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A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  7 Januari  1716,  urab  halb  11  abendts  (N.  56). 

Hertzallerliebe  Louisse,  zu  Versaille  batten  wir  nur  einen  eintzi- 
gen  verdrießlichen  neüjahrstag;  aber  hir  wirdt  der  netijahrstag  ewig, 
man  hatt  weder  morgendts,  abendts,  noch  nachts  ruhe.  Wie  bin 
ich  daß  Parisser  leben  so  unerhört  müde,  liebe  Louisse!  Ich  muß 
jetzt  gleich  noch  ahn  unßere  liebe  printzes  von  Wallis  schreiben; 
den  gantzen  langen  tag  bin  ich  interompiret  worden,  habe  kaum 
ahn  mein  docbter  andtwortten  können,  habe  nur  diß  halbstündigen 
vor  Eüch  abgestollen,  damitt  Ihr  in  keinen  sorgen  vor  meine  ge- 
sundtheit  sein  möget,  die,  gott  lob,  gar  gesundt  ist.  Diß  Jahr  habe 
ich  nichts  von  Eüch  entpfangen  undt  habe  ohnmöglich  der  zeit,  auif 
die  alten  zu  andtwortten,  kan  auch  nicht  versprechen,  wen  es  wirdt 
sein  können;  den  man  ist,  wie  man  in  der  Pfaltz  sagt,  gar  zu  übel 
geheydt  hir.  Ich  hoffe  undt  wünsche,  daß  Ewer  husten  undt  schiiu- 
pen  vorbey  sein  möge.  Ich  bin  mitt  ursach  gritlich  wie  eine  wandt- 
lauß.  ln  welchem  standt  ich  mich  aber  auch  finden  möge,  so  werde 
ich  Eüch  doch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


756. 

Paria  den  14  .Januari  1716  (N.  58). 

Hertzallerlicbe  Louise,  ich  will  heütte  ahn  Eüch  ahnfangen  zu 
schreiben;  den  sonsten  werde  ich  ebensowenig  dazu  gelangen  kön- 
nen  alß  vergangenen  freytag,  welches  damahlen  eine  nagelneüe  ver- 
iiindernuß  war,  den  mein  apartement  were  bey  einem  haar  verbrendi. 
Ich  hatte  befohlen,  das  man  mich  umb  7 wecken  solte;  den  ich  hatte 
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unerhört  viel  den  tag  zu  schreiben.  Ich  hatte  ein  sclireiben  von 
der  printzes  von  Wallis  entpfangen  von  28  seyttcn  undt  einen  von 
meiner  dochter  von  12,  dachte  also,  früh  ahnzu fangen.  Naclits  umb 
halb  3 hörte  ich  abscheulich  oben  über  meiner  cammer  lauflfen,  daß 
ich  wacker  davon  wurdt;  hofft  doch,  baldt  wider  cinzuschlaffen, 
aber  umb  3 sehe  ich  den  cammerknecht  in  mein  cammcr  kommen, 
so  ordinarie  daß  feüer  macht.  Der  macht  mir  mein  feüer;  ich  rieff: 
>Evin,  que  voulles  vous  faire?  Vous  reves,  il  s’en  faut  bien,  qu’il 
ne  soit  encore  7 heures,  et  je  vous  assure,  que  3 heure  viene  que 
de  sonner.«  Er  andtwort:  »Je  le  say  bien,  Madame,  mais  il  faut 

pourtant,  que  vous  vous  levies,  s’il  vous  plait,  car  Topera  brülle; 
heureussement  le  vant  porte  la  flame  du  costc  du  cu  de  sac,  mais 
si  le  vent  changoit  et  qu’il  porta  la  flame  du  coste  du  theatre,  le 
Palais-Royal  seroit  si  tost  enflame,  que  vous  n’ories  pas  le  temps  de 
vous  chausser.«  Wie  ich  daß  gehört,  bin  ich  geschwindt  auffge- 
standen  undt  hab  mich  ahngezogen,  wie  Ihr  woll  leicht  dencken 
könt,  liebe  Louisse ! Daß  opera  ist  nicht  weitter  von  meiner  garde- 
robe,  alß  Ewer  fraw  mutter  cammer,  wie  sie  noch  im  englischen 
bau  zu  Heydelberg  logirte,  vom  dicken  thurn.  Were  daß  theatre 
almgebrandt,  were  es  wie  ein  fetterweck  ahngangen  mitt  allem  dem 
holtz,  gcmahlte  tücher,  geöhlte  hOltzer  undt  corden;  kein  seelen- 
mensch  hette  diß  hauß  salviren  können,  aber  man  ist  es,  gott  lob, 
noch  bey  zeit  gewahr  [worden].  Einer,  so  deß  könig  s.  erster  cam- 
merdiner  geweßen  undt  inonsieurRontemps  [heißt],  kam  umb  2 uhr  vom 
sj)iel,  ging  bey  dem  Palais-Royal  vorbey  undt  sähe  die  flame  auß 
dem  opera-sahl.  Er  rieff  au  feu  undt  kam  undt  weckte  mein  sohn, 
alle  brandtglocken  wurden  gleich  geleütt,  dadurch  sich  200  arbeydts- 
leütte  versambletten,  man  schickte  auch  alles  hin,  waßer  zu  tragen; 
also  ist  man  dem  Unglück  Vorkommen.  Ich  bin  biß  umb  7,  da  alles 
gelöscht,  bin  in  die  capel  gangen,  hab  dort  gott  gedancket,  daß  ich 
nicht  verbrendt  bin,  habe  mich  hernach  wider  zu  bett  gelegt  undt 
biß  umb  1 uhr  geschlaffen,  bin  hernach  wider  auffgostandcn,  umb 
halb  3 ahn  taffel,  also  erst  umb  halb  4 erst  von  taffel,  habe  her- 
nach unerhört  viel  vissitten  bekommen  aiiff  dieße  avanture,  hernach 
habe  ich  ahn  die  printzes  von  'SVallis  geantwortet  undt  ahn  mein 
dochter.  Ihr  könt  woll  gcdcncken,  liebe  Louisse,  daß  mir  dieß 
alles  meine  zeit  benohmen,  daß  ich  p]üch  ohnmöglich  eher,  alß  heüttc, 
habe  schreiben  können.  Paris  ist  gar  zu  verdrießlich , indem  man 
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allezeit  thiin  muß,  waß  man  nicht  will,  undt  [nur]  mitt  großer  mühe  thuii 
kan,  waß  man  gern  wolte.  Erlebe  icli  den  frühling,  werde  ich  woll 
ein  große  freüde  haben,  auß  dießer  widerlichen  statt  zu  kommen. 
Aber  ich  habe  noch  so  lang  schir  di*an  zu  ziehen,  alß  wie  daß 
Sprichwort  »Mitt  der  zeit  kompt  Jean  ins  wamines,  er  zog  aber 
7 jahr  ahn  einer  mau  oder  ermel.«  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit, 
daß  ich  auff  ewere  lieb  schreiben  komme.  Mein  prelude  ist  lang 
genung  undt  nur  zu  lang,  aber  ich  spare  meine  wörtler  nicht  mitt 
Eüch,  weillcn  Ihr  mir  offtmahl  versichert,  daß  Ihr  meine  brieffe  nie 
zu  lang  findt,  so  albcr  sie  auch  sein  mögen.  Ich  fange  bey  Ewern 
frischten  brieif  ahn,  habe  wider  zwey  auflf  einmahl  bekommen,  nehmb- 
lich daß  von  22  undt  daß  30/19  December.  Wo  mir  möglich  ist, 
werde  ich  auflf  beyde  andtwortten , kans  aber  nicht  vor  gewiß  ver- 
sichern; den,  wie  schon  gesagt,  ich  kan  hir  nicht  timn,  waß  ich 
gerne  wolte.  Auff  Ewer  kurtzes  schreiben  meine  ich  schon  geant- 
wort  zu  haben.  Es  ist  ein  recht  wetter  zu  husten  undt  schnupen; 
vorgestern  regnets  den  gantzen  naclimittag,  man  solte  gemeint  haben, 
daß  es  gantz  auffgedauet  bette;  selbige  nacht  aber  frohr  es  mehr, 
alß  nie , aucli  so , daß  schir  weder  menschen,  noch  pferdt  gehen 
könten,  undt  war  eine  rechte  [noth].  . Dieße  nacht  hatt  es  ohne 
auflfhöreu  geschneyet;  nun  ist  ein  starcker  nebel.  Ich  glaube,  daß 
alle  das  unbeständige  wetter  sehr  ungesundt  ist.  Meine  knie  thuu 
mir  gar  wehe,  kein  schnupen,  noch  husten  kan  bey  solchen  wetter 
vergehen.  Ihr  thut  gar  woll,  Eüch  zu  schonnen;  den,  wie  Ihr  nicht 
fett  seydt,  könte  es  Eüch  gar  leicht  auff  die  brust  fahlen,  wovor 
Eüch  gott  der  allmächtige  gnädig  bewahren  wolle ! Liebe  Louisse, 
es  ist  meine  schuldt  nicht,  wen  die  liebe  printzes  von  Wallis  meine 
schreiben  nicht  entpfängt;  den  ich  undtwortte  gar  exact  auff  ihre 
brieffe,  weillen  sie  mir  versichert,  daß  I.  L.  sie  nie  zu  lang  finden. 
Bißher  ist  meine  gesundtheit,  gott  lob,  gar  perfect;  aber  wen  man 
schon  so  alt  ist,  alß  ich  leyder  bin,  ist  es  nicht  gar  sicher,  lang 
gesundt  zu  bleiben.  Wie  es  der  allmächtige  versehen  hatt,  so  wirdts 
kommen.  Dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louisse,  vor  alle  Ewere  gutte 
wünsche.  Wen  Ihr  auch  alles  hettet,  waß  ich  Eüch  wünsche,  so 
würdet  Ihr  gar  gewiß  glücklich  undt  vergnügt  leben  können.  Ich 
sehe  nicht  gehrn,  daß  schwangere  weiber,  vor  welclie  ich  mich  in- 
teressire.  wie  ich  von  gantzen  hertzen  vor  die  printzes  von  W'^allis 
thue,  husten  undt  schnupen  haben;  daß  geringste,  so  ihnen  davon 
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entstehen  kan,  ist,  daß  sie  nicht  eher  couriren,  alß  biß  sie  im  kindt- 
bett; es  macht  auch  offt  eher  ins  kindtbett  kommen,  alß  man  soll. 
Ich  habe  alleweill  ein  brieif  von  meiner  dochter  bekommen , die 
schreibt  mir,  daß  gantz  Lotheringen  husten  undt  schnupen  hatt; 
ihr  herr,  ihre  kinder  undt  sie  seindt  alle  dran  fest.  Es  ist  mir 
leydt  vor  baron  Görtz,  daß  er  augenwehe  hatt;  den  die,  so  weiße 
augenlieder  haben,  wie  er,  haben  ordinarie  keine  gutte  äugen,  also 
gar  gefährlich,  wen  sich  die  flüße  daliin  stecken;  den  es  nimbt  offt 
ein  schlimb  endt  vor  die  äugen.  Aber  man  ruflft  mich,  in  die  kirch 
zu  gehen.  Nach  der  meß  w'erde  ich  eßen  gehen  , hernach  eine 
pausse  machen,  umb  die  digestion  zu  befördern,  hernach  werde  ich 
Eüch  ferner  entreteniren,  liebe  Louisse! 

Dinstag  den  14  Januar!  umb  3 uhr  nachmittags. 

Meine  pausse  ist  gethan;  nun  kan  ich  wieder  schreiben.  Aber 
da  bringt  man  mir  noch  ein  handt  voll  brieff,  die  muß  ich  leßen. 
Diß  ist  ein  verdrißlicher  ort;  aber  ich  will  nichts  mehr  von  den 
Verdruß  von  Paris  reden,  den  es  hilfft  doch  zu  nichts.  Es  schlecht 
nun  4 undt  meine  briefte  seindt  geleßen.  Nun  werde  ich  noch  ferner 
sehen,  ob  ich  noch  Ewern  brieff  heUtte  werde  beantwortten  können. 
Wen  cs  war  ist,  waß  man  mir  gestern  gesagt,  fürchte  ich,  daß  die 
printzes  von  Wallis  in  großen  sorgen  vor  I.  L.  printzen  sein  werden; 
den  man  sagt,  daß  die  pest  zu  Zelle  ist.  Zel  ist  zu  nahe  bey 
Hannover,  umb  daß  der  printz  kein  gefahr  außstehen  solte.  Ich 
bilde  mir  ein,  daß  hertzog  Ernst  August  seinen  kleinen  neveu  mitt 
sich  nach  Osnabrück  führen  wirdt.  Es  werc  mir  auch  leydt,  wen 
der  arme  Jochem  Henderich  Bullaw  dieße  abscheülliche  kranckheit 
bekommen  solte.  Die  liebe  printzes  von  Wallis  will  alß,  daß  mir 
nicht  bang  vor  ihnen  alle  sein  solle;  jedoch  so  weiß  ich  nicht,  ob 
es  nun  nicht  zeit  ist,  bang  zu  sein,  nun  der  chevallier  de  St  George 
in  Schottlandt  ahnkominen  ist  undt  so  woll  ist  cutpfangen  worden; 
daß,  deücht  mir,  kompt  doll  herauß  undt  stehet  mir  nicht  ahn. 
Gott  gebe , daß  ich  mich  betriege ! Unßer  kleiner  köuig  hir  au 
Thuillerie  ist  in  perfecter  gesundtheit,  gott  lob,  undt  kein  augenblick 
krauck  geweßen ; er  ist  gar  lebcntich  undt  bleibt  kein,  augenblick 
in  selber  postur;  die  rechte  warheit  zu  sagen,  so  ist  er  ein  unge- 
zogen kindt;  man  lest  ihm  alles  zu  auß  forcht,  er  mögte  kranck 
werden,  undt  ich  bin  persuadirt,  daß,  wen  man  ihn  corigirte,  würde 
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er  sich  nicht  so  sehr  passioniren,  undt  daß  kan  ihm  mehr  schaden, 
alß  wen  man  ihn  allen  seinen  willen  lest;  aber  jederman  will  ins 
königs  gnaden  sein,  so  jung  er  auch  sein  mag.  Bißher  scheindt  es 
nicht,  daß  könig  Philip  nicht  die  renonciation  halten  wolle.  Gott 
bewahre  unß  vor  neüe  kriege!  Es  seindt  noch  ander  müschen,  die 
gegen  meinen  sohn  sein,  aber  außer  ....  undt  etlich  pfaffen  ist 
offendllich  niemandts  gegen  meinen  sohn ; die  sichs  nicht  wollen 
mercken  [laßen] , kendt  man  doch  auch , den  es  seindt  ordinarie 
falsche  brudcr  gonung,  so  ihre  cammeratlcn  verrahten.  Wo  Jessu- 
witter  undt  boße  pfaffen  die  oberhandt  nicht  haben,  seindt  sie  nicht 
za  förchten ; den  sie  seindt  accommodant  undt  politisch , wen  sie 
hoffen,  in  credit  zu  kommen  können.  Außzurotten  ist  zu  starck; 
es  ist  genung,  daß  man  ihnen  keine  gewalt  lest.  Hir  in  Franck- 
reich  seindt  die  Jessuwittercloster  nicht  reich,  werden  auch  nicht 
so  woll  emehrt,  alß  in  Teütschlandt.  Ich  wünsche,  daß  könig  Jor- 
gen jüngere  kopffe  vor  sich  haben  möge,  alß  bischoffe  von  9 jahren. 
Hir  seindt  auch  reiche  bischoffe.  Ich  sehe,  daß  es  nicht  wollfeiller 
za  leben  in  Engellandt  ist,  alß  hir.  Ich  habe  den  graffen  von 
Nasau-Weillburg  in  meinem  nahmen  ahn  Churpfaltz  vor  Eüch  schrei- 
ben machen  undt  habe  blatt  herauß  gesagt,  daß  es  dem  churfttrsten 
eine  rechte  schände  seye,  Eüch  eine  kleine  suma  so  übel  zu  be- 
zahlen , nachdem  Ihr  so  viel  von  dem  Eüerigen  nachgelaßen  undt 
cedirt  habt;  daß  dießes  ohnmoglich  von  Churpfaltz  kommen  konte, 
so  gar  genereux  ist,  daß  es  lumpenleütte  stehlen  müßen  undt  daß, 
wofern  man  zu  Heydelberg  dran  zweyfflen  wolle , ich  selber  ahn 
Churpfaltz  schreiben  [werde].  Kan  die  fraw  von  Kilmanseck  so  gutt 
englisch  nun,  alß  fräntzosch?  Ich  habe 'wenig  Teütsche  gesehen, 
so  so  woll  frantzösch  schreiben,  alß  sie.  Sie  drinckt  vielleicht  eng- 
lisch hier , daß  macht  dick  undt  fett.  Es  ist  nicht  scliimpfflicher, 
alß  golt  von  allen  bänden  zu  nehmen , aber  nichts  ist  gemeiner  in 
Franckreich,  alß  in  alles  zu  friponiren.  Unrecht  gewöhnen  gutt  kompt 
nicht  auff  den  3ten  herrn;  ich  habs  in  acht  genobinen,  es  ist  gar 
wahr.  Es  ist  etwaß  rai*s,  daß  so  interessirte  leütte  schulden  zahlen. 
Nun  wirdt  daß  geraß  undt  krieg  erst  alingchen  in  Engellandt,  nun 
Schottlandt  den  jungen  könig  ahngenohmen  halt.  Vor  dießem  wahren 
ja  könige  von  Engellandt  undt  könige  von  Schottlandt.  Wen  uußer 
könig  Jorgen  Irlandt,  Engellandt  undt  alles,  waß  er  in  Teütschlandt 
halt,  behüt,  were  er  doch  ein  großer  könig  undt  könte  dem  andern 
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woll  sein  Schottlandt  laßen , da'  doch  so  viel  Catholischeii  in  sein 
sollen.  Die  histori  von  bastetenbecker  ist  sehr  wunderlich.  Ich  kan 
nicht  begreiffen,  warumb  man  daß  kindt  gebacken  hatt,  hatt  aber 
der  ]>astettenbeckor  den  teich  nicht  von  der  hastet  gemacht?  Ver- 
gangen freytag  habe  ich  der  printzes  von  Walliß  ein  brieff  von  29 
seytten  gcschriben.  Ewere  liebe  schreiben  hatt  man  mir  nun  3mahl 
zwey  undt  zwey  geschickt.  Ihr  seydt  mir  gar  [zu]  lieb,  liebe  Louisse, 
uinb  mich  nicht  vor  Eücli  zu  interessiren , undt  wen  daß  ist , so 
findt  man  nicht  beschwerlich,  waß  man  davon  hört.  Vor  alle  Ewere 
gutte  neüjahrswünscb  dancke  ich  EOch  von  hertzen.  Wen  Ihr  alles 
hettet,  waß  ich  Eüch  von  grundt  meiner  seelen  wünsche,  liebe 
Louisse,  so  würdet  Ihr  auff  kein  ursach  Ewer  leben  haben  zu  kla- 
gen, noch  zu  lainentiren,  auß  keiner  ursach  von  der  weit.  Man 
rufft  mich  zur  taflfel;  nach  dem  nachteßen  muß  ich  ahn  mein  dochter 
schreiben,  kan  also  Ewern  2ten  brieflf,  den  ich  mir  vorgenohmen 
heütte  noch  zu  beantworten,  ohnmoglich  beantworten.  Gutte  nacht! 
Ein  ander  mahl  ein  mehrers,  so  sterben  wir  heütte  nicht,  wie  jungfer 
Colb  alß  pflegt  zu  sagen.  Der  printzes  von  Wallis  großer  brieff 
war  eben  schuldt,  daß  ich  Eüch  nicht  geschriben.  Adieu!  Ich  am- 
brassire  Eüch  von  hertzen  undt  so  lang  ich  lebe,  werde  ich  Eüch 
lieb  behalten,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


757. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  17  Januari  1716,  umb  10  abendta  (N.  59). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  hafte  gehofft,  heütte  zeit  zu  finden, 
auff  Eüer  liebes  schreiben  vom  22  December  zu  andtwortten  kön- 
nen: aber  wie  daß  franlzosche  sprichwordt  sagt:  >L’homme  propose 
et  dieu  disposse«,  so  ist  cs  mir  auch  gangen.  Ich  kan  Eüch  dießen 
abendt  nur  ein  par  wordt  sagen , den  ich  habe  hundert  verhinder- 
nüße  dießen  tag  gehabt,  alle  eine  ärger,  alß  die  ander;  zu  dem  so 
hab  ich  mehr,  alß  24  bogen,  seytten  will  ich  sagen,  ahn  die  printzes 
von  Wallis  geschrieben,  undt  sobaldt  dießer  brieff  wirdt  außgeschrie- 
ben  sein,  muß  [ich]  auff  zwey  meiner  dochter  schreiben  andtwort- 
ten; so  könnet  Ihr  woll  gedencken,  lieb  Louisse,  daß  ich  Eüch 
ohnmoglich  dießen  abendt  werde  andtworten  können.  Mich  verlangt 


Digitized  by  Google 


7 


gar  sehr,  zeitnng  auß  Engellaiidt  zu  haben;  den  ich  muß  gestehen, 
daß  der  Engländer  Unbeständigkeit  mir  bang  vor  unßerm  könig 
Jörgen  macht,  seyder  die  Schottlander  den  chevallier  de  St  Georgen 
auflf-  u'ndt  ahngenohmen  haben.  Es  muß  dem  mylord  Mar  nicht 
recht  ernst  gewest  sein,  umb  verzeyung  zu  bitten,  auß  waß  wir  nun 
sehen.  Gott  bewalire  alle  königliche  personnen  zu  Londen ! Mich 
verlangt  unerhört , zu  wißen , wie  es  dort  hergeht.  Es  ist  ein 
Wetter  nun , daß  weiter  die  printzes  von  Wallis , nocl»  Ewern 
husten  couriren;  wir  haben  den  gretilligsten  winter  von  der  weit. 
In  Lotteringen  schreibt  mir  mein  dochter,  daß  der  schnee  5 schu 
hoch  liegt,  undt  alle  unßere  Teütschen,  so  hir  sein,  sagen,  man  hett 
ihnen  auß  Teöfschlandt  geschrieben,  daß  die  Donnau,  die  In,  der 
Necker  undt  der  Rhein  alle  zugefrohren  sein;  die  Seine  ist  schon 
2mahl  auff>  undt  zugangen.  Ich  habe,  gott  lob,  ein  gntt  cabinet 
hir,  wo  man  gar  keine  kalt  [empfindet] ; es  ist  nicht  groß,  aber  so 
warm,  alß  eine  stub.  Wen  die  printzes,  wie  E.*  V.  mir  versichern, 
gerne  lange  schreiben  von  mir  haben,  so  können  sie  mitt  meinen 
2 letzten  zufrieden  [sein];  den  daß  vor  8 tagen  w’ar  von  29  undt 
daß  hetittige- ist  von  24  seytten.  Aber  da  schiegt  cs  11;  der  diable 
au  contretemps  plagt  mich  woll  heütte,  den  wie  ich  Eüch  eben  da 
schreibe,  ist  es  mir  uohlig  worden,  in  die  garderobe  zu  gehen,  daß 
hatt  mir  noch  ein  halb  viertelstundt  [genommen].  Nun  muß  ich 
ahn  mein  dochter  schrc[i]ben.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  wünsche, 
daß  dießes  schreiben  Eüch  in  gutter  gesundtheit  ahntreffen  möge. 
Ich  kan  nicht  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

758. 

Paris  den  21  Januari  1716  (N.  60). 
llertzallerliebe  Louisse,  ich  weiß  nicht,  wie  der  winter  in 
Eugcllandt  ist,  aber  hir  haben  wir  die  grimichste  kälte,  so  ich  zeit 
meines  lebens  entpfiinden  ; es  dawert  schon  seyder  5 gantzer  wochen 
undt  wirdt  alle  tag  ürger;  es  ist  heütte  ahm  terinomettre  11  geradt 
kalter,  alß  gestern.  Wir  haben  dieße  gantze  vergange[ne]  woche 
keine  briffe  auß  Engellaiidt  bekommen,  welches  mir  zwar  leydt  ist, 

♦ 

♦ ? I. 


Digitized  by  Google 


8 


aber  es  nimbt  mich  gar  kein  wunder,  nachdem  man  mir  gesagt,  daß 
die  see  bey  Calais  so  erschrecklich  weit  in  daß  mehr  gefrohren  ist,  daß 
die  englische  schiff  zwar  kommen  sein,  aber  wieder  zurück  nacli  Douvre 
sein  undt  wegen  daß  eyß  nirgendts  haben  ahnlanden  können,  welches 
mir  von  hertzen  leydt;  den  ich  mögte  von  hertzen  gern  wißen,  wie 
es  nun  zugeht,  da  der  pretendent  (wie  sie  ihn  heißen)  in  Schott- 
landt  ahukommen , undt  ob  sie  unßerm  könig  Jörgen  noch  treü 
verbleiben.  Der  armen  königin  von  Engellandt  were  ihres  herrn 
sohns  ahnkunfft  undt  gutte  reception  in  Schottlandt  schir  bitter 
übel  bekommen.  Die  arme  königin  ist  der  freüden  nicht  gewohndt, 
dießes  aber  halt  I.  M.  so  unerhört  gefreüet,  daß  ihr  daß  fieber 
gleich  drüber  ahngestoßen,  worauff  ein  seyttenstechen  gefolgt;  sie 
ist  noch  nicht  wieder  gesundt.  Aber  es  ist  auch  woll  einmahl  zeit, 
daß  ich  auflf  Ewer  schreiben  komme , liebe  Louisse , wo  ich  ver- 
gangen freytag  geblieben  wahr,  nehmblich  ahn  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  22sten  December  1715.  Ich  finde,  liebe  Louisse,  daß  die 
printzes  von  Wallis  groß  recht  hatt,  übel  zufrieden  vom  duc  de 
Schömberg  zu  sein,  daß  er  dem  könig  nicht  dancken  kompt  vor 
die  gnade,  so  er  ihm  gethan,  ihn  zu  geheimen  raht  zu  machen ; die 
printzessen  solt  er  auch  dancken  , vor  ihm  gcrett  zu  haben.  Wo 
hatt  er  daß  gelehrnt?  Wie  er  hir  war,  war  er  polie  undt  wüste, 
woll  zu  leben ; ich  habe  ihn  allezeit  recht  höflflich  gesehen , sein 
humor  hatt  sich,  wie  ich  sehe,  nicht  in  Engellandt  verbeßert.  Mein 
gott,  wie  hatt  sich  Caroline  resolviren  können,  dießen  menschen  zu 
nehmen  ? Daß  weist  woll  gantz  dar  daß  verhengnuß  undt  daß  alles 
gehen  muß,  wie  es  gott  der  allmächtige  versehen  ♦ hatt.  Daß  glaub 
ich  woll  festiglich,  wen  eine  cxcusse  von  nicht- woll-sein  in  solcher 
occassion  gelten  solle,  muß  man  gar  zu  bett  liegen.  Wen  der  winter 
in  England!  were  wie  hir,  würde  er  Ewern  Schwager  woll  gez[w]ungen 
werden , **  sein  landtgutt  zu  quittiren.  Ich  [kenne]  Eüch  , liebe 
Louise,  undt  weiß  woll,  daß  Ihr  Eüch  leicht  in  sorgen  setzt  undt 
ängstet  vor  die,  so  Eüch  lieb  sein;  drumb  dencke  ich,  daß  es  beßer 
ist,  Eüch  so  offt  zu  schreiben,  alß  ich  kan,  alß  fleißiger  zu  andt- 
wortten.  Aber,  liebe  Louisse,  daß  meritirt  nicht  so  große  danck- 
sagungen , alß  Ihr  mir  hirüber  macht ; den  es  ist  ahngenehm , ahn 

die  zu  schreiben,  so  man  liebet  undt  estimiret  undt  die  einem  so 

♦ 

* versehen,  d.  h.  fUrseben,  vorsehen.  Vergl.  Schmeller,  Bayerisches  Wörter- 
buch I,  8.  630,  ♦*  ? haben. 
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nabe  sein,  alß  Ihr  mir  seyt.  Es  ist  gewiß , daß  hir  za  Paris  mehr 
verhindernüße  zu  schreiben  in  einem  tag  kommen,  alß  zu  Versaille 
[in]  einer  gantzen  woche.  Gestern  hatte  ich  29  teütschen  fürsten, 
graffen  undt  edolleütte.  Die  fürsten  wahren  der  erbprintz  von  Würt- 
tenberg,  der  ist  nicht  schön,  aber  recht  artlich  undt  ein  recht  gutt 
kindt;  er  hatt  einen  w'ackern,  ehrlichen  man  zum  hoffineister,  den 
jüngsten  herrn  von  Forstner.  Die  2 andere  fürsten  wahren  ein  fürst 
von  Ahnhalt,  der  ist  eben  nicht  übel  geschaffen,  aber  er  bildt  sich 
ein,  er  seye  schön  undt  ist  recht  heßlich  undt  ein  wunderlicher  hu- 
mor,  die  Rotzeuh[e]üsserin  macht  ihm  alle  tag  waß  neues  weiß.  Er 
ist  verliebt  von  eine  von  meines  sohns  dochter,  raademoisellc  de 
Chartre;  wen  er  sie  sicht,  macht  er  grimassen,  daß  mans  nicht  auß- 
stehen  kan;  man  muß  lachen,  wen  mans  gleich  nicht  will.  Wir  haben 
noch  einen  printzen  hir,  ein  fürst  von  Ostfrießlandt,  der  ist  auch 
nicht  schön;  die  zwey  seindt  wie  cammerrahten.  Dießer  letzte  ist 
gar  ein  gutter  mensch.  bildt  sich  nichts  in  der  weit  ein  undt  geht 
seinen  gerahten  weg  fort  undt  hatt  gar  kein  ridicul  ahn  sich.  Die 
graffen,  so  wir  hir  haben,  seindt:  ein  graff  von  Nassau-Weilburg, 
3 graffen  von  Leiningeu,  2 graffen  von  Salm,  ein  graff  von  Sintzen- 
dorf,  ein  graff  von  Weissenwolf,  graff  Hoim  undt  noch  3 andere 
ostereichsche  graffen,  deren  nahmen  mir  jetz  nicht  cinfelt,  ein  graff 
von  Harach,  alle  der  printzen  hoffmeister  undt  edel(l]eütte,  2 hohen 
offecir  von  alsäßischen  regiment,  der  eine,  so  brigadirer  ist,  heist 
Bernholt  undt  ist  Lenor  ihr*  dochterman,  der  ander  heist  Tristet, 
ein  baron  von  Roswurm,  mein  Harling,  ein  Börstel  von  geschlecht, 
mitt  einem  wordt,  es  waiiren,  wie  ich  schon  gesagt,  so  viel  Teüt- 
schen bey  mir,  daß  erinerte  mich  ahn  ein  alt  histörgen,  so  zimblich 
possirlich  ist.  Daß  Jahr,  wie  Carllutz,  Ewer  bruder,  herkam,  stundt 
ich  gar  übel  niitt  dem  chevallier  de  Loraine,  * undt  daß  falsch  ge- 
schrey  ging,  daß  ich  Carllutz  bette  hollen  laßen,  umb  mich  ahn 

den  chevallier  de  Loraine  zu  rechen.  Viel  cavallier  von  hoff,  brave 

* 

* G.  Bninet , Correspondanco  comph'te  do  Madame,  dache8i>o  d'Orl6ans, 

I,  e.  210.  211,  anmerk.  I:  »Philippe  do  Lorraine- Armagnac,  Chevalier  de  Malte 

et  favori  de  Monsieur.  Madame  [unsere  herrogin]  avait  de  tres-bonnes  raisons  pour 

\ 

etre  mal  avec  lui.  C’etait  un  do.s  personnages  les  plus  d^prav^s  do  r6poque;  il 
mourut  Bubiteraent  et  d’une  fayon  digne  de  sa  vie  (on  verra  plus  tard  co  qite 
Madame  dit  de  sa  mort).  Cet  bomme,  sou])fonn6  de  rempoisonnement  de  la  pre* 
mi^ro  femmo  de  Monsieur , avait  pourtant  quatre  abbayos  dout  les  revenus  ser- 
vaient  ä ses  ddbauches.« 
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letttte , kämmen  undt  batten  mich  umb  gottes  willen  , sie  vor  deß 
raugraffen  seconden  alinzunehmen.  Ich  lachte  von  hertzen  undt 
sagte,  daß  ich  gar  keine  schlagerey  ahiifangen  wolle.  Ich  weiß 
nicht,  ob  der  Chevalier  hirvon  gehört  hatte  oder  nicht;  aber  eins- 
mahls,  alß  Carllutz  undt  ich  undt  noch  viel  andere  Teütschen  in 
meiner  knmmer  wahren,  kam  der  Chevalier  de  Loraine  in  niein^ 
cainmer;  wie  er  unß  Teütschen  aber  beysamen  sähe,  threhete  er 
kurtz  umb  undt  lief!  davon,  alß  wen  er  deu  teüffel  gesehen  hette. 
Einer  von  seinen  gutten  freünden  der  fragte  ihn:  »Ou  coures  vous 
donc  si  viste?«  Der  chevallier  de  Loraine  andtwortete:  »Madame 
ne  m’aime  pas,  eile  est  entoures  de  son  raugraft‘  et  encore  d’auttres 
grands  Allements;  j’y  pourois  mal  passer  mon  temps,  c’est  ponr- 
quoy  je  pris  le  parti  le  plus  sur;  car,  qu[i]  sait  ce  qui  oroit 
pust  m’ariver,  si  Madame  disoit  mot  parmi  tout  ces  Allements?  ils 
sollt  mauvais  raillieur.  Dieu  sait  ce  qui  me  seroit  arives.«  Alle, 
die  es  gehört  haben,  haben  hertzlich  drüber  gelacht.  Ich  bin  fro, 
daß  mein  gekritzel  Eüch  gefeit  undt  ein  wenig  diverlirt;  diß  ist  ein 
schiegt  divertissement,  aber  es  kan  Eüch  nicht  fehle[n],  so  lang  ich  lebe. 
Ich  W’eiß  nicht,  wo  Ihr  waß  zu  admiriren  in  meinen  brieffen  findt.  Ich 
glaube,  daß  alle  admiration  nur  in  der  freündtschaflft  undt  liebe,  so 
Ihr,  liebe  Louisse,  zu  mir  tragt,  bestehet,  werde  also  keine  vanitet 
davon  nehmen.  Es  ist  nicht,  daß  der  peüpel  expresse  kommen  ist; 
die  abtissin  de  l’abaye  au  bois  halt  der  peüpel  nicht  mitt  willen 
geschlagen , aber  weillen  sie  ihnen  wehren  wolte , die  colation  zu 
^ plündern , haben  sie  sie  über  einen  hauffen  gerendt  undt  auf!  sie 
getreuen  undt  zugeschlagen,  damitt  sie  zeit  gewinen  mögten,  alles 
zu  plündern.  * Hir  fordert  man  keine  satisfaction  von  waß  der 
peüpel  thut.  Ewere  reflection  undt  meine  seindt  just;  ich  habe  es 
hundertmahl  remarquirt,  daß  wen  man  etwaß  sehr  wünscht  undt  es 
geschieht,  komi)t  allezeit  etwaß  darzu,  so  alles  vcrsaltzt  undt  ver- 
dirbt ; daß  hatt  mich  vom  wünschen  corigirt.  P]s  ist  eine  heßliche 
sach  umb  die  passionon;  ich  bins  so  müht,  alß  wen  ichs  mitt  löfflen 
gefreßen  hette,  wie  die  gutte  fraw  von  Harling  alß  pflegte  zu  sagen. 
Ich  will  auch  nichts  weitters  sagen ; den  es  wöre  leyder  nur  gar  zu 
viel  auf!  fließen  text  zu  sagen  undt  zu  verzehlen,  aber  daß  li[e]ß[e) 
sich  nur  teste  a teste  sagen  oder  durch  sichere  gelegenheitten,  aber 

♦ 

• Vergl.  band  II,  s.  689. 
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nicht  durch  die  post.  Es  geht  liir  ira  landt  selten  beßer,  sondern, 
wie  mir  die  hertzogin  von  Mecklenburg  mir  alß  verzehlt,  daß  zu 
des  königs  Louis  XIII  zeitten  ein  nar  bey  hoflf  geweßen,  der  kam 
einsmahls  nach  mitt  einem  wehrgeheng,  worauf!  er  lautier  atzellen 
liatte  brodiren  laßen.  Icli  glaube,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  woll  wist, 
daß  man  eine  atzel  * auff  frantzosch  eine  atzel  pie  heist.  Der  nar 
stell  sich  vor  dem  könig  undt  trehete  alß  sein  wehrgeheng  herumb; 
der  könig  fragte  ihn;  >Que  tu  laV«**  Er  andtwortete:  >Sire.  je 
vay  tout  comme  vostre  cours.*  >Comment  donc?«  sagte  der  könig. 
Der  nar  andtworte:  »Je  vais  de  pies  en  pie***  et  vostre  cour  aussi.« 

s 

So  könte  ich  auch  woll  zu  meinem  sohn  sagen.  Ihr  könt  nicht 
glauben,  liebe  Louisse,  wie  es  eine  gultc  sach  umb  die  pomade  di- 
viue;  drumb  habe  ich  Eüch  ein  bücksgen  geschickt,  das  Ihr  cs  alle- 
zeit im  sack  tragen  könt.  Man  mag  auch  so  reiche  heUraht  thun, 
alß  man  will,  wen  man  lumpenzeüg  nimbt,  bleibt  die  reüe  nie  auß. 
Mich  argerts  recht,  w’en  ich  so  ungleiche  heürabt  sehe.  In  Schott- 
landt,  wie  Ihr  nun  woll  wißen  werdet,  ist  der  pretendent  woll  ent- 
pfangen  undt  alß  könig  auflfgenohnien  worden.  Ich  kan  nicht  sagen, 
wie  sehr  mir  nach  brieffen  auß  Engellandt  verlangt,  umb  zu  hören, 
waß  dießes  herrn  ahnkunfft  in  Schottlandt  in  Engellandt  guts  oder 
bößes  außrichten  wirdt.  Man  sagt  hir,  mylorJ  Mar  bette  sich  nur 
ahngestelt,  alß  wen  er  umb  ginidt  bitt,  umb  könig  Jörgen  zu  amus- 
siren  undt  seinem  jungen  könig  zeit  zu  geben,  in  Schottlandt  zu 
kommen.  Kein  schiff  halt  mylord  Mar  gar  gewiß  von  hir  bekom- 
men , da  wolle  ich  meine  handt  woll  vor  ins  feüer  stecken , undt 
noch  weniger  ist  es  war,  daß  man  gelt  geschickt  hatt.  Dießes  letzte 
ist  olinmöglich.  Es  ist '•nicht  aparantlich , daß  nun  der  krieg  so 

baldt  ein  endt  mitt  den  rebellen  nehmen  kan.  Ihr  habt  woll  recht, 

/ 

zu  disputiren,  liebe  Louisse,  daß  mein  sohn  auffrigtig;  er  ist  leyder 
nur  gar  zu  gutt  undt  auffrichtig,  daß  macht  ihm  fehler  begehen. 
Man  rufft  mich  zum  eßen. 

Abendt  urab  10  abendts  dinstag  den  21  Januari  1716. 

Da  komme  ich  eben  von  taffel,  liebe  Louisse,  undt  werde  Etich 
noch  ein  stündtgen  entreteniren.  Heiltte  abendts  halte  ich  gehofft 
zcittung  auß  F.)ngellandt  zu  haben;  den  man  hatt  mir  den  monsieur 

4c 

• clster.  •*  ? »Qu’eflt'Oe  que  tu  aa  li?«  **•  I>»8  wortapiol  ist:  d« 
pi«  en  pie,  de  pis  en  pis. 
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de  Salmour  sehr  spät  ahngemelt.  Ob  er  mir  zwar  brieff  von  der 
printzes  von  Wallis  undt  mademoiselle  de  Malausse  bracht,  so 
wahren  doch  dieße  schreiben  nur  vom  25  December  vergangen  jahr, 
haben  mir  also  keine  neüe  zeittungen  gebracht.  Ihr  raisonirt  gar 
just,  liebe  Louise,  undt  die  sach  mitt  meinen  sohn  ist  eben  be- 
schaffen, wie  Ilir  es  gesagt  habt,  undt  Ewer  3 punckten  sein  woll 
mitt  warheit  außgeführt;  daß  des  königs  minister  alle  bludtfalsch 
geweßen,  daß  ist  gar  gewiß,  aber  daß  heist  man  politic,  welche  sie 
doch  in  meinem  sin  alle  nicht  zum  besten  verstanden;  aber  waß 
die  alte  zot  undt  sie  auff  ein  endt  verstanden,  ist  überall  zu  sehen, 
den  könig  undt  sein  gantz  königreich  in  den  grundtsbotten  zn  ruini- 
ren ; darin  haben  sie  perfect  reussirt  undt  ist  ihnen  perfect  gelungen. 
Waß  ich  dem  Fontaine  geholffen,  ist  gar  eine  zu  große  bagatelle, 
umb  vor  I.  M.  dem  könig  in  Engellandt  zu  kommen.  I.  M.  wißen 
woll,  daß  mir  alles  wehrt  ist,  waß  von  Hannover  kompt.  Mein 
dochter  schreibt  mir  in  einem  brieff,  so  ich’  dießen  abendt  bekom- 
men, daß  es  kein  wordt  wahr  seye,  daß  sie  nach  Wien  gehen  sollen. 
Die  hertzogin  von  Lotheringen  seindt  obligirt,  ihr  lehen  vom  hertzog- 
thum  Dar  in  eygener  person  zu  entpfangen,  also  hoffe  ich,  daß  I.  L. 
undt  mein  dochter  diß  jahr  herkommen  werden;  ich  erfreüe  mich 
aber  noch  nicht  drauff,  den  wer  weiß,  wer  dießen  frühling  erleben 
wirdt?  Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  la  cour  des  cuisine  in 
brandt  steckt;  es  ist  aber,  gott  lob,  w'eit  liirvon.  Madame  la  du- 
chesse  de  Berry  ist  bezahlt,  aber  ich,  die  es  mehr  von  nöhten  hab, 
alß  sie , bin  es  noch  nicht  undt  sehe  schlegten  ahnstalt  dazu.  Ich 
habe  Eüch  letzte  post  geschrieben,  wie  ich  vor  Euch  ahn  dem  graffen 
von  Nassau  gesprochen.  So  lang  alß  mir  gedenckt,  habe  ich  keinen 
graußamem  winter  undt  kalte  außgestanden,  alß  nun.  Daß  alles  bey 
gott  dem  allmächtigen  stehet,  ist  gar  war,  aber  deßwegen  auch  soltet 
Ihr  ein  wenig  mein  exempel  folgen,  gott  walten  laßen  undt  Eüch 
Selbsten  nicht  so  sehr  quellen,  liebe  Louise,  undt  weillen  Ihr  ja 
etlichmahl  meinen  raht  gutt  findt,  so  folgt  ihn  doch ! den  seydt  ver- 
sichert, das  ichs  nur  zu  Ewerra  besten  sage!  Es  war  mir  recht 
leydt,  Eüch  die  reiß  von  Englandt  vorzunehmen  sehen;  den  ich 
hatte  zum  vorauß  woll  gesehen,  wie  es  ablauffen  würde.  Im  heü- 
rahten  ist  eben  so  woll  ein  ziehl  gesetzt , alß  im  gebohren-werden 
undt  sterben,  also  liette  Ewere  niepco  ihren  man  doch  woll  bekom- 
men. Timide  zu  sein , wie  Ewere  jüngste  niepcc , stehet  einen 
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jangen  freüllen  woll  ahn,  undt  ich  hoffe,  daß  es  ihr  glück  bringen 
wirdt.  Weder  ahn  grafif  von  Nassau,  noch  ahn  jemandts  anderst  in 
der  weit  werde  ich  sagen,  waß  Ihr  mir  vertrawet,  seydts  versichert, 
liebe  Louisse ! Unßer  liebe  churfürstin  s.  pflegte  alß  zu  sagen : 
>Liefften  iß  liefften,  maer  kacken  gar  vor  all.<  * Ich  habe  hir  ein 
man  undt  fraw  gesehen,  so  einander  auß  purer  lieb  genohmen  hat- 
ten, nehmblich  der  comte  de  Chastillon  undt  seine  fraw.  Daß  hatt 
rielleicht  ein  par  jahr  gewehrt,  hernach  ist  ein  solcher  haß  drauflf 
erfolgt,  daß  sie  noch  wie  geschieden  leben.  Einer,  so  monsieur  de 
Terme  hieß  undt  viel  verstand!  hatte,  pflegt  alß  zu  sagen:  »Quand 
Thymen  entre  dans  le  list  des  nouveaux  maries,  Tamour  en  sort  par 
Tauttre  coste;«**  deßen  exempel  hatt  mau  gar  viel.  Die  großen 
freüden  dießer  weit  sein  von  der  kindtheit  ahn  biß  man  die  weit 
kendt,  aber  hernach  finden  sich  wenig  rechte  vergnügen  mehr.  Gott 
der  allmächtige  verleyc,  daß  wir  nach  langer  quäl  in  dießem  leben 
endtlich  die  ewige  seeligkeit  genießen  mögen!  Biß  ich  in  jenne 
weldt  gehe,  werde  ich  Eüch  allezeit,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


759. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paria  den  24  Januari  1716,  umb  mitternacht  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  heütte  ahn  raade- 
moiselle  de  Malausse  undt  Eüch  zu  schreiben  können , aber  ich 
habe  ahn  die  printzes  von  Wallis  zu  andtwortteu  gehabt;  die  hatt 
mir  schönnes  indianisch  zeüg,  ein  artig  evantail  undt  ein  buch  ge- 
geschickt,  davor  habe  ich  ja  dancken  müßen  undt  ich  habe  I.  L. 
14  seytten  geschriben  undt  10  ahn  mein  dochter.  Ich  schreibe  Eüch 
nur,  damitt  Ihr  Eüch  nicht  in  sorgen  setzt  undt  meint,  daß  ich 
kranck;  den  ich  bin,  gott  lob,  gar  gesundt,  wie  woll  nicht  gar  zu 
lustig.  In  welchem  standt  ich  aber  auch  sein  mag,  so  werde  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Vergl.  band  II,  e.  530.  »»  Vergl.  band  I,  8.  264,  unten. 
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P.  S. 

Daß  wettcr  gelit  auff ; hoffe,  wider  frisclie  sclireihen  von  Eficli 
zu  bekommen. 


760. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  31  Januari  1716  (N.  02). 

Hertzallerliebe  liOuise,  mein  intention  war,  Eiidi  hcütte  einen 
gar  großen  brieff  zu  schreiben  undt  auff  wenigst  auff  ein  par  von 
von  Eweren  lieben  4 brieffen,  so  ich  zugleich  entpfangen,  zu  andt- 
wortten;  allein,  liebe  Louisse,  mein  husten  undt  schnupen  halt  der- 
maßen zugcnohraen,  daß  heüttc  scliir  mein  letzter  tag  geweßen;  den 
der  husten  halt  mich  heütte  undt  dieße  nacht  so  erschrecklich  ahn- 
gegriffen, daß  mir  vom  gewalt  deß  husten  daß  bludt  auß  der  naß 
geschoßen  undt  bin  schwartz  worden.  Ich  glaube,  daß  wen  es  noch  ein 
halb  viertelstundt  lenger  gewehrt,  hettc  ich  sterben  mUßen.  Es  kompt 
mir  wie  stickHuß  ahn ; alles,  waß  mich  in  allen  andern  husten  woll 
bekommen,  thut  nichts  zu  dießem;  waß  endtlich  drauß  werden  wirdt, 
mag  gott  wißen.  Dem  seye,  wie  ihm  wolle,  so  kan  mich  nichts  er- 
schrecken; ich  bette  fleißig,  ergebe  mich  dem  allmächtigen,  vertrawe 
auff  die  barmhertzigkeit  gottes  undt  auff  die  gnugthun  meines  er- 
lößers;  dem  thue  ich  leib  [und]  leben  befehlen  undt  sehe,  waß  auß 
dießem  werden  [wird].  In  allem  fall  seydt  versichert,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  biß  ahn  mein  emlt  von  hertz  lieb  behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


761. 

A mad.  Louisse,  raugrafßn  zu  Pfaltz,  a Londen. 

Paria  den  4 Febriiari  1716,  umb  mitternacht  (N.  62). 

Hertzallerliebc  Louisse , seyder  vergangenen  freytag  habe  ich 
wider  3 liebe  schreiben  von  Etich  entpfangen  vom  no  3,  4 undt  5, 
aber  es  ist  nur  ohnmöglich,  drauff  [zu]  andtwortten;  den  wcillcn  ich 
heUtte  wider  leUtte  gesehen,  seindt  so  viel  auff  einmahl  undt  daß 
den  gantzen  tag  lang  zu  mir  kommen,  daß  ich  Eüch  heütte  kein 
augenblick,  alß  nun,  vor  mich  gehabt  habe.  Ich  habe  der  printzes 


DIgitized  by  Google 


15 


auff  eines  von  I.  L.  schreiben  geantwortet  undt  hette  Euch  lieütte 
nicht  geschrieben,  wen  mir  nicht  eingefahleii  were,  liebe  Louisse, 
daß  ich  Euch  meinen  zustandt  vergangen  freytag  zu  natürlich  be- 
richt habe;  ich  meinte  warhafftig,  selbe  nacht  zu  sterben.  Es  hatt 
sich  geendert,  mein  abscheuliches  husten  hatt  allgemach  abgenohmen, 
nun  fengt  mein  busten  ahn  zu  fallen,. spey  undt  butz  braff  abscheu- 
lich wüst,  wirdt  doch  damitt  zum  endt  gehen.  Seyder  sontag  fange 
ich  nachts  wider  ahn  zu  schlaffen , alles  ist  nun  vorbey , gott  lob ! 
Seydt  in  keinen  sorgen  mehr,  liebe  Louisse  1 Ich  habe  daß" gedruckte 
papir  in  Ewern  kleinen  brieff  vom  27  zu  recht  entpfaugeii  undt  die 
printzes  davor  gedanckt.  Ich  muß  nun  alm  mein  dochter  schreiben, 
derowegen  vor  dießmahl  nur  sagen,  daß  icl»  hoffe,  daß  die  brieff  nun 
richtiger  gehen  werden;  den  es  ist  weiter  schnee,  noch  eyß  vorhan- 
den. Adieu  ! Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


762. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Pari»  den  7 Februari  1716,  umb  1 uhr  nach  mitternacht  (N.  64). 

Hertzallerliebe  Louise,  29  bogen  ahn  die  printzes  von  Wallis, 
8 große  bogen  ahn  mein  dochter,  eine  vissitte  von  die  printzes  de 
Conti,  die  junge,  eine  conversation  mitt  meinen  sohn,  die  priutz[en] 
von  Holstein,  Ahnhalt,  Oslfrisland  undt  Württenberg,  die  graffen  von 
der  Lippe,  Leiningen,  graff  Keüß,  graff  von  Sintzendorf,  * du- 
chesse  deSulIi*’^  undt  Bouffler  ***  undt  noch  viel  damen  undt  mes- 
sieurs,  so  ich  nicht  nene,  seindt  ursach,  daß  ich  Euch  vor  dießmahl 
niclits  mehr  sagen  kan,  alß  daß  ich  wider  so  woll  bin,  daß  ich  morgen 
anßgehen  werde.  Also  seydt  in  keinen  sorgen  mehr  vor  meine  ge- 
sundtheit!  Erster  tagen  w’erde  ich  Eüch  eine  lange  epistel  schreiben; 
aber  nun  contentirt  Eüch,  nur  zu  wißen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabotli  (’harlotte. 

♦ 

• Zinxendorf.  **  Solly.  *•*  Boafflers. 
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763. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  11  Februari  1716  (N.  65). 

Hertzallerliebe  Louise,  lieütte  habe  ich  kein  schreiben  ahn  die 
printzes  von  Wallis  zu  beantwortten,  also  werde  ich  dieße  zeit  ahn-  - 
wenden,  auff  ein  theil  von  Ewern  lieben  schreiben  zu  andtwortten, 
so  mir  noch  überig  sein ; hernach  werde  ich  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben. Ich  erwartte  ihr  schreiben,  ich  bette  es  sclion  vergangenen 
sontag  haben  sollen  undt  hab  es  noch  nicht;  daß  verursachet  der 
große  schnee,  so  in  Lotheringen  gefahlen , undt  die  wölfF,  so  gar 
viel  leütte  freßen.  Ein  reütter  von  deß  prince  de  Lambesq  * sein 
regiement  hatte  einen  bruder  zu  Nancy,  den  wolte  er  besuchen; 
andern  tags  wolte  sein  bruder,  ich  weiß  nicht,  suchen  oder  entgegen- 
gehen , fandt  aber  nichts  von  seinem  armen  bruder , alß  den  kopff 
undt  eine  faust,  in  welcher  er  noch  seinen  bloßen  sabel  hatte,  muß 
sich  gegen  dem  wolff  gewehrt  haben.  Sie  gehen  troupenweiß  7.  8 
mitt  einander  undt  attaquiren  die  reißenden,  haben  schon  sehr  viel 
leütte  gefreßen,  * hir  im  lande  fangen  sie  auch  ahn ; daran  ist  der  ab- 
scheülichc  harte  wintter  [schuld].  Die  auffdauung  deß  wetters  hatt  schir 
so  viel  leütte  umbgebracht,  alß  die  kälte.  8 arme  wascherinen  waren 
in  ein  platten  schiff,  umb  zu  waschen;  dieße  schiff  waren  alin  starcke 
seiller  ahngebunden  , daß  eyß  hatt  die  seillen  oder  strick  wie  ein 
meßer  abgeschnitten,  daß  eyß  hatt  daß  schiff  weggeführt;  eine  hatt 
daß  hertz  gehabt,  von  eyßschollen  zu  eyßschollen  zu  springen,  daß 
hatt  ihr  zeit  geben,  daß  man  ihr  stricke  hatt  zuwerffen  können,  die 
ist  salvirt  worden , die  andern  aber  seindt  alle  umbkommen.  Eine 
hatt  daß  eyß  den  kopff  glat  abgehauen,  eine  andere  den  leib  zer- 
theylt,  ander  haben  die  schuldern  zerhauen  gehabt;  aber  waß  ahm 
abscheülichsten  war,  eine  schwangere  fraw  die  hatt  daß  eyß  den 
bauch  auffgeschnitten,  daß  armen  kindtsköpffen  hatt  man  auß  dem 
bauch  herauß  gesehen,  haben  so  biß  nach  St  Clou  geschwumen,  war 

♦ 

* Lambesc.  **  («.  ßrunot  I,  8.  21 5,  anm.  l : »Des  r^oit»  semblables, 

et  qui  ne  puniissent  point  exeinpts  «l’oxagöration , se  trouvciit  dans  l’»IIifltoire 
notable  de  lu  rage  des  loups  adrenuo  Tun  1590«,  par  .lean  üaubin,  luipriiu^o 
ä Montbelliard  en  1591.« 
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abscheülich  zu  sehen , wie  man  sagt  'undt  leicht  zu  glauben  ist.  A 
la  Greve  sollen  noch  15  menschen  zu  schänden  gangen  sein.  Es 
ist  aber  auch  nun  einniahl  zeit,  daß  ich  auflf  Ewere  liebe  schreiben 
komme,  fange  bey  dem  vom  16/27  Jan.,  no  4,  ahn.  Von  der  printzes 
von  Wallis  husten  undt  schnupen  will  ich  nichts  mehr  sagen,  weillen 
es,  gott  lob,  verbey  ist.  Ich  bekomme  Ewere  liebe  schreiben  alß 
2 tag  eher,  alß  der  printzessin  ihre,  sehe  alßo,  daß  man  unß  gleich 
tractirt.  Wir  (die  printzes  undt  ich)  geben  unßeren  curieussen  ar- 
beydt  durch  die  lengc  unßerer  schreiben. 

Ich  war  dießen  nachmittag,  wie  ich  eben  biß  daher  geschrieben 
hatte,  habe  ich  ein  schreiben  von  meiner  dochter  bekommen,  so  ich 
habe  beantwortten  müßcn,  daß  hatt  mich  biß  ahns  nachteßen  ge- 
führt undt  noch  hernach;  daß  verdriest  mich  recht,  den  ich  bin 
willens  geweßen,  Eüch  heütte  eine  rechte  lange  epistel  zu  schreiben. 
Aber  es  ist  schon  12  geschlagen;  solte  ich  auch  erst  nach  3 nach 
bett,  so  muß  ich  Etich,  liebe  Louisse,  doch  noch  ein  wenig  entre- 
teniren.  Die  printzes  von  Wallis  muß  mein  schreiben , so  Ihr  ver- 
lohren  gemeint,  entpfangen  haben ; den  I.  L.  haben  mir  nichts  dar- 
von  gesagt,  daß  sie  meinen,  daß  ihnen  eins  von  den  meinen  fehlt. 
Ich  beklage  könig  Jorgen  von  hertzen,  daß  er  durch  point  d’honneur 
bey  den  Engländern  bleiben  muß;  I.  M.  wehren  glücklicher  undt 
absoluter  zu  Hannover;  aber  man  entgeht  sein  verhengnuß  nicht, 
waß  gott  versehen  hatt,  muß  geschehen.  Die  sich  vor  den  pretentent 
halten,  werden  es  woll  noch  nicht  erklären,  die  sach  were  nicht 
sicher.  Es  jammert  mich  recht,  daß  die  pest  zuZel  ist;  die  Juden, 
so  es  hingebracht,  inerittiren  straff.  Ich  bin  fro,  daß  Jochem  Hcn- 
derich  nicht  dort,  sondern  zu  Hanover  ist.  Ich  mögte  wißen,  liebe 
Louisse,  worumb  daß  printz  Fritzgen  niclit  nicht  nacl»  Englandt  geht. 
Jochem  Henderich  Gullaw  weiß  woll  , daß  ich  mich  vor  ihn  in- 
teressire.  Ich  bin  gewohnt,  frey  mitt  ihm  zu  reden,  also  würde 
ich  daß  lalala,  noch  dem  dem  nicht  hören,  ohne  es  zu  widersprechen. 
Herr  von  Gortz  hatt,  wie  mich  deücht,  all  sein  leben  blöde  äugen 
gehabt.  Ich  halte  ihn  vor  einen  glitten , ehrlichen  man  undt  halte 
viel  von  [ihm],  daß  könt’ Ihr  ihm  versiclicrn,  liebe  Louisse!  Sein 
sohn  gefehlt  mir  auch  woll,  scheindt  raisonabel  zu  sein  vor  einen 
jungen  menschen.  Ich  wolte  gern  lenger  schreiben,  allein  daß  sandt- 
mangen  setzt  mir  zu  hart  zu,  werde  derowegen  vor  dießmahl  nicht 
mehr  sagen,  alß  daß  schlaffendt  oder  wachendt  ich  Eüch  allezeit  von 

EliBAbetb  Charlotte.  ^ 
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hertzen  lieb  behaltte  undt  Eüch  von  hertzen  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 


764. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  14  Februari  1716,  umb  7*  12  (N.  66). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  gestern  ahngefangen,  ahn  die 
printzes  von  WalliS'ZU  antwortten,  undt  alleweill  habe  ich  es  erst 
zum  endt  gebracht.  I.  L.  schreiben  war  von  28  bogen,  daraufF  habe 
ich  42  geantwortet.  Die  princes  versichert  mich  so  sehr,  daß  meine 
schreiben  nie  zu  lang  sein  können,  also  habe  ich  ordentlich  auff  alles 
geantwortet.  Ich  hette  auch  gern  gewünscht,  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  23  Jan.  / 3 Feh.  zu  andtworten  können,  liebe  Louisse! 
aber  es  feit  mir  heütte  ohnmöglich,  den  ich  muß  noch  dieße  nacht 
ahn  mein  tochter  schreiben.  Seydt  den  nur  zufriden,  daß  ich  Eüch 
heütte  nur  noch  ein  kleines  briefffchen]  schreibe!  Wen  die  printzes 
von  Wallis  ins  kindtbett  sein  wirdt,  so  werden  alle  große  brieffe 
vor  Eüch  sein;  es  muß  doch  nun  baldt  sein,  w^eillen  sie  über  daß 
ziehl  geht.  Heütte  morgen  ist  die  duchesse  de  Tallard,  so  in  ihrem 
11  mont  gangen,  gar  glücklich  ins  kindtbett  kommen  von  einem 
' sohn.  Gott  gebe,  daß  es  mitt  unßer  lieben  printzessin  auch  so  gehen 
mag ! Ewer  bruder,  der  graff  von  Nassau,  halt  20  ra.  francken  ver- 
spilt  mitt  etlichen  damen  hir;  icli  glaub,  sie  haben  ihn  ein  wenig 
beschißen,  mitt  verlaub,  den  sie  haben  die  reputation,  woll  zu  spü- 
len können.*  Aber  ich  plaudere  wie  ein  anderer  nar  immer  fort 
undt  ich  muß  noch  einen  großen  brieff  ahn  mein  dochter  schreiben. 
Adieu  den,  hertzallcrliebc  Louisse!  Die  printzes  sagt,  daß  Ihr  noch 
hoffnung  habt,  alles  zu  gutten  endt  mitt  Ewerem  Schwager  zu  bringen. 
Gott  gebe  es  undt  daß  Ihr  vergnüg[t]  wider  nach  hauß  gehen  möget 

♦ 

* ti.  Dranot  I,  s.  216,  anm.  1:  »Pareils  soup^ons  atteignaient  alora  des 

poraonoages  haut  placös;  Saiot-Simon  (III,  168)  parle  d’un  individu  »boaucoup 
du  grand  moude  qui  trichoit  au  jou  du  roi,<  et  dans  ses  notes  sur  le  »Journal« 
de  Dangcau,  il  Signale  le  duo  de  Cröquy,  grand  joueur^  et  ne  »s’y  piquant  pas 
d'nnc  fidölitC*  bieu  exacte.  Plusteurs  grands  seigneurs  en  usaient  de  mßmo , et 
on  en  riait.«  M.  L.  de  Laborde,  »Palais-Mazarin«,  Notes,  p.  233,  parle  de  ces 
trioheries,  qui  recontreraient  aujonrd’bui  beaucoup  moins  d'indulgencc.« 
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ondt  persuadirt  sein,  daß  ich  Eücli  all  mein  leben  von  hertzen  lieb 
behalten  werde ! 

Elisabeth  Charlotte. 


765. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  21  Februar!  1716,  umb  mitternacht  (N.  67). 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  bitte  Etich , macht  doch  meine 
entschaldigung,  daß  ich  1.  L.  heütte  nicht  schreibe!  es  ist  mir  ohn- 
möglich.  Ich  habe  I.  L.  gestern  durch  monsieur  de  Chardin  einen 
zimblicb  großen  brieff  geschrieben,  bin  umb  1 uhr  nach  mitternacht, 
bin  vor  10  wider  auffgestanden,  aber  dießen  nachmittags  hatt  mich 
ein  so  starcker  schlaff  überfallen  , das  ich  ein  par  stundt  wider 
willen  geschlafen  habe;  hernach  habe  ich  so  viel  interuptioiien  undt 
vissitten  von  die  princessen  du  sang  bekommen,  daß  ich  nichts, 
alß  ein  brieff  ahn  meine  dochter,  habe  beantworten  können,  so  aber 
von  12  bogen  ist.  Ich  liabe  noch  2 liebe  schreiben  von  Eüch  be- 
kommen; wen  ich  sie  aber  beandtwordten. werde,  mag  gott  wißen, 
sie  sein  von  no  8 undt  no  9.  Paris  ist  woll  ein  verdrießlicher  ort 
auf  alle  weiß  undt  wege;  aber  wilß  [gottj,  so  werde  ich  nicht  mehr 
so  lang  dort  sein,  alß  ich  soyder  deß  Uönigs  todt  geweßen  ; den 
.verleydt  mir  gott  daß  leben,  so  baldt  es  grün  wirdt,  gehe  ich  nach 
St  Clou  , da  werdt  ich  in  ruhen  [sein] , auch  nicht  alle  tag  waß 
widerliches  sehen  undt  hören.  Ich  muß  Eüch  nur  noch  sagen,  den 
es  erstickt  mich,  daß  es  der  papst  undt  könig  in  Spanien  sein,  so 
dem  pretententen  gelt  geben  haben ; der  papst  hatt  30  m.  U geben 
undt  der  könig  in  Spanien  hatt  3inahl  hundtertaußendt  thallcr  ge- 
ben; von  meinem  sohn  hatt  er  weder  heller,  noch  pfening  bekom- 
men. Gutte  nacht,  liebe  Louisse  ! Ich  bin  so  schlafferig,  daß  ich  die 
feder  nicht  mehr  halten  kan,  muß  doch  noch  sagen,  daß  ich  meinen 
Vetter  von  Hessen,  landtgraff  Jorgen,  gesehen.  Man  hatte  mir  ihn 
so  schön  gemacht,  daß  ich  ihn  gar  nicht  schön  gelunden;  er  hatt 
ein  abscheülich  groß  maul  undt  lacht  nicht  ahngenehm.  Adieu! 
Ich  atnbrassire  [Euch]  von  hertzen  undt  werde  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalten,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

2* 
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766. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  28  Febniari  1716,  umb  1 ur  nach  raitternacht  (N.  68). 

Herzallerliebe  Louissc,  ich  glaube,  der  teülfel  auß  der  hellen 
ist  von  seiner  ketten  kommen,  umb  mich  doll  zu  machen.  Ich  bin 
expres  umb  heüttc  morgen  umb  7 auffgestanden  in  hoflfnung,  zeit  zu 
finden,  ahn  Eüch  undt  mademoiselle  de  Malauze,  die  printzes  von 
Wallis  undt  mein  dochter  zu  schreiben.  Ahn  mein  dochter  hab  ich 
geschrieben  undt  auch  ahn  die  princes  von  Wallis;  allein  wie  ich 
ahn  Eüch  undt  mademoiselle  de  Malauze  haben  andtworten  wollen, 
hatt  mir  der  teüffel  au  contretemps  ein  halb  dutzendt  duchesse  da- 
her geführt,  die  mir  all  mein  zeit  haben  verliehren  machen,  dazu 
mein  sohn  mitt  ein  abscheulich  kopflFwehe.  Er  bette  schir  ein  aug 
verlohren,  hatt  sich  im  balhauß  selber  die  raquette  in  ein  aug  ge- 
schlagen ; hatt  sich  nicht  schonnen  wollen , die  3 letzte  tag  vom 
carnaval  hatt  er  biß  6 gewacht  undt  ein  doll  leben  geführt,  daß 
macht  mich  gantz  gritlich.  Sagt  alin  mademoiselle  de  Malauze,  que 
je  ne  luy  puis  encore  escrire,  mais  que  je  prendres  un  jour  expres  a 
luy  faire  une  lettre, -dont  eile  serasurprisse  de  la  long[u]eur,  que  j"ay 
dejä  pries  la  princesse  d’avoir  plus  de  honte  pour  eile  et  que  je 
l’estime  et  aime ! Last  ihr  dioß  leßen , liebe  Louisse , undt  Ihr 
seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behaltte! 

Elisabeth  Cliarlotte. 

Der  chevallier  de  St  George  ist  boy  seiner  fraw  mutter;  mein 
sohn  hatt  ihn  bitten  laßen,  auß  Franckreich  zu  ziehen. 


767. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  7 Mertz  1716,  umb  1 nach  mitter[n]acht  (N.  69). 

Hertzallerliebe  Louisse , heütte  habe  ich  so  viel  ahn  meine 
dochter  zu  schreiben  gehabt  undt  auch  20  bogen,  bin  daneben  so 
sehr  interumpirt  worden  durch  eine  vissitte  von  madame  de  Bery 
undt  andere  mehr  den  gantze[n]  langen  tag  durch,  daß  ich  erst  in 


Digitized  by  Google 


21 


der  nacht  habe  schreiben  müßcn , wie  Ihr  segt , kan  doch  nicht 
schlaffen^  ohne  Eüch , liebe  Lonisse , auffs  wenigst  eine  gutte  nacht 
zu  wünschen  undt  zu  sagen , daß  ich  noch  2 liebe  schreiben  von 
Ettch  cntpfangen,  aber  noch  der  zeit  olmmoglich  habe  beantworten 
können.  Seydt  daii  nur  zufrieden  noch  vor  dießmahl,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte  biß  ahn  mein  endt!  Ich  bin  in  so  gutter 
gesundtheit,  gott  lob,  daß  ich  von  hertzen  wünsche,  daß  Ihr  Eüch, 
wie  ich  mich,  befinden  moget. 

Elisabeth  Charlotte. 


768. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

» 

Paris  den  11  Mertz,  umb  halb  2 uhr  nach  mittemacht. 

Hertzall[erl]iebe  liebe  Louisse,  eine  conversation  von  2 stunden  von 
madarae  du  Maine,  eine  von  einer  halben  stundt  von  meinem  sohn, 
25  seytten  ahn  die  princes  von  Wallis,  10  bogen  ahn  mein  dochter 
erlauben  mir  noch  nicht,  einen  großen  brieff  zu  schreiben,  undt  kan 
noch  ohnmöglich  ahn  mademoiselle  de  Malausse  schreiben.  Ich 
schlaffe  halber,  versichere  Eüch  doch,  hertzallerlieb  Louisse,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  hette  schir  vergeßen,  zu  sagen,  daß  Ich  Eüch  bitte,  Eüch 
zu  informiren,  ob  ein  Uhrmacher  noch  zu  London  lebt,  so  Peter  Ga- 
ren heist.  Mein  dochter  [hat]  mir  vor  16  Jahren  eine  uhr  von  ihm 
geben,  3 oder  4 Jahren  ist  sie  woll  gangen.  Einer  von  meinen 
leütten  hatt  sie  fahlen  laßen,  seyderdem  geht  sie  eine  stundt,  bleibt 
hernach  stehen  undt  etlichmahl  leüfft  sie  gantz  ab.  Lebt  er  noch, 
will  ichs  sie  Eüch  schicken,  damitt  Ihr  mir  sie  wider  zurecht  machen 
last;  ist  der  Uhrmacher  gestorben,  werde  ichs  einem  liir  geben. 

769. 

A mad.  Louise,  raugraflfin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  17  Mertz  1716,  ich  will  nicht  sagen,  umb 
wie  viel  uhr,  sonst  werdet  Ihr  zürnen  (N.  72). 

llertzallerlieb  Louisse,  eine  zimblich  lange  vissitte  von  mei- 
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nem  sohn,  10  bogen  an  die  printzes  von  Wallis,  16  ahn  mein  dochter 
erlauben  mir  nichts  mehr  dießcn  abendt  zu  sagen,  alß  daß  ich  gantz 
leünisch  bin.  Mein  so  treü  hündtgen,  daß  mitt  mir  geinahlt  ist,  ist 
gar  krank;  ich  furcht,  es  stirbt,  kan  nicht  sagen,  wie  es  mir  zu 
hertzen  geht.  Ich  habe  vorgestern  Ewer  lieben  schreiben  von  9ten 
zu  recht  entpfangen,  aber  gott  weiß,  wen  ich  drauff  w’erde  antworten 
können,  hab  doch  schreiben  wollen,  daß  lin*  auffs  wenigste  segt,  daß 
ich  nicht  kranck  bin  undt  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


770. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a’  Londen. 

Paris  den  28  Mertz  1716,  nach  1 uhr  nach  mitterua[c]ht  (N.  72). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  16/5  undt  heütte  umb  9 uhr  daß  vom  19/8  entpfangen. 
Meine  gesundtheit  ist  gutt,  aber  ich  bin  recht  leünisch,  den  mein 
sohn  hatt  sein  aug  so  wenig  geschondt,  daß  man  ihn  gestern  wider 
zur  ader  hatt  laßen  müßen;  daß  ist  eins;  waß  mich  auch  noch  un- 
lustig macht,  ist,  daß  daß  hün[d]gen,  mein  arm  Titi,  gestorben  undt 
abschidt  von  mir  genohmen,  wie  ein  mensch,  daß  hatt  mich  recht 
touchirt.  Daß  feüer  in  der  lufft  hatt  man  zu  Calais  undt  auch  in 
Normandie  gesehen  ; man  hatt  gemeint,  Londen  sey  im  vollen  brandt. 
Ich  will  mylord  Stairs  bitten  laßen,  mir  zu  wißen  zu  thun,  wen  er 
ein  Courier  nach  Eiigellandt  schickt,  umb  Eüch  meine  uhr  zu  schicken, 
umh  sie  wider  durch  Fetter  Garon  zurecht  zu  machen  laßen.  Wie 
mir  sie  mein  dochter  geben,  wäre  sie  gar  gutt,  aber  seyder  meine 
leütte  sie  haben  fallen  [laßen],  stehet  sie  offt  still  undt  geht  nimer 
recht.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen,  liebe  Louisse, 
wünsche  Eüch  ein  volkommen  vergnügen  undt  behalte  Eüch  von 
hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

771. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris,  umb  2 uhr  nach  mittemacht,  den  4 Aprill  1716  (N.  73). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  ich  weiß  nicht,  wen  es  dem  diable  au 
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contretemps  es  cinmahl  gefahlcn  wirdt,  mir  zu  erlauben,  Eüch  einen 
raisonablen  brielf  zu  schreiben ; aber  durch  den  datum  segt  Ihr  woll, 
daß  es  heütt  noch  ohnmoglich  ist,  welches  mich  recht  [verdrießt]. 
Aber  dießeu  gantzen  tag  hab  ich  kein  augenblick  zeit  gehabt.  Ich 
habe  Ewer  liebes  schreiben  vom  30/19  Mertz  zu  recht  dießen  abendt 
entpfangen.  Ich  zweyffle  nicht,  daß  madame  de  Porstmuth  baldt 
hir  wirdt  sein.  Es  freüet  mich,  zu  sehen,  daß  Ihr  eine  raisonable 
ondt  keine  scrupuleusse  devotteu  seydt  undt  ins  opera  geht.  Aber 
der  schlaff  überfeit  mich.  Ich  kan  Eüch  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich,  gott  lob,  in  guttcr  gesundtheit  bin,  Eüch  deß- 
gleichen  wünsche  mitt  viellen  vergnügen  undt  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte  biß  ahn  mein  eudt. 

•Elisabeth  Charlotte. 

Ich  habe  vergeben,  zu  sagen,  daß  mein  sohn  undt  ich  gevat- 
teru  sein  bey  dem  könig  in  Preüssen  bey  seiner  neügebohrnen 
print^es. 

772. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris,  carfreytag  den  10  April,  umb  halb  2 nach  mitternacht. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  so  müdt  undt  schlafferig 
bin,  daß  ich  meine  feder  kaum  halten  halten  kan,  so  kan  ich  Eüch  doch 
meine  ubr  nicht  schicken,  ohne  Eüch  ein  par  wordt  dabey  zu  schrei- 
ben. Vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11/22  schreiben 
durch  ^docktor  Kam  bekomen.  Ich  habe  ihm  meinen  dochter  re- 
comandirt , umb  sorg  vor  ihm  zu  haben , daß  er  otwaß  sehen  mag. 
Die  printzes  von  Wallis  hatt  mir  nichts  von  ihm  geschrieben.  Mein 
uhr  ist  woll  gepackt,  ich  hoffe,  sie  wirdt  baldt  undt  woll  überkom- 
men. Mylord  Stairs  hatt  mir  versprochen,  sorg  davor  zu  haben, 
daß  Ihr  es  woll  entpfangen  möget.  Wir  seindt  heütte  morgen  umb 
7 auffgestanden , 3 stundts  morgendts  in  der  kirch  geweßen  undt 
3 stundt  nach  undt  eine  halbe  nachmittags;  ich  bin  halb  todt  da- 
von undt  muß  ich  Eüch  woll  hertzlich  lieb  haben , jetzt  zu  schrei- 
ben , kan  die  äugen  kaum  außthun ; * aber  ich  mag  sein , wie  ich 
wolle,  so  behalt  ich  Eüch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Ciiarlotte. 

« 

* ? aoflhuD. 
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773. 

A mad.  Louise,  paugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  14  April  1716,  ich  will  nicht  sagen,  umb  wie  viel  uhr  (N.  75). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag  bin  ich  mitt  Ewer 
liebes  schreiben  vom  29  Mertz  erfrewet  worden,  werde  in  großer 
eyll  undt  abrege  drauff  andtwortten.  Waß  auff  die  wilde  see  muß, 
hau  nie  gar  gewiß  gehen.  Ich  habe  vor  2 tagen  auch  2 von  der 
printzes  von  Wallis  schreiben  auff  einmahl  endtpfangen  undt  heü(te 
wider  eines;  biir doch  fro,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  segt,  daß  ich 
Euch  so  fleißig  sclireibe,^lß  mir  immer  möglich  ist.  Seydt  in  kei- 
nen sorgen!  mein  spilt  schlaffen-gehen  schadt  mir  nichts;  es  wirdt 
aber  baldt  auffhören , den  ich  [denke] , ob  gott  will , baldt  nach 
St  Clou  zu  gehen,  da  werde  ich  mehr  zeit  haben,  den  ich  werde 
weniger  interuptionen  haben,  alß  hir,  also  morgendts  undt  nach- 
mittags werde  ich  meiir  schreiben;  bin  Eüch,  liebe  Louisse,  doch 
selir  vcrobligirt,  so  sehr  vor  meine  gesundtheit  zu  sorgen;  unßere 
stiiudcn  scindt  gezchlt,  wir  gehn  nicht  _drüber,  wie  Ihr  selber  woll 
wist,  liebe  Louise,  darüber  geht  man  nicht.  Auff  ein  andermahl 
werde  ich  von  devotion  undt  auff  daß , waß  [Ihr]  mir  von  Titi 
sagt,  andtwortten.  Dießen  abendt  ist  es  ohumoglich,  den  icli  falle 
schir  auff  mein  papir,  so  sehr  schlafferts  mich.  Waß  mein  uhr  ahn- 
bclangt , ist  sie  schon  weg.  Halt  der  Garon  kein  lehrjungen  ge- 
habt, daß  [er]  es  wider  zurecht  machen  könteV  Wendaß  nicht  ist,  so 
gebt  dem  ersten  ehrlichen  Uhrmacher , umb  es  wider  zurecht  zu 
machen,  den  Ihr  kendt,  undt  schreibt  mir,  waß  es  kost!  so  werde 
ich  es  mitt  danck  bezahlen.  Ich  dancke  Eüch  vor  die  glück- 
wünschung  zu  meiner  gevatterschafft.  Mein  vetter,  printz  Jörgen 
hatt,  gott  lob,  gutte  zeitung  von  seinem  herrn  bruder,  er  ist  nur 
ahm  fuß  verwundt  undt  der  könig  in  Schweden  hatt  nichts.  I^an 
hofft,  daß  mein  vetter,  der  erbprintz,  in  3 Wochen  wirdt  wider' 
gehen.  - Der  graff  von  Hannaw  sagt,  er  bette  keine  andere  uhrsach, 
printz  Wilhelm  nicht  mitt  freüden  vor  einen  dochterman  zu  nehmen, 
alß  daß  er  nicht  von  seiner  religion  ist.  Meins  sohn  aug  ist  noch 
gar  schiegt,  man  hofft  aber  doch,  daß  er  es  nicht  verliehreu  wirdt, 
ob  er  es  zwar  zu  sehr  negligirt  hatt.  Gutte  nacht,  liebes  Le- 
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norel ! * Seydt  versichert,  daß  ich  Efich  all  mein  leben  von  hertzen 
lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bin  froh,  daß  mein  recomandation  renssirt  halt  mit  dem 
gefangen[en]. 


774. 

A mad.  Louise,  raugräfißn  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris,  dinstag  nachts  umb  2 uhr,  den  21  April  1716  (N.  76). 

Hertzallerliebe  Louise,  den  gantzen  langen  tag  bin  ich  so  in- 
terompirt  worden,  daß  ich  nicht  anderst,  alß  nach  dem  nachteßen, 
ahn  mein  dochter  habe  schreiben  können  undt  der  printzes  von 
Wallis  ahngefangene  brieff  enden;  daß  hatt  mich  so  weit  geführt. 
'Will  Eücb  doch  sagen,  daß  ich  heütte  Ewer  liebes  schreiben  vom 
16/5  April  entpfangen  habe.  Es  ist  mir  all  eins,  wer  mein  u[h]r  zu- 
recht macht,  wen  sie  nur  nicht  mehr  still  stehet;  sie- ist  vor  dießem 
gar  gut!  gewest,  meine  leütte  haben  sie  fallen  laßen,  daß  hatt  sie 
verdorben.  Waß  den  passeport  ahnbelangt,  so  werde  ich  Eüch 
drauff  andtwortten,  wen  ich  mitt  meinem  sohn  werde  davon  gespro- 
chen haben.  Ich  habe  ihn  dießen  abendt  nicht  gesehen;  er  kompt 
nicht  alle  tag  zu  mir.  Heütte  haben  wir  erfahren,  daß  die  keyßerin 
ein  lebendiges  osterey  gemacht,  daß  wirdt  die  ertzhertzogin  wollfeil 
machen.  Adieu,  liebe  Louissei  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen 
undt  behalte  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


775. 

Paris  den  5 May  1716  (N.  77). 

Hertzallerliebe  Louisse , es  ist  so  spät , daß  ich  Eüch  nicht 
sagen  darff,  wie  viel  uhr  es  ist.  Es  ist,  fürchte  ich,  14  tag,  daß 
ich  Eüch  nicht  habe  schreiben  können.  Paris  ist  ein  wunderlicher 
ort,  man  ist  eine  geplagte  seele  hir,  daß  weiß  gott;  ich  kan  noch 
vor  8 tag  nicht  nach  St  Clou,  daß  wetter  ist  zu  kalt.  Est  ist  ab- 

* 
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scheüllich  sterben  hir  im  landt,  kinderblattern,  fleckfieber,  seytten- 
stechen  undt  brustsucht.  Im  hospital  gen[er]al  seindt  sey[dt]  ostern 
700  menschen  gestorben,  ebenso  viel  in  der  paroissc  von  St  Sulpice, 
undt  nicht  viel  weniger  in  St  Eusta[c]he , überal  begegenet  man  todten 
undt  begrabnüß.  Aber  hiemitt  genung  von  fließen  unartigen  zeit- 
tungenl  Ich  habe  fließen  abendt  ewer  liebes  schreiben  vom  19/30 
April  entpfangcn.  Ich  wüste  schon,  daß  Ewere  niepce  ins  kindt- 
bette gekommen  von  einem  sohn ; ich  wüste  es  schon , den  die 
princes  von  Wallis  hatt  es  mir  letzte  post  geschrieben.  Ich  wünsche 
Eüch  viel  glück  undt  vergnügen  zu  dießem  neveu  undt  bitte  Eüch, 
dem  duc  de  Chomberg  auch  glück  von  meinetwegen  zu  [wünschen], 
daß  er  nun  großvatter  geworden.  Ich  wünsche,  liebe  Louisse,  daß 
Ihr  nun  baldt  wider  in  Teütschlandt  reißen  mögt,  den  weillen  die 
teütsche  post  andere  tag  hatt,  alß  die  englische,  so  werde  ich  Eüch 
fleißiger  schreiben  können.  Adieu!  Ich  muß  enden,  ich  falle  vor 
schlalf.  Ich  habe  wollen  ahn  inademoiselle  de  Malausse  schreiben, 
den  gestern  habe  icli  mitt  meinem  sohn  ihre  kleine  niepce  auß  der 
taufl  gehoben,  sie  heist  Elisabeth  Philipine;  es  ist  ein  artig  kindt, 
gleicht  seinem  vatter  s.  wie  2 tropffen  waßer , hoffe  also , daß  sie 
glücklich  werden  wirdt.  Adieu ! Ich'  arabrassire  [Euch]  von  hertzen, 
halb  schlaffendt  undt  halb  wachendt,  undt  behalte  Eüch  von  hertzen 
lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


776. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a London. 

Paris,  freytag  den  22  May,  lang  nach  raitternacht,  1716  (N.  78). 

Hertzallerliebe  Louisse,  der  tcüffel  hatt  sein  spiel  dermaßen 
gehabt,  daß  ich  Eüch  ohnmöglich  habe  seyder  14  tagen  [eher]  schreiben 
können,  den  nun.  Man  meint,  daß  ich  baldt  nach  St  Clou  werde, 
wie  den  in  der  that  biß  mittwog  geschehen  solle,  so  mir  gott  daß 
leben  verleyet;  derowegen  habe  ich  alle  tag  so  unerhört  viel  leütte, 
daß  ich  mich  nicht  zu  behelffen  weiß.  Ich  habe  in  dießer  wochen 
zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  bekommen,  aber  vor  St  Clou  inüst 
Ihr  Eüch  nicht  gefast  machen,  daß  ich  Eüch  einige  regullirte  andt- 
wort  schreiben  kan,  bitte  Eüch,  nur  fest  zu  glauben,  daß  ich  Eüch 
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Ton  bertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  nndtEüch  alles  gnttes 
wünsche,  so  Ihr  Eüch  selber  erdencken  undt  ersinnet  könnet.  Ich 
habe  auch  2 neöe  briefif  von  mademoiselle  de  Malause,  kan  aber 
ohnoioglich  andtwortten,  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte  undt  ambrassire. 

Elisabeth  Charlotte. 


777. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

• • . • 

Paris  den  27  May,  umb  3 nach  mitternacht  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  heütte  so  geplagt  worden,  daß 
ich  ohnmöglich  vor  dem  nachteßen  hab  können  ahn  die  printzes  von 
Wallis,  noch  mein  dochter  schreiben,  alß  nach  lOabendts,  undt  ich 
habe  G bogen  ahn  mein  dochter  undt  18  ahn  die  printzes  geschrie- 
ben. Aber  solle  ich  auch  bey  hellen  Sonnenschein  nach  bett  gehen, 
so  will  icli  Eüch  doch  schreiben , liebe  Louisse , undt  meinen  ge- 
bnrdtstag  mitt  Eüch  abnfangen.  Ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  20/10  May  entpfangen  sambt  den  beylagen  von  dem  armen 
narren  , dem  Langallcrie , welche  mich  von  hertzen  haben  lachen 
machen ; dancke  Eüch  sehr  davor.  Morgen  werde  ich  nach  St  Clou, 
dort  zu  bleiben,  biß  madame  d’Orleans  ins  kindtbett  kompt;  hoffe, 
dort  mehr  zeit  zu  finden  undt  nicht  mehr  die  gantze  nacht  biß  ahm 
hellen  tag  zu  schreiben.  Die  printzes  findt  mein  uhr  heßlich  undt 
ich  findt  sie  artig,,  kompt  mir  auch  von  lieber  handt,  den  mein 
lochtcr  halt  mir  sie  geben.  Danke  Eüch,  liebe  Louisse,  vor  alle 
vorsorg , so  Ihr  mitt  gehabt  habt.  Ich  glaube , Ihr  werdet  so  ge- 
schafftig  sein,  alß  ein  mauß  im  kindtbett,  inittEwercr  kintauff.  Gott  ' 
gebe  Eüch  alles  vergnügen,  [liebe]  Louisse ! Ich  gehe  nach  bett,  nach- 
dem ich  Eüch  versichert,  daß  ich  Eüch  in  meinen  65  jahr,  wo  ich 
in  trette,  Eüch  so  lieb  behalten  werde,  alß  ich  im  64  gethan,  so  ich 
ablege.  Gatte  tag!  den  gatten  nacht  kan  man  ahm  hellen  tag  nicht 
sagen.  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen. 

Elisabeth  Ciiarlotte. 


I 


Digitized  by  Google 


28 


A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

St  Clou  den  6 Juni  1716,  umb  3 nach  mitternacht  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  hatte  gehofft , liir  mehr  ruhe  zu 
haben,  alß  zu  Paris,  aber  es  ist  schir  arger.  Täglich  bin  ich  accablirt, 
habe  auch  gestern  wider  nach  Paris  gemtist,  bin  umb  10  weg,  umb 
umb  halb  9 abendts  wider  körnen,  habe  in  meiner  reiß  4 vissitten  ab- 
gelegt, ahn  die  konigiu  in  Engellandt,  so  im  closter  zu  Challiot  ist, 
zum  konig  au  Thuillerie,  au  Palais-Royal  zu  madame  d’Orleans  undt 
au  Luxembourg  ches  madame  de  Berry.  Vorgestern  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  von  26/15  May  entpfangen,  so  mir  mylord  Stairs 
bracht.  Man  halt  die  uhr  zu  Calais  auflfgehalten , ich  werde  sie 
aber  baldt  bekommen;  danckeEüch  vor  Ewer  sorg,  so  Ihr  davor  ge- 
habt, undt  so  baldt  Ihr  mir,  schreiben  wcrdt,  waß  es  kost,  will  icbs 
Euch  [mit  dank  bezahlen].  Ich  crfrewe  mich  mitt  Eüch,  daß  Ihr 
daß  vergnügen  gehabt,  Ewern  kleinen  neupheu  zu  tauffen  sehen. 
Daß  ist  wunderlich,  daß  mau  einem  kindt  seinen  eygenen  Zunahmen 
gibt.  Ma  tante  von Maub[u]isson  hieß  Hollandine.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Es  schiegt  3,  es  ist  zeit,  nach  bett  zu  gehen  undt  [ich  kann]  Eüch 
nur  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


779. 

A mad.  Louise,  raugrafin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

St  Clou  den  17  Juni  1716  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  will  Eüch  nicht  sagen , umb  wie 
viel  uhr  ich  Eüch  schreibe,  Ihr  würdet  drüber  erschrecken;  aber, 
gott  seye  dauck,  bißher  hatt  es  mir  gar  nicht  geschadt.  Meine  uhr 
denkt*  noch  zu  Calais,  so  woll  alß  der  cachou  von  mademoiselle 
^ de  Malauze;  dancke  Eüch  doch  vor  die  mühe,  so  Ihr  davor  genoh- 
men.  Gott  weiß,  wen  alles  kommen  wirdt.  Ich  hatte  gedacht,  hir 
mehr  ruhe  zu  haben  können,  alß  zu  Paris;  aber  le  diable  au 

♦ 

• ? liegt. 
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contretemps  verfolgt  mich  überal.  Ich  habe  hir  von  morgen  biß  8 ' 
abendts  eben  so  viel  leütte,  alß  za  [Paris].  Ich  habe  heütte  Ewer 
liebes  schreiben  vom  28  May  entpfangen.  Ihr  seydt,  liebe  Louisse, 
liberal  im  jabr-außtheillen,  den  Ihr  gebt  mir  ein  jalir  mehr,  alß  ich 
habe,  andt  ich  habe  schbn  jahr  genung ; Ihr  sagt,  liebe  Louisse,  ich 
wehr  9 jahr  alter,  alß  der  könig  von  Engellandt,*  undt  ich  bin  nur 
8 jahr  alter , den  ich  bin  ja  anno  1652  gebohren  undt  der  konig 
anno  1660,  daß  macht  ja  nur  8 jahr.  Ich  hette  Eüch  noch  hundert 
Sachen  zu  sagen,  aber  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben.  Nembt 
den  nur  mitt  dießes  kleine  zettelgen  verlieb  undt  seydt  versichert, 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Der  passeport  vor  monsieur  de  Moncail  ist  seyder  sontag  ge- 
lieffert  ahn  einen , der  es  hir  starck  vor  ihn  solicittirt  hatt , undt 
mein  sohn  hatt  mir  gesagt,  daß,  wofern  er  von  nohten  hette,  lenger 
zu  bleiben,  alß  6 mont,  wolle  er  mir  einen  neüen  pasport  vor  ihm 
geben. 

Ich  habe  vergeßen,  zu  sagen,  daß  der  Benterritter  * mir  gestern 
gesagt , daß  Churpfeltz  todt , printz  ist  den  tag  vorher  kommen, 
undt  die  churfürstin  ist  nach  Florentz. 

780. 

A mad.  Louise,  raugräfin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

St  Clou  den  23  Juni  1716  (N.  81). 

Hertzallerliebe  Louisse,  mein  dockter  plagt  mich  undt  will  ver- 
zwey[f]llen,  wen  ich  zu  spat  schreibe,  kan  Eüch  also  nur  in  großer 
eyll  sagen,  daß  sobaldt  Ihr  in  Teütschlandt  sein  werdet,  werdet  Ihr 
so  ordendlich,  alß  nie,  von  meinen  schreiben  [empfangen];  den  es 
seiodt  andere  postage , alß  der  printzes  von  Wallis  ihre.  Dieße 
Woche  habe  ich  noch  3 von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen  undt 
heütte  daß  vom  7/28  Junimonts.  Es  wirdt  mich  recht  erleichtern, 
wen  ich  Eüch  in  Teütschlandt  wißen  werde  undt  in  ruhen  undt 
Eüch,  ohne  daß  man  [mich]  plagt,  werde  schreiben  [können].  Vor 
die  rclationen  von  Langallerie  undt  den  Czaar  dancke  ich  sehr. 

* 

* Freiherr  von  Benterider,  gesandter  des  kaisers. 
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Ich  bette  noch  tauüendt  sacben  zu  sagen,  aber  da  ist  mein  dockter, 
der  geheydt  mich,  umb  auff  gutt  pfaltziscb  zu  sprechen,  weill  es 
mitteruacht  ist  undt  12  scblegt.  Adieu,  hertzallerliebe  I^uisse! 
Churpfaltz  todt  halt  man  mich  noch  nicht  notificirt,  ich  weiß  aber 
doch,  daß"  er  es  ist.  Printz  Carl,  itzigen  churfürst,  hatt  eine  große 
naredey  gethan,  wo  sein  heüraht  war  ist.  Ich  glaub,  daß  nach  dem 
pfaltzischen  haußrecht  der  printz  von  Sultzbach  dießen  mißgebohren 
pfaltzgraffen  wirdt  disputtiren  können.  Ich  ambrassire  Eüch  von 
hertzen,  liebe  Louisse,  undt  wünsche  Eüch  alles,  waß  Ewer  hertz 
begehrt,  undt  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


781. 

St  Clou  den  7 Jiilly  1716  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louise , in  dießem  augenblick  entpfange  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  21  st.  v.  Juni.  Es  ist  14  gantzer  tag,  daß  ich ' 
Eüch  nicht  geschrieben  habe;  ich  wolle  es  vergangen  freytag  vor 
8 tagen  tbun,  aber  wie  ich  eben  der  printzes  von  Wallis  briff  enden 
wolle,  kam  man  mich  hollen,  weillen  madame  d’Orleans  in  kintds- 
nöliteu  war,  es  war  just  11  uhr.  Elie  die  kutschen  fertig  wurden, 
war  es  halb  12;  wir  kamen  umb  ein  virtel  auff  1 ahn.  Wie  ich 
in  die  antichambre  kam,  war  alles  gar  still  undt  man  sagte  mir 
mitt  leißer  stiin:  »II  y a pres  4’une  heure  qu[e]  S.  A.  R.  est  ac- 
couchee  tres  heureussement.«  Aber, man  sagte  mir  dießes  mitt  so 
trawerigen  mineu , da,ß  ich  nicht  zwcyffelen  konte , daß  madame 
d’Orleans  eine  7te  dochter  bekommen  bette,  undt  habe  mich  leyder 
nicht  betrogen.  Ich  bin  zu  Paris  biß  montag  geblieben,  da  bin  ich 
in  aller  eyll  wider  her.  Were  ich  lenger  zu  Paris  geblieben,  werde 
ich  gewiß  kranck  worden , den  eine  solche  hitze , alß  in  meinem 
apartement  zu  Paris  ist , ist  nicht  außzusprechen ; fragt  nur  mon- 
sieur  Pless!  der  kans  Eüch  sagen.  Dinstag  kam  mylord  Stairs  mitt 
mylord  Hau  undt  mylord  Herway.  Dießer  letzte  brachte  mir  die 
uhr  von  der  printzes  von  Wallis,  welche  schon  gutt  undt  artlich; 
die  pitschir  seindt  auch  über  die  maß  artig  eingefast.  Es  ist  schadt, 
daß  man  den  ametist  gestochen  hatt,  den  der  stein  ist  schön  undt 
gar  net,  aber  unter  unß  gerett,  ich  finde  nicht,  daß  meine  wapen 
beßer  gestochen  sein,  alß  mein  ordinarie  pitschir.  Die  lewen  seindt 
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nicht  woll  gerißen  nndt  rantten  gantz  scheff,  es  stehet  doch  woll  ahn 
der  uhr.  Sie  ist  mir  seyder  8 tagen  nicht  von  der  seytt’en  gekom- 
men, bin  recht  scharmirt  dar  von.  Wolte  gott,  ich  könte  wider  waß 
finden,  so  der  printzessin  ahngenehm  sein  könte ! Daß  Unglück  ist, 
daß  man  alles  in  Englandt  beßer  hatt,  alß  hir.  Vergangenen  sambstag 
halt  mau  mir  meine  uhr  von  Calais  bracht,  so  Ihr,  liebe  Louise, 
wider  habt  zurecht  machen  laßen ; sie  steht  nun  nicht,  dancke  Eüch 
sehr  vor  alle  mühe,  so  Ihr  deßwegen  genohmeu  habt,  undt  komme 
jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  habe  zwar  noch  2 dieße  ver- 
gangene woche  von  Eüch  entpfangen,  aber  es  ist  mir  ohnmöglicb, 
heütte  drauff  zu  andtw'ortten,  kaum  kan  ich  auff  dießes  letztes  ant- 
wortten.  Monsieur  Thery,  mein.leibdockter,  heit  mich  nun  in  der 
chur.  Vergangenen  sontag  hatt  er  mir  zur  ader  gelaßen  12  gutte 
untzen;  biß  donnerstag  undt  freytag  wirdt  er  mir  medecin  gebeü. 
Ich  weiß  nicht,  wie  es  abgehen  wirdt,  den  die^aderläß  hatt  mich* 
schon  gantz  abgematt;  aber  tbete  ich  dießes  alles  nicht,  würde  ich 
weder  rast,  noch  ruhe  haben,  alle  meine  leütte  von  ersten  biß  zum 
letzteu  wQrde[n]  mich  plagen  nacht  undt  tag;  also  hab  ich  lieber 
thun  wollen  alles,  waß  sie  von  mir  begehrt  haben,  alß  mich  plagen 
zu  laßen.  Waß  solle  ich  thun?  Wen  ich  den  gantzen  tag  iuterom- 
pirt  werde,  muß  ich  ja  woll  nachts  schreiben  undt  die  printzes  von 
Wallis  vor  alle  gütte  undt  freündtschafft  dancken,  so  I.  L.  mir  er- 
weißen;  undt  es  were  ja  eine  rechte  undanckbarkeit,  wen  ich  nicht 
alles  tliete,  waß  mir  möglich,  I.  L.  zu  entreteniren , weillen  ich  ja 
so  glücklich  bin,  daß  meine  schreiben  I.  L.  nicht  unahngenehm  sein. 
Daß  freüllen  von  Schullenburg  ist  sie  nicht  von  deß  königs  reiß 
nach  Hannover?  Weillen  Ihr  gern  mein  contrefait  in  kupflferstük 
sehen  wolt , so  schicke  ich  es  Eüch  hiemitt;  der  printzeßin  ihres 
habe  ich  nur  auß  poßen  geschickt,  ihr  heimlich  gemach  zu  ziehren. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen.  Die  an- 
dere woche,  wilß  gott,  hoffe  ich  ein  mehrers  zu  sagen,  undt  mich 
verlangt,  daß  Ihr  wider  in  Teütschlandt  seydt,  umb  Eüch  offtor  zu 
schreiben  können;  den  die  tage  seindt  different  von  der  englischen 
post.  Adieu!  Ich  habe  Eüch  lieb  undt  werde  Eüch,  liebe  Louise, 
all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Grüst  mademoiselle  de  Malauze  von  meinetwegen!  Wen  ich 
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auß  meinen  remedien  sein  werde,  will  ich  einen  eygen  tag  vor  sie 
wehlen,  ihr  allein  zu  schreiben  können. 


782. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

St  Clou  den  16  Julli  1716  (N.  83). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ob  ich  zwar  noch  so  matt  von  allen  den 
verfluchten  remcden  de  precaution  bin,  daß  ich  mich  kaum  rühren 
kan , so  will  ich  doch  dieße  post  nicht  vorbeygehen  laßen , ohne 
Eüch  liebe  Louisse , ein  pahr  word  zu  schreiben.  Ich  habe  ver- 
gangen freytag  .... 

* , Dinstag  den  4 Augusti  (N.  88). 

Ich  schreibe  Eüch , liebe  Louise , expres  auff  dieß  brouillon, 
damitt  Ihr  secht,  daß  es  nicht  alin  mich  gelegen,  Eüch  zu  schreiben, 
bin  aber  allezeit  verhindert  worden.  In  dießem  landt  muß  man 
allezeit  thun,  waß  andere  wollen,  undt  nichts,  waß  man  gerne  wolte. 
Ich  müste  biß  morgen  umb  10  uhr  schreiben,  wen  ich  Eüch,  liebe 
Louisse,  alle  verhindernüßen  verzehlen  [wollte],  so  mir,  seyder  dem 
ich  ahngefangen  zu  schreiben,  zugestoßen  sein,  so  müste  ich  biß 
umb  10  morgendts  schreiben.  Es  schiegt  alleweill  halb  2 undt  ich 
muß  noch  ahn  mein  doebter  schreiben,  doch  noch  sagen,  daß  ich 
heütte,  weiß  nicht,  wie  es  zugeht,  zwey  liebe  schreiben  von  Eüch 
entpfangen,  eines  vom  12/23  Julli,  so  man  mir  heütte  dießen  nach- 
mittag gebracht,  undt  eines,  so  man  mir  dießen  abendt,  alß  ich  ahn 
taffel  wahr,  mitt  ein  schreiben  von  der  printzes  von  Wallis  undt 
eines  von  meiner  dochter  gebracht.  Ihr  könt  woll  gedencken,  daß 
ich  auff  keines  andtworten  kan,  schreibe  Eüch  nur,  liebe  Louisse, 
weillen  ich  sehe,  daß  Ihr  in  sorgen  wegen  meiner  gesundtheit  seydt; 
will  Eüch  derowegen  nur  sagen,  daß  ich  seyder  sambstag,  gott  seye 
danck,  wider  ahnfange,  ein  wenig  ohne  Widerwillen  zu  eßen,  habe 
auch  selbige  nacht  beßer  geschlaffen;  aber  heütte  ist  es  mir  nicht 
so  woll , ich  hoffe  doch , daß  es  allgemach  wider  kommen  wirdt. 
Wehret  Ihr  wider  zu  hauß,  würde  ich  Eüch,  liebe  Louise,  viel  offter 
schreiben  könen ; den  alßden  würden  sich  alßden  nicht  in  der  printzes 
von  Wallis  tage  finden,  deren  ich  heütte  zwar  21  bogen  geschriben. 
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bin  aber  so  interompirt  worden,  daß  ich  mitt  recht  zweyfflen  muß, 
ob  I.  L.  ein  par  wortt  davon  werden  hegreiflFen  können,  nocli  Ihr, 
liebe  Louisse,  von  dießen  brieflf;  den  der  schlaff  überfahlt  mich  so 
unerhört,  daß  ich  gar  nicht  mehr  weiß,  waß  ich  sage.  Aber  waß 
sich  nicht  endert,  ich  schlaffe  oder  wache,  daß  ist  die  wahre  freündt- 
schafft,  so  ich  zu  Eüch  trage,  liebe  Louisse ! Den  ich  werde  Eüch 
all  mein  leben,  es  seye  schlaffendt  oder  wachendt,  von  hertzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


783. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaitz,  a Londre. 

St  Clou  11  Augusti  1716  (N.  88). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  Ewer  liebes  schre[i]ben 
vom  26  Julli  alten  stiehl  entpfangcn  undt  aucl»  eines  von  der 
printzes  von  Wallis  von  selbigen  datum.  Die  schreibt  mir  mitt 
freüden,  daß  Ihr  I.  L.  versprochen,  ein  hauß  zu  Hamtoncour*  zu 
nehmen  undt  dort  ein  zeit  lang  zu  bleiben,  macht  sich  eine  rechte 
freüde,  Eüch  offtcr  zu  sprechen.  Es  ist  nur  zu  war,  liebe  Louisse, 
daß  ich  mich  seydcr  der  letzten  aderläß  undt  medicinen  noch  nicht 
wider  erholt  habe , bin  matt , ohne  neue  Ursachen  trawerig  undt 
habe  große  schmertzen  unter  den  knieen,  auch  waß  man  vai>eurs  hir 

« 

heist,  habe  mehr  durst , alß  hunger.  Ich  bin  resolvirt,  gedult  zu 
haben  undt  zu  sehen  , waß  drauß  werden  wirdt.  Ich  kan  nichts 
warmes  in  meinen  inagen  leyden ; ein  gersten  mitt  sauerampffer  were 
meine  sach.  Ewer  raht  ist  aber  doch  woll  gemeint,  drumb  dancke 
ich  Eüch  davor.  Die  princes  deücht  mir  gar  vergnügt  von  ihrem 
logement  zu  Hamthoncourt  zu  sein.  Es  ist  auch  in  der  that  ein 
großer  trost,  woll  logirt  zu  sein;  den  trost  hab  ich  hir,  aber  gar 
nicht  zu  Paris.  Verenderung  im  eßen  da  halt  ich  gar  viel  von ; bin 
[froh],  daß  Ihr  Eüch  so  ein  wenig  verenderung  gebt,  liebe  Louisse!  daß 
ist  gesandt.  Daß  kan  ich  nicht  begreiffen , wie  die  printzes  vön 
Wallis  Englandt  lieber,  alß  Teütschlandt,  haben  kan:  ich  bin  gar 
nicht  so,  die  liebe  Pfaitz  geht  mir  über  alles.  Ich  muß  schließen, 

Hamptoncoart. 

EliMbetb  Charlotte . ^ 
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(Ipu  ich  habe  noch  ahn  mein  docliter  zu  sdireibeu  undt  es  ist  gar 
spat.  Adieu,  liebe  Loiiisse!  Seydt  versichert,  daß  icli  Eüch  allezeit 
von  hertzcu  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


784. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

St  Clou  den  21  Augusti  1716. 

Hertzallerliobo  Louise,  le’diable  au  cout|rjeteuips  hatt  sein  spil 
so  mitt  mir  gehabt,  daß  ich  ohnmöglich  habe  auff  Ewer  liebes  schrei- 
beu  von  .30  .liilli  habe  audtworteu  [können],  undt  kan  es  noch  nicht; 
nur  in  eyll  sagen,  den  es  ist  gar  spät,  daß  es  mir  eine  rechte  quäl 
ist,  daß  ich  Eüch  nicht  so  völlig  antwortten  kan,  alß  es  nohtig  ist. 
Contentirt  Eüch  nur,  zu  wißen,  daß  ich,  gott  seye  danck , ohne 
meine  beyn  in  volkommener  gesumltheit  bin!  die  bein  aber  .seindt 
noch  übel.  Ich  weiß  schir  nicht,  waß  itdi  sage,  so  schlafierts  mich. 
Aber  schlaffendt  oder  wachendt  hab  ich  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


785. 

St  Clou  den  1 September  1716,  umb  3 viertel  auff  9 morgendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  umb  Eüch  einmahl  eine  rechte  andtwort 
/u  schreiben,  so  fange  ich  bey  Eüch  ahn  undt  will  anflf  Ewere  2 
letzte  liebe  schreiben  amltwortten,  alß  nehmbli(‘h  daß  vom  1.3/24  undt 
ß/17  August.  Ich  weiß  woll,  waß  ich  hinfüro  thun  will.  Es  ist 
beßer,  daß  Ihr  einen  ein  wenig  altern  briefV  von  mir  entpfangt,  alß 
gar  keinen ; aEo  will  ich  «lie  tage  nehmen,  so  ich  Eüch  in  Teütsch- 
landt  schreibe,  undt  hinfüro  auff  Ewere  liebe  schreiben  andtwortten, 
so  wirdt  keines  mehr  un!»oantwortet  bleiben,  leb  bin  jetzt  zimblicb 
woll.  wen  ich  nur  gehen  könte:  aber  os  seindt  mir  gar  große 
sclimertzen  in  den  nerven  unter  <lein  linckeinkiiic  gekommen,  daß 
zieht  sicli  durch  den  gant/en  schenckel  biß  antf  den  fuß  mitt  so 
großen  sebmertzon , daß  i«di  nachts  nicht  davor  schlaffen  kan.  Es 
i'^t  sehr  geschwollen,  aber  nicht  rolit:  wer  es  rollt,  soltc  man  meinen, 
es  wore  daß  pottegram , aber  weillen  keine  röhte  dabey,  sagt  mau. 
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daß  es,  gott  lob,  kein  potagram  ist.  Daß  freut  mich,  den  ich  fürchte 
den  todt  viel  weniger,  alß  große  schmcrtzen.  Icli  habe  in  ein  alt 
cabinet  de  la  Cliine,  so  ich  von  Vei-saille  kommen  laßen,  gott  lob, 
noch  ein  fläschgen  von  dem  gutten  öhl  gefunden  gestern  ahendts,  so 
der  gutte  ehrliche  monsieur  Daltovitti*  mir  geschickt  nndt  womitt 
ich  meinen  verenckten  arm  conrirt,  auch  den  erbprintz  von  Heßen 
undt  den  Kattenberg,  die  abscheulich  alui  ihren  wunden  in  den  nerven 
gelitten  haben;  undt  printz  Jörgen  sagte  mir  noch  gestern,  «laß  sein 
herr  bruder  mitt  waß  ich  ihm  geschickt  , so  eben  obgemeltes  öhl 
ist,  noch  10  ofticirer  courirt  hatt,  so  viel  gelitten.  Also  liofte  ich, 
meiner  schniertzen  baldt  loß  zu  werden  ; drumb  >eydt  in  keinen 
sorgen  deßwegen,  liebe  Louis.se!  Ihr  müßt  Küch  aucli  keine  scliwere 
gedaicken  machen,  ob  ich  zwar  nicht  allcmahl  woll;  wen  man,  wie 
ich,  schon  etliche  jahr  über  die  ßO  ist , kan  man  keine  gar  bestän- 
dige gesundtbeit  mehr  hoffen,  es  geht  alß  der  stiege  minder,  biß 
man  gar  unter  <lie  erden  kompt.  Hirauff  ist  zu  sagen . wie  unßere 
liebe  churfürstin  s.  alß  pHegt  zu  s.«gen:  >Wir  müßen  der  natur 
lanff  gehen,  gott  wirdt  nichts  neiies  vor  unß  machen.«*  Also  wirdt 
es  mir  auch  gehen,  liebe  Louis.se!  Mein  dockter  ist  nicht  gnr  kein 
charlatan  undt  lieht  die  remedien  niciit  sonderlich,  aber  meine  leütte, 
so  interessirt  sein  nndt  forchten,  durch  meinen  todt  iiire  Chargen  zu 
verliehr[c]n,  die  plagen  ihn.  Aber  er  wirdt  sichs  nun  woll  eine  walir- 
üung  sein  laßen,  also  wirdt  es  nicht  mehr  geschehen.  Ich  glaube, 
daß  Ihr  recht  errahten  habt,  den  sey<lt  ein  tag  11  geht  ein  ah- 
scheülich  gallenwerck  von  mir,  3,  vier  mahl  deß  tags  von  mir,  doch 
ohne  schraertzen,  es  matt  mich  nur  ein  wenig  ab.  Man  muß  hoffen, 
daß  cs  auff  die  lenge  glitt  tluiu  wirdt.  leb  bin  gar  nicht  in  sorgen 
amlt  kun  woll  mitt  warheit  singen,  wie  daß  lutherische  liedt: 

Ich  hab  mein  »ach  gott  heimgcstelt, 

Kr  mach»  mitt  mir,  wien  iiim  gefeit  ! 

Soll  ich  alhir  noch  lengcr  leben, 

Nicht  widerstreben, 

Sein  willen  thu  ich  mich  ergeben. 

Wen  man  , wie  ich  , müht  nndt  satt  von  alles  ist  , noch  viel 

boßes  zn  fürchten,  nichts  guts  zu  hoffen  batt. , wen  man  fühlt,  daß 

♦ 

* AltoTitj.  V'ergl.  bun»i  I,  .M4.  ? ganz  ergeben.  AI«  verfaÜer 

diMe*  liedos  gilt  Job.  Pappu«.  Vergl.  K.  Urtdeke,  KIf  bücher  deutscher  dichtiing. 
Lüptig  1840.  I,  R.  244. 
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man  täglich  schw.'icher  wird!,  undt  waß  ich  glaube,  daß  mir  auch 
schadt,  ist,  daß  icli  seyder  40  Jahren  alle  woche  2 mahl  ein  starck 
exercitz  gewondt , welches  alle  boße  liumoren  von  mir  getrieben ; 
daß  kan  nun  seyder  deß  königs  todts  ohnmöglich  mehr  sein.  Also  muß 
ich  mich  woll  gefast  maclien,  einen  hartten  puff  außzustehen,  ehe 
sich  die  natur  ahn  daß  jetzige  leben  gantz  wirdt  gewont  haben. 
Wie  ich  eine  starcke  natur  habe,  werde  ichs  vielleicht  überstehen 
undt  gewöhnen  ; die  zeit  wirdt  leliren , waß  drauß  werden  wirdt. 
Aber,  liebe  Louise,  betrübt  Küch  nicht  vor  der  zeit!  Ich  zweyffle, 
daß  eine  sauerhrunenchur  mir  woll  bekommen  solte:  man  muß  da- 
bey  geben,  daß  kan  ich  nicht  mehr  thun.  Vor  geselschafft  da  deüg 
ich  nicht  mehr  zu,  bin  zu  nachdenckisch  geworden ; unßere  s.  liebe 
churfürstin  were  allein  capabel  gewest,  miclj  wider  auffzumuntern; 
die  ist  aber  leyder  nicht  [mehr] , ihren  todt  kan  ich  nicht  ver- 
schinertzen,  wie  auch  unßers  könig  seiner  liegt  mir  noch  auff  dem 
hertzen.  Es  ist  nach  dem  mont  just  heütte  ein  Jahr,  daß  der  könig 
gestorben.  Morgen  legen  wir  die  trawer;  bey  allen  seinen  kindern, 
außer  die  große  printzes  de  (’onti,  ist  die  trawer  lengst  auß  dem 
hertzen.  Daß  kan  ich  nicht  begreiffen,  es  ist  gar  zu  undanckbar. 
Deß  könig  todt  hatt  mich  mehr  morallisiren  machen  undt  erwießen, 
wie  alles  so  gar  eytel  in  der  weldt  ist.  alß  alles,  waß  ich  vorher 
gesehen.  0 es  ist  schon  lang,  daß  ich  gelehrt  bin,  daß  man  nichts 
in  dießer  weldt  wünschen  solle  undt  daß,  wen  man  waß  gewünscht, 
gescliicht,  daß  sich  ein  solcher  Verdruß  dabey  belindt , daß  man 
woltc,  daß  es  nicht  geschehen  wer;  also  thue  ich  keine  andere 
wünsche,  alß  daß  gott  meine  kinder  erhalten  undt  bekehren  mag 
undt  die  mir  sonst  lieb  sein,  alles  glück  undt  seegen  geben  möge, 
worinen  Ihr  auch  nicht  vergeben  werdet,  noch  unßere  liebe  printzes 
von  Wallis,  h's  ist  woll  löblich  ahn  dießo  printzes,  selber  vor  ihre 
kinder  zu  sorgen.  Ich  kene  eine  mutter,  so  gar  nicht  von  so  gutt 
naturel  ist  undt  nichts  nach  ihren  kindern  fragt , auch  nicht  früher 
ist,  «alß  wen  sie  sie  nicht  sicht.  Die  printzes  von  Wallis  ist  so 
sehr  über  der  graffin  von  Bückeburg  vertrettenen  fuß  erschrocken, 
meinte,  er  were  gebroclien,  daß  ich  sehr  fürcht,  daß  es  dem  kindt. 
davon  die  printzes  schwanger  ist,  schaden  wirdt.  Wir  haben  seyder 
14  tagen  ein  abscheulich  exempel  davon  ahn  der  jungen  raarquise 
de  ßethune,  so  deß  ducs  de  Gevre  Schwester  ist;  sie  ist  glücklich 
eines  schonnen  puben  geneßen,  aber  weillen  [sie]  einen  bettler  in 
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der  kirch  geschehen,  ♦ so  ist  sie  auflf  einmahl  erschreckt,  indem  sie 
ihm  einen  krebs  in  der  bnist  gesehen,  so  alles  fleisch  abgefreüen; 
daß  kindt  war  ebenso,  undt  nachdem  man  es  getaufft,  ist  es  ge- 
storben, hatte  die  brust  undt  über  den  inagen  die  eins  spineweb 
gehabt.  Man  halt  hundert  exeinpel  von  dergleichen,  also  ist  mir 
bang  vor  der  printzes  von  Wallis  schrecken.  Ich  glaube,  wie  ich 
die  dachesse  Schrusbourg **  gesehen,  daß  sie  Eüch  hertzlich  gern 
znr  graffin  von  Bttckeburg  geschickt  hatt.  umb  allein  bey  der  printzes 
zn  bleiben.  Der  printz  von  Wallis  muß  nun  mehr  sprechen , alß  ’ 
mau  mir  gesagt,  daß  er  vor  dießem  gethan.-  Ich  finde  es  schön, 

wen  man  sich  von  seine  feliler  courirt.  Die  printzes  hatt  mir  ge- 

schrieben, daß  der  herr  von  Degenfeit  so  delicat  ist,  alß  wen  er  ein 
Englündter wer.  Wo  hatt  er  daß  her?  den  alle  seine  verwanten,  so 
ich  gekant,  war  kein  eintziger  delicat,  sondern  lautter  frische  undt  * 
gesandte  leötte.  Da  woltc  ich  Eüch  nicht  vor  ahnsehen,  mitt  zwey 
mansleötten  bey  [Euch]  in  der  kutsch  zu  haben  undt  bang  vor 
filous  zu  sein;  daß  gleicht  Eüch  nicht,  liebe  Louisse!  Ich  meint, 

Ihr  wehret  von  nichts  bang.  Der  staub  ist  auch  abscheülich  hir. 

Ich  habe  die  beschreibung  von  Engellandt  in  2 tomen  raitt  schönneu 
kupfferstücken,  da  ist  Hamthoncour***  auch  in,  finde  es  auch  schön; 
es  wahr  vor  dießem  nur  ein  bischoflfshauß.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 
wie  man  ein  ander  landt  lieber  haben  kan,  so  schön  es  auch  sein 

mag,  alß  sein  vatterlandt.  Ich  glaube  aber,  daß  der  printz  meint, 

daß  er  so  sagen  muß,  umb  sich  bey  den  Engliindern  beliebt  zu 
machen.  Ich  glaube,  daß  es  nöhtig  ist,  daß  Ihr  wider  in  Teütsch- 
landt  undt  nach  Heydelberg  geht,  umb  den  neüen  churfürsten  gleich 
wegen  Ewere  intercsse  zu  sprechen,  damitt  Eüch  niemandts  zuvor- 
kompt  undt  den  churfürsten  gegen  Eüch  preveniren  undt  sagen  [kann], 
daß  Ihr  in  Engellandt  bleiben  werdet  undt  dergleichen;  also  glaube  ich, 
daß- es  nöhtig  ist,  daß  Ihr  hingeht.  Aber  da  rufft  man  mich  zur 
taffel,  nach  dem  eßen  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Dinstag  umb  7«  äuff  5 nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  hab  [ich]  ein  wenig  geschlaffen,  hernach 
bin  ich  von  den  kaufTleütteii  erweckt  worden , denen  ich  schuldig 
bin.  Gelt  zehlen  , schulden  zahlen  hatt  mich  gehalten  biß  jetzt, 

♦ 

• T gesehen.  **  Shrowsbury.  *♦*  Hamptonoourt. 
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liebe  Louise,  da  ich  mich  "reUlicli  eyllen  muß;  den  es  ist  schon 
spädt  undt  ich  muß  noch  ahn  die  printzes  von  Wallis  undt  mein 
doclder  schreiben.  Man  halt  eine  reclite  naredey  initt  unßern  brieffen; 
man  heit  der  printzes  von  Wallis  allezeit  meine  brieffen  auff,  biß 
man  2 oder  3 beysamen  hatt.  Waß  artigs  hirin  sein  soll,  kan  ich 
nicht  begreiffen;  aber  inonsieur  de  Torcv  zergt  gern  die  leütte,  ich 
aber  sehe  woll,  waß  es  ist,  er  hofft,  daß  die  printzes  meiner  brieff 
müdt  we.hrn  sollen.  Kwer  liebes  schreiben  ist  nun  völlig  beant- 
wortet, sage  Lüch,  liebe  I<ouise,  von  hertzen  danck  vor  Ewere  gutte 
wünsclie  vor  meine  gesundtheit  Adieu ! ich  muß  enden.  Da  kom- 
men viel  fürsten  her;  der  fürst  Ragotzi  ist  weg,  da  kompt  printz 
Gorgen  undt  sagt  mir  adieu , wirdt  übermorgen  weg , da  ist  auch 
unßer  printz  von  Birckenfelt.  Mein  gott,  wie  offt  wirdt  einer  in- 
teronipirt ! Raldt  werden  wir  gar  keine  teütsche  füreten  hir  haben; 
alle,  die  hir  wahren,  seindt  weg,  der  Pfaltzgraff  wirdt  auch  baldt 
weg.  Ihr  Ijabt  mir  gefragt,  waß  der  graff  von  Nassaw-Weillburg 
jetzt  vor  eine  tigur  hir  macht.  Es  ist  über  3 mont,  daß  er  wider 
nach  Dusseldorff;  sein  l^err  hatt  noch  gelebt,  wie  er  wider  nach 
hauß  ist.  Adieu,  liebe  Louisse!  Dieße  cpistel  ist  auch  lang,  ich 
endige  mitt  mühe;  den  es  ist  mir  leydt,  daß  ich  nicht  auff  daß 
zweytte  heütte  Lantwocten  kann],  sondern  Etich  nur  versichern  muß, 
daß  ich  Euch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


786. 

A inad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

St  Clou  den  5/16  November  1716. 

Hertzall[erljiebste  Louisse.  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  5/16  dieß  monts,  ik)  54,  zu  recht  entpfangeu..  Ich  bin 
recht  von  hertzen  in  sorgen  vor  die  printzes  von  Wallis;  es  feit 
mir  alß  ein,  daß  I.  L.  mir  geschrieben,  daß  sie  meint,  daß  sie  in 
■ dießem  kindtbett  sterben  solle,  daß  ängstet  mich  recht.  Die  mäner 
seindt  doch  wunderliche  leütte.  Wie  konte  der  printz  von  Wallis 
so  lustig  sein,  da  seine  gemahlin  doch  so  schmertzlich  kranck  war? 
So  Sachen  machen  mich  recht  ungedultig.  Monsieur  Dausson  mag 
nur  kommen,  ich  werde  ihn  woll  entpfangen  undt  diueu,  wo  mirs 
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möglic)»  sein  wlivlt.  BiG  sjiuibstag  werde  ich  leyder  wider  zu  dem 
trawerigen  Paris,  den  gantzeii  winter  dort  zu  bleiben , wo  mir  gott 
der  ftlmachtigo  daß  leben  frist.  Die  incdecinen,  so  ich,  wie  ich 
glaube,  Euch  geschribon,  daß  icli  einnelnnen  solte,  habe  ich  sambstag 
undt  sontag  genohmen,  bin  jedes  mahl  9 mahl  gangen,  daß  macht  18 
mahl,  habe  auch  jeden  tag  3 glüßer  genohmen,  aber  meine  schenekel 
seindt  doch  noch  braff  geschwollen.  Man  plagt  mich,  umh  zu  enden, 
umb  nicht  zu  spüt  nach  bett  zu  gehen , weillen  ich  noch  matt  bin. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  liertzen  undt  sage 
Küch  adieu  vom  lieben  St  Clou.  Wo  es  mir  möglich  .ist , werdet 
Ihr  nocli  freytag-post  einen  brieff  von  mir  bekommen.  Mein  gott, 
wie  bin  ich  in  sorgen  w<*gen  der  priutzes!  Adieu!  Ich  ambrassire 
Eüch  von  herlzen  und  verbleibe,  so  lang  ich  lebe,  die  pcrson  von 
der  weldt,  so  Eücli  ahm  lieb-.ten  halt. 

Elisabeth  Charlotte. 


787. 

A inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londiv. 

St  Clou  den  d November  1716. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  kan  mich  nie  resolviren,  Eüch  einen 
kleinen  brieflf  zu  schreiben,  drmnb  bekompt  Ihr  so  selten;  aber  hin- 
fflro  will  ich  cs  thun.  Ich  habe  eine  solche  plage  gehabt , seyder 
ich  Eüch  nicht  geschrieben,  daß  sich  mein  iniltz  so  gehlühet  Imtt 
undt  meine  schenekel  so  geschwollen,  daß  mein  dockter  t'ürcht,  daß 
ich  wabersiebtig  werden  solle,  welches  desto  eher  geschehen  könte, 
weillen  mein  fraw  mutter  dran  gestorben;  drumb  halt  man  mich  in 
den  remeden  gesteckt.  Ich  bin  gar  ruliig,  waß  emltlich  drauß  wirdt, 
ich  halte  weder  daß  bett.  noch  die  cammer.  Ihr  segt  liirauß,  daß 
ich  nicht  so  gesundt  bin,  alb  man  Eüch  versichert  halt.  Alle  Ewere 
liebe  brieflf  hab  ich  woll  entpfangen.  .Vdieii , liebe  Louisse!  Es 
schiegt  12,  ich  kan  uiclits  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


\ 
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788. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Louden. 

St  Clou  den  13  November  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse , es  wundert’  mich,  daß  Ihr  mein  letztes 
kleines  schreiben  noch  nicht  entpfangen,  wonnen  Ilir  ersehen  wer- 
det. waß  mich  ahn  schreiben  verhindert  hatt.  Seyder  8 tagen  hatt 
man  mir  4 medecinen  zu  schlucken  geben,  sie  treüben  aber  nicht 
starck.  Man  geht  auflfs  hogst  6 mahl  zu  [stuhl],  auch  woll  nur  4 
oder  5,  undt  grimbt  nicht.  Ich  habe  dießen  abendt  Ewer  liebes 
schreiben  vom  18  October/5  November  endtpfangen,  ich  muß  aber 
in  aller  eyll  nur  drauff  andtworten;  den  es  ist  schon  12  geschlagen 
undt  ich  habe  noch  ahn  meine  dochter  zu  schreiben.  Meine  schenckel 
habe[nj  abgenommen;  wie  es  weitter  [gehen  wird,  will]  ich  Eüch 
berichten,  so  offt  es  mir  möglich  sein  wirdt.  Ich  woldt,  daß  die 
liehe  printzes  von  Wallis  schon  wdder  glücklich  im  kindtbett  were; 
ich  bin  recht  in  sorgen  vor  I.  L.,  sie  hatt  mir  gantz  daß  hertz  ge- 
wöhnen. Liebe  Louisse , ich  mache  Eüch  mein  compliment , daß 
Ewer  ahnschlag  ahngangen  undt  herr  Max  sohn  zum  graffen  worden. 
Ihr  wist , daß  ich  f^üch  offt  gesagt , Eüch  Ewers  Schwagers  Sachen 
nicht  so  sehr  ahnzunehmen;  den  er  würde  es  Eüch  keinen  danck 
wißen.  Geht  ein  wenig  gemag  auch  mitt  Ewerer  niepcen  undt 
denckt,  daß,  so  gutt  gemütt  man  auch  haben  mag,  [man]  sich  nie 
in  einen  standt  setzen  muß,  von  seinen  verwandten  zu  despendiren 
undt  ihren  gnaden  zu  leben,  wens  auch  gleich  leibliche  kinder  weh- 
ren ! den  man  sicht  überall  leütte,  den  solche  Sachen  gereüt  haben. 
Denckt,  bitte  ich,  ahn  meine  woll  meinente  erinerung  undt  seydt 
versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten  werde! 

Elisabeth  Chnrlotte. 

4 

P.  s. 

Es  ist  mir  lieb,  daß  Churpfaltz  gerecht  ist.  Ich  hoffe  undt 
wünsche,  daß  Ihr  es  zu  eygencr  experientz  erfahren  möget. 

789. 

St  Clou  den  19  November  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  dießen  abendt  Ewer  liebes 
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schreibeu  vom  1/12  November  endtpfangeii , undt  weillen  ich  sehe, 
daß  es  Eüch,  liebe  Louisse,  so  sehr  schmertz[t],  keines  von  meinen 
schreiben  za  entpfaugen,  so  will  ich  Eüch  dießen  abendt  schreiben ; 
den  morgen  werde  ich  es  ohnmöglich  thun  können,  den  ich  habe 
einen  großen  brieflf  von  I.  L.  der  priutzes  von  Wallis  bekommen 
undt  einen  von  meiner  dochter,  werde  Eüch  also  ohnmöglich  morgen 
schreiben  kirnen.  Es  stehet  Eüch  noch  eins  von  meinen  schreiben 
auß,  aber  es  ist  gar  klein.  Mein  schenckel  seindt  zwar  weniger 
geschwollen,  alß  sie  geweßen,  aber  ich  bin  noch  nicht  gantz  woll; 
ich  leyde  offt  so  große  schmertzen  dran,  daß  ich  nicht  davor  schlaffen 
kan;  es  mischen  sich  grampff  drunter,  die  mich  unerhöii;  leyden 
macht.  Biß  sambstag  undt  sontag  wirdt  man  mich  wider  purgircn. 
Biß  sambstag  über  8 tag  werde  ich  wieder  nach  Paris  leyder,  den 
die  kalte  ist  gar  zu  graußam  hir.  Über  daß  so  deücht  cs  mir,  daß 
mein  sohn  gern  bette , daß  ich  wider  in  die  statt  fahre.  Er  ist 
beütte  von  4 biß  6 hir  geweßen , umb  halb  8 ist  seine  geinahlin 
undt  3te  dochter  kommen  undt  haben  mitt  mir  zu  nacht  geßen  undt 
morgendts  bin  ich  ein  halbe  stundt  von  hir  in  ein  closter  gefahren, 
umb  schönne  begräbnuß  zu  sehen,  so  dort  sein,  von  marmol.  Wen 
mir  die  waßersucht  ahnkommen  solte,  konte  ich  es  nicht  mitt  cho- 
colatte  churireu,  wie  LG.  mein  herr  vatter  s. ; den  mein  magen  kan 
die  chocoladc  gar  nicht  vertragen;  wen  ich  nur  ein  tingers  lang 
chocolate  nehmen,  thut  es  mir  gleich  schwer  im  magen  undt  wehe. 
Die  oberste  Wilderin  zu  Manheim  haben  I.  G.  s.  auch  mitt  choco- 
latte  von  der  waßersucht  courirt.  Ich  eriner[ej  mich  nicht,  daß  Ihr 
mir  geschrieben,  daß  I.  G.  s.  uiißer  herr  vatter  die  waßersucht  ge- 
furcht hatt  Es  wundert  mich  nicht,  daß  die  fraw  von  Schelm,  so 
wir  alß  Gret  Veningen  geheißen,  waßersüchtig  geweßen;  sie  sicht 
darnach  auß.  ' Lenor  ist  alß  die  gesundtste  geweßen  undt  ists  noch 
gar  sehr  undt  allezeit  von  guttem  humor;  daß,  glaube  ich,  erhelt 
ihre  gesundtheiU  Daß  kan  ich  ihr  aber  nicht  nachtbuu,  den  ich 
muß  etwaß  haben,  so  mir  gefeit  undt  erfreüet,  umb  lustig  zu  sein 
können;  ohne  ursach  kan  ich  es  unmöglich  sein  undt  die  ui’sachen, 
lustig  zu  sein,  seindt  bludtsrar  hir.  Ich  erinerc  mich  jetzt,  daß, 
wie  Ihr  mir  von  mein  enckeln  geschrieben,  heist  Ihr  sie  königliche 
boheit;  den  tittel  führen  nur  die,  so  man  enfant  de  France  undt 
petits  enfants  de  France  [nennt].  Enfants  de  France  seindt  der 
köoige  leibliche  kinder  undt  ihre  brüder,  der  könige  bruderskinder, 
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wie  mein  sohn  undt  seine  scliwester . wic‘  aucli  die  noch  lebende 
großliertzogin , denen  gibt  nmn  miti  recht  den  tittel  von  altesse 
royal  oder  königliche  hoheit,  aber  meines  sohn  sohn  undt  töchter 
seindt  nur  prince  du  sang,  die  haben  keinen  andern  tittel,  alü  altesse 
serenissinie , undt  unter  enfants  de  France  und  sie  ist  gar  ein 
großer  unterschiedt  in  alles,  sie  haben  kein  service^uir  quartie. 
Man  kaufft  die  Chargen  nicht  undt  ihre  Chargen  haben  keine  grand 
officicr,  noch  preinior  ausmonier,  iu)ch  premier  escuyer,  noch  clievul- 
lier  d'honneur.  Die  privillegicn  von  unß  seindt,  daß,  wen  wir  gleich 
sterben,  behalten  unßere  bedinten,  so  inan  ofticier  de  inaison  royale 
heist,  ihre  prerogativen.  daß  jsie],  wen  sic  gleich  bawern  sein,  doch 
nicht,  wie  die  andern,  gelt  geben  iniißen,  sondern  haben  viel  freyheiten, 
alß  wen  wir  noch  lebten;  daß  können  der  prince  du  sang  ihre  nie  haben. 
Also,  wie  Ihr  secht,  nicht  allein  iin  tittel,  sondern  in  alles  gar  ein  großer 
unterschiedt.  Ich  habe  gedacht,  daß  es  Flieh  nicht  le}'dt  sein  würde,  alle 
dieße  unterschiedt  zu  wißen.  Unßere  kinder  haben  quartier  undt  ofti- 
cier, wie  wir,  auch  daß  kauffen  undt  verkauften  der  Chargen;  allein  es 
ist  doch  noch  ein  unterschiedt,  sie  haben  keine  chaisso  a bras,  noch 
chaisse  a dos  bey  unß  , Wäschen  auch  nicht  initt  uhß , sie  seindt 
aber,  wie  wir,  auflf  den  drap  du  pied  in  der  kirch  bey  dein  könig; 
die  prince  du  sang  aber,  wie  auch  unßere  enckeln  , dorlfen  nicht 
auffs  drap  de  pied  weder  bey  dem  könig,  noch  bey  unß,  sondern 
außer  dem  drap  de  pied.  Daß  ist  alles  reglirt:  es  weiß  ein  jedes, 
w'o  es  hin  soll;  seindt  wir  in  tribunen,  daiif  niemandts,  alß  unßere 
kinder,  sich  bey  unß  knien,  aber  neben  den  printzen  undt  prin- 
cessinen  du  sang  können  alle  dainen  knien . wen  sie  nur  von  con- 
dition sein.  Also  segt  Ihr  woll,  daß  ein  großer  unterschiedt  in  allen 
ist.  Mitt  mir  kan  kein  mansniensch  eßen,  alß  prince  du  sang,  sou- 
verains  undt  cardinals;  mitt  meinen  kindern  eßen  alle  fürsten  undt 
ducs,  mitt  den  i>rince  du  sang  alle  edelleütle;  vor  unß  kan  niemandts 
sitzen,  alß  duchessen  undt  printzessen,  bey  unßern  kindern  alle  da- 
men;  die  duchessen  haben  lehnstühl  undt  die-  ducs  auch;  bey  den 
printzen  du  sang  sitzen  die  diic  in  chais.se  a bras,  wie  sie,  undt  sie 
begleytten  sie  ahn  der  thUr,  undt  generallement  alle  inansleüte  sitzen 
bey  sie  undt  eßen  mitt  ihnen.  FiS  seindt  noch  mehr  dergleichen 
unterschiedt , so  mir  jetzt  eben  nicht  einfallen.  Gott  seye  danck, 
daß  unßere  liebe  printzes  von  ^Vallis  glücklich  zu  St  James  ahn- 
gelangt  ist!  Dieße  reiße hatt  mich  in  großen  sorgen  gesetzt,  weillen 
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sie  einen  bludtsturtz  geliabt  undt  grobe  srlimertzen  undt  so  nabe 
bey  dem  ziehl  ist.  Gott  der  allmächtige  stehe  imß  ferner  bey  undt 
erhalte  iinß  lange  Jahren  die  tugemltsame  undt  liebe  printzessin! 
Ihre  sentieineiiten  cljanuiren  miidi  leeht.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  mir 
durch  die  erste  post  ihre  gliiekseelige  niedcrkunfft  berichten  werdet, 
liebe  Louisse!  den  I.  L.  haben  mir  geschrieben,  daß  sie  Eüch  die 
coinission  geben  werden.  Mir  were  es  kein  daiick,  wen  man  sich 
auff  meinen  geburdtstag  milt  schonnen  kleydern  blitzte;  den  den  da  frag 
ich  [nichts  nach] , sehe  mein  leben  nicht , wie  die  letttte  gekleydt 
sein,  undt  solte  man  meine  eygene  kleyder  nehmen  undt  ahnthun 
undt  vor  mir  kommen,  würde  ichs  nicht  mercken ; den  ich  sehe  mein 
leben  nicht  darnach,  wie  di<;  leiitte  gekleydt,  er’^  müste  den  etwaß 
gar  ridiculles  sein.  Frembte  sprachen  zu  reden,  stehet  allen  kin- 
dern  woll  ahn.  Meine  encklen  in  liOtheringen  können  perfect  teütsch 
undt  frantzösch.  Aber  hiemitt  genung,  liebe  Louisse!  Ewer  letzt[e]s 
liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet  undt  ich  muß  nach  bett;  den 
morgen  muß  ich  früh  aufi'  sein  , weilleu  ich  gar  viel  zu  schreiben 
habe.  Gutte  micht,  schiafft  woll,  liebe  Louisse,  undt  seydt  versichert, 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte  1 

Elisabeth  Charlotte. 


790. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

St  Clou  den  27  November  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  werde  leyder  morgen  wider  nach 
dem  trawerigen  undt  mir  unleydtlichen  Paris.  Ich  hatte  gehofft, 
heütte  schreiben  von  Eüch  zu  bekommen,  aber  es  ist  nichts  kommen; 
doch  hatt  mir  monsieur  de  Martine  entbotten,  daß  monsieur  Botmar 
ihm  geschrieben,  daß  den  19  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  noch  in 
selbigen  standt  wer,  alß  sie  den  16  geweßen;  daß  ängstet  mich 
recht.  Ich  muß  gestehen,  meine  angst  ist,  daß  alle  die  schinertzcn 
der  printzes  stärcke  gar  zn  .sehr  auffreiben  werden,  daß  sie  hernach 
nicht  stärcke  gönung  finden  wirdt , daß  kiiult  auff  die  wcldt  zu 
bringen.  Gott  wolle  ihr  gnädig  beystelieii ! Ich  bin  bitter  leüniscli, 
kau  olinmoglich  heütte  einen  langen  brieff  schreiben,  nur  noch  sa- 
gen, daß  ich  noch  von  meinen  purgiren  waß  matt  bin  undt  daß  es 
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schon  halb  1 ist , muß  nach  bett  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß,  in  welchen  liumor  ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich 
Euch  doch  allezeit  recht  von  hertzcn  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

791. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  1 December  1716,  umb  12  uhr, 
Hertzallerliebe  Louisse,  ich  komme  Eüch  nur  in  großer  eyll 
sagen,  daß  ich  Ewere  liebe  schreiben  vom  8/19,  12/23,  15/26  gestern, 
vorgestern  undt  heüttc  entpfangen.  Ich  bin  von  hertzen  erschrocken 
undt  habe  bitterlich  geweindt,  daß  unßere  liebe  printzes  von  Wallis 
eine  so  gar  unglücklich  kindtbett  gehabt  hatt.  Aber  gott  seye 
danck , daß  die  liebe  printzes  bey  dem  leben  blieben  undt  außer 
gefahr  ist,  undt  erhalte  sie  viel  undt  lange  Jahren!  Ich  bitte  Eüch, 
liebe  Louisse,  seydt  ein  wenig  meine  ambassadrisse  bey  I.  L.  den 
englischen  regenten  undt  printzen  von  Wallis  undt  sagt  I.  L.  von 
meinetwegen , daß  ich  weiß , daß  E.  * L.  zu  viel  geschäfften  undt 
nohtwendigc  sacken  zu  thun  haben,  umb  nicht  durch  einen  albern 
brieff  von  mir  importunirt  zu  werden!  Derowegen  werde  ich  mir 
die  ehre  nicht  geben,  ahn  E.  **  L.  zu  schreiben,  bitte  Eüch  derowegen, 
liebe  Louisse,  versichert  I.  L.  mündtlich  von  meinetwegen,  daß  nie- 
mandts  in  der  weit  mehr  pah  genohmen  in  I.  L.  Unglück  undt  auch 
in  dem  glück , daß  I.  L.  liebe  gemahlin  salvirt  ist , undt  daß  ich 
all  mein  leben  mich  vor  I.  L.  interessiren  werde  alß  I.  L.  beyder- 
seydts  trewc  baß  undt  dinnerin!  Meine  schenckel  werden  täglich 
schlimmer,  man  macht  mir  fußbäder,  habe  erst  vorgestern  ahnge- 
fangen, Biß  freytag  werde  ich  Eüch  berichten,  wie  ich  mich  davon  • 
befinde.  Dancke  sehr  vor  die  sebonne  kupfferstück.  Die  2 Türcken 
seindt  recht  woll  gestochen.  Adieu , hertzliebe  Louisse ! So  lang 
ich  lebe,  werde  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


792. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  4 December  1716,  umb  virtel  auff  1 nach  mittemacht. 
Hertzallerliebe  Louise,  ich  muß  Eüch  in  aller  eyll  dießmahl  nur 

• ? I.  ♦♦  ? I. 
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sagen,  daß  der  verfluchte  Torcy  mir  Ewere  schreibe«  aufflialten  muß; 
den  ich  bin  gewiß,  daß  Ihr  mir  geschrieben  habt,  undt  ich  liabe  docli 
dieße  post  nichts  von  Eüch  enipfangen,  bin  aber  gar  gewiß  versichert, 
daß  es  Ewer  schuldt  nicht  ist.  Ich  bin  hir  woll  eine  rechte  ge- 
plagte  sehr,  * habe  immer  iiindernuße  undt  muß  thun,  waß  ich  nicht 
will;  alles  interompirt,  dazu  zürnt  mich  mein  docktert  undt  sagt, 
ich  bring  mich  umb  leben,  wen  ich  spat  schreibe.  Daß  macht  mich 
auß  der  haut  fahren;  aber  gebe  ich  nicht  zu  spät,**  so  macht  man 
meinen  leütten  weiß,  ich  bring  mich  umbs  leben.  Da  meinen  die, 
so  die  Chargen  gekaufft,  ich  briug  mich  umbs  leben,  undt  kommen 
undt  plagen  mich.  Muß  enden,  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
behalte  Eüch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


793. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paria  den  8 Deceraber  1716,  umb  11  abendte. 

Hertzallerliebe  Louisse,  meine  schenckel  seindt  ärger,  alß  nie, 
druinb  will  mein  dockter,  daß  ich  alle  nacht  vom***  umb  12  im  bett 
sein  solle  , undt  morgen  gibt  man  mir  medecin  , kan  also  nur  in 
großer  e3il  sagen,  daß  ich  gott  von  grundt  der  seelen  dancke,  daß 
unßere  liebe  printzes  von  Wallis  außer  gefahr  undt  lustig.  Ich  mögt 
woll  in  größerer  gefahr  sein,  alß  I.  L.,  aber  es  ist  billiger,  daß  ich 
fortgebe,  alß  I.  L. ; den  ich  bin  alt  undt  lebenssatt  undt  zu  nichts 
nutz.  Waß  sie  von  dem  pferdt  gesprochen,  so  Ihr  nicht  verstanden, 
ist  eine  historie  von  einem  geist,  so  ein[e]r  damen  erschinen  undt  zu 
pferdt  kommen  war.  Gutte  nacht!  So  lang  ich  lebe,  verbleibe  ich 
dießelbe , so  Ihr  mich  jederzeit  gekandt , undt  werde  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


794. 


Paris  den  11  December  1716. 

Uertzallerliebe  Louise,  es  ist  erst  ein  viertel  auff  2;  ich  weiß 

* 

• ? Seele.  *♦  ? aber  gehe  ich  apht  ro  bett.  ***  ? vor. 
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nicht , oh  ich  heütte  etwaß  von  Eüch  hören  werde , aber  bißher. 
Hebe  Lonisse , habe  icii  nocli  nichts  von  Eücli  entpfangen,  will 
doch  ahnfangen»  Eüch  zn  entreteniren.  Wist  mirs  hetttte  danck!  den 
icl»  hin  hetttte  so  matt,  daß  ich  keine  2 linien  anßschreiben  kan, 
ohne  zu  ruhen  inttßen.  Vorgestern  hatt  inan  mir  inedecin  geben, 
mana  mitt  sei  vogetal,  daß  hatt  mich  von  9 morgendts  biß  10  abendts 
geführt.  Die  erste  nacht  hatt  es  mich  gar  woll  sclilaffen  machen, 
aber  dieße  nacht  habe  ich  gar  wenig  gesclilaffen.  Man  purgirt  mich 
wegen  meiner  geschwollenen  schcnckel  undt  fttß , sie  seindt  nicht 
viel , aber  ein  wenig  beßer.  Wie  es  weitter  gehen  wirdt , werde 
ich  Eüch,  liebe  Louisse,  belichten:  aber  ich  bin  persuailirt,  daß 
ich  sehr  krencklich  werde  vor  meinem  endt  werden;  aber  man  muß 
woll  gedult  haben  undt  sich  in  den  willen  gottes  ergehen ; ver- 
jungorn  kan  ich  nicht,  muß  den  nur  mein  partie  faßen  undt  dencken, 
daß  es,  biß  ich  in  jene  weit  reiße,  alle  tag  schlimer  wehrden  muß. 
Also  will  ich  mich  drin  ergeben  undt  nichts  mehr  davon  sagen. 
Ich  .schicke  Eüch  hirbey  einen  brieft*  von  dem  närischen  abbe  oder 
comte  de  Bouquoy,  worauß  Ihr  sehen  werdet,  wie  sehr  er  sich  über 
Eüch  beklagt;  «laß  hatt  mich  lachen  machen.  Wen  Ihr  meint,  daß 
sein  brieff  die  printzes  von  W’allis  divertiren  kan,  so  weist  ihn  I,  L. 
auch!  dem  schicke  ich  andere  närische  brieff,  I.  L.  zu  divertiren, 
von  einem  kerl,  der  sich  einbildt,  daß  er  4 taußendt  jahr  gelebt 
hatt,  man,  weih,  thier,  iirintz  von  Spanien  undt  Cardinal  de  Richelieu 
geweßen  ist  undt  diß  hauß  gebauet  undt  dem  verstorbenen  konig 
geschenckt  hatt.  Ich  liahe  noch  ein  par  brieff  \on  Eüch,  die  icli 
noch  nicht  habe  beantwortteii  können,  vom  18/2(i  November  undt 
vom  8/19  Xovemher.  Ich  werde  sie  hetttte  nicht  alle  heyde,  beant- 
wortten , sondern  nur  daß  frischte , undt  vor  die  gutte  potschafft, 
so  Ihr  mir  von  der  printzes  von  Wallis  jetzt,  gott  sey  danck,  gutten 
gesundtheit  gebt,  schicke  ich  Eüch,  liebe  Louise,  ein  klein  botten- 
brott,  nehinblich  ein  gantz  schlecht  schttchtelgen  von  golt  mitt  ein 
klein  deinanten  ringeigen  mitt  4 kleine,  ah<*r  wahre  grüne  demüntger, 
wünsche,  daß  sie  Eüch  gefallen  mögen,  undt  hoffe,  daß  es  noch 
waß  rares  in  Englandt  mag  sein,  rechte  grüne  demanticr  zu  sehen. 
Ich  bitt,  schreibt  mir,  ob  sie  gemein  in  Englandt  sein,  oder  nicht! 
Freylich , liebe  Loui.^se , höre  ich  gern  zeittung  von  unßer  liebe 
printzes;  aber  waß  mich  recht  verdrist,  ist,  daß  man  mir,  umb  mich 
doll  zu  machen,  die  brieffe  gantz  auffhelt.  Man  hatt  groß  recht 
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za  glauben  auif  der  post , daß  man  mir  mitt  dem  brieflf-aufflialten 
Verdruß  alintbut,  den  daß  ist  gar  war.  lUan  sagt  liir,  die  printzes  wer 
scliir  umbs  leben  kommen,  weillen  ein  englischer  accouclieur  nicht 
bette  leyden  wollen',  daß  die  tefttsclie  hel)amme  die  printzessin 
lielffen  solle,  undt  daß  der  streitt  die  printzes  schir  daß  loben  ge- 
kostet hetto.  Ich  inogte  wißen,  liebe  Louisse,  ob  es  war  ist.  Ich 
bin  fro.  daß  Ihr  Eweres  husten  undt  sclinupen  wider  quit  seydt; 
den  es  ist  eine  verdrießliche  undt  ungedultige  sache;  es  verdriest 
mich  recht,  wen  ich  ihn  habe,  ob  jwolj,  waß  ich  nun  habe,  gefähr- 
licher sein  solle,  alß  husten  undt  schnnpen.  Mich  deücht,  das  Chur- 
pfaltz  beßer  thete,  seine  l'raw  dochter  dem  printzen  voji  Sultzbach, 
seinem  rechtmäßigen  erben,  zu  geben,  alß  sich  selber  zu  heüraliten; 
den  ninibt  er  eine  ertzhertzogin  , so  wirdt  er  nur  die  Pfaltz  auff 
neue  ruiniren,  da  hergegen,  wen  er  nur  seine  printzessin  dem  printz 
von  Sultzbach  gibt,  kan  er  seinen  hoft‘  rcgliren,  wie  er  will,  undt 
die  übermäßige  despanse , so  sein  herr  bruder  gehabt , absebaffen. 
Ich  wünsche  \on  hertzen,  daß  das  arme  lleydelberg  dießem  jetzigen 
churfürsten  gcfalden  möge,  damitt  er  daß  liebe  schloß  wieder  zu- 
recht möge  machen  laßen : den  icl»  kan  nicht  laßen , mich  noch 
immer  vor  den  ort  meiner  geburdt  zu  interessiren.  Daß  kan  ich 
nicht  begreiflfen,  daß  man  sich  so  leicht  in  den  Verlust  seines  eintzigen 
sohn  getrosten  kan:  daß  tindt  ich  sehr  christlich  undt  adrairabel, 
aber  nicht  imitablo . die  knnst  habe  ich  mein  leben  nicht  gekönt. 
Zu  kinder-seflgen  soltc  man  nichts, ^nlß  gutte  gesundte  beuerrinen, 
nehmen  undt  keine  graftinen.  Wen  ein  weib  schwanger  ist,  kan  es 
eben  so  baldt  ein  madgen,  alß  einen  buben,  geben.  Der  konig  von 
Engellamlt  halt  <lie  hertzogin  Louisse  eine  betrübte  vissitte  geben, 
ursach  zu  sein,  daß  alle  lust  autfliort:  der*  herlzogs  heßlich  gesicht 
muß  Unglück  gebracht  haben.  Zu  Paris  sagt  man,  der  konig  von 
Kngellandt  wolle  nicht  mehr  nach  Kngellandt,  sondern  dem  printzen, 
seinen  sohn.  Engellandt  überlaßen;  daß  habe  ich  mühe  zu  glauben. 
Ich  dancke  Eüch  vor  die  J kupffersttick  von  den  2 Tiircken,  finde  sie 
recht  woll  gestochen,  undt  der  jüngste  ist  ein  recht  schönner  mensch. 
Knglünder  seindt  wunderliche  köpffe  undt  fhrehen  alles  übel  auß. 
Mehomet  undt  Mchemct  ist  all  (eines);  waß  wir  Mahomet  auß- 
sprechen,  heißen  sie  Mehmet;  Ibrahim  ist  Issac.**  Umb  gottes  wil- 
len, liebe  Louisse,  braucht  keine  hrillen  nicht,  geht  Küch  ein  wenig 
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gedult!  Daß  gesicht  kompt  wider,  ich  habe  es  selber  experimentirt ; 
ich  leße  jetzt  reinere  schriflften,  alß  vor  10  Jahren.  Aber  da  kom- 
men so  viel  verhindernüße,  daß  ich  auffhören  muß  undt  vor  dieß- 
mahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


795. 

^ Paris  den  15  December  1716. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  hatt  man  mir  Ewer 
liebes  schreiben  vom  22  November  / 3 December  entpfangen , * so 
ich  schon  freytag  bette  haben  sollen;  ich  sehe  aber,  daß  meine 
brieff  noch  doller  gehen , indem  Ihr  keinen  von  den  meinen  ent- 
pfangt,  da  ich  doch  seyder  3 wochen  allezeit  2mah)  die  woch  ahn 
Euch  geschrieben ; also  mtißen  Eüch  6 von  meinen  brietfen  außstehen. 
Ich  bitte , last  mich  wißen , wen  Ihr  sie  werdt  bekommen  haben, 
insonderheit  ein  kurtz  dick  paquetgen,  worinen  ich  Eüch  ein  klein 
bottenbrott  schicke  vor  die  gutte  zeittung,  die  Ihr  mir  bericht,  daß 
I.  L.  unßere  liebe  printzes  von  Wallis  außer  gefahr!  Gott  erlialte 
I.  L.  lange  Jahren  in  volkommener  gesundtheit ! Es  geht  zu  Paris 

m 

eine  dolle  zeitung  von  dießem  hoff;  man  sagt,  daß  eine  englische 
dame  d’honneur,  so  eine  witwe  ist,  schwanger  vom  printzen  von 
Wallis  sein  solle.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louise,  sagt  mir,  ob  es 
war  ist  oder  nicht!  Solte  es  war  sein,  würde  ich  die  printzessin 
von  hertzen  beklagen ; den  ob  I.  L.  zwar  w’eder  Jalous  sein , noch 
sein  wollen,  so  kan  doch  ein  solcher  esclat  in  seinem  cygenen  hauß 
nicht  gefahlen,  undt  alle  Engländer  sein  hoffartig  undt  haben  wun- 
liche  köpfe;  könte  also  woll  waß  unahngenehmes  vor  die  printzes 
zu  wegen  bringen,  welches  mir  von  hertzen  leydt  sein  solte;  mitt 
einem  wort , von  huren  kompt  nie  nichts  gutts , würde  also  die 
gutte  printzes  woll  von  hertzen  beklagen,  wofern  es  war  ist.  Mein 
gott,  liebe  Louisse,  wie  fangt  Ihr  f'.wer  schreiben  so  gar  alber  ahn, 
wen  Ihr  sagt , daß  ich  Ewerer  lieben  schreiben  baldt  mttdt  werde 
werden!  Wirdt  man  den  dem  brieffen  mütt  von  letitten , die  man 
lieb  hatt?  Ich  bin  willens,  recht  drüber  zu  zürnen  undt  allemahl, 
wen  Ihr  mir  solche  alberteten  Vorbringen  werdet.  Daß  ich  gern 
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zeittuDg  von  der  printzes  von  Wallis  habe,  daß  ist  gar  wahr;  aber 
daß  hindert  nicht,  daß  mir  Ewere  schreiben  doch  auch  ahngenehra 
sein,  wen  gleich  die  priutzessin  von  Wallis  wider  schreiben  wirdt. 
Daß  ich  nicht  allemahl  exact  drauff  andtwortte,  ist  meine  schuldt 
nicht;  wen  Ihr  sehen  soll,  wie  viel  verhiudernüße  mir  täglich  vor- 
fahleu,  so  würdet  Ihr  noch  verwundert  sein,  daß  ich  so  viel  schreibe. 
Zum  exempel  gestern  abendts  umb  4,  nachdem  ich  ein  we[n]ig  nach 
dem  eßen  auß  gewohnheit  geschlaflfen  hatte , gegen  4 käme  die 
kleine  printzes  de  Conti  herein  mitt  ihrer  dochter,  sagte  alß:  >11 
ne  faut  pas  arcster,  s’est  uue  des  vos  grandes  journee  d’escriture,« 
undt  bliebe  doch  eine  gutte  stundt  da  sitzen.  Sie  war  nicht  so 
baldt  weg,  so  kam  ihre  fraw'  mutter,  madame  la  jirincesse,  mitt 
mademoiselle  de  Clermont,  ihr  enckel , die  bliebe  2 gutter  stundt 
dar.  Die  war  nicht  so  baldt  weg,  so  kam  duchesse  de  Berry,  die 
bliebe  eine  gutte  halbe  stundt  dar.  Die  war  nicht  so  baldt  weg, 
so  kam  mein  sohn ; ich  habe  ihm  ein  pasport  vor  die  personnen  ge- 
fordert, da  Ihr  mir  ein  memoire  von  geschickt  habt.  Er  halt  mir 
versprochen , mir  den  pasport  biß  freytag  zu  geben ; gibt  er  mirs, 
so  werde  ichs  Eüch  unfehlbar  schicken.  Ich  komme  nun  auff  Ewer 
liebes  schreiben;  den  Ihr  werdet  gnugsam  ersehen  haben  auß  waß 
ich  schon  gesagt,  wie  wenig  zeit  ich  vor  mich  selber  zu  Paris  habe. 
Mich  wundert , daß  I.  L.  die  printzes  von  Wallis  meine  schreiben 
uicht  entpfangeu  halt;  den  ob  ich  zwar  kein  schreiben  von  I.  L. 
habe  haben  können,  so  habe  ich  doch  kein  eintzige  post  verfehlt.  Ich 
hoff,  man  wirdts  ihr  endtlich  noch  geben;  ich  glaube,  der  Torey 
thut  es  mitt  fleiß , umb  mich  mitt  der  printzes  zu  brouilliren  undt 
I.  L.  weiß  zu  machen  , daß  ich  nicht  in  sorgen  vor  sie  geweßen 
undt  nichts  nach  ihr  frage.  Er  ist  zu  mir  kommen ; hofflicher  weiß 
habe  ich  il»m  meine  meinung  gesagt.  Er  ist  feüeiToht  worden  undt 
hatt  gesagt , es  were  seine  schuldt  nicht , wen  die  brieffe  zu  spat 
kommen.  Ich  luchte  undt  sagte:  »Ihr  sagt  ja  selber,  die  schreiben 
vom  7 wehren  ahnkommen,  jedoch  habe  ich  meinen  brieff  nicht  undt 
ich  bin  gar  gewiß,  daß  die  raugraffin  nicht  gefehlt  hatt,  zu  schrei- 
ben; also  muß  man  mir  ja  woll  mein  paquet  auffhalteu.«  Solche 
poßen  machen  einem  recht  ungedultig;  aber  waß  solle  ich  weitters 
davon  sagen  V Es  ist  kein  mittel  dazu.  Daß  die  printzes  sich  schon 
sontags  in  die  gefahr  geben  wirdt,  gar  zu  starcke  geruch  zu  riehen, 
welches  recht  gefährlich  ist ! Micli  wirdt  woll  unerhört  verlangen, 
£li»Ab«Ui  Charlotte.  4 
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biß  ich  vernehme,  wie  es  abgangen.  Hette  ich  die  parfum  nicht 
vertragen  können,  were  ich  lengst  todt;  den  in  allen  meinen  kindt- 
betten ist  mein  herr  mitt  parfuniirtc  spanisdie  hendtschu  zu  mir 
kommen.  Ich  bin  noch  nicht  courirt;  wen  man  Eüch  mein  schrei- 
ben gibt,  so  ich  letzt  verwichenen  freytag  geschrieben,  so  werdet 
Ihr  drauß  ersehen,  liebe  Louisse-,  wie  man  mich  vergangenen  init- 
wog  noch  so  starck  purgirt  hatt , daß  icli  gantz  matt  davon  bin. 
Meine  knie  thun  mir  weher,  alß  nie,  aber  die  bein  seindt  ein  wenig 
beßer  undt  weniger  geschwollen , alß  sic  wahren.  Mein  dochter 
meint,  midi  gantz  zu  couriren,  aber  wen  ich  Eüch  die  gründtliche 
warheit  sagen  solle,  liebe  Louisse,  so  habe  ich  gar  wenig  holFnung 
dazu;  die  zeit  wirdt  lehren,  wer  recht  hatt.  Meine  schinertzen  iu 
den  knien  seindt  nicht  continuirlich , aber  hir  im  landt  halten  die 
dockter  nichts,  große  schmertzen  zu  lindern,  alß  opium.  Mich  wun- 
dert, daß  man  Amelise  keinen  geben  hatt,  ihre  schmertzen  zu  lin- 
dern. Unßer[e]  stunden  seindt  gezehlt,  wie  Ihr  woll  wist;  man  kan 
sie  nicht  übersclireitten,  waß  man  auch  thun  mag,  es  muß  sich  alles 
dazu  schicken ; daß  setzt  mich  gantz  in  ruhe , liebe  Louisse ! Ich 
thue , waß  man  von  mir  begehrt , umb  nicht  geplagt  zu  werden ; 
aber  ich  weiß  >voll,  waß  ich  davon  gedencke.  Aber  daß  ist  gewiß, 
daß  wen  man  die  remedien  zu  spät  thut,  können  sie  nicht  hclflFen. 
Den  bal  habe  ich  mein  leben  nicht  geliebt,  umb  frantzösch  zu 
dantzen;  den  nichts  ist  mir  unleydtlicher,  alß  einen  menuet  dantzen 
zu  sehen;  commedien  aber  sehe  ich  gern,  sie  mögen  von  hindern 
oder  großen  leütten  [gespielt  werden].  Ich  zweyffle  nicht,  daß  die 
printzes  von  Wallis  die  offre  ahnnehinen  wirdt  die  artige  kinder, 
daß  wirdt  auch  ein  diverlissement  vor  die  kle[i]ne  printzesger.  Ich 
habe  Eüch  schon  gesagt , daß  ich  Eürh  biß  freylag  den  pasport 
schicken  werde,  so  Ihr  begehrt.  Wir  haben  nichts  neües  hir.  Ich 
glaub,  ich  hab  Eüch  schon  gesagt,  wie  die  comtesse  de  Roucy  ge- 
storben. Adieu,  liebe  Louisse!  Biß  die  reye  ahn  mich  kompt, 
werde  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


79ß. 


Paris  den  18  Deceraber  171b. 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
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ben  von  Hillington  vom  28  November  zu  recht  entpfangen.  Ich 
wolle  £üch  gern  exact  andtworten,  allein  heUtte  kan  es  obnmöglich 
sein,  liebe  Louisse!  den  man  halt  mich  wegen  mein[e]r  geschwollenen 
bein  undt  füße  abermahl  gestern  purgirt.  Daß  hatt  mich  wieder 
auff  nette  so  abgematt,  daß  wen  ich  nnr  2 schrit  gehe,  bin  ich  auß 
dem  ahtem,  ja  wen  ich  3 lignien  geschrieben,  maß  ich  ruhen.  Ich 
weiß  nicht,  waß  auß  dießem  endtlich  werden  wirdt;  allein  ich  bin 
in  gottes  willen  ergeben.  Man  sagt,  meine  bein  nehmen  ab,  aber  ich 
verspürs  noch  nicht;  daß  rechte  bein  ist  dicker,  alß  daß  lincke, 
undt  auch  viel  schmertzhaffter.  Aber  hiemitt-  genung  von  meinen 
beßlichcn  beinen!  last  unß  von  waß  anderst  reden ! Mein  sohn  hatt 
parolle  gehalten  undt  mir  den  pasport  vor  maderaoiselle  Daufre- 
ville  gebracht,  welches  ich  Ettch  hirbey  schicke,  undt  komttie  jetzt 
auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ihr  bekompt  woll  spat  meine  schreiben; 
seyder  ich  keine  schreiben  mehr  von  der  printzes  von  Wallis  eot- 
pfangen,  habe  ich  kein  eintzige  woch  gefehlt,  Ettch  2n\'ihl  zu  schrei- 
ben, alß  nebmblich  alle  freytag  undt  alle  dinstag;  also  könt  Ihr 
selber  rechnen,  wie  viel  Ihr  werdt  entpfangen  haben  sollen.  Gott 
gebe,  daß  daß  *gntte  tractement , so  Ihr  zu  Hillington  entpfangt, 
nicht  endern  mag ! Ich  finde  es  recht  artig  vom  duc  de  Ghom- 
berg,  daß  er  seine  döchter  so  artig  surpreiiirt,  Ettch  initt  dem  graifen 
von  Degenfeit  hollen  zu  laßen , nmb  sie  zu  erfrewen.  Aber  wie,  ist 
er  nun  bey  der  kälte  auff  dem  landt,  da  doch  alle  inenschen  nun  in 
den  statten  widerkommen?  Ich  bitte,  danckt  doch  Ewern  Schwager 
sehr  von  meinetwegen  vor  sein  ahndencken  undt  versichert,  ihm 
meine  estime!  Ich  fürchte,  ist*  wirdt  übel  mitt  Ewror  niepce  sohn- 
gen  ablauffen.  Ein  offener  kopff  ist  nichts  gefährliches,  der  meine 
ist  es  noch.  Mein  sohn  hatt  sein  leben  keinen  gehabt,  man  hatt 
ihm  auch  keine  fontenelle  gesetzt,  ich  helte  es  nicht  gelitten,  habe 
gar  zu  ein  betrübt  exerapel  dran  erlebt  ahn  zwey  von  deß  konigs 
kinder,  ein  duc  d’Anjou  undt  eine  kleine  madame,  so  beyde  dran 
gestorben;  ich  habe  sie  sterben  sehen.  Ihr  secbt  hirauß,  wie  übel 
man  Ettch  wegen  meines  sohns  bericht  hatt.  Liebe  Louisse , wie 
kan  man  so  lügen?  ich  würde  er**  sterben,  alß  kühebiß  trincken. 
Gutte  nacht  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Ettch  von  hertzen  undt 
wünsche  Ettch  alles,  waß  zu  Ewer  vergnügen  dinnen  kan.  undt  be- 
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halte  Eüch  von  hertzen  lieb. 


Elisabeth  Charlotte. 


797. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  22  December,  umb  11  abendts,  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  dießen  abendt  Ewer  liebes 
schreiben  von  Hilli[n]gton  von  4/15  dießes  monts  empfangen,  undt 
unterdeßcn , daß  man  meine  paquetten  vor  die  princes  macht  undt 
vor  mein  dochter,  schreib  ich  Eüch;  daß  wirdt  mich  nicht  spätter 
nach  bett  gehen  machen.  Mein  gott,  wie  were  mir  daß  englische 
leben  zuwieder!  den  ich  eße  nicht  gern  spatt  weder  zu  mittag, 
noch  zu  nacht , aber  ich  gehe  gern  spät  schlalfen.  Ich  wünsche, 
daß  alles  nach  Ewr  vergnügen  außschlageo  möge,  liebe  Louisse! 
Die  printzes  hatt  mir  den  3ten  geschriben,  habe  gestern  I.  L.  brieff 
entpfangen.  Mein  paquet  ist  gemacht;  ich  werde  Eüch  alle  post 
ein  wenig  schreiben.  Ich  bin  noch  nicht  courirt,  aber  in  welchem 
standt  ich  sein  mag,  werde  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halten. 

Elisabeth  Charlotte. 


798. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  29  December  1716. 

Hertzallerliebe  Louisse,  in  dießer  wochen  hab  ich  2 liebe  schrei- 
ben von  Eüch  entpfangen,  cs  ist  mir  aber  ohnmoglich,  [sie  zu  be- 
antworten], ein  großes  undt  ein  kleines,  daß  erste  ist  vom  7,  daß 
ander  vom  22/8  December , aber  ich  kan  es  ohnmöglich ; den  ich 
habe  ein  abscheülichen  husten  undt  schnupen  undt  derowegen  seindt 
so  viel  leütte  zu  mir  kommen,  daß  ich  noch  nicht  ahn  mein  dochter 
habe  schreiben  können , ahn  die  ich  noch  schreiben  muß.  Es  ist 
mir  lieb,  daß  mein  schachte!  undt  ringeigen  Eüch  gefallen  haben. 
Aber  warumb  meint  Ihr,  daß  es  vor  ein  ander  person,  alß  Eüch 
seye?  Aber  da  schiegt  es  11,  ich  muß  nach  bett,  nachdem  ich 
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Eüch  versichert  bin,*  daß  ich  Etich  alles  glück  wünsche  undt  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  (Jharlotte. 


799. 

A raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  1 Januari  1717  (N.  1). 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  habe  ich  von  hertzen  gelitten. 
Ich  bin  gewiß,  ich  würde  Eüch  jammern,  wen  ich  es  Eüch  verzehlen 
solle.  Ich  kan  nicht  mehr  sitzen,  mein  füß  geschwelleu  undt  mein 
halß  ist  trucken.  Ich  kan  doch  nicht  nach  bett,  ohne  Eüch  ein 
glückseeligcs  neües  Jahr  zu  wünschen,  gesuudtheit  undt  völliges  ver- 
gnügen. Ich  habe  dießeu  abendt  Ewer  liebes  schreiben  vom  13/24 
December  entpfangen,  aber  gott  weiß,  wen  ich  es  werde  beantworten 
können;  verbleibe  in  allem  fall,  so  lang  ich  lebe,  die,  so  Eüch  ahm 
liebsten  haben  wirdt. 

Elisabeth  Charlotte. 


800. 

A mad.  Louisse,  raugräfin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  5 de  Jan  vier  1717  (N.  2). 

Hertzallerliebe  Louisse,  mau  halt  mir  heütte  zur  ader  gelaßen, 
4 Paletten  umb  9,  undt  umb  mittag,  wie  ich  den  arm  umtrehen 
wolle,  ist  mir  die  ader  wider  aulfgangen,  habe  noch  eine  gutte  Pa- 
lette bludt  verlohren.  Daß  nflat  mich  so  ab,  daß  ich  nichts  mehr 
sagen  kan,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so  werde 
ich  biß  ahn  mein  endt  Eüch  hertzlicb  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


801. 

A mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  12t  Januari  1717. 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  2 posten  schon,  daß  ich  nichts 

♦ 
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vou  Euch  eutpfaugcii  habe ; aber  weilleii  es  heUtte  nach  dem  alten 
stiehl  der  neüjahrstag  ist,  kan  icli  nicht  laßen,  Euch  noclimahls  ein 
glUckseeliges  neües  jahr  zu  wünschen  sanibt  allen  vergnügen,  so 
man  aulF  dießer  weldt  haben  kan.  Ich  habe  Eücli  schon  letztmahl 
geschrieben,  wie  es  initt  meiner  aderUtß  abgangen:  nun  muß  ich 
Euch  noch  sagen,  liebe  Louisse,  daß  man  mich  vergangenen  sambstag 
starck  purgirt  halt,  bin  so  abgemalt  von  beydes,  daß  wen  ich  nur 
3 kammern  durch  gehe,  bin  ich,  alß  wen  ich  einen  haßen  erloflfen 
hette,  gantz  außer  ahfem.  Waß  auß  dießem  allem  wer[de]n  wirdt, 
sal  den  liet  lehren;*  aber  man  sagt,  daß  meine  bein  beßer  werden, 
ich  glaube  es , verspüre  es  aber  nicht  sehr.  Dem  mag  sein , wie 
ihm  wolle,  so  lange  ich  lebe,  werde  ich  Etich  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


HU2. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paria  den  15  Januari  1717  a 11  heure  et  deroie  du  soir. 

Hertzallerliebe  I.ouisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 

vom  24  alten  stiel  zu  recht  entpfangen,  aber  corect  beantwortten 

kan  ich  es  nicht,  nur  in  eyll  sagen,  daß  ich  noch  nicht  woll  bin, 

obgleich  meine  schenckel  sehr  abgenohnien  haben.  Die  letzte  ader- 

läß,  so  gar  starck  geweßen,  wie  ich  Eüch  schon  geschrieben,  liebe 

Louisse,  indem  mein  arm  loß  gangen,  wobey  ich  noch  viel  bludt  ver- 

lohren,  wie  auch  die  medecin,  so  man  mir  hernach  geben,  so  mich  starcker 

purgirt,  alß  mein  dockter  gemeint,  daß  hatt  mich  dermaßen  abge- 

matt,  liebe  Louise,  daß  ich  mich  noch  nicht  davon  erholten  kan. 

Ich  sch[l]aflfe  übel,  habe  mühe  zu  eßen  undt  bin  mat,  daß  ich  mich 

mehr  schlep,  alß  gebe,  habe  gar  keinen  ahtem  mehr.  Man  sagt, 

es  wirdt  wieder  kommen,  die  zeit  wirdts  lehren.  Ich  erfreüe  mich, 

• 

daß  Ihr  guttc  andtwort  von  Churpfaltz  bekommen.  Gott  gebe,  daß 
daß  werck  erfolgen  mag  undt  Ihr  baldt  auß  dem  heßlichen  Englandt 
ins  gelobte  landt  kommen  möget,  nehmblich  die  liebe  Pfaltz!  Ich 
köntc  unmogli<;|i  leben , wie  Ewer  Schwager  in  Englandt , würde 
baldt  dahin  sein.  Die  Hotzenheusserin  hatt  ihren  neveu,  deß  Au-  ■ 

* 

* (1.  h.  soll  die  leit  lehren. 
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güstin  sohn,  woll  gekendt.  Ks  * ist  vergangen  winter  lang  bey  ihr 
za  Sti-asburg  geweben.  Lenor  ist  eine  faulle  hexs,  sie  kan  sich  nicht 
resolviren,  zu  schreiben,  druinb  werde  ich  es  tliun,  so  viel  mir  mög- 
lich sein  wirdt;  solte  ich  aber  so  übel  werden,  dali  ich  nicht  mehr 
schreiben  könte , werde  ich  Kücli  auff  frantzosch  schreiben  laßen 
undt  versichern,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Cliarlotte. 


803. 

A inad.  Ijuuise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  19  Januari  1717,  l‘,4  auff  12. 

Hertzallerliebe  Louisse , dießen  abendt  umb  10  habe  ich  zwey 
liebe  schreiben  von  Eüch  entpfangen,  eines  vom  3/14,  no  1,  undt 
eines  vom  31  st.  v.  Deceinber  1716.  Es  ist  mir  zu  spat,  wie  Ihr  woll 
dencken  kont,  will  nur,  umb  mein  versprechen  zu  halten,  Eüch  so 
offt  zu  schreiben,  alß  es  mir  möglich  sein  kan,  sagen,  daß  ich  sey- 
der  meiner  letzten  aderlilß,  so  den  5 geschehen,  undt  meiner  letzten 
lucdecin,  so  man  mir  den  9tcn  geben,  mich  nicht  erhollen  kan.  Ich 
habe  keinen  rechten  apetit  undt  schlaff  gar  übel,  ich  mag  spät,  oder 
frühe  zu  bett  gehen.  Mein  docktor  hatt  gemeint , daß  wen  ich  gar 
nichts  zu  nacht  eße,  daß  ich  beßer  schlaffen,  aber  daß  contrario 
ist  mir  widerfahren  undt  mitt  gar  großen  inageTiwehe.  Ich  befinde 
mich  doch  heütte  ein  wenig  beßer.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  muß 
noch  ein  par  wordt  ahn  mein  dochter  schreiben,  nachdem  ich  Eüch 
taaßeudt  Vergnügung  gewünscht  undt  versichert,  daß,  so  lang  ich 
meine  arme  langourreusse  **  person  schlepeu  werde , will  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


804. 


A niad.  Louise,  raugrät’tin  zu  Pfaltz,  a Londre. 


Paris  den  22  Januari  1717. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  dinstag  habe  ich  zwey  von 

♦ 

* ? Br. 
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Ewern  lieben  schreiben  auff  cininabl  endtpfangen,  vom  31  December 
1716  undt  vom  3/14  Januari  1717.  Ich  habe  schon  vergeßen,  waß 
ich  zu  cliiflfriren*  habe,  drumb  habe  ich  schon  wider  2 oder  8 mahl 
ohne  Schilfer  gescliriben.  Ich  bitte  Eücli , schreibt  mir , wie  viel 
brietf  Ilir  von  mir  entpfangen  habt  von  dießem  jahr!  so  kan  ich 
wider  ahufangen,  zu  chiifriren.  Ich  bitte  Eücli  taußendtmahl  nmb 
verzeyung ; aber  ich  habe  lachen  müßen , so  wenig  ich  es  auch  im 
sin  habe,  über  Ewer  incognito  von  Louden  undt  allen  uinbstanden. 
Gott  verzeye  mir!  aber  ich  glaube,  daß  Ewer  schwager  hofft,  daß 
die  2 verliebten  et  waß  närisch  ahnstellen  mögen  undt  die  dochter 
schwanger  werden  undt  er  ursnch  bekommen  möge , höß  zu  sein 
undt  zu  sagen,  er  woll[eJ  ihr  niclits  geben,  sie  hotten  sein  hauß  ver- 
schimpfft,  undt  daß  er  also  der  dochter  nichts  zum  heUralit  geben 
wolle;  den  sonsten  bette  er  Eüch  3 gewiß  nicht  nach  Louden  ge- 
schickt. Die  historie  von  der  [stimme)  ist  nicht  ohne  exempel.  Ich 
habe  ahn  1.  G.  s.  uußer  herr  vatter  hör[ejn  sagen , daß  wie  oncle 
Edewart  gestorben,  haben  sie  so  eine  stimme  gehört,  sie  attribuirteii 
es  dem  geblüdt  zu  undt  nicht,  daß  sie  es  in  der  that  gehört  hatten. 
Waß  mich  ahnbelangt,  liebe  Louisse,  so  meine  ich,  wen  ich  sitze, 
gar  gesundt  zu  sein;  aber  gehe  ich  2 kammern  durch,  so  muß  ich 
schnauffen,  wie  ein  dantzber,  habe  gar  keinen  ahtera  mehr;  alle 
abendt  geschwellen  mir  die  füße  undt  bein;  2 nachte  schlaff  ich 
woll,  hernach  5,  oder  G gar  übel;  einen  tag  eße  ich  woll,  hernach 
etlich  tag  bin  ich  olme  apetit.  So  ist  mein  standtnun;  waß  weitter 
drauß  werden  wirdt,  mag  gott  wißen.  Waß  ich  aber  woll  weiß,  ist, 
daß  so  lang  ich  leben  werde , werde  ich  Eüch  lieb  behalten , liebe 
Louisse  I 

Elisabeth  Charlotte. 


805. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  26  Jan.  1717,  umb  halb  1 nach  mitternacht. 

Hertzliebe  Louisse , der  teüffel  halt  heütte  sein  spiel  recht 
gehabt  mitt  verdrießlichen  interuptionen , kan  nur  in  großer  eyll 

♦ 
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sagen,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  7/18  zu  recht  entpfangen 
heOtte  morgen.  Seydt  in  keinen  sorgen ! ich  komme  >vider  zu  kräflf- 
ten,  eßc  undt  schlaffe  beßer;  aber  die  bein  seindt  noch  immer  ge- 
schwollen. Aber  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  behalte  ich 
Euch  von  beilzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


80H. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paria  den  29  Januari  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießes  ist  nur,  urab  Eüch  in  großer  eyll 
zu  sagen,  daß  ich  mich,  gott  lob,  beßer  behnde  undt  mau  ahnfangt, 
zu  hoffen,  daß  ich  geneßen  werde.  Vor  ein  par  tagen  hab  ich  Ewer 
liebes  schreiben  [vom]  18  dießes  monts  [empfangen];  ich  kan  ihn*  aber 
ohumöglich  beantworten,  nur  sagen,  daß  ich  [gott  bitte,  er  wolle]  Eüch 
völlig  vergnügen  in  allen  Ewern  wünschen  geben,  undt  ich  behalte 
Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


807. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paria  den  2 Febniari  1717  (N.  9). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  abendt  umb  8 uhr  bin  ich  mitt 
zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  erfrewet  worden  vom  15/25  undt 
18/28  Januari,  bin  fro,  daß  sich  alle  meine  brieffe  gefunden  haben 
undt  keine  verlohren  gangen  sein , undt  weillen  Ihr  mir  versichert, 
daß  ich  Eüch  im  Januari  8 brieff  geschrieben,  so  zeichne  ich  nun 
9 undt  werde  so  fortfahren.  Worurab  wolt  Ihr  erschrecken , wen 
Ihr  mir  schreibt?  Ey  pfui!  hirüber  muß  ich  Eüch  zürnen.  Habe 
ich  Eüch  nicht  hundertmahl  gesagt,  daß  Ewere  schreiben  mir  alle- 
zeit lieb  undt  ahngenehm  sein?  Warumb  wolt  Ihr  den  die  albere 
fa^n  machen,  Eüch  zu  ängstigen,  wen  Ihr  mir  schreibt?  Ob  es 

♦ 
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zwar  war  ist,  da(S  ich  sehr  in  sorgen  vor  die  printzes  von  Wallis 

gewesen  iindt  raitt  ungedult  zeittnng  von  I.  L.  erwart,  so  hindert 

daß  nicht,  daß  ich  ancli  gern  zeiUung  von  Eüch , liebe  Louisse, 

habe.  Ihr  sprecht  niitt  mir , alß  wen  Ilir  mir  ein  blndtsfrembts 

inensch  wehret;  warumb  daß,  liebe  Louise?  Schreiben  schadt  [mir 

nicht],  wen  ich  nur  nicht  zu  spät  schreibe ; also  wen  Ihr  Eüch  nur 

raitt  kleinen  brielfen  behelfft,  werden  Eüch  keine  fehlen.  Mein 

apetit  ist,  golt  lob,  zirablich  widerkoramen , ich  schlaff  auch  beßer; 

aber  meine  starke  in  den  beinen  kommen  nicht  wider  undt  alle 

% 

abendt  geschw’ellen  sie  noch,  mein  urin  ist  auch  noch  heßliche  färb 
undt  dick.  Ich  eße  abendts  aber  gar  wenig  undt  beriude  mich  woll 
dabey:  wen  ich  nicht  zu  fiel  fast,  verspüre  ich  mein  leben  kein 
magenwehe.  Ich  lache  nie  über  remedien-rahten;  waß  einen  nicht, 
hilfft  den  andern.  Es  ist  spät;  adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambras- 
sire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


H08. 

A inad.  Louise,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  5 Feb.  umb  halb  1 (N,  10). 
He’tzallerfiebe  Louisse,  ich  bin  noch  matt,  habe  die  füß  sehr 
geschwollen  ; aber  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  behalte  ich 
Eüch  hertzlieb  * lieb.  Der  teüffel  hatt  hcütte  sein  spiel  gehabt, 
bin  mehr  interompirt  worden,  alß  nie. 

Elisabeth  Charlotte. 


«09. 

A raad.  Louise,  raugräflin  zu  Pfaltz,  a Paris. 

#• 

Paris  den  9 Februari  1717,  urab  raitternacht. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  dießen  abendt  umb  halb  9 Ewer 
liebes  schre[i]ben  von»  24  st.  v.  bekommen,  aber  noch  ohnmöglicb  der 
zeit  gehabt  zu  leßeu,  kan  Eüch  nur  in  aller  eyll  sagen,  daß  mir  die 

♦ 
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schlaffsucbt  wider  aiiukoinpt.  deruwegeu  wirdt  iiian  micii  donnerstag 
porgiren  uiult  werde  Iiernacli  15  tag  treuttersafft  drincken:  also 
bin  ich  nicht  sicher,  freytag  zu  schreiben;  allein  seyilt  in  keinen 
sorgen!  Ist  es  mir  möglich,  werde  ich  Eüch  sagen,  wie  ich  bin. 
Adieu!  In  welchem  standt  ich  sein  mag,  so  werde  ich  Eüch  allezeit 
von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


«10. 

A luad.  Louisse,  raugrabn  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  (ien  12  Februari  1717  (N.  10). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  gestern  wieder  medecin  ge- 
iiohmen,  undt  ob  es  mich  zwar  nur  7 mahl  purgirt,  so  liatt  es  midi 
’ doch  sehr  abgematt,  undt  der  creüttersafft  mitt  krebsen , warm  ge- 
druncken,  daß  hatt  mir  den  gantzen  tag  den  magen  gezogen  undt 
wehe  gethan.  Es  ist  mir  alß,  alß  wen  ich  noht  znm  eßen  bette ; aber 
wen  ich  eßen  will,  so  finde  ich  nicht  den  geringsten  hunger.  Waß 
auß  dießen  allen  werden  wirdt,  mag  gott  wißen;  aber  so  lang  ich 
leben  werde,  werde  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  bin  so  matt  undt  scblätferig,  daß  ich  olinmoglich  heütte 
mehr  sagen  kau.  Macht  meine  entschuldigung  ahn  mademoiselle  de 
Malausse ! Ich  kan  ihr  heUtte  olinmoglich  schreiben,  bin  zu  krank. 
Sagt  ihr,  daß  ihr  gutter  freü[njdt,  monsieur  de  Mortagne,  seyder 
montag  gebeUraht ! 


Hll. 

A mad.  Louise,  ruugräfin  zu  Pfaltz,  a Londen. 

Paris  den  16  Febr.  1717  (N.  Idj. 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  15/25  Jan.  entpfangen,  bin  fro,  daß  Ihr  entlieh  zu  Ewereiu 
zweck  gereicht  seydt,  Ewere  beyde  niepeen  nach  Ewerem  sin  ge- 
heüraht  segt,*  ehe  Ihr  von  Londen  wider  weg  werdt.  Ich  wolte 

* 
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aber,  daß  Ihr  wider  zu  Franckfort  wehret;  den  man  sagt,  daß  Etich 
die  lufft  zu  Londen  gar  nicht  woll  zuschlegt , also  wolte  ich , daß 
Ihr  nnn  wider  zu  hauß  wehret.  Ich  bin  weder  gesunJt,  noch  kranck, 
außer  vapeur  finde  ich  nicht  große  schmertzen ; morgendts  seindt 
mein  schenckel  woll,  abendts  sehr  geschwollen.  Ich  habe  noch  10 
tag  daß  wüste  getrenck  vom  kreOttersafFt  zn  drincken.  Bißher  ent- 
pfindt  ich  weder  guts,  noch  bößes  davon;  waß  [es]  weyder  geben 
mag,  mag  gott  wißen.  Ihr  werdt  erster  tag  mylord  Stairs  wider 
sehen,  er  thut  zu  endt  der  woch  ein  tour  in  Engellandt.  Ich  kan 
ihn  * ohnmöglich  durch  ihn  schreiben.  Es  wirdt  bald  1 schlagen,  ' 
ich  muß  enden.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse ! Seydt  versichert,  daß 
ich  EOch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


812. 

A mad.  Louise,  raugrafin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paria  den  19  Febr.  1717  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heütte  21  bogen  ahn  die 
printzes  von  Wallis  geschrieben  durch  mylord  Stairs  undt  noch  ein 
klein  brieffgen  ahn  mein  dochter,  also  bleibt  mir  wenig  zeit  über. 
Euch  zu  entretenireii.  Waß  ich  nur  in  großer  eyll  sagen  kan,  [ist,] 
daß  cs  heütte  8 tag  ist,  daß  ich  den  kreüttersaflft  mit  krebs  drinckc, 
finde  aber  noch  gar  keine  enderung  in  meinen  standt;  alle  abendt 
geschwellcn  mir  die  schenke!  undt  deß  tags  schlaffe  ich  wider  willen, 
aber  sonsten  fühle  ich  keine  schmertzen.  Adieu,  liebe  Louisse ! Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen,  wünsche  Etich  alles,  waß  Ewer  hertz 
wünscht  undt  begehrt,  undt  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  bitte,  last  mich  wißen,  ob  die  bagattellen,  so  ich  der 
printzes  geschickt,  I.  L.  ahngenehm  geweßen,  oder  ob  mich  die  eng- 
lische damen  nicht  mitt  außgelacht  haben! 

♦ 

• T Eaoh. 
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813. 

A mad.  Louisse,  raugraftin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paria  den  23  Februari,  umb  halb  1>  nach  mittemacht. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  17  Feb.  / 28  Jan.  gestern  entpfangen ; aber  ich  kan  Eüch  nur 
in  eyll  sagen,  daß  ich  fro  bin,  daß  Ihr  Ewern  zweck  ereicht 
undt  Ewere  2 niei)cen  geheüraht  habt.  Gott  gebe  Eüch  stehts  ver- 
gnügen dabey!  Ich  glaube,  daß  die  pfaltzische  lufft  Euch  beßer 
ist.  Aber  gehe  ich  nicht  nach  bett,  werde  ich  gezürnt,  wie  der 
teüffel.  Ich  ambrassire  Eüch  nur  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


814. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  26  Feb.  1717,  umb  12  nachts. 

Hertzallerlieb  Louise,  gestern  habe  ich  noch  ein  liebes  schrei- 
ben von  Eüch  entpfangen  vom  15/4  Februari.  Ich  halte  Eüch  zwar 
in  dem  stück  parolle,  daß  ich  Eüch  alle  posten  schreibe;  allein  es 
ist  mir  recht  leydt,  daß  ich  nicht  auff  Ewere  lieben  schreiben  andt- 
worten  kan,  will  Eüch  doch  von  meiner  gesund theit  sprechen.  Ich 
sehe  nicht,  daß  sie  beßer,  oder  schlimer  wirdt;  es  ist  alß  die  alte 
leyer,  abendts  geschwellen  mir  die  beine  undt  hab  vapeurs,  wie  der 
teüffel;  ein  par  nachte  schlaff  ich  woll,  daß  überige  gar  übel  undt 
unruhig , ich  bin  weder  recht  kranck , noch  recht  gesundt ; den  ' 
gantzen  tag  bin  ich  schlafferig,  selten  lustig,  offt  nachdennkisch 
undt  reveus;  ich  drincke  noch  immer  den  kreüttertrank.  Aber 
der  schlaff  überfeit  mich,  ich  kan  die  feder  nicht  mehr  halten,  ich 
bin  seyder  7 morgendts  auff  die  füß.  Es  wer  mir  leydt,  wen  Ihr 
nicht  wider  in  Teu[t]schlaudt  reißet.  Ein  andermahl  will  ich  die 
Ursachen  sagen , aber  nur  jetzt , daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  ('harlotte. 
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815. 

A raad.  LouisHe,  raugraf^ßn  zu  Pfaltz,  a Londre. 

% 

Paris,  dinstag,  den  2 Mertz,  umb  mittemacht,  1717. 

Hertzallerliebe  Lonise,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Eüch 
entpfangen ; ich  glaube,  daß  der  windt  nicht  gutt  ist.  Wir, haben 
hir  ein  recht  schon  frülingswetter , ich  bin  ohne  feüer  undt  habe 
die  fenster  offen.  Morgen  ist  es  der  20igste  tag , daß  ich  den 
kreüttersaflft  drincke,  befinde  mich  aber  nicht  beßer.  Donnerstag 
wirdt  man  mich  abermahlen  purgiren,  bin  schon  gantz  gritlich  drüber. 
Ich  glaube,  daß  ich  allgemachlich  den  weg  von  jener  weit  abnfange, 
so  lang  ich  aber  in  dießer  bleibe,  werde  ich  Eüch  von  hcrtzen  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


816, 

A raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  5 Mertz  1717. 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  meinte  gestern  zu  purgiren;  es  ist 
aber  nicht  geschehen  undt  man  wirdt  mir  meinen  übelgeschmackten 
kreütterdranck  biß  auff  donnerstag  continuiren,  daß  ist  eine  be- 
trübte sach.  Madame  Dalbret,*  der  printzes  von  Tarante  ...  ist  heütte 
nachmittag  umb  I gestorben,  hatte  noch  biß  2 nach  niitternacht 
pharon  gespilt.  Ich  erfreüe  mich  initt  Eüch,  liebe  Louisse,  daß  der 
grafi  Degenfeit  seine  liebste  bekommen,  (iott  laße  Eüch  viel  trost 
undt  freüde  ahn  Ewern  niepcen  undt  ihren  mtlnern  erleben ! Macht 
ihnen  mein  complimcnt  undt  auch  ahn  den  duc  de  Chomberg! 
Zweyffle  nicht,  daß  es  ihm  ein  trost  wirdt  sein,  seine  2 dochter 
versorgt  zu  sehen.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse!  Gott  erhalte  Eüch 
undt  gebe  Eüch  alles , waß  Ewer  hertz  begehrt ! Seydt  versichert, 
daß  ich  Euch  allezeit  lieb  behalte  I 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

» D'Albwt. 
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817. 

A mad.'  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  9 Mertz  1717. 

Herlzallerliebo  Louisse,  ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schre[i]ben 
vom  18  Feh.  zu  recht  entpfangen  , aber  kan  nur  in  großer  eyll 
drauff  sagen,  daß  ich  fro  bin , daß  Ihr  wider  ahns  balde  heimgehn 
gedenckt;  den  ich  bin  persuadirt,  daß  Engellandt  Eüch  nicht  ge- 
sandt ist.  Gott  gebe  Eüch  alles,  waß  Ewer  hertz  begehrt!  Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzeii  undt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


818. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  12  Mertz  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  ist  1 uhr  geschlagen,  habe  hundert 
verhiudernUße  heütte  gehabt.  Gestern  hatt  man  mich  purgirt,  undt 
ob  ich  nuhr  7 mald  gangen  , halt  es  mich  sehr  abgemat.  Mein 
scblaffsucht  ist  arger,  alß  nie;  man  hatt  mir  zwar  die  cour  vom 
creüttersaflft  genohmen , allein  man  will  mich  wider  daß  beßliche 
unrlt  widerliche  caffö  drinnken  machen,  welches  mich  recht  betrübt. 
Aber  waß  will  ich  thun?  Ich  bin  zu  leyden  gemacht,  kan  ich  sagen, 
undt  mein  schmeilzen  ist  immer  vor  mir.*  Schreibt  mir,  wen  Ihr 
weg  wehrt,**  damitt  ich  nicht  ohnnohtig  schreibe,  undt  versichere, 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


819. 


A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 


Paris  den  16  Mertz  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse , vor  etlichen  stunden  habe  ich  Ewer 

♦ 

* P«alm  38,  18.  d.  h.  werdet. 
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liebes  schreiben  von  2/24  Mertz  endtpfangen.  Ich  weiß  nicht,  ob 
ich  Eüch  nichts  gesagt,  daß  ich  seyder  sambstag  wider  caffe  nehme, 
aber  ich  schlaff  doch  immerfort.  Weilen  Ihr  balancirt,  furcht  ich, 
daß  Ihr  nicht  wider  in  Teütschlandt  werdt.  Es  ist  mir  leydt,  ein 
ander  mahl  werde  ich  die  ursach  sagen,  aber  nun  nur,  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


820. 

A inad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  19  Mertz  1717. 

Hertzallerliebc  Louissc,  dießes  ist  nur,  umb  Eüch  zu  sagen, 
daß  ich  Ewer  letztes  liebes  schreiben  zu  recht  entpfangen.  Meine 
gesundtheit  ist  noch  nicht  zum  besten;  den  meine  fUß  geschwellen, 
undt  unahngesehen  deß  schonnen  cafe  schlaff  ich  überall,  kan  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte,  ich  schlaff', 
oder  wache. 

Elisabeth  Charlotte. 


821. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Diustag,  den  23  Mertz  1717. 

Es  ist  1 geschlagen,  liebe  Louisse,  sage  nur  2 wort,  den  ich 
fall  vor  schlaff.  Man  hört  von  nichts,  alß  geschwinde  todt.  Alber- 
gotte, * ein  lieutenant  general,  hatt  man  todt  im  bett  gefunden; 
Monsieur  de  Chamillart  hatt  auch  der  schlaff**  getroffen.  Biß  ahn 
mir  kompt,  behalte  ich  Eüch  hertzlicli  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

I 

Ich  habe  dießen  abendt  Ew[e]r  schreiben  von  18  entpfangen, 
werde  ich  es  jetzt  erst  leßen. 

★ 

* Albergotti.  Vergl.  Uber  ihn  .Saint-Simon  in  Dangeau,  Juurnal  XVII,  e.  4V. 
♦♦  ? aohlag. 
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822. 

A niad.  Louisse,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  26  Mertz  1717. 

Hertzallerliebste  Louise,  mein  tag  bin  ich  nicht  so  matt , noch 
müde  von  allen  devotion,  alß  hcütte;  kaum  kan  ich  die  feder  hal- 
ten. Wir  scindt  heütte  5 stundt  undt  eine  halbe  in  der  kirch  ge- 
weßen.  Ks  ist  mir  gar  nicht  woll ; in  welchem  standt  ich  aber  aiicli 
sein  mag,  so  behalte  ich  Küch  von  hertz[en]  lieb.  Ich  habe  Kwere 
schreiben  zu  recht  ent])fj\ngen,  fehlen  mir  keine. 

Klisabeth  HiarloUp. 


A mad.  Louise,  raugrafbn  zu  Pfaltz  , a Londre. 

Paris  den  3ü  Mertz  1717. 

Hertzliebe  Louisse,  mein  gesundtheit  ist  nicht  zum  besten ; man 
will  mir  noch  donn[e]rstag  zur  ader  laßen.  Ich  werde  Eücli  wißen 
laßen,  wie  es  abgangen ; habe  8 große  brietf  geschrieben,  kan  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  liel)  behalte.  * 

Elisabeth  ('harlotte. 


824.* 

Hertzallerlieb  Louisse,  nehmbt  hirm[iltt  voiiieb!  Mehr  kan 
ich  nicht  schreiben.  Gestern  hatt  man  mir  ader  gelaßen,  morgen 
wirdt  man  mich  purgiren.  Ich  scblatf,  wo  ich  gelie  nndt  stehe,  hab 
kein  apetit , bin  sehr  matt,  aber  biß  mir  gott  den  ewigen  scblatf 
verleyet,  werde  ich  Ettcli  lieb  behalten.  Meine  entschuldigung  ahn 
niademoiselle  de  Malausse!  Ich  kan  ihr  ohnmoglicli  schreiben. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Dieser  brief  ist  eine  nachsobrift  »u  einem  von  fruu  Leonore  von  Rath- 
«amshansen  (sie  unterschreibt  sieh  : Leonor  de  Ratzambansei))  an  die  raugräfin 
Loi.se  aus  Paris  geriobteten  schreiben  vom  2 April  1717. 

Klisabeth  Obarlottc.  ^ 
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825. 

A mad.  Louise,  raugrafdn  zu  Pfaltz,  a Londre. 

Paris  den  5 April  1717. 

Hertzallerliebc  Louisse,  die  faulle  hex , die  Uotzenheusserin, 
halt  vergeßen , Eüch  heütte  zu  schreiben , ob  ich  zwar  noch  gar 
matt  von  meiner  aderläß  nndt  purgiren  bin.  Man  macht  mir  nun 
2mahl  deß  tags  den  verfluchten  caffe,  2mahl  deß  tags,  das  verdriest 
mich  unerhört.  Ich  schlaff  nicht  woll,  alß  nachmittags,  bin  noch 
voller  schlaff.  Adieu,  liebe  Louisse!  Mein  mattigkeit  verhindert, 
mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  so  lang  ich  leben  bleibe,  lieb 
behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


826.* 

Hertzallerlieb  Louisse,  ich  bin  nun  recht  kr.anck  uudt  gantz 
abgematt.  Daß  kompt  mir  gar  gewiß  von  den  viellen  brauchen, 
ob  mans  zwar  nicht  gestehen  will.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen 
halt  Eüch  meinen  zustamlt  bericht  undt  ich,  dem  man  daß  schrei- 
heu  verholten,  kan  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  l)iß  ahns  endt  meines 
lehens  lieh  heh.alte. 

Elisabeth  Charlotte. 


827.** 


Dinstag  abeodts. 

Die  abscheülige  medecin,  so  mich  gestern  noch  9 mahl  purgirt, 
noch  2 brieff,  so  icl»  außzuschreiben  hal)e,  einen  ahn  die  printzes 
von  Wallis,  der  ander  ahn  mein  dochter,  erlauben  mir  nicht  mehr, 
alß  zu  sagen,  daß  ich  sehr  matt  hin,  aber  in  allen  fahlen  ***  Eüch 
von  liertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

* NrtcbHchrift  tu  einem  briefe  der  frau  von  Kathsumpbaunen  aus  Paris  vom 
1.1  April  1717.  **  Diesem  und  dem  folgenden  briefe  fehlt  di®  angubc  des 

monats-tagos  und  des  jnhrcs,  vielleicht  sind  beide  schreiben,  wabrsoheinlioh  auch 
uacbschriften  zu  briefen  der  ff'au  von  Ratbsainsbanseu,  liier  einiureiben.  d.  h. 

io  allen  fUlleo. 
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828. 

Hertzallerliebe  I.,ouisse,  Leiior  versichert  midi , sie  habe  Eüch 
meinen  gantzen  zustAndt  bericht,  welclier  nicht  zum  besten  ist.  .\ber 
so  lang  ich  lelie.  seydt  versichert,  daO  idi  fEucb]  von  liortzon  lieb 
behalte  ! 

Elisabeth  Charlotte. 

So  baldt  Ihr  wider  zu  bauli  sein  werdet,  'wofern  ich  noch  im 
leben,  werdet  Ihr  längeren  brieff  v«mi  mir  bekommen. 

829.  ♦ 

Paris  den  16  Apiil  1717  abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse , scyder  gestcm  habe  ich  zwey  liebe 
schreiben  von  EUch  entpfangen  vom  alten  stiel  vom  20  undt  30  Mertz. 
Von  meinem  znstandt  werde  ich  nichts  sagen,  weillen  Lenor  mir 
versichert,  Eüch  einen  völligen  bericht  davon  gegeben  zu  haben. 
Ich  fange  ahn,  zu  glauben,  daß  mich  gott  vor  dießmahl  noch  nicht 
will.  Er  macbs  mitt  mir,  wies  ihm  gefeit!  Soll  ich  allhir  noch 
lenger  leben,  nicht  widerstreben,  sein  willen  thue  ich  mich  ergeben.• ** 
Der  duc  de  Schömberg  ist,  wie  auch  seine  gantze  famille,  meine 
gutte  frettnde  geweßeu,  also  kein  wunder,  daß  ich  mich  vor  ihn 
intercssire,  undt  graff  von  Degenfeit  müste  nicht  Ewer  lieber  vetter 
undt  herr  Max  sohn  sein,  umb  in  alles  glück  zu  wünschen , undt 
Eüch  behalte  ich  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


830. 


Dinstag  abendts,  den  23  April,  umb  ein  viertel  auff  9. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  habe  vor  eine  virtelstundt  Ewer  liebe.«; 
schreiben  vom  8/19  entpfangen,  bin  noch  zu  schwach,  drauff  zu 
andtworten,  kau  nur  sagen,  daß.  .so  lang  mir  gott  daß  leben  lest, 
werde  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  (Miarlotte. 


• Die  nninern  S2D  bis  84.“?  oinschlioülich  sind  nachschriften  zu  hriefen  der 


freo  voD  K»tbsamflbftUseD.  **  Vergl.  oben  .'>5. 
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831. 

Dinstag,  den  27  April,  uinb  ein  viertel  auff  8. 

Hertzallerliebc  Louise,  lieQtte  kan  ich  Eüch  noch  ohnnioglich 
einen  raisonablen  brieflf  schreiben ; den  gestern  hatt  man  mich  aber- 
luahl  purgirt,  welches  mich  abscheulich  abmatt,  iindt  ich  habe  olin 
incomoditet  11  bogen  ahn  die  printzes  von  Wallis  geschrieben.  Icli 
schicke  I.  L.  ein  par  ostereyer  von  schildtcrotten  mitt  ein  par 
ringellger.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  last  mich  doch  wißen,  ob 
dieße  possen  der  printzes  gefahlen  haben  undt  lachen  machen!  den 
daß  ist  mein  intention.  Ich  habe  gestern  Ewer  liebes  schreiben 
vom  11/22  entpfangen,  kan  ohnnioglich  andtworten;  den  ich  muß 
noch  ahn  mein  dochter  schreiben.  Adieu  den,  liebe  Louisse!  Ich 
behalt  Euch  lieb  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  (Charlotte. 


832. 

Pari.s  den  IVeytag,  30  Aprill  1717. 

Hertzallerliebe  Louise,  allgemach  werde  ich  meiner  kranckheit 
quit,  aber  ich  bin  noch  gar  schwach  undt  werde  mich  noch  in  langer 
zeit  nicht  ahnziehen  können,  undt  daß  macht  mich  daß  so  gar  schönne 
Wetter  mitt  bedrübten  äugen  ahn[sehen]  undt  kans  nicht  genießen. 
I.  L.  die  printzes  von  Wallis  Iindt,  daß  Euch  die  englische  lufft  so 
mager  undt  übelaußsehen  macht,  daß  ich  wünsche,  daß  Ihr  baldt 
wider  nach  hauß  mögt ; den  ich  fürclit,  daß  Ilir  endtlich  die  zehrung 
bekommen  mögt.  Es  ist  spat,  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben, 
kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen  , alß  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

833. 

Inaris  den  4 May,  umb  8 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  heUtte  abendts  2 von  Ewern 
lieben  schreiben  autf  einmahl  bekommen,  eines  vom  15/26,  daß  ander 
vom  18/29  April.  Ich  kan  ohnmöglich  drauff  andtwortten,  weillen 
ich  schon  12  bogen  ahn  die  printzes  von  von  Wallis  geschriben  undt 
noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben  habe.  Ich  bin  recht  in  sorgen; 
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unterließen,  daß  Eücli  die  arme  fj'aw  von  Rotzenhaussen  geschrie- 
ben, bringt  man  mir  einen  betrübten  Zeitung  vor  sie;  ihr  dochter- 
man  in  der  Scbweitz,  der  herr  von  Reding,  [ist]  gestorben.  Sie 
jammert  mich  recht,  ich  bin  gantz  ambarassirt,  wie  ichs  ihr  zu 
wißen  thun  kan.  Adieu!  Daß  maclit  mich  gantz  verwirt;  aber  in 
welchen  standt  ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


834. 

Paris  den  7 May  1717,  umb  7 abendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  die  arme  fraw  von  Uotzenhaußen  halt 
Eüch  doch,  so  betrübt  sie  auch  ist,  schreiben  wollen.  Dieße  post 
habe  ich  nichts  von  Eüch  bekommen,  habe  aber  auß  den  2 letzten, 
so  ich  vergangen  dinstag  enti)fangen,  gesehen , daß  Ihr  noch  resol- 
\irt  seydt,  lenger  in  Engellandt  zu  bleiben.  Ich  mogte  Eüch  daß 
vergnügen  woll  gern  gönnen , wen  Eüch  die  lufft  nicht  so  zuwider 
were  undt  ich  nicht  zu  fürchten  hette,  daß  Eüch  die  zehrung  ahn- 
stoßen mogte.  Ich  befinde  mich,  gott  sey  danck,  zimblich  woll;  ich 
kan  aber  noch  kein  IcibstUck  ahnthun,  den  meine  wunde  ist  noch 
nicht  gantz  zu , habe  aber  doch  nur  noch  2 von  4 wiegen  in  der 
wunde;  man  hofft,  daß  es  baldt  gar  zu  sein  wirdt.  Man  erwart  dieße 
nacht  die  ahnkunfft  deß  czaars;  den  er  halt  nicht  bey  tag  kommen 
wollen.  Ich  habe  heütte  schon  viel  ahn  die  printzes  von  Wallis 
geschnebcn  undt  muß  noch  alin  mein  dochter  schreiben,  kan  Eüch 
also  vor  dießniahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  glaub,  es  wirdt  Eüch  leydt  sein,  daß  der  arme  Pfaltzgratf 
(’hristian  von  Birckentelt  gestorben. 

83r>. 

Paris  den  11  May  1717. 

Hertzallerliebc  Louise,  mein  sohn  hatt  mir  Yci’sprochcn,  mir  biß 
freytag  die  begehrte  pasport  zu  schicken.  Vor  den  monsieur  La- 
foret,  * solici[ti)re  ich,  so  viel  ich  kan.  Gestern  hatt  man  mich 

❖ 

* ? De  la  Foreat. 
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wiiitT  purgirt , bin  sehr  matt  davon.  Ks  frcüet  mich  woll  von 
hertzen,  daß  meine  ostcreyer  der  printzes  ahngenchni  geweßen.  Ein 
andermahl  ein  mehrers,  aber  dießen  abendt  wünsche  ich  nur  eine 
gutte  nacht  undt  versichere  Eücli , daß  icli  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


Paris  den  14  May  1717. 

llertzallerliebe  Louissc,  ich  habe  heUtte  eine  große  vissitte  ge- 
habt , nehmblich  mein  heros,  den  ezaar.  * Ich  tindt  ihn  recht  gutt, 

¥ 

Peter  1,  ilur  grobe.  Niieh  doiu  .louriuil  des  luarquis  de  Dangoau  XVII, 
s,  HO,  wnr  der  ciiar  freitag,  7 Mal  1717,  abends  um  neun  uhr,  in  Paris  ango- 
kotiimen.  Dangeau  schreibt : »Lo  exar  arriva  Ic  soir  a ueuf  heures  uu  Louvre, 

et  on  Io  mena  dans  l'appartemcnt  de  la  reine  mere,  qui  6toit  meubl6  et  cclaire 
magnifiquement ; inais  il  lo  trouva  trop  bien  eeiaird  et  Irop  bien  meuble.  On 
lui  avoit  prepur^*  deux  lables  de  vingt  cinq  couverts  chacune : il  ne  voulut  ni 
Souper  ni  couebor  nu  Louvre,  et  on  Ic  uiena  n I’hOtel  de  Lesdigui^res  , qn'on 
avoit  aussi  fait  prep.rrur  pour  Ini  en  oas  qu’il  ne  voulilt  pas  t^tre  dans  le  Louvre. 
II  trouva  que  rappartoment  de  I’hOtel  de  Le^digui^ros  t>toit  trop  bean  pour  lui 
aiissi,  et  fit  tendre  son  lit  de  camp  dans  une  garde-rubc.  Le  marfiohal  de  Tesse 
a un  uppartumeut  dans  rhutel  de  Lesdigui^res , pour  iio  poiut  quittcr  Io  czar. 
Lo  ezar  7-toit  entre  dans  Paris  dans  un  des  uarrosse.s  du  inarüchal;  niais  il  n’y 
avoit  point  de  Fra»n‘ois  .ivec  lui.  pas  meine  lo  martSclinl.«  Zu  dieser  aufzeich- 
nung  von  Dangoau  bemerkt  der  herzog  von  S.iint-Siraon.  a.  u.  o.  s.  80.  81.  fol- 
gendes: >Co  fnmoux  ezar  a taut  fait  de  bruit  dans  le  mondo  qu’il  seroit  inutilo 

<lu  s’y  ^'tendre.  On  se  bornera  seutomeni  A dire  qu’il  se  fit  admirer  ioi  par  su 
curiosit^  extreme,  qui  altoignit  a tout  ot  nc  dedaigna  rien , dont  le.s  moindres 
truits  avoient  une  milite  siiivio  et  manjuöo,  qui  en  tout  fut  savautc,  qui  n’estima 
que  00  qui  merituit  de  l’etre . et  en  (pii  brillii  rintolligencc , la  justosse  et  1a 
vive  appr6hension  de  son  osprit.  sa  vaste  t«tenduc,  ses  lumieres  ot  queique  ohose 
de  continuolloinent  eons('*quont.  II  allia  d’une  luanieru  tout  n fait  surprenante 
la  majeste  in  plus  soutenuo,  la  plus  fierc,  la  plus  d61iuatc , et  en  möme  tcm|>s 
la  moins  embarrassaiitc , quand  il  l’avoit  miso  dans  touto  sa  siirete  , avec  uno 
)Kj|itcsse  qui  la  sentoit  et  tuujours  et  avec  tous,  et  en  muitro  partout,  mais  qui 
avoit  SOS  degr«;s  suiraut  los  persunnes,  avec  une  familiariN*  qui  venoit  de  liberte 
«I  une  forte  ompreintc  de  cettn  anoienno  barbaric  de  son  pays  qui  rondoit  toutes 
ses  iiianieres  promptes,  memo  prt^oipitecs,  sos  volont{‘S  incertaines , sans  vouloir 
etro  euntraiiit  ni  contredit  sur  pas  une.  8a  tnbic  queique  fuis  peu  decente, 
et  heaueuup  moins  ce  qui  la  suivoit , souvent  aveu  un  d6couvort  d’audaoe  et 
d'uii  rui  partnut  obez  lui , ct  co  qu’il  se  proposuit  a voir  ou  A faire  dans  ren- 
tiere ind^pondanoe  des  moyens,  qu’il  falloit  forcer  A sou  plaisir  et  a son  mot 
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wie  waß  wir  alß  vor  dießem  j(utt  hießen,  nelmiblich  wen  man  gar 

[sic].  I/eovie  do  voir  ot  u you  nise,  1‘iiuportunit^  d’etre  cn  s|>eutucle,  l’liabitudu 
d’une  übert6  aa*des9us  <l«  tout,  lui  fit  Kourent  pn'ferer  leii  eorropse?  de  (ouagc. 
le«  äacres , le  prcmier  oarros.’*«  quMi  trouvoit  soaa  su  inain  de  gena  qui  ctoieot 
ches  lui  et  qn’il  ne  eonnoiaaoit  paa , pour  aller  par  la  vHle  et  souvent  debors : 
apres  quoi  c'^toit  au  inur4cbal  de  Teas4  et  sa  suite  de  courir  apres,  qui  eourent 
ne  le  pouroient  joindrc ; inais  quelque  siinpletnenl  vetu  qu’il  fAt , quelque  mal 
aoeompagno  et  voitiin'-  qu’il  pAt  Atrc  ou  qu’il  parAt,  c’^toit  en  roi  et  en  maitre 
qui  ne  se  pouvoit  iiiecnnnoitre  dans  >«es  manicres  et  jusque  «Inns  s»  personne. 
• )n  ne  put  se  d«'*fcndrc  d'etre  frapp^  de  tootes  les  gruces  qu'il  montra  aveo  le 
roi,  ct  des  le  preoiior  instant  «{u'il  le  vit , de  l’air  de  tendressc  qu’il  prit  pour 
lui  arec  la  politesse  qui  euuloit  de  souroe,  et  toutefois  m^lang^e  de  la  grandeur 
d’6galit<3  qu’il  fit  sentir  scrupuleusement,  mais  It^g^rement  en  tout,  ct  de  8up<'>- 
riorit«!'  d’äge,  et  par  ses  niunit^res  npprivoisa  tunt  nussitAt  le  roi  a lui,  se  mit 
ä sa  |K)rtee,  et  persuada  le  monde  qu’il  s’^toit  pris  d’un  vßrilable  intAret  en  aa 
{»ersonne.  Avec  les  deux  fillos  de  France,  il  parut  triysMneanrC'  et  plein  d’egards ; 
il  en  eut , mais  avoc  stip4riorite , choz  roadnrae  la  duchesse  d’OrlAans.  Pour  le 
regent,  il  nu  sortit  de  son  cubinet  au-dovant  de  lui  que  (>our  inontrer  nvec 
quelle  disparite  il  l’cmbrassoit  et  tout  aussitAt  s'en  faire  suivre  et  le  mener  en 
laisso  dans  son  cabinet  , et  ne  le  retneuer  aprt^s  que  prticis^'inent  oA  il  l’avoit 
pris.  Il  surprit  tout  l’Op/*ra  du  peu  de  fu^-ons  qu’il  fit  jniur  se  Inissor  pr«'senter 
a boire,  puls  la  ser>'ictte  par  co  prince , de  l’air  de  grandenr  dont  il  ro^ut  ce 
Service  et  qu’il  conserva  partout  avec  lui.  Pour  les  prinees  et  princesses  du 
sang,  il  ne  s’en  cinbuirassa  pas  plus  quu  des  promiers  seigneurs  de  la  oour,  et 
tuus  les  repas  qui  lui  furent  donn^s  par  quolques-uns  des  prinoipaux  de  la  oour 
et  (>our  des  occasions  naturelles,  il  los  rofut  civilemont,  inais  comine  des  hoiu* 
mages.  Los  beautAs  purement  «Io  richosso  ot  d’iinaginatinn  ct  oA  les  siennos 
nc  pouvoiont  ntteindre,  coranie  les  pierreries  de  In  couronne,  il  tAmoigua  en  faire 
|ieu  de  oas;  et  l’on  put  reinarquer  sa  ]>olitesse,  inais  insAparablo  d’AgalitA  de 
inajestA,  avoc  latjuellc  il  prit  oette  ucca.^ion  de  voir  le  roi  san.s  que  ce  fAt  uue 
Visite.  Notre  luxe  le  surprit,  ut  nos  maniores'  ]>our  lui  Io  touoberent,  inais  il 
luoiitra  qu'il  nous  connoissoit  bien.  Kn  partant  il  s’attondril  sur  le  roi  ot  sur 
la  France , ot  dit  qu’il  voyoit  avec  doulour  que  son  luxe  ne  pouvoit  manquer 
de  la  perdre  et  bicntAt.  On  nc  finiroit  point  sur  cet  homnio  vAritnbletnent 
gran<l  , et  dont  la  siiigularite  et  la  rare  variAt«'*  de  grandours  , toutes  diverse«, 
en  fcroiit  toujiuirs,  malgrA  de  grands  dAfauts  d’une  origine,  d’une  «;duoation  et 
«l'aii  pays  barbare«.  un  boinmo  vAritablomeot  digne  de  la  plus  graiide  ailmiration.« 

Brunet  I,  «.  2Ü7.  aiiniork.  I,  sagt;  »On  trouve  des  d«'*tails  sur  Io  sAjour 
du  exar  a Paris,  dans  Snint-Simon,  t.  XXVIII,  p.  137,  dans  Io?  »MAmoiros  de 
la  RAgcncc?  (par  Ic  Chevalier  de  Piossens,  1 737,  t.  I,  )».  ’UR)  ct  dans  los 
»MAmoiros«  do  Louvillo , t.  II,  p.  341  , qui  met  on  latln  Io  rAoit  d’unc  «le» 
pr«)uc8ses  de  co  inouarquo.  Co  qu’il  buvait  ct  niangenit  Atait  ioconcovable , au 
dirc  de  Saint-Simon.  .Sa  cuiiduite  fut  loin  d’Adro  toujours  exoiupte  «Io  reproebes. 
Voir  aussi  les  »Nouvoaux  Essais  sur  Paris,«  par  Coudray,  t.  III,  p.  253,  t 
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nicht  affectirt  uudt  ohne  fa(,'on  ist.  hJr  hatl  viel  verstaiidt  undt  rett 
zwar  ein  gebrochen  Teütsch,  aber  mitt  verstandt,  undt  gibt  sich  gar 
woll  zu  verstehen , er  ist  höflflicb  gegen  jedernian  undt  macht  sich 
sehr  belibt.  Icli  habe  den  czaar  in  einer  wunderlichen  postur  ge- 
sehen. Ich  kan  nocli  nicht  kein  leibstttck  ahnthun , bin  eben , wie 
ich  vom  bett  auffstehc,  ein  nachtshembt , camissol,  nachtsrock  ahn 
undt  einen  gürtel.  Man  inaclit  mich  hoffen , daß  in  4 tagen  meine 
wunde  gantz  zu  soll  sein,  man  will  aber  noch  nicht,  daß,  nachdem 
die  wunde  schon  zu  ist,  daß  ich  noch  so  baldt  ein  leibstück  ahnthun 
soll;  also  werde  ich  noch  etliche  tag  lenger  so  schlendern.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
all  mein  tag  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


\\  S. 

Ich  bitt,  macht  doch  meine  endtschuldigung  ahn  mademoisellc  - 
de  Malausse!  Ich  kan  ihr  noch  ohnmöglich  schreiben,  bin  zu  matt. 


S37. 


Paris  deu  18  May  1717. 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  10  May  / 29  April  bekomen,  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  ich 
hettttc  nicht  drauff  andtworten  kan.  2 vissitten,  so  ich  entpfangen, 
haben  mich  verhindert,  zu  schreiben,  undt  man  erlaubt  mir  nur,  zu 
sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ilirbey  kompt  der  begehrte  pasport , so  wir  die  andere  post 
vergeßen  hatten. 


888. 

Pari«,  den  IVeytag,  21  May,  umb  lialb  9 abendtj^. 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  zwey  lagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  2/L5  bekommen  undt  vor  eine  viertelstundt  hatt  man 
mir  daß  vom  6/17  gebracht,  welches  ich  noch  der  zeit  nicht  habe 
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geliiibt  zu  leßen ; den  in  dem  Augenblick  geht  et*st  die  junge  printzes 
de  Conti  von  mir,  so  eine  halbe  stundt  da  geweßen.  Ihr  könt  woll 
gedencken,  liebe  Louisse,  daß  ich  nicht  viel  zeit  heytt  zu  schreiben 
haben;  den  ich  muß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben.  Es  ist  mir 
leydt,  den  ich  bette  Eüch  gern  lenger  entretcniren  wollen  undt 
auff  Ewer  liebes  schreiben  antworten,  aber  es  ist  mir  gantz  ohn- 
iiiöglich;  den  ic)i  muß  noch  vor  dem  nachteßen  ahn  mein  dochter 
schreiben.  Waß  ich  EOcli  nur  sagen  werde,  ist,  daß  ich  noch  gar 
keine  krefften  habe;  bin  doch  hotttte  en  raanteau  ahngethan.  Wen 
Ihr  bey  jede  niepce  kiudtbett  seih  wolt,  mögt  Ihr  nur  adieu  ahn 
die  liebe  Pfaltz  undt  gutt  ehrlich  Teütschlandt  sagen;  den  alle  jahr 
• wirdt  eine  nach  der  andern  ins  kindtbett  kommen.  Adieu!  Ich 
ainbrassire  Eüch  von  hertzen  undt  versichere  EUch,  daß  ich  Eüch, 
wu  Ihr  auch  sein  mögt,  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


831). 


Paria  den  25  May  1717. 

Ilertzallerliebc  Louise,  ich  bin  woll  betrogen,  den  ich  hatte 
heütte  gehofft,  Eüch  einen  großen  brieff  zu  schreiben ; aber  nun  ich 
wider  alle  menschen  sehe,  bin  ich  so  interompirt  worden,  daß  jetzt 
mein  orttolan  koinen , so  ich  eßen  gehe , nachdem  ich  Eüch  ver- 
sichert , daß  ich  alle  tag  beßer  werde  undt  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


84Ü. 

Pari«  den  28  May  1717. 

Ilertzallerliebc  Louisse,  ob  ich  zwar  heütte  gar  nicht  woll  auff 
bin  undt  mich  in  der  kirch  ein  wenig  übel  gefunden,  weillen  ich  zu 
lang  gekniet  habe,  so  will  (ich|  Eüch  doch  ein  par  wordt  sagen,  da- 
mitt Ihr  nicht  in  sorgen  sein  mögt.  Dieße  post  habe  ich  nichts 
von  Eüch  entpfangen,  kan  also  nichts  vor  dießmahl  sagen,  alß  daß 
mir  der  kopff  threhet.  Weillen  ich  heütte  gar  viel  leütte  gehabt 
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habe,  den  könig,  inadame  la  iluohcssü  de  Berry,*  abgesantten,  cnvoyes 
nndt  tautk'iidt  andere,  daü  macht  mich  wie  voll,**  so  schwach  bin 
icli  nocli.  Icli  weiß  nocli  nicht  recht,  waß  aiiß  mir  werden  wirdt. 
Morgen  gehe  ich  durch  wie  ein  Holländer.  In  welchem  standt 
ich  mich  aber  auch  tinden  mag,  so  werde  ich  Küch  doch  von  hertzen 
lieh  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


841. 

A mad.  Louisse,  riiugräffin  zu  Pfaltz,  a Londre. 

St  Clou  den  1 duuy  1717. 

Ilertzallcrlieb  Louise,  ich  habe  kopfFwehe  undt  bin  sehr  matt; 
den  man  halt  mir  gestern  eine  medecin  geben,  so  mich  14  mahl 
purgirt  hatt.  Es  ist  ein  gallwerck  von  mir  gangen,  daß  nicht  auß> 
zusprechen  ist;  man  sagt,  davon  kommen  mir  alle  vapeurs.  Ich 
habe  Ewer  letztes  liebi‘s  schreiben  zu  recht  entpfangen,  kan  es  ohn- 
moglich  beantwortten,  nur  in  eyll  sagen,  daß  ich  Euch  von  hertzen 
lieb  habe,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag. 

Elisabeth  CUiarlotte. 


S42. 

St  Clou  den  4 Juni  1717,  unib  8 abeudt«. 

Herlzallerliebe  Louissc,  ob  ich  schon  heüttc'  ein  wenig  matt 
bin,  den  uinb  mich  wider  ahn  daß  gehen  gewehnen  will,  undt  nach 
dein  eßen  hin  ich  in  der  Orangerie  spatziren  gangen : es  geht  aber 
gar  schwach  her.  Hernach  habe  ich  ein  bogen  10,  oder  11  ahn  die 
printzessin  geschriben , linde  mich  also  ein  wenig  schwach.  Ich 
habe  dieße  woche  nichts  von  EUeb  entpfangen,  liebe  Louisse,  ob 
ich  zwar  eine  ***  von  der  printzes  undt  mademoiselle  de  Malaiize 
entpfangen.  Ich  bitte  Eücti,  sagt  doch  dießer  letzten,  daß,  so 
baldt  ich  wenig  wenig  mehr  stilrck  undt  weniger  vapeurs  haben 

♦ 

* Mari*)  Louiso  ICIi»aboth  il'Orlcaiui,  j^enaiml  MadeinoHuIlti , livisugiii  von 
Uerry,  gcuiahlin  von  (.'barloü  <lo  Franco,  borsug  von  Berry,  dom  dritton  Hohne 
de«  daupbin«.  d.  h.  betrunken.  •**  ? ein  schreiben. 
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werde,  will  ich  ihr  iinfehlbarlioh  sclireihen,  diili  ieli  uiiterdelicii  der 
priiitzes  von  ihr  geschriben  , wie  sie  mir  ihre  gnaden  gelobt  liette. 
nndt  den  part,  so  ich  drinnen  genolimenl  Der  kopff  der  threhet 
mir  ein  wenig,  habe  gar  übel  gescldaffen.  Ich  muß  wider  willen 
enden,  den  icli  habe  noch  aliu  meine  dochter  zu  schreiben;  den 
würde  ich  die  post  verseUmen , würde  sie  in  zu  großen  ängsten 
sein,  kan  derowegei»  nichts  mehr  sagen,  alß  wie  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Klisabeth  Charlotte. 


8t  Clou  den  8 Juni,  umb  gar  nabe  bey  9 ubi*  abendts. 

Ilerlzallerliebc  liouisse,  ich  habe  gestern  ein  sidirciben  von 
Eüch  durch  die  post  cntpfangen  von  20/31  May  nndt  hcüttc  halt 
mir  madame  Dupont . . . Ich  werde  vor  sie  sprechen,  w’eiß  aber  nicht, 
ob  ich  es  erhalten  werde;  den  man  erhelt  leichter  passeport  vor 
die,  so  kommen  wollen,  alß  vor  die,  so  weg  wollen.  Der  printzes 
spielreißgen  nach  Uicheinont  ist  gar  woll  abgeloffen,  daß  hatt  I.  li. 
courirt,  bin  recht  fro  drüber;  den  es  war  mir  bitter  angst  bey  der 
>ach,  weillcn  I.  L.  schwanger  sein.  Es  ist  kein  vexirerey  mitt 
schwängern  weibern,  es  geschiclit  leicht  ein  Unglück.  Gott  bewahre 
unß  «lavor!  den  ich  habe  die  printzes  von  hertzen  lieb  undt  müste 
woll  utjdanckbar  sein,  wen  ich  andei*st  gcrlachte.  Ich  hatte  heütte 
gehofft,  ahn  mademoiselle  de  Malause  zn  schreiben  können,  aber 
man  h.att  midi  lietttte  zu  offt  interompirt.  Ich  muß  noch  vor  dem 
eßen  ahn  mein  dochter  schreiben,  nach  dem  nachteßen  erlaubt  man 
mirs  nicht  mehr.  Gnttc  nacht  den , liertzliebc  Louisse  1 Seydt 
versichcit,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte  undt  alles  ver- 
gnügen \Yünschel 

Elisabeth  Churlulte. 


844. 

A marl.  I.,ouise,  raugraffin  zu  Pf’altz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  5 Augusti  1717  (N.  1). 
Hertzallerliehc  Louisse , in  dießem  augcnblick  entpfange  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  24  Julli  undt  will  gleich  clrauff  aiidt- 
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wortten;  den  es  ist  ein  cygen  poldergeistgen  bestell,  umb  denen 
verliindernüGen  zu  schicken , Nvelche  daß  schreiben  auffgeschoben 
haben.  Aber  ich  glaube,  daß  er  sich  schon  erzürnt,  daß  ich  von 
ihm  spreche;  den  da  schickt  er  mir  schon  verhindernuß,  die  große 
printzes  de  Conti,  die  printzes  d’Espinois,*  die  marquissen  de  la 
Vallierc  undt  d’Urfe  undt  madame  de  Rouvroy ; muß  eine  pausse 
machen,  nach  der  promenade  werde  ich  außschrciben.  Da  kompt 
auch  mein  sohn  auch  daher. 

Donnerstag  den  5 Aug.  umb  8 uhr  abendts. 

Da  komme  ich  wieder  von  der  spatzirfahi-t  undt  thue  2 arbeyt 
aufl‘  einmahl.  Ich  schreibe  Ettch  nndt  spielle  im  hoca.  *♦  Ihr  bringt 
mir  glück,  den  mein  schifFer  ist  schon  3 mahl  kommen,  seyder  ich 
Eüch  schreibe.  Aber  last  nnß  von  waß  reden,  so  mir  mehr  ahngeht ! 
Ich  habe  mitt  rechten  verlangen  auff  Ewern  brieff  gehabt,  den  Ewere 
seereiß  hatt  mich  recht  geatjgstiget  vor  Eüch,  liebe  Louisse,  den  es 
ist  ein  gar  vertluchtes  ellement,  (iott  sey  danck,  daß  Ihr  glücklich 
zu  Eranckfort  ahngelangt  seydt!  Aber,  liebe  Louisse.  Ihr,  die  Ihr 
kein  kindt  undt  ein  geschcüdt  mensch  seydt,  wie  habt  Ihr  den  fehler 
begehen  können,  Eüch  ahn  milch  undt  kirschen  kranck  zu  eßenV 
Daß  mitt  der  seckranckheit,  hoffe  ich,  wirdt  Eüch  so  purgirt  haben, 
daß  Ihr  in  langen  Jahren  keine  kranckheit  bekommen  werdet;  auffs 
wenigst  wünsche  ich  es  von  grnndt  meiner  seelen.  Waß  noch  djizu 

X 

lielffen  wirdt,  ist,  daß  Ihr,  gott  lob,  wider  in  die  gutte  teütsche 
luffl  seydt.  Morgen  ist  der  printzes  von  Wallis  ihr  posttage,  da 
werde  ich  I.  L.  berichten,  wie  sehr  Ihr  mir  ihre  magnifiqnes  pressent 
gelobet  habt,  undt  werde  auch  mitt  davor  dancken.  Sie  hatt  Eüch 
recht  lieb  undt  spricht  gar  obligent  von  Eüch.  Daß  Eüch  der  könig 
in  Englandt  nichts  geben,  nimbt  mich  gar  nicht  wunder;  den  wie 
ich  von  I.  M.  höre,  so  seindt  sie  wie  der  arme  duc  de  Grequi  *** 
alß  pflegt  zu  sagen:  »II  ressemble  a Tarbalettre  de  Coignac,  il  est 
dur  a la  deserc.«  Ob  es  mich  zwar  recht  jammert,  daß  Ewer  kin- 
der  zu  Londen  so  betrübt  bey  Ewern  abschiedt  geweßen,  so  kan 
cs  mir  doch  nicht  leydt  sein  , daß  Ihr  auß  dem  büßen  Englandt 

* 

* D’Kpinoy.  **  lloccaspiol , «in  glüoksapiel.  Vergl.  darüber  den  briof 
nr  844.  Cr^qujr.  Vergl.  band  2 , 8.  535  und  nachher  den  brief  vom 
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weg  seydt,  undt  es  were  mir  leydt,  wen  Ihr  wider  hingingt.  Ein 
jedes  halt  sein  tonr , Ihr  habt  sie  besucht , nun  müßen  sic  EQch 
wieder  besuchen.  Ihr  sagt  nicht,  wie  Ewer  abschiedt  mitt  Ewemi 
Schwager  abgangen.  Ihr  macht  Eüch  ein  scrupel,  von  Eüch  undt 
Ewrer  reiGc  zu  reden;  allein  nach  wem  kan  ich  mich  nun  in  gantz 
Teütschlandt  mehr  interessiren , alü  vor  Eüch , undt  wer  ist  mir 
näher,  alß  Ihr?  Utrecht  ist  ein  schönner  ort  undt  mir  woll  be- 
kandt;  in  meinen  jungen  jahren  bin  ich  ja  einmahl  3 mont  dort, 
geweßeu , wie  ich  glaube , daß  Ihr  ^Yo]l  wist.  Zu  meiner  zeit  war 
daß  porigen  daß  beste  wirdtsbauß  dort,  wo  habt  Ihr  aber  logirt, 
liebe  Louisse?  Mich  verlangt  nun,  zu  vernehmen,  wie  Chun)faltz 
Efich  entpfangen  wirdt  mitt  dem  recomandatioiischreiben  vom  könig 
von  Engellandt.  St  Clou  schiegt  mir  gar  woll  zu  undt  ich  bin, 
gott  sey  danck,  in  gar  gutter  gesundtheit.  Seyder  vergangenen 
sontag  ist  meins  sohns  gemablin  hir  bey  unß,  ihr  zu  gefallen  spüle 
ich  abendts  hoca;  sie  hatt  ihr[e]n  sohu,  den  duc  de  Chartre, undt 
3te  dochter,  mademoiselle  de  Valois,  hir  bey  sich.  Mein  sohn  undt 
ihre  4t  e dochter,  mademoiselle  de  Monpensier,  haben  unß  dießen 
nachmittag  besucht.  Wir  haben  eine  kleine  trawer , der  printz  de 
Conti  hatt  sein  eintziges  söhngen  verlohren;  es  ist  aber  zu  hoffen, 
daß  dießer  verlust  baldt  wider  wirdt  ersetzt  werden,  den  die  printzes 
de  Conti  ist  grob  schwanger,  solle  in  3,  oder  4 tagen  niederkommen. 
Daß  isl  alles,  waß  ich  weiß.  Gutte  nacht!  Icli  werden  mein  salat- 
gen  eßen,  nachdem  ich  Eüch  werde  versichert  haben,  <laß  ich  Eüch 
so  lang  werde  lieb  behalten,  alß  ich  leben  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 


Ich  bitt  Euch,  schickt  mir  doch  ein  halb  dutzendt  schachteln 
von  Nürnberger  pfiaster!  den  jederman  befiudt  sich  woll  dabey 
hir  undt  man  pflegt  ***  mich  drumb. 


845. 


A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 


8t  Clou  den  11  August  1717  (N.  2). 
llertzallerliebe  Louisse,  vor  zwey  tagen,  nehrablich  vorgestern 


•* 
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• Chartres. 


Mont[>eD8ier. 


78 


habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  1 dieses  monts  zu  recht  ent- 
pfangen , will  heütte  drauff  andtworten ; den  morgen  wirdt  es  mir 
ohnmüglich  sein,  den  morgen  falirc  ich  nacl)  Paris.  Ehe  ich  hin* 
fahre,  werde  ich  durch  Challiot,*  wo  die  königin  von  Engellandt 
in  einem  clostcr  ist  undt  sich  nicht  woll  betindt,  hernach  werde 
icli  au  Thuilleries,  dem  jungen  könig  eine  vissitte  zu  geben,  von 
dar  werde  ich  zu  madame  d'Orlcans  ins  Palais-Royal , hernach  zu 
mittag  eßcn , nach  dem  eben  werde  ich  etliclie  medaillen  undt 
mUntzen  in  mein  cabinet  thun  undt  meinen  gutten  freündinen,  den 
Carmelitten , eine  kurt/.e  vissitte  geben,  von  dar  werde  ich  wider 
ins  Palais-Royal  in  die  commedie  von  Heraclius  **  undt  Ic  port  de 
mer,  ***  w'elches  ei’st  gegen  9 zu  ende  geht.  Also  segt  f Ihr  woll, 
liebe  Louise , daß  ich  kein  augenblick  zu  schreiben  haben  werde. 
Es  bedarff  keine  .entschuldigung , daß  Ihr  die  post  versettmbt  mitt 
der  zeittungen;  wie  sie  auch  sein  mögen,  seindt  sie  doch  allezeit 
neü  vor  mich.  Also  macht  Eüch,  liebe  Louisse,  kein  scrupel  hir- 
über!  Daß  thut  mir  nichts,  daß  mein  paquet  groß  wirdt,  den  ich 
habe  die  post  frey  undt  zahle  nichts  davor.  Denselben  tag,  daß 
ich  Ewer  liebes  schreiben  no  1 von  Franckfort  entpfangen,  habe 
ich  gleich  drauff  geantwortet;  daß  müst  Ihr  nunmehr  entpfangen 
haben,  liebe  Louisse,  wen  die  post  so  geschwindt  hin,  alß  her  geht. 
Setzt  Eüch  in  keinen  sorgen  nicht,  daß  Ihr  nicht  ahn  die  Rotzen- 
hensserin  geschrieben  habt ! Sie  schreibt  bitter  ungern  qndt  ich 
hin  nun  gesundt  genung,  umb  selber  zu  schreiben,  dazu  habt  Ihr 
jetzt  Ewern  eygenen  tag,  also  ist  es  nicht  nöhtig,  daß  sic  Eüch 
wider  schreibt,  biß  Ihr  wider  in  Engellandt  sein  werdet;  den  alßden 
kan  ich  Eüch  ja  nicht,  alß  der  printzessen  von  Wallis  posttagen, 
schreiben.  Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  daß  Ihr  viel  werdet  zu  thun 
gefunden  haben,  nachdem  Ihr  so  gar  lang  von  hauß  geweßen  seydt. 
Ich  bin  von  hertzen  froh,  daß  Ihr  wider  gesundt  seydt.  Gott  erhalt 
Eüch  lang  dabey,  welches  ich  desto  mehr  hoffe,  weillen  Ihr  nun 
wider,  gott  lob,  in  einer  gutten  lufft  seydt ! Die  printzes  von  Wallis 
halt  mir  schon  printz  Wilhelm  von  Hessen  beylager  bericht,  aber 
I.  L.  loben  die  hrautt  nicht  sehr,  sagt,  sie  were  gar  heßlich  undt 

♦ 

* Ohaillot.  **  Tragödie  von  Pierro  Corneille.  Komödie  in  Einem 

aot,  in  prnsa,  von  Boindin  und  La  Motte,  zuiu  enuen  mal  auf  dem  Tbt^atro  fran- 
faU  anfgefUbrt  29  Mai  17U4.  | sebet. 
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hatt  dabey  einen  wunderlichen  kopiT.  Frintz  Willielin  wider*  woll 
gar  gewiß  regirender  landtgraff  werden  ; den  es  ist  kein  aparentz, 
daß  sein  elster  herr  bruder  kinder  bekompt.  Wie  madame  de  Lau- 
gallcrie  hir  war,  sagte  man  schon,  daß  das  kindt,  davon  sie  schwanger 
war,  dem  landtgraffen  zugehört;  sie  ist  gar  nicht  schön  undt  hatt 
sehr  affectirte  maniren  ahn  sich  , so  wie  die  galanten  damen  de  la 
province,  den  bey  hoff  ist  man  nicht  affectirt;  man  kan  sie  schir 
nicht  ohne  lachen  sehen,  ein  ridicul  personnage.  I^angallerie**  jam- 
mert mich  recht,  ist  ein  unglücklicher  raensch,  ich  kene  ihn  sehr; 
er  hatte  eine  baß , die  war  von  meinen  freüllen , l)ey  der  war  er 
allezeit,  undt  wie  sie  gar  fleißig  bey  mir  war,  war  er  auch  immer 
dar.  Ich  bette  mein  leben  nicht  gedacht,  daß  dießer  mensch  so 
närisch  werden  solte.  Es  ist  rar,  Frantzossin  undt  nicht  coquet 
sein.  Ich  hatt  nie  gehört,  daß  mein  vetter,  der  landtgraff,  galland 
geweßen,  alß  dießmahl;  aber  alle  mäner,  wer  sie  auch  sein  mögen, 
seindt  coquetter,  alß  die  weiber,  ein(e]r  verdirbt  den  andern  in  dem 
fall;  den  es  ist  ihnen  keine  schände.  Der  graflf  von  Waldeck,  so 
sich  zum  fürsten  hatt  machen  laßen , ist  der  pfaltzgraiTen  von 
Birckenfelts  Schwager;  ich  habe  ihn  hir  gesehen,  ich  halte  ihn 
nicht  vor  gar  schlaw,  er  ist  dick,  fett  nndt  spricht  kein  wordt  einen 
tag  lang.  Ich  weiß  nicht,  ob  seine  gemahlin  ihn  nun  gar  lieb  hatt, 
allein  sie  hatt  ihn  bitter  ungern  genohmen.  Es  soll  ihm  gar  leydt 
sein,  Ewern  bruder  erstochen  zu  haben.  Ich  habe  gern  lange  hrieif 
undt  nun  segt  Ihr  woll , daß  ich  exact  andtworte.  Adieu , bertz- 
allerliebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  [Euch],  wo  Ihr  auch 
sein  moget,  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ich  kan  mein  hrieff  nicht  überleßen,  entschuldiget  die  fehler, 
liehe  Ix)uisse ! 

* 

* ? wird.  **  G.  Branet  I,  e.  ;tlO,  amn.  l : *A  T^gard  de  Philipfte  de  Oentiln, 
uxarqais  de  Langallerie,  od  peut  consulter  ßaint-SimoD,  t.  IX  et  XXVI;  n^*  en 
1656,  il  mena  uoe  vie  fort  aventureuite , quitta  le  Hervie'e  de  la  France  pour 
paaeer  a oelui  de  l’Autriche,  embrassa  le  lutheranidme,  con^ut  le  projet  de  s'eni- 
paror  d'uue  ile  de  TArchipel,  et,  enferin^  dann  uoe  oitadelle  de  Hongrie,  uounit 
niydteriea.oement  en  1717.  Qaelqueii  auteurfl  pr^tendent  qu’il  snocomba  n Tennui 
et  au  ebagrin;  d'aatres  afürment  qu’il  se  laissa  mourir  de  faim;  enfin,  d’aprd« 
une  autre  rersion,  il  eat  la  t^te  träne h6e.« 
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846. 

I 

A iiiad.  Louise^  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  19  Augusti  1717  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag  habe  ich  FiWer  liebes 
schreiben  vom  7 Aug. , no  5,  zu  recht  entpfangen , aber  wen  Un- 
recht chilfrirt  habt,  so  fehlen  mir  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben: 
den  ich  habe  nur  no  1 undt  2 undt  dießes  jetzt  von  no  5 ent- 
pfangen undt  auff  alle  beyde  schon  geantwortet  den  5 undt  1 1 dießes 
monts.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  sie  nun  werdt  bekommen  haben.  Mitt 
meiner  gesundtheit  stehet  es  zimblich  woll ; ich  nehme  noch  immer 
meinen  copaheu  * 2 mahl  deß  tags.  Ich  meinte , daß , nun  Ewere 
niepeen  geheüraht  worden,  würdet  Ihr  Eüch  nicht  mehr  vor  Ewer 
schwagei*s  affairen  zu  plagen  haben , sondern  den  graff  Degcn- 
felt  davor  sorgen  laßen,  dem  die  sach  jetzt  mehr  abngeht,  alß  EOch. 
Man  spricht  hir  frey  von  seinen  füßen,  ohne  »mitt  respect«  zu  sagen ; 
daß  tindt  man  bürgerlich,  wen  jemandts  so  sagt.  Waß  schlim  ahm 
rothlauffen  ist,  ist,  daß  es  offt  widerkompt.  Ich  glaube,  daß  Ewer 
gutte  freündinei),  die  fürstinen  von  Saxsen- Weimar,  froh  werden  ge- 
weßen  sein,  Eüch,  liebe  Louisse,  wider  zu  sehen.  Ich  bin  gewiß, 
daß  es  ihnen  woll  wirdt  divertirt  haben,  umb  den  schirm  zu  spülen. 
Ihr  sagt  aber  nicht.'  welch  spiel  sie  gcspilt  haben,  ob  es  mitt  karten 
oder  wUrffeln  geweßen.  Es  ist  eine  rechte  freüde,  sich  seiner  ju- 
gendt  zu  erinern  undt  mitt  wem  man  braff  lierumbgejagt  hatt;  Lenor 
undt  ich  haben  offt  die  lost.  Alt  werden  ist  eine  schiegte  lust,  von 
welcher  ich  gar  niclits  halte.  Gehört  Braun fels  den  graffen  von 
Solms  nicht?  Ich  habe  einen  gekendt,  so  man  so  geheyßen.  Bre- 
berich  ist , wie  mich  deUcht , ein  wunderlicher  nahm , lautt  nicht 
teütsch.  Es  seindt  wenig  außsichten  auff  dem  Kein,**  so  nicht  schön 
sein.  Die  churfüi-stin  zu  Pfaltz  wirdt  gar  gewiß  wieder  nach  Florentz. 
Wir  haben  ihr  fraw  mutter  von  montag  biß  dießen  abendt  bey  miß 
hir  gehabt,  deren  hatt  sie  es  selber  geschrieben.  Ihr  werdet  gar 
woll  thun,  liebe  Louisse,  den  jetzigen  churfOrsten  nicht  zu  verseümen 
undt  Ewere  Sachen  richtig  zu  machen;  aber  cs  gefeit  mir  nicht  ahn 
dießem  churfürsten,  daß  er  zu  Düsseldorf  residiren  will,  die  arme 

* 

* oopabu.  d.  h.  Kbeio. 
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Pfaltz  verlaßen.  Man  hatte  mir  hoffnung  geben , daß  er  daß  arme 
schloß  zu  IIey<lelberg  wider  bauen  würde  undt  zurechtjnaciien  wolle 
umlt  da  wohnen.  Man  hatte  mir  schon  geschrieben,  daß  die  chur- 
printzeßen  schwanger  ist;  ich  habe  viel  gnts  von  ihr  undt  ihrem 
herren  gehört.  Ks  ist  zeit,  daß  wider  neue  Pfaltzgraffen  kommeii ; 
(len  seyder  wenig  jaliren  seindt  viel  drauff  gangen.  Ich  wünsche 
von  grundt  der  seehlcn,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  alles  vergnügen  von 
Clmrpfaltz  haben  inöget.  Es  ist  nicht  sicher,  das  kinder  von  gutten 
ehrlichen  eitern  waß  deügen.  Ich  finde,  daß  Churptaltz  gar  weit 
von  seinen  kindern  rcsidiren  will , insonderheit  wen  er  sic  zu  Neü- 
hurg  lest.  Man  muß  hoffen,  daß  die  andtwort  von  Clmrpfaltz  gutt 
werden  wirdt;  den  man  sagt  im  Sprichwort:  »Gutt  ding  will  weill 
haben. < Es  ist  woll  war,  daß  kein  mensch  in  der  weit  sein  ver- 
hengnuß  entgehen  kan.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  den  October  nicht 
wider  nach  Englandt  geht;  warumb  sollen dieße  junge,  daß  der 
ginffin  kindtbett  nicht  nach  Teütscblandt ? Ich  will  hoffen,  daß 
sie  gutte  gemühter  genug  haben,  Eücli,  liebe  Eouissen,  wie  es  ihre 
Schuldigkeit  erfordert,  zu  lieben;  allein  wen  sie  Eüch  ja  so  lieb 
liaben  , wirdt  es  ihnen  keine  mühe  kosten,  zu  Eüch  zu -kommen. 
Ich  dancke  vor  die  zeittung,  die  ainussirt;  wen  sie  Eüch  aber  kost, 
so  schickt  sie  nicht  mehr!  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Eficli  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  recht  lieb. 

, Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Ist  niemandts  mehr  zu  Frauckfort  von  unßerin  alten  hoff  von 
IleydelbergV  Wo  ist  Fucks,  dm*  Sejanus,  **  hinkomenV  Lebt  er 
noch,  so  grüst  ihn  von  meinetwegen! 


S47. 

A iiiad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  Frauckfort. 

St  Clou  den  2 September  1717,  umb  8 uhr  morgendt«  (N.  4). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  noch  ein  stündtgen  in  meinem 
cabinet  zu  sein,  clic  ich  mich  almlhun  werde,  daß  kan  ich  nicht 

♦ 

• ? wollen.  Vorjjl.  bnn  1 II,  x.  7öU.  S02. 


Klisabeth  Charlotte. 
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beßer  aliiiwenden,  alß  aufTEwere  2 liebe  schreiben  zu  andtwortten, 
so  inan  mir  auflf  einmahl  gebracht  halt,  zu  andtwortten,  umb  9 aber 
muß  ich  mich  ahnziehen;  den  ich  muß  heütte  nach  Paris,  bin  zu 
gast  gebetten  bey  der  gutten  duchesse  du  Lude , so  vor  dießein 
hoffmeisterin  bey  der  letzten  dauphine  geweßen.  Madame  d’Orleans 
solle  auch  hinkommeii ; es  ist  wie  eine  reute , den  alle  jahr  umb 
dieße  zeit  gibt  sie  mir  eine  mahlzeit , sie  halt  gar  gutte  köcli. 
Nach  dem  eßen  werden  wir  hoca  spiellen;  ei*ste  post  werde  ich 
Eüch  sagen , waß  es  vor  ein  spiel  ist , hetttte  habe  ich  nicht  zeit 
genung  dazu.  Ich  werde  nach  dem  spiel  ins  Palais-Royal , da  man 
alle  donnerstags  auflf  dem  theatre  vom  opera  commcdie  spilt;  einen 
donnerstag  spilt  man  eine  tragedie  mitt  einem  poßenspiel  undt  den 
andern  eine  commedie  undt  noch  ein  klein  stuk  dabey.  Waß  wir 
heütte  sehen  werden,  ist  le  medissant,*  so  ich  nie  gesehen;  daß 
kleine  stück  weiß  ich  nicht.  Gleich  nach  der  commedie  werde  ich 
wider  her.  Aber  es  ist  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auflf  Ewere  liebe 
brieffe  komme.  Ich  bin  fro , daß  meine  brieffe  abnfangen , richtig 
zu  gehen.  Wen  Ihr  mir  schreibt  den  datum,  liebe  Louisse,  von 
welchen  mein  brieff  war , so  Ihr  entpfangen , so  setzt  auch  dazu, 
welch  cbiffer  es  hatte , damitt  ich  sehe , ob  ich  recht  gesetzt  habe ! 
Ich  konte  Eüch  , liebe  Louise , ja  nicht  eher  schreiben , ehe  ich 
wißen  konte,  ob  Ihr  ahnkomen  wahret  oder  nicht,  undt  wie  Ihr 

auß  meinem  brieflf  vom  .5ten  ersehen,  so  habe  ich  Ewer  erstes  von 

% 

Franckfort  ei*st  den  5 Augusti  entpfangen  undt  gleich  beantwortet. 
Ich  weiß  aber  nicht,  warumb  ich  vorgestern  Ew^ere  zwey  schreiben 
auflf  eininahl  bekommen;  Ewere  laquayen  tragen  sie  vielleicht  nicht 
geschwindt  genung  auflf  die  post  undt  daß  also  eines  liegen  ge- 
blieben undt  die  zweyte  post  erst  mitt  einander  fort  gekont  haben. 
Meine  gesundtheit  ist,  gott  sey  danck,  gar  gutt,  undt  wen  ich  nicht 
zu  zeitten  schmertzen  in  den  knien  hette,  konte  ich  sagen,  daß  ich 
in  volkomner  gesundtheit  bin.  Der  bitter  wein  vom  copaheu-öbl 
bekompt  mir  gar  woll , er  purgirt  nicht,  thut  keinen  eüßerlichen 
effect.  allein  er  stercket  undt  man  pist  viel  mehr,  alß  ordinarie; 
daß  verhindert  die  füße  undt  bein,  zu  gcschwellen.  Ein  intendent, 

♦ 

* I.e  incilisant , konitttUc  in  fünf  acten,  in  versen,  von  Philippe  Nerioault 
Dejt (flieh e? , zuin  er(«ten  innl  ini  Th6fitre  franvaif*  aufgefUhrt  20  Fchruar  1715. 
Der  (lichter  8tarh,  74  jahre  alt,  im  anTange  des  Juli  1754. 
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ein  edelman , so  monsieur  de  Veaucrcssoii  * heist , halt  mir  vor  3 
tagen  «in  schon  pressent  geben,  zwoy  kellergen  von  schönnen  rodtcn 
lack,  jedes  halt  ein  dutzendt  kleine  tlescliger  niitt  <len  nisten**  öhl 
von  copahu;  daß  ist  ein  groß  pressent,  den  der  unverfälschte  co- 
palicii  ist  gar  rar.  Vor  Ewer  gutte  wünsche  zu  meiner  gesundtheit, 
liebe  Louisse,  danckc  ich  Eüch  von  hertzen.  Ihr  seydt  gar  zu  de- 
mütig; scydt  Ihr  mir  den  niclit  nahe  genung,  umh  mich  vor  Eüch 
zu  intercssiren?  Solle  man  sich  nur  umh  die  in  sorgen  setzen,  so 
einem  nützlich  sein?  daß  wehre  ein  schön  sentiement.  Kranck  sein 
ist  woll  daß  schlimbstc , so  einen  anft*  einer  reiß  hegcgencn  kan. 
Ich  wolle,  daß,  weillen  Ihr  daß  obst  so  liehlt],  daß  cs  Eüch  nicht 
mehr  schaden  thüt,  alß  mir!  Mitt  dem  rohtlauffen  muß  man  sich 
sehr  schonen,  den  es  ist  gar  gefährlich,  wens  einschiegt.  Milch  ist 
nicht  gesundt,  insonderheit  den  miltzsüchtigen , denen  versauert  sie 
gleich.  Ihr  habt  noch  von  kein  aller  zu  klagen,  wardt  erst,  biß 
Ihr,  wie  ich,  weit  über  die  (»0  sein  werdt!  da  werdt  Ihr  sehen, 
waß  ein  spielwerck  es  ist.  Es  ist  nohtig,  daß  junge  Pfaltzgraft'cn 
konimen,  den  uußer  hauß  geht  sehr  ab.  Warumb  heist  man  Chur- 
pfaltz  printzes  nicht  churprinlzeßin  ? den  sie  ists  ja  nun.  Da  will 
ich  woll  auff  wetten,  daß  die  churfürstin  zu  Pfallz,  die  verwitiide, 
nicht  herkomid , daß  wirdt  ihre  fraw  mutter  nicht  leyden.  Wir 
haben  sie  hir  iin  hauß,  ist  lustig  undt  betindt  sich  woll,  kan  aber 
nicht  gehen.  Gedult  überwindt  buttennilch,  so  geht  es  Eüch  auch. 
Wen  Ihr  mir  daß  Nuremberger  pHaster  .schickt,  must  Ihr  mir  auch 
dabev  setzen  laßen,  waß  es  kost.  Hieinitt  ist  Ewer  erstes  schreiben 
völlig  beantwortet.  Ich  komme  auff  daß  vom  18  Aug.,  no  5.  Von 
herrn  Zachman  ***  habe  ich  noch  nichts  gehört,  noch  gesehen.  Es 
ist  billig,  daß  alle  heydelbergische  leüttc  mich  sehen;  den  ich  habe 
mein  vatterlandt  von  hertzen  lieb  Man  sicht  mich  woll , ob  man 
zwar  nicht  adtlich  ist;  wen  ich  hir  nur  die  sehen  wolle,  so  nur  von 
gnttem  hauß  undt  adtlich  sein,  muste  ich  offt  hir  gantz  allein  sein, 
den  die  ducs,  so  viel  prahlens  machen,  darunter  scindt  viel,  die 
keine  cdelleütte  sein.  Ich  hoffe,  daß,  wen  Ihr  Churpfaltz  sehen 
werdet,  wirdt  er  in  Ewer  faveur  beßer  inündtlich,  alß  nun  schrieft’l- 
licli,  decidiren.  Ey  pfuy,  liebe  Louisse  ! warum  macht  Ihr  die  fa(;on, 
zu  sagen,  daß  Jlir  mir  nur  einmald  die  woch  schreiben  wolt  undt 

* 

* Vaucresson.  ***  vl.  Ii.  ülteston.  Vergl.  haml  II,  p.  -ni. 
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daß  Ihr  zu  oflft  kompt?  Ihr  wist  ja  woll,  daß  ich  Ewere  hricffe 
gern  habe,  also  ist  daß  abgeschmackt  gerett,  corigirt  Eüch  ! Hio- 
mitt  ist  Ewer  zweytes  liebes  schreiben,  iio  5,  auch  exact  beantwortet. 
Ich  muß  auch  mich  ahnziehen.  Adieu,  liebe  Louissc!  Sevdt  ver- 
sichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


S48. 

St  Clou  den  0 September  1717  (N.  5). 

Ilertzallerliebe  Louise,  vergangen  sambstag  fuhr  ich  nach  Paris, 
umb  ein  sohngen  vom  portugaischen  ambassadeur  mitt  meinem  sohn 
auß  der  tautf  zu  halten ; es  ist  3 wochen  alt,  man  hatt  es  Carl  Philip 
geheyßen.  Wie  ich  in  mein  cammer  kommen,  hatt  [man]  mir  zwey  von 
Ewern  lieben  schreiben  [gegeben],  eines  mitt  den  Franckforter  zeit- 
t.ungen,  so  gar  klein  undt  zu  klein  wäre,  undt  eines  in  einem  großen 
paquet  mitt  dem  plain*  von  Bellegrade,  wovor  ich  Eüch,  liebe  Louisse, 
von  hertzen  dancke,  hatt  mich  sehr  amussirt.  Ewer  schreiben  war 
vom  24  Augusti,  no  7,  undt  daß  kleine  war  no  0.  Über  dieß  kleine 
wolle  ich  gern  ein  wenig  zürnen,  daß  Ihr  Eüch  einbildt,  daß  Ihr 
mir  zu  viel  schreiben  könt;  das  ist  nur  eine  große  einbildung  von 
Eüch,  da  müst  Ihr  Eüch  von  cor[ri]giren,  liebe  Louisse ! Ich  schicke 
Euch  hirbey  ein  patron  vom  hocca.**  Ich  habe  noch  vergeßen,  dabey 
zu  setzen,  daß  die  30  kugeln  mitt  zettel  in  einem  ledern  sack  sein, 
welchen  man  allezeit  schüttelt,  undt  man  hatt  einen  großen  holtzern 
löffel,  mitt  welchen  man,  eins  nach  dem  andern,  eine  kugel  zieht. 
Wen  die  kugel  gezogen , gibt  man  sic  dem . der  die  ban(iue  heit 
undt  die  ffel***  vor  sich  hatt,  der  mitt  einem  hültzcl  stößt  den  zettel 
herauß  undt  pressentirt  ihn  ahn  die  person,  so  die  kugel  gezogen, 
so  den  zettel  auffrohlt  undt  .ahn  der  gantzen  gesclscliaflft  weist ; der 
banriuie  macht  seine  rechnung,  zieht  alles,  waß  auff  der  taffel  stehet, 
bez.ahlt  hernach  alles,  waß  der  zettel  mitt  sich  bnacht  hatt;  tindt 
man  ein  schiflfer,  wo  niemandts  nichts  .auflf  gesetzt,  ist  alles  vor  den 
banquier.  Daß  ist  daß  gantze  spiel.  Gestern  zum  exempel  hatt  ich 
auff  29  gesetzt,  wie  ich  es  gezeignet,  daß  hatt  mir  176  jettongsf 

♦ 

^ ? plan.  **  pntron,  patronc,  form,  mustcr.  Man  sohe  den  scliluß  des 
briefcs  «.  87.  ? die  tntfcl.  f jotons.  Spielmarken. 
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bekommen  vor  die  9 , so  ich  gesetzt  hatte.  Durch  iliß  exempcl, 
hoffe  ich,  werdet  Ihr  alles  begreiffen.  Wir  spicllen  kein  hoch  spiel, 
nur  aux  dix  sols,  aber  hey  dem  könig  hatt  man  es  allezeit  mitt 
Louis  d’or  gespilt;  verspilt  der  ertzbischoff  von  Reims*  in  einen  wa- 
gen auff  der  schweinsjagt  in  einer  halben  stundt  2 m.  Louis  d’or, 
hilt  die  hanque;  es  ist  rar,  daß  die  banquier  verliehren , undt  daß 
spiel  ist  verbotten  worden,  weillen  le  banquier  zu  viel  avantage 
hatt.  Ich  komme  jetzt  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Meine  ge- 
snndtheit  ist,  gott  seye  danck,  noch  gutt,  bin  doch  auch  a la  mode 
geweßen  undt  habe  den  dribsdrill  gehabt  sowoll  alß  alle  menschen 
hir  undt  zu  Paris;  aber  weillen  es  nicht  lang  gewehrt,  hatt  es  mir 
nur  zur  gesundtbeit  gedint  undt  eine  medecin  salvirt.  Ihr  könt 
eher  verenderung  ahn  meiner  gesundtbeit  veniebmen , alß  einige 
enderung  ahn  meine  freUndtsebafft ; den  die  kan  nichts  in  der  weit 
alteriren.  Daß  ich  Eüch  hir  mehr  schreibe,  alß  wie  Ihr  in  Englandt 
wahret,  ist  die  ursach,  daß  die  schreibtage  andere  sein;  in  Engel- 
landt  schreibt  man  dinstag  undt  freytags,  welches  die  selbe  tagen 

* G.  Brunet  I,  8.  315.  31 Ö,  uiiuierk.  2:  »Charles-Maurioe  Lo  Tollier, 

frere  de  LouvoU.  II  niena  une  vie  fort  inondaine  et  il  e$t  le  h^ro8  de  plaeieurs 
aventures  racont^es  par  Madauie  de  S6Tign6  avec  sa  grAoe  habituelle.  Sa 
courso  a Saint-Germain  (lettre  du  5 fevrier  1674)  est  un  r6oit  charmant.  Saiot- 
Simon  le  repr^sente  comme  »magnifique  et  avure , fort  de  la  cuur , habile  en 
affairef,  et  tres-entendu  pour  lea  »iennes.«  Voir  ausai  une  note  de  M.  Walokonab'r 
danf  8on  edition  de  La  Bruyere,  p.  685.  Par  suite  de  la  faveur  inouie  dont  il 
otait  rederable  il  non  frurc,  il  ge  troura,  it  vingt-aept  ans,  arohevuque  de  Keims, 
mais  il  se  coinportait  en  colonel  de  dragons  plutöt  qu’en  pr61at.  C'est  contre 
lui  qu’eet  dirigC*  en  grande  partie  un  libelle  fameux  par  son  insolence:  »Le 

Cochon  mitre«;  un  connait  denx  editions  de  cette  Satire,  l’une  sans  date,  l’autre 
avec  cello  de  1689;  l’une  a vingt*huit  pages,  Pautre  trento-denx ; olles  sont 
tontes  deux  tres*raret>  et  treo-recberchi>es  des  bibliophiles ; on  les  a pay6os,  dans 
qnelques  ventes,  dopuis  soixantc-dix  jiisqu’a  oent  vingt-six  franos.  Il  on  a paru, 
cn  1850,  une  r^impression,  iiuitant  exactement  los  editions  elz6viricnncs  et  tin-o 
a Cent  exeniplaires  (Paris,  iiuprimerie  Panckoucke).  D’aprds  une  tradition  d(<Ju 
anciennc  , l’autuur  de  cet  ind4‘0ent  paiupblet  aurait  C*t6  arr6t6  en  Hollando  et 
renfermc,  jnsq’u  su  mort,  au  Mont-Saint-Michel  dans  une  cage  de  for;  mais  la 
chose  est  fort  douteuse  et  le  notn  de  cet  auteur  lui*m<*me  est  restO  un  probl^me. 
Voir  len  notes  des  catalogues  Pixer/?court , no  1587,  et  Leber,  no  4478,  ain.«ii 
que  r»Analecta*biblion«  de  M.  Do  Roure  (Paris,  Tochener,  18.36),  t.  II,  p.  413, 
et  lo  »Dictionnaire  de.s  anonymes«  de  Barbier.  Des  lo  d6but  de  cet  ouvrage 
qui  est  un  dialogue  ontro  Scarron  et  Faretiere,  lo  premier  affirme  que  sa  femiue 
est  une  coquine  qui  a v6ou  avec  le  mar6chal  d’Albret.« 
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auch  sein,  daß  ich  ahn  mein  dochtcr  sclireibe  undt  alin  ihrem  lierrn, 
aber  sontags  undt  donnerstags  habe  icli  gar  wenig  zu  schreiben, 
sontags  nur  ein  par  wordt  ahn  meiner  dochter,  deren  andwort  ich 
ordinaric  sainbstag  alinfange,  also  sontag  wenig  zu  sagen  habe,  undt 
donnerstag  liabc  ich  gar  nichts  zu  schreiben,  andworte  nur  aiifF  was 
so  in  der  wochen  verseümbt  ist  worden.  Aso  secht  Ihr  woll,  daß 

% 

ich  viel  mehr  zeit  zu  schreiben  habe , alß  wie  Ihr  in  Englandt 
wahret.  Der  horr  Zachman  ist  gestern  ahnkomnien,  hatt  aber  seine 
fraw  nicht  mitt  hergebracht,  solle  aber  erster  tagen  herkommen. 
Churpfaltz  brieff  ist  gar  alt , vom  27  Julli.  Meiner  gesundtheit 
schadt  daß  .schreiben  nicht;  den  ich  schreibe  nicht  mehr  spät  in 
die  nacht , gehe  früh  schlaffen  undt  stehe  frülic  wider  auff',  daß  ist 
gesundt,  betinde  mich  gar  woll  darbey.  Daß  wetter  hatte  sich  ein 
wenig  abgekühlt  gchatt,  aber  seyder  5 oder  6 tagen  ist  die  hitze 
wider  kommen.  Commedien  undt  opera  werden  zu  Paris  daß  ganlze 
jahr  durcli  gespilt.  Da  springt  meine  Keine  incognuc  auflf  mein 
l>apir  undt  lescht  * 3 wortter  auß,  ich  habe  sagen  wollen,  daß  die 
einige  zeit,  so  die  spectacle  interompirt  scindt,  die  14  tag  vor 
Ostern  iimlt  8 tag  hernach.  Ich  liebe  die  commedien  auß  der 
maßen,  incomodirt  also  wenfg  dort,  habe  zeit  genung  zu  spatziren, 
nach  Paris  undt  wider  herzufahren,  ist  eine  promenade.  Ich  weiß 
woll,  waß  in  Ungarn  Vorgängen,  aber  den  detail  nicht;  habt  Ihr 
ihn,  liebe  Louisse,  werdt  Ihr  mir  einen  gefahlen  thun,  es  zu  schicken. 
Ich  wünsche,  daß  Ihr  baldt  gutte  zeytung  von  Ewern  vettern  von 
Degcnfelt  haben  müget.  Die  boße  zeitung  von  dcß  printzen  von 
^Vürttenberg  todt  wirdt  noch  mehr  divertissementen  zu  Neuburg 
verhindern.  Die  Vervvitibte  churfürstiii  zu  Pfaltz  wirdt  nun  woll 
nach  Ittallien  sein;  wir  haben  ihre  fraw  mutter  hir,  die  geht  alle 
donnerstag  nacli  Paris,  kompt  aber  sontags  wider.*  Wen  solt  Ihr 
Ewere  affairen  sagen , so  mehr  part  drin  nimbt , alß  ich , liebe 
Louisse  V Iliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt 
mir  nur  überig,  Eüch  zu  versichern,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

H: 

• d.  h.  löscht. 
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Man  iiatt  30  schwartzc  kugeln,  so  in  der  mitten  eine  höhle 
haben,  worinen  man  einen  gerolten  zettel  in  steckt,  undt  jeder  zettel 
halt  eine  chiffer  undt  reye , wie  sie  auff  der  taffel  gezeichnet  sein, 
nehmblich  von  1 biß  30,  undt  die  zetten**  haben  von  eins  biß  10 
ein  strich,  von  11  biß  20  2 strich,  von  21  biß  30  drey  strich;  wen 
man  in  der  mitten  setzt  undt  daß  Schiffer  kompt,  so  ziht  man  27 
jettong  auff  die  helffte,  wie  ichs  ahn  no  12  zum  exempel  gezeichnet, 
bekomt  man  14  jettong  auff  den  ecken  7 ; die  ecken  haben  part 
ahn  4 chiffer,  die  halben  ahn  2;  waß  unten  ist,  wo  3 chiffer  über 
einander  stehen,  koini>t  eines  von  Sen,  zieht  man  9 jettong  auff  die 
reyen,  bek[oJmdt  man  3 stück,  alß  zum  exempel,  setzt  man  auff  eine 
reye  1 thaller  undt  kompt  eine  reye,  so  gibt  man  einen  3 thallcr, 
undt  so  forthin  auff  jede;  daß  ist  daß  gantze  spiel. 

♦ 

' * Es  ist  (liU  dio  iiu  eingangc  des  briofos  s.  S4  erwähnte  ausoinandersetzung 
des  Spieles,  sie  ist  auf  pappe  geeuhriobon.  Dio  ringo,  in  welohe  dio  zahlen  ge- 
stellt sind,  musten  hier  hus  ty{K)graphi8cheD  rUcksichten  duroh  klammorn  ersetzt 
worden.  ? zettel. 
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849. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  deu  12  September  1717,  umb  8 ubr  morgendt«  (N.  b). 

Ilertzallerliebc  Louise,  vorgestern  hatt  mir  die  fraw  Zaclinian 
Ewer  liebes  schreiben  vom  14  Aug.  überliffert  sambt  den  12  schach- 
teln mitt  Nürnberger  pflastcr.  Aber,  liebe  Louisse,  Ihr  schreibt 
mir  nicht,  waß  sie  kosten.  Wen  es  allein  vor  mich  were,  wolle  ich 
Ewer  pressent  ahnnehmen,  aber  wcillen  cs  vor  viel  particulliren  ist, 
daß  ich  es  komme[nJ  laßen , so  ist  es  ja  nicht  billig,  daß  Ihr  Eüch 
dcßwegen  incomodirt;  den  ich  weiß,  daß  Ewer  beüttel  nicht  woll 
gespickt  ist.  Derowcgcn  bitte  ich  Euch,  liebe  Louisse,  schreibt  mir 
doch,  waß  es  Eüch  kost!  Den  es  kommen  zu  laßen,  wirdt  f]üch 
mehr  kosten,  alß  die  schachteln  selber,  undt  ich  werde  es  hir  ahn 
herr  Zachman  geben , der  kans  Eüch  woll  zu  Franckfort  wieder 
kommen  laßen.  Ich  finde  sein  lang,  schmahl  weibgen  recht  artig, 
gefehlt  mir  woll.  Ich  habe  ihr  gesagt,  wie  daß  [Ihr]  mir  viel  guts 
von  ihr  geschrieben  habt.  Ich  habe  sie  undt  ihrem  man  schon  viel 
fragen  von  lleydelberg  gethan.  Es  freüdt  mich  recht,  daß  Ileydel- 
berg  wider  gebawet  ist  undt  man  auch  wider  ahm  schloß  arbeydt; 
aber  waß  mich  recht  ärgert,  ist,  daß  ein  Jesnwitter-closter  ahnstatt 
daß  commisseriat  gebawet.  Jessuwitter  stehen  IIey<lelberg  übel  ahn, 
wie  auch  h'ranciscaner-mönchen,  so  die  closter-kirch  iiihaben;  sie 
haben  mir  gesagt,  sie  wohnen  nahe  bey  dem  ober  thor.  Mein  gott, 
wie  offt  habe  ich  in  dem  berg  kirschen  gefreßen  morgendts  umb  o 
uhr  mitt  ein  gutt  stück  brodt!  Damahl  war  ich  lustiger',  alß  ich 
nun  bin.  Ich  finde  die  fraw  Zachman  eben  wie  Ihr  mir  sie  be- 
schrieben habt.  Ich  wolle,  daß  ich  gelegenheil  finden  könte,  ihnen 
einigen  gefahlcn  zu  erweißen ; will  es  gern  thun.  Ich  habe  gestern 
noch  ein  klein  brieflgen  von  28  Aug.  von  Eücli  entpfangen;  aber 
es  ist  nichts  dranfT  zu  andtwortten,  alß  daß  ich  noch  die  zeit  nicht 
gehabt  habe,  die  zeittnngen  zu  leßen;  den  ich  habe  gestern  2 vis- 
sitten  abgelegt,  im  bois  de  Doulogne,  ein  wenig  mehr,  alß  ein  halb 
stündtgen  von  hir,  bin  a la  Meuttc  zu  madamc  de  Herry,  so  gestern 
undt  vorgestern  medccin  genohmen,  aber  nur  par  precaution,  her- 
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nach  fuhr  ich  nach  Madrit,  * so  in  einem  andern  eck  vom  höltzgcn 
ist  undt  besucht  eine  dame,  so  vor  dießein  von  meinen  hofffreüllcii 
geweßen;  sie  war  vor  dießem  eine  große  freündin  vom  abbe  de 
Thesciit,  aber  sie  seindt  nun  brouillirt,  den,  unter  unß  gesagt, 
frantzoscljc  freündtschaflften  haben  nicht  langen  bestandt.  Abendts, 
wie  ich  wider  her  kam,  umb  7,  kam  mademoiselle  de  Valois  undt  ihr 
schwestergen  her  undt  ein  stundt  liernach  madame  la  duchessc 
d‘Orleans.  Wir  spilten  hocca;  Ihr  werdt  nun  wißen,  waß  es  ist, 
den  ich  liabe  Eüch  letzte  post,  liehe  Louisse,  ein  abschriß**  sambt 
der  beschreibung  geschickt.  Sie,  ich  will  sagen  madame  d’Orleans 
undt  ihre  kinder,  fuhren  vom***  halb  10  weg;  ich  aß  ein  par 
maul  voll  salat,  zog  mich  auß  undt  ging  nach  bett,  war  vor  aufif 
1 1 abendt  in  mein  bett , scblicif  gleich  ein.  Aber  es  ist  1 1 mor- 
gendts  jctz[t],  ich  muß  mich  ahnzielien.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich 
ambrassirc  Eüch  von  hertzen  undt  werde  Eüch  all  mein  leben  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


Sontag  umb  halb  7.  abendts. 

Wie  ich  eben  in  kutsch  steygen  wolle,  umb  spatziren  [zu]  fahren, 
liatt  man  mir  ein  handt  voll  brieff  gebracht,  einen  von  der  printzes 
von  Wallis,  von  mademoiselle  de  Malausse,  von  von  der  königin  in 
Preussen  undt  die  königin  von  Spanien , so  zu  Bajonne  ist , undt 
eines  von  Eüch  vom  31  Aug.,  no  9.  Daß  werde  ich  vor  donnerstag 
sparen,  liebe  Louisse ! den  ich  muß  jetz[tj  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben, will  nur  daß  noch  sagen , das  ich  alle  Ewere  schreiben  ent- 
pfangen  undt  mir  keines  mehr  fehlt.  Glückseelige  nacht , liebe 
Louisse!  Ich  muß  mich  mitt  gewalt  von  dießem  brieff  abreißen; 
den  ich  wolte  Eüch  gern  noch  entreteniren , muß  cs  aber  vor  don- 
nerstag  [sparen].  Wo  mir  gott  daß  leben  lest,  werde  ich  Eüch 
eine  cxactc  andtwort  schicken,  aber  dießmahl  nembt  nur  mitt  dießem 
w enigen  verliebt ! f 

* 

* Vcrgl.  band  11,  ?.  641).  ***  ? abschrift  oder  abrif).  V um. 

t ? vorlicb. 
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i:<50. 

St  Clou  den  16  September  1717  (N.  7). 

llcrtzallerliebe  Louisse,  gestern  fuln*  ich  morgendts  umb  11 
nach  Paris,  besuchte  madame  d’Orleans,  so  den  sawerbrunen  von 
Forge  braucht,  undt,  umb  die  rechte  warheit  zu  sagen,  so  bin  ich 
auch  hin,  umb  Issis*  zu  sollen,  so  man**  gar  lang  nicht  gesehen 
habe  undt  man  gestern  zunl  ersten  mahl  wider  gespilt.  Ich  bin 
recht  content  darvon , den  sie  haben  alles  retranchirt , waß  lang- 
weillig  in  dießem  opera  war,  undt  nur  daß  hübsche  gelaßen.  Ich 
habe,  wie  ich  nachmittags  in  kutsch  gestiegen,  umb  zu  madame  la  prin- 
cesse  undt  hernach  zu  meinen  gutten  freUndinen,  den  Carmelitten 
vom  fauxburg  St  Germain,  zu  fabren,  Ewer  liebes  schreiben  no  9 
vom  31  Aug.  entpfangen,  undt  dießen  nachmittag  entpfange  ich  daß 
von  110  10,  4 dießes  monts;  werde  hiemitt  auff  beyde  zugleich  andt- 
worlten,  mitt  welchen  die  zeytungen  kommen  sein,  wovor  ich  Euch 
sehr  dancke.  Aber,  hertzliebe  Louisse,  ist  es  nicht  möglich,  Eüch 
abzugewehnen,  zu  glauben,  daß  Ewere  lieben  schreiben  beschwerlich 
sein  werdtenV  Daß  macht  mich  so  ungedultig,  daß  ich  recht  ernst- 
lich zürnen  mögte;  den,  liebe  Louisse.  habe  ich  Eüch  den  nicht 
hundertmahl  daß  gegenspiel  versichert?  worumb  wolt  llir  den  doch 
allezeit  so  abgeschmackte  excussen  machen  ? Hieinitt  ist  Ewer 
schreiben  no  10  völlig  beantwortet,  ich  komme  auff  daß  vom  31  Aug., 
no  9.  Seindl  in  keinen  sorgen  mehr  wegen  Ewere  schreiben ! den 
ich  habe  sie  alle  gar  woll  entpfangen.  Meine  gesundtbeit  continnuirt, 
gott  lob , gar  gutt  zu  sein , dancke  Eüch  sehr  vor  Ewere  gutte 
wünsch,  liebe  Louisse,  bin  recht  fro , daß  Ihr  auch  wider  gesundt 
seydt.  Ich  habe  Eüch  corigirt,  nicht  »mitt  Urlaub«  von  den  füßen 
zu  sprechen,  weillen  es  gar  zu  bürgerlich  hiutt  undt  liir  keine  leütte 
von  qualitet  so  reden;  ahn  unßerm  hoff  war  es  gar  nicht  der  brauch, 
aber  woll  zu  Gassei , da  müst  Ibrs  gelehrnt  haben.  Von  den  Bol- 
singer  crinere  ich  mich  gar  nicht  mehr,  aber  woll  von  Spina,  den 
cs  war  eine  kleine  Spina,  so  offt  zu  mir  kämme  undt  mir  märger 
verzehltc,  so  sic  gar  woll  verzchlen  konte,  halt  I.  G.  dem  churfttrsten, 
unßern  herr  vatter,  offt  verzehlt,  aber  keinen  hoffdockter  habe  ich 

♦ 

* Isis,  tragüdie  von  Quinault,  in  musik  gesetst  von  Lulli.  ? loh. 
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vüu  dem  nahmen  gekont;*  den  zu  meiner  zeit  war  dockter  Faust 
hüffdockter.  **  Es  ist  mir  leydt,  daß  Sejanus  todt  ist.  Wo  hat  seine 
tochter  die  einfalt  her?  den  er  war  gar  nicht  einßlltig.  Ich  bitte, 
fraw***  doch,  wo  die  kleine  Spina  hinkommen  ist!  ich  wolte,  daß 
sie  woll  versorgt  were.  Der  baron  de  Spina  de  la  grande  haye  muß 
recht  verstandt  liaben , artig  vou  seinem  neüen  standt  zu  reden 
konen;  daß  wirdt  machen,  daß  man  desto  melir  von  ihm  halten 
wirdt.  Warumb,  weillen  dießc  leütte  re[ijcli  sein,  hetirahten  sie  nicht? 
Die  frantzösche  zeittungen  da  gibt  man  Küch,  liebe  Louisse,  kein 
groß  pressent ; aber  cs  seindt  keine  übel  geschriebene  in  der  gantzen 
weldt.  Ihr  sagt,  daß  ich  Eüch  f meine  schreiben  erquickung  geben, 
warumb  wolt  Ihr  deu  nicht,  daß  ich  Eüch  2 mahl  die  woche  schrei- 
ben solle?  Die  printzes  von  Wallis  rechnet,  in  einem  monat  nieder- 
zukommen.  Gott  der  allmächtige  verleye  , daß  es  woll  ablauffen 
möge ! Sie  meint , Zwilling  zu  tragen,  ich  wünsche  auch,  daß  Ihr 
alles  vergnügen  ahn  Ewern  niepeen  erleben  möget.  Die  ui*sacb,  in 
Englandt  ins  kindtbet [t]  zu  kommen,  ist  gar  valable.  Nach  aller 
ai»arentz  wirdt  Ewer  schwager  woll  nicht  lang  mehr  leben , alßden 
werden  Ewere  kinder  ihren  freyen  willen  haben.  Die  see  ist  eine 
heßliche  sach,  ich  traw  ihr  kein  haar.  Die  printzes  von  Wallis  hatt 
mir  geschrieben,  daß  ihr  vetter,  printz  Allexander  von  Württenberg, 
verwandt  ist.  Ich  weiß  woll , wie  es  geht , wen  man  so  3 stück 
Salven  giebt,  [ich  habe  es]  zu  Heydelberg  bey  dem  alten  schloß 
offt  gesehen  auß  selbigen  Ursachen  alß  nun.  Aber  der  arme  kauff- 
mans-sohn,  so  zum  fenster  nauß  gefahlen,  hatt  ein  ellendig  fest  ge- 
halten, den  voll  den  halß  zu  brechen,  ist  abscheulich  undt  erbarmb- 
lich  zu  begegenen.  Hiemitt  ist  Biwer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wort, nur  noch  sagen,  daß  die  fraw  von  Rotzenhausson  nicht  weiß, 
waß  vor  eine  fraw  von  Wetzel  zu  Franckfort  ist.  Wir  haben  nichts 
ncües  hir,  schließe  also  nur  undt  versichere  I^üch,  daß  ich  Eüch 
vou  liertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

« 

* 

* Vorgl.  band  II,  ?.  805.  Vorgl.  band  II,  s.  757.  V fragt, 

t ? daß  Küch. 
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851. 

A mad.  Louissc,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  10  September  1717  (N.  8). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießeii  nachmittag  habe  ich  Ewer  lieb 
schreiben  von  7 dießes  monts^  no  11,  zu  recht  erhalten.  Ich  bin  ex- 
presse  urab  5 uhr  wider  vom  spatziren  kommen  in  intention,  ahn 
mein  dochter  außzuschreiben  undt  ein  gar  exacte  andtwort  auff  Ewer 
schreiben  zu  machen;  allein  wie  ich  mich  eben  gesetzt  undt  die 
feder  in  die  handt  genohinen,  ist  inadaine  la  princesse  mitt  mademoi- 
selle  de  Clermont  kommen  undt  biß  8ten  geblieben,  hernach  habe 
ich  meiner  dochter  brieff  außgeschrieben , jetzt  auff  daß  Ewere. 
Dancke  vorher  vor  daß  kupfferstück  von  der  schiacht,  wie  auch  vor 
alle  zeittungen.  Ey,  liebe  Louisse,  ich  schreibe  Eüch  nicht,  uinb 
artige  Sachen  von  Eüch  zu  erfahren,  ich  schreibe,  umb  zu  wißen, 
wie  Ihr  lebt  undt  gesundt  seydt,  weillen  ich  mich  vor  Eüch,  liebe 
Louise,  interessire  undt  Eüch  recht  lieb  habe ; findt  sich  aber  dabey 
waß  artiges,  nehme  ich  es  mitt  danck  ahn.  Es  ist  eine  schandt, 
daß  dießer  churfürst  es  eben  macht,  wie  sein  ....  Ihr  hattet 
mir  ihn  so  gelobt,  daß  ich  mich  ein  beßers  zu  ihm  versehen  hatte. 
Ihr  werdet  gar  woll  thun,  Eüch  bey  Churpfaltz  zu  beklagen  über 
dieße  so  gar  hartte  inaniren.  Wer  ist  der  grobe  herr  zu  Heydel- 
berg  in  der  cammer,  der  so  barbarisch  undt  ohnhöftlich  haust?  Wen 
der  churfürst  so  gutt  undt  gerecht  ist,  alß  Ihr  ihn  beschreibt,  solte 
er  solche  poßen  abslratfen  undt  nicht  leyden.  Ich  habe  nie  gewust, 
daß  Ihr  etwaß  ahn  meinem  sohn  zu  pretendiren  habt;  warumb  habt 
Ihr  so  lang  davon  geschwigen  ? Ich  were  nie , daß  man  daß  seine 
fordert.  Gelt  jetzt  fordern  ist  eine  schwere  |sache];  den  nirgendts 
nichts  vorhanden  ist,  den  man  sucht,  in  alles  deß  verstorbenen  konigs 
schulden  zu  zahlen.  Mein  sohn  hatt  selber  die  pensioli  alß  regent 
cedirt;  deß  konigs  schulden  wahren  nicht  mehr,  alß  2 mahl  hundert- 
taußendt  inillionen ; man  muß  lang  kratzen , ehe  sich  dieße  suma 
tindt.  Zweyffelt  nicht , daß  ich  mein  bestes  dazu  reden  , wen  ich 
davon  höre ! undt  Ihr  thut  woll , mir  die  sach  nicht  unter  bänden 
zu  geben ; den  uiemandts  in  der  weit  verstehet  weniger  die  affairen. 
Wen  ich  davon  reden  höre,  oder  man  mir  grichisch  vorlest,  ver- 
stehe ich  eins  wie  daß  ander.  Es  ist  leicht  zu  begreiffen,  wie  be- 
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trübt  die  Fürstin  Taxis  über  ihres  brudem  todt  sein  muß.  Ein 
bruder  von  einer  von  madamc  de  Berry  dan»eu,  so  gestern  abcndts  im 
kindtl)ett  gestorben,  were  schir  auch  vor  betrübtuuß  gestorben;  man 
liatt  ihm  müßen  zur  ader  laßen,  es  ist  auch  ahn  madamc  <le  Berry. 
Man  tliut  den  frantzoschen  printz  groß  unrecht;  die  keyßerin  Amelie 
halt  ahn  ihre  fraw  mutter  geschrieben,  von  deren  ichs  hab,  daß  der 
printz  Eugenius  ihnen  gutt  lob  geben  undt  gesagt , der  comte  de 
(’harolois*  were  wie  ein  kleiner  lew,  wolte  bey  alles  sein.  Wen  bey 
dießen  herrn  daß  gemüht  so  gutt  welire,  alß  das  hertz  undt  courago, 
so  were  nichts  zu  wünschen.  Ihr  liabt  reclit,  es  ist  ein  gutt  Zeichen, 
wen  man  nichts  von  den  seinigen  hört;  den  boße  zeittungen  fliegen 
geschwindt  wie  der  windt.  Die  ursjich , warumb  Ihr  niclit  in  Eng- 
landt  könt,  ist  mir  leydt,  aber  nicht,  daß  Ihr  nicht  hin  werdt;  cs 
ist  billiger,  daß  die  junge  leütte  reißen.  Ist  die  wittib  von  fürsten 
von  Nassau-Ussingen  nicht  madame  Dangeau  Schwester  undt  ein 
freüllen  von  Lewenstein?**  Es  ist  eine  große  thorheit,  sich  wieder 
zu  verheürahten,  wen  man  witwe  ist.  Da  finde  ich  eben,  waß  ich 
frage,  weiß  undt  roht  ist  nun  sehr  im  brauch.  Nichts  in  der  weit 
macht  mehr  auß  dem  mundt  stincken,  alß  falsche  zähn.  Thuts  nicht, 
liebe  Louissc ! es  wirdt  Eüch  gereüen.  Adieu,  hertzallerliebe  Louisse ! 
Ewer  brieft  ist  völlig  beantwort,  bleibt  nur  überig,  Eüch  zu  ver- 
sichern, daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  sehr  beklage. 

Elisabeth  Charlotte, 


852. 

A inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  28  September  1717,  umb  9 abendts  (N.  9). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießen  nachmittag,  wie  ich  eben  minder 
in  gartten  fuhr,  hatt  man  mir  Ewer  i)aquet  gebracht.  Dancke  Eüch 
sehr  vor  die  gazetten ; alles,  waß  sie  vom  sturm  im  Haag  vcrzehlon, 
hatte  ich  schon  durch  den  secretari  von  Hollandt  erfahren;  er  aber 
setzt  die  bäum,  so  außgerißen  worden,  in  größere  menge;  es  stehen 
nur  drey  taußendt  in  den  zeittungen,  er  aber  sagt  10  tanßcndt.  Mich 
wundert,  daß  in  der  meß  zu  Franckfort  nichts  neüos  vorgangen. 

♦ 

• Charle.««  do  Bonrbon-Cond6,  cointo  do  Charolois.  **  Vergl.  Imnd  II,  s.  127. 
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Ich  bin  Euch  sehr  obligirt,  mir  von  den  agatten  jettons  zu  schicken 
wollen.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  hatt  mir  gautze  schachteln 
davon  verehrt,  gar  schön  auff  allcrhandt  fasson,  habe  also  keine  von 
nöhten.  Mich  wundert,  daß  Ihr  mein  paquet  mitt  dem  kleinen  hoca 
noch  nicht  entpfangen  habt.  Diß,  wie  Ihr  secht,  ist  doch  mein  8t er 
brieff,  so  ich  Eüch  geschrieben,  seyder  Ihr  wieder  zu  Franckfort 
seydt.  Es  nimbt  mich  desto  mehr  wunder,  daß  ich  die  Ewerige  so 
gar  richtig  entpfange.  Ich  erfrewe  mich  mitt  Eüch,  liebe  Louise, 
daß  Ewere  2 vettern  so  glücklich  von  der  schlagt  iindt  belagerung 
gekommen  sein.  Gott  bewahr  Eüch  vor  betrübtnuß,  g(d)o  Euch, 
waß  p]w[elr  hertz  wünscht  nndt  begehrt,  undt  seydt  versichert,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


S.53. 

St  Clou  den  JIO  September  1717  (N.  10). 

Ilertzallerliebe  Louise,  gestern,  wie  ich  eben  in  kutsch  sitzen 
wolte,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  sclireiben  vom  14  dießes  monts, 
no  19.  Es  ist  mir  von  hertzen  leydt,  daß  Eüch  die  gutte  teütsche 
lufft  nicht  beßer  zuschlegt  undt  Ewere  gesundtheit  nicht  beßer  zu 
Franckforth,  alß  zu  Londen,  ist.  Hir  ist  die  hitze  nun  gantz  vor- 
bey  undt  wir  haben  in  allen  kammern  feüer.  Mich  verlangt  sehr, 
liebe  Louisse,  wider  brieff  von  Eüch  zu  haben,  umb  zu  erfahren, 
wie  es  nun  mitt  Eüch  stehet.  Ewere  liebe  schreiben  bekomme  ich 
allezeit  gar  recht,  itzundter  etliclic  po.sten  nach  einander.  Ewere 
postage  nach  Franckfort  seindt  just  die  tage,  so  icl>  in  der  gantzen 
Wochen  ahm  wenigsten  zu  schreiben  [habe] ; also  habt  keine  scrupel, 
wen  ich  Eüch  große  brieff  schreiben ! Daß  öhl  von  capahu  ist 
eygendtlich  kein  öhl,  sondern  eine  gomme,  * so  von  einem  bäum  in 
America  fliest;  man  heist  es  auch  oft‘t  le  beaume  de  copahu.  Es 
ist  eine  gutte  sach,  der  geschmack  ist  zwar  bitter,  aber  der  geruch 
gar  nicht  unahngehm;  den  es  rieht  eben  wie  cedernholfz.  Daß  co- 
pahu macht  den  wein  bitter,  man  last  es  in  wein  mitt  dem  gelb 
von  einem  ey  zergehen,  so  wirdt  es  dick  undt  weiß  wie  milch.  Die 
Rotzenheusscrin  nimbts  auch,  aber  mitt  Widerwillen,  welches  mich 

♦ 

^ gumiui. 
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desto  mehr  wunder  nimbt;  den  sie  kan  doch  allerhandt  wüstereyen 
schlucken.  Zu  Versaille,  wie  sie  die  gelbsucht  hatte,  dranck  sie 
2 mahl  deß  tags  ein  drunck,  welchen  mau  von  6 schritten  riehen 
kante  undt  stanck  wie  eine  gantze  apoteck,  undt  dießes,  daß  woll 
rieht,  kan  sie  nicht  nehmen;  daß  werff  ich  ihr  sehr  vor.  Man  hatt 
ihr  gestern  auß  precaution  zur  ader  gelaßen , daß  hatt  sie  recht 
lustig  gemacht,  hatt  unß  alle  lachen  machen.  Gestern  ahn  taifel 
sagt  sie,  [sie]  woll  sich  morgen  voll  undt  doll  sauffen;  den  daß 
were  die  ordre  von  der  aderläß,  den  ersten  tag  mäßig,  den  andern 
tag  fräßig , den  3ten  tag  voll  undt  doll.  Die  churfürstin  zu  Pfaltz 
ist  nun  schon  in  Ittallieu.  Ich  habe  gestern  brieff  ton  unßerer 
hertzogin  von  Modene  bekommen,  die  schreißt  mir,  daß  sie  zu  Trente 
(so,  wie  ich  glaube,  man  auff  Teütsch  Trient  heist)  erwardt  wirdt. 
Der  großhertzog,  ihr  herr  vatter,  hatt  1.  L.  einen  gantzen  hoff  ent- 
gegen geschickt,  2 hundert  personnen,  garden,  edelleütte  undt  4 da- 
men  von  der  grösten  qualitet  von  dem  landt.  Ich  wüste,  daß  ihre 
fraw  mutter  nicht  leyden  würde,  daß  sie  durch  Franckreich  kämme, 
undt  hirin  hatt  sie  groß  recht;  Franckreich  ist  kein  ort  vor  chur- 
iurst  undt  churffirstinen , sic  seindt  hir  wie  fisch  auß  dem  waßer 
undt  machen  sötte  figuren.  Ich  weiß  nicht,  warumb  man  den  printz 
von  Sultzbach  nicht  churprintz  heist;  er  ist  es  ja  itzunder  in  der 
that;  den  der  churfürst  will  woll  so  lang  leben,  alß  der  pfaltzgraff 
von  Sultz  graff  von  Sultzbach,  also  bleibt  der  printz  doch  chuq)rintz; 
den  solle  sein  herr  vatter  churfürst  werden,  were  er  ja  auch  chur- 
printz , also  meines  erachtens  solte  er  den  nahmen  schon  führen. 
Man  sagt , daß  die  printzes , wie  sic  ihre  schwigereltern  gesehen, 
hette  sie  sie  so  schiegt  gefunden  undt  so  ellendt  undt  wunderlich 
gekleydt,  daß  sie  bitterlich  drüber  geweindt  hatt.  Aber  ist  cs  nicht 
vielleicht,  daß  dieße  pfaltzgräffin  auch  ein  schuß  hatt,  wie  ihr  herr 
vatter  undt  oncle  gehabt?  Den  sie  ist  landtgraff  Wilhelms  von 
Uheinfels  dochter,  der  der  gescheydtste  nicht  ist  sowoll  alß  sein 
herr  bruder , landtgraff  Carl,  war.  Wir  haben  wenig  neüe  zeitt- 
ungen  hir.  Ihr  werdet  wißen,  wie  der  papst  den  milord  Petter- 

bouroug*  zu  Boulogne  in  Ittallieu  hatt  gefangen  nelimen  laßen, 

* 

• Peterboroagh.  Vergl.  band  II,  s.  790.  U.  Brunet  I,  s.  3S1,  anm.  1: 
*Voir  Saint-SimoD,  t.  XXX,  p.  130.  Charles  Mordaunt,  comte  de  Peterborougb, 
an  dea  plaa  illustres  g^ncraax  de  l’Angleterru  ii  I'^poque  des  guerres  de  ia  Suc- 
ceaHioQ.  II  a’^tait  rendu  en  Italic  pour  rötablir  su  sante,  lorsqu’il  Tut  arnlC'  a 
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Niomandts  weiß  die  ursach;  er  ist  4 tag  in  weibskleydern  henimb- 
spatzirt ; mitt  viellcin  verstaiidt  halt  dießer  man  dod»  andi  ein  sdiuß 
undt  ist  narisdi  genung,  soll  gleich  gesagt  haben,  er  frage  nichts' 
darnach,  wen  man  ihn  schon  uinbbrachte;  den  er  hette  seine  harangue 
fertig,  so  er  dem  pöpel  machen  wolte.  Man  solle  ihn  gefragt  Imbcn, 
ob  er  kommen  were , den  chevallier  de  St  George  * auffs  königs 
in  Englandts  befehl  zu  ermorden,  so  solle  er  geantwortet  haben: 
>Xein,  der  kunig  ist  incapabel,  ein  solche  ordre  zu  geben aber 
vor  den  printz  von  Wallis  wolte  er  nicht  gutl  sein,  den  der  wen* 
es  capable.  Unßere  geweßene  dame  d’honneur  undt  hernach  hofT- 
meisterin  vön  unßerm  kleinen  könig  ist  nun  witwe;  ihr  herr**  ist 
vorgestern  gestorben.  Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß;  ich  will  iiber 
erst  mein  parpiet  dießen  abendt  machen , im  fall  ich  noch  etwaß 
neücs  erfahren  solte,  Küch  solches  zu  bericht[cnj.  Erfahre  ich  nichts, 
so  nembt  hirmitt  vorlieb  undt  sey<lt  versichert,  daß  Eüch  niomandts 
lieber  halt,  alß  ich  ! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Doniiei*stag  abendts,  wie  ich  eben  spatziren  gefahren,  hatt  man 
mir,  liebe  Louisse,  Ewer  liebes  schreiben  vom  18,  no  14,  gebracht 
sambt  den  gazetten , wovor  ich  Eüch  sehr  dancke.  Ihr  sagt  mir 

Bologne , le  1 1 septembre  1717,  d’apre.«?  les  ordres  donnf.s  par  Io  pape  CK- 
ment  XI,  de  s’a.ssurer  de  tous  les  /'•trangers  qui  so  trouveraient  d.ans  le  voisinage 
d'lJrbin,  oü  r6sidait  alors  le  Pr6tendant,  menace,  disait-on,  par  des  coiuplots. 
N6  avec  uno  iinagination  cxaU(*e  et  unc  activit^*  infatigable,  lord  Peterborough 
f>e  coiiduisait  fort  peu  commo  Ic  resto  de«  hommc.«.  II  prrtendait  Iui-m6mc 
qu’il  avait  vu  plus  de  roi.<»  cl  «le  po.stillon.s  qu'aucuno  aiitro  personne  en  Europe. 
On  peut  juger  de  la  libert^  qu’il  niettait  « e.xpriracr  ses  id/^'O?,  par  ce  qu'il 
disait  de  lai-meme  et  du  g6n6ral  fran^ais  qui  lui  f-tait  oppost*  cn  Kspagne : 
»Nous  somtnea  de  grands  änos  de  combattro  j»our  deux  gros  benPts.«  On  a pu- 
blik* receuinient  le.«  »Moraoirs  of  Charlc.«  Mordaunt,  carl  Poterborough,  witli  .so- 
leotions  from  bis  corre.spondonce.«  Londres,  IS.'i.l,  2 vol.  in-8.«  Man  vcrgl. 
auch  Dangeau  , Journal  XVII,  s.  106.  * Jakob  III,  der  sohn  Jakobs  II 

von  England.  Vergl.  band  II  , s.  7Ö8.  Der  Herzog  von  Ventadour. 

Dangeau,  .Journal  XVII,  s.  166.  167  , schreibt  unter  dem  27  September 
1717:  »M.  de  Ventadour  c.«t  niort ; voilä  uno  duch^-pairio  Oteinto. . . . Le  roi 

se  mit  a pleurer  quand  on  lui  dit  la  mort  de  M.  de  Ventadour , croyant  que 
madame  de  Ventadour  seroit  fort  affligtie ; il  ne  savoit  pas  qu*il  y a longtemp.« 
qu'il  n’y  avoit  nul  commerce  ontre  M.  et  luadaine  de  Ventadour.« 
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kein  wordt  von  Ewerer  gesundtheit  undt  daß  wolt  ich  ahm  liebsten. 
Meint  Ihr  den,  liebe  Louisso , daß  mir  Ewere  gesundtheit  nicht  mehr 
ahngcht,  alß  die  gemeine  zeittungen , undt  daß  ich  nicht  lieber 
Ewcrc  brieflfe  leße,  alß  die  zeittungen?  Wen  daß  ist,  liebe  Louisse, 
so  kendt  Ihr  mich  noch  nicht,  undt  daß  schnoifencirt * mich  recht, 
wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  pflegt  zu  sagen:  aber  erustlieh 
davon  zu  reden,  so  verdrists  mich  doch.  Seydt  ein  wenig  gerechter 
in  waß  mich  betrifft,  undt  glaubet,  daß,  wen  ich  Eüch  nicht  in  der 
that  lieb  hette,  würdet  es  mir  kein  mensch  in  der  weit  sagen  machen, 
daß  ich  Eüch  lieb  hette!  Ich  bin  nur  gar  zu  sineere  in  dießem 
stück  undt  alle,  die  mich  kennen,  könnens  Eüch  sagen;  seydt  den 
ein  wenig  gerechter  in  waß  mich  betrifft,  liebe  Louisse!  Ich  werde 
jetzt  eßen  gehn,  ein  wenig  salat  undt  ein  pfiersing.  Adieu!  So 
zornig  ich  auch  gegen  Eüch  bin,  will  ich  doch  nicht  enden,  ohne 
Eüch  von  hertzen  zu  ambrassiren. 


854. 

A inad.  Louise,  raugrUfin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  3 October  1717  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louise , dießen  abendt  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  21  September,  no  15,  zu  recht  entpfangen.  Powere 
schreiben  kommen  nun  gar  richtig.  Daß  hocca-spiel  zu  beschreiben, 
ineritirt  keine  dancksagung;  den  es  ist  mir  mehr  ein  amussement, 
alß  mühe,  geweßen.  Riß  dinstag  wirdt  dieß  spiel  wider  ahngehen ; 
den  madame  d’Orleans  undt  ihre  3te  dochter  undt  ihr  sohn  werden 
etlich  tag  hir  bey  unß  bleiben.  Umb  die  Wahrheit  zu  sagen,  so  lieb 
ich  kein  spiel;  daß  hoca  ist  mir  ein  wenig  leydtlicher,  alß  ein  ander 
s])iel,  weill  man  zettel  zieht.  Daß  kan  ich  nicht  begreiffen , liebe 
Louisse,  daß  man  sich  selber  eine  medecin  verordenen  kan.  Mein 
gott,  dieße  resolution  könte  ich  ohnmöglich  faßen.  Man  ist  etlich 
tag,  daß  man  umb  den  pot  hcrumb  threhet,  umb  mir  die  proposition 
zu  thun,  undt  man  muß  mir  mehr,  alß  10  mahl,  sagen,  daß  es  mir 
absolute  nöhtig  ist.  Nichts  in  der  weit  matt  mehr  ah,  alß  medecin 
nehmen  undt  aderlaßen.  Ich  kan  mich  in**  in  3 wochen  wider  erhollen, 
kan  also  leicht  begreiffen , daß  Ihr  matt  sein  inUst.  Ich  erfreüe 

• d.  h.  offondiert.  ♦*  ? nioht. 

Elisabeth  Charlotte  ^ 
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mich  mitt  Eüch,  liebe  Louisse,  daß  die  cammer  zu  Hcydelberg  rai- 
sonabler  vor  Eüch  geworden.  Gott  gebe,  daß  alles  woll  folgen  mag! 
Banco-brieff  verstehe  ich  gar,  aber  waß  haben  banquier  bey  der 
sach  zu  thunV  Könt  Ihr  den- nicht  von  Ewern  leütten  nach  Heydel- 
berg  schicken , daß  gelt  zu  hollen  V Daß  kan  icb  nicht  begreiffen ; 
dem  seye , wie  ihm  wolle , so  wünsche  ich  von  hertzen , daß  alles 
zu  Ewerm  besten  ablauffen  undt  gefallen  ablauffen.  Die  fiaw  Zach- 
manin  ist  noch  eininahl  zu  mir  kommen  mitt  ihrem  kleinen  medgen, 
daß  auch  all  artig  ist.  4 H macht  daß  nicht  aiid[er]tha[l]b  3 thaller, 
weniger  einen  halben  gulten  V Wir  haben  hir  keine  ducalten,  aber 
8 francken,  so  die  4 gültcn  nmcben,  werde  ich  dem  herr  Zachman' 
vor  Eüch  geben,  der  kans  Eüch  wider  geben.  Were  es  vor  mich, 
würde  icbs  Eüch  nicht  bezahlen,  aber  weillen  es  vor  jedcrman  hir 
ist,  ist  es  billig,  daß  ichs  Eüch  bezahl.  Ich  hettc  gern  noch  mehr, 
den  man  plagt  mich  drumb,  daß  es  nicht  zu  sagen  ist.  Schickt  mir 
mehr!  man  kan  woll  ein  par  auff  autf  jede  post  schicken.  Hatt  der 
hertzog  von  Würtenberg  den  seines  sohns  gemahlen  nicht  bey  sich, 
daß  die  fraw  von  Großschlag  die  ehr  in  seinen  assambleen  thutV 
Ist  der  landtgraff  von  Darmstat  vielleicht  Jalous , daß  er  nicht  zu 
der  assamblec  kommen  ist?  Ich  wünsche  von  hertzen,  daß  ich  mitt 
ei*ster  post  erfahren  mag,  daß  Ewere  gesundtlieit  beßer.  Schließ- 
[lich]  sag  ich  nur  in  oylle,  [wenn]  ich  ahn  taftel  gehe,  werde  [ich] 
in  pecto  Ewer  gesundtheit  drincken,  versichere  Euch,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


855. 

A mad.  Louisse,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  0 October  1717  (N.  12). 

Hertzallerliebe  Louisse,  da  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  25  September,  no  10.  Üml)  Eüch  allen  scrupel  zu  benehmen, 
2 mahl  die  woch  ahn  mich  zu  schreiben  , so  will  ich  Eüch , liebe 
Louisse,  sagen,  daß  ich  weder  spülen,  noch  arbeytten  kan  undt  daß 
ahn  meine  verwaiiteu  zu  schreiben,  mein  einig  amussement  ist.  Ich 
konte  Eüch  niclit  lang  entreteniren , so  lang  Ihr  in  Engellandt  ge- 
weßen,  weillen  ich  dieße  dinstag  undt  freytag  ahn  mein  dochter 
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undt  auch  ahn  die  printzes  von  '\Vallis  zu  schreiben  hatte,  denen 
ich  beyde  gar  große  inüclitige  brieffe  sclireibe;  aber  donnerstags 
habe  ich  kein  post  undt  sontags  nur  einen  brieff  ahn  mein  dorhtor 
zu  schreiben.  Also  segt  Ihr  woll,  daß,  wen  ich  sambstag  ahnfange, 
ahn  Eüch  zu  sclireiben,  so  kan  es  mir  ja  sontags  gar  keine  mühe 
geben.  Viel  schreiben  ist  mir  nicht  verbotten,  sondern  daß  wachen; 
auch  daß  spättste,  so  icli  zu  bett  gehe,  ist  lialb  12;  ordinär!  bin 
ich  uinb  halb  11  im  bett,  auch  offt  gar  umb  10,  wache  also  gar 
nicht  mehr.  Daß  ist  die  lust  vom  commerse,  zu  andtwortten,  wen 
man  brieff  bekoinpt.  Heit  daß  Ewer  dockter  vor  nichts,  den  magen 
verdorben  zu  haben  ? Daß  halte  ich  vor  waß  gar  schlimes , in- 
sonderheit weillen  Ihr  dabey  abnembt.  Drumb,  liebe  Louise,  wen 
Ihr  mir  wider  schreibt,  so  bericht  mich  doch  noch  eygendtlicher, 
wie  es  initt  Ewer  gesundtheit  stehet,  undt  gott  segene  den  elixir, 
so  man  Eüch  verordenet  hatt!  Ihr  habt  gar  woll  gethan , liebe 
Louisse,  dem  graft'  von  Nassau  nicht  zu  sagen,  wie  sein  sohn  zu 
Paris  gespilt  undt  verlohren  hatt.  Ich  hin  fro,  daß  vatter  undt 
sohn  so  woll  mitt  mir  zufrieden  sein.  Clöster  stehen  dem  guttcn 
Heydelberg  bitter  übel  ahn.  Hatt  Stübenvoll*  nicht  in  der  vorstatt 
logirt?  Dießes  alles  ist  in  der  vorstatt  der  herrn  gartten,  war 
ohne  daß  nicht  zu  groß.  Daß  kan  mich  recht  verdrißen,  das  mans 
Capucinern  geben.  Man  heist  liir  die  Capuciner  der  dessuwitten  la- 
quayen,  den  sie  thun  allezeit,  waß  die  andern  wollen.  Alle  Jessu- 
witter  seindt  zu  Paris  so  gehast,  alß  in  der  Pfaltz  immer.  Es  seindt 
ehrliche  leütte  unter  ihnen,  aber  die  meisten  seindt  sehr  intrigant 
undt  gar  ziT  entreprenent , wie  wir  «lurch  zwcy  l)eichtsvatter  vom 
könig  gesehen  haben.  Ich  meinte,  daß  der  Wetzel  von  den  gutten 
Wetzellen  wer,  so  man  Wetzel  von  Marsillen  heist  undt  davon  einer 
cammerjuncker  bcy  1.  G.  s.  außer  herr  v.atter  war  undt  der  Ve- 
ningern  gcschwisterkindt  war;  aber  waß  llir  mir  davon  sagt,  ist 
gantz  waß  anderst.  Es  were  mir  lieb,  wen  die  Spina  woll  geheüraht 
were.  Ihr  seydt  vielleiclit  verwundert,  liebe  Louisse,  waruinb  ich 
Eüch  heütte  schreibe;  die  ursach  ist,  daß  ich  morgen  bey  madame 
de  Berry  zu  gast  gebetten  bin  a la  Meutte  im  bois  de  Boulogne. 
Gutte  nacht,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
wünsche,  daß  Ihr  woll  schlaffen  müget  undt  gesundt  auffstehen.  Ich 

♦ 

• Vergl.  band  II,  s.  806. 
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behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  den  10  October,  umb  halb  9 morgendts. 

Ich  habe  ge.stern  meinen  tag  mitt  Eüch  geentet,  fange  heütte 
(ließen  wieder  mitt  Eüch  ahn;  aber  Ihr  könt  woll  gedeiicken , daß 
ich  heütte  morgen  noch  niemandts  gesehen  habe.  Dieße  vergangene 
nacht  bin  ich  umb  11  uhr  zu  bette  geweßen,  habe  11  im  bett  ge- 
zehlt.  Es  muß  zu  Paris  ein  feüerbrnnst  entstanden  sein,  den  ich 
habe  ein  abscheülich  fetter  umb  zehn  uhr  gesehen;  waß  es  geweßen, 
kan  ich  noch  nicht  wißen.  Morgen  werden  wir  daß  hauß  gar  voll 
hir  haben.  Dießen  abendt  kompt  unßer  großhertzogin  wieder  undt 
morgen  abents  kompt  madame  d’Orleans  mitt  ihre  dochter,  ma- 
dcmoiselle  de  Valois,  undt  den  duc  de  Chartre  her,  werden  biß 
heütte  über  S tag  bey  unß  bleiben.  Ich  bin  in  rediten  sorgen  we- 
gen unßer  königin  von  Sicillien ; sic  hatt  ejnen  abscheülichen  bludt- 
sturtz,  daß  ist  etlichmahl  gar  gefährlich.  Sie  ist  dießen  27  Augusti 
48  jahr  alt  worden,  glaube,  daß  ihre  zeit  sich  verliehren  will,  wolt, 
daß  es  schon  vorbey  wero,  den  viel  seindt  sehr  kranck  hiran;  daß 
macht  vielleicht  auch  Ewerc  schlime  gesundtheit  nun,  welche  mich 
auch  in  sorgen  setzt.  Aber  ich  muß  schließen  undt  ahn  mein  dochter 
schreiben,  den  da  schiegt  es  9:  umb  halb  11  ziehe  ich  mich  ahn, 
umb  halb  12  gehe  ich  in  kirch,  umb  12  fahr  ich  hir  weg.  Ich  will 
doch  mein  paquet  erst  dießen  abendt  machen,  wen  ich  wider  von 
der  Meutte  werde  kommen  sein.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch  von 
hertzen;  erfahre  ich  waß  nettes,  werde  iehs  Eüch  nodi  berichten, 
wo  nicht,  so  nembt  hirmitt  vorlicb! 


856. 


St  Clou  den  14  October  1717  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louisse,  man  hatt  mir  dießen  nachmittag  2 von 
Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  gebracht,  daß  von  28  Sep- 
tember, nol7,  undt  daß  vom  2 dießes  monts,  no  18.  Ich  kan  nicht 
begreiflfen , wo  daß  erste  so  lang  muß  geblieben  [sein].  Habens 
Ewer  laquayen  vielleicht  vergeßen  auff  die  post  zu  tragen  undt 
haben  sie  hernach  zusamen  hingetragen?  Ich  bitte  Eüch,  schreibt 
mir  doch,  ob  ich  nicht  mehr  ahn  meine  cliiffer  gefehlt  habe!  den 
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ich  sehe,  daß  Ihr  alle  meine  schreiben  gar  richtig  bekompt.  Liebe 
Louisse , Ihr  habt  mir  schon  letztmahl  geschrieben . daß  Ihr  daß 
kleine  hocca  entpfangen , ist  nur,  iimb  Euch  eine  idee  vom  spü  zu 
geben.  Hocca  ist  gar  ein  gemein  spil;  ich  kan  nicht  begreiffen,  wie 
Ihr  nie  nichts  davon  gehört  habt.  Die  fraw  von  Rotzenhaußeu 
schickt  mir  alß,  waß  artigs  im  Elsaß  ist.  Sie,  die  jettons  seindt 
ein  wenig  zu  dick  undt  nicht  gemäglich  mitt  zu  spülen  deßwegen. 
Ich  habe  Eüch,  seydt  Ihr  zu  Franckfort  seydt,  schon,  mitt  dießem 
zu  rechnen,  13  mahl  geschrieben,  habt  also  noch  nicht  alle  meine 
schreiben  entpfangen.  Ich  weiß  nicht,  ob  mylord  Holdenesse  * bruder 
inonsieur  Parey  oder  Darcy  **  heist;  den  Ihr  habt  den  ersten  bu[ch]- 
staben  ein  wenig  wunderlich  geschriben , man  kans  auif  eine  undt 
andere  raanir  leßen.  Dem  seye  aber,  wie  ihm  wolle!  wen  er  kom- 
men, werde  ich  ihm  sagen,  daß  Ihr  mir  ihn  recominandirt  habt;  er 
hatt  sich  noch  nicht  bey  mir  ahngeinelt.  Ich  bin  nicht  verwundert, 
daß  der  könig  in  Englandt  dießem  cavallier  seine  Charge  genohmen, 
weillen  er  im  parlement  gegen  deß  königs  interition  gesprochen.  Daß 
hatt  dem  konig  in  Englandt  glauben  machen,  daß  er  gegen  ihm  ist. 
Freyllich  werde  ich  mich  nicht  ahnstellen,  alß  wen  ichs  wüste;  in  solche 
händel  mag  ich  mich  nicht  stecken , werde  von  nichts  reden , alß 
von  Eüch,  von  Ewern  niepgen  undt  dem  duc  de  Schömberg,  werde 
den  könig,  noch  printz,  noch  printzessin  nenen.  Ewer  eisten  niepee 
man  hatt  in  meinem  sin  groß  unrecht  gehabt,  deß  königs  pension 
abzuscb lagen ; daß  macht  dem  könig  glauben,  daß  er  seine  gnüden 
verracht  undt  gegen  ihm  ist,  undt  daß  ist  keine  manir,  umb  in 
Chargen  gesetzjt]  zu  werden.  Gegen  seinen  herm  geht  generositet 
nicht  ahn;  könige  seindt  nicht  gewohnt,  daß  man  ilire  gnaden  ab- 
schlegt,  wen  man  ihnen  trew  sein.  Also  habt  Ihr  gar  woll  Ewern 
neoven  zu  hltzen,  aber,  unter  unß  gerett,  alle  Engländer  haßen  ihre 
könige  undt  es  seindt  wenige  so  ihnen  trew  sein ; ehrlich  undt  redt- 
üch  seindt  rare  Sachen  bey  den  Engländern , wen  man  sie  lindt, 
solle  man  sie  wie  golt  bewahren.  Ich  erinere  mich  deß  graffen  von 
Essex  gar  woll,  so  mitt  mylord  Portlandt***  hir  war;  es  ist  kein 
häring  so  dur , f alß  er  war.  Nun  betracht  ich  deß  englischen 
heim  nahmen  noch  einmahl  undt  sehe,  daß  er  Darcy  [heißt],  daß 

* 

* ? Holderne»ii.  Vorgl.  band  II,  s.  767.  Darcy.  Vergl.  band  II, 

8.  74V.  Portland.  t d.  h.  dürr. 
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ist  aber  ein  frantzösclier  nahm.  Mein  sohn  liatt  einen  hofifmeister 
von  dem  nahmcMi,  ein  gar  wackerer,  ehrliclier  man.  Bey  mir  >virdt 
Ewer  inonsieur  Darcy  woll  entpfangen  werden  undt  werde  ihm 
Ewert  wegen  allen  gefahlen  erweilien,  so  er  von  mir  begehren  wirdl. 
Ewer  erstes  schreiben  will  ich  vor  biß  sontags-post  sparen,  nur  noch 
sagen,  daß  wir  seyder  inontag  große  com])agnic  hir  gehabt  haben. 
Sontag  kam  unßer  großhertzogin  von  Paris;  sie  geht  alle  dounerstag 
nach  Paris  undt  kompt  sontags  wider.  Madame  d’Orleans  ist  moii- 
tag  abendts  kommen  mitt  unßerm  duc  de  Chartre  undt  mademoi- 
seile  de  Valois,  werden  biß  sontag  hir  bleiben  undt  den  wider  nach 
Paris,  aber  die  großhertzogin  wirdt  den  tag  widerkommen.  Es  ist 
jetzt  gar  heßlich  weiter  liir.  Madame  d’Orleans  halt  ihre  mygrainc. 
Adieu,  hertzliebe  JiOuisse  ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
werde  Euch  all  mein  leben  lieb  behalten.  , 

Elisabeth  Charlotte. 


8.^7. 

St  Clou  deu  17  October  1717  (N.  14). 

Hertzallerliebsle  Louise,  da  komme  ich,  mein  wordt  halten 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  September  andtwortten. 
Vissitten,  wen  sie  weg  sein,  hintern  nicht,  daß  man  schreibt,  undt 
wie  ich  Eüch  schon  einmahl  geschrieben , ich  kan  weder  spülen, 
noch  arbeytten , undt  wen  ich  nichts  thue , wirdt  mir  die  zeit  gar 
zu  lang,  muß  allezeit  entwetter  leßen  oder  schreiben;  also  habt 
nie  keinen  scrupel,  wen  ich  Eüch  schreibe!  den  schriebe  ich  nicht 
ahn  P^üch,  liebe  Louisse,  so  were  es  ahn  jemandts  anders.  Wo  habt 
Ihr,  Louise,  daß  Lai  ein  gelehrnt?  So  gelehrt  bin  ich  nicht  undt 
weiß  gar  nicht,  waß  spccies  facti  ist ; weillen  aber  der  churfürst  zu 
Pfaltz  schon  beßern  befehl  vor  PJüch  hatt  außgehen  laßen,  so  ist 
zu  hotfen,  daß  er  daß  werck,  so  er  nun  woll  abnfengt,  auch  woll 
enden  wirdt;  autfs  wenigst  wünsche  ich  es  von  hertzen  undt  «laß 
Ihr  in  allen  Ewern  affairen  völlig  vergnügen  haben  inögct.  Wen 
heütte  waß  überzwergs  schreibe,  were  es  woll  kein  wunder;  den 
ich  habe  hinder  mir  ein  spiel  du  pharaon , auft  meiner  rechten  ein 
hoca,  auflf  meiner  lincken  ein  onibre  undt  Schachspiel  undt  nahe  bey 
dem  bett  ist  ein  berlan.  Also  kont  Ihr  woll  gedenckeu,  welch  ein 
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abscheulich  geraß  in  dießor  cainmer  sein  muß.  Ich  habe  woll  ge- 
hört, daß  daß  besiegen  von  der  churpriutzes  beylager  magnifiq  ge- 
weßen,  allein  es  hatt  mir  noch  niemandts  sagen  können,  worinen 
(ließe  maguiticentz  bestanden;  wen  liir  es  wist,  liebe  Louisse,-  so 
bericht  miebs  doch!  bitte  ich.  Es  ist  kein  wunder,  daß  der  ver- 
storbene churfürsl  schulden  gemacht  hatt,  er  hatt,  wie  man  sagt, 
einen  königlichen  staadt  gefürht  nndt  daß  si)richwort  niclit  observirt: 
»Man  muß  sich  strecken  nach  seiner  decken.«  Überdaß  habe  ich 
gehört,  daß  seine  bedinten  den  armen  herrn  abscheulich  bestollen 
haben;  daß  gehört  auch  zum  königlichen  staadt  undt  kunte  man 
darauflF  sagen , wie  in  der  ittallien[ilschen  commedie  vom  empereur 
dans  la  lune*:  »(Test  tout  come  icy.«  Der  churfUrst  gibt  Euch  so 
wenig,  daß  er  es  niclit  verspüren  kan.  Von  den  alliodallischen  Sa- 
chen verstehe  ich  eben  so  wenig,  alß  wen  es  grichisch  were;  kein 
meusch  in  der  weldt  verstehet  weniger  affairen,  alß  ich.  Diß  jahr 
klagen  schir  alle  menschen  kopffwehe ; daß  habe  ich  selten , aber 
meines  sohns  gemahlin  hergegen  ist  abscheulich  mitt  migrainen  gc- 
]dagt,  war  gestern  abendts  ahngefangen,  auif  einmahl  sich  abscheu- 
lich zu  Ub[er]geben.  Daß  cs  ihr  heülte  wider  woll  ist  undt  mitt  mir 
a la  Meutte  gefahren  ist  zu  I.  L.  fraw  dochter. . . . Starcke  schnupen 
geben  ordinarie  kopffwehe;  wen  man  einen  heyßern  halß  bey  dem 
schnupen  bekompt,  werdt  es  ordinaire  nicht  lang,  wünsch,  daß  es 
so  bey  Euch  eintreffen  mag,  liebe  liOuisse ! Den  nichts  in  der  weit 
ist  nngemäglicher,  alß  schnupen  undt  husten,  wolte  alß  lieber  das 
lieber  haben;  aber  kein  gefährlich  fieber  wünsch  ich  Euch  nicht, 
aber  woll,  daß  Ihr  noch  lang  leben  mögt,  liebe  Louisse!  Es  ist 
mir  auch  nicht  leydt,  daß  Ihr'auß  Englandt  seydt;  den  ich  bin 
persuadirt,  daß  die  Franckforter  lufft  Eüch  viel  gesundter  ist.  Es 
wirdt  der  madame  Dangeau  lieb  sein,  daß  ihre  fraw  Schwester, 
die  fürstin  von  Ussingen,  die  tborheit  nicht  begangen  hatt,  sich  wider 
zu  verheürahten ; den  sie  ist  kein  kindt  mehr.  Daß  sie  es  nicht 
ahn  jemandts  geschrieben,  ist  keine  probe,  daß  sie  es  noch  nicht 

thuu  wirdt;  den  wovor  man  sich  zu  schämmen  hatt,  daß  sagt  man 

0 

nicht  gern.  Der  könig  hatt  viel  schulden  gemacht , **  weillen  er 

♦ 

* Arloquin,  ou|*ereur  daos  lu  lan«  , koiuödie  in  drei  acteii , in  pruea , von 
Ffttouville.  **  Vorgl.  oben  8.  U2.  ü.  Brnnet  I,  8.  334.  33S,  anmerk.  2:  »Eien  ne 
donne  mieax  l’id^e  de  l’ötat  de8  Snanoet,  d la  inort  de  Louis  XIV,  que  l’aveu  fait 
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nichts  von  seinen  königliclien  pracht  halt  retranchiren  wollen,  halt 
also  gelt  gelehnt,  wozu  die  minister  pratf  geholffen;  den  wo  der 
könig  einen  heller  gezogen,  da  haben  sie  niitt  ihren  creaturen  pi- 
stollen  bekommen  undt  durch  ihr  schelmereyen  undt  stehlereyen 
den  könig  undt  königrcich  arm,  sich  aber  braff  reich  gemacht.  Mein 
sohn  gibt  sich  tag  undt  nacht  mühe  undt  sorgen,  alles  wider  zu 
reclit  zu  bringen,  undt  kein  mensch  weiß  ihm  danck,  hatt  viel  feindt, 
die  ihm  alles  übel  threhen  undt  mitt  fleiß  leütte  bestellen,  ihn  bey 
dem  peüpel  verhast  zu  machen,  welches  leicht  geschieht,  insonder- 
heit weillen  «r  nicht  bigot  ist.  Mein  sohn  ist  so  wenig  interessirt, 
daß  er  nie  hatt,  waß  ihm  von  der  regence  von  rechtswegen  ge- 
bührt, hatt  keinen  heller  davon  genohinen,  ob  er  es  doch  wegen 
seiner  viellen  kinder  hoch  von  nöhten  hette.  Der  junge  könig  hatt 
leütte  umb  sich,  so  meinen  sohn  gar  nicht  gutt  sein,  ob  er  zwar 
sein  Schwager  ist,  aber  ein  falscher  hipocrit,  der  alle  heyligen  freßen 
will*  undt  doch  der  böste  mensch  von  der  weit  ist.**  Zu  deß 
königs  zeitteji,  wen  er  jemandts  tlatirte  undt  gutte  wordt  gab,  wäre 
cs  sicher,  daß  er  ihm  ein  stückeigen  ahngemacht  hatte ; seine  leib- 
liche mutter  hatt  er  von  hoff  machen  gehen,  seiner  geweßenen  hoft- 
meisterin,  der  alten  Maintenon , zu  gefahlen.  Ks  war  ihm  so 
bang,  daß  seine  fraw  mutter  sich  wider  bey  hoff  einschleichen  mögte, 
daß  er  ihre  meublen  auß  dem  fenster  werffen  ließ.  Ihr  könt  leicht 
gedencken,  waß  einer  von  dießem  humor  capabel  sein  kan,  ich  fürchte 
ihn  vor  meinem  sohn  wie  den  teüffel  undt  finde,  daß  mein  sohn 
sich  nicht  genung  vor  ihm  hütt.  Monsieur  de  Rion,***  welcher 
eben  der  ist,  der  seine  Schwester,  madame  Dedie , verlohren,  ist 
noch  gantz  trawerig,  kan  sie  nicht  vergeßen.  Er  ist  ein  gutt^r  bub, 
hatt  keine  maitressen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwortet, nur  noch  sagen,  daß  wir  dießen  abendt  unßer  große  ge- 

♦ 

par  son  Buooosseur  (lidit  du  7 döoembro  1715):  >A  notro  av6ncinont  n la  oou- 
'ronne , il  n’y  avait  pas  le  moiiidro  fonds , ni  dans  le  tr^sor  royal,  ni  dans  les 
reoettos,  pour  satisfairc  aux  d^penses  les  plus  urgentes;  nous  avons  trouv6  le 
domainc  de  nutre  oouronne  ali6n6,  les  revenus  de  l’Etat  presque  an^antis , les 
iinpositions  ordinairos  omploy^os  par  avanco  , une  multitude  de  billets  d’ordon- 
nanoes  et  d'assignations  antieipoes  de  tant  de  naturos  differentes,  et  qui  montent 
.a  des  sotnines  ai  considerables , qu’d  peino  on  peut  on  faire  la  supputation. « 
* Vergl.  band  II,  s.  599.  **  Elisabeth  Charlotte  meint  den  Louis  Auguste 

de  Bourbon,  duo  du  Maine.  ? Rloms. 
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selschafft  hir  verliebrc»,  nchmblich  luadaine  d’Orleans,  ihr  2 kiuder, 
den  duc  de  Cliartrc  iindt  mademoiselle  de  Vallois,  aber  die  groß- 
hertzogin,  so  donnerstag,  alß  vorgestern,  nach  Paris  ist,  wirdt  dießen 
abendt  widerkommen.  Die  fraw  von  Rotzciihaussen  sagt  alß,  meine 
taflfel  seyc  wie  der  mont,  nimbt  ab  undt  zu.  Adieu,  liebe  Louisse ! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen,  wünsche  Eüch  eine  gutte  gesundt- 
heit,  vereichere  Euch,  daß  ich  Euch  recht  von  hertzen  lieb  habe 
undt  allezeit  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

Soutag  abendts,  umb  halb  7 abendts. 

Ich  cutpfangEwr  liebes  schreiben  vom  5 0ctober,  no  19,  werde 
aber  die  andtwort  autf  donnerstag  verspüren,  den  ich  habe  noch 
4 brieflf  heütte  zu  schreiben,  2 seiudt  mir  extraordinari  kommen 

f 

von  der  duchesse  du  Lude  undt  der  superieure  von  den  Carmelitten. 
Mein  secretarius  undt  mein  dochter  bricff  muß  ich  außschreiben, 
aber  donnerstag-post  wcrdtet  Ihr*  ein  schreiben  beantwordten,  ehe 
ich  nach  Paris  fahre. 


858. 

St  Clou  den  20  October  1717,  umb  halb  9 abendte  (N.  14). 

Hertzallerliebe  Louisse,  icli  fange  heütte  ahn,  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  5 dießes  raonts,  so  ich  vergangen  donnerstag  ent- 
pfangen  habe,  zu  andtwortten,  undt  morgen,  ehe  ich  nach  Paris 
fahren,  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben.  Mein  gott,  liebe 
Louisse,  wer  kan  die  naredey  erfunden  haben,  die  die  printzes  von 
Wallis  mir  geschrieben?  Ich  bin  weydt  von  dießem  glück,  liebe 
Louisse,  undt  wen  diß  geschehen  solte,  wolte  ich  ahn  miracle  glau- 
ben. Gott  ist  alles  möglich , daß  ist  gewiß , aber  wir  seindts  offt 
nicht  wehrt,  daß  unß  gott  so  große  gnaden  thut.  Meine  dochter 
macht  mich  hotfen,  daß  sie  dießen  zukünfftigen  Januarie  herkommen 
solle;  aber  ich  werde  es  nicht  glauben,  biß  ichs  sehen  werde,  den 
der  hertzog  hatt  einen  favoritten , den  man  von  seiner  maittresse, 
der  bestilt  seinen  herrn  gottsjämmerlich  undt  fürcht,  daß  man  den 
hir  von  ihm  desabussiren  wirdt  undt  begreiffen  machen , wie  der 

* 

• ? ich. 
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leiclit  fertige  Craon  ihn  mitt  seinem  weih  ge  wehem  * lest,  ihn  nur 
zu  bedrügen  uudt  zu  bestehlen.  Aber  da  ruift  man  unb  zur  tafifel. 
Adieu  biÜ  morgen  früh! 

Donnerstag  umb  halb  7 morgendts,  den  21  October. 

Eine  grob  nohtwendigkeit  hatt  mich  aub  dem  bett  getriben, 
undt  weillen  ich  doch  willens'  war,  umb  7 mich  hieher  zu  setzen, 
also  habe  ich  mich  umb  kein  halb  stündtgen  wider  niederlegcn  wollen. 
Ich  bin  doch  gestern  gar  frühe  schlatfen  gangen,  war  vor  halb  11 
in  mein  bett,  also  mehr,  alb  7 stundt,  gelegen,  bin  ordinari  nie  so 
lang  zu  bett  gelegen ; den  mein  ordinarie  war,  so  lang  ich  in  P'ranck- 
reich  bin,  nach  1 zu  bett  zu  gehen  den  gantzen  sommer.  2 mahl 
die  w^och,  alb  sontags  undt  donnorstag,  bin  ich  umb  8 aufTgestanden, 
deb  montags  undt  freytags  gar  oflft  umb  5 auifgestanden , umb  auff 
die  jagt  zu  fahren,  auch  woll  gar  umb  4 auifgestandten  undt  wahren 
umb  6 in  kutsch.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  dab  ich  lang 
im  bett  zu  liegen  gar  nicht  gewohnt  bin;  ich  habe  auch  verspürt, 
dab,  wen  ich  über  8 stundt  im  bett  liege,  thut  mir  der  kopff  wehe 
undt  wirdt  mir  daubellich;  die  gewohnheit  ist  die  zweytte  natur. 
Es  ist  aber  auch  zeit,  dab  ich  wider  auff  Ewr  lieben  schreiben 
komme,  wo  ich  gestern  abendts  geblieben  w’ar.  ?^s  ist  gewib,  dab 
die  printzes  von  Wallis  in  einem  standt  ist,  wo  mir  recht  bang  vor 
I.  L.  ist,  insonderheit  seyden  den  hartten  puff,  so  sie  bey  madame 
de  Chosberug**  aubgestanden,  wovon  Ihr,  liebe  Louise,  woll  werdt 
gehört  haben ; den  ob  die  printzes  zwar  nicht  gleich  davon  ins  kindt- 
bett kommen,  so  hatt  doch  dab  kindt  in  mutterleib  schaden  davon 
bekommen  können , undt  dab  macht  mich  )>ang , dab  cs  übel  ab- 
lauffen  kan.  Gott  bewahr  unb  gnädiglich  davor  nndt  gebe  der 
printzes  ein  glücklich  kindtbett ! Dab  sie  gehertzt  ist  undt  den 
todt  nicht  forcht , scheindt  woll  anb  allen  ihren  «liscoursen  , thnn 
undt  laben.  Wo  habt  Ihr,  liebe  Louisse,  gelehrnt.  mitt  weibern  im 
kindtbett  umbzugehenV  Den  ich  glaube  nicht,  dab  Ihr  bey  viellen 
geweben  seydt,  umb  Eüch  bey  Ewere  niepee,  die  grUffin  von  Degen- 
felt,  in  der  zeit  zu  wünschen;  aber  es  kommen  ja  eben  so  viel  kinder 
auff  die  weldt  in  Engeliandt,  alb  ahn  andern  örtern,  undt  Ihr  soydt 
der  mühe  endthoben,  eine  person,  die  Ihr  wie  Ewer  leiblich  kindt 


♦ ? gewähren.  **■  ? Sbrewgbury. 
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liebt,  leydeii  zu  sehen,  welches  ciue  betrübte  such  ist.  Der  graff 
von  Degenfeit  halt  vielleicht  mein  contrefait  bey  der  priiitzes  von 
Wallis  gesehchn,*  daß  hatt  ihn  können  von  mir  treünien  machen. 
Meine  hoÜ'meisterin,  so  Ihr  gesehen,  wie  Ihr  noch  gar  klein  wahret, 
Willi  ich  weite,  daß  sie  mir  einen  träum  außlegcu  solto,  sie  sprach 
immer  frautzösch,  konte  kein  Hochteütsch,  undt  wen  ich  zu  ihr 
sagte:  ^Ma  chere  madame  Trelong,  cxpliques  moy  ce  reve!  il  cst 

extraordinaire,-  so  andtw'ortete  sie  mir:  »Songes  sont  mensonge, 

mais  chi^s  dans  vostre  lit ! vous  le  trouvcres  saus  fautte.«  Ich  habe 
offt  treüme  doll  inventirt,  üinb  ihr  dieße  andtwort  zu  sagen  machen, 
welche  monsieur  Polier  s.  sehr  übel  fandt , sagte , cs  würde  mich 
gewöhnen,  grob  undt  schmutzig  zu  andtwort tcn.  Sie  haben  offt 
disputten  mitt  einander  gehabt,  so  mich  recht  divertirt  haben;  diß 
seindt  aber  alte  geschichten.  Wen  Ewere  neveu  eiumuhl  nach 
Teütschlandt  in  die  Pfaltz  gehet,  glaube  ich,  daß  durch  Franckreich 
sein  kürtzter  weg  ist;  aber  oh  ich,  die  ich  nun  schon  gar  alt  bin, 
aißden  noch  im  leben  sein  werde,  stehet  dahin,  liebe  Louise!  Ob 
ich  zwar  jetzt  gar  woll  bin  undt  nirgendts  wehe  entptinde , so  will 
mich  doch  mein  dockter,  monsieur  Teray,  biß  sambstag  inedecin  geben, 
welches  mich  recht  betrübt;  den  ich  haße  alle  remedien,  wie  den 
teüffel,  undt  mitt  remedien  zu  leben,  ist  kein  leben  mehr.  Daß  ich 
Eüch  allezeit  lieb  haben  werde,  ist  woll  gewiß,  liebe  Louissen ! Ich 
kan  Eüch  sagen,  wie  in  .Vthis  **  steht:  *Le  sang  et  Pamitie  nous 

unissent  tout  dcux.-*  Eüerc  teütschc  kinder  werde  ich  so  woll 
cutpfaugen,  wen  sie  lierkommen  werden,  alß  der  graff  Degenfeit 
getreünibt  liatt.  Holtet  Ihr  einmahl  lierkommen,  hin  icii  gewiß,  daß 
es  Eüch  hir  nicht  gefallen  solte.  Die  desbauehe  geht  überall  zu 
sehr  im  schwang  undt  die  falschheit;  der  psalm  hatt  woll  groß 
recht,  so  sagt,  daß  wir  alle  schwache  menschen  seindt  undt  nnß  viel 
vergebliche  sorgen  machen.  Die  printzes  von  Wallis  hatt  mir  der 
hertzogin  von  Eissennach  todt  noch  nicht  geschrieben,  so  eine  pie- 
tistin  geweßen.  Dieße  secte  were  meine  sach  gar  nicht.  Die  her- 
tzogin von  Hannover  schreibt  mir,  [daß]  Langallerie  gar  gewiß 
hnngers  gestorben,  ist  21  tag  geweßen,  ohne  zu  eßen  oder  zu 
drincken  , hatt  sich  auch  im  sterben  seine  scel  nicht  ahn  unßerm 
herrgotl  befohlen,  sondern,  wie  er  gefühlt,  daß  es  ahn  dem  war, 

* 

* d.  b.  gesehen.  **  Atys,  oper  mit  tezt  von  Quinault,  musik  von  Lulli. 
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daß  er  sterbcu  solle,  halt  er  seiner  frawen  contr[e]fait  genehmen  uudt 

mitt  solcher  tendresse  dießem  contrefait  zugesprochen,  daß  er  alle 

umstehende  halt  weinen  machen.  Daß  ist  doch  ein  eilender  todt 

* 

undt  daß  ohjet  meritirt  es  nicht,  ist  ihm  zu  untreü,  auch  zu  heß- 
lich , eine  solche  passion  zu  erwecken.  Man  halt  ilin  enger  einge- 
spert  undt  niemandts  mehr  sehen  laßen,  da  ist  seine  verzweyflFlung 
von  kommen;  aber  er  halt  es  woll  verdint,  daß  man  ihn  so  tractirt, 
halt,  alß  der  keyßer  unter  seinem  gefangnuß  vorbeygefahren , ein 
cammerpolt  voll  wüsterey  auff  keyßers  kutscli  geschütt;  daß  halt 
dem  keyßer  so  verdroßen,  daß  er  in,  wie  billig  war,  halt  beßer 
einsperen  laßen.  Mich  jammert  er  doch  wegen  der  alten  kundtschafft; 
ich  habe  ihn  gekendt , daß  er  gar  kein  wahr  * war.  Die  Jalousie 
halt  daß,  sic  attaquirt  daß  hirn  starck.  Ich  habe  hir  eine  fraw  gekendt, 
so  vor  Jalousie  von  ihrem  man  auß  betiiibtjiuß,  daß  [man]  ihre  zwey 
brüder  assasinirt  hatt,  so  sie  sehr  lieb  hatte,  assasinirt  halt,  gantz  von 
sinen  kommen.  Sie  konte  gar  woll  auff  der  quitare  spülen,  undt  wan  sie 
wie  eine  fourie  war,  gab  man  ihre  eine  (luittarie ; wen  sie  ahnfing, 
zu  accordiren  undt  zu  spülen , würde  sie  wider  raisonable.  Lan- 
gallerie  hatt  sich  hir  mitt  dem  minister  brouillirt,  hatt  ein  buch  im  * 
truck  geben,  umb  zu  beweißen,  daß  der  miuistre  de  la  guerre  den 
konig  bestollen  bette,  war  darnach  sehr  verwundert,  daß  selbiger 
andere  ihm  vorzog  undt  ihn  nicht,  wie  er  es  pretendirte,  avancirt. 
Darauff  nahm  er  seinen  abschidt  undt  ging  zum  keyßer;  daß  ge> 
reUhet  ihn  hernach,  w'olte  wider  kommen,  man  wolte  ihn  nicht  ahn> 
nehmen.  Daß  alles  hatt  ihm  den  hirnkasten  verrückt.  Ich  fürcht, 
daß  mein  vetter  printz  Wilhelm  nicht  gar  glücklich  in  seinem  ehe- 
standt  sein;  die  gemahlin  solle  einen  dollen  kopff  haben.  Die  gi*affin 
von  Hannaw  solle  gar  reich  sein  undt  hatt  gutte  alliancen,  were 
nicht  schlim  geweßen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreibe[n]  völlig 
beantworten**  undt  da  schiegt  es  eben  9 uhr.  Ich  muß  mich  ahn- 
thun  undt  nach  Paris.  Adieu  den,  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch 
von  hertzen  undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

* ? narr.  Vergl.  oben  ?.  79.  **  ? beantwortet. 
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St  Clou  den  23  October  1717,  umb  halb  7 abendte  (N.  15). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich,  alß  ich  zu  Paris 
war,  Ewer  liebes  schreiben  von  no  20,  den  9 October,  zu  recht  [ent- 
pfangen],  dancke  Eüch  vor  die  gazetten.  Heütte,  .ob  der  tag  zwar  gar 
schon  geweßen , habe  ich  ihn  doch  gar  verdrießlich  gefunden ; den 
ich  habe  weder  außgehen,  noch  außfahren  können  undt  man  hatt 
mir  ein  bitter  böß  frühstück  heütte  umb  halb  8 geben,  nehmblich 
eine  große  supenschahl  gantz  voller  mana  undt  sei  vegetal , daß 
macht  die  mana  schwartz  wie  pech  undt  gibt  einen  gar  widerlichen 
geschmack.  Es  schaudert  mir  noch , dran  zu  gedencken , habe  2 
stondt  lang  gemeint,  daß  ich  mich  übergeben  würde;  aber  es  [ist] 
woll  abgangen  undt  bin  12  mahl  gangen  von  der  medecin  undt 
einmahl  vor  der  medecin  in  der  gewöhnlichen  stundt.  Die  13  zimb- 
liche  starcke  mahl  haben  mich  ein  wenig  abgematt,  aber  ich  hoffe 
doch,  dießen  abendt  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtworten; 
den  ich  muß  allezeit  etwaß  thun.  Ich  lieb  daß  spiel  nicht  undt 
kan  auch  kein  spiel  recht,  undt  leßen  bey  dem  licht  ist  den  äugen 
schädtlicher , alß  daß  schreiben;  den  er*  fordert  mehr  aplication. 
Daß  were  eine  schönne  sach,  liebe  Louisse,  wen  man  sich  nur  vor 
deren  gesundtheit  interessiren  solte , welche  einem  nützlich  sein ; 
wo  bleibt  den,  waß  gutte  gemühter  vermögen,  undt  waß  freündt 
undt  verwandten  gebührt?  IJnßer  hergott  hatt  mich  nicht  laßen 
interessirt  auff  die  weldt  [kommen]  undt  ich  glaube,  daß,  wen 
ich[s]  geweßen  were,  hette  ichs  hir  verlehrnt ; den  es  ist  mir  einen 
solchen  Widerwillen  vor  die  interessirte  gemühter,  so  ich  hir  sehe, 
das  es  mich  vor  ewig  würde  corigirt  haben;  den  nichts  in  meinem 
sin  ist  unahngenehmer,  alß  einen  so  gar  lästerigen  geitz  zu  sehen. 
Ich  bin  froh,  liebe  Louisse,  daß  Eflch  meine  sorgen  vor  Ewere  ge- 
sundtheit so  gar  ahngenehm  geweßen ; aber  wen  ihr  davor  alle  mahl 
dancken  wolt,  wen  ich  in  sorgen  vor  Ewere  gesundtheit  sein  werde, 
liebe  Louisse,  so  mögt  Ihr  nur  so  offt  dancksagun[g]en  bereydt  halten, 
alß  Ihr  Eüch  übel  befinden  werdet.  Wen  man  über  25  **  jahren  ist, 

kommen  die  kräfften  nicht  so  baldt  wider.  Dieße  experientz  weiß 

. ^ , 

♦ ? 0*.  **  ? 50.  Vergl.  nachher  brief  nr  S80. 
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ich  nur  zu  woll.  Liebe  Louisse,  weillen  Ihr,  gott  lob,  wider  woll 
schiafft,  werdt  Ihr  doch  baldt  couriren.  Ich  wolle,  dab  Ihr  lustigere 
reißen  thet,  alß  bey  einer  graffin,  so  inan  undt  solm  veilobren , da 
muß  alles  gar  trawerig  sein.  Ließe  graffin  muß  deß  graff  Alle- 
fehlt * dochter  sein , so  alß  abgesandter  von  Dcnemai  ck  nach  Hey- 
delberg  kam,  undt  deßen  Schwester,  so  deß  königs  in  Denemarcks 
hoffmeister  geweßen.  Aber  da  bringt  man  mir  mein  nachteßen. 
welches  heütte  kein  salat  sein  wiidt,  sondern  nur  ein  gebacken  cy. 
Morgen  werde  ich  dießen  brieff  anßsclireiben.  Waß  inich  auftge- 
halten,  ist,  daß  ich  madame  de  Chasteauticr  **  mitt  Wendt  undt 
Colins,***  mein  erster  haußhoffmeister,  habe  lombre  spiellen  sehen. 

Sontag  den  24  October,  umb  halb  8 morgendts. 

Ich  kan  heütte  ohne  scrupel  früh  schreiben;  den  ich  bin  ge- 
stern umb  10  in  mein  bett.  Ich  war  matt  undt  müdt  von  der  pur- 
gatztion  undt  jetzt  bin  ich  müde,  so  lang  im  bett  gelegen  zu  haben : 
ich  bins  nicht  gewont,  habe  seyder  5 nhr  ohnmöglich  schlaffen  können. 
Ich  komme  aber  auff  Ewern  lieben,  brieff’.  Wir  wahren  ahn  die 
graffin  von  Solms.  Waß  war  ihr  herr  ahn  dem  graff’en  von 
Solms- Braunfels,  der  so  naher  vetter  von  konig  Wilhelm  war?  Ist 
dießer  nicht  zum  fürsten  geworden,  ehe  er  gestorben?  Unßer 
graff  von  Xassau-Sarbrücken nicht  der  itzige,  so  so  tölpelhaff'tig 
ist,  sondern  sein  herr  bruder,  den  unßei-  könig  so  estin^’rt  halt, 
der  sagt,  er  wer  der  fälschte  mensch  von  der  weit  geweßen;  daß 
halt  mich  wunder  genohmen,  den  ich  liatte  |ihn|  allezeit  vor  gar 
einen  gutten,  ehrlichen  menschen  gehalten.  Es  kan  kein  mensch 
keine  stiege  mehr  steigen,  ich  höre  hir  jung  undt  allen  sich  drüber 
beschwehren;  es  ist  etwaß  auff’  alle  bein  gefahlen,  so  sic  schwach 
macht.  Vor  dießem  wahren  alle  bein  beßer,  «laß  sicht  man  noch 
ahn  alle  alte  stiegen , so  so  hoche  staffeln  haben ; betten  unßere 
forfahren  böße  knie  undt  schenckel  gehabt , wie  man  nun  hatt, 
betten  sie  sie  gemächlicher  machen  laßen.  Wie  von  Eüch  höre, 
so  gibt  Eüch  Ewer  zu-fett-scin  keinen  kurtzen  ahtem , aber  der 
hüsten  benimbt  den  ahtem  sehr.  Ereylich  entpfandtf  man  den  cha- 
grin,  so  man  außgestanden , undt  daß  ist  ein  rechtes  gift't.  Ich 
weiß,  waß  es  ist,  bin  offt  durch  dieße  brell  gangen,  fühle  es  jetzt 

♦ 

* Alflfehl.  Ohateaulhier.o.  Colin.  t ’ empfimlet. 
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in  meinen  alten  tagen.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  halt  daß  grieß. 
es  gehen  kleine  steingcr  von  ilir,  sic  hast  aber  daß  brauchen  niclit, 
kan  wöstereyen  schlucken,  so  ich  nicht  begi’eiffen  k*an.  Vor  3 Jahren 
nähme  sie  einen  robteii  tranck,  so  man  durchs  gantzc  cabinet  zu 
Versaille  roch;  sie  machte  nicht  einmahl  eine  grimace,  daß  kan  ich 
nicht  begreiflfen.  Die  Rotzenheusserin  hast  die  remedien  nicht;  den 
so  haldt  sie  von  einem  hört,  so  etwaß  nettes  ist,  hatt  sic  lust,  es 
zu  versuchen.  So  bin  ich  gar  nicht,  habe  mühe,  mich  zu  resolviren, 
wen  ich  etwaß  bekandtes  nehmen  muß,  will  geschweigen  den  etwaß 
frembts.  Wen  ich  nicht  zur  ader  gelaßen,  kan  ich  alle  gutten  ge- 
rucli  woll  leyden,  aber  so  baldt  ich  ader  laße,  wirdt  mir  der  kopff 
schwach  nndt  kan  gar  kein  parftim  leyden.  Civet  * ist  noch  unahn- 
ge[neh]mehr  in  meinem  sin,  alß  bißem.  Wir  werden  heütte  unßer  groß- 
hertzogin  wieder  hir  haben,  mögte  woll  umb  halb  1 hir  [sein],  umb  . 
gleich  nach  dem  eßen  landtsknecht  zu  spülen , welches  ihr  passioii 
dominante  ist.  Alle  frantzosche  weiber  spiellen  gern;  ich  liebe  daß 
spiellen  gantz  undt  gar  nicht  mehr . aber  lombre  sehe  ich  gern 
spiellen,  ziehe  die  cartten.  ln  Franckreich  undt  Englandt  seindt 
die  mylords  undt  dnes  so  übermäßig  stoltz , daß  sie  meinen  , sie 
seyen  über  alles , undt  ließ  man  sie  gewehren , so  würden  sie  sich 
beßer  düncken , alß  die  prince  du  sang , undt  die  meisten  seindt 
nicht  einmahl  edellefltte.  **  Ich  habe  einmahl  einen  von  dießen  duc 
hraff  bescheyden , er  stehlte  sich  ahns  königs  taffel  vor  den  printz 
von  2brücken:  ich  sagte  überlautt:  «D’oü  vient  que  monsieur  le  duc 
de  St  Simon  presse  laut  le  prince  de  Deuxpont?  a-t-il  envie  de 
le  prier  de  prendre  un  de  ces***  tils  pour  page?«  Alle  menschen 
fingen  so  ahn  zu  lachen,  daß  er  Weggehen  muste.  f Es  wehre  mir 

♦ 

• ? civetto.  **  <«.  IJrunet  I,  8.  .13U,  »niD.  1 : »Cotte  aMi<ortion  n’est  |>ae 
lout  a fait  d^'pourvue  rrexnctitiide,  inais  oxaiuon  uxigerait  de8  d(^t4iili<  qtii  do 
peuTcnt  tronver  place  dans«  eetto  notc.  I/idC-c  <^inise  j»ar  Madame  n 6te  repri.se  avec 
beauooup  d’emportement  r^volntionnairc  dans  un  4crit  de  Dulaure : »Livto  den  nom? 
de  famillo  et  patronymiques  den  ci-devant  ducs , loarquis  , oomtes«  , etc.  Cette 
«atire,  hcries^c  de  mensongex  et  d’errcur»,  fit  bcauü«Mi|i  de  bruit  et  de  i>oandalc 
en  1790,  et  olle  repamt  avec  diversen  modificatioii8 , sous  deux  ou  trois  titres 
different«.  M.  Paul  Lacroix  en  a entrepria  une  refutation  forte  de  scienoe  et 
de  faits.  (Voir  les  »DiKsertatiom*  i»ur  quelquoH  |><dnt8  ourieux  de  THistoire  de 
France«,  Pari«,  1841,  n“  X.«)  d.  h.  hch.  f O.  Brunet  I,  b.  339. 

340 , anm.  2 ; >On  oornjirend  que  Saint-Simon  ne  »e  8oit  pa?  souci^  de  con- 
«igner  daoB  »es  volnminenx  »M^moires«  le  r^it  d’unc  aneodote  qui  bloBNait  «a 
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leidt  geweßen,  wen  die  churfürstin  zu  Pfaltz  herkommen  were.  Wen 
man  so  ungerechte  Sachen  hört,  wirdt  man  gantz  ungedultig.  In 
Teütschlandt  ist*man  gar  zu  hofflich;  den,  wen  ich  dencke,  daß  der 
Boisjolis  mitt  I.  G.  s.  unßer  herr  vattcr  undt  mitt  mir  gcßcn 
undt  ist  nur  ein  fourier  geweßen  von  der  künigin  hauß,  welcher 
mitt  keiner  von  der  königin  damen  geßen  hette.  Seine  docliter 
liatt  ein  hautbois  von  deß  königs  musiq  geheüraht  undt  welclier 
gar  kein  edelman  prctendirt  zu  sein,  sie  wohnen  zu  Fontainebleau, 
kämmen  alle  tag  dort  zu  mir ; der  docliter  man  heist  Pliilidor.  Daß 

avillirt  die  churftirsten,  wen  sie  mitt  so  geringen  leütten  eßen,  die 

/ 

kommen  dan  undt  berühmen  sich  hier.  Mylord  Peterbouroug  halt 
nicht  gleich  auß  der  gefengnuß  gewolt,*  will  reparation  haben  vor 
den  affront,  so  man  ihm  ahngethan.  Were  ich  in  einem  gefangnuß 
undt  man  gebe  mir  meine  freyheit  wider,  ging  ich  geschwind!  her- 
rauß,  sagte  hernach,  waß  ich  zu  sagen  hette;  aber  in  der  gefang- 
nuß bliebe  ich  kein  augenblick  lenger.  Dießer  mylord  ist  ein 
poßirlicher  nar;  ich  glaube,  er  wolle  lieber  sterben,  alß  sich  zu 
enthalten,  waß  Überzwergs  zu  sagen  undt  vor  hoßhafftig  zu  passiren 
machen  die,  so  er  nicht  leyden  kan.  Kr  solle  die  printzes  von  Wallis 
lieb  haben  undt  gern  auffwarten,  aber  den  printzen  nicht  leyden 
können.  Der  jetzige  churfürst,  wo  mir  recht  ist,  ich  will  sagen 
("hurpfaltz,  ist  jünger,  alß  der  Pfaltzgratf  von  Sultzbach.  Ich  werde 
gleich  in  dem  buch  »daß  jetzt  lebende  Europa«  sehen,  wie  viel  jahr 
Churpfaltz  junger  ist;  es  ist  nur  2 jahr,  den  der  PfaltzgraflF  von 
Sultzbach  ist  anno  49  gebohren  undt  der  churfürst  anno  Ißfil;  also 
wirdt  es  ein  hazard  sein,  wer  den  andern  überlebt,  undt  halt  der 

♦ 

vanito.  Elle  6tait  cxceRsivo.  et  oo  a pu  dire  avec  raison  qu’en  France  il  nc 
voyait  que  la  nöblessc,  dans  la  noblesse  que  les  diics  et  pairs,  et  parmi  les 
ducs  et  pairs  que  lui.  Ce  n’est  pas  ici  le  niomcnt  d’appr6cier  sch  ecrits  sans 
lesquels  on  connaftrnit  mal  le  regne  et  la  cour  de  Louis  XIV.  Renvoyons  si  un 
article  de  M.  de  Sismondi,  dans  la  »Revue  enoyclop6dique«,  t.  XLIII ; a deux 
articles  dans  la  »Revue  fran^aise«,  n‘*  XI,  septembre  1829,  et  n"  XV,  mai  1830; 
a une  notice  de  M.  Sainte-Beuve,  »Causeries  du  lundi«,  t.  III.  M.  Feuillet  de 
Conches  s’occupe  depuis  longtomps  de  r6unir  des  notes,  des  dooumonts,  des  ma- 
t(>riaux  pour  une  Edition  nouvelle  et  soign4e  de  oes  »Mömoires«.  (Voir  lo  »Bulle- 
tin de  la  Sooi^t4  de  rilistoiro  de  France«,  1845,  p.  181,  et  1846,  p.  289.)« 
M an  vergl.  auch  L.  Ranke,  Französische  gesobichte  V,  s.  443  bis  469.  * Vergl. 

oben  s.  95.  96. 
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Pfaltzgraff  recht,  nicht  am  chiirfürstenthum  zu  renonciren.  Ich  habe 
sein  herr  vatter  hir  in  Franckreich  gesehen  , er  war  abscheülich 
heßlich  undt  stunk  gotserbarmlich,  man  roch  ihn  von  der  thiir  ahn. 
Nein,  ich  erinere  mich  jetzt,  daß  ich  mich  betrige,  es  war  nicht 
der  Pfaltzgraff  von  Sultzbach,  es  war  der  von  Lüfzelstein,  deß  printz 
von  2brücken  schwiger  herr  vatter  (den  andern , glaube  ich , habe 
ich  nicht  gesehen);  ersähe  auß,  daß  ich  mich  davor  schämbte,  trug 
eine  colette*  wie  ein  dorffpfaff  undt  einen  mantel  über  ein  justeau- 
cor,  **  hatte  dabey  einen  altfranckischen  rabat  ***  alm.  Das  Oste- 
reichisch  ist  eine  widerliche  sprach  in  meinem  sin.  Ich  linde,  daß 
Churpfaltz  woll  thut , seinem  erben  gelt  zu  entlehnen  , daß  wirdt 
mitt  der  zeit  alles  wider  zu  der  chur  kommen.  Die  Pfaltzgraffin 
von  Suitzbach  lest  die  keyßeriii  über  ihre  kinder  gewehren , die 
hatt  dem  jüngsten  printzen  von  Suitzbach,  so  in  Lotheringen  ist, 
einen  rechten  quintischenf  nähren  zum  hoffmeister  geben,  daß  macht 
mein  dochter  gantz  ungedultig.  Daß  man  alle  mussicanten  von 
Düsseldorf  nach  Neüburg  geschickt,  ist  ein  Zeichen,  daß  Churpfaltz 
noch  lang  nicht  in  die  Pfaltz  kommen  wirdt.  Ordinnarie  stehlen 
leütte  von  hoff  solche  divertissementen  ahn,  umb  dran  zu  gewinen; 
den  Interesse  findt  sich  überall.  Ihr  thut  woll  , kein  zeit  zu  ver- 
liehren  zu  solicittiren,  den  wen  [man]  nicht  daß  seinige  fordert,  be- 
kornpt  man  nichts.  Seyder  6 tagen  haben  wir  das  schönste  wett  er 
von  der  weit  hir  gehabt,  heütte  aber  ist  ein  gar  starker  nebel,  daß 
man  nicht  weitter , alß  die  lenge  vom  hoff,  vor  sich  sehen  kan. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  wir  haben 
nicht  daß  geringste  neües  hir,  muß  also  hieniitt  schließen  undt  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  behalte[n] 
werde,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag  umb  Ö abendts. 

Mein  sohn  ist  eben  wider  weg  gefahren,  undt  ehe  er  kommen, 
habe  ich  Ewer  lieben  brieff  vom  12  entpfangen,  no  21 , mitt  den 
2 schachteln,  wovor  ich  Eüch  sehr  dancke,  liebe  Louisse!  Wen 
alles  beysammen  wirdt  sein,  werde  ich  der  fraw  von Katzamshaußen 

• oollet,  halskragen.  justaaoorps,  rock.  *•*  rabat,  Überschlag, 

f d.  b.  lauDlsehen,  grillenhaften,  vom  frantösischen  quinte. 

Elisabeth  Charistte.  ^ 


114 


den  Louis  d’or  geben,  wie  Ihr  es  wünscht.  Heütte  werde  ich  ohn- 
moglich  auff  dießen  letzten  briefF  andtwortten  können,  werde  ihn 
vor  donnerstag  sparen ; den  ich  muß  jetzt  ahn  meine  dochter  schrei- 
ben, auch  ist,  wie  mich  deücht,  dieß  brieflfgen  lang  genung.  Der 
printz  von  Württenberg  ist  ein  artiger,  woll  gezogener  herr,  wen 
er  sich  nicht  geendert  hatt,  seyder  der  herr  Forstner*  niclit  mehr 
bey  ihm,  welcher  ein  ehrlicher,  wackerer  man  ist,  so  sich  hir  bey 
jederman  hatt  estimiren  machen.  Der  hertzog  solle  ein  doll  hüuckel** 
sein. 


860. 

, A raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  12  October***  1717  (N.  16). 

Ilertzallerliebo  Louissc,  morgen  werde  ich  nach  Paris,  drumb 
fange  ich  Ettch  heütte  alni  zu  antworten;  den  zu  Paris  kan  ich 
ohnmöglich  schreiben;  den  gleich  wen  ich  ahnkomme,  besuche  ich 
madame  d’Orleans,  so  husten  undt  schnupen  hatt,  hernach  gehen 
wir  zum  eßen,  nacl»  dem  eßen  sitze  ich  wider  in  kutsch  undt  fahre 
über  den  pont  neüff  zu  madame  la  princesse,  so  auch  kranck  ist, 
hernach  aux  Carmelitte,  wo  etliclie  damen  zu  mir  kommen,  von  dar 
ins  Palais-Royal,  gehe  in  die  commedie  undt  den  wider  her;  also 
segt  Ihr  w'oll,  liebe  Louisse,  daß  ich  morgen  keine  zeit  haben  werde, 
zu  schreiben.  Ich  bin  froh  geweßen,  Eüch  auß  Englandt  zu  wißen, 
undt  nun  wolte  ich,  daß  Ihr  noch  zu  Londen  wehret;  den  ich  habe 
vergangen  montag  2 brieff  von  unßer  printzes  von  Wallis  bekomen, 
die  war  den  18  in  den  großen  schmertzen  , umb  ins  kindtbett  zu 
kommen.  Ich  sehe  woll  durch  waß  I.  L.  mir  sagen,  daß  sie  meindt, 
daß  es  übel  ablauffen  wirdt , daß  Ungstet  mich  recht , insonderheit 
wegen  deß  accident,  so  I.  L.  bey  madame  de  Schosburgf  begegenet 
mitt  dem  harten  stoß  von  der  kutschen,  da  ist  kein  vexir[er]ey  mitt, 
daß  kan  ein  liindt  übel  tlirehen.  Gott  beh'ütte  davor!  Verlange 
sehr,  wider  zeittung  zu  haben,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  woll  dencken 
könt. 

Mitwog  abendtfl. 

Heütte  morgen  habe  ich  auffhörcn  müßen,  umb  mich  ahnzu- 

* 

* Vergl.  band  II,  s.  652.  **  d.  h.  huhn.  Vergl.  Sch  melier , Bayer, 

wörtorb.  II,  8.  215.  ***  ? 27  October.  f ^ Shrewsbury. 
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than,  hernach  ist  großhertzogin  kommen,  seindt  in  die  kirch,  nach 
der  kirch  zur  taffel,  gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  spatziren  ge- 
fahren; den  der  dicke  nebel,  so  heütte  morgen  war,  ist  gcfahlen 
undt  C9  ist  daß  schönste  weiter  von  der  weldt  geworden.  Ich  habe 
spatzirt  in  calesche  von  3 biß  halb  r> , herna[cjh  war  ich  kaum  in 
rae[i  |n  cabinet,  so  ist  madame  la  duchesse  de  Berry  zu  mir  kommen 
undt  ein  gutte  stundt  geblieben  , hernach  liatt  man  ins  gebett  go- 
leütt,  wo  ich  hingangen. 


Donerstag,  den  28  October,  umb  7 morgendts. 

Ich  habe  mitt  aller  gewalt  auflfstehen  müßen ; aber  ich  bin  auch 
8 gutter  stundt  im  bett  gelegen,  den  ich  legte  micii  gestern  umb 
ein  viertel  auft'  11  undt  bin  erst  umb  halb  7 auffgestanden,  also 
mehr,  alß  8 stunden.  Mein  dockter,  monsieur  Teray,*  fordert  mir 
nicht  mehr.  Nachdem  ich  dan  mein  morgepgebett  vericht , komme 
ich,  Eüch,  liebe  Louise,  zu  entreteniren.  Ich  muste  gestern  kurtz 
abbrechen,  den  es  war  ahngericht  undt  icli  wolle  mitt  der  groß- 
hertzogin zu  nacht  eßen,  weillen  I.  L.  heütte  Weggehen.  Ich  weiß 
nicht,  weillen  es  schon  spat  im  jahr  ist,  ob  sie,  wie  ordinarie,  biß 
sontag  wider  kommen  wirdt,  halte  also  ein  wenig  haußchre  thun 
müßen.  Nun  aber  kan  ich  Eüch  ohne  inleruption  entreteniren,  den 
nmb  7 kommen  keine.  Durch  waß  ich  Eüch  gestern  abendts  ge- 
sagt, segt  Ihr  unßer  gantzes  leben  hir.  Es  ist  aber  auch  einmahl 
zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  sclirciben  vom  12,  no  21,  komme. 
Es  ist  mir  von  hertzen  lieb,  liebe  Louise,  daß  Ihr  wider  beßer 
seydt.  Daß  Ihr  noch  matt  seydt,  ist  kein  [wunder];  wen  man  die 
50  ereicht  halt,  kompt  man  nicht  so  baldt  wider  zu  krüfften;  es 
ist  noch  ärger,  wen  man  über  (J5  ist,  wie  ich,  bin  noch  nicht  wider 
ersetzt  von  der  medecin,  so  ich  vor  ß tagen  genohmen.  Ilettet  Ihr 
hir  den  Huß  im  halß,  würde  man  Eüch  braff  zur  ader  laßen.  Sie 
wißen  hir,  wie  sie  sagen,  kein  sicher  remedie  vor  halßwehe,  umb 
za  verhindern,  daß  keine  geschwer  im  halß  kommen.  Mitt  artz- 
neyen  leben  ist  nicht  mehr  leben , ich  haße  es  abscheülich , macht 
, mich  trawerig.  Ich  habe  mein  leben  weder  badt,  noch  sauerbrunen 
gebraacht,  wer  mir  woll  leydt,  wen  ich  ilin  brauchen  müste,  undt 
ahn  brauchen  kan  ich  mein  leben  keine  lust  nehmen.  Ich  sage  alß 
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zur  großhertzogin,  daß  ich  glaube  (undt  es  ist  war),  daß  die  reißen 
ihr  beßer  bekommen,  alß  daß  badt  undt  sawerbrunen.  Ich  bin  ver- 
wundert geweßcn,  daß  man  der  printzes  von  Wallis  den  sawerbru- 
nen batt  drincken  machen.  Vor  dießcm  halt  man  den  schwängern 
weiber  nichts  geben,  daß  treibt;  man  batt  es  vor  gefährlich  gehal- 
ten. Gestern  habe  ich  ein  schreiben  vom  21  von  dießer  lieben 
printzes  bekommen,  sie  war  noch  in  den  schmcrtzen;  daß  macht 
mich  bang  undt  fürchten,  daß  daß  kindt  matt  ist  undt  sich  nicht 
hilflft;  unterdeßen  matten  die  schmertzen  die  mutter  sehr  undt  man 
halt  starck  von  nöhten,  ein  kindt  auff  die  weit  zu  bringen.  Ich  bin 
alß  recht  [verwundert],  wen  ich  zu  Paris  so  erschrecklich  viel  leütte 
sehe,  wen  ich  betrachte,  daß  nur  eine  manir  ist,  auff  die  weldt  zu 
kommen,  undt  wie  schw'er  es  heit,  daß  ein  kindt  glücklich  undt  ge- 
sundt  auff  die  weit  kompt,  wie  viel  cs  außzustelien,  biß  es  in  nia- 
niglicheu  alter  kompt,  undt  wie  viel  hunderterley  maniren  in  der 
weit  sein,  zu  sterben,  so  bin  ich  verwundert,  daß  so  viel  millionen 
menschen  sein  können.  Gott  ist  woll  in  allen  seinen  wercken  zu 
admiriren  undt  zu  bewundern.  Vor  die  Nürnberger  schachteln  mitt 
pflaster  habe  ich  Eüch  schon  gedankt,  werde  den  Louis  d’or  ahn 
Lenor  geben.  Ich  finde  es  schandtlich,  wen  man  Commissionen  nicht 
bezahlt.  Ich  leße  offt  viel  Sachen  , ohne  zu  wißen , waß  es  ist ; 
dancke  Eüch  sehr  vor  die  nachricht.  Ich  wünsche  von  hertzen,  daß 
alle  Ewer  affairen  mitt  Churpfaltz  nach  Ewerm  wünsch  abgehen  mö-' 
gen.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  wir 
haben  gantz  undt  gar  nichts  nettes  hir.  Ich  hoff,  daß  wetter  wirdt 
es  machen,  wie  gestern;  den  der  nobel  ist  eben  so  dick  undt  starck, 
alß  gestern;  hoffe,  er  wirdt  fahlen,  so  werden  wir  schon  wetter  zu 
unßerer  kleinen  reiß  haben.  Adieu!  P^s  schiegt  9,  ich  muß  mich 
ahnziehen,  umb  nach  Paris  zu  fahren,  wie  Ihr  schon  wist.  Adieu 
biß  auff  sontag,  wils  gott,  daß  ich  Eüch  auffs  neü  versichern  werde, 
daß  ich  PiUch  von  hertzen  lieb  behalte! 

p]lisabeth  Charlotte. 


861. 

A inail.  Louise,  raugrUffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  JIO  October  1717  (N.  17). 
Ilertzallerliebc  Louise,  ich  will  heütte  auff  lOwer  liebes  schrei- 
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ben  vom  IO,  no  22,  andtwortten;  derf  morgen  werde  ich  es  nicht 
Ihun  können,  weillen  ich  mich  zum  h.  abendtmahl  bereytten  will, 
den  übermorgen  ist  daß  fest  von  allerheyll[ig]en , wo  die  meisten 
leütte,  so  sich  von  regollaritet  piciuiren,  zum  h.  abendtmahl  gehen ; 
meine  regle  ist,  daß  ich  omahl  deß  jahrs  zum  h.  abendtmahl  gehe, 
Ostern,  pfingsten,  den  15  Augusti,  1 November  undt  auff  weinnahch- 
tcn.  Ich  dancke  RUch,  liebe  Louisse,  daß  vor  die  2 schachteln  undt 
zeittungen , so  in  Ewern  paquet.  Man  braucht  daß  Nürnberger 
pflaster  hir  sehr  vor  allerhandt  geschwer,  aber  insonderheit  vor  die 
elster-augen,  da  brauch  ichs  auch  zu,  finde,  daß  es  die  älster>  oder 
kräen-augen  verhindert,  hart  zu  werden,  undt  wen  sie  nicht  hart 
sein,  thun  sie  nicht  wehe.  Wen  ein  recept  ist,  so  geschwindt  heilt, 
laßen  es  die  ba[r]birer  gerne  abkommen , umb  die  schaden  lenger 
zu  daweru  machen ; daß  ist  ihr  gewin.  Ich  habe  einen  mylord  Kent 
bir  gesehen,  der  sagt  daß  seiner  großinutler,  weillen  man  keines 
mehr  von  dem  alten  findt  undt  man  den  handtgriff  dazu  verlohnen, 
daß  cs  niemandts  mehr  machen  kan,  undt  daß  daß  neUe  gar  nichts 
mehr  deücht  undt  denselben  efiect  nicht  mehr  thut,  so  daß  alte 
gethan.  Es  ist  schadt,  den  es  war-  ein  trefflich  pulver,  mir  hatts  2 
oder  3 mahl  daß  leben  errett.*  Es  ist  leiclit  zu  begreiö'en,  daß  daß  es 
Ewern  teutschen  kindern  andt  nach  Euch  thut.  Man  sagt,  sie  hetten 
Eüch  nie  keinen  heller  gelaßen,  Ihr  habt  ihnen  alles  geben,  waß 
Ihr  habt,  biß  auff  alle  Ewere  juwellen  undt  bigoux.  Ich  gestehe, 
wie  man  mir  Londen  undt  alle  Englündter  beschrieben,  mögte  ich 
nicht  dortten  sein.  Es  muß  noch  ärger  sein,  als  hir,  undt  daß  ist 
nicht  wenig  gesagt.  Wir  haben  nun  gantz  undt  gar  nichts  neücs 
hir.  Ich  bin  in  sorgen  vor  zwey  personnen,  so  mir  lieb  sein,  vor 
die  printzes  von  Wallis;  ich  fürchte,  weillen  ihre  kindtswehen  so 
gar  lang  dauern,  ohne  daß  sie  niederkompt,  so  förchtc , daß  das 
kindt  sich  in  mutterleib  übel  gethrehet  hatt  von  dem  hartten  ahn- 
stoß in  inelcdy  Cliosberry  **  hoff,  wie  Ihr  woll  wist,  undt  daß  war 
gar  gefährlich.  Sie  spricht  von  sterben  mitt  ein  solch  courage,  daß 
cs  zu  verwundern  ist.  Gott  wolle  sie  gnätlig  bewahren ! Die  zweyte 
person,  vor  welcher  ich  in  sorgen  bin,  ist  madamc  la  princesse.  Ich 
habe  1.  L.  vergangen  donneratag  besucht;  sie  nimbt  täglich  [ab] 
nndt  bat  solche  schmertzen,  daß  ihr  die  thranen  davon  in  den  au- 

♦ 

* MyI»dy-Kent-palver.  Vergl.  band  I,  s.  530 ; band  II,  a.  771.  ♦*  Shrewabury. 
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gen  kommen.  Ks  ist  ein  kopffwehe,  so  von  den  haaren  ein  fingers- 
lang aniT  der  stirn  bifi  ahn  den  dafi  reclite  augbraun , undt  der 
schmertzen  nimbt  ihr  beyde  kinbacken  so  ein,  daß  sie  den  mundt 
niclit  auffthun,  noch  reden  kan  ohne  abscliettliche  schmertzen;  fürchte, 
es  wirdt  endtlicl»  ein  geschwehr  drauß  werden,  so  die  anne  Fürstin 
auff*  einmahl  ersticken  wirdt.  Bey  ihr  ist  keine  gefahr,  blotzlich  zu 
sterben,  sie  halt  alle  ihr  leben  tugendtsam  gelebt,  viel  mitt  ihrem 
herrn  auß[gcstanden].  der  ohne  die  geringste  ursach  jalous  war  wie 
der  tettffel  undt  sie  greülicli  geplagt  hatt.  Sie  ist  nun  in  einer 
großen  devotion,  hatt  aller  lust  abgesagt,  sie  liebt[e]  daß  spiellen  undt 
die  commedieh  undt  spilt  nie  nicht  mehr  undt  sicht  gar  kein  speck- 
tacle  mehr.  Ich , die  warheit  zu  sagen , glaube , daß  sie  von  zu 
viellen  betten  kranck  ist,  den  eine  solche  lange  weill  kan  der  leib 
nicht  außstehen,  ohne  kranck  zu  werden.  Daß  ist  alles,  waß  ich 
Küch  vor  dießinahl  sagen  werde , ainbrassire  Eüch  schließlich  von 
hertzen  undt  bitte,  zu  glauben,  daß  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  all 
mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

k 

' P]lisabeth  Charlotte. 

St  Clou,  sontag,  den  31  October,  umb  7 abendte. 

Dießen  abendt  uinb  4 uhr  liabc  ich  Ewer  liebes  schreiben  vorn 
19  dießes  monts,  no  23,  zu  recht  entpfangen,  werde  aber  erst  die 
andere  post  draulT  antwortten. 


862. 

A niad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  7 November  1717  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  schneyet , daß  betrübt  mich;  den 
daß  schlimme  wetter  wirdt  mich  nach  Paris  jagen,  wo  ich  so  bitter 
ungern  bin.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  allezeit  thun, 
waß  raisonabel  ist,  undt  gott  walten  laßen,  so  hatt  man  sich  nichts 
vorzuwerflfen.  Vergangenen  donnerstag , liebe  Louise , wie  ich  zu 
Paris  war,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  October,  no  24, 
[empfangen].  Unßer  commers  geht  nun  gar  richtig,  wens  nur  so 
immer  fort  wehrt!  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt,  daß  ich  Ewere 
liebe  schreiben  3 tag  spätter  bekomme,  alß  Ihr  die  meine.  Monsieur 
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de  Torcy  muß  langsamere  übcrsetze[r]  haben,  alß  monsieur  de  Louvoy 
gehabt  halt;  den  ob  dießer  zwar  auch  alle  meine  briefife  laße,  so 
bekararae  ich  sie  doch  zu  rechter  zeit,  aber  bey  dießem  bekomme 
ich  allezeit  alle  meine  brieffe  ein  par  tag'  spätter.  Wen  er  aber 
meint,  mir  bey v meinem  sohn  händel  ahnzumachen  können,  alß  wie 
er  vor  dießem  bey  dem  könig,  betrigt  er  sich  sehr;  mein  sohn  kent 
mich  zu  woll,  umb  daß  mich  jemandts  mitt  ihm  brouillern  könte. 
Dieß  (nehmblich  daß  übersetzen)  kan  auch  woll  die  ursach  sein,  daß 
ich  offt  Ewer  schreiben,  liebe  Louisse,  2 undt  2 auff  einmahl  ent- 
pfange,  undt  ist  gläublich[er],  daß  der  fehler  vom  Torcy  undt  seinen 
leUttcn  kompt,  alß  von  Ewerm  trewen  Matheis.  Vor  etlichen  Jahren 
schickte  man  etwaß  auß  der  Pfaltz  her  in  einem  wagen ; der  kutscher, 
so  es  führte,  war  auch  ein  sohn  vom  Ambrossius  Lobwaßer,  wie  ich 
ihn  alß  geheyßeu.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  der  ist,  so  Ihr  bey  Eüch 
habt,  oder  einer  von  seinen  brüdern,  aber  er  gliche  seinem  vatter 
so  perfect,  daß  ich  gantz  verwundert  war,  den  Ambrossius,  ahnstatt 
veralt,  verjüngert  zu  sehen.*  Es  ist  kein  pomerantzenbaum  ver- 
brendt  au  Thuillerie;  sie  wahren  noch  nicht  in  sehre  so  verbrendt, 
mensehen  aber  seindt  drin  verbrendt;  der  arme  teüffel,  so  ahu  dem 
brandt  schuldig  war,  ist  verbrendt,  wäre  vor  ist  entschlaffen  undt 
sein  licht  fahlen  laßen,  so  gleich  abngangen,  den  es  wahren  pal* 
Hassen  von  strohe  drinnen,  ^nachts  vor  die  fenster  zu  legen.  Wo 
mir  recht  ist,  so  ist  mylordt  Darcy  ein  jüng  bürscheu,  hatt  mir  aber 
kein  schreiben  von  Eücb  gebracht.  Ich  habe  ein  schlim  gedäcbtnuß 
undt  sehe  deß  Jahrs  durch  so  viel  Englünder,  daß  ich  sie  confon- 
dire  undt  nicht  behalten  kan,  kan  also  [nicht]  mitt  warheit  sagen, 
ob  ich  dießen  gesehen  habe  oder  nicht.  Ich  kenne  frantzösche 
leOttc  von  qualitet,  so  D’Arcy  heißen;  mein  sohn  hatt  einen  holf- 
meister  von  dießem  nahmen  gehabt.**  Ich  habe  auch  viel  gemeine 
leütte  gekandt,  so  dießen  nahmen  haben,  aber  die  Wahrheit  zu  sagen, 
die  frantzösche  heüßer  auff  unßere  teütsche  art  zu  rechen  ***  undt  so 
auff  allen  seytten  gutt  seiji , deren  glaube  ich  nicht , daß  man  3 
beQßer  in  gantz  Franckreich  tindt.  Die,  so  zu  Hannry  Ic  conquc- 
rant  zeitten  gelebt,  mögen  beßer  sein,  alß  die  itzigen;  den  es  noch, 
wie  ich  gehört,  kein  hundert  Jahr  ist,  daß  die  moden  so  starck  von 
den  mesalliancen  ^auffkommen  ist.  Aber  waß  ich  woll  versichern 

♦ 

• Vergl.  band  II,  s.  108.  **  Vergl.  oben  s.  101.  102.  **•  d.  h.  rechnen. 
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kan,  ist,  daß  sic  bey  dem  scbönbnrgischen  nicht  kommen,  * daß  könt 
Ihr  Ewerer  niepcen  mitt  warheit  versichern.  Man  ist  mehr,  waß 
man  erzogen  ist,  alß  Nvaß  man  gebohren  ist;  den  alleß , waß  wir 
dencken,  formirt  sieh  ja  nur  mitt  der  sprach,  die  man  lehrnt,  undt 
die  ersten  preventzionen , sie  mögen  gutt  oder  böß  sein , dawern 
schir  unßer  [leben]  lang.  Graff  Degenfeit  hatt  groß  recht,  seine 
opinion  zu  souteniren,  den  sic  ist  die  warhaflftc.  Ich  werde  nicht 
genung  mitt  monsieur  Darcy  sprechen,  umb  von  gutteu  heüßern  zu 
sprechen;  den  daß  kan  man  nicht  de  but  et  blang’*’’“  sagen,  es  muß 
discoursweiß  kommen,  undt  mitt  bludtsfrembden  menschen  ist  die 
conversation  kurtz,  aber  mitt  dießem  werde  ich  mehr  Ewerthalben 
reden.  Den  conte  d'Esscx  habe  ich  gesehen,  hatt  keine  gar  gutte 
minen,  noch  gar  jung,  ein  unahngenehm  schätzgen.  Dick-sein  verhin- 
dert daß  kinderkrieg^'n  nicht,  madamc  d’Armagnac  undt  die  ducbessc 
de  Villeroy  wahren  beyde  dicker,  alß  meines  bruders  gemablin  ge- 
weßen,  undt  haben  doch  viel  kinder  bekommen.  Ich  bin  froh,  daß 
Churpfaltz  so  raisonabel  wirdt  in  waß  Eüch  betritft.  Es  ist  natür- 
lich, daß  es  einem  leydt  thut,  wen  man  seine  schulden  niclit  zahlen 
kan.  Allein  man  muß  es  nicht  so  sehr  zu  hertzen  nehmen,  daß  man  kranck 
drüber  werdet ; den  alle  menschen  wißen  woll,  daß  es  Euere  schuldt 
nicht  ist.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  pflegt  alß  zu  sagen:  >Gott 
verlest  keinen  Teütschen,***  er  lest  ihn  nur  etlichmahl  leydeu.«  Es 
wirdt  madame  Dangeau  lieb  sein,  daß  daß  iljre  fraw  Schwester,  die 
fürstin  von  Usingen,  die  thorheit  nicht  begangen,  sich  wider  zu  heü- 
raliten.  Daß  der  tromelschläger  undt  soldat  einer  den  andern  er- 
stochen, darauff  kan  [man]  daß  teü[t]sche  sprichwordt  sagen:  »Von 
huren  kompt  nichts  guts;«  hir  hört  man  offt  dergleichen.  Aber  ein 
andermahl  werde  ich  Eüch  eine  poßirliche  historie  verzehlen  von 
einer  rottisseusse,!  so  ihren  man,  der  sie  geschlagen  hatte,  in  In- 
dien hatt  gehen  machen ; es  ist  aber  nun  entdeckt , daß  seine  fraw 
ihm  unrecht  gethan.  Man  wirdt  ihn  wider  kommen  laßen  undt  sic 
straffen.  Es  ist  spät  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwort[ct,J 
werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise,  von 
hertzen  ambrassire  undt  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* ? kommen.  **  do  but  on  blano,  geradezu.  ***  Vorgl.  das  deutsobe 
Wörterbuch  von  J.  Grimm  und  W.  Grimm  II,  sp.  1050.  t rOtisseuse,  brat* 
köchin,  garköohin. 
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P.  S. 

Umb  3 ubr  nachmittags. 

Ich  empfange  in  dießem  augenblick,  liebe  Louisse,  Ewer  liebes 
schreiben  vom  26  October,  no  25,  werde  es  aber  erst  zukünfftige 
post  beantwortten ; den  ich  muß  ahn  mein  dochter  jetzt  schreiben; 
es  ist  heütte  ihr  posttag,  also  muß  ich  ihr  schreiben.  Ihr  habt  den 
morgen  gehabt  undt  sie  wirdt  den  abendt  [haben].  Es  ist  schon 
spät,  den  icii  kome  auß  der  kirch. 


863. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  11  November  1717,  umb  halb  8 morgendts  (N.  21). 

Ilertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  26  October,  no  25,  zu  recht  entpfangen,  muß  Eüch 
aber  heütte  wider  in  eyll  andtwortten;  den  ich  werde  dießen  mor- 
gen nach  Paris  undt  mitt  meinem  sohn  eßon  , muß  mich  also  eyl- 
leu,  den  umb  9 muß  ich  mich  ahnziehen,  umb  halb  11  in  kirch, 
vor  noch  zur  großhertzogin,  ihr  adieu  zu  sagen;  den  I.  L.  werden 
heütte  weg,  umb  nicht  wider  zu  kommen.  Ich  werde  leyder  auch 
übermorgen  8 tag  von  hir  wieder  in  daß  trawerige  Paris,  daß  liegt 
mir  gantz  schwer  auflf  dem  hertzen.  Erstlich,  so  ist  mir  dieße  lufft 
nicht  gutt,  zum  andern,  so  bin  ich  immer  doit  geplagt,  undt  zum 
3ten,  so  bin  ich  bitter  übel  dort  logirt  undt  es  kan  nicht  anderst 
sein,  noch  geendert  werden,  undt  zum  4ten,  so  muß  ich  gantz  allein 
dort  eßen , welches  laugweillig  undt  widerlich  ist ; den  man  hatt 
hundert  menschen  umb  die  taffel  stehen,  die  sehen  einem  in  maul;' 
ich  habe  es  nie  gewöhnen  können.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme;  den  ich  habe  wenig  zeit.  Mich 
dcQcht,  daß  unßcr  comersc  nun  zimblich  woll  gehen;  den  den  12 
tag  entpfauge  ich  Ewer  schreiben.  Mich  deücht,  die  meiuige,  so 
Ihr  entpfangt,  müßen,  wie  ich  sehe,  lenger,  alß  11  tag,  unterwegen 
sein.  Ich  hatte  Eüch  ja  versprochen,  fleißig  zu  schreiben,  wen  Ihr 
wider  in  Teütschlandt  sein  würdet,  undt  ein  schelm,  der  sein  wordt 
nicht  hclt.  Ich  schreibe  alle  nachmittags  mitt  großem  geraß,  ich 
bins  gewohnt;  den  vor  dießem  spilte  Monsieur  a la  bassette  in 
meiner  cammer,  welches  ein  abscbeülich  geraß  macht,  sebreyen  otTt 
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alle  zusammen,  daß  liatt  midi  dran  gewohnt.  In  Franckreicb  spilt 
man  lombve  nicht  auff  Spanisch,  sondern  mit  großen  gethuns  undt 
sprechen  braflf  drein ; Frantjjosen  insonderheit  schweigen  zu  machen, 
lest  sich  nicht  thun;  nicht  allein  die  spülen,  sondern  auch  die  zu- 
scher  sprechen  mitt  großem  geschrey ; aber  man  spilts  zu  [St]  Clou 
nicht  umb  gelt.  Ich  wolte,  liebe  Louise,  daß  Ihr  hir  Schachspiel 
lehrnen  kontet.  Alle  schachspieller  höre  ich  sagen,  wie  Euch , das 
sie  lieber  mitt  denen  spiellcr  spiellen,  so  beßer  spülen,  alß  sie,  alß 
mitt  denen,  so  es  nicht  so  woll  können,  alß  sie.  Die  erste  dau- 
phine  hatt  einen  kleinen  pagen  von  12  oder  13  Jahren,  ein  sobn 
von  einem  maistre  d’hostel  de  quartier,  der  hieß  Fretteville,  der 
spiltc  beßer  schach,  alß  alle  große  spieller  bey  hoff.  Letzverstor- 
bener monsieur  le  prince  sperte  sich  mitt  dem  buben  ein,  umb  nicht 
irr  gemacht  zu  werden , aber  der  page  gewahn  ihm  allezeit  ab, 
welches  monsieur  le  prince  doll  macht,  daß  er  offt  sein  eygene  pe- 
nique  vom  kopff  rieß  undt  dem  pagen  ins  gesicht  wurff,  w'en  er 
ihn  schachmatt  gemacht  hatte.  Hir  spilt  man  die  große  spiel,  alß 
bassette,  pharaon  undt  landtsknecht  gar  ernstlich;  solte  jemandts 
dabey  lachen  oder  vexiren  wollen,  würde  er  übel  entpfangen  wer- 
den. Es  ist  mir  lieb,  daß  die  kleine  Spina  woll  abnkommen  ist 
undt  einen  reichen  man  bekommen.  Mich  wundert,  daß  Ihr  Eüch 
der  Spina  nicht  mehr  erinert;  Ihr  habt  sie  offt  gesehen,  den  I.  G. 
s.  der  churfürst,  unßer  herr  vatter,  ließ  sich  alß  merger  von  ihr 
verzehlen,  die  sic  gar  woll  zu  verzehlen  wüste.  Aber  wer  ist  der 
fürst  von  listein  oder  Itzstein?  da  habe  ich  nie  von  gehört.  Mich 
wundert,  daß  man  nicht  in  druck  erfahren,  >vie  daß  beylager  zu 
Neüburg  gehalten  worden ; den  vor  dießem  druckt  man  lautter 
solche  Sachen  mitt  allen  umbstiinden  zu  Heydelberg.  Die  opera 
werden  woll  ittaliensch  sein ; den  in  Teütscblandt  liebt  man  nur  die 
ittallienscbe  musig;  die  kan  ich  nicht  leyden,  deucht  mir,  daß  es 
lauft,  alß  wen  die  katzen  auff  den  dach  mitt  einander  miauen.  Ich 
erfreüe  mich,  daß  der  it^ige  churfürst  Eüch  gerechligkeit  schaffen 
will.  Ich  kan  leicht  begreiffen,  daß  nichts  langweilligers  undt  ver- 
drießliche[r]s  ist,  alß  affairen.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  cs 
lehrnen  kan.  Ich  hatte  gemeint,  daß  l’abbe  Bouquois  espitaphe  von 
Langallerie  von  monsieur  de  Monseau  [gemacht]  worden;  den  sein  stiehl 
lautt  schir  so;  dazu  hatt  abbe  Bouquoy  nicht,  wie  die  Catholischen 
sonst  tbun,  seine  seel  recomandirt,  noch  gesetzt:  »Pries  dieu  pour  son 
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ame!«  Langallerie  baß,  die  comtesse  de  Soisson,  liegt  auif  den 
todt.  Es  ist  mir  rocht  leydt;  den  es  ist  ein  galt,  ehrlich  inensoh, 
so  mir  woll  gedint  hatt.  Abbe  Bouquoy  iiatt  her  kommen  [wollen], 
es  ist  ihm  aber  in  gnaden  abgeschlagen  worden,  es  seindt  bir  nar- 
ren gennng.  Wen  die  könig[in]  in  Poln  noch  kinder  bekommen 
konte,  thet  der  könig  in  Poln  nicht  übel,  noch  einen  sohn  dem 
landt  zum  besten  in  die  weldt  zu  bringen.  Der  churprintz  ist  nicht 
gezwungen  worden,  catbolisch  zu  werden,  weillen  weillen  er  es  schon 
seyder  5 Jahren  heimblich  ist;  hette  sich  nicht  so  lang  spem  sollen, 
es  hernach  zu  werden.  Des  monschen  sin  ist  nicht  allezeit  derselbe, 
baldt  denckt  man  aufT  ein  manir,  baldt  nufT  eine  andere.  Daß  ge- 
schrey  geht,  daß  er  impuissant  ist,  also  wirdt  daß  landt  nicht  zu 
fürchten, haben , nach  ihm  einen  catholischen  berrn  zu  haben.  Die 
ertzhertzogin  wirdt  nicht  beßer  mitt  dießem  man  versehen  sein,  alß 
die  hertzogin  von  Württenberg  mitt  ihrem  printzen.  Ich  weiß, 
waß  krachende  knie  sein,  beklage  Eüch,  liebe  Louisse,  desto  mehr; 
pomade  divine  ist  gutt  dazu.  Ich  habe  zu  spät  dazu  gethan,  sonsten 
weren  meine  knie  beßer.  Habt  Ihr  noch  pommade?  Man  hatt,  seyder 
wir  hir  sein,  frische  gemacht;  wen  Ihr  wolt,  will  ich  £Uch  frische 
schicken.  Es  ist  kein  wunder,  daß  mein  sohn  nicht  geliebt  ist; 
wen  waß  vacant  ist,  fordern  es  hundert  personnen ; nur  einer  kans 
haben,  da  seindt  99  malcontenten;  dazu,  weillen  er  nicht  bigot  ist, 
baßen  ihn  mUneben  undt  pfaflfen;  undt  zum  3ten,  so  seindt  seine 
falsche  Schwager,  seiner  gemahlin  brüder , spargiren  laütter  bößc 
lügen  boy  dem  popel  gegen  ihm  auß , umb  ihn  verhast  zu  machen ; 
daß  ist  sein  danck,  sich  so  mißhettraht  zu  haben.  Ein  ander  mahl 
ein  mehres;  nun  muß  ich  mich  anziehen.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Biß  auff  sontag,  so  mir  gott  daß  leben  verleydt,  werde  ich  völlig 
auff  daß  überige  andtwortten,  nur  jetzt  sagen,  daß  ich  Euch  von 
hertzeu  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


8ß4. 

St  Clou  den  13  November  1717,  umb  halb  9 morgendts  (N.  23). 
Hertzallerliebe  Louisse , weillen  ich  vorgestern  in  Ewerm  lie- 
ben schreiben' ersehen  vom  30  October,  daß  sich  ein  ihrtum  im 
calcul  von  meinen  Schiffern  gemacht  undt  2 mahl  14  gesetzt,  umb 
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es  also  wider  recht  einzurichten , so  setze  ich  jetzt  no  23  ahnstatt 
no  22,  umb  die  Schiffern  wieder  recht  einzurichten,  damitt  Ihr  alß 
sehen  könt,  ob  Ihr  meine  schreiben  richtig  entpfangt;  undt  solte 
sich  wieder  ein  ihrtum  finden  , bitte  ich  Eüch,  es  wider  zu  schrei- 
ben, 80  wirdt  es  gleich  wider  eingericht  werden;  den  sonsten  könt 
Ihr  ja  nie  wißen,  ob  ich  Eüch  alle  post  schreibe  oder  nicht.  Mich 
deucht , unßer  commerce  geht  nun  zimblich  richtig  undt  seindt, 
gott  lob,  noch  keine  brieff  verlohren  gangen ; der  printzes  von  Wallis 
aber  fehlen  etliche  von  meinen  brieff^n.  .Die  arme  printzes  war 
den  5 dießes  monts  noch  nicht  im  kindtbett  undt  hatt  doch  schon 
seyder  4 wochen  große  schmertzeu,  jammert  mich  von  hertzen;  ich 

fürchte,  daß  kindt  wirdt  wieder  noht  leyden.  Gott  gebe,  daß  ich 

0 

mich  betrüge!  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  ein  wenig 
ordendtlicher  auff  Ewere  liebe  schreiben  komme,  fange  ich  bcy  dem 
vom  30,  no  26,  ahn.  Wir  haben  schon  von  den  Schiffern  gcrctt, 
komme  also  auff  Ewere  wünsche,  liebe  Louisse ! Waß  Ihr  wünscht, 
kan  ohnmöglich  geschehen ; aber  es  were  beßer  gangen , wen  die 
refugirten,  so  auß  Englandt  kommen  sein,  sich  nicht  so  übel  gehal- 
ten betten  undt  alles  niitt  hauteur  außrichten  wollen  undt  gepralt 
betten  undt  sich  gar  nicht  sonmis  erwießen,  undt  ob  man  ihnen  zwar 
gesagt,  daß  sie  keine  versaml[ung]en  machen  solten,  undt  es  ernst- 
lich verbotten,  haben  sie  es  doch  gantz  offendtlich  gethan  undt  da- 
durch alle  pfaffen  undt  mönchcn  ins  harnisch  gebracht;  da  war  kein 
hülff  noch  raht  mehr , haben  also  alles  verdorben.  Ich  hatte  sie 
durch  den  secretarius  von  Hollandt  residenten  wahrnen  laßen,  aber 
es  hatt  nichts  geholffen , sie  haben  alles  so  verdorben , alß  wen  sic 
es  mitt  Heiß  gethan  betten.  Nun  ist  nichts  mehr  vor  ihnen  zu 
thun  undt  ihre  eigene  schuldt.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß  alle  große 
potenthaten  nur  auff  ihre  politesse*  undt  interesse  agiren.  Wen  es 
gott  anderst  wolle,  würde  es  gar  gewiß  geschehen;  den  in  der  hey- 
ligen  schriefft  stehet  ja,  daß  gott  der  könige  hertzen  in  seiner  handt  hatt 
undt  sie  neyget,  wohin  er  will,**  also  muß  [man]  ihn  gewehren  laßen. 
Die  printz[essin]  von  Wallis  muß  woll  eine  gutte  natur  haben,  ohne 
sterben  4 gantzer  wochen  die  wehen  außzustehen  können.  Gott  er- 
halte sie  lange  jahren!  Die  printzessin  schreibt  mir,  daß  sie  weder 
eßen,  noch  schlaffen  kan.  Alle  junge  weiber,  so  nie  keine  kinder 

♦ 

* ? Politik.  Sprüche  Salomonis  21,  1. 
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gehabt  haben,  meinen  alle,  sie  müsten  sterben;  ich  bin  auch  so  ge- 
weßen,  undt  mein  dochter,  ob  sie  zwar  schon  14  kinder  gehabt, 
meint  doch  allezeit,  zu  sterben ; also  müst  Ihr  Eüch  nicht  wundern, 
daß  Ewere  niepce  dieße  fqrcht  halt.  Daß  ist  gar  nichts  frembts, 
daß  eine  schwangere  fraw  ein  viertel-stundt  ohnmächtig  wirdt;  daß 
ist  mir  mitt  meinem  ersten  kindt  mehr,  alß  einmahl,  widerfahren. 
Es  seindt  wenig  exempel,  daß  maner  nach  ihren  weibern  sterben; 
aber  es  wirdt,  ob  gott  will,  weder  vor  eines,  noch  deß  andern  haben. 
Kinder  bekommen,  ist  gar  eine  natürliche  sag;  Ihr  solt  Eüch  nicht 
so  sehr  ängstigen,  liebe  Louisse!  es  ist  zu  ungesundt.  Ich  bitte 
Eüch  umb  verzeyung,  allein  so  viel  guts  ich  Eüch  auch  gönne,  so 
kan  mirs  doch  nicht  leydt  [thun],  daß  Ihr  in  dießer  jahrszeit  nicht 
nach  Englandt  könt;  es  were  gar  zu  gefährlich,  Ober  die  see  in 
dießer  jahrszeit  zu  fahren.  Ahnstatt  Ewerer  neuveu  undt  niepcen 
daß  leben  zu  erretten,  würdet  Ihr  daß  Ewerige  in  zu  großer  gefahr 
setzen.  Wen  kein  accident,  kan  man  gantz  leicht  niederkommen, 
undt  solte  gefahr  kommen,  würdet  Ihr,  liebe  Louisse,  nichts  dazu 
thun  können  undt  nur  occassion  zu  leyden  undt  betrübtnuß  haben; 
last  also  gott  gewehren  undt  bett  nur 'fleißig  vor  Ewere  niepce! 
Daß  ist  daß  beste,  so  Ihr  vor  sie  thun  könt,  undt  quelt  Eüch  nicht 
zu  todt!  Es  ist  mir  leydt,  wen  Ihr,  liebe  Louisse,  hertzensbrast 
habt;  allein  es  wer  mir  leydt  auch,  wen  Ihr  nicht  daß  vertrawen 
zu  mir  hettot,  mir  Ewer  hertz  zu  Offenen  undt  Ewer  leydt  zu  kla- 
gen; den  daß  ist  ein  Zeichen  von  lieb  undt  freündtschafff,  ahn  die, 
so  man  weiß,  das  sie  unß  lieben  undt  part  nehmen  in  waß  unß  be- 
trifft, offenhei-tzig  zu  reden.  Also  last  Eüch  nicht  gereüen,  waß  Ihr 
mir  gesagt  habt,  undt  seydt  versichert,  daß  niemandts  mehr  i>art  ^ 
drinen  nimbt , alß  ich ! Daß  Ihr  Eüch  nicht  betrübt , daß  Kvfev 
kleiner  ncpheu  zum  engclgen  geworden,  nimbt  mich  gar  nicht  wun- 
der, aber  woll,  daß  vatter  undt  mutter  es  sich  so  baldt  haben  ge- 
trosten können , ist  englisch  undt  nicht  teütsch.  Die  weibsleüttc 
seindt  unglücklicher,  alß  die  manßleütte,  drnmb  stirbt  ein  sohngen 
eher,  alß  eine  dochter.  Ihr  wäret  noch  zu  jung,  umb  Eüch  ma- 
dame  Trelong  zu  erinern,  wie  sie  weg  zog.  Ich  dancke  Eüch 
sehr  vor  die  silberne  medaille,  so  Ihr  mir  geschickt,  liebe  Louise, 
sie  kompt  mir  woll  zu  paß;  den  ich  habe  dockter  Luther  auch  in 
Silber  undt  in  golt.  Ich  bin  persuadirt,  daß  dockter  Luther  beßer 
gethan  hette,  keine  aparte  kirch  zu  machen,  sondern  nur  die  papst- 
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liehe  ihrtom  alß  zu  wiederstreytten , so  hette  er  viel  mehr  gutts 
außrichten  können.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  völlig  be- 
antwortet. Ich  komme  jetzt  auiT  daß,  wo  ich  vergangen  donnerstag 
geblieben  war.  Ich  war  ahn  dem  geblieben,  wie  mein  sohn  mehr 
geliast,  alß  geliebt  kan  werden,  undt  wie  sein  elster  schwager  undt 
seine  geroahlin  ihren  eOßersten  Heiß  ahnwenden,  ihn  bey  dem  volck 
verhast  zu  machen.  Madame  du  Maine  halt  pasquillen  außgehen 
laßen  gegen  meinen  sohn;  es  ist  eine  boße  race  alle  der  Montes- 
pan  ihre  kinder.  Der  junge  könig  batt  eine  artige  figur  undt  viel 
verstandt , aber  ein  bößes  kindt , liebt  nur  seine  geweßene  hoff- 
meisteiin,  sonsten  nichts  in  der  weit,  undt  nimbt  ohne  ursach  aver- 
sion  gegen  die  leüttc  undt  sagt  schon  gern  waß  piquantes.  Ich 
bin  gar  nicht  in  seinen  gnaden , bekOmere  mich  aber  gar  nicht 
drumb;  den  wen  er  regiren  wirdt,  werde  ich  nicht  mehr  in  dießer 
weit  sein,  noch  von  sein  caprice  zu  despendiren  haben.  Wen  ich 
meinem  sohn  sage,  sich  vor  die  boßen  leütte  zu  hütten,  so  lacht  er 
undt  sagt:  »Vous  saves  bien,  madame,  qu’on  ne  peust  evitter  ce 
»que  dieu  nous  a de  tout  temps  destines;  ainsi,  si  je  le  suis  a perir, 
»je  ne  le  poures  evitter;  ‘ainsi  je  feres  cc  que  qui  est  raisonable 
»pour  ma  Conservation,  mais  rien  d’extraordinaire.«  Mein  sohn  hatt 
woll  studirt  undt  ein  gar  gutt  gedächtnuß  undt  weiß  von  allem  zu 
reden,  spricht  woll,  insonderheit  in  publick,  aber  er  ist  ein  menscli, 
hatt  also  seine  fehler,  wie  ein  ander,  aber  wnß  er  schlimes  hatt, 
is  nur  gegen  ihm  selber ; den  gegen  andern  ist  er  nur  gar  zu  gutt. 
Auff  Ewere  gutle  wünsclie  vor  ihm  sage  ich  von  hertzen  mitt  EQch 
amen.  Wir  werdefn]  die  fraw  von  Hotzenhaussen  baldt  verliehren, 
aber  ich  hoffe,  daß  es  nicht  vor  langer  zeit  sein  wirdt  undt  sie 
auffs  lengst  nur  ein  inont  2 oder  3 außblciben  wirdt.  Hiemitt  ist 
Ewer  erstes  schreiben  auch  exact  beantwort.  Ich  laß  mein  paquet 
biß  morgen  offen,  kompt  waß  neües,  werde  ich  es  hir  zusetzen,  nun 
aber  nur  versichern,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  14  November,  umb  auff  8 morgendts. 

Seyder  gestern  habe  ich  gar  nichts  neOes  erfahren,  liebe 
Louise,  komme  nur,  Eüch  hiemitt  einen  gutten  morgen  zu  wün- 
schen. Daß  heilz  ist  mir  gantz  schwer,  wen  ich  gedencke,  daß  ich 
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Eüch  über  8 tagen  auß  dem  abscheOlich  undt  vor  midi  trauerigen 
Paris  sdireiben  werden,  umb  fi  mont  dort  zu  bleiben. 


865. 

St  Clou  den  18  November  1717,  umb  halb  9 morgendts  (N.  24). 

Hertzallerlieb  Louise,  heOtte  wirdt  mein  dattum  nicht  döbelt 
sein ; den  ich  habe  ohnmoglich  gesteni  mehr,  alß  einen  brieff,  schrei- 
ben können;  den  er  war  der  posttag  von  Modene  undt  ich  habe 
morgendts  ahn  unßer  hertzogin  geschrieben , aber  abendts  nicht 
schreiben  können;  den  seyder  sontag  abendts  ist  mir  gantz  auff 
einen  stutz  ein  abscheulicher  husteu  undt  schnupen  ahnkommen,  den 
ich  noch  habe.  Nachmittag  mnste  ich  meine  bibel  leßen ; den  es 
war  der  tag.  Hernach  ging  ich  ins  abendtsgebctt , da  rieff  man 
mich,  weillen  madame  la  duchesse  d'Orleans  ahnkommen  war;  sie 
bliebe  aber  wenig  zeit  dar,  den  es  wäre  gestern  ihr  schpieltag,  den 
3 mahl  die  woch  heit  sie  Spieltag  undt  madame  de  Berry  drey 
andere  tage.  Sie  wirdt  aber  nun  nicht  spiellen ; den  sie  hatt  seyder 
montag  daß  tägliche  heber  mitt  frost.  Sie  hatt  einen  schlimen 
dockter,  er  hatt  ihr  gestern  ahm  fuß  zur  ader  gelaßen  undt  es  ist 
just  der  tag,* da  sie  ihre  zeit  haben  soll.  Ich  fürchte,  es  wirdt 
nichts  guts  außrichten.  Ihre  scliwester,  mademoiselle  de  Yallois,  hatt 
daß  lieber  auch,  kopff-  undt  haißwehe;  man  hatt  ihr  schon  zwey-. 
mahl  zur  ader  gelaßen.  Madame  d’Orleans  ihre  fraw  sagte  mir 
gestern , daß  ihr  bludt  nicht  rodt , sondern  gantz  weiß  were.  Es 
ist  aber  kein  wunder,  wen  dieße  zwey  Schwester  kranck  sein,  zu 
sehen,  wie  sie  eßen  undt  drincken.  Madame  de  Bery  ist  wenig 
zu  mittags,  aber  wie  were  es  möglich,  daß  sie  recht  eßen  könte? 
Sie  ligt  im  bett  undt  frist  ein  hanlfen  käßkucben  von  allerhandt 
gattung,  steht  nie  vor  12  auff,  umb  2 geht  sie  ahn  taff[el],  ist  we- 
nig, umb  3 geht  sie  von  taffel,  thut  keinen  schritten ; umb  4 bringt 
man  ihr  allerbandt  zu  freßen,  salat,  kaßkuchen,  obst,  abendts  umb 
10  geirt  sie  zum  nachteßen,  freßen  biß  umb  12,  umb  1 oder  2 geht  sie 
zu  bett;  umb  zu  verdauen,  drinckt  sie  die  starcksten  branden  wein,' 
daß  erhitzt,  verdawet  nicht,  macht  nur  föuling.  Ist  cs  sich  den  zu 
verwundern,  daß  sie  kranck  sein?  Ich  bin  mehr  verwundert,  daß 
sie  keine  todtliche  kranckheitten  bekommen.  Alle  junge  leüttc, 
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mans-  undt  weibspersonnen , führen  ein  doll  leben  in  Franckreich, 

je  unordtlicber,  je  beßer;  daß  soll  artig  sein,  ich  kans  aber  gar 

nicht  finden;  sie  folgen  mein  cxempel  nicht,  regulliite  stunden  zu 

halten,  undt  ich  werde  gar  gewiß  ihr  exerapel  nie  folgen,  kompt 

mir  säuisch  undt  wie  Schweine  vor.  Es  ist  aber  auch  einmahl  [zeit, 

daß  ich]  auff  Ewer  liebes  sclmeiben  komme , so  ich  vergangenen 

montag  entpfangen,  vom  2 dießes  monts,  no  27,  nur  noch  vorher 

sagen,  daß  die  arme  comtesse  de  Soisson,  * so  mein  hofffreüllen  ge- 

weßen  undt  Langallerie  geschwister-kindt  war,  ihm  baldt  gefolgt; 

den  sie  ist  vergangenen  sontag  gestorben  ahn  der  rohten  rour.  ** 

Es  ist  mir  recht  leydt,  den  [sie]  war  ein  schön  undt  tugendtsam  mensch. 

Mein  dockter  ist  ein  gelehrter  man,  der  seine  sache  woll  versteht, 

undt  wirdt  mir  nie  nicht  ordoniren,  wen  er  nicht  sicht,  daß  es 

mir  nöhtig  ist;  drumb  thue  ich  auch  gleich,  waß  er  will.  Leütte, 

die  artzeneyen  lieben,  wie  die  Rotzenheusserin,  halten  pillen,  pülffer 

undt  tissanen  vor  nichts,  aber  die  es  haßen,  wie  ich,  heyßen  dieß 

alles  medecinen.  Mich  wundert,  wie  sie  sich  nicht  selbst  umbs  leben 

gebracht  hatt;  den  so  baldt  sie  von  ein  neti  remede  hört,  mochte 

sie  es  versuchen.  Ich  habe  noch  eine  dame  bey  mir,  so  es  ebenso 

macht , nehmblich  madame  de  Chasteautier.  *♦*  Lenor  weiß  nicht. 

daß  ihre  mutter  daß  giieß  gehabt  hatt,  aber  woll,  daß  sie  gutte 

mittelen  undt  recepten  gehabt  hatt.  Ihre  Schwestern  •haben  sie  alle 

genohraen.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ihr  wider  woll  seydt.  Gott  der 

allmächtige  erhalte  Eüch  dabey , liebe  Louise!  Ich  könte  ein 

großen  brieff  davon  schreiben  von  alles,  waß  betrübtnuß  außrichten. 

Ich  halte  es  noch  ärger,  alß  daß  freßen  von  unßern  princessinen. 

Man  solte  sich  so  viel  davor  hütten , alß  immer  möglich  ist,  allein 

man  kan  nicht  thun,  waß  man  gerne  wolle,  undt  unßer  verbengnuß 

führt  unß  wider  unßern  willen.  Alles  in  unß  ist  geschaffen,  umb 

unßer  zeit  undt  verhencknuß  zu  erfüllen;  also  waß  man  auch  thun 

mag,  kompt  darauf!  auß;  nichts  desto  weniger  weillen  wir  unßere 

bestimbte  zeit  nicht  wißen,  muß  man  allezeit  thun,  waß  ahm  re>> 

sonablesten  ist,  undt  hernach  gott  walten  laß[en].  Die  fraw  Ge- 

mingen  hatt  groß  recht,  Eüch  außzulachen,  daß  Ihr  Eüch  über 

% 

einer  jungen  schwängern  frawen  Ohnmacht  betrübt.  Ich  glaube, 
daß  Ihr  undt  Ewer  vetter  die  eintzigen  seydt;  er  hatt  mehr  ursacli, 

♦ 

* SoisaoDS.  **  d.  h.  rühr.  •**  Ch&teauthiers. 
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sich  hirüber  zu  betrüben,  alß  Ihr,  weiilen  er  schuld  dran  ist.  Dieße 
kunst,  ohnmächtig  zu  werden , konte  ich  braff , wen  ich  schwanger 
war.  Freylich  seindt  kleine  kinder,  wie  Ewer  petit  neveii  war, 
glückliclier,  zu  sterben,  wen  sie  krancklich  sein,  alß  zu  leben. 
Wie  Ihr  mir  von  Ewern  beyden  niepcen  sprecht , so  deücht  mir, 
daß  die  jüngste  mehr  einen  teütschen  hunfior  undt  [die]  älste  mehr 
einen  englischen  humor  hatt,  alß  die  jüngste.  Den  28  alten  stiehl 
war  die  printzes  von  Wallis  noch  nicht  im  kindtbett;  ob  sie  e^  nun 
ist,  solle  ich  dießen  nachmittag  erfahren.  Mir  ist  bang  bey  der 
sach,  den  4 wochen  schmertzen  zu  haben,  muß  erschrecklich  ab- 
matten, undt  zu  dem  handtwerck  gehört  starcke.  Wo  ist  die  gene- 
ralmajorin zu  hauß,  so  Esiander  heist?  lautt  wie  ein  nahm  von 
einem  roman.  Die  printzes  von  Wallis  kan  nicht  leiden,  daß  man 
sagt,  das  der  churprintz  von  Saxsen  schon  seyder  5 jahren  catho- 
lisch  geworden  ist.  Aber  es  ist  doch  gewiß,  daß  sein  oberhoff- 
meister , graff  Cos , * unßerm  könig  s.  die  confidentz  gemacht  hatt. 
Ich  glaube  woll,  daß  es  deß  königs  in  Puln  inteiition  ist,  das  sein 
(;hurfürstenthum  nicht  mag  verendert  werden  undt  alles  in  der  re- 
ligion  bleiben,  wie  es  ist;  allein  stecken  die  pfaÜfen  die  naß  drin, 
werden  sie  selber  nicht  mehr  meister  drüber  sein,  Der  könig  in 
Poln  ist  so  erschrecklich  verhast  in  gantz  Poln,  daß  man  z\veyffel[t], 
daß  sie  den  churprintzen  sein  leben  vor  könig  weiden  sollen.  Die 
printzes  von  Wallis  meint  auch,  daß  er  ebensowenig  die  ertzhertzo- 
ginen  bekommen  solle,  daß  die  eiste  vor  den  churprintz  von  Bayern 
erspart  wirdt  undt  die  jüngste  vor  meinem  enckel  von  Lotteringen, 
den  eisten,  behalten  wirdt.  Wen  daß  ist,  wirdt  sie  noch  lang  wart- 
ten  müßen,  den  mein  enckel  ist  noch  nicht  11  jahr  alt.  Von  den 
graftiuen  von  Solms  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  den  ich  kene  sie 
nicht;  Ihr  thut  mir  aber  gefahlen,  lieb  Louisse,  von  alles  zu  spre- 
chen. Mitt  wem  solte[t]  Ihr  frey  reden,  alß  mitt  mir?  niemandts  ist 
Eüch  naher.  Aber  so  lieb  es  mir  auch  ist , lange  schreiben  von 
Eücl»  zu  haben,  so  pretendire  ich  doch  nicht,  daß  Ihr  nohtwendige 
brietfe  davor  verseümeu  solt.  Daß  ist  woll  ein  ohnnohtig  compli- 
ment,  daß  Ihr  sagt,  Ihr  schreibt  unleßlich ; Ihr  schreibt  gar  leß- 
lich  undt  eine  rechte  manshandt.  Ich  leße  es  gar  [gut]  undt 
scheme  ich , **  daß  , ob  wir  gleich  einen  meister  zu  schreiben 
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gehabt  haben,  ich  so  gar  heßlich  gegen  Eüch  schreibe.  Hiemitt  ist 
pAver  liebes  schreiben  völlig  beantwort  [et,  ] bleibt  mir  nichts  mehr 
über,  alß  Piüch  zu  versichern,  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise,  von 
hortzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

St  Clou,  donerstag,  iimb  halb  7 abendts. 

Es  ist  just  eine  stunde,  liebe  Louisse,  daß  ich  Ewer  liebes 
schreiben  no  28  vom  0 dießes  monts  entpfangen  initt  den  zeittungen, 
wovor  ich  sehr  dancke,  liebe  Louisse,  nndt  will,  weilleu  ich  noch 
der  zeit  habe,  auflf  Ewer  liebes  schreiben  hii  mitt  andtwortten.'  Man 
sagt  im  frantzoschen  sprichwordt:  *A  quelque  chose  malheur  est 

bon« ; den  wen  Ewer  liebes  brieffgen  lenger  geweßen,  were  er  heütte 
nicht  beantwortet  worden;  aber  Ewere  ursach,  einen  kürtzen  brieff 
geschrieben  zu  haben,  ist  gar  gültig,  den  ich  disputtire  unßer  herr- 
gott  gar  nicht,  es  ist  zu  billich,  daß  er  mir  vorgezogeii  wirdt.  Man 
muß  zu  P^ranckfort  ander  ordenung  in  der  kirchen  haben,  alß  zu 
Heydelberg;  den  im  November  habe  ich  nie  zum  h.  abendtmahl 
gehen  sehen , nur  den  ersten  sontag  vom  September.  Die  herru 
Prediger  hören  sich  etlichmahl  selber  gern,  druinb  machen  sic  es 
so  laug.  Zukünfftige  post  werde  ich  Eüch  leyder  von  Paris  [schrei- 
ben], den  biß  sambstag  quittire  ich  leyder  dieß  mir  so  gar  liebe' 
St  Clou.  Ich  bin  gautz  trawerig  drüber,  den  hir  lebe  ich  in  gutter 
ruhe , höre  undt  sehe  nichts  verdrießliches , undt  zu  Paris  ist  es 
nicht  so,  da  kau  ich  keinen  schritten  thuu,  ohne  waß  verdrießliches 
zu  hören  oder  zu  sehen,  bin  also  gantz  . . . aber  nicht  gegen  Eüch, 
liebe  Louise.  Alle  unßere  kraucken  behuden  sich  beßer,  gott  lob ! 
Adieu,  liebe  Louisse!  Ich -wolte  Eüch  gern  noch  .mehr  sagen,  allein 
mein  verlluchter  huslen  plagt  mich  zu  sehr,  ln  welchen  standt  ich 
aber  auch  sein  mag,  liebe  Louisse,  so  werde  ich  Eüch  von  herlzen 
lieb  behalten. 


S()ß. 

A mad.  Louise,  raiigraffin  zu  Pfaltz,  a PVanckfort. 

Pari-s  den  21  November  1717  (N.  25). 
Hertzallerliebe  Louisse gestern  nach  der  commedie  umh  9 
abendts  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben*  vom  9 dießes  monts  be- 
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kommen,  uo  29,  aber  ohnmoglicb  eher  ahnfaugen  können,  drauff  zu 
aiidtworteu,  alb  nun,  da  es  schon  10  geschlagen;  den  ich  entpfung 
in  selbigen  abendt  ein  schreiben  von  der  graftin  von  Buqueburg,  * 
welche  mir  uniSer  lieben  printzes  von  Wallis  glückliche  niederkunfft 
gar  umständtlich  bericht,  welches  mich  woll  hertzlich  ertreüet  halt, 
den  13  dießcs  monts  unßern  stihl  umb  0 abendts  von  einen,  gott 
sey  lob  undt  danck,  gcsundten  printzen;  die  teütschc  hebainine  halt 
ihn  auff  die  weit  gebracht.  So  baldt  es  mir  möglich  wirdt  sein,  will 
ich  Eüch  ein  exactes  andtwort  auff  Ewer  liebes  schreiben  schicken; 
dieß  nacht  aber  ist  es  mir  ohnmöglich.  Heütte  morgen  habe  ich 
ahn  mein  dochter  geschrieben , hernach  bin  ich  in  kirch , von  dar 
nach  hoff,  habe  den  könig  gewachsen  gefunden,  darnach  bin  ich 
wider  her  ahn  taffel,  nach  dem  eben  habe  ich  meine  bibel  geleben 
wie  alle  sontag,  hernach  bin  ich  au  Carmelitten,  wo  die  gräffin  von 
Königseeck zu  mir  konigin***  mitt  madame  Dangeau,  hab  auch  dort 
complief  undt  salut  gehört.  Wie  ich  wider  kommen,  war  es  zeit 
ins  ueüe  opera  zu  gehen.  Nach  dem  opera,  welches  erst  unib  9 
auffgchört,  hernach  hab  ich  ahn  mein  sohn  zu  s))rcchen  gehabt  we- 
gen der  lotheringischeu  sagen.  Daß  ist  schuldig,  daß  ich  Euch  so 
spät  schreibe.  Adieu,  liebe  Louisse ! Ich  ainbrassire  Eüch  von 
hertzen  undt  behalte  Eüch  von  hertzeu  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


8()7. 

Paria  den  25  November  1717  (N.  26). 

Ilertzallerliebe  Louise , seyder  vorgestern  bin  ich  noch  mitt 
zwey  von  Euern  lieben  schreiben  erfreuet  worden,  ein  altes  vom 
.30  September,  so  mir  Ewerer  eisten  niepce  Schwager  überreicht, 
inonsieur  d’Arcy,  ff  undt  ein  frisches  vom  13,  no  30.  Monsieur 
ci’Arcy  spricht  nicht  gar  übel  frantzösch  vor  ein  Engländer.  Kr  halt 
seine  comtesse  d4*^ssex  in  Hollandt  gelaßen.  Ich  habe  ihm  gesagt, 
daß  Ihr  mir  ihn  sehr  recommandirt  habt.  Daß  ist  alles , waß  ich 
Eüch  auff  dießen  alten  brieff  sagen  kan.  Ich  komme  jetzt  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  9ten  , so  ich  letzt  verwichenen  sontag 

♦ 

* Buck«bur)'.  **  Königsegg.  ? komiucri.  | cum|jlios.  j 1 Uarey. 
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nicht  habe  beantworten  können.  Man  ist  ihn  dem  wüsten  Paris  gar 
zu  erschrecklich  geplagt;  ich  bin  ohne  daß  nicht  lustig  undt  in 
rechten  sorgen.  Vor  anderthalb  Jahren  hatt  sich  mein  sohii  einen 
abscheulichen  schlag  auff  ein  aug  geben,  daß  daß  gantze  aug  voller 
geronnen  blutt  geworden.  .Er  hatt  gleich  seinen  augendockter  * 
hollen  laßen,  welcher  ihm  zwar  gutte  mittel  geben,  ihm  aber  dabey 
eine  regulirt  leben  vorgeschrieben  in  eßen , in  drincken  etc.  Aber 
da  hatt  sich  mein  sohn  nicht  zu  resolviren  können,  hatt  seine  ordi- 
narie  leben  fortgeführt , welches  sein  aug  verschlimmert.  Die  un- 
gedult  ist  ihm  ahngekommen,  hatt  den  rechten  augendockter  ver- 
laßen, allerhandt  gebraucht,  so  man  ihm  propossirt,  undt  sich  in  nichts 
zwingen  [wollen],  viel  dabey  in  seinen  geschafften  geschrieben  undt 
leßen  müßen.  Daß  hatt  ihm  daß  aug  schir  gantz  zu  schänden  ge- 
bracht. Jetzt  hatt  er  sich  zur  ader  gelaßen  undt  gestern  purgirt. 
He[u]tte  versucht  er  ein  pulver  von  einem  eure,  **  so  ein  Teütscher 
dießem  eure  geben  , so  8 stundt  große  schmertzen  solle  machen 
undt  ei’stlicli  eine  große  inflamation  verursachen ; man  muß  es  zwey 
oder  3 mahl  brauchen.  Ich  fürchte  aber,  daß  er  gantz  blindt  ahn 
dem  aug  werden  wirdt , undt  daß  rechte  deücht  von  natur  nicht 
viel,  habe  also  mitt  recht  zu  fürchten,  daß  er  in  wenig  zeit  gar 

blindt  wirdt  werden.  Ihr  könt  leicht  gedencken,  wie  mich  diß  Un- 
glück betrüben  muß  undt  in  ängsten  setzen.  Aber  ich  komme 

wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Die  wünsche,  so  Ihr  mir  thut 
zu  meiner  seeligkeit,  seindt  woll  die  besten,  so  man  immer  thun 

kan,  dancke  Eücli  von  hertzen  davor.  Ich  meinte,  er  ***  wehren  in 
Franckfort  selber  reformirtc  kirchen.  Freylich  ist  es  gemüchlicher, 
in  seine  cammer  zu  comuniciren ; allein  ohne  kranck-sein  erlaubt 
man  es  einem  hir  nicht.  So  gern  ich  auch  in  dem  advent  wolte 
predigen  hören,  so  kan  ich  es  nach  dem  eßen  nicht  thun;  den  so- 
baldt  ich  waß  geßen  undt  predigen  höre,  kan  ich  mich  dcß  schlaffens 
unmöglich  enthalten.  Weder  die  reformirtten  prediger,  noch  catho- 
lischen  pfaffen  werden  ihr  leben  nicht  zugeben,  daß  sich  die  3 Christ- 

♦ 

♦ Es  war  wol  Gendron.  O.  Brunct  I,  s.  349,  aniu.  1,  sagt  von  ihm: 
»M^deoin  du  duo  d'Orlßans,  mort  cn  1750,  d l’ägo  do  quatre-vingt-sept  ans.  II 
fut  l'ami  de  Boileau,  et  Voltaire  l’a  compar6  a Esculapo.«  **  *11  .se  nom- 
mait  Moussn  et  ötait  cnrC*  a Rueil.  »Le  25  novembro,  il  entreprit  S.  A.  11., 
et  trois  jours  apres,  eile  comtnenfa  a voir  un  }>eu  mieu.v«  (M6moires  de  la  R6- 
gence,  t.  I,  p.  411).«  G.  Brunet  I,  s.  352,' anm.  1.  ***  ? es. 
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liehe  religionen  vereinigen  mögen;  so  wollen  alle  regieren  undt 
daß  ging  nicht  ahn,  wen  die  religionen  sich  vergleichen  selten.  Es 
i^iuß,  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  liebe  Louisse,  gott  dem  allmächtigen 
heiragestelt  werden,  den  es  allein  sein  werck  kan  sein.  Madame  la 
printzes  ist  wider  woll  undt  ohne  schmertzen.  Mylord  Sterce*  hatt 
ein  abscheülich  geschwebr  under  dem  arm  gehabt,  daß  ist  zweymahl 
cingeschlagen , worauf!  er  ein  gar  starck  lieber  - bekommen , so  daß 
er  meinte,  zu  sterben.  Man  hatt  aber  so  viel  zeügs  auff  sein  ge- 
schwehr  gelegt , daß  es  wider  kommen  undt  man  es  hatt  öfifnen 
können.  Seyder  dem  ist  er  wider^  woll  undt  wirdt  baldt  wieder 
außgehen.  Letzmabl,  alß  ich  Eüch  der  printzes  von  Wallis  nieder- 
kunflft  bericht,  hatte  ich  mademoiselle  de  Malauzc  schreiben  noch 
nicht  geleßen,  so  ich  seyder  dem  gethau  undt  darin  gesehen,  daß 
Ewere  niepee , die  gräffin  von  Degenfelt , glücklich  ins  kindtbett 
kommen,  aber  unreine  dochterbekommen,  welches  wie**  junge  ehe- 
leütte,  fürchte  ich,  undt  derowegen  Eüch  auch  betrüben  wirdt.  Aber 
Ihr  könt  doch  den  trost  faßen,  liebe  Louisse,  daß,  weillen  daß 
kindtbett  glücklich  abgangen , daß  es  ein  andermahl  einen  sobn 
geben  wirdt;  wünsche  Eüch  doch  glück,  liebe  Louise,  zu  dießer 
dochter.  Die  printzes  von  Wallis  ist,  gott  lob,  glücklich  geweßen, 
sie  hatt  den  sohn  bekommen.  Gott  wolle  alles  zu  ihrem  besten 
außschlagen  laßen!  Die  ...  seindt  offt  schuldig,  daß  man  keine 
brieff  bekompt.  Es  ist  gar  gemein,  daß  weiber  in  den  lOten  mont 
gehen,  wie  die  printzes  von  Wallis,  aber  nicht,  daß  sie,  wie  dieße 
printzes,  5te  woch  schmertzen  haben.  Ich  habe  nur  3 kinder  ge- 
habt , aber  nie  nichts  extraordinaris.  Mein  leben  habe  ich  mich 
nicht  blessirt,  habe  meine  kinder  biß  zu  endt  deß  9ten  mont  ge- 
tragen, im  ahnfung  braff  gekotzt,  hernach  alle  tag  ohnmächtig  worden  ' 
worden,  doch  immer  meinen  geraden  weg  fortgangen,  habe  aber  lOstundt 
in  den  großen,  unleydtlichen  schmertzen  gelegen  undt  so  3 gesandte 
kinder  daher  gesetzt,  davon  mir  gott  daß  erste  genohmen.  Meins 
herrn  s.  docktcr,  der  alte  monsieur  Esprit,  hatt  ihn  umgebracht, 
alß  wen  er  ihm  eine  pistole  im  kopflf  geschoßen  hettc.  Daß  seindt 
aber  alte  geschichten.  Liebe  Louise,  ich  ich  komme  wider  auff  Ewer 
schreiben.  Waruinb  ist  der  hertzog  von  Schoniburg  nicht  mitt  seinen 
kindern  in  die  statt?  den  es  fengt  doch  ahn,  vor  einem  alten  herrn 

♦ 

• StaixB.  Vergl.  band  II,  s.  806.  **  ? die. 
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kalt  auflf  dem  laiidt  zu  werden.  Daß  ist  gar  zu  wunderlich,  daß 
der  duc  de  Schonburg  seine  kinder  in  ein  ander  hauß,  alß  daß  seine, 
schickt,  daß  ist  unerhört.  Ich  wünsche  von  hertzen , daß  cs  Eüc^i 
Ewer  leben  lang  nicht  gereüen  inöget  alle  ungeinach,  so  Ihr  Eüch 
Selbsten  vor  Ewern  neupheu  undt  niepcen  ahnthut.  Ich  habe  aber 
abschetilichc  exempel  von  dergleichen  gesehen,  so  mich  bang  vor 
Eüch  machen.  Gott  gebe , daß  ich  midi  betriege  undt  cs  Eüch 
beßer  gehen  mag!  Aber  es  ist  11  geschlagen,  ich  muß  meine  or- 
dinaric  pausse  machen.  Nach  dem  Opera  werde  ich  außsehreiben, 
wo  es  mir  möglich  ist.  Die  großhertzogin  muß  ich  dießen  nach- 
mittag besuchen,  von  dar  werde  ich,  wen  ich  wider  kommen  sein 
werde,  ins  opera  gehen.  Adieu  den  biß  dießen  abendt,  da  ich  Eüch 
weitter  entreteniren  werde!  Paris  ist  unleydtlich  mitt  allen  den 
intcruptionen,  niogtc  offt  zum  naren  drüber  werden.  Seyder  ich 
auffgohört,  zu  schreiben,  bin  ich  zu  meinem  sohn.  Er  halt  nicht  so 
viel  gelitten,  alß  er  gemeint,  daß  er  leyden  würde.  Man  muß  mor- 
gen [wißen],  ob  es  geholtfen  wirdt  haben.  Ich  komme  aber  wieder 
auflf  Ewer  liebes  schreiben,  wünsche  von  hertzen,  daß  Churpfaltz 
Eüch  in  alles  vergnügen  möge  undt  gcrechtigkeit  schaffen.  Ich  bin 
Iro,  daß  Ihr  wider  in  gutter  gesundtheit  seydt,  liebe  Louisse!  Der 
allmächtige  erhalte  Eüch  dabey ! Ihr  ma[c]ht  mir  daß  waßer  in  den 
mundt  kommen;  den  ich  eße  nichts  liebers,  alß  kohl,  Sauerkraut 
undt  Stockfisch  , weite  alle  delicatten  speyßen  davor  quittiren 
undt  verlaßen,  llir  können  sie  es  leyder  nicht  gar  woll  zurichten. 
Ich  glaube,  daß  es  ist,-  weillen  kein  schmaltz  in  gantz  Franckreich  ist. 
Stockfisch  ist  nicht  ungesundt , den  richten  sie  woll  hir  zu,  werde 
morgen  eßen.  Braunen  kohl  ist  ges'undt  vor  die  brusi.  Ich  habe 
*mir  einmahl  gar  einen  starcken  husten  mitt  courirt.  Wie  der  könig 
in  Poln  noch  printz  undt  hier  war,  war  mein  gntter  freündt  Haxst- 
haussen *'sein  hoflfmeister ; der  hatte  teütsche  koche,  durch  die  ließ 
ich  mir  kohl  zurichten,  daß  hatt  mich  courirt,  brustwehe  undt  husten 
vertrieben.  Lenor  ist  froh , daß  ihr  neveu  gestorben , aber  ihr 
Schwester,  die  fraw  von  Schelm,  lebt  noch,  ist  aber  lahm  ahn  htändt 
undt  füßen.  Ihre  dochter  ist  gestorben,  aber  die  mutter  nicht;  aber 
der  sohn  , so  nun  gestorben  , hatt  seine  eygene  mutter  auß  dem 
hauß  gejagt  undt  alles  bestellen.  Lenor  ist  also  fro , das  er  todt 

♦ 

* Vergl.  band  II,  8.  280. 
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ist.  Zu  allen  zeitten  halt  gott  der  allmächtige  gutte  undt  bößc 
leydt*  in  der  weldt  gelaßen.  Er**  war,  glanbe  icli,  uinb  daß  die 
boßen  die  gutten  brilliren  macht,***  undt  in  alles  erscheinet  deß  höch- 
sten macht.  Man  sagt  auch  mehr  bößes , alß  in  der  that  ist;  aber 
daß  wenig  gottesforcht  hir  im  landt  ist,  ist  gar  war.  Man  ruflf[t| 
mich,  mcip  salatgen  zu  eßen,  muß  schließen.  Adieu!  Ich  ambras- 
sire  ich  f von  hertzen.  Sontags-post  hoff  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  13  zu  andtwortten  undt  Eüch  zu  versichern,  daß  ich 
Eücli  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Gliarlotte. 


868. 

, Paris  den  27  November  1717  (N.  27). 

Hertzallerliebe  Louise,  hir  komme  ich,  nach  meinem  verspre- 
chen mein  wordt  zu  halten  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  von 
13  November  zu  andtwortten.  Wie  ich  auß  allen  Eweren  üben 
brieffen  sehe,  so  bekompt  Ihr  meine  brieffe  gar  richtig.  St  Clou 
ist  ein  sommerhauß,  viel  von  meinen  letttten  haben  kammern  ohne 
cainmin ; daß  ist  im  winter  nicht  außzustehen,  ich  würde  die  meisten 
von  meinen  leiHten  dort  sterben  machen.  So  hart  bin  ich  nicht, 
den  die  leütte , so  leyden , jammern  mich  gleich.  Die  zweytte  ur- 
sach,  so  mich  herrführt,  ist,  daß  die  Parisser  mich  lieb  haben  undt 
sehr  gewünscht,  daß  ich  herkommen  undt  den  winter  hir  bleiben 
mag;  also  ist  es  ja  billig,  daß  ich  lierkomme.  Ob  ich  hir  zwar  gar 
eng  logirt  bin,  so  habe  ich  doch  ein  gutte,  warme  caminer  undt 
cabinet,  also  würde  man  es  vor  bizarre  [halten],  wen  ich  nicht,  wie 
alle  menschen,  in  dießer  zeit  wider  in  die  statt  käme;  undt  in  allen 
Sachen,  deücht  mir,  so  man  in  seinem  leben  thut,  ist  man  schuldig, 
die  raisonableste  partie  der  ohngcnehinsten  vorzuziehen.  Ich  fürcht, 
noch  schetie  die  hitzc  nicht,  fürcht  viel  mehr  die  kälte;  mein  sohn 
ist  auch  so,  er  liebt  recht  daß  heiße  weiter,  er  undt  ich  schwitzen 
nicht;  es  muß  unerhört  heiß  sein,  wen  wir  schwitzen  undt  zu  warm 
haben.  Viel  leütte  zu  sehen,  ist  nie  meine  lust,  habe  also  von  dem 
schwärm  von  leütten,  so  man  hir  sicht,  mehr  Verdruß,  alß  lust. 
Freylich  bin  ich  lieber  gantz  allein,  alß  wen  ich  mir  die  quäl  ahn- 

♦ 

* d.  h.  leato.  ••  ? Es.  ♦**  ? machen.  t t Euch. 
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thuii  muß,  zu  suchen,  waß  ich  jedorman  sagen  soll ; den  den  die  Fraa- 
tzüßen  haben  [das] , daß  sie  boß  [werden] , wen  man  nicht  mitt 
ihnen  spricht,  [alsdann]  gehea  sic  mal  conteut  weg;  also  muß  man 
vor  jederman  waß  suchen.  Wen  ich  allein  bin , so  bin  ich  gantz 
ruhig  undt  zufrieden,  undt  wen  ich  wider  zu  den  leütten  muß,  werde 
ich  trawerig.  Vissitten  thue  ich  ungern , ich  haße  alles,  waß  cere- 
monien  ist  oder  art  davon  hatt.  Den  tag,  alß  Ihr  mir  geschrieben, 
nehmblich  den  13 , war  die  printzes  von  Wallis  in  ihren  grösten 
schmcrtzen,  umb  ihren  printzen  zu  bekommen.  Dießes  mahl  hatt 
unßer  wünschen  gelungen;  gantz  Englandt  solle  große  freüde  über 
dieße  gebührt  bezeügt  haben,  aber  die  Engländer  seindt  so  falsch, 
daß  ich  ihnen  kein  haar  trawe.  Der*  duc  de  Schonburg  wirdt  es- 
w'oll  verdroßen  haben,  nur  ein  mcdgen  zu  haben,  undt  dem  graffen 
von  Degenfeit  auch;  aber  sie  seindt  beyde  jung  genung,  umb  noch 
viel  söhn  zu  bekommen.  Hatt  doch  die  printzes  von  Wallis  sowoll 
3 printzen,  sowoll  alß  3 printzessinen  bekommen,  welches  eine  hoff- 
nung  vor  dem  graff  Degenfeit  undt  duc  de  Schonburg  ist!  Ihr 
werdet  nun  schon  woll  wißen,  daß  Ewerc  graffin  von  Degenfeit  ins 
kindtbett  ist  undt  gar  glücklich  niederkommen  ist  den  15  dießes 
monts,  undt  weillcn  ich  weiß,  daß  die  winde  oft  verhindern,  daß 
die  brieffc  auß  Englandt  woll  überkommen,  so  habe  ichs  Euch  gleich 
geschrieben,  so  baldt  ichs  durch  maderaoiselle  de  Malause  brieff  er- 
fahren. Last  mich  wißen,  liebe  Louise,  ob  Ihr  es  eher  durch  mich 
oder  durch  Englandt  erfahren  habt!  Es  seindt  hundert  undt  hun- 
dert weiber,  so  sich  allezeit  einbilden , zu  sterben  werden,  wen  sie 
schwanger  sein,  undt  kommen  doch  gar  woll  [nieder].  Ob  ich,  wen  ich 
schwanger  geweßen , zwar  vom  ersten  tag  biß  ahm  letzten  sehr 
kranck  geweßen,  habe  ich  doch  nie  gedacht,  zu  sterben. 

Sontag,  den  28  November,  umb  V«  auff  9 morgendts. 

Gestern  morgen  hatte  ich  Eücli  geschrieben,  aber  nachmittags 
habe  ich  nicht  wider  zum  schreiben  gelangen  können.  So  baldt  ich 
ahngezogen,  ging  ich  in  die  capel  betten,  hernach  zu  meinem  sohn, 
welcher  ein  w-enig  beßer  ahn  seinem  bößen  aug  sicht;  er  konte  die 
färben  nicht  mehr  unterscheiden  undt  nun  sicht  er  sie  woll,  waß 
rodt  ist;  den  wie  ich  bey  ihm  war,  kam  der  Cardinal  de  Polignac 
zu  ihm  mitt  seinem  rohten  kleydt,  daß  sähe  er  gleich,  also  gar  ge- 

* ? Den. 
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wiß  beßerung;  aber  wovor  mir  bang  ist,  ist,  wen  mein  soliu,  der 
sich  alle  die  zeit  über,  daß  er  in  den  remedien  ist,  sich  gar  erbar 
gehalten  in  eßen,  drincken  undt  allerhandt  bößes  leben,  ich  fürchte, 
wen  er  wider  anßgehen  wirdt  undt  die  desbauchirte  damen  ihm 
wider  nachlauffen  werden  undt  zu  ihren  petit  soujie’  laden  werden 
iindt  ihm  sein  dolles  leben  wider  führen  machen,  daß  alßden  sein 
aug  wider  scldim  werden  wirdt  oder  gar  zu  schänden  gehen.  Nach 
die  vissitte  alin  meinem  sohn  bin  ich  ahn  taffel,  nach  dem  eßen  biß 
nmb  3 habe  ich  meine  bibel  geleßen , 1 capittel  im  buch  Hiob , 4 
psalmcn  undt  2 capittel  in  sant  Johanes , die  noch  überige  zwey 
habe  ich  beüUe  morgen  außgeleßen ; gestern  aber  bin  ich  umb  3 in 
kutsch  au  Luxemburg  gefahren,  wo  icli  madamc  de  Berry  eine  vis- 
sitte geben , von  dar  au  i)etit  Luxemburg , so  allernegst  ist  undt 
nicht  weitter  von  der  gallerie  vom  großen  Luxemburg  ist,  alß  der 
englische  bau  zu  Heydelberg  von  Otto-Henerichs-bau*  ist.  Der  frost, 
so  nun  eingefallen,  macht,  daß  madarae  la  princesse  wieder  kopff- 
webe  bekompt.  Ich  führte  ihr  enckel,  mad[e]moisselle  de  Clermont, 

mitt  mir  in  mein  kutsch  her,  umb  mitt  mir  in  die  ittalliensche 

\ 

commedie  zu  gehen.  Die  comedien,  so  sie  spilten,  ist  recht  art- 
lich.  Nach  der  commedie  ging  ich  zu  meinem  sohn  undt  bliebe  bey 
ihm  biß  zum  nachteßen,  wen  man  ja  naebteßeu  heißen  kan  3 maul 
voll  salät  undt  einen  halben  apffel  in  wein.  Gleich  nach  der  schön- 
nen  mahlzeit  zige  ich  mich  auß,  ziehe  meine  uhren  auff  undt  gehe 
zu  bett.  Nun  komme  ich  wider  aulf  Ewer  liebes  schreiben,  nur 
daß  noch  sagen,  daß  ich  gestern  nach  der  commedie  Ewer  liebes 
schreiben  von  10  dießes,  no  31,  entpfangen , so  ich  vor  biß  don- 
nerstag  sparen  werde,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyhet. 
Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  Ihr  die  see  nicht  scheüdt,  welche  mir 
abscheulich  vorkompt,  insonderheit  wen  ich  gedencke,  daß  man  auff 
dem  uieer  dem  caprissen  der  winde  gantz  unterworffen  ist  undt 
nicht  meistcr  von  seiner  reiß  ist  undt  eben  so  baldt  nacli  Indien 
kommen  kan,  alß  nach  Engellandt,.daß  gefehlt  mir  gar  nicht.  Zu 
deß  königs  zeitten  waliren  die  pretentionen  gantz  ein  andere  sache ; 
der  könig  konte  so  viel  gencrositetten  thun,  alß  er  weite;  er  war 
herr  undt  meister  von  seinem  gelt.  Aber  mein  sohn , der  wie  sein 
vorraundt  ist , muß  sparen , den  die  schulden  seindt  abscheulich,  ** 

* 
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2 mahl  liundcrt  taußendt  inillionen*  mehr,  allS  deti  königs  oinkoni- 
ineii  ist.  Die  alte  zot**  hatt  daß  königreich  inuhtwilliger  weiß  zu 
schänden  gebracht.  Uußer  können  ***  hatt  ahn  keinem  menschen 
den  kriegsschaden  ersetzt,  also  darff  es  mein  sohn  niclit  thun.  Ich 
weiß  leyder  well,  daß  Küch  mein  bruder  s.  viel  unrecht  gethan; 
umb  dießes  zu  verhindern,  hatte  [ich]  den  general  Weibenheiin  ge- 
betten,  eine  reiße  zu  meinem  bruder  zu  thun  nach  Heydelberg, 
welclies  er  auch  getlian;  aber  mein  bruder  hatt  geantwort,  unßere 
liebe  churfürstin  bette  ihn  zu  sehr  druinb  geplagt  undt  daß  Ewerc 
bruder  ihn  zu  sehr  außgelacht  betten  , umb  ihnen  guts  zu  thun. 
Ich  andtwortete,  es  were  nichts  nicht,  guts  thun,  es  were  gerechlig- 
keit  sebaifen.  Zu  Monsieur  - zeitten  habe  ich  starck  vor  Eüch  kin- 
dern  solicittirt.  Der  Langhanß  undt  Winckler  f haben  meinen  bru- 
der braff  vor  sich  undt  ihren  creaturen  bestellen,  daß  hatt  Eüch 
auch  geschadt.  Habt  Ihr  den  nicht  von  lewere  Schwester  undt  bru- 
der geerbt?  den  cs  ist  ohnmoglich,  daß  Ihr  alle  mitt  einander  nur 
500  th.  gehabt  habt;  davor  ff  kan  mau  ja  unmöglich  leben;  cs  were 
eine  ewige  scliandt,  wen  Churpfaltz  Eüch  daß  nicht  bezahlen  soltc. 
Es  ist  zwar  war,  daß  ich  dem  abbe  de  Bouquoy  durch  secrctarie- 
handt  habe  andtwortten  laßen,  aber  durchauß  widerrahten,  herzu- 
kommen; wir  haben  deren  art  leütte  genung  hir.  Von  Eranckfort 
habe  ich  ihm  kein  wordt  gesagt.  Naren  divertiren  mich  nie,  sie 
jammern  mich  zu  sehr , kan  auch  kein  spaß  drin  ßnden , daß  man 
sic  plagt.  Ihr  habt  mir  schon  cinmahl  eine  frantzösche  relation 
nebenst  einer  teütschcn  mitt  Nürenberger  pflaster  geschickt,  liebe 
Louisse!  aber  es  ist  durch  die  deincnagirung  von  Versaille  verlohren 
worden.  Wo  pfaffen  sich  einHicken , helffcn  Versprechungen  gar 
wenig;  also  mag  der  könig  in  Poln  seinem  landt  woll  viel  verspre- 
chen, stockt  er  monchen  undt  pfaffen  undt  closter  in  Saxsen,  wirdt 
nichts  gehalten  werden.  Die  arme  Saxsen  undt  auch  die  königin 
jammern  mich  von  herlzen.  Die  königin.  solle  zweymahl  ohnmächtig 
geworden  sein.  Dicßc  arme  königin  leydt  woll  in  dießem  leben. 
Ich  kan  die  falscb[hjeit  vom  konig  in  Poln  nicht  Icyden,  daß  er  thut, 
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aUS  wen  er  nichts  davon  j^ewnst  hetto,  da  t‘r  doch  niitt  dem  papst 
ahngelegt  alles,  waß  Vorgängen.  Ich  fürchte,  daß  der  sohn  eben  so 
falsch  ist,  alß  der  herr  vatter.  Daß  ist  woll  war,  daß  er  gar  nicht 
christlich  ist , leütte  wegen  der  religion  zu  plagen.  Ich  finde  es 
abscheulich,  aber  wen  mans  recht  außgründt,  hatt  die  religion  den 
wenigsten  part  dran  undt  geschieht  alles  auß  politic  undt  Interesse, 
dinnen  alle  dem  mamon,  aber  unßern  herrgott  nicht.  Hiemitt  ist 
Kwer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  liebe  Louisse,  undt  auch 
zeit,  daß  ich  mich  anthue,  muß  zum  könig,  umb  I.  M.  zu  dancken, 
daß  sie  mich  vergangenen  dinstag  besucht  haben.  Dießen  nach- 
mittag werde  ich  ins  Carmelitten-closter  ein  wenig  betten  gehen, 
hernach  komme  ich  her  ins  opera,  nach  dem  opera  schreib  ich  biß 
zum  naebteßen  ahn  mein  dochter.  Adieu , liebe  Louisse ! Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  nndt  behalte  Euch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

In  dießem  augenblick  bekomme  ich  ein  schreiben  von  dergräffin 
von  Bückenburg.  Unßer  liebe  prinlzes  von  Wallis  ist  im  kindtbeit 
gar  kranck  geweßen,  aber  nun,  gott  lob,  wieder  gantz  woll. 


869. 

St  Clou  den  2 December  1717  (N.  29). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  16  November;  no  31,  zurecht  entpfangen  undt  vor 
hcülte  verspart;  danckc  sehr  vor  die  gaz(*ttcn  , die  seindt  Lenor 
ihr  Profit,  den  sie  ist  noch  hir,  wirdt  erst  übermorgen  über  8 tag 
nach  Strasburg,  aber  nicht  lang  auß  sein,  wilß  gott.  Es  ist  mir 
lieb,  daß  meine  brieffe  Eüch  woll  überlieffert  werden.  Monsieur  de 
Torey  ist  gar  mein  freündt  nicht;  kontc  er  waß  finden,  mir  zu 
schaden,  würde  er  es  nicht  unterlaßen ; aber  da  ist  mir  nicht  bang 
bey,  mein  sohn  kendt  mich  zu  woll  undt  w’ciß,  wie  hertzlich  ich 
ihn  liebe,  also  würde  es  schw'er  sein,  mich  mitt  ihm  zu  brouilliren. 
Daß  die  brieffe  woll  zupitschirt  sein , will  nichts  sagen ; sie  haben 
eine  materie  von  quecksilber  undt  handerzeugs , * daß  pressirt  man 
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auflf  daß  pitlschir,  daß  nimbt  just  die  große  vom  pitschir;  wen  sic 
cs  abgedruckt  haben  undt  man  es  in  der  lufft  lest,  wirdt  es  gar 
hart,  daß  man  wider  mitt  pitschiren  kan,  brechen  alles  sigelwacks 
vom  brieff  ab,  sehen,  ob  daß  waxs  schwartz  oder  roht  ist;  wen  sie 
die  brieffe  ge[le]ßen  undt  abcopirt  haben , pitschiren  sie  es  wieder 
sauber  zu;  es  kan  kein  mcnsch  sehen,  daß  es  auffgemacht  worden. 
Mein  sohn  kan  die  gama  (so  heist  man  die  matterie)  machen;  ich 
brauch  es  nur  zu  kurtzweill.  Daß  geschieht  oflft  zu  Paris,  daß  feüer 
ahngeht  undt  leütte  verbrendt  werden;  die  orangers  seindt  nicht 
verbrendt,  sie  wahr[e]n  noch  nicht  in  der  Orangerie.  Mein  dochter 
flatirt  sich,  den  10  Februari  hir  zu  sein,  aber  ich  kans  nicht  glau- 
ben; ich  sehewoll,  daß  ihr  herr  auch  lust  darzu  hatt,  allein  er  hatte* 
einen  favoritten,  deßen  fraw  deß  hertzogs  metres,  die  zigen  ihn  biß 
ahns  hembt  auß;  die  werden  dieße  reiße  nicht  erlauben,  stecken 
lieber  daß  gelt  davor  in  ihrem  sack.  Wo  interesse  regirt,  kan  man 
auff  nichts  bauen.  Ich  werde  fro  sein,  mein  dochter  zu  sehen;  allein 
ich  weiß  auß  langer  expciientz,  daß  die  Sachen,  so  man  in  dießer 
weldt  ahm  meisten  wünscht,  schlagen  ahm  üblesten  auß.  Vor  16 
jahren,  wie  der  lotteringische  hoff  herkamme,  gleich  den  3 tag  her- 
nach bekamme  meine  dochter  die  kinderblatter;  gott  weiß,  waß  nun 
geschehen  wjrdt.  Meine  dochter  kann  keine  chaisse  a bras  haben, 
wo  ich  bin,  noch  mein  sohn  undt  seine  geinahlin  auch  nicht;  also 
kan  der  bertzog  von  Lotheringen  keine  haben,  wo  ich  bin,  aber  im 
überigen  wirdt  man  ohne  ccremonien  leben.  Monsieur  d’Arcy  **  ist 
wider  weg,  wirdt  seine  comtesse  d’Essex  in  Ilollandt  hollen  undt 
wider  nach  Englandt  führen.  Ich  finde  monsieur  d’Arcy  weder 
hübsch,  noch  [heßlichj,  er  ist  von  denen  leütten,  auff  welchen  auff 
dießen  puncten  nichts  zu  sagen  ist;  er  ist  mehr  klein,  alß  groß. 
Ihr  werdet  auß  einem  von  meinen  schreiben  nun  woll  ei’sehen  haben, 
daß  er  mir  Ewern  brieff  überlicffcrt  haben.  ***  Ich  weiß  nicht,  liebe 
Louisse,  worumb  Ihr  mich  umb  verzeyung  bitt,  Ihr  habt  ja  nichts 
Unrechts  gethan.  Weillen  Ewerc  englische  brieffe  so  unrichtig  gelicn, 
kan  cs  w'oll  geschehen,  daß  Ilir  Ewer  petittc  niepee  gebührt  durch 
mich,  ich  will  sagen  durch  meine  schreiben,  erfahren  werdt,  wie 
auch  I.  L.  der  printzes  von  Wallis  glückliches  kindtbett  mitt  einen 
gesundten  printzen.  Wir  haben  jetzt  gar  wüst  Wetter  hir,  der  frost 
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hatt  auffgehort,  es  regenet  alle  tag,  ist  warm  dabey,  ein  recht  un- 
gesundt  w’etter;  man  liört  auch,  daß  viel  leütte  kranck  werden. 
Mein  sohns  aug  war  ein  wenig  beßer , aber  er  hatt  seine  kleine 
soupe  mitt  zu  galanten  damen  wieder  ahngefaugon ; ich  fürchte,  daß 
diß  den  äugen  schiidtlich  sein  wirdt.  Es  ist  ein  ellendt , daß  so 
wenig  maner  in  der  weit  sein  ohne  desbeauchen.  Daß  so  gar  ge- 
zwungene leben,  so  ich  hir  führen,  kan  mir  dieße  statt  nie  ahnge- 
nehin  machen.  Meiner  dochter  ahnkunfft  wirdt  vor  so  wenig  zeit 
sein,  wen  sie  auch  koinpt,  daß  es  mehr  betrübtnuß  vermehren,  alß 
benehmen  wirdt.  Nein,  zu  Bockenheim  habe  ich  den  nicht  gesehen, 
noch  gesprochen,  so  meinem 'Ambrossius  so  gleich  war,  sondern  ich 
habe  ilin  zu  St  Clou  gesehen , da  er  ein  packwagen  mitt  tapetten 
hingeführt,  undt  Wendt  sagte  mir,  cs  were  Ambrossius  sohn.  * Es 
muß  in  der  lufft  sein,  daß  alles  so  still  ist;  den  hir  haben  wir  eben 
so  wenig  zeittungen,  alß  Ihr  zu  Franckfflirt,  Oniinari  bekomme  ich 
deß  donnerstags  Ewere  liebe  schreiben;  bekomme  ich  es  heütte, 
werde  ich  es  biß  sontag  sparen,  Eüch  aber  doch  nach  dem  opera 
sagen,  wo  ich  es  entpfangen.  Gleich  nach  deii\  eßen  habe  ich  mit 
mein  gens  daifaire  zu  thun,  die  mir  eine  audientz  gefordert  haben, 
welches  ordinarie  vor  sehr  unalmgenehme  Sachen  ist;  nach  dießem 
werde  ich  zur  großhertzogin  a la  Place-Royale , so  mich  gebetten, 
zu  ihr  [zu]  kommen,  liernach,  wen  ich  wieder  werde  kommen  sein, 
gehe  ich  ins  opera.  Alle  dieße  divertissementen,  so  mir  vor  dießem 
eine  rechte  freUde  wahren , seindt  mir  nun  gantz  indifferent.  Man 
spilt  4 mahl  die  woch  opera , ich  sehe  es  aber  nur  2 mahl , «len 
dinstag  undt  freytags  habe  ich  zu  viel  zu  schreiben,  umb  hinzugehen 
können ; ich  frag  kein  haar  darnach.  Waß  ich  noch  ein  wenig  mehr 
liebe,  alß  daß  opera,  [ist  die  komödie,]  aber  ich  kans  doch  auch 
woll  entbehren,  hette  oflft  von  St  Clou  hergekout  könen  **  undt  bin 
nicht  kommen;  den  alle  woch  spilt  man  commedie  im  Palais-Royal. 
Daß  ist  alles,  so  ich  vor  dießmahl  sagen  kan.  Schließlich  versichere 
ich  Eüch,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Wie  ich  wieder  von  der  großhertzogin  kommen  bin,  habe  ich 

* ' 

• Vergl.  band  II,  8.  108.  ? herkommen  können. 


Digitized  by  Google 


142 


Ewer  liebes  schreiben  vom  20  November,  no  32,  endtpfangen  undt 
noch  vor  dem  opera  geleben.  Weillen  Ewer  liebes  schreiben  gar 
kurtz  ist , kan  ich  es  noch  vor  dem  nachteßen  beantworten.  Ich 
weiß  nicht,  wie  es  kompt,  daß  die  brieffe  etlicbmahl  so  gar  ge- 
schwindt  undt  woll  gehen  undt  andermahl  so  gar  übel.  Es  ist  nicht 
nöhtig,  daß  Ihr  gar  exact  auff  meine  schreiben  andtwortet;  den 
meine  schreiben  seindt  ordinari  nur  andtwortten  auff  die  Ewerigen. 
Ist.es  möglich,  liebe  Louise,  daß  Ihr  Eüch  noch  mitt  deß  ducs  de 
Schömburgs  affairen  plagen  w'olt,  nachdem  er  Eüch  in  England!  so 
gar  übel  tractirt  halt  undt  gar  keine  danckbarkeit  erzeiget , undt 
were  es  nicht  beßer,  da  Ewere  junge  Jahren  vorbcy  sein , daß  Ilir 
dencket,  Eüch  selber  ruhe  zu  geben?  den  waß  habt  Ihr  sonst  von 
dießer  quäl?  Mein  sohn  wirdt  dem  abbe  Ilouquoy  keinen  pasport 
schicken.;  er  sagt,  er  hette  narren  genung  hir,  so  ihn  plagen.  Aber 
wo  hatte  dießer  arme  teftffel  14000  fl.  zusamen  gesamblet?  Wer 
cinmahl  nariscli  ist,  l>leibt  man  cs  all  sein  leben.  Ihr  werdtet  ’auß 
meinen  brieffen  selien , daß  ich  beßerc  zeittungen  auß  Englandt 
habe,  alß  Ihr;  hoffe,  daß  meine  schreiben  Eücli  die  gutte  zeittung 
von  der  printzes  von  Wallis  undt  eines  von  einer  niepcen  glücklich 
niederkommen  sein  , die  printzes  von  Wallis  von  einen  printzen 
undt  die  grilffin  von  einem  freüllen.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben 
völlig  beantwortet.  Liebe  Louisse,  ich  wünsche  Eüch  eine  gutte, 
ruhige  undt  gesundte  nacht  undt  lustiges  auffstehen  undt  ainbras- 
sire  Eüch  von  hertzen. 


S70. 

A inad.  Louise,  raugraflin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  5 December  1717  (N.  30). 

Hertzallerliebe  Louise , dieße  post  habe  ich  nichts  von  Eüch 
entpfangen.  Ich  bilde  mir  ein , daß  die  büße  wego  dran  schuldig 
sein;  dan  seyder  10  tagen  regnet  es  nacht  undt  tag,  alle  posten 
seindt  verhalten  gewcßeu.  Icli  habe  dießen  abendt  ein  hriff  von 
der  printzessin  von  Wallis,  vom  printzen  undt  grilt'Hn  von  der  Lippe. 
Die  printzessin  ist,  gott  lob,  gantz  wider  woll.  Wir  haben  gantz 
undt  gar  nichts  neües  hir , aber  ich  habe  doch  dieße  post  nicht 
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wollen  verbeygehen  laßen , ohne  Eücli  zu  schreiben ; den  ich  will 
raein  wordt  halten.  Ich  habe  Eüch  versprochen,  Euch  alle  post  zu 
schreiben,  wen  Ihr  wider  in  Franckfort  sein  würdet;  also  seydt 
[versichert),  daß  ich  auff  den  todt  liegen  muß,  wofern  icii  eine  post 
verliehre.  Daß  will  doch  nicht  sagen,  daß  Ihr  alle  posten  von 
meinen  sclireiben  entpfangen  könt,  den  die  posten  gehen  gar  zu  doll 
dazu.  Also  in  fall  Ihr  eine  post  sein  sollet,  ohne  von  meinen  schrei- 
ben zu  entpfangen,  so  macht  Eüch  keine  gedancken  drüber!  Den 
es  würde  gewiß  der  post  schuldt  sein,  undt  solle  ich  kranck  wer- 
den, würde  ich  Eüch  durch  eine  andere  handt  schreiben  laßen. 
L’opera  a trop  dures.  Ich  glaube,  ich  werde  zum  naren  , ich  re- 
viere  undt  dencUe,  waß  ich  ahn  mein  dochter  sagen  will,  undt  sage 
es  Eüch  daher.  Ich  hoffe,  daß  es  Euch  wirdt  lachen  machen,  liebe  1 
Also  wirdt  meine  reverie  doch  zu  etwaß  gutt  sein.  Adieu!  Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


871. 

t 

Paris  den  9 December  1717  (N.  31). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  dießen  abendt,  wie  ich  eben  ins  opera 
habe  gehen  wollen,  halt  man  mir  Ewerc  2 brieff  auff  einmahl  ge- 
bracht, vom  23  undt  28  November.  Ich  kan  kaum  auff  einen  von 
beyden  andtwortten.  Fis  ist  zu  spät  lieütte,  will  ahn  dem  frischten 
ahnfangen  vorn.  28,  no  34.  Ich  habe  die  schiffer  auffgeschrieben, 
hoffe,  daß  ich  nun  hinfüro  allezeit  just  datiren  werde.«  Mein  husten 
undt  schnupen  ist,  gott  lob,  gantz  verbey  undt  befinde  mich  nun, 
gott  sey  danck,  recht  woll,  wünsche,  daß  Ihr  Eüch  so  woll  befinden 
möget.  Daß^  ist  woll  wahr,  daß  husten  undt  schnupen  eine  rechte 
plage  ist,  fürchte  daß  lieber  weniger,  alß  schnupen  undt  husten.  Ich 
habe  carninen,  die  abscheu[lich]  rauchen,  man  wirdt  morgen  dran  ar- 
beytten.  Der  winnter  ist  noch  nicht  starck  hir,  cs  hatt  12  tag  ahn 
einem  stück  geregnet  tag  undt  nacht,  auch  ist  daß  waßer  G schu 
hoch  gewackßen,  aber  es  ist  gar  nicht  kalt.  Die  lufft  von  Londen 
soll  noch  sclilimcr  undt  dicker  [sein] , den  zu  Paris  hrendt  man 
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nichts,  alß  holtz.  Meine  2 enckelen,  die  duchesse  de  Berry  undt 
ihre  große  Schwestern,  so  woll  die  im  closter  undt  liir,  inademoiselle 
de  Valois,  seindt  harte  kniper;  10  menschcn  , so  ilinen  nachthiin 
wollen,  würden  umbs  leben  kommen.  Mademoiselle  ist  keine  hoheit, 
sondern  nur  princessen  du  sang,  denen  man  nur  altesse  serenissime 
gibt;  altesse  royal  geht  nicht  wcitter,  alß  petits  enfants  de  France, 
alß  meine  kinder;  mein  sohns  kinder  seindt,  wie  schon  gesagt,  nur 
prince  du  sang , der  duc  de  Chartre  ist  premier  prince  du  sang, 
mcnsieur  le  duc  ist  der  zweytte  undt  so  vorthan.  * Alle  fürstliche 
kinder  hir  halt  man,  sowoll  weibs-  alß  manspersonen , bitter  übel 
erzogen,  von  9 Jahren  ahn  allen  willen  gelaßen.  Madame  d’Orleans 
hatt  sich  kein  augenblick  umb  ihre  kinder  bekümert;  ihr  sohn  allein 
halt  daß  glück  gehabt,  gutte  hoffmeister  zu  finden,  so  ihn  christlich 
undt  woll  erziehen.  Daß  ist  gewiß,  daß  ich  mein  leben  nirgendts, 
so,  ich  sage  nicht  fürstliche,  sondern  adtliche  so  ellendt  habe  er- 
ziehen sehen , alß  man  dieße  kinder  hir  erzogen  hatt.  Es  war 
dießelbe  hoffmeisterin,  so  mein  dochter  gehabt,  die,  gott  lob,  nicht 
so  erzogen  ist.  Icli  habe  einmahl  die  hoffmeisterin  zu  redt  gestelt, 
worumb  sie  nicht  meine  enckeln  wie  mein  dochter  erziehe,  so  hatt 
sie  mir  geantwort:  »ßey  inademoiselle  habt  Ihr  mir  beygestanden, 
bey  dieße  kinder  hatt  mich  die  fraw  mutter  mitt  ihnen  außgelacht, 
wen  ich  über  sie  geklagt;  wie  ich  daß  gesehen,  habe  ich  alles  seinen 
weg  gehen  laßen.«  Daher  kompt  die  schöne  zuchl.  Wie  ich  den 
heüraht  nicht  gemacht,  habe  ich  aucli  nie  vor  die  kinder  gesorgt, 
vatter  undt  mutter  geweliren  laßen.  In  Teütschlandt  lest  man  die 
printzessen  ihren  willen,  aber  von  jderj  alten  churfürstin  von  Saxsen 
habe  ich  allezeit  gehört,  daß  sie  sich  so  sternsvofl  gesoffen  hatt, 
aber  auß[er]  ihr  von  keine  andere.  Mich  wundert,  daß  Ihr  meinen 
brieff  noch  nicht  endtpfangen  habt,  wo  ich  Ktich  gleich  der  printzes 
von  Wallis  glückliche  niederkunft’t  bericht  habe.  Vielleicht  ist  dieße 
sach  nicht  so  gutt  vor  printz  Friderich  ist,  umb  sich  so  sehr  drüber 
zu  erfreweu  ; aber  nach  meinen  sin  wirdt  der  ahm  glücklichsten 
sein,  so  nicht  könig  in  Englandt  wirdt  werden.  Man  rufft  mir,  es 
schiegt  10,  kan  nichts  von  der  comtesse  de  Soisson,**  noch  von 
Esseander  undt  seiner  famillien  sagen,  dancke  Eüch  vor  die  gazet- 
ten  undt  vers.  Adieu!  Ein  andermahl  will  ich  vom  churprintz  von 
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Saxsen  reden,  nan  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  ambrassire 
undt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


872. 

Paria  den  11  December  1717  (N.  32). 

Hertzallerliebe  Louisse , ob  es  zwar  erst  morgen  der  post[t]ag 
ist,  so  will  ich  doch  hetUte  schreiben,  damitt  es  sicher  ist*,  das  ich 
keine  post  verfehlen  werde,  wie  ich  Eüch  versprochen,  liehe  Louise ! 
Heütte  werde  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  November 

t 

aniltwortten ; vergangene  post  habe  ich  auflfs  frischte  geantwortet. 
Ich  hoffe,  daß  Ihr  nun  mein  schreiben  vom  21  November  werdet 
entpfangen  undt  darauß  gesehen  haben,  daß  ich  die  gutte  zeittung 
von  unßern  lieben  printzes  von  Wallis  eben  bekommen , wie  ich 
hir  ahnkommen,  undt  es  noch  3 tag  vorher  hette  wißen  sollen,  aber 
die  winde  haben  daß  schiff,  so  man  hir  Ic  paquebot  heist,  auffge* 
halten.  Gestern  habe  ich  schon  daß  zweyte  schreiben  von  der  lie- 
ben printzes  entpfangen  undt  noch  eines  von  der  gräfhu  von  Bücken- 
burg.  Der  printz  ist  nicht  gleich  getauff[tj  worden;  sie  haben  mir 
den  2 geschrieben,  welches  ein  donnerstag  war;  der  printz  solte 
den  montag  hernach  erst  getaufft  werden.  Der  könig  in  Englandt 
selber  ist  gevatter  undt  sein  herr  brnder,  der  bischoff  von  Osna- 
brück, die  gevatterin,  glaube  ich,  ist  die  kbnigin  von  PreOsen;  wer 
die  überigen  patten  sein , weiß  ich  nicht.  Daß  printzgen  ist  nicht 
schwach,  nimbt  woll  zu.  Auff  alle  gUtte  wünsche,  so  Ihr  mutter 
undt  kindt  thut,  sage  ich  von  hertzen  amen.  Es  ist  leicht  zu  glau- 
ben, daß  die  printzes  ihres  schwanger-sein  müde  geworden  ist;  den 
allezeit  leyden,  wirdt  unleydtlich.  Daß  ist  leyder  der  eintzige  dinst 
undt  trost , so  ich  denen , so  mir  nahe  undt  lieb  sein , geben  kan, 
sie  in  sich  selber  zu  gehen  machen  undt  ihre  eygene  vernunfft  zu 
erwecken,  so  die  betrübtnuß  einschiäfft,  umb  die  gerade  raison  zu 
sehen  undt  zu  folgen,  dazu  sie  unß  ja  auch  von  unßerm  herrgott 
gegeben  ist.  Daß  ein  jeder  mensch  seine  Schwachheit  hatt,  ist  woll 
war,  undt  allezeit  auffmunterung  von  nohten  hatt.  So  lang  der  gutte, 
ehrliche  Polier  gelebt,  hatt  mir  dießer  trost  nicht  gefehlt,  nun  aber 
muß  ich  alles  bey  mir  selber,  welches  eine  schwere  arbeydt  ist, 
suchen  * undt  woll  betten  von  nöhten  hatt.  Auff  gott  gantz  sein  ver- 

* ? bejr  mir  selber  suchen,  welches. 

EllMbeth  Charlotte. 


146 


trawen  setzen,  gibt  allezeit  großen  trost.  Gottes  weißheit  ist,  wie 
der  allmächtige  selber,  unendtlicli,  also  weiß  er  selber  allein,  war- 
umb  alles  geschieht.  Wir  müßen  der  verminflft  folgen,  so  er  unß 
gegeben,  ihn  aber  im  überigen  gewehren  laßen  undt  seinen  willen 
unterwerffen,  undt  weill  er  die  weldt  so  geliebt,  daß  er  unß  seinen 
eingebohrnen  sobn  geben,  auff  daß  alle,  so  an  ihm  glauben,  nicht 
verlohren  werden,  sondern  daß  ewige  leben  haben,  so  können  wir 
ja  woll  miiig  undt  zufrieden  sein ; den  schickt  er  unß  hernach  waß 
Übels  zu,  will  er  unß  züchtigen  in  dießer  weit,  damitt  wir  es  nicht 
in  jenner  weit  sein  mögen,  welches  ein  großer  trost  ist  undt  ruhig 
kan  sterben  machen.  Schickt  unß  gott  freüde,  ist  es  occasion,  ihn 
zu  dai\cken  undt  unßere  liebe  gegen  ihm  zu  vermehren.  Also  wendt 
gott  alles  zu  unßerm  besten,  wen  wir  es  nur  recht  auff-  undt  ahn- 
nehmen. So  gedenck  ichs,  liebe  Louisse,  sage  diß  nicht,  zu  pre- 
digen, sondern  nur,  Eücb  meine  gedanckeii  zu  sagen.  Ich  komme 
jetzt  auflf  den  churprintzen  von  Saxsen.  Alles,  waß  seine  hoömeistern 
gethan,  war  lautter  falschheit;  den  in  derselben  zeit,  daß  sie  mich 
pressirten,  ihrem  printzen  wegen  der  religion  zuzubrechen,  * thaten 
sie  dem  könig  s.  die  confidentz,  daß  der  churprintz  catholisch  sey 
undt  alle  tag  die  meß  höre,  aber  heimblich  in  seiner  cammer.  Ich 
habe  gar  different  reden  hören  von  seinem  heüraht.  Etliche  ver- 
sichern, daß  der  churprintz  von  Bayren  die  eiste  ertzhertzogin  haben 
solle,  andere  aber  sagen,  daß  der  churprintz  von  Saxsen  sich  so 
beliebt  zu  Wien  gemacht , daß  man  [ihn]  prefferiren  wirdt.  Die 
zeit  wirdt  lehren,  waß  drauß  werden  wirdt;  aber  es  soll  gewiß 
sein  , daß  dießer  churpiintz  nichts  zur  multiplication  doücht.  Es 
solle  eine  prophezeyung  sein , daß  das  churfürstenthum  auff  die 
weyßenfelsische  lignie  fallen  solle.  Wen  sich  der  junge  printz  von 
Weissenfels  sich  nur  nicht  mißheüraht,  wie  etliche  saxsische  printzen 
gethan  haben!  Dr  Luther  ist  geweßen  wie  alle  geistlichen  in  der 
weldt,  so  alle  gern  meister  sein  wollen  undt  regieren;  aber  hette 
er  ahn  daß  gemeine  besten  der  Christenheit  gedacht,  würde  er  sich 
nicht  separirt  [haben].  Er  undt  Calvinus  betten  taußendtmahl  mehr 
guts  außgericht,  wen  sich**  sich  nicht  separirt  betten  undt,  ohne  ge- 
raß  zu  machen,  unterrichtet  betten;  die  alhersten  römische  iiistruc- 
tionen  würden  allgemach  von  sich  selber  verganger»  sein.  AVenig 
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geistlichen  hören  gegen  ihren  Interessen,  also  war  nicht  zu  hoffen, 
daß  man  Lutherns  hören  kontc,  so  so  sein*  darwider  lieff;  aber  hette 
er  Rom  gewehren  laßen  undt  Franckreich  undt  die  Teütschen  all- 
gemach den  irtum  gewießen , würde  er  viel  mehr  rnitt  außgericht 
haben.  Die  refugirten  habens  gemacht,  wie  aller  Frantzosen  humor 
es  mitt  sich  bringt;  wen  sie  meinen,  waß  guts  zu  hoffen  haben, 
geben  sie  sich  keine  gedult  undt  meinen,  alles  sey  gutt  undt  ge- 
wonnen, haben  keine  inoderation  in  nichts  undt  folgen  nurderosin; 
koinpt  hernach  ein  revers,  meinen  sie  alles  verlohren,  seindt  in  alles 
extreme.  Also  bin  ich  gar  nicht  verwundert  gewest,  daß  sie  gegen 
allen  verbott  gethan  haben;  den  es  ist  kein  wunder,  daß  frantzöscbe 
lefittc  frantzösch  gedancken  undt  inaniren  haben.  Ich  hatte  es  gutt 
raitt  ihnen  gemeint,  aber  sic  haben  mir  nicht  glauben  wollen,  also 
kan  ich  auch  niclit  mehr  helflfen , ohne  mir  alle  pfaffen  von  gautz 
Franckreich  über  den  halß  zu  ziehen,  so  mir  viel  scliaden  undt 
ihnen  [keinen]  nutzen  bringen  würde.  Es  ist  schwer,  daß  könige,  so  ohne 
vatter,  noch  mutter  sein,  woll  können  erzögen;*  ein  jeder  will  sie 
ahn  sich  ziehen  undt  in  gnaden  sein,  undt  mitt  zürnen  oder  unter- 
richten gewindt  man  ihre  gnade  nicht,  inüßen  also  verzogen  werden. 
Ihr  habt,  liebe  Louisse,  nie  umb  verzeyung  zu  bitten,  wen  Ihr  mir 
nicht  exact  andtwortct;  den  meine  schreiben  seindt  ordinarie  nur 
andtworten  auff  die  Ewerige.  Die  arme  fraw  von  Rathsarashaußen 
ist  hcütte  morgen  umb  G weg  nach  Strasburg , nicht  ohne  vielle 
threnen , worüber  ich  gezürnt;  den  sie  solle  Ja  in  ein  par  mont 
wider  kommen.  Ich  wünsche,  daß  Eüch  die  heüblumen  woll  bekom- 
men mögen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet, 
bleibt  mir  nur  überig,  zu  sagen,  daß  ich  EJlcli  von  hertzen  ambras- 
sirc  undt  lieb  behalte. 

Elisabetii  ('harlotte. 


Sontag  den  12  December. 

Seyder  gestern  weiß  ich  gar  nicht [s]  neües,  wünsche  Eüch,  liebe 
Louise , nur  einen  gutten , glückseeligcn  morgen  undt  werde  ahn 
mein  dochter  .schreiben,  ln  «ließeni  augenblick  entpfange  ich  ein 
schreiben  von  der  printzes  von  Wallis.  Graff  Degenfeit  halt  sie  zu 
gevatter  gebetten.  Ewer  Schwager  undt  s(dn  eiste  «lochter  seindt 
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wünderliclie  kopff  undt  merittiren  nicht  die  freündtschafft , so  Ihr 
vor  ihnen  habt,  undt  die  mühe,  so  Ihr  Eüch  vor  ihnen  gebt.  Ich 
bin  Ewerthalben  recht  böß  auff  sie  beyde  undt  die  printzes  von 
Wallis  auch.  Doch  verzeye  ichs  Ewerra  Schwager  eher,  alß  Ewerer 
eisten  iiiepce;  deren  ist  es  nicht  zu  verzeyen,  keine  affection  vor 
Euch  zu  haben,  es  seye  den,  daß  es  eiue  pure  fantesie  von  einer 
schwängern  frawen  ist.  Die  printzes  hatt  graff  Degenfeit  verbotten, 
es  Eüch  zu  schreiben , aber  ich  kans  Eüch  nicht  verbergen.  Sie 
haben,  der  vatter  undt  die  dochter,  nicht  leyden  wollen,  daß  man 
Eüch  zu  gevatter  bitt,  aber  die  printzes  hatt  es  gewolt. 


873. 

A matl.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  16  December  1717  (N.  33). 

Hertzallerliebe  Louise,  die  vergangene  \v^oche,  noch  dieße  habe 
ich  nichts  von  Eüch  entpfangen.  Daß  ist  gar  kein  wunder,  den 
alle  waßer  seindt  übergangen ; die  Courier  mtißen  weitte  umbschweifF 
nehmen.  Ich  bin  recht  in  sorgen  wegen  der  fraw  von  Rathsambs- 
haussen, so  letzt  verwichenen  sambstag  verreist  ist.  Ich  habe  nach 
Chelle  * gewolt,  mein  enckel,  mademoiselle , eine  vissitte  zu  geben, 
welche  mich  gar  inständig  drumb  gebetten  liatt,  aber  ich  habe  nicht 
hingekont.  Ich  habe  ein  hauß  in  der  rückkehr  sehen  sollen , so 
madame  d’Orlean  gekaufft  undt  Bagnolet  heist;  es  ist  vor  dießem 
ahn  madame  de  Carignan  geweßen,  so  eine  princesse  du  sang  war  undt 
einen  savoyschen  fürsten  genohmen  hatte.  Nach  ihrem  todt  hatt 
es  ein  homme  d’affaire  von  den  erben  gekaüift  undt  gantz  wider 
auffbaueu  laßen;  den  es  fiel  vor  alter  ein.  Dießes  hauß  hatt  ma- 
dame d’Orlean  gekaufft ; man  sagt,  es  seye,  ahu  ihre  baß  zu  geben, 
so  ihre  favorittin  ist,  die  duchesse  de  la  Spforce.  **  Dem  seye,  wie 
ihm  wolle , so  werde  ich  es  heütte  sehen , es  ist  nur  eine  halbe 
stundt  von  hir,  undt  madame  d’Orleans  hatt  mich  dort  zu  gast  ge- 
betten. Umb  12  gehe  ich  hir  in  die  capel  undt  umb  halb  1 fahr 
ich  weg,  werde  umb  1 dort  sein.  Biß  sontag,  wilß  gott,,will  ich 
Eüch  verzehlen,  wie  es  abgaiigen  undt  wie  ich  diß  hauß  gefunden 

* 
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habe.  Gestern  ist  hir  in  der  nahe  ein  gar  tragique  avanture  Vor- 
gängen; ein  abbe  de  qualite,  so  man  l’abbe  de  Boneuil*  geheißen 
undt  ein  großer  spieller  war  und  4 ro.  francken  gewunen  hatte,  aß 
vorgestern  bey  einer  damen,  so  seine  allirte  war,  zu  nacht,  ließ 
sich  in  einer  cliaissc  nach  hauß  tragen,  hatte  seinen  knecht,  so  ihm 
14  Jahren  gedint , zu  hauß  gelaßen.  Es  war  nur  */«  auff  1 nach 
mitternacht , wie  er  nach  hauß  kommen;  logirte  just  über  eines 
Schusters  laden.  Morgendt,  wie  die  schustersknecht  ahnfingen,  zu 
arbeytten , sahen  sie  bludt  vom  boden  fahlen.  Die  schustersfraw 
lieff  nauff , fundt  den  schlüßel  ins  abbe  thür  stecken , machte  auff, 
sähe  aber  ein  so  abscheulich  spectacle,  daß  sie  davon  lieff  undt 
überlaut  rieff.  Auff  ihrem  geschrey  lieff  alles  herzu  undt  funden 
den  abt  undt  sein  laquayen  ermordt;  man  hatte  ihnen  die  kopff 
gantz  zerschlagen  gefunden.  Daß  war  daß  bludt,  so  herab  auff  die 
schostergesellen  gefallen  ist ; bey  jedem  war  ein  scheydt  holtz  voller 
bludt  undt  in  der  cammer  war  ein  kleiner  degen  undt  ein  hirschfanger, 
ahn  w'elchen  man  aber  kein  bludt  gefunden.  Wie  die  sach  zu- 
gangen, kan  kein  mensch  noch  wißen.  Gestern  seindt  mehr,  alß 
taußendt,  menschen  hingangen,  dieß  abscheulich  spectacle  zu  sehen. 
Man  kan  nicht  wißen,  ob  dieb  dieße  that  vericht,  weillen  man 
Uhren  undt  7 Louis  d’or  ins  abbe  sack  gefunden  undt  taußendt  francken 
in  einem  schranck;  also  kan  man  gar  nicht  auß  der  sach  kommen. 
Man  hatt  gestern  von  nichts  anderst  gesprochen,  wie  Ihr  woll  dencken 
könt.  **  Nach  dießer  abscheulichen  tragedie  muß  ich  Euch  auch 
ein  poßenspiel  verzehlen , wovon  man,  ehe  dieße  tragique  avanture 
geschehen,  sehr  gesprochen  hatt  undt  vergangene  woche  solle  ge- 
schehn  sein.  Ein  vermeinter  mönch,  ein  Franciscaner  undt  cor- 
dellier,  wie  man  sie  hir  heist,  von  18  Jahren  wolte  von  Rouen  nach 
Paris  reißen.  Wie  [er  ins]  erste  logement  kompt  von  der  tagreiße  undt 
mitt  viellen  leütten  ahn  taffel  sitzt,  kompt  ihm  ein  starck  grimen  ahn ; 
man  legt  ihn  zu  bett,  ein  augenbllck  hernach  hört  man  ein  geschrey 
im  hauß:  *Le  cordellier  accouche  et  viste  au  secour!«  Hernach  rieff 
man:  »II  est  accouche  d’une  fille.«  Man  weiß  noch  nicht,  wer  die 
person  ist,  so  sich  so  wunderlich  verkleydt  hatt.  Außer  dieße  2 
historien  weiß  ich  gar  nichts  noUes.  Ich  muß  mich  baldt  ahnzichen, 

* 

• Bonneuil.  **  »Saiot-Simon  j*arle  de  ootte  afoire,  t.  XXX,  p.  96.« 
G.  Branet  I,  s.  358,  amnerkang  1. 
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liebe  Louisse ! * Adieu ! Ich  anibrassire  Eücli  von  liertzen  uiidt  ver- 
vereicherc  Eüch,  liebe  Louise,  daß  icli  Euch  daß  ich  Eücli  allezeit 
recht  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  gestern  abendts  ein  schuh- 
flickers-fraw  hatt  ihren  man  mitt  ein  scbustci*s-eyßen  erstochen. 

Donnerstag  umb  9 abendts. 

Ich  bin  spat  vom  Bangnolet  kommen ; daß  opera,  wo  ich  gleich 
nein  gangen,  war  schon  ahm  zweytten  acten.  Wie  daß  opera  auß 
war,  ist  mein  sohn  kommen,  geht  alleweill  erst  herauß.  Ich  habe 
ein  schreiben  von  Eüch  vom  no  35  vom  30  November  entpfangen, 
ich  kan  aber  dießen  abendt  nicht  andtwortten ; cs  ist  zu  spätt,  werde 
es  vor  sontag  sparen.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse! 

874. 

Paris  den  19  December  1717  (N.  34). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern,  alß  ich  auß  der  ittallien[is]che[nj 
coinmedie  kommen,  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben  schreiben  auff 
cinmahl  auff  meiner  täffel  gefunden,  vom  4 undt  7 dießes  monts,  no36. 
37.  Ich  habe  noch  ein  altes  vom  30  November,  so  ich  noch  nicht  habe 
beantwortten  [können  j;  werde  auff  daß  erste  undt  letzte  betitle  andt- 
worten  undt  daß  vom  4 biß  donnerstag  sparen ; den  ich  habe  keine  zeit 
genung,  sie  alle  3 hcütte  auff  einmahl  alle  3 zu  beantwortten;  den 
ich  habe  noch  etliche  gar  große  schreiben  von  [meiner]  dochter  zu 
beantworten,  muß  heütte  zum  könig  vor  dem  eßen,  nach  dem  eßen 
fahre  ich  aux  Carmelitten;  hernach,  wen  ich  wider  werde  kommen 
sein,  gehe  ich  mitt  madame  d’Orleans  ins  opera.  Also  segt  Ihr  woll, 
liebe,  daß  ich  wenig  zeit  vor  mir  zu  schreiben  habe;  dazu  bin  ich 
ein  wenig  njutt , den  gestern  hatt  man  mich  wieder  purgirt , bin 
16  mahl  zu  stubl  gangen,  daß  matt  ab,  der  dockter  aber  versichert, 
[daß  ich  es  uöthig]  gehabt  habe.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme , fange  bey  dem  frischten  ahn 
vom  7,  no  37.  Bin  fro,  zu  sehen,  daß  meine  brieff  nicht  verlohren 
werden  undt  Ihr  sic  doch  entlieh  entpfangt . liebe  Louise ! Wir 
hatten  gehofft,  daß  mein  sohns  aug  beßer  werden  soltc,  weillen  daß 
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schwartze  pulver  einen  gutten  effoct  gethan  hatte;  allein  es  ist  da- 
bey  geblieben  undt  nicht  weitter,  ob  mein  sohn  gleich  daß  pulver 
noch  eininahl  gebraucht  hatt.  Aber  der  man , so  es  gibt , ver- 
zweyffelt  noch  nicht  [an]  seinem  remedes ; den  er  sagt,  er  habe  die 
experientz,  daß,  wen  man  die  geringste  beßerung  im  ahnfang  ver- 
spürt, daß  man  ohnfehlbar  courirt  wirdt.  Aber  es  gehört  lange  zeit 
dazu  undt  in  den  ersten  zwey  monaten  kan  man  keine  beßerung 
verspüren , müßen  unß  also  noch  mitt  dießer  hoffnung  abspeißen. 
Gott  gebe,  daß  es  so  gehen,  wie  der  dorflfpfar  es  sagt!  Es  ist  woll 
war , daß  meines  sohns  metressen , wen  sie  ihn  recht  lieb  betten, 
vor  sein  leben  undt  gesundtheit  sorgen  [würden].  Aber  ich  sehe 
woll,  daß  Ihr,  liebe  Lonisse,  die  frantzoscbe  weiber  nicht  kent; 
nichts  regirt  sie,  alß  ihre  desbeauchen  undt  interesse.  Dieße  leicht- 
fertige maistressen  p[r]eferiren  ihr  plaisir  undt  bezahlungen  geht  vor 
alles,  nach  der  person  fragen  sie. kein  haar.  Daß  deücht  mir  eckel- 
hafft,  undt  werc  ich  ahn  meines  sohn  platz,  solle  mir  dieß[e]s  gar 
nicht  .gefablcn;  aber  er  ist  dran  gewohnt;  daß  ist  ihm  alles,  wen 
sie  ihn  nur  divertiren.  Er  hatt  noch  waß  anderst,  so  ich  nicht  be- 
greiffen  kan,  er  ist  nicht  jalous,  leydt,  daß  seine  cygene  bedinteu 
bcy  seinen  maitressen  liegen.  Daß  deücht  mir  abscheulich  undt 
weist  woll,  daß  er  keine  rechte  liebe  zu  ihnen  trägt,  könte  sich  also 
desto  eher  corigiren;  aber  er  ist  so  sehr  ahn  dem  luderieben  ge- 
wohnt, bey  ihnen  zu  eßen  undt  zu  drincken,  daß  er  sich  nicht  da- 
von reißen  kau,  welches  mir  offt  sehr  zu  hertzen  geht.  Aber  ich 
will  hoffen,  daß  unßer  herrgott  ihn  auß  dießem  labirint  einmahl  er- 
retten wirdt  undt  auß  aller  böße  Icüttc  hünde  ziehen , so  ihm  zu 
dießem  allem  helffen,  umb  gelt  von  ihm  zu  ziehen.  Aber  hiemitt 
genuug  von  dießer  verdrießlichen  sach!  Der  junge  könig  gibt  mir 
alle  Jahr  ein  par  vissitten , woll  gegen  seinen  willen  undt  danck. 
Er  kan  mich  nicht  leyden;  es  ist,  glaube  ich,  weillen  ich  ihm  ein 
par  mahl  gesagt , daß  es  einem  großen  köuig , wie  er  seye , übel 
abnsteht,  mutin  undt  opiniatre  zu  sein.  Paris  kan  mir  nie  gefahlen, 
aber  wen  eine  sache  sein  muß,  muß  man  sich  woll  drinen  ergeben, 
dancke  Eüch,  liebe  Louise,  vor  Ewern  gutten  wünsch  dazu.  Ich 
kleydte  mich  alle  windter  gar  wann,  den  ich  kan  daß  feüer  nicht 
leyden,  werme  mich  nie.  Ich  kan  die  frantzösche  weiber  nicht  be- 
greiffen,  so  allezeit  die  naß  ins  fewer  ötecken;  mir  solle  übel  wer- 
den, wen  ich  so  im  feüer  stecken  solle.  Es  ist  bey  weittem  nicht 
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80  warm  liir  im  landt,  alß  zu  Manheim.  Die  letzte  brieff  auß  Eng- 
laiidt  haben  mich  in  sorgen  wegen  unßer  printzeß  von  Wallis  gesetzt, 
sie  hatt  so  große  kopffschmertzen.  In  dießem  augenblick  bekome 
ich  ein  schreiben  von  der  gräffin  von  der  Btickenburg,  die  macht 
mir  entschuldigung,  daß  die  printzes  mir  nicht  schreibt ; sie  ist  zwar 
von  leib  gesundt,  doch  noch  sehr  matt.  Ihr  schreiben,  ich  will  sa- 
gen der  graffin  schreiben,  ist  vom  2/13  dießes  monts  dadirt.  Dießen 
abendt  solte  die  tauff  von  Ewer[e]r  kleinen  niepcen  fort  gehen*  uudt 
man  wirdt  sie  Wilhelmine  Helene  heyßen.  Die  printzes  ist  erschreck- 
lich betrübt.  Es  scheindt,  alß  wen  unruhe  zwischen  dem  könig  von 
Engellandt  undt  ihnen  sein  solte;  daß  wer  eine  rechte  sach  vor  die 
Engländer,  vatter  undt  sohn  zu  plagen.  Gott  wolle  ihnen  alle[n] 
beystehen!  Mich  wundert,  daß  der  duc  de  Schonburg  seine  dochter 
nicht  im  kindtbett  besucht.'  Ich  weiß  nicht,  wie  die  weit  nun  wirdt, 
man  folgt  seine  Schuldigkeiten  nicht  mehr  in  den  famillen.  Es  wun- 
dert mich  nicht,  daß  der  graff  Degenfeit  sein  dochtergen  so  lieb 
hatt;  alle  vätter  lieben  allezeit  ihre  dochter  mehr,  alß  ihre  sohn, 
undt  die  mUtter  haben  die  sohn  ahm  liebsten.  Sie  seindt  beyde 
jung  genung,  die  zwey  eheleütte,  umb  buben  undt  medger  in  die 
menge  zu  haben.  Aber  es  ist  nun  zeit,  daß  ich  eine  pausse  machen ; 
weillen  ich  zum  könig  muß,  muß  ich  mich  eher  ahnziehen,  alß  or- 
dinarie.  Gleich  nach  dem  eßen,  biß  ich  ins  closter  fahre,  werde  ich 
Eüch  dießen  nachmittag  entreteniren,  hoffe,  nach  **  ein  bogelgen  zu 
schreiben  können.  Ihr  nemb[t]  eine  gutte  resolution,  liebe  Louise! 
Gott  gebe,  daß  Ihr  drauff  bleiben  mögt  undt  Euch  nicht  vor  der 
zeit  plagen! 

Sontag  umb  halb  3 nachmittags. 

Ich  bin  erst  umb  ein  V4  auff  2 von  hoff  kommen , den  ich  habe 
(len  könig  alin  taffel  gefunden,  also  nicht  eher  weg  gekönt,  biß  der 
könig  auffgestanden;  drumb  fange  so  spät  ahn,  wider  zu  schreiben. 
Aber  da  sehe  ich  meine  kütschen  hereinkoinmen,  aber  meine  dainen 
seindt  noch  nicht  kommen,  kan  also  noch  dießes  blat  außschreiben. 
Mich  wundert,  daß  die  gräffin  von  der  Bückenburg  nichts  von  deß 
Kilmansecks  ***  todt  sagt.  Sie  mag  nur  einen  Frantzoßen  heürahten, 
so  wirdt  sie  ebenso  einen  ruhigen  man  finden,  alß  sie  gehabt  hatt; 

t 

aber  sie  muß  sich  auch  resolviren,  ihn  alles  zu  thun  laßen  mitt  man 

* 

- * 

* ? Vorgehen.  ? vor  «ich  gehen.  ♦*  ? noch.  ♦**  Kielmansegge. 
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undt  weibern , waü  er  will , so  werden  sie  gutte  freündt  bleiben. 
Aber  da  kommen  meine  daiuen,  ich  muß  weg. 

Wie  ich  eben  mitt  meinen  kiudern  undt  kindtskindern  auß  dem 
opera  kommen,  habe  ich  den  comtc  d’Harcour,*  deß  prince  sohn, 
[angetroffen,]  so  eben  auß  Lotteringen  kommen,  undt  bringt  mir  ein 
schreiben  von  meiner  dochter  von  17  bogen.  Muß  ihr  gleich  wider 
schreiben,  kan  derowegen  meine  Intention  nicht  fortsetzen,  auff  Ewero 
zwey  schreiben  zugleich  zu  andtwortten;  den  ich  kan  nicht  einmahl 
daß,  so  ich  ahngefangen,  gantz  beantwortten , sage  nur  noch,  daß 
ich  glücklich  genung  geweßen,  mitt  keine  büße  leOtte  umbzugehen; 
den  ich  bin  leyder  schwach  genung,  daß,  wen  gott  zugeben  bette, 
daß  ich  in  bößen  händen  gcfahlen  were,  daß  ich  mich  vielleicht 
auch  verdorben  hette,  habe  also  woll  ursach,  gott  zu  dancken  undt 
ihn  ferner  ahnzuruffen , mir  beyzustehen  undt  mich  nicht  zu  ver- 
laßen. Ich  thue  mein  bests,  wo  ich  kan,  wie  Ihr  auß  beyliegendten 
placet**  ersehen  [werdet].  Ich  habe  auch  noch  vor  die  4 gebetten,  aber 
die  seindts  nicht  [werth],  seindt  auch  nicht  wegen  religion  in  den  gal- 
lern, sondern  weilleu  sie  heüßer  gebrendt  undt  weiber  violirt  haben. 
Adieu!  Es  ist  spat,  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben,  wie  schon 
gesagt,  versichere  Euch  nur,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


875. 

Paris,  den  23  December  1717,  umb  halb  10  morgendts  (N.  35). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  kein  frisch  schreiben  von  Eüch 

bekommen , aber  ich  habe  noch  2 alte , - die  werde  ich  heütte , wo 

mirs  möglich  ist,  beantwortten,  fange  bey  dem  von  4 dießs  monts 

ahn.  Bin  fro,  daß  Ihr  meine  brieffe  richtig  entpfangen;  mich  deücht, 

eine  post  gehen  sie  recht,  die  ander  zu  spät.  Älonsieur  d’Arcy*** 

hatt  sich  lang  in  Holland!  auffgehalten , wo  er  auch  , wieder  hin  ist. 

Mein  sohns  aug  ist  weder  beßer,  noch  schlimer.  Der  dorffpfaff  hatt 

noch  gutte  hoffnnng,  sagt,  es  gehöre  zeit  dazu.  Mein  sohn  hatt  sich 

» 

* iiarcourt.  ’*'*  Es  ist  diü  ein  ao  Elisabeth  Charlotte  gerichtetes  fran* 
Mfisehes  schreiben , in  welchem  dreißig  ihres  glaubensbekenntnisses  wegen  auf 
den  galeoren  gefangen  gewesene  Reformierte  unserer  herzogin  dafUr  dancken, 
daß  sie  durch  fUrspracbe  bei  ihrem  sohno,  dem  regenten,  ihnen  die  freiheit  ver- 
schafft; die  glücklichen  bitten  in  diesem  sohriftstttcke  zugleich  für  vier  andere, 
welche,  von  der  bognadigung  ausgesohloOen , in  den  feßeln  haben  Zurückbleiben 
maßen.  •**  Daroy. 
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nicht  auflfs  ucü  im  balhauß  blossirt,  es  ist  nocli  alß  der  alte  schlag, 
den  er  sich  vor  anderthalb  Jahren  geben ; * er  gesicht  nun  nicht 
woll  genung,  nmb  zu  spülen  können.  Mein  sohn  ist  incapable, 
mehr,  alü  zwey  oder  3 tag,  diet  zu  halten.  Viel,  zu  drincken,  ist 
freylich  schlim  vor  die  äugen,  undt  zu  allem  ungluk  sauflfen  die 
damen  hir  mehr,  alß  die  mansleOttc,  undt  mein  sohn  (unter  nnß 
gerett)  halt  eine  verfluchte  maitres,  die  seüfft  wie  ein  bürstenbinder, 
ist  ihm  auch  gar  nicht  treü.  Aber  da  fragt  er  kein  haar  nach,  ist 
gar  nicht  jaloux;  daß  macht  mich  alß  bang,  daß  er  noch  etwaß 
schlimes  von  dießem  commers  ertappen  wirdt;  gott  bewahre  ihn 
davor!  Dieße  verteüffelte  compagnie,  wo  er  bey  alle  nacht  zu  nacht 
ist  undt  sein  ahn  taflel  biß  3 oder  4 uhr  morgendts,  daß  muß  ge- 
wiß ungesundt  sein;  aber  daß  ärgste  ist,  daß,  weilten  er  nicht  ja- 
loux, kan  er  kein  abscheü  vor  seiner  boßem  compagnie  leben  neh- 
men. Gott  wolle  miß  beystehen  undt  nicht  straffen ! Ich  bitte  Eüch, 
last**  fleißig  vor  seine  bekehrung!  Er  hatt  keine  andere  fehler, 
alß  dieße,  aber  sie  seindt  groß.  Mylord  Stairs  ist  todtlich  kranck 
geweßen,  aber  nun  wieder  viel  beßer.  Seine  geinahlin  hatt  sich  hir 
ein  groß  lob  erworben  durch  die  sorg,  so  sie  vor  ihrem  man  ge- 
habt. Sic  ist  weder  nacht,  noch  tag  von  ihm  gewichen.  Man  weiß 
nicht,  wie  die  arme  fraw  es  hatt  außstehen  können.  Also  habt  Ihr,' 
liebe  Louisse,  woll  recht,  sie  eine  braffe  fraw  zu  heißen.  Unßcr 
liebe  printzes  von  Wallis  jammert  mich  so  von  hertzen,  daß  ich  sie 
gestern  beweindt  habe.  Es  ist  auch  recht  erbarmblich , wie  die 
fraw  grüffen  von  ßuekenburg  mir  ihren  außzug  auß  Ste  James  be- 
schreibt; die  arme  printzes  hatt  eine  Ohnmacht  über  die  ander  be- 
kommen , wie  ihre  3 kleine  printzeßger  in  vollen  threnen  abschidt 
von  der  fraw  mutter  gonohmen  haben ; daß  hatt  mich  recht  tou- 
ehirt.  Icli  verzehle  Eüch  die  händel  nicht,  so  ursach  ahn  dießem 

desordre***  sein,  undt  wie  der  duc  de  Neucastel f ahn  dießem  allem 

♦ 

* »Duclos  dit,  <lan8  »ei*  »M^moires«  , que  le  oial  l’cnil  du  princc  no  vo- 
nait  }K)int  d’iin  ooup  a la  paumo  , uiai.«  d'un  ooup  d’öventail  que  la  marquisc 
d’Arpajon  donna  au  r4gcnt,  en  repouüsant  des  Iiberl4s  fort  iusoleotes  qu'il  vou- 
lait  prendre  aveo  eile.  D’aprds  la  »Vie  priv4o  de  Richelieu«  (4crite  par  Faur<f), 
UD  coup  de  coude  de  Madame  de  La  Rochefoucauld , aveo  laquelle  le  r4gent 
s’4manoipait  terriblement , fut  la  cause  du  mul;  T.  I,  p.  117.«  G.  Brunei  I, 
8.  361,  anroerkung  1.  *•  ? betet.  *•*  »Der  zwist  könig  Georgs  I mit 

seinem  sohne,  dem  prinzen  von  Wales,  wovon  noch  mehr  die  rede  sein  wird.« 
Menzel  s.  367,  anmerkung.  t Newcastle. 
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schuldig  ist;  den  ich  zweyflfle  [nicht],  daß  der  graff  von  Degenfeit  Eüch 
dieß  alles  schon  wirdt  verzehlt  haben.  Graff  Degenfeit  undt  'seine 
gemalilin  seindt  jung  genung,  uinb  mehr  kinder  zu  bekommen,  alß 
nöhtig  ist,  medger  undt  buben,  undt  Ihr  seydt  ja  noch  nicht  alt  ge> 
nung,  umb  solches  noch  zu  erleben  können.  Wie  mir  die  printzes 
von  Wallis  den  graff  Degenfeit  beschrieben,  so  soll  er  viel  scböuner, 
alß  Ewere  uiepce,  sein.  Daß  tochtergen  halt  woll  getban,  dießc 
gleicliDuß  zu  nehmen;  zu  dem  so  sollen  alle  tochter  glücklich  wer- 
den, so  den  vättern  gleichen.  Man  muß  hoffen  , daß  der  sohn  so 
folgen  wirdt;  den  daß  solle  auch  glück  bringen.  Die  plaissanterie, 
so  er  Eüch  über  sein  dochtergen  macht,  lautt  gantz,  alß  wie  sein 
vatter,  herr  Max,  alß  zu  sprechen  pflegte.  Ich  habe  Eüch  woll  ge- 
sagt, das  die  Ohnmächten,  so  die  graffiu  von  Degenfeit  im  schwaiiger- 
sein  gehabt,  gar  nichts  gefährliches  wahren.  Es  gehen  viel  eng- 
lische brieff  verlohren,  es  fehlen  der  printzes  von  Wallis  4 von  den 
meinen.  Es  ist  so  hcßlich,  schlim  w etter,  daß  ich  in  fließen  wei- 
iiachtfestcn  woll  einen  neüen  husten  in  den  kirclien  ertapen  kau, 
aber  nicht  a la  messe  de  minuit , da  gehe  ich  scyder  etlich  undt 
20  jahren  nicht  mehr  ihn , * sondern  ich  comunicire  Christag  mor- 
gcndts  undt  halte  meine  vorbereyttung  den  tag  vorher.  Daß  weiß 
kraut  verspüre  icli  woll,  daß  es  viel  windt  gibt  undt  blehet,  aber 
nie  der  braune  köhll.  Ich  eße  keine  sawere  milch  undt  eße  lieber 
huwerkraut  initt  fleisch,  alß  mitt  flsch.  Es  ist  jetzt  schon  12  tag, 
(laß  die  fraw  von  Hatzam  sh  aussen  wider  nach  Strasburg  ist.  In 
meiner  kUcbe  seindt  wenig  teütsche  eßen  bekandt;  ich  habe  nur 
frantzösche  undt  keine  teütsche  koche,  jedoch  habe  einen  netten,  so 
lang  bey  dem  marechal  de  Cliamillie  **  gedint,  wie  er  zu  Strasburg 
geweßen,  der  kan  sawerkraut  zimblich  woll  kochen;  es  hatt  aber 
doch  den  frischen  geschmack  nicht,  wie  bey  unß.  Nichts  ist  ver- 
drießlicher in  meinem  sin,  alß  allein  eßen,  undt  hir  muß  es  sein, 
dmmb  bin  ich  lieber  zu  St  Clou ; den  a la  Campagne  speist  man 
allezeit  in  compagnie,  könig  undt  königin  selber,  drumb  hatt  man 
allezeit  zu  Marly  mitt  viel  leUtten  geßen.  In  allen  gar  großen 
statten  ist  es  thcw'er  leben,  aber  erhelt  der  duc  de  Schonburg  seine 
duchter,  die  doch  seine  erben  sein,  nicht  auff  seinen  kosten  V Von 
herr  Max  habe  ich  recht  viel  gehalten ; wen  sein  sohn  so  ist,  wßrdc 

♦ 

• ? hin.  Chaujüly. 
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er  mir  auch  gefahlen;  er  wahr  ein  gutter,  ehrlicher  mensch  uudt 
seine  fraw  auch , die  erste , die  Landas , die  wir  alß  baß  Amelie 
hießen , weillen  die  Lopessin  ihr  allezeit  so  geruffen.  Die  fraw 
Zachman  ist  wieder  gesundt  undt  bey  mir  geweßen , aber  sie  ist 
sehr  mager  geworden  undt  sicht  noch  nicht  gar  woll  auß,  sehr  ver- 
endert.  Mein  sohn  ist  so  überheüfft  von  den  innerlichen  affairen  deß 
reiebs,  daß  herr  Zachman  noch  keine  audientz  halt  haben  [können]. 
Die  gantze  provintz  von  Bretagnien  will  sich  empören,  man  hatt 
troupen  hinschicken  müßen.  Mein  sohn  ist  woll  zu  beklagen  undt 
eine  rechte  gequelte  seele;  es  ist  nicht  außzusprechen,  waß  er  von 
morgendts  umb  6 biß  a[be]ndts  umb  8 zu  thun  zu  thun  hatt.  Umb 
sich  ein  wenig  wider  zu  erquicken,  thut  er  die  mahlzeiten,  wo  ich 
im  ahnfang  dießes  brieflfs  von  gesprochen.  Aber  nun  muß  ich  eine 
pausse  machen  undt  mich  ahnziehen ; den  es  ist  schon  spät.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben  undt  auff  daß  vom 
30  November  antwortten. 

Donerstag,  den  23  December  1717,  umb  halb  10  abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  ist  raadame  d’Orleans  zu  mir  kommen, 
weillen  sie  sich  in  ihrem  closter  die  fest[t]ag  über  einsperen  geht. 
Gleich  hernach  bin  ich  zur  großhertzogin  a la  Place-Royale,  so  weit 
von  hir  ist;  bin  erst  gegen  6 wider  kommen.  Der  abb^  Dubois 
wirdt  dießen  abendt  oder  morgen  in  aller  früh  wider  nach  Engel- 
landt,  also  habe  ich  durch  ihn  alm  die  printzes  von  Wallis  geschrie- 
ben. Icli  war  willens , noch  auff  Ewer  liebes  schreiben  [vom]  30 
zu  andtworten,  aber  wie  ich  es  wider  überleße,  finde  ich,  daß  ich 
schon  auff  alle  dieße  article  geantwortet  habe,  will  nur  nocli  sagen, 
daß  die  mortthat  endeckt  ist.  Der  cammerdinner  hatte  ein  weib, 
daß  war  ihm  untreü , sie  hatte  einen  soldat  au  garde  lieb ; initt 
dem  hatte  sic  ahngelegt , den  man  umb  leben  zu  bringen  undt  den 
abt,  so  gelt  gewöhnen,  zu  bestellen;  wie  der  knecht  eben  ermordt, 
kam  der  herr  nach  hauß,  drumb  haben  sie  ihn  auch  ermordt.  Die 
fraw  hatt  man  gefangen , die  hatt  gleich  alles  gestanden , aber  der 
schelmische  soldat  hatt  sich  salvirt.  Ich  wünsche  Eüch  eine  glück- 
seelige  nacht  undt  bitte,  alle  fehler  zu  entschuldigen.  Wo  ich  nie 
ahn  fehlen  werde,  ist,  Eüch  hertzlich  Jieb  zu  haben. 

Elisabeth  Charlotte. 
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876. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  26  December  1717  (N.  37). 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  habe  hetitte  Ewere  2 schreiben 
sambt  den  2 schachteln  von  dem  Nttremberger  pflaster  undt  deßen 
bescbreibung,  wie  auch  die  zeittungen  [erhalten],  dannke  sehr  vor  alles. 
Aber  ich  kan  dießen  abendt  nur  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  11, 
no  38,  andtwortten  undt  daß  dazu  noch  in  großer  eyll;  den  ich 
habe  noch  dießen  abendt  ahn  meine  dochter  zu  schreiben.  Ich  bin 
fro,  daß  Eüch  meine  brieffe  gefahlen;  mir  aber  kommen  sie  gar 
alber  vor , bin  alß  gantz  verwundert , wen  jemandts  mich  genung 
dattirt,  umb  sie  artig  zu  finden.  Aber  ich  kan  nicht  so  schon  teütsch 
schreiben,  wie  Ihr,  liebe ! weder  der  stiehl,  noch  die  handt  ist  nicht 
so  gutt , alß  der  Ewerige.  In  eyll  muß  ich  nur  zu  offt  schreiben; 
ich  glaube,  man  wirdts  auch  woll  gewahr.  Geht  die  post  so  frühe 
zu  Franckfort  weg?  Ich  weiß  leyder  nur  zu  woll,  wie  es  zu  Len- 
den zugeht.  Meine  sorg  [ist],  daß,  weillen  die  printzcs  die  gichter 
bekommen  im  kindtbett,  daß  es  lang  dawern  wirdt,  welches  mir 
woll  von  grundt  der  Seelen  leydt  solle  sein.  Freylich  seiudt  die, 
so  io  particulir  leben  können,  glücklicher,  alß  große  herrn,  undt 
insonderheit  in  Engellandt.  Aber  ich  habe  heütte  der  zeit  nicht, 
alles  drauff  zu  sagen,  waß  ich  gedencke.  Der*  churprintzen  von 
Saxsen  falscbheit  ist  woll  belont,  daß  er  eine  pretention  von  eim 
cron. . . Mein  sohn  ist  zu  alt,  umb  sich  waß  sagen  zu  laßen.  Hie- 
mitt ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beantwortet,  daß  zweytte  werde 
ich  raitt  erster  post  beantwortten , nun  nur  sagen , daß  ich  Euch 
von  hertzen  ambrassire  undt  Eüch  allezeit  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


, 877. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  30  December  1717,  umb  halb  11  nachts  (N.  ). 

Herizallerliebe  Lonisse,  die  großhertzogin  hatt  mich  gebetten, 
zu  I.  L.  zu  fahren,  welches  ich  gethan.  Ich  bin  expressc  nicht  ins 

* ? Des. 


Digltized  by  Google 


158 


opera  gangen  in  hofTnung,  Eücb  einen  langen  brieff  zu  schreiben; 
allein,  wie  daß  frantzosche  Sprichwort  sagt:  »L’homme  propose  et 

dien  disposse.«  Mein  sohn  ist  kommen,  mitt  welchen  ich  zu  reden 
gehabt,  hernach  die  junge  printzes  de  Conti  undt  sonst  noch  so  viel 
leütte,  undt  ich  habe  auch  ahn  mein  enckel  im  closter  undt  ahn  die 
königin  in  Preussen  [schreiben  mttßen],  so  daß  ich  ohnmoglich  Efich 
eher,  alß  nun,  habe  schreiben  können,  ob  ich  zwar  heütte  nocli  ein 
liebes  schreiben  von  Eüch  entpfangen  vom  18  dießes  monts;  aber 
monsieur  Terest  * schreyt  mir  in  den  obren , cs  seye  zu  spat , ich 
sols  kurtz  machen.  Ich  kan  also  nur  sagen,  daß  ich  Eüch  vor  alles 
dancke  undt  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


878. 

Paria  den  2 Januari  1718  (N.  39). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  glaube,  ich  habe  Eüch  schon  daß 
neüe  jahr  gewünscht;  aber  ich  hin  seyder  gestern  noch  so  voller 
neüjahrswünsch , daß  ich  nicht  laßen  (kannj,  Eüch  noch  eine  vol- 
kommene  gesundtheit  vor  dieß  undt  noch  vielle  jahr  sambt  viel 
trost  undt  Vergnügung  zu  wünschen  undt  alles,  waß  Eüch  ahn  leih 
undt  sehl  gutt  [und]  nützlich  ist.  Korne  jetzftj  auff  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  von  18  December  1717.  Dancke  Eüch  sehr  vor 
die  letzte  2 schachteln  vom  nurnbergischen  p[f]lastcr.  Ich  habe 
Jiüch,  liebe  Louisse,  letztmahl  mitt  so  großer  eyll  geschrieben,  daß 
ich  Euch  nicht  besagt**  habe,  daß  die  frantzosche  beschreiben  woll 
sagen,  wozu  daß  pflaster  gutt  ist,  aber  nicht,  wie  man  es  brauchen 
solle;  daß  stundt  im* andern.  Man  kans  nicht  brauchen,  wen  man 
nicht  weiß,  wie  mans  brauchen  soll;  die  es  drucken  laßen,  haben 
also  sehr  gefehlt.  Es  scheindt  woll  dar,  daß  Ihr  keine  post  verfehlt, 
liebe  Louise!  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  dieß  jahr  enden  werde,  aber 
ich  habe  es,  gott  lob,  mitt  volkomm[en]er  gesundtheit  ahngefangen 
undt  gestern  abendt  in  der  ittallienischen  cominedie  woll  von  hertzen 
gelacht.  Es  seindt  exellente  acteurs,  Harlequin , Lelio,  Pantalon 
undt  le  docteur  Lanternino,  können  nicht  beßer  sein.  Es  ist  ein 
Ingenieur  hir,  so  monsieur  Herman  heist,  der  macht  eine  machine 
von  blech,  daß  hatt  er  auff  meine  caminer  gesetzt,  sie  rauchen  nicht 

♦ 

* Der  leibarct  von  Elisabeth  Charlotte.  **  ? gesagt. 
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mehr;  ich  wolle,  daß  Ihr  auch  so  eine  machine  auff  Ewer  cammer 
camroin  [hettet].  Ich  bin  wie  Ihr,  ich  kan  keine  oven  vertragen. 
Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  Eüch  noch  erin[e]rn  könt,  wie  ich  zu  Heydel- 
berg  war ; so  baldt  alß  mau  mein  pressentz  ein  wenig  zu  sehr  er- 
hitzt war,*  machte  ich  alle  fenster  auff,  habe  es  nie  vertragen  kön- 
nen. Nicht[s]  ist  den  gemübls  schadtlicher , alß  der  rauch.  Ich 
weiß  woll,  w'o  Ewere  caramern  ini  englischen  bau  wahren.  Mein 
bruder  s.,  ehe  inan  ihn  zu  die  inanßleütte  getlian,  und  ich  seindt 
auch  in  unßeru  ersten  Jahren  da  logirt  geweßen.  Alle  titteln  undt 
maniren  von  Franckreich  seindt  so  different  von  die  tefitschen, 
daß  man  lang  sein  muß,  ehe  mau  sich  dran  gewohnt.  Man  gibt 
selten  tittel  in  Franckreich.  Der  konig  hatt  nie  leyden  wollen,  daß 
man  seinen  h.  solin,  monsieur  le  dauphin,  altesse  royale  heißen  solle; 
man  hatt  ihn  nur  monseigneur  geheißen.  Es  ist  deß  churfUrsten 
von  Bayern  **  eygene  schuldt , daß  man  ihn  hir  in  Franckreich  so 
nieder  gehalten;  den  er  selbst  hatt  sich  erniederigt;  ahnstatt  sich 
zu  seinen  leiblichen  neveux  zu  halten,  ist  er  nur  initt  den  printzen 
undt  printzessinen  du  sang  umbgangen  undt  halt  sich  contentirt, 
mitt  denen  zu  eßen  undt  auff  die  jagt  zu  fahren,  undt  ahnstatt  mitt 
damen  von  qualitet  umbzugehen , hatt  er  nur  grissetten  bey  sich 
gehabt  undt  lautier  dergleichen  gentillessen.  Ihr  betriegt  Eüch  sehr, 
liebe  Louisse,  wen  Ihr  meint,  daß  Chur-Bayren  fro  ist,  wider  in 
seinem  landt  undt  ehren  zu  sein.  Er  regrettiret  alle  tag  daß  luder- 
ieben, so  er  hir  geführt.  Wen  daß  geschrey  war  ist,  so  vom  chiir- 
I>rintz  von  Saxseu  geht,  daß  1.  L.  so  gar  übel  bestell  zum  hettrahten 
sein  soll,  thut  er  woll  übel,  darnach  zu  trachten,  undt  wirdt  nicht 
mehr  ehrCj  noch  erben  davon  tragen,  alß  der  junge  hertzog  von 
Württenberg.  Daß  ordre  vom  gültten  fließ  ist  zu  gemein,  umb  daß 
man  es  sehr  wünschen  solle.  Ich  habe  vergangen  mittwog  brieff 

von  der  gräffin  von  • der  Bückenburg  entpfangen  vom  12/23  De- 

• 

* ? batte.  **  Max  Emanael.  >Cet  ^leotenr  entretenait  quinze  cents  chovaux  et 
quatre  niille  ehien».  Ses  folles  prodigalit^s  contribudrent  beauconp  a lai  faire  perdre 
«e<<  Etat«.  II  fat  tour  k tour,  et  toujourtt  mal  ä propos,  l*aüi6  ou  rantagoniste 
de  la  France.  Dangeau  dit  dana  aon  > Journal«,  en  dato  du  8 döoembro  1694: 
*L'61eetear  de  Baviöre,  avec  qui  oous  sommes  en  guerre,  pröparo  n Bnixolles 
>de  grande  direrlissementA  pour  receroir  l’61ectrioe;  il  veut  Ini  donner  un  op6sa 
• magnifique , et  le  roi  a permis  a beaucoup  de  ohanteurs  et  de  «lanxeurf*  de 
»Paria  d'y  aller;  il  y va  ausai  beaucoup  de  filles  de  rO)>^ra.«  (i.  Brunet  I, 

f.  363,  anmerkung  t. 
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cember  1717;  die  bericht  mich,  daß  die  gichter  undt  fieber,  gott 
lob,  die  printzes  verlaßen  ; schrepffen  undt  spanisclie  fliegen  haben 
1.  L,  courirt;  allein  sie  seindt  noch  gar  matt,  welches  woll  kein 
[wunder  ist].  Die  sach  mitt  dem  könig  undt  dem  printzen  ist  leyder 
noch  nicht  zum  endt;  aber  man  hatt  doch  hoffnung.  Gott  gebe, 
daß  die  erste  zeytungen  waß  guts  sein  mögen!  Warumb  hatt  man 
mitt  der  taufF  vom  frcüllen  von  Degenfeit  nicht  gewahrt,  biß  die 
printzes  wider  gesundt  ist?  so  hette  sie  es  selber  halten  können. 
Ihr  habt  den  nahmen  von  Ewerer  kleinen  niepce  recht  errahten; 
allein  ich  habe  übel  gefunden,  daß  man  sie  nicht  eher  Caroline, 
alß  Wilhelmine,  geheißen  hatt,  erstlich  weillen  deß  kindts  leibliche 
fraw  mutter  so  geheyßen,  zum  andern  w'eillen  es  der  nähme  ist, 
welchen  die  printzes 'von  Wallis  unterzeichnet.  Ihr  könt  woll  ge- 
dencken,  lieb  Louise,  daß  ich  den  gratfen  von  Degenfeit  von  hertzen 
gern  dinnen  wolt,  wen  es  bey  mir  stundte;  aber  ich  sehe  leyder 
nicht,  worin  ich  ihn  werde  dinnen  können.  Der  könig  in  Preussen 
hatt  auch  frembten  in  seinen  dinsten.  Ich  keine*  einen  Frantzoßen, 
so  Ferand**  heist  undt  sich  hir  geschlagen  hatt,  deßwegen  durch- 
gehen müßen,  der  woll  dort  dran  ist  undt  sich  dort  geheüraht  hatt. 
Also  segt  Ihr  ja  woll,  liebe  Louisse,  daß  es  nicht  wahr  ist,  daß  man 
ahm  berlinischen  hoff  keine  frembden  ahnnimbt.  Aber  da  bekomme 
ich  schreiben  von  hertzog  von  Lotheringen , meiner  dochter  undt 
meine  encklen,  muß  also  wieder  willen  schließen  undt  vor  dießes  mahl 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  von  gantzer  seelen  biß  ahn  mein 
[endt]  nie  auflfhören  werde,  Eüch  von  hertzen  lieb  zu  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


879. 

Paris  den  6 Januar!  1718  (N.  40). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  kein  frisches  schreiben  von 
Eüch  entpfangen,  werde  hieraitt  also,  nur  auff  Ewer  schreiben  andt- 
worten,  so  ich  noch  nicht  habe  beantwortten  können,  es  ist  daß 
vom  14  December,  no  39.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  Eüch  geeylt 
habt  undt  doch  zu  spat  kommen  seydt;  daß  gemandt  mich  ahn  daß 

* 

♦ ? kenne.  ••  Ferrand. 
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mergen,*  so  man  mir  verzehlt,  wie  ich  noch  ein  kindt  war.  Es  ist, 
wie  Ihr  wist,  gar  lang  gelitten.  **  Aber  damitt  ich  wieder  nuff  mein 
morgen  komme,  so  wolle  eine  Schnecke  zur  hoclizeit  kommen,  kam 
aber  erst  daß  ander  jahr  zur  kintauff,  ***  fiel  über  den  zaun  undt 
sagte:  »Eyllen  thut  nimer  gutt.«  Wen  unßere  brieff  nur  9 tag  alt 
sein,  liatt  man  sich  nicht  zu  beschwehr[e]n.  Schreiben  schadt  mir 
nichts,  ich  müste  lengst  todt  [sein],  wen  daß  schaden  solte;  den  es 
geht  kein  tag  vorbey,  daß  ich  nicht  irgendts  hin  zu  schreiben  habe. 

.Meines  sohns  aug  ist  ein  wenig  beßer,  gott  lob!  also  hoffnung,  daß 

• 

es  wider  gutt  werden  wirdt.  Auß  Englandt  undt  die,  so  hingehen, 
verliehren  sich  viel  brieflf;  es  fehlen  der  printzfessin]  von  Wallis 
4 von  den  meinen , also  kein  w-under,  daß  der  fr.  gräffin  von  der 
Bückenburg  brieff  ahn  Eüch,  liebe  Louise,  auch  verlohren  worden. 
Der  graff  Degenfeit  konte  woll  den  abb«'*  Dubois  nicht  finden;  den 
er  war  gewiß  in  der  zeit  hir  zu  Paris,  ist  erst  den  Christag  wider 
nach  Engellandt  gereist.  Ich  werden  dem  abbe  morgen  schreiben, 
den  ich  habe  heütte  morgen  ein  schreiben  von  ihm  bekommen, 
nndt  werde  ihm  comraission  geben,  den  graff  Degenfeit  meinetwegen 
zu  grüßen  undt  auch  die  graffin.  Ich  weiß  der  fr.  gräffin  rechten 
danck,  nach  Teütschlandt  zu  verlangen;  daß  ist  ein  Zeichen,  daß  sie 
ihr  teütsch  geblüdt  in  sich  fühlt  undt  nichts  von  der  englischen 
boGheit  in  sich  hatt.  Daß  der  graff  Degenfeit  nach  hauß  verlangt, 
ist  kein  wunder,  den  Teütschlandt  ihm  bekandt  ist.  Metten  unßere 
ehrliche  Teütschen.  viel  gelt,  würden  sie  sich  vielleicht  auch  ver- 
derben, auch  wie  andere  nationen  leben.  Waß  hir  die  leütte  ver- 
dirbt, ist  Interesse  undt  abscheüliche  desboauche.  Die  den  abbe  de 
Buquoy  bestollen,  habcns  nicht  gethan,  umb  ihm  wider  zu  geben; 
wirdt  es  woll  nie  wider  bekommen.  Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß 
Ihr  nicht  gern  eine  societet  rnitt  dem  nähren  haben  wolt ; von  naren 
hatt  man  nie  nichts  guts.  Ich  finde,  daß  der  duc  de  Schonburg  es 
nicht  ahn  Eüch  verdint,  daß  Ihr  Euch  eine  solche  plage  umb  seinen 
affaircu  ahn  sollet  thun,  weillen  er  keine  danckbarkeit  davor  hatt. 
Sölten  es  den  die  gens  d’affaire  vom  duc  de  Sclionburg  nicht  so 
woll  verstehen  , alß  Ihr , liebe  Louissc  V Es  ist  leiclit  zu  glauben, 
daß  Churi>faltz  leutte  lieber  daß  gelt  in  sack  stecken,  alß  Eüch  zu 

♦ 

• d.  b.  inahrcheD.  d.  h.  geläutet,  mit  andern  Worten  : c«  i.st  schon 

gar  lange  her.  Schraellor,  Bayer.  Wörter b.  II,  9,  5 2.3.  d.  h.  kindtaufe. 

Elisabeth  Charlotte.  II 
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geben;  daß  solte  aber  der  cliurfürst  nicht  leyden  undt  desto  weniger, 
daß  sie  bey  Etich  ahnfangen  undt  bey  ihm  enden.  Aber  da  scblegt 
die  ubr  halb  12,  ich- muß  mich  ahnziehen  undt  in  die  kirche  gehen; 
den  es  ist  lieütte  allerkönigcnfest.  Ich  werde  aber  gantz  allein 
eßen  undt  h.  Skönigin*  ohne  lust  zubringen.  Ein  alt  opera  sehen, 
so  man  200  mahl  gesehen  undt  außwendig  weiß , ist  ein  schlegter 
spaß. 


Umb  3 viertel  auff  3 nachmittags, 

elie  ich  zur  großhertzogin  fahre,  den  ich  wolle  gern  bey  hellem  tag 
enden; «den  ich  habe  einen  abscheulichen  fchnup[en.]  Meine  schnupen 
enden  allezeit  mitt  husten  undt  ich  hab  verspUrt , daß , wen  ich 
nachts  bey  dem  licht  schreibe , verdoppelt  es  mir  den  schnupen, 
will  derowegen  mein  bestes  thun , dießen  brieff  zu  enden,  ehe  ich 
außfahre.  Ich  habe  allezeit  verspürt,  daß,  wen  ich  im  schnupen 
die  luft’t  nehme,  courire  ich  eher,  alß  wen  ich  die  kammer  halte, 
werde  doch  alles  auß**  ?neine  scydt  zumachen,  den  behüte  ich  keine 
fcnster  offen , würde  in  ***  ohnmächtig  werden.  Es  ist  [mir]  gantz 
bang  auff  meiner  dochter  reiß,  sie  wünscht  es  so  erschrecklich,  daß 
mir  gantz  bang' ist,  daß  cs  mitt  einer  betrübtnuß  enden  wirdt,  wo- 
vor nnß  gott  gnädig  bewahren  wolle!  Was  Ihr  sagt,  liebe  Louisse, 
ist  war  undt  billig;  allein  man  meint,  man  könne  wünschen,  wün- 
schen undt  begehren,  waß  erlaubt  ist,  nehmblich  seine  altern,  mutter 
undt  bruder  zu  sehen.  Kommen  sie  (woran  ich  doch  sehr  zweyffle), 
so  wirdt  es  in  -5  wochen  geschehen.  Dancke  Eüch  sehr , liebe 
Louisse,  vor  alle  Ewere  gutto  wünsche  undt  versichere  Eüch,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Umb  9 abendts. 

ln  dießom  augenblick  entpfange  ich  Ewer  pacpiet  undt  brieff' 
21, t no  41.  Kan  heütte  nicht  drauff  andtworlen;  den  ich  bin  so 
verschnupt,  liebe  Louisse,  daß  ich  nicht  auß  den  äugen  sehen  kan ; 
dancke  nur  vor  alles. 

* ? königv.  ? auüer.  ? ich.  f ? vom  21. 
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880. 

A inad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paris  den  9 Januar  1718  (N.  41), 

Hertzallerliebe  Loiiisse,  vergangen  donnerstag,  ^Yie  ich  eben 
Ewer  schreiben  auff  die  post  geschickt  hatte,  bekäme  ich  FiWeni 
lieben  brieflf  vom  21  Üecember  1717,  nmlt  ob  ich  zwar  noch  meinen 
starcken  schnupcn  habe,  wozu  sich  noch  ein  bratfer  husten  geschla- 
gen, so  daB  ich  die  cammer  hiltten  muß,  so  kan  ich  mich  docli 
nicht  resolvircn,  dieße  post  verbey  zu  gehen  laßen,  ohne  Küch  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  21  Dccember  zu  andtwortten;  <len  ich 
habe  in  acht  genohmen , daß,  wen  man  cinmahl  eine  post  verl’eldt 
ondt  auffschiebt , kan  man  hernach  nicht  wieder  zum  schreiben  ge- 
langen; also  will  ich,  so  viel  mir  möglich  wirdt  sein,  keine  post 
verfehlen.  Mein  gott,  liebe  Louise,  nimbt  es  Eüch  wunder,  daß 
ich  Eüch  lieb  habe?  Ihr  wist  ja  woll,  daß  ich  Eüch  nndt  Ewer 
geschwislcr  alle  sehr  lieb  gehabt  habe;  zu  dem,  so  habe  ich  einen 
so  großt'u  respect  undt  wahre  kindtlichc  liebe  zu  I.  G.  unßer  chur- 
fUrsten  undt  herr  vaitern  s. , daß  ich  ja  woll  von  hertzen  li(ihen 
'muß,  waß  • mir  allein  von  I.  G.  s.  übeiig  bleibt,  l’ber  daß,  so 
nieritirt  Ihrs  auch  durch  Ewere  eygene  tugendt,  wodurch  Ihr  Eüch 
bey  jederinan  consideriren  undt. beliebt  macht;  daß  kan  ich  Euch, 
liebe  Louise,  ohne  flatterie  sagen.  Uaisoniren  werde  ich  heütte  gar 
nicht , den  mein  husten  undt  schnupen  plagt  mich  gar  zn  sehr. 
Da  bringt  man  mir  zwey  von  Ewern  paquetten  auff  einmahl 
mitt  fiwTre  lieben  schreiben  vom  25  December,  no  42,  undt  eines 
von  28,  no  4;i,  werde  aber  auff  keines  von  beyden  heütte  andt- 
wortten undt  es  vor  die  andere  j)ost  sparen  , nur  in  großer  eyll 
sehr  dancken  vor  daß  artige  calendergen  nndt  hübsche  silberne 
müntze,  welche  mir  gar  nicht  just  deücht ; den  erstlich  steht  nicht: 
»Sie,  Saul!  du  verfolgst  mich,»  sondern:  >Saul,  Sani,  warumb  ver- 
folgst du  mich?»*  Aber  der  herr  sagte  daß  zu  Saul,  nmh  einen 
außerwehltes  werckzettg  auß  ihm  zu  machen , welches  er  nie  anß 
dem  teüffel  wirdt  machen;  also  deücht  mir,  «laß  die  mcdaille  nicht 
so  just  ist,  alß  andere.  Komme  jetz[t  | wider  auff  daß  er.sie  schr«*i- 

* Apo8t«Igeflohiohte  9,  4.  26,  14. 
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ben,  wo  ich  zuvor  geblieben  war.  Ich  habe  ahn  abhe  Dubois  ge- 
schrieben, Ewere  niepce  undt  graff  Degen  feit  mein  compliment  zu 
machen.  Da  kompt  mademoiselle  undt  bitt  mich,  ins  opera  zu  gehen. 
Ich  hatte  keine  lust,  will  doch  die  complaisance  vor  sie  haben.  Nacli 
dem  opera  werde  ich  dießen  brieff  enden.  Da  komme  ich  eben  vom 
opera;  es  ist  daß  letzte  mahl,  daß  man  Issis*  spilt , drumb  habe 
ich  die  complaissance  geliabt,  mademoiselle  ins  opera  zu  führen; 
den  wen  ihre  fraw  mutter  nicht  ins  o])cra  geht,  darf!  sie  nicht  ohne 
mich  nein,  also  habe  ich  heUtte  die  com{)laisance  gehabt.  Mein  gott, 
wie  würden  mir  die  zeit  so  lang  wehren,  wen  ich  allezeit  von  Loy 
reden  hört!  Sol  ich  Euch  die  wahrlieit  sagen,  alles,  waß  ich  von 
Englandt  höre,  gefehlt  mir  gantz  undt  gar  nicht;  wolte  nicht  in 
dem  landt  sein  vor  aller  weit  gutt.  Wen  Ewere  eiste  niepce  nur 
keinen  englischen  kopff  halt ! Ich  fürchte  aber,  wcillen  sie  Teütsch- 
landt  nicht  liebt ; daß  schickt  sich  nicht  zu  ihrem  teütschen  nahmen 
von  Schonburg.  Die,  so  einem  gar  nahe  sein,  kan  mau  wroll  lieh 
haben,  ob  sie  einem  zwar  nicht  so  lieb  haben,  alß  wir  sie  haben. 
Aber,  liehe  Louise,  man  muß  ahn  sich  selber  dencken  undt  sich 
nicht  vor  sie  incommodiren , daß  ist  meine  meinung;  undt  wie  ich 
Eüch  lieber  habe,  alß  sie,  so  habe  ich  nicht  laßen  wollen,  Eüch 
natürlich  zu  siigen,  wie  ich  cs  dennke.  Ich  habe  noch  die  zeit  nicht 
gehabt,  deß  abbe  de  Duquoy  schriofften  zu  leßen;  mein  secretary 
schreiben  ahn  ihm  ist  vielleicht  nach  llanover  gangen,  wie  er  nicht 
mehr  da  war.  Ich  bin  fro , daß  der  graff  von  N.assau-Weilburg  so 
w’oll  mitt  mir  zufrieden  ist.  Er  thut  mir  einen  i-echten  gefahlen, 
mir  daß  gutte  zeügnuß  zu  geben  , daß  ich  von  hertzen  vor  Eüch 
solicitirt  habe.  Zu  Strasburg  hatt  man  die  talckbilder  nur  in  ge- 
schraubte thaller,  aber  vor  dießem  habe  ich  sic  in  schwartzen 
schachteln  gesehen.  Könte  man  keine  von  Augsburg  oder  Nürn- 
berg bekommen  ? Ich  bitte , informirt  Eüch  deßwegen  undt  seydt 
versichert,  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  bitte,  entschuldigt  die  fehler  dießes  briffs!  Ich  kan  ohn- 
moglich  nberb'ßen,  muß  noch  alin  nn*in  <locliter  sebreihen. 

* Ih'is,  Oper  von  QuinauU  mit''  luuRik  von  Lulli. 
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.881. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paria  den  13  Januari  1718  (N.  42). 

llertzallerliebe  Louise,  die  zwey  fest,  alß  Cliristag  undt  ncü- 
jalii*stag  halt  ich  in  volkdmmeuer  gesundtlieit  nach  Ewereni  gutten 
wünsch  zwar  ahngefangen,  iUlein  dinstag  nachts  habe  ich  einen  ab- 
scheulichen schnupen  bekoinraen  , welcher  noch  wehrt  , undt  ver- 
gangenen sontag  hatt  sich  der  husten  dazu  geschlagen,  welcher  aber, 
gott  lob,  abgenohmen;  halte  doch  noch  die  carainer  undt  gehe  nicht 
auß,  befinde  mich  aber  sonsten  woll  undt  man  versichert  mich,  daß 
es  gesundt  ist.  Ich  butz,  alß  wens  ein  geschwär  were,  eckelt  mir 
selber.  In  dießein  augenblick  entpfange  ich  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  auff  einmahl,  nehmblich  daß  vom  31  Decembor,  no  44, 
nndt  daß  vom  1 dießes  monts,  no  1,  daß  werde  ich  vor  die  andere 
post  versparen.  Nun  aber  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
vom  25  Üecember  1717.  ln  Hollandt  undt  Ostfrießlaudt  sollen  von 
dem  letzten  sturm  2 stüttc  in  Ostfrießlandt  undt  undt  eine  in  Hollandt 
überschwembt  w’orden  sein  undt  20  m.  personnen  zu  grundt  gangen 
sein,  daß  ist  erbarmblich,  ln  allem  machen  mich  alß  die  undanck- 
barkeitten  undt  ungerechtigkeitten  recht  boß,  aber  noch  viel  mehr, 
wen  es  gegen  denen  geht,  so  ich  lieb  habe 7 drumb  hatt  es  mich 
recht  verdroßen,  waß  Ewer  Schwager  undt  eiste  niepee  gegen  Eüch 
gethan  hatten.  Ewer  niepee  hatte  daß  gröste  unrecht,  den  ei^stlich 
ist  sic  Eüch  respect  schuldig  undt  zum  andern  so  war  es  auch  un- 
danckbarkeit , den  Ihr  habt  so  viel  vor  Ewern  niepee  gethan,  daß 
sie  all  ihr  leben  aplicirt  soll  sein  vor  alles,  waß  Eüch  gefahlen  undt 
ahngenebm  sein  kan;  also  ist  si(j  nicht  zu  entschuldigen.  Ich  liebe 
die  gutte  auffrichtige  teütsche  gemühter,  aber  von  den  storige  eng- 
lische da  halte  ich  gar  nichts  von.  Daß  sie  Caroline  dochter  ist, 
ist  gutt;  aber  umb  von  mir  geliebt  zu  werden,  muß  sie  auch  Caro- 
linen humor  haben.  Worte  kan  man  leicht  sagen,  aber  es  müßen  sich 
keine  contrari-thaten  finden  undt  uicht  nichts  falsches.  Graff  Degen- 
felt  aber  macht  Ihr  mich  lieb  haben,  weillen  er  einen  auffrichtigen 
teUtschen  sin  hatt.  Ich  weiß  leyder  nur  zu  woll,  wie  es  zu  St  James 
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vorgeht  uiult  dettcht,  daß  es  übel  arger  wirdt,  welches  mir  woll  vou 
lierlzen  leydt  ist.  Alles  ist  leyder  nur  zu  war,  alß  laß*  niemandts 
nie  niclils  wißen,  waß  Ihr  mir  schreibt!  Mylord  Stairs  ist  gestern 
zum  1 mahl  wider  außgangen,  ist  todt-kranck  geweßen.  Seine  fraw 
hatt  ein  groß  loh  hir  erworben  , wie  sie  ihm  nacht  undt  tag  ge- 
dint  hatt.  Knglander  seindt  allezeit  schlira  geweßen,  sollen  aber, 
seyder  konig  Wilhelm  dort  regirt,  in  größere  lastcr  gefahlen  sein 
undt  schlimmer  worden.  Man  hatt  observirt , daß  alle  . iiisulaireu 
allezeit  falscher  undt  boßhafftiger  sein,  alß  die  leiitte,  so  in  terre 
ferme  wohnen.  Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  deß  abbe  de 
Bouquoy  brieff  zu  leßen , will  Eüch  andere  post  sagen , wie  ich  es 
gefunden , liebe  Louise ! Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben 
l)eantwortet;  ich  muß  nun  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen 
laßen.  Dießen  abendt  nach  dem  opera  werde  ich  dießen  brieff 
außschreiben.  Don  gantzen  nachmittag  biß  halb  6 habe  ich  ahn 
mein  dochter  zu  schreiben  durch  einen  particulieren  Courier  wegen 
ihren  affairen,  so  sie  hir  bey  hoff  haben.  Adieu  den  biß  auff  den 
abendt  nach  dem  opera  von  Belerophon  ! **  den  morgen  kan  ich  nicht 
ins  Opera. 


Paria,  donneratag  uinb  3 viertel  auff  9 abendta. 

Hiemitt  hab  ich  eben  auff  mein  dochter  großen  brieff  geant- 
wort,  nun  will  ich  Eüch  entreteniren  undt,  so  viel  mir  möglich  sein 
wirdt,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  Dccember,  no  42,  andt- 
wortten.  Wie  ich  sehe,  liebe  Louisse,  so  bekompt  Ihr  so  woll,  alß 
ich,  Ewere  schreiben  auß  Englandt  gar  richtig;  allein  sie  bekommen 
die  meinen  nicht  so  richtig  undt  3 auff  einmahl,  wiewoll  ich  gar 
gewiß  kein  cintzige  post  ohne  schreiben  bin.  Woran  es  ligt,  weiß 
ich  nicht.  Die  gräftin  von  der  Bückeburg  hatt  mir  geschriben,  daß 
Ewere  niepee  Wilhelraine  Louise  Helene  heist;  also  hatt  sie  doch 
Ewern  nahmen.  Die  printzes  von  Wallis,  wie  auch  ihr  herr,  seindt 
beyde  wider  gosundt,  gott  lob!  der  printz  hatt  die  waßerblattern 
gehabt.  Aber  sie  seindt  beyde  noch  in  Ungnaden;  daß  vornehmbste 
aber  ist  doch  die  gesundtheit.  Mitt  der  zeit  wirdt  daß  überige 

♦ 

* ? also  laüt.  **  Bollorophon,  oper  mit  musik  von  Lulli.  Der  text  wird 
dem  Thomas  Corneillo  de  Lisle  sngesohrieben,  obwol  sein  neffe,  Bemard  le  Boa- 
vier de  Fontenolle,  die  verfaÜersobaft  fUr  sich  in  anspruch  genopimen. 
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schon  widor  kommen  ; den  es  ist  sclnver  zu  glauben,  daß  ein  ein- 
tziger  sohn  lang  in  ‘•eines  herrn  vatters  Ungnade  bleiben  solle.  Also 
erfreu  ich  [miclij  doc!» , daß  sie  beyde  wider  gesundt.  Ich  ver- 
spreche Euch,  liebe  Louise,  kein  wordt,  von  waß  Ilir  mir  sagt,  nach 
Eiiglaudt  zu  schreiben.  Aber  mein  eßen  ist  kommen,  dannke  noch- 
inahlen  vor  die  sebönne  medaille,  wie  auch  daß  callendcrgen,  welches 
mich  recht  di\ertirt,  trag  es  immer  im  sack.  Adieu,  liebe  Louisse! 
Ich  behalte  Kücii  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


«82. 

Paris  den  15  Jauuari  1718  (N.  43). 

ilertzallerliebe  Louise,  ich  habe  im  durchblattern  im  kleinen 
calendergen  gefunden,  daß  es  heütte  Ewer  geburdtstag  ist,  also 
binde  ich  Eücli  hie  inilt  einem  kleinen  gölten  schächtelgen  ahn, 
worinen  ich  ein  klein  blau  demäntgen  * gethan,  weilleii  ich  gehört, 
daß  die  gefärbten  demanten  noch  rar  in  Teütschlandt  sein,  wünsche 
Euch  dabey  langes  leben,  gesundtljeit  undt  alles,  waß  Ewer  hertz 
selber  wünschen  undt  begehren  mag..  Morgen  hoffe  ich  Euch  mehr 
zu  schreiben;  aber  nun  muß  icij  zu  madame  de  Berry  fahren,  den 
1.  L.  seindt  gar  offt  zn  mir  kommen,  wie  ich  noch  nicht  außgangen. 
Es  fengt  ahn , abscheulich  zu  friren ; ich  w ill  eine  gutte  watteii 
sebappe  ahnlhuii  undt  einen  bcren-sack. 

Sontag,  den  16  .Jauuari,  abendts  noch  dem  opera. 

Ich  habe  gestern  ohnmoglich  wider  zum  schreiben  gelangen 
können;  den  nachdem  ich  wieder  vom  Luxemburg  gekommen,  ist 
mein  sohn  zn  mir  kommen  undt  wir  seindt  mitt  einander  in  die 
ittalliensche  comedie ; nach  der  commedie  habe  ich  zu  nacht  geßen 
undt  bin  nach  bett , den  ich  habe  heütte  früh  auffstehen  müßen, 
umb  ahn  den  iiertzog  undt  mein  dochter  nach  Luncville  zu  schrei- 
ben, den  ihre  sach  ist,  gott  lob,  zum  endt  liir.  Gleich  nach  dem 
eßen  bin  ich  au  Carmelitteu  in  ihre  kirch,  zu  betten.  Wie  ich  wieder 
kommen,  seindt  wir  zum  2 mahl  ins  verneüete  opera  von  Belerophon, 

* 

• Vergl.  band  II,  s.  751. 
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muß  Fjüch  heütte  also  in  gar  großer  cyll  schreiben.  Man  hatt  mir 
heüttc  noch  ein  liebes  schreiben  von  Eüch  gebracht  vom  4 dießes 
monts,  no  2.  Ihr  könt  woll  dcncken,  daß  ich  heütte  nicht  draufF 
andtwortten- kan ; den  ich  habe  noch  auff  2 zu  andtwoi  tten , so  ich 
letztverwiclienen  donuerstag  entpfangen.  Ich  glaube,  ich  habe  es 
Euch  damahls  berichtet,  will  doch  bey  dem  frischten  von  beydeu 
ahnfangen,  nehinblich  daß  vom  neüen  jahr.  Ich  habe  heütte  brieff 
auß  Englandt  bekommen,  aber  leyder  noch  nicht  die  zeittung,  so 
icli  recht  von  hertzen  wünsclie.  Es  müßen  sich  büße  leütte  zwischen 
dem  könig  in  Englandt  undt  seinem  herrn  sohn  legen.  Der  printz 
uudt  liebe  jmintzes  von  Wallis  seindt  beyde,  gott  lob,  wider  frisch 
undt  gesnndt.  Mein  wünsch  erstreckt  sich  nur  in  3 stücken,  daß 
mir  gott  der  allmilchtige  meine  zwey  kinder  undt  kindtskinder  undt 
alle,  die  ich  liebe,  erhalten  wolle,  mir  die  zeit,  so  ich  noch  zu  leben 
habe,  gesundtheit  verleyen  undt  mein  verstandt  erleüchten  undt 
mich  durch  seinen  h.  geist  regieren,  daß  ich  alles  thun  mag,  waß 
' mich  zu  meiner  s.  * geleytten  mag.  Daß  seindt  alle  meine  wünsche. 
Da  schiegt  cs  10,  ich  muß  auff  hören  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  anibrassire  undt  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


883. 


Paris  den  20  Januari  1718  (N.  44). 

Ilertzallerliebe  Louise,  dieße  woche  habe  ich  nichts  von  Eüch 
entpfangen;  aber  es  nirabt  mich  nicht  wunder,  durch  daß  abscheü- 
liche  Wetter  undt  wegen  können  die  arme  courir  nicht  reuen.  3 tag 
hatt  cs  so  hart  gefroliren,  daß  die  Seine  mitt  eyß  gangen,  darnach 
hatt  es  geschneyet,  nachts  hatt  es  abscheülich  geregnet,  heütte  geht 
ein  starckor  windt  undt  regen.  Vergangen  sambstag  habe  nach  der 
ittallienschen  commedie  Ewer  liebes  schreiben  von  no  2 undt  4 Ja- 
nuari zu  recht  entpfangen,  worauf!’  ich  heütte  andtwortten  w'erde. 
Es  ist  jetzt  ein  V*  auf!'  10;  waß  ich  nicht  dießen  morgen  werde 
außschreiben  können , hoffe  ich  dießen  abendt  zu  thun , nachdem 

♦ 

• ? soligkoit. 
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ich  der  großhertzogin  eine  vissitte  werde  geben  haben  undt  mitt  meinen 
enckelen  ins  opera  gewest  sein.  Es  ist  mir  lieb,  liebe  Louise,  daß 
Ihr  meine  schreiben  so  richtig  endtpfangt,  boflfe  also , daß , womitt 
ich  Eüch  ahiigebunden , auch  sicher  überkommen  wirdt ; den  ich 
. weiß,  daß  so  kleine  bagatelle  pjuch  ahngenehm  sein,  liebe  Louise! 
Vergangen  sontag  habe  ich  brieff  von  uußere  lieben  printzes  von  Wal- 
lis, wie  auch  von  der  grüffin  von  der  Buckenbiirg  vom  10  Jan./ 30  De- 
cember  [empfangen].  Die  printzes  hatte  gar  eine  starcke  gallen-coli<iue 
gehabt,  wäre  doch  wider  woll,  im  überigen  war  alles  leyder  noch  in  dem 
selbigen  standt  undt  so  wenig  hoffnung,  daß  alles  wider  gutt  werden 
solte,  daß  der  printz  undt  die  printzes  ein  hauß  in  Londen  suchen, 
drin  zu  wohnen.  Bey  dem  großen  sturm,  so  nun  geht,  werden 
wir  schwerlich  brieff  dieße  woch  bekommen.  Alle  menschen  be- 
tawerii  die  liebe  printzes,  der  printz  ist  aber  nicht  so  sehr  geliebt; 
vielle  geben  ihm  groß  unrecht.  Ich  habe  ein  wenig  die  freyheit 
genohmen,  zu  sagen,  daß  der  printz  nicht  eyffer  genung  bezeüge, 
wider  ins  königs,  seines  herrn  vatter,  gnaden  zu  kommen,  daß  alle 
soumission,  so  er  seinem  könig  undt  herr  vatter  thun  würde,  ihm 
mehr  ehre,  alß  schänden,  geben  könte.  Der  printzes  convulsionen 
seindt,  gott  lob,  verhey,  sie  hatt  keine  bey  ihrer  colicjue  bekom- 
men, da  man  doch  ordinari  bey  hatt.  Gott  wolle  ihr  gnädig  bey- 
stehen,  sie  trösten  undt  wieder  freüde  verleyen  undt  gegen  ihren 
feinden  beystehen ! Mau  hatt  mehr  betten  von  nohten , alß  nie ; 
den  cs  ist  nun  eine  dolle  zeit.  Überall  hört  man  von  nicht , alß 
Uneinigkeit,  zanck  undt  zwitracht  undt  von  allerhandt  laster  gehn 
im  schwang,  falschlieit,  morden,  stehlen,  leichtfertigkeit.  Es  ist, 
alß  wen  die  alte  schlang,  der  teüffel,  sich  von  seinen  ketten  loß- 
gerißen  hette  undt  in  der  lufft  regiert.  So  viel  Übels  hört  man 
überall,  also  alle  guttc  Christen  woll  ursach  zu  betten  haben.  Ich 
weiß  die  Unglück,  so  mitt  dem  gewäßer  geschehen,  es  sollen  mehr 
alß  20m.  menschen  dadurch  umbkommen  sein.*  Es  geht  gar  lang- 
sam mitt  meines  sohns  aug  zu,  welches  aber  nicht  zu  verwundern 
ist,  den  er  will  sich  in  nichts  in  der  weit  schonnen ; er  macht  mich 
offt  recht  ungedultig  mitt.  Die  fürstin  von  Nassau-Siegen , ist  daß 
nicht  deßen  fürsten  von  Nassaus  gemahlin,  der  ein  wenig  geschoben 
ist  undt  hir  zu  Paris  herumb  schwürmbt  undt  hungers  stirbt?  Alle 

* 

* Yergl.  Journal  du  marquis  de  Dangoau  XVII,  s.  226.  227. 
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wog  * hab  ich  schir  ein  brieflf  von  ihm , welchen  ich  aber  nicht  be- 
antwortte;  den  ich  bin  in  keinem  stnndt , försten  zu  unterhalten 
können.  Die  gräffin  von  Tssingen  wirdt  nichts  guts  mitt  ihrem 
hotlart  auhrichten;  ihre  Schwester  ist  gar  nicht  so,  nur  gar  zu  de- 
mütig, wie  auß  dem  heüraht  scheindt,  so  sie  gethan.  Sie  hette  von  . 
nohten,  daß  es  liir  wie  in  Englaiult  [wäre],  da  die,  so  von  großer 
qualitet  sein,  alß  ihre  mäner,  ihren  eygenen  nahmen  behalten.  Ihr 
veiliehrt  nichts  dran,  den  fürsten  von  Waldeck  nicht  zu  sehen;  er 
ist  heßlich  undt  sicht  thum  ist,  **  ich  weiß  aber  nicht,  ob  er  cs  ist, 
den  ich  habe  keine  große  conversation  mitt  ihm  gehabt.  Die  fürstin 
von  Ziegen  ***  muß  mehr  verstandt  haben , alß  madanie  Dangeau 
Schwester,  die  fürstin  von  Ussingen.  Ich  kan  mir  leicht  einbildeu, 
wie  baldt  man  denf  assambleen  müde  kan  werden;  den  ich  tinde 
mich  auch  nicht  gern,  wo  viel  leütte  sein.  Mitt  dem  alter  wirdt 
man  alle  die  Sachen  müht;  spatziren-fahren  ist  gesunder,  alß  vissitten, 
ruhe  undt  gemachlichkeit  hatt  man  doch  endtlich  ahm  liebsten. 
Ach,  liebe  Louisen,  behalt  die  resolution  nur  fest,  Eüch  nicht  ohn- 
nöhtig  zu  betrüben  undt  quellen!  den  daß  macht  gar  gewiß  kranck 
undt  hilfft  zu  nichts  in  der  wcldt.  Hiemitt  ist  ICwer  liebes 
schwem  ft  vom  4',  no  2,  völlig  beantwortet.  Ich  komme,  jetzt 
komme  ich  auff  daß  vom  letzten  tag  im  vergangenen  Jahr,  no  44. 
Ich  mag  viel  oder  wenig  zeit  haben,  so  werde  ich  doch  keine  post 
verseümen,  daß  kont  Ihr,  liebe  Louise,  versichert  sein;  alle  sontag 
undt  donnerstag  werde  ich  Eüch  schreiben.  Imßere  printzes  hatt 
eine  .predig'  zu  Londen  gehört , da  sie  sehr  content  von  ist  undt 
keine  predig  verseümen  will.  Mylord  Stairs  hatt  mir  sein  leben 
nicht  von  den  gallerien  gesagt,  sondern  der  secretarius  von  der  hol- 
ländischen ainbassade.  Mylord  Stairs  ist  gar  kranck  geweßen.  were 
schir  gestorben.  Seine  fraw  hatt  ein  groß  lob  hir  erworben  durch 
die  trewe  undt  sorg , so  sie  ihrem  man  in  seiner  langwihrichen 
kranckheit  bezeügt.  Mein  sohn  undt  ich  stehen  gar  woll  mitt  ein- 
ander, seindt  auch  nie  hrouillirt  geweßen,  alß  nur  umb  seinen  nä- 
rischen  heüraht ; dancke  Eüch  sehr , liebe  Louise , zu  wünschen, 
daß  unßere  einigkeit  dawern  mag.  Ich  weiß  nicht , wie  es  die 
beichtsvatter  machen,  allein  man  sicht  niemandts  endern,  noch  from- 
mer werden.  Ich  fürchte  alß,  [daß]  es  [nicht]  beßer  bey  den  h. 
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pfarher  aucli  zugeht.  Daß  ist  ^Yoll  gewiß  war,  daß  die  mehr  zu 
entschuldigen  sein,  so  durch  passion  sündigen,  alß  die,  so  es  urab 
interesse  thun.  Aber  es  wirdt  spatt,  icii  muß  mich  ahnziehen  undt 
eine  pausse.  machen.  Dießen  mudimittag,  ehe  ich  zur  großhertzogin 
fahr,  lioflfe  ich  Küch  noch  zu  entretenircn  ein  halbst ündtgen,  ehe  die 
kütschcn  kommen. 

Donnerstag,  den  20sten,  umb  '/4  auff  3 nachmittags. 

Ich  [hjabe  nocli  ein  gutt  halbst  undt  zu  schreiben;  daß, 
lioiTe  ich , wirdt  meine  andiwort  völlig  machen , daß  ich  nach  dem 
opera  niclits  mehr  werde  ahn  Eüch  , liebe  Louisse  , zu  schreiben 
haben.  Wir  haben  schir  allezeit  daß  Unglück  gehabt,  daß  Teutsch- 
landt  allezeit  Franckreich  nicht  allein  imchaiTt,  sondern  auch  alles 
doppelt  macht,  waß  man  hir  thut;  derowegen  wundert  michs  nicht, 
daß  man  in  Teütschlandt,  Franckreich  zu  copieren  , so  doll  lebet. 
Aber  da  kompt  der  marechajl]  d’Estre*  undt  press[cn]tirt  mir  deß 
czaars  neuveu,  muß  also  wider  meinen  willen  eine  paussc  machen 
undt  erst  nach  dem  opera  schreiben. 


Umb  5 abendts,  donnerstag. 

Da  komme  ich  wider  von  der  großhertzogin , welche  ich,  gott, 
sey  dauck,  in  volkommlen|er  gesundtheit  gefunden  habe.  Ich  werde 
Eüch  nicht  lang  unterhalten,  den  ehe  eine  halbe  stuiidt  verbeygeht, 
geht  man  ins  opera;  doch  biß  man  midi  ruflen  kompt,  werde  ich 
schreiben.  Ich  habe,  wie  ich  ahn  taffel  gangen,  ein  schreiben  von 
der  printzes  Von  Wallis  bekommen,  habe  es  noch  mitt**  gantz  auß- 
leßen  können.  Der  ahnfang  batt  mir  gar  nicht  gefahlen;  den  im 
abnfang  habe  ich  gleich  gesehen  , daß  die  printzes  noch  nicht  zu 
St  James  ist;  zum  anderu  so  hatt  die  printzes  einen  großen  bludt- 
sturtz  gehabt , welches  auch  nicht  gutt  ist.  Dießen  abendt  ahn 
meine  toillette  werde  ich  daß  überige  leßen.  Da  rufft  man  mich, 
muß  meine  dritte  pausse  machen. 

Da  komme  ich  mitt  meinem  sohn  auß  dem  opera.  Ich  komme 
wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Seydt  in  keinen  sorgen!  ich 
werde  mein  leben  nichts  in  Eoglandt  schreiben,  so  Eüch  händel 
• machen  kan.  Ich  glaube,  daß  der  könig  den  Engländern  weißen 
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wollen , daß  ihm  nichts  zu  lieh  ist , wen  es  einen  vom  parlement 
betrifft,  undt  das  er  sie  dadurch  gewinen  will.  Alle  menschen  mei- 
nen wie  Ihr,  liebe  Louisse,  daß  der  printz  mehr  gethan,  alß  man 
weiß,  undt  daß  der  mylord  Argisle  * ihn  zu  etwaß  persuadirt  halt, 
so  nichts  guts  ist.  Ich  bin  persuadirt , daß , wen  der  konig  meint, 
daß,  wie  er  raitt  dem  printzen  verfährt,  den  Engländern  zuwieder  were, 
würde  er  es  nicht  thun.  Die  duchessc  de  Munster  würde  sich  ein  eweg** 
[verdienst  erwerben,]  wen  sie  die  königliche  famille  wider  vereinigen 
würde.  Ich  sage  von  hertzen  amen  zu  Ewerra  wünsch,  daß  die  gantz 
famille  wieder  mag  vereyniget  werden.  Wen  der  printz  von  [Nassau] 
nichts  anderst  bekompt,  alß  von  mir,  kan  er  woll  hungers  sterben ; ich 
habe  nur,  waß  mir  nohtig,  undt  gar  keine  mittel,  einen  fürsten  zu  erhal- 
ten;*** vor  meinem  standt  bin  ich  mehr  arm,  alß  reich.  Waß  hatt  der 
herr  hir  zu  thun,  warumb  geht  er  nicht  in  TeütschlandtV  Er  macht 
sich  hir  nur  außlachen  von  jederman.  Es  seindt  dolle  kopffe,  sein 
bruder  undt  ehr;  sein  bruder,  so  deß  marquis  de  Nesle  Schwester 
geheüraht,  wolte  mitt  aller  gewählt  von  mir  wißen,  warumb  seine 
gemahlin  ihn  nicht  leyden  [könne].  Er  stinckt  abscheüllich  auß  dem 
mundt;  ich  hatte  ihm  gesagt,  daß  ich  glaube,  daß  diß  die  ursach 
seye.  Ich  dancke  Eüch  von  hertzen  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche, 
liebe  Louisse,  undt  wünsche  Eüch  hergegen  alles,  waß  Ewer  hertz 
begehret,  undt  seydt  versich[ert] , hertzallerliebe  Louisse,  daß  ich 
Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  ohraoglich  dießen  brieff  überleß[enj;  entschuldiget  die 
fehler ! 


A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  23  Januari  1718,  umb  halb  11  abendta  (N.  43). 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  habe  ich  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  bekommen  vom  8 Jan.,  no  3,  undt  11  Jan.,  no  4.  Ich 
kan  ohnmöglich  dießen  abendt  drauff  [antworten].  Ilcütte  morgen 
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habe  ich  von  8 biß  11  ahn  mein  dochter  undt  ihren  herm  geschrie- 
ben. Man  meint  nun  gewiß,  daß  sie  den  15  Febnmri  aulTlmecheii 
werden  undt  herkoramen;  ich  hab  es  noch  mühe  zu  glauben.  So 
baldt  ich  ahngezogen  geweß[en],  bin  ich  in  kirch,  hernach  nach  hoff 
zum  köuig,  von  dar  wider  her,  habe  zu  mittag  geßen;  umb  ein  viertel 
auff  4 bin  ich  ins  Carmelittcn-closter , wo  madame  de  Berry  auch 
kommen,  bin  biß  liaJh  6 dort  geblieben,  hernach  bin  ich  wider  herr, 
habe  mademoiselle  de  Vallois  * undt  Monpensier  **  ins  opera  ge- 
führt, welches  erst  umb  9 geendet,  habe  meiner  dochter  brieff  auß- 
geschrieben  undt  hernach  ein  par  maul  voll  rotte  ruben  in  salat 
geßen  undt  ein  apffelgen  in  wein.  Damitt  Ihr  aber  in  keinen  sor- 
gen sein  moget,  schreibe  ich  Eüch  dieße  par  wort,  umb  auch  mein 
versprechen  zu  halten,  keine  post  zii  verseümen.  Adieu!  Ich  am- 
brassire  Eüch  von  hertzeu  undt  versichere,  daß  ich  Eüch  allezeit 
lieb  behalte.  Donnerstag  ein  mehrers. 

Elisabeth  Charlotte. 


885. 


Paris  den.  27  Januari  1718  (N.  45). 

Ilertzallerliebe  Louise,  vor '2  tagen  habe  ich  abermahl  2 von 
Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  entpfangen  sambst  den  gazetten, 
wovor  ich  Eüch  sehr  dancke,  w'erde  auff  beyde  heütte  andtwortten, 
wie  ich  sie  entpfangen,  fange  alß***beydem  ersten  von  no  3,  den  8 
dießes  monts,  ahjj.  Will  nur  noch  vorher  sagen,  daß  ich  Eüch  bitte, 
liebe  Louise,  wen  Ihr  mir  bericht,  vom  wie  vielten  mein  datum  war, 
so  setzt  auch  dabey,  von  welchem  chiffer,  undt  so  baldt  Ihr  mein 
Schiffer  in  irtum  findt,  so  bericht  michs ! Bißher  gehen  meine  brieffe 
zimblich  richtig.  Gott  gebe,  daß  es  dawem  mag!  Seydt  in  keinen 
sorgen  wegen  Ewere  niepeen  undt  neveus ! Ich  bekomme  alle  woche 
2mahl  brieff  au ß England!,  kommen  allezeit  den  5ten  tag  über;  were 
ihnen  waß  wiederfahren,  würde  ich  es  wißen,  contrarie  die  printzes 
schreibt  mir,  sie  hette  den  graff  Degenfeit  gesehen  undt  er  hette 
E. t L.  gesagt,  er  were  willens,  mich  dießen  sommer  mitt  seiner 
gemahlin  zu  besuchen,  wen  ich  zu  St  Clou  sein  würde.  Hiranß 
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segt  Ihr  woll,  daß  sie  frisch  ondt  gesandt  sein  inüßen.  GraflF  Degen- 
feit kan  woll  exact  im  schreiben  sein,  daß  deßwegcn  seine  leütte 
nicht  so  richtig  seine  brieflf  auff  die  post  tragen.  Es  kan  auch  gar 
woll  sein,  daß  man  bey  itzigen  troublen  in  England!  aller  frenibten 
brieff  auffmaclit  nndt  examinirt,  waß  sie  schreiben.  Drumb  soll  Ihr 
Eüch  so  geschwindt  keine  gedancken  njachen,  wen  Eüch  bey  itzigen 
zeitten  eine  post  fehlt ; aber  ich  fürchte,  daß,  Eüch  selbst  zu  quäl- 
len,  ein  wenig  in  Ewer  naturel  ist;  daß  solt  Ihr  doch  suchen  zu 
corigiren,  den  es  macht  einen  iinglücklicli.  Mein  gott,  liebe  Louise, 
man  halt , ohne  sich  selber  zu  plagen , Unglück  genung  in  dießer 
weldt.  Ich  schreibe  gar  nicht  spat  mehr,  da  ich  vor  dießein  ahm 
alku  frühsten  erst  umb  halb  2 nach  bett  gangen ; nachdem  * ich  zu 
bett  gehe,  stehe  ich  wider  auff,  bin  doch  allezeit  8 stundt  im  bett. 
Also  , liebe  Louisse , solt  Ihr  deßwegcn  gar  nicht  in  sorgen  sein. 
Daß  könt  Ihr  woll  gewiß  sein,  daß  ich  keine  post  nie  verseümcn. 
Eüch  etwan  wenig  oder  viel  zu  schreiben,  nachdem  ich  zeit  habe. 
Melancolisch  sein,  ist  sehr  ungesundt;  da  soltc  Ihr  Eüch  vor  hätten. 
Ich  ka»  nie  vor  eine  genereusse  action  halten , wen  ich  ahn  die 
schreibe,  die  ich  lieb  habe;  kan  mein  brieff  ihnen  zum  trost  dinnen, 
bin  ich  schon  gcnnng  rccompensirt,  diß  vergnügen  zu  haben.  Schrei- 
ben kan  mir  nie  schaden, -wen  ich  cs  nicht  a exces  thue,  wie  nun 
nicht  mehr  geschieht.  Ich  verliehre  nichts,  nicht  ins  opcra  zu  gehen; 
den  ich  frage  nichts  mehr  darnach,  gehe  ahm  meisten  auß  pure 
complaisance  vor  meine  enckeln  bin,  viel  mehr,  alß  vor  mein  eigen 
last.  Freyllich  weiß  ich  nnr  zu  woll,  waß  in  Englandt  vorgelit. 
Die  printzes  jainert  mich  von  grundt  meiner  seelen,  meritirte , viel 
glücklicher  zu  sein.  Zur**  wünsch  der  einigkeit  dortten  snge  ich 
'von  grundt  deß  hertzen  amen.  Die  fürstin  von  Siegen  muß  eine 
glitte  freündin  sein , der  gräffin  von  Ussingen  so  gutten  raht  zu 
geben  haben;  den  höfflich  zu  werden,  wirdt  sie  beliebt  machen, 
welches  ich  gerne  höre  wegen  ihrer  gutten,  ehrlichen  Schwester,  der 
manpiise  de  Dangean,  gern  gönne,  sie  ist  eine  recht  tugendtsam, 
ehrlich  mensch,  so  von  jedernian  estimiret.  Aber  ihr  oncle,  der 
bischoff  von  Strasburg,  halt  ihr  einen  gar  zu  ungleichen  heüralit 
thun  machen;  sie  lebt  mitt  dem  man  so  woll,  alß  wen  er  nicht 
allein  ihresgleichen,  sondern  .auch  über  sie  were.  Ich  bin  fro,  daß 
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Ihr  meinem  veltern , dem  prfnlzen  von  Hessen-Philipsthal , so  ein 
gntt  zeügnnß  gebt,  daß  er  fein  ist;  den  man  halt  mir  versiche[r]t, 
daß  landtgraflF  Philips  seine  kinder  wie  bauern  bette  erziehen  laßen 
undt  selber  alß  ein  burger  in  Hollandt  lebt.  Freylich  ist  der 
beßische  printz  leiblich  geschwister-kindt  initt  dem  könig  in  Denne- 
raarck:  seine  fraw  mutter  undt  landtgraff  Philip  seindt  ja  Schwester 
undt  bruder  geweßen.  Ich  dencke,  weillen  dießer  herr  woll  ge- 
schaffen ist,  solte  der  könig  vielleicht  jalous  von  ihm  geworden  sein 
von  einiger  metres;  den  der  arme  könig  ist  weder  hübsch,  jioch 
woll  geschaflfeii , were  also  kein  miracle , wen  so  eine  dame  den 
hübschen  vettern  lieber  bekämme , undt  eine  interessirtc  person 
merckt  solches  baldt  undt  daß  setzt  keine  freündtschafft.  Es  seindt 
viel  leütte,  so  übel  außsehen,  wen  sie  lialirt*  undt  von  der  son 
verbrenndt  sein ; daß  ist  vielleicht  dießen  landtgraffen  auch  geschehen. 
Ich  hab  lachen  müßen,  daß  der  fürst  von  Waldeck  nach  seinem 
obersten  leüfft,  so  ihm  mitt  dem  gelt  von  seinem  regiement  durch- 
gaugen.  Ich  fürchte , der  liebe  frieden  wirdt  nicht  lang  wehren, 
weillen  der  keyßer  undt  könig  in  Spanien  so  starck  werben ; ich 
dencke  aber,  wie  im  opera  von  Thessee  **  gesungen  worden: 

Que  la  guerre  sanglante  passe  en  d’autires  estat«, 

0 Minerve  savante,  o gueriiere  Palas,  o gueriere  Palas! 

Es  kan  mir  nicht  leydt  sein,  wen  der  keyßer  den  papst  ein  wenig 
butzen  solle;  er  halt  es  hoch  von  nöhten,  umb  seinen  hoflfardt  zu 
deinpfen.  Ich  leße  nudn  lebe[n|  nichts,  waß  den  papst  ahngeht,  habe 
also  den  brieff  nicht  geleßen , so  der  jiapst  ahm  churprintzen  von 
Saxsen  schreibt;  zudem  so  seindt  solche  brieffe  ordinarie  in  Latein, 
da  ich  kein  wordt  von  verstehe.  Wen  mein  sohn  wolte,  würde  er 
geschwinder  couriren ; aber  dazu  kan  man  ihn  nicht  resolviren,  die 
verfluchte  damen  verfolgen  ihn  zu  sehr.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes 
schreiben , liebe  Louise , durchauß  beantwortet.  . Ich  will  nocli  ein 
par  wordt  auff  daß  zweyte  sagen,  hernach  meine  pausse  machen.  Ich 
bin  nun,  gott  lob,  wider  gar  gesundt.  habe  aber  nahe  bey  3 wochen 
einen  abscheüllichen  husten  undt  .schnupen  gehabt.  Ich  habe  nichts 
anderst  dazu  getban,  alß  wen  ich  starck  gehust,  ein  wenig  callon  [?J 
im  luundt  zu  nehmen.  Alles  ist  von  sich  selber  vergangen , muß 

♦ 

* vom  franz(i8Üoben  ‘h&Ier , verbrunnen  , sebwarx  maobon.  Thesce, 

o|>er  von  Qainault  mit  mnsik  von  Lulli. 


176 


also  glauben,  liebe  Louisse,  daß  Ewer  gutt  gebett  mich  wider  ge- 
sumlt, gemacht.  Ich  mögte  wünschen,  daß  meine  gutte  wünsche  ahn 
Eüch  so  woll  mögten  erfüllet  werden  , alß  der  Ewcrige  ahn  mir, 
so  würdet  Ihr  vor  Eüch  selber,  liebe  Louisse,  nichts  zu  wünschen 
haben.  Die  schwartzen  schachteln,  so  ich  gern  hette,  seindt  eben, 
die  Ihr  mir  beschreibt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  man  es  nicht  mehr 
finden  kan ; ich  wolte  meine  enckellen  mitt  erfrewen.  den  man  hntt 
keine  hir.  Dieß[en]  ahendt,  liehe  Louisse,  werde  ich  Eüch  ferner 
entreteniren,  muß  nun  auflfliören. 

Donnerstag,  den  27  .Tan.,  uinb  halb  3 nachmittags. 

Ich  habe  heütte  spät  geßen,  drumh  schreibe  ich  auch  wieder 
spät;  nach  ‘dem  eßen  habe  noch  ein  halb  slündtgen,  wo  ich  ge- 
blieben war,  aber  da  kompt  mein  secretarius  undt  bringt  mir  brieffe 
zu  unterschreiben. 

Es  wahren  nur  ein  halb  dutzendt  brieflF  zu  schr[e]iben,  also  bald! 
geschehen.  Ich  komme  wieder  auflf  Ewer  liebes  schreiben,  aber  da 
kompt  man  mir  jetzt  sagen,  daß  die  kutzschen  kommen  sein.  Ich 
muß  also  zur  großhertzogin  , nach  dem  opera  werde  ich  dießen 
brieff  außschreiben.  Ich  habe  doch  den  vortheil,  daß  er  nicht  mehr 
klein  sein  kan.  Es  ist  just  eben  halb  G abendts  undt  ich  komme 
von  der  großhertzogin , welche  ich  in  gar  gutter  gesundtheit  ge- 
funden liabc.  .\ber  ich  werde  kaum  dieße  seytte  außschreiben,  so 
wirdt  man  mich  ins  opera  hollen;  den  in  dießer  stundt  pHegt  es 
ordinari  ahnzufangen.  Biß  man  mich  rufft,  werde  ich  schreiben, 
kan  aber  weitter  nicht,  den  da  kompt  mein  sohn  undt  holt  mich. 

Umb  auff  9 abendts. 

Da  komme  ich  auß  dem  opera  undt  will  noch  Ewern  brieff 
völlig  außschreiben,  liebe  Louise!  Es  ist  leyder  nur  zu  war,  daß 
mein  neveu  a la  mode  de  Bretagne  * gar  zu  sparsam  ist  undt  nicht 
königlich  genung  lebt.  Aber  ich  würde  midi  glückseelig  schätzen, 
wen  ich  dem  graff  Degenfeit  einige  ahngenehme  dinsten  erweißen 
könte.  Ich  kah  nicht  sagen  , wie  sehr  mich  die  königin  in  Polii 
jamert.  Dieße  heüffige  threuen  können  ihrem  herrn  sohn  kein 

* 

Vorgl.  band  II,  s.  326,  anmerkung  4. 


Digitized  by  Google 


9 


177 

glück  bringen.  Ich  weiß  deß  konigs  in  Poln  * prophezeyung  nicht, 
alß  daß  sein  geschlegt,  seine  linie,  gantz  außsterben  solle,  undt  da 
ist  groß  aparautz  zu;  den  ein  herr,  der  sein  leben  so  abscheölich 
desbeauchirt  halt,  wie  dießer,  muß  mehr  im  50  jahr  verschließen 
sein,  alß  ein  ander  in  70.  Also,  obgleich  die  konigin  sterben  solte, 
würde  der  könig  nicht  viel. erben  mehr  zu  hoffen  haben.  Mein 
Vetter,  der  herr  landtgraff  von  Cassel,  halt  mir  selber  geschrieben, 
daß  seines  sohns  gemahlin  schw'anger  ist.  Es  war  vor  etlichen 
Jahren  hir  einer,  so  Boyer  hieß,  ein  edelman,  der  wolte  le  mouve- 
ment  perpetuel  finden,  allein  es  ging  nicht  ahn;  mein  sobn  sagte 
es  gleich,  daß  es  nicht  ahngehen  konte.  Ich  bin  fro,  wen  Ihr  Ettch, 
liebe  Louisse , in  gutter  geselschafft  ein  wenig  verendrung  gebt. 
Ihr  habt  woll  recht,  keine  assamblee,  noch  si>iel  im  hauß  zu  halten; 
daß  macht  zu  viel  ungelegenheit.  Es  ist  eine  schände,  daß  Chur- 
pfaltz  Eüch  so  lang  aufflielt ; daß  kan  man  nicht  interessirt  sein,  ** 
daß  seinige , uinb  zu  leben  haben  , zu  fordern.  Den  brandt  von 
Neübiirch  habe  ich  erfahren,  es  war  daß  commediehauß,  daß  abge- 
brandt  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  brieff  völlig  beantwortet,  ambrassire 
Eüch  von  hertzen,  habe  Eüch  recht  lieb  undt  gehe  zu  nacht  eßen. 

Elisabeth  Charlotte. 


886. 

Paris  den  3 Febriiari  1718,  umb  9 uhr  inorgendis  (N.  46). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vor  2 tagen  habe  ich  wieder  zwey  von 
Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl  entpfangen,  daß  vom  15  undt 
daß  vom  18  Januari,  no  5 undt  no  (>.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 
wo  mein  brieff  vom  16  December  so  lang  muß  gestöcken  haben ; 
den  wehren  die  übertloßene  geweßer  dran  schuldig  geweßen , so 

i 

betten  ja  die  frischere  auch  nicht  eher  ahnkoinmen  können , also 
muß  es  eine  andere  ursach  haben.  Daß  von  16  December  geht 
woll  hin,  daß  man  es  auffhelt  oder  nimbt,  wen  man  Eüch,  liebe 
Eouisse,  nur  nicht  daß  vom  16  Januari  excamortirt  ;***  den  ob  zwar 
womitt  ich  Eüch  den  15  ahngebunden,  von  keinem  hohen  i>reiß  ist, 
so  wert*  es  mir  doch  leydt , wen  daß  kleine  blaue  deinantgen  in 

* 

* August  II,  kurfUrst  von  Sachsen,  «eit  iloin  jahre  l(>97  kt>uig  v«»n  Polen. 
Kr  starb  1733,  C3  jahre  ult.  **  '/nennen.  ***  ? oscainotiert , bt?.seitigt. 
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andere  handen  kommen  solte,  weillen  die  gefärbten  demanten  noch 
waß  rares  sein  undt  ich  also  gehotft,  daß  es  Eüch  gefahlen  würde. 
Durch  die  zweytte  nach  meinen  schreiben  vom  9 Januari  müst  Ihr 
es  erst  entpfangen,  den  nach  dem  9ten  müß[t]  vom  12  entpfangen« 
hernach  daß  vom  15  undt  16.  Ich  glaube,  ich  habe  Eüch  schon 
geschrieben,  wie  daß  der  Rüelle,*  so  den  abbe  de  Bonnoeil** 
undt  seinen  knecht  ermort,  sich  selber  erstochen,  wie  man  ihn  ge- 
fangen hatt.  ***  Der  abt  hatt  kein.gutt  leben  geführt,  war  nicht 
allein  ein  spieller , sondern  hatte  auch  inaistressen , war  aber  kein 
prister.  Wen  daß  ist,  ineineu  sie,  es  seyc  ihnen  mehr  erlaubt,  undt 
dencken  nicht,  daß  es  nur  mehr  verbotten  , aber  nicht  mehr  ver- 
botten  t ist.  Daß  große  spiel  hatt  allerhandt  Unglück  nach  sich 
gezogen , ist  eine  abscheuliche  Sache.  Daß  kleine  spiel  hatt , wie 

Ihr  gar  recht  sagt,  mehr  guts,  alß  boß,  gethan  undt.  manche  me- 

% 

disance  verhindert,  die  hir  mehr  im  schwang  geht,  alß  ahn  einigem 
ort  in  der  weldt.  Aber  man  muß  auch  die  warheit  sagen,  die  wei- 
ber  seindt  auch  zu  leichtfertig  undt  unverschämbt,  insonderheit  die 
vom  grösten  hauß  sein , sie  seindt  arger , alß  die  in  den  huren- 
heüßern.  Es  ist  eine  schandt  undt  spott , waß  man  verzehlt , waß 
[sie]  öflfendtlich  im  bal  gethan  haben;  man  solte  sie  einspären.  Ich 
kan  nicht  begreiffen,  wie  der  man  so  gedultig  ist;  sein  groß  herr 
vatter  hatt  seine  gemahlin  auß  viel  geringere  Ursachen  in  ein  schloß 
speren  laßen  , wo  sie  gestorben  ist.  ff  Wie  ist  es  möglich  , daß 
man  nicht  von  solchen  Sachen  sprechen  solle , so  offendtlich  ge- 
schehen? Es  ist  ein  schandt,  wie  daß  gantze  hauß  beschrieben  ist; 
schwiger,  mutter,  döchter,  geschwey,  j-ff  alles  führt  ein  leben,  so 

♦ 

* Rucl.  **  Bonneuil.  *•*  Vergl.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII, 
s.  218.  221.  t • erlaubt.  ft  ^’«ci  ««  rapporto  a des  soandalos  survonus 
dans  hi  luaieon  de  Cond6.  Le  grand  Conde  avait  (*pous6,  iualgr6  lui , Claire 
CK-monoe  de  Maill^,  nieco  de  Kichelicu,  morto  lo  Iß  uvril  1694;  quoiqu’elle  fßt 
fort  belle,  il  la  n^gligoa;  eile  vivait  retirC'e,  paraissait  pen  li  la  oouV;  .soup- 
Qonnöe  d’intrigueB  aroc  des  gen.s  de  «a  niai.«on,'elle  lut  onfenn^e.  Lord  Mahon, 
dans  son  »Histoire  du  princo  de  Cond6«,  a soutenu  que  la  princesse  ^dait  inno- 
cento  , qu’clle  avait  (’do  calonini6e  et  indignomont  pcrsi*cut6e  par  son  inari  et 
j>ar  .son  fil.-<.  M.  Walckenaör  u conibuttu  cette  fa^on  de  voir:  il  pense  qne  In 
rigueur  ouiployt^e  contre  la  princos.«e  fut  inotiveo  par  ln  nöce.ssit^  de  pourvoir  a 
I’bonneur  et  aux  intl'röl.'»  de  la  tnaison  du  premicr  prince  du  sang  (>M^ra.  sur 
Madame  de  Sfvign«'*,  t.  V,  p.  .'199).«  <i.  Brunot  1,  s.  .169,  anin.  1.  fft  Vergl. 
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gar  nicht  standtsgemeß  ist.  Aber  es  ist  ihre  sach  undt  die  meine  nicht, 
mir  nur  leydt,  daß  sie  mir  so  nahe  ver^vaudt  sein  undt  eine  so  gar 
ehrliche  großmutter  liaben,  die  schir  vor  leydt  drüber  stirbt.  Aber 
hiemitt  genung  hirvon ! Ich  komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben. 
Die  fraw  von  Rotzenhaussen  liatt  Eüch  gar  gewiß  auff  hlwer  schrei- 
ben zu  St  Clou  geantwortet;  icli  habe  den  brieff  in  mein  paquet 
geschloßen.  Es  müßen  Eüch  mehr,  alß  eines,  von  meinen  brieffen 
fehlen,  weillen  Ihr  daß  paquet  nicht  entpfangen  habt.  Es  wirdt  der 
Rotzen heussern  woll  leydt  umb  ihren  neveu  [sein];  aber  sie  hatt 
noch  größere  betrübtmiß  mitt  ihrer  so  gar  ungeralitene  dochter,  die 
fraw  von  Bernholt,  * so  ihr  viel  hertzenleydt  macht  auff  allerhandt 
art  undt  weiß.  Man  hört  nichts  mehr,  alß  Unglück  undt  betrübtnuß 
überall,  es  ist  eben,  alß  wen  der  jüngste  tag  kommen  solte;  ich 
fürchte,  sie  wirdt  kranck  vor  betrübtnuß  werden.  Hir  ist  der  winter 
starck,  die  Seine  geht  voller  eyß  undt  bey  Seve  **  ist  sie  schon  zu- 
gefrohren , welches  einen  von  meinen  bedinten  ein  groß  Unglück 
verursachet.  Sein  elster  sobn,  so  gestudirt  hatt,  umb  ein  advocat 
ZU  werden,  ging  letztverwichen  montag  spatziren  mitt  seiner  mutter 

brüder.  Sie  gingen  lengst  deß  waßer,  dem  armen  jungen  menschen 

\ 

glische***  der  fuß,  den  es  wargefrohren;  er  ticl  ins  waßer,  wegen  deß 
eyß  konte  ihm  kein  schiff  zu  hülff  kommen,  versoff  gleich.  Sein  zweyter 
bruder  war  zu  Paris  geblieben,  die  zwey  hatten  sich  unerhört  lieb; 
wie  er  seines  brudern  todt  erfahren  , ist  er  in  gichtern  gefahlen 
undt  die  gantze  nacht  schir  außer  sich  selber  geweßen ; vatter, 
mutter  undt  Schwester  wollen  verzagen,  ein  erbarmblich  specktacle. 
Meine  letzte  brieff  auß  Engellandt  sein  vom  U'y/27  Januarie,  aber 
es  war  noch  alles  im  schlimmen  standt.  Man  sagt  hir  zu  Paris, 
daß  die  vei*ffuchtc  Engländer  ihren  möglichsten  tleiß  thun , den 
könig  undt  printzen  gegen  einander  zu  hetzen,  damitt  sie  im  parlc- 

ment  unter  einander  eine  regence  weblcn  mögen  undt  nicht  mehr 

«• 

unter  dem  printzen  stehen  sollen.  liirzu  ist  gar  große'  aparantz; 
aber  mich  deücht,  je  mehr  der  könig  undt  printz  solches  inercken, 
je  mehr  sollen  sie  suchen;  sich  wider  zu  vereinigen;  den  sonsten 
mogten  größere  Unglück  folgen.  Es  kan  nie  keine  ursach  in  der 
weldt  sein,  so  einem  sohn  authorisiren  kan,  sich  seinem  vatter  nicht 
zu  unterwerffen,  wer  er  auch  sein  mag,  will  geschweygen  den,  wen  er 

* 

* Vergl.  buoJ  11,  s.  740.  ? St* vre?.  ***  KÜschen  braucht  auch  Ullckert. 
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sein  könig  auch  ist.  Mich  dettcht,  es  ist  nie  keine  große  tendresse 
zwischen  vatter  undt  sohn  geweßen.  Unßere  seelige  churfürstin 
aber  gab  dem  sohn  daß  unrecht,  mitt  ihr  selber  hatt  er  nur  daß 
letzte  jahr  woll  gelebt.  Abbe  Dubois  solle  in  Englandt  krauck 
geworden  [sein],  daß  mag  ihn  woll  gehindert  haben,  den  h.  graffen 
von  Degenfeit  zu  sehen.  Ich  glaube,  er  wirdt  woll  thun,  Englandt 
erst  nach  seines  schwigersvattern  todt  zu  quittiren,  waß  man  die 
droitte  raison  ist  dießes.  Ich  wolte , daß  meine  freündtschafft 
Ewern  hindern  zu  waß  nutz  sein  könte.  Der  arme  alte  duc  de 
Ghomberg  wirdt  es  woll  nicht  lang  mehr  machen , also  könnt  Ihr 
noch  woll  lange  Jahren  Ewere  kinder  bey  Eüch  behalten.  Ich  bin 
nicht  mitt  Ewer  eiste  niepce  zufrieden;  sie  muß  kein  detitsch  ge- 
mühte haben,  weillen  sie  nicht  danckbar  ist.  Aber  da  schiegt  die 
uhr,  ich  muß  auffhoren  zu  schreiben  undt  mich  ahnziehen;  den  es 
wirdt  spät.  Nach  dem  eßen  muß  ich  zur  großhertzogin.  Wen  ma- 
demoiselle  de  Valois  nicht  zu  großen  lust  ins  opera  hatt,  mögt  ich 
Euch  woll  in  wehrendem  cpera  schreiben.  Daß  werden  wir  dießen 
abendt  sehen,  ln  dießein  augenblick  komme  ich  von  taflfel , undt 
weillen  meine  kutschen  noch  nicht  kommen  sein,  so  kan  ich  Eüch 
noch  ein  wenig  entreteniren , liebe  Louise ! Aber  da  kompt  man 
mir  sagen,  daß  mademoiselle  de  Valois  sich  übel  befindt;  ich  will 
sie  besuchen  gehen. 

Donnerstag,  umb  7 abendts. 

Mademoiselle  de  Vallois  hatt  nur  die  migraine,  also  gar  keine 
gefährliche  kranckheit.  Von  ihr  bin  ich  zu  madame  de  Chasteautier,  * 
welche  einen  abscheulichen  fluß  auff  dem  gesicht  hatt,  sicht  bitter 
übel  auß.  Hernach  bin  ich  in  kutsch  undt  zur  großhertzogin  ge- 
fahren a la  Place-Royale,  welche  woll  so  jiveytt  von  Palais-Royal  ist, 
alß  vom  ober-tbor  zu  Heydelberg  biß  ahns  Speyer-thor;  Wendt  meint, 
daß  la  Place-Royale  noch  weytter  ist.  Ich  bin  eine  gutte  stundt  bey 
der  großhertzogin  geblieben;  also  war  es  nahe  bey  ß,  wie  ich  wider 
kommen.  Man  hatt  mir  2 brieff  gebracht,  eines  von  meiner  dochter 
undt  eines,  von  Eüch,  liebe  J.iOuissc,  von  22  Januari , habe  beyde 
überleßen,  undt  wie  ich  die  feder  habe  nehmen  [wollen],  umb  wider 
zu  schreiben,  ist  die  marechalle  de  Noaille  kommen;  die  hatt 

* Ch&teautbiorH.  Noailles. 
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mich  lenger,  alü  eine  gutte  halbe  stundt,  auffgehalten.  Hernach  ist 
mein  sohn  kommen,  mitt  dem  habe  ich  za  reden  gehabt,  daß  hatt 
mich  bißher  auffgehalten.  Gott  behütte  mich  itzunder  für  weytterer 
Verhinderung,  daß  ich  auffs  wenigst  nur  den  heutigen  morgen  ahn- 
gefangen brieff  außschreiben  möge!  Aber  seyder  mein  sohn  auß 
meiner  kammer  gangen,  bin  ich  schon  4 mahl  wieder  ahn  schreiben 
verhindert  worden , erstlich  durch  etliche  frantzosclie  hertzogen , so 
berreinkommen,  so  ich  habe^eutreteniren  maßen;  hernach  hatt  sich 
mademoiselle  de  Moupensier  auif  einen  stutz  übel  gefunden , ist 
doch  gleich  wider  woll  worden ; hernach  ist  ein  alter  admiral  mitt 
einem  placct  kommen,  den  habe  ich  lang  auffbör[e]n’*'  müßen.  Nun 
kompt  unßer  artiger  printz  undt  pfaltzgraff  von  Sultzbach  herrein; 
aber  den  tractire  ich  alß  vetter  dndt  mache  kein  fa^on  mitt  ihm. 
Ich  fürchte,  Ewere  eiste  niepco  hatt  einen  bawernstoltz  undt  bildt 
sich  mehr  ein,  alß  sie  thun  solte;  das  ist  englisch  undt  man  heit 
allezeit  etwaß  von  seiner  nation.  Ihr  könt  dem  graff  von  Degen- 
feit andtwortteii : »II  m’importe  peu  que  Pascal  soit  devant  ou 

Pascal  soit  deriere«,  wie  don  Japhet  **  sagt.  Vor  falschheit  darflf 
man  nicht  bey  Engländern  sorgen.  Ihr  thut  woll,  alles  zu  ver- 
schlucken, waß  zwischen  den  Schwestern  Uneinigkeit  setzen  konte. 
Ich  hoffe,  daß  der  printz  von  Nassau-Siegen  nun  wider  nach  hauß 
wirdt  undt  daß  ihn  der  hunger  auß  Franckreich  jagen  wirdt.  Ich 
bin  von  hertzen  froh,  daß  Ihr  mitt  mir  zufrieden  seydt.  Ich  w'olte, 
daß  Ihr  in  mciin  hertz  leßen  kont , so  würdet  Ihr , liebe  Louise, 
sehen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  habe.' 

Elisabeth  Charlotte. 


887. 

Paris  den  6 Februari  1718  (N.  48). 

Hertzullcrliebe  Louisse , wie  ich  eben  mitt  meinem  sohn  auß 

dem  opera  kommen , habe  ich  eben  auff  eines  von  Ewern  lieben 

schreiben  autwortten  wollen,  vom  22  Jan.,  no7;  aber  in  dem  augeii- 

blick  entpfang  ich  Ewer  liebes  schreiben  von  25,  no  8.  Also  will 

ich  mich  nur  ahn  dießem  halten;  den  es  ist  spatt,  kan  heütte  ohn- 

♦ 

• ? aohüren.  *•  Dom  Japhot  d’Armenie,  Komödie  von  Soarton,  in  fUnf 
acten,  in  verüon.  Scarron  starb  su  Paris  14  Ootobor  1660.  * 
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möglich  einen  langen  brieff  schreiben,  nur  sagen,  daß  es  mir  recht 
leydt  ist,  daß  Ihr  nrsach  habt,  trawerig  zu  sein.  Aber  warumb 
wolt  Ilir  mir  Kwer  leydt  nicht  klagen  ? Wer  soll  den  mehr  part 
nehmen  in  alles,  waß  Eüch  ahngeht,  alß  ich,  undt  wie*  ist  Eüch 
naher?  Drumb  soll  Ilirs  mir  nicht  verhehlen,  liebe  Louisse!  Ich 
bitte  Eüch,  schreibt  mir,  waß  es  ist!  Ich  hoffe  aber,  daß  es  nichts 
gar  ernstliclies  sein  muß , weillen  mein  klein  schachteigen  undt 
ringeigen  hatt  trösten  können.  Icli  we^  woll,  daß  das  callendergen 
vor  kein  pressent  zu  rechen  ist;  allein  daß  war  auch  meine  inten- 
tion  nicht,  Eüch  ein  pressent  davor  zu  geben;  nur  zwey  Ursachen, 
die  erste  ist,  daß  ich  Eüch  versprochen,  alle  jahr  ein  schächtelgeo 
zu  schicken.  Also  habe  ich  ja  mein  versprechen  halten  müßen; 
undt  weillen  es  eben  selbigen  tag  Eüer  geburdtstag  war,  so  maste 
ja  auch  waß  vor  den  tag  im  schachteigen  sein.  Ich  habe  nicht 
gewust,  welchen  tag  Ihr  gebohrcn  seydt.  Daß  ringeigen  hatt  nichts 
considerabels  ahn  sich  , alß  daß  es  blau  ist  undt  die  blauen  de- 
manten  noch  nicht  gemein  sein  wie  die  rotten.  Es  ist  mir  leydt, 
daß  Ihr  keine  brieff  auß  Englandt  [empfanget];  aber  seydt  in  kei- 
nen sorgen!  Ich  habe  heütte  morgen  eines  von  der  printzes  von 
Wallis  vom  20/31  Jan.  bekomen  undt  eines  von  der  grafün  von 
BUckcburg  vom  selbigen  dattum;  were  waß  unglücklidies  vorgangen, 
betten  sie  mirs  bericht,  also  gebt  Eüch  zufrieden ! Ihr  danckt  mir 
zu  sehr  vor  die  bagattellen;  ich  bin  genung  recompensirt , daß  sie 
Eüch  gefahlen  undt  die  unlust  verdrieben.  Es  friert  nicht  mehr, 
seyder  vorgestern  hatt  die  grimige  kalte  auffgehört;  ich  glaube  aber, 
sie  wirdt  wider  kommen,  weillen  die  mauern  nicht  schwitzen.  Ich 
weiß  nicht,  wer  monsieur  Bassa  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  lieber**  schrei- 
ben doch  in  großer  eyll  beantwortet,  nur  noch  sagen,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


888. 

A raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paria  den  10  Februari  1718,  urab  halb  6 abendta  (N.  49). 
Hertzallerliebe  Louise , in  dießem  augenblick  komme  ich  von 

. * 

* ? wer.  » *•  t liebes. 
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5 meil  von  hir,  wo  icli  zu  mittag  geßeii , nehmblich  von  Chelle.  * 
Ich  hab  3 halb  stundt  almgcwendt  im  liinfahren,  eben  so  viel  im 
herfaliren  undt  hab  3 stundt  ahngewendt,  im  closter  zu  bleiben.  Da 
bin  ich  nan  wider,  ich  habe  meinen  mögligsten  Heiß  ahngewendt, 
mademoiselle  du**  pei*suadiren , keine  non  zu  werden;  aber  sie 
will  es  mitt  aller  gewalt  sein.  Ich  will  mich  weitter  nicht  drin 
mischen;  vatter  undt  mutter  mögen  sehen,  wie  sie  die  sach  auß- 
führen  wollen.  Ich  komme  auffEwer  lieb[e]s  schreiben  vom  22  Jan., 
no  7.  Es  frewet  mich,  wen  ich  sehe,  das  unßere  brieffe  so  richtig 
gehen.  Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag!  Von  meinen  husten  undt 
schnupen  sage  ich  nichts  mehr;  den  es  ist  lengst  verbey,  mögte 
aber  woll  widerkommen,  den  daß  wetter  ist  abschetilich  rau  undt 
wider  seydt  4 tagen  ein  starcker  frost.  Alle  gräben  seindt  zuge- 
frohren  undt  bey  der  Bastille  habe  ich  viel  leütte  auff  schrittschu 
gehen  sehen.  Ich  befinde  mich  doch  nun,  gott  lob,  recht  woll. 
Nichts  bnngt  mehr  Unglück,  alß  wen  man  sich  berümbt,  daß  man 
perfect  gesundt  ist;  es  kompt  alß  waß  hernach.  Daß  saußen  im 
kopff  ist,  gott  lob,  nichts  getahrlichen ; die  noch  lebt,  die  hatt  es 
seyder  50  Jahren  undt  befindt  sich  noch  woll,  geht  in  ihr  84  Jahr, 
hatt  noch  gutt  gedachtnuß  undt  gutten  verstandt,  ist  aber  ein  we- 
nig schwächer  auff  den  beinen,  alß  sie  geweßen,  welches  nicht  zu 
bewundern  ist.  Es  ist  eine  heßliche  sach  umb  die  see,  mir  ist  ^ie 
recht  zuwider;  wens  nur,  daß  man  keine  brieffe  richtig  bekommen 
kan,  were  es  mir  zuwider.  Monsieur  Darcy  hatt  die  printzes  vou 
Wallis  gesehen.  Seiner  gräffin  von  Essex  mögte  daß  reißen  woll 
verleyden.  Ich  glaube,  wen  man  salvirt  ist,  fragt  man  wenig  dar- 
nach, wo  die  jagt***  hinkominen  ist,  worinen  man  geweßen.  Die  Un- 
glück, so  durch  die  waßerHuht  geschehen,  jammern  mich  von  hertzen, 
insonderheit  der  graff  von  Oldenburg  undt  seine  fraw  mutter;  den 
bey  ihren  verwantten  hir  wirdt  sic  keine  resource  finden.  Der  koiiig 
in  Englandt,  wen  ichs  sagen  darff,  tractirt  die  princes  von  Wallis 
zu  hart,  die  doch  nichts  gethan  hat,  ihren  hindern  zu  verbietten, 
zu  ihr  zu  körnen,  die  sie  so  hertzlich  liebt.  Wo  können  sie  auch 
beßer  erzogen  werden,  alß  bey  einer  so  verständigen  undt  tugendt- 
samen  fraw  mutter  V Daß  ist  übel  bedacht  in  meinem  sin.  Waß 
man  iu  den  teütschen  zeittungen  sagt  vom  czaar  dochtergen,  ist  kein 

♦ 

* Chelle».  **  ? IU.  ♦**  d.  h.  ;}acht,  sohnellsohiff. 
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wordt  war;  sie  were  aber  nicht  die  erste  moscowittische  printzes, 
so  köuigin  in  Frauckreich  geweßeu  were;  den  Henry  premier  hatte 
eine  geheürabt,  * weillen  ein  papst  ilim  ein  heüraht  batte  brechen' 
niaclien  initt  einer  nahen  baßen.  Mein  nachteßcn  ist  kommen;  ich 
muß  enden,  Ewer  brieff  ist  beantwort,  kan  vor  dießmalil  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  icli  Eticli  von  hertzen  lieb  behalte.  Entschuldigt  die 
fehler!  Ich  kan  mein  brieff  nicht  tiberleßen. 

Elisabeth  Charlotte. 


889. 

Paris  den  13  Februari  1718  (N.  50). 

Ilertzallerliebe  I^ouisse,  umb  keine  post  zu  verfehlen,  wie  ich 

Eüch  versproc  lien , so  schreibe  ich  ; habe  keinen  frischen  brieff  zu 

bcantwortten,  sondern  noch  einen  alten  vom  15  Januari.  Aber  ich 

will  Eüch mich  deücht,  Franckforth  ist  nicht  so  weitt  von 

Paris,  umb  daß  unßere  brieffe,  so  [lange]  unterwegen  sein  solten, 

alß  sie  sehen.*’*'  Aber  daß  ist  nicht  zu  endern,  will  also  weitter 

nichts  davon  sagen.  Vom  schnupen  werde  ich  auch  nichts  mehr 

sagen,  alß  daß  ich  fürchte,  daß  er  undt  der  husten  sich  baldt  wider 

ahnmelden  werden,  weillen  ich  alle  kranckheitten  ordinarie  bekomme, 

so  in  der  lufft,  undt  daß  man  jetzt  hir  überall  nichts,  alß  butzen 

undt  husten,  hört.  Ich  finde  sch[njupen  undt  husten  so  ohngemäglich, 

daß , wen  ich  die  wähl  bette , nehme  ich  eher  ein  gutt  accos  von 

tieber  davor;  also  kont  Ihr,  liebe  Louise,  woll  gedencken,  daß  es 

mich  auch,  wen  ich  es  habe,  sehr  gritlich  macht.  Gott  gebe,  das 

es  nicht  kommen  mag!  Ich  habe  mich  auff  den  letzten  recht  woll 

befunden.  Wir  hoffen,  daß  meine  dochter  den  zukünfftigen  freytag 

oder  auffs  allerspäts  heütte  über  8 tag  mein  dochter  undt  ihr  herr 

bey  *unß  sein  werden,  welches  mich  zwar  sehr  erfreüet;  aber  gott 

gebe,  daß  es  ohne  Verdrießlichkeit  zugehen  mag!  Allein  ich  fürchte 

♦ 

* »Consalter  le  curieux  oovrago  du  prinoe  Alexandre  Labanoff:  »Recueil 

'de  pi^oes  historiques  sur  la  reine  Anne  ou  Agn^s , ^pouHO  d’Henri  1*''' , roi  de 
France,  et  fillo  de  larosloff  I*'',  grand-duc  de  Russio«,  Pari»,  1825,  m-8'^.  Le 
»Journal  des  SavanU«  (avril  1826,  p.  254)  fait  de  oette  publication  l’objet  d’un 
artiole*  qui  a 6te  reproduit  dans  le  »Bulletin«  de  M.  de  FC‘russac , »Soienoes 
historiques«,  t.  VI,  p.  172.«  G.  Brunet  I,  e.  370,  anmerkung  1.  **  ? sind. 
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die  böße  geselschafft , so  mein  dochter  wirdt  sehen  mtiüen,  welche 
ihren  mögligsten  fleiß  thun  werden,  ihr  auch  eine  klecke*  ahnzu- 
hencken.  Laße  ich  cs  gehen,  mögt  ein  Unglück  drauß  endtstehen; 
den  der  hertzog  von  Lolheringen  ist  nicht  so  indifferent  , alß  die 
mäner  hir  sein  , auff  die  ein  e undt  würde  gar  kein  raillerie  ver- 
stehen , wen  man  meiner  dochter  ein  histörgen  auffbringen  solle. 
Warne  ich  sie  den,  so  werde  ich  vor  trouble-feste**  passiren  undt 
vor  bößcn  humor  undt  überall  undanck  bekommen,  ohne  noch  sonst 
viel  widerliche  Sachen , so  sich  finden  werden , das  es  also  keine 
pure  freüdte  wirdt  sein  können.  Die  desbeauchen  von  dem  cond^ischen 
hauß  seindt'gar  zu  abscheülich  undt  offeudtlich;  waß  zu  verwundern 
ist,  sie  haben  die  crligste  undt  tugendtsambste  großmntter,  so  man 
in  der  well  linden  kan.  Die  ärgsten  medissanten  haben  ahn  ma- 
dame  la  princesse  nichts  zu  beißen  gefunden ; aber  alle  ihre  enckeln, 
geheücahtc  oder  ledige , haben  die  absche öligste  reputation  von 
der  weit.  Man  schambt  sich  recht,  zu  hören,  waß  man  von  ihnen 
verzeblt  undt  lieder  singt.  Auß  dießein  allem  segt  Ihr  woll,  liebe 
Louise,  daß  meine  freüde  nicht  pur  sein  wirdt  können  undt'  allezeit 
mitt  ein  wenig  sorgen  undt  inquietuden  gemischt  sein.  Mein  dochter 
hau  gar  ein  gutt  gemüht,  aber  sie  hatt  einen  leichten  humor  undt 
ist  complaisant  gegen  ihres  brudcr  gemahlin,  so,  unter  unß  gerett, 
ein  wenig  von  ihrer  mutter***  heltf  undt  falsch  ist;  daß  wirdt  ge- 
wiß unßerc  freüde  troubliren.  Wen  mein  dochter  hir  sein  wirdt, 
werde  ich  Eüch  alle  posten  schreiben;  aber  meine  brieffe  mogten 
woll  ein  wenig  kürtzer  werden,  den  ich  nur  morgendts  werde  schrei- 
ben können.  Icl»  bin  woll  versichert , das  ich  mein  leben  nicht 
gegen  Eüch  endern  werde;  den  umb  daß  ich  auffhoren  solte,  Eüch 
lieb  zu  haben,  müstet  Ihr  mir  mitt  willen  waß  zu  leydt  thun;  undt 
dazu  seydt  Ihr , liebe  Louisse , gar  zu  raisonabel , den  ich  werde 
Eflcb  mein  leben  keine  ursach  geben  , mich  zu  haßen.  Ich  weiß 
nicht,  ob  abbe  DuboisEwere  niepcen  undt  iieveus  hatt  sehen  [kön- 
nen]; den  er  ist  gar*kranck  in  Englandt  geworden.  Die  erste  ur- 
sach ist  gültig,  warumb  daß  freüllen  Degenfeit  nicht  Caroline  ist 
geheyßcn  worden;  die  ander  ursach  seindt  wenig  heüßer,  so  nicht 
eine  solche  fantesie  haben.  Ilir  im  königlichen  hauß  hatt  man  daß 

exempel,  daß  die  Henry  keines  natürlichen  todts  sterben,  Unglück- 

• 

* d.  h.  einen  fleck  auf  die  ehre,  den  goten  leninund,  sohandfleok.  trouble- 
fite,  freuden-atürer.  ***  Frau  von  Monteapan.  f ^ 
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lieh  umbkommen.  Kinderblattern  niinbt  viel  kinder  weg.  In  dieber 
weit  ist  kein  inensch  ohne  fehler;  wer  anderst  glaubt,  hatt  Ver- 
blendung; die  seindt  nur  die  besten,  die  ahm  wenigsten  fehler  ha- 
ben. P]s  seindt  auch  manche  fehler,  so  nur  vor  die  person  selber 
sein  uudt  andern  nichts  thun;  die  kan  man  auch  woll  passiren 
laßen.  Man  darff  mir  keine  pn|r]ticullariteten  auß  Englandt  schreiben. 
Der  könig  wirfft  sich  in  großen  extremitetten,  seinen  enckeln  zu 
verbietten,  h.  vatter  undt  fr.  mutter  zu  sehen.  Ich  wüste  woll,  daß 
er  hart  ist,  aber  so  hart  bette  ich  I.  M.  nicht  gemeint.  Die  anne 
princes  ist  outtrirt,  jammert  mich  von  hertzen.  Gott  wolle  ihr  ley- 
den  undt  ihr  unglück  helffen  ertragen!  Ich  erinere  mich  nicht 
mehr,  welch  mergen  * ich  cittirt  habe.  Wir  haben  jetzt  gar  nichts 
ueties  hir,  dorowegen  muß  ich  schließen  undt  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  £üch,  liebe  Louisse,  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte.  , 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  13  Feb.,  umb  7*  a-uff  3 nachmittags. 

So  baldt  ich  ahngethan , bin  ich  in  die  capcl , hernach  zum 
könig.  Wie  ich  wider  kommen,  liab  ich  Ewer  liebes  schreiben 
von  29  Januari  entpfangeu,  kan  aber  ohnmöglich  drauff  antworten, 
werde  es  vor  donnerstag  sparen. 


890. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Frauckfort. 

Paris  den  17  Februari  1718  (N.  51). 

Uertzallerliebe  Louise,  ich  habe  heütte  schon  10  bogen  ahu 
die  königin  in  Preüssen  geschrieben  undt  nahm  eben  Ewer  liebes 
schreiben  vor  mir  vom  1 dießes  monts,  so  ich  noch  nicht  habe  be- 
antwortten  können,  da  bringt  man  mir  in  dießem  augenblick  Ewern 
lieben  brieff  vom  5ten,  no  11;  also  endere  ich  undt  werde  bey 
dießem  alinfangen,  woillen  es  daß  frischte  ist.  Ich  habe  Eüch  ver- 
gangen sontag  mitt  s6  großer  interuption  geschrieben,  liebe  Louise, 
daß  ich  mich  nicht  erinern  kan,  ob  ich  p](lch  vor  Ewer[e]  2 müntzen 

♦ 
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undt  daß  contrefait  von  dem  gutteii  liertzog  von  Braunsweig*  [ge- 
dankt habe].  Daß  werde  ich  einfaßen  laßen,  umb  cs  ahm  tinger 
zu  tragen,  dancke  vor  alles  von  hcrtzen.  liebe  Louisse,  undt  komme 
nun  auflf  Eüer  liebes  schreiben , so  ich  alleweill  entpfangen.  Wen 
Ihr,  liebe  Louise,  keine  schreiben  von  mir  entpfangt,  ist  woll  nicht 
meine  schuldt;  den  ich  verliehr[ej  keine  post.  Ich  habe  vorgestern 
schreiben  auß  Englandt  bekommen.  Die  printzes  war  in  ejner 
großen  betrübt nuß,  weillen  der  kleine  priutz  gar  kranck  ahn  einem 
husten  undt  fieber  war.  Wie  mir  aber  die  graffin  von  Buckenburg 
geschrieben,  war  daß  kint  ohne  lieber  undt  wider  viel  beßer.  Unßer 
Iierrgott  sucht  die  arme  printzes  aulf  allerhandt  manir  heim.  Der 
allmächtige  wolle  I.  L.  beystehen!  Die  grilftin  schreibt  mir  auch, 
daß  der  mylord,  so  Ewere  eiste  niepee  geheüraht  halt,  eine  gutte 
Charge  bekommen  undt  gekauft;  wie  ich  nicht  zweyflie,  daß  Eüch 
dießes  lieb  wirdt  sein,  so  mache  ich  Eüch  mein  compliment  hirüber. 
Gestern  ging  ein  sndwiudt,  daß  alle  raenschen  meinten,  es  würde 
aulfdawen.  Dieße  nacht  hatt  es  doch  wieder  sehr  hart  gefrohren. 
Es  were  mir  leydt,  wens  dießen  abendt  regnen  solte ; den  ich  wolle 
gern,  daß  es  morgen  hübsch  weiter  were,  weillen  ich  meiner  dochter 
entgegen  fahren  will  undt  sie  herführen;  aber  ich  fürchte,  daß  es 
regnen  wirdt,  den  daß  weiter  ist  sanfft  heütte ; daß  mögte  unß  woll  ein 
regen  geben , den  auch  ordinarie  ist  der  freytag  entweder  der 
schönste  oder  heßligste  tag  von  der  gantzen  woch.  Also  weillen 
es  die  gantze  woche  daß  schönste  weiter  von  der  weit  geweßen, 
also  mögte  meine  dochter  woll  naß  entpfangen  werden.  Dem  seye, 
wie  ihm  wolle , so  werde  ich  doch  froh  sein , sie  wider  zu  sehen. 
Bißher  habe  ich  noch  gar  keine  gutte  zeittung  auß  Engellandt  be- 
kommen, contraire,  mich  deücht,  die  Verbitterung  vermehrt  sich  auff 
beyden  seytten.  Es  müßen  sich  boße  leütte  darzwischen  legen. 
Es  mag  gar  woll  sein , daß  es  in  truck  kommen  wirdt , waß  die 
rechte  ursach,  worüber  der  könig  in  Englandt  sich  über  seinen  heim 
sohn  beschwerdt;  den  ich  habe  vergangenen  montag  ein  schreiben 
von  der  königin  in  Preüssen  entpfangen,  so  sagt,  daß  man  ihr  auß 
Englandt  geschrieben,  daß  der  konig,  ihr  herr  vatter,  offendtlich  im 
gantzen  parlemcnt  declariren  will,  worüber  er  sich  von  seinem  herrn 
sohn  zu  beschwehren  hatt;  also  wirdt  es  gar  gewiß  in  truck  kommen. 

♦ 
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Aber  icb  muß  nun  eine  pausse  inaclien  undt  midi  ahnzieben.  Nach 
dem  eßeu  fahre  idi  zur  großhertzogin , werde  Euch  wider  entre- 
teniren,  wen  ich  wieder  kommen  werde;  den  ich  will  heütte  nicht 
ins  Opera , weillen  ich  morgen  meine  dochter  neinfuhren  werde, 
undt  ich  habe  es  offt  genung  gesehen,  umb  nun  anderst,  alß  auß 
complaissance,  hinzugehen.  Waß  im  druck  korapt,  wirdt  von  jeder« 
mau  geleßen,  wer  es  nur  kauffen  will.  Ich  kau  nicht  begreiflfen, 
wie  der  könig  in  Englaudt  kein  endt  ahn  dießem  spiel  macht, 
welches  ihm  ja  zu  nichts  nutzen  kan.  Man  sagt  im  frantzöschen 
sprichwordt:  >Vous  n’aves  rien  perdu  pour  attandre«,  weillen  Ihr 
brieffe  entpfangen,  nachdem  Ihr  sie  lang  darnach  gewahrt  habt.  Ewer 
Vetter  kau  woll  sicher  sein,  daß  in  England!  alle  brieffe  auffge« 
macht  werden.  Ich  habe , seyder  ich  auffgehört , zu  schreiben,  ein 
brieff  von  der  gräffin  von  der  Bückenburg  vom  30  Jan.  / 10  Feb., 
aber  es  ist  leyder  noch  keine  gutte  zeittuug;  contrari,  den  die 
printzes  hatte  so  eine  große  migraine,  daß  sie  mir  nicht  hatt  schrei- 
ben können.  Daß  kleine  printzgen  ist  auch  noch  nicht  wider  ge- 
sandt. Die  printzes  jammert  mich  woll  von  grundt  der  seelen. 
Aber  da  kompt  man  mir  sagen , daß  meine  kutschen  kommen ; icb 
muß  zur  großhertzügin. 


Umb  5 abendts. 

Da  komme  ich  von  der  großhertzogin,  aber  mein  sohn  kompt 
undt  ladt  mich  ins  opera,  muß  also  wider  willen  schließen;  den  ich 
kans  ihm  nicht  abschlagcu,  es  wirdt  ein  neüer  actor  singen.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  muß  wider  willen  schließen  undt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte, 
liebe  Louisse ! 

Elisabeth  Charlotte. 


891. 

Paris,  sontag,  den  20  Febmari  1718,  umb  8 morgendts  (N.  52). 

Hertzallerliebste  Louise,  meine  lotteringische  kinder  seindt  ver- 
gangen freytag  glücklich  liir  ahugelangt.  Meine  dochter  war  in 
Sülchen  erschrecklichen  freüden,  daß  sie  gantz  auß  sich  selber  war. 
Ich  habe  sic  nicht  viel  verendert  gefunden,  aber  ihren  herm  ab- 
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scheülich.  Er  war  vor  dießem  mitt  den  schönsten  färben  updt  nun 
ist  er  gantz  braunrodt  undt  dicker ^ alß  mein  sohn;  ich  kan  sagen, 
daß  ich  so  dick  undt  fette  kinder  habe,  alß  ich  selber  bin.  Deß 
mittags  eße  ich  mitt  ihnen  , aber  abendts  eßen  sie  mitt  einander 
bey  madame  d’Orleans.  Die  hatte  gestern  ihre  große  migraine; 
also  gingen  meine  kinder  alle  au  Luxemburg,  bey  madame  de  Berry 
medianosch*  halten;  seindt  erst  umb  2,  wie  man  mir  gesagt,  wider 
herrein  kommen.  Ich  war  vor  ein  viertel  auff  11  in  mein  bett. 
Mein  dochter  ist  lustig  undt  vergnügt,  ihr  licrr  aber  lest  ein  wenig 
den  mundt  hencken.  Daß  lieber  ist  gestern  mitt  ein  groß  erbrechen 
ahnkommen;  gott  bewahr  unß  nur,  daß  sie  die  kinderblattern  nicht 
bekorapt!  Den  der  hertzog  von  Lotteringen,  noch  mein  sohn  haben 
sie  nie  gehabt  undt  der  hertzog  würde  nicht  laßen,  offendtlich  oder 
heimblich  zu  ihr  zu  gehen.  Es  seindt  schon  3 von  seinen  brüdern 
ahn  dießer  heßlichen  kranckheit  gestorben,  ist  seinem  hanß  gar  ge- 
fährlich, also  ist  mir  nicht  woll  bey  der  sach.  Ich  will  Eüch  biß 
donnerstag  berichten,  wie  es  ist.  Es  ist  aber  auch  woll  einmahl 
zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  daß  ich  nur  ahn- 
gefangen zu  beantwordten.  Ich  war  geblieben,  wo  Ihr  sagt,  liebe 
i>ouise,  daß  Ihr  nicht  melancolisch  seydt,  aber  daß  Ihr  Eüch  Selbsten 
quellt,**  weillen  Ihr  gern  gerechtigkeit  halt  undt  zu  weich  vor  die 
Ewrigen  seydt.  Diß  letzte  stehet  niclit  zu  endern,  ist  im  geblüht, 
aber  daß  erste,  so  muß  man  sich  einraahl  vor  alles  versichert  halten, 
daß  die  weit  voller  Ungerechtigkeit  steckt  undt  daß,  so  gerecht  man 
auch  selber  sein  mag,  doch  dießes  nicht  wieder  bey  andern  ßnden 
wirdt  undt  daß  der  weit  lauff  nicht  zu  endern  stehet.  Wen  man  diß 
einmahl  persuadirt  ist,  ist  man  nicht  mehr  nicht  mehr  verwundert,  waß 
einem  auch  geschehen  mag.  Niemandts  in  dießer  weit  ist  perfect, 
also  kan  mag***  sich  doch  getrösten,  wie  andere  zu  sein.  Man  muß 
w'oll  suchen,  sich  zu  corigiren,  aber  sich  auch  nicht  betrüben  über 
waß  nicht  sein  kan.  Gott  weiß  alle  Sachen  undt  warurab  sic  ge- 
schehen. Alles  ist  verhengnuß  in  dießer  weldt.  Wen  wir  unßer 
bests  undt  waß  raisonabel  ist , gethau  haben , müßen  wir  unß  in 
gott  es  willen  .ergeben  undt  unß  nicht  plagen  über  waß  nicht  in 

unßer  vermögen  stehet.  Gott  halt  jedem  sein  stundt  undt  ziehl  ge- 

* 

* iiiviliaDoohe,  französisoh,  laitternachtssobmauo  oneb  oinem  fast  tage.  Das 
wort  ist  aas  dem  spanischen  media  noche  herUbergenommen.  **  d.  h.  quälet. 
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set7t,  daß  kan  niemandts  Uberscbreytten.  Keine  weibspersonnen 
sterben  vor  betrttbtnuß , man  gewendt  unß  zu  sehr  von  kindtheit 
dran;  es  geht  mitt,  wie  mit  dem  gifft  von  Mytridatte,*  man  ge- 
wendt unß  so  sehr  dran,  daß  es  unß  nicht  mehr  ahm  leben  schaden 
kan,  aber  woli  ahn  der  gesundtheit;  drumb  muß  man  sich  doch  da- 
vor hütten,  so  viel  immer  möglich  ist.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß  lang 
alt  leben  gar  kein  spaß  ist;  die  jugendt  ist  zu  kiirtz,  kaum  spürt 
mail,  daß  man  jung  ist,  so  wirdt  man  alt.  Gestern  sagte  mau,  daß 
eine  none  kürtzlich  gestorben,  so  135  jahr  alt  war;**  die  halt  ein 
lang  alter  gehabt.  Daß  verlange  ich  woll  nicht ; aber  wen  man  laug 
jung  bleiben  könte,  daß  were  ein  andere  sacb,  da  solte  einem  woll 
daß  maul  nach  wilßern.  Ich  weiß  nicht , wo  die  priotzes  von  waü 
autTgehscht,  daß  mein  vetter  vom  Philipsthal  so  bäuerisch,  unmanir- 

lich  undt  übel  erzogen  ist;  waß  Ihr  mir  schreibt,  ist  daß  contrarie. 

# 

Es  ist  mir  lieb,  daß  er  artlicli  ist.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  durchauß  beantwort,  ich  komme  jetz(t  j autf  daß  vom  1 Feb., 
no  11.  Wir  haben  seyder  doimerstag  gar  keine  kälte  mehr  hir. 
Gestern  halt  es  den  gantzen  morgen  geregnet,  also  ist  daß  weiter 
gantz  auflfgangen.  Vergangen  freytag  wäre  es  daß  schönste  weiter 
von  der  weit,  wie  im  May ; die  son  war  recht  warm,  wie  ich  meine 
kinder  eingeholt  habe,  die  lotteringischen.  Wegen  deß  verfluchten 
ceremonials  haben  sic  ihre  kinder  nicht  mittnehmen  können,  welches 
mich  recht  verdrist.  Können  nun  die  courir  nicht  reuen,  wirdt  es 
wegen  deß  kohts  sein,  die  gaß[enj  seindt  abscheulich  schmutzig.  Alle- 
weill  kompt  man  mir  sagen,  daß  madaiue  de  (’raong  ***  wider  woll 
ist  undt  heütte  erscheinen  wirdt ; ich  bin  also  der  ängsten  von  den 

kinderblattern , gott  lob,  qiiit.  Ich  kan  nicht  begreiffen  , wo  alles 

* 

« 

* Mithridates  Kupatur,  von  dem  luntinus,  Uber  3 7,  caput  2 ercKhlt:  »Puer 
tntorum  insidias  paesui;  ent , qui  oum  fero  equo  inposituiu  equitare  iaoularique 
oogebant;  qui  conatu^  cum  eoH  fefellisflent,  »upra  actatem  regente  equum  Mithri- 
date  venono  eum  appetivere.  Quod  metuens  antidota  äaepius  bibit  et  it»  so 
advereus  insidias  exquisitis  tutioribus  remediis  stagnavit , ut  ne  volens  quidem 
senex  veneno  mori  potuerit.«'  lustinus.  Trogi  Pompei  historiarum  Phiiippicarum 
epitoma.  Kecensuit  lustus  leep.  Editio  mioor.  Lip.siae  1872.  s.  184.  **  »Nous 

n’uvons  trouv^  la  circonstance  qu'indique  ioi  Madame  , ni  dans  la  »(ialerie  des 
Centenaires  anoions  et  modernes«,  ]>ar  M.  Lejonoourt  (Paris,  1842,  in-12),  ni 
dans  r»Almanach  de.«  Centenaires«  , colleotion  assez  rare  dont  il  existe  doute 
Tolnmes  in-24  (Paris,  1761-1773).«  U.  Bruuet  I,  s.  373  , anmerkung  1. 
***  Craon,  mtttresse  des  heriogs  Leopold  von  Lothringen. 
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gelt  von  der  weldt  muß  hinkommeii  sein;  den  überall  hört  man  von 
armuht  klagen , es  muß  viel  gelt  versteckt  sein.  Ich  bin  wie  die 
Saxsen,  ich  habe  auch  den  churprintz  nicht  mehr  lieb ; den  ich  kan 
keine  falscbheit  leyden.  Die  konigin,  seine  fraw  mutter,  halt  ein 
hartes  außgestanden.  Es  ist  nicht  übel  gethan , einen  betrieger  zu 
straffen;  aber  die  seindt  aucli  nicht  die  gescheydtsten,  so  den  golt- 
machern  trawen.  Die  muntz,  so  mir  unßere  liebe  churfürstin  ge- 
schickt, war  gantz  anderst,  alB  die  Ihr  mir  geschickt,  halt  also  sei- 
nen platz  in  mein  cabinet  unden;  dancke  sehr  davor,  liebe  Louise! 
Ich  habe  schon  letzmalil  gesagt,  daß  ich  den  gutten  hertzog  An- 
thon  Ulrich**  in  ein  ring  werde  faßen  laßen.  Waruinb  solte  ich 
boß  sein,  daß  Ihr  mir  waß  artig  schickt  ? da  ist  nur  vor  zu  dancken. 
Ich  würde  zürnen,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  Euch  ungemach  ahnthun 
soltet,  mir  kostbare  Sachen  zu  schicken;  daß  ist  gar  nicht  nöhtig. 
Nun  muß  ich  auffhoren,  umb  in  kircli  zu  gehen  undt  mein  dochter 
hernach  au  Thuillerie  zu  führen  undt  nachmittags  gehen  wir  au 
(’armelitten,  so  auch  meiner  <lochter  gult  freundinen  sein.  Hernach 
gehen  wir  ins  opera,  werde  also  keine  zeit  mehr  finden,  zu  schrei- 
ben. Adieu!  Ein  andermahl  werde  ich  auff  daß  vom  29sten  andt- 
wortten  undt  Ettch  dießmahl  nur  versichern,  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Umb  10  abendts. 

Alß  ich  auß  dem  closter  kommen,  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  8ten  dießes  raonts,  no  12,  entpfangen , worauff  ich  vor 
dißmahl  nichts  anderst  sagen  kan,  alß  daß  ich  alle  poste  schreibe; 
weiß  nicht,  warumb  Ihr  es  nicht  entpfangen,  werde  Euch  alle  posten 
schreiben,  viel  oder  wenig,  das  könt  Ihr  fest  glauben,  liebe  Louisse! 
Die  fürstin  von  Siegen  hatt  sich  zu  Paris  verdorben  , da  halt  sie 
ihren  gutten  nahmen  verlohren. 


* Vftfgl.  brief  nr  R98. 
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' . 892. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth.  . 

Paris  den  donnerstag,  24  Februari  1718  (N.  53). 

Hertzallerliebe  Louise,  mein  gott,  wie  jammert  mich  unßere 
arme  liebe  printzes  von  Wallis!  Man  halt  mir  gestern  auß  Eng- 
land! bericht,  daß  ihr  letztgebohrnes  printzgen  den  6/17  Februari 

j 

ahn  einen  catharen  auff  der  brust  mitt  gicliterii  gestorbeii  ist.  Die 
printzes  halt  ihn  noch  vor  seinem  endt  zu  Kensington  gesehen.  Ich 
wolle , daß  sie  ihn  nicht  gesehen  hette , den  daß  wirdt  sie  desto 
mehr  schmertzen.  Wolle  gott,  daß  mitt  dießes  printzen  todt  alles 
feüer,  so  seine  tauff  ahngezündt,  mogte  geleschet  werden!  Aber  es 
ist  leyder  noch  keine  aparentz  dazu.  Vorgestern  ist  mir  autf  einen 
stutz  in  der  capel  ein  starcker  husten  undt  schniipen  ahnkommen. 
Ich  habe  woll  gedacht , daß  ich  es  nicht  entgehen  würde , weillen 
husten  undt  schnupen  general  sein  undt  man  nichts,  alß  husten  undt 
butz,  hört.  Aber  ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  8 dießes 
monts,  110  12,  welches  daß  letzte  ist,  so  ich  cntpt'angen  habe.  Von 
meinen  lotheringische  kinder  kan  ich  Euch  nichts  anderst  sagen, 
alß  daß  sie  gar  vergnügt  hir  leben.  Ihr  thut  woll,  Eüch  in  keine 
sorgen  zu  setzen,  wen  Eüch  meine  brieffe  fehlen;  den  solle  ich  Eüch 
selber  nicht  schreiben  können,  würde  ich  Eüch  durch  eine  andere 
handt  schreiben  laßen ; also  wen  die  post  fehlt,  kan  es  nichts  bößes 
bedeütten.  Seyder  Ihr  auß  Englandt  seydt , habe  ich  keine  post 
verfehlet  undt  Eüch  allezeit  zweymahl  die  woch  geschrieben ; darauf!' 
könt  Ihr  Ewere  rechnung  [machenj;  fehlen  aber  etliche,  weiß  ich 
nicht,  wo  sie  hinkommen  sein.  Schreiben  schadt  mir  gar  nichts, 
seyder  ich  nicht  mehr  nach  dem  nachteßen  schreibe.  Es  fre^dt 
mich , daß  mein  gekritzel , liebe  Louisse , Eüch  so  .ahngenehni  ist. 
Gott  verzey  mirs!  aber  icli  glaube,  daß  der  konig  in  Englandt  nicht 
glaubt,  daß  der  printz  von  Wallis  sein  sohn  ist;*  den  wen  ers 
glaubte , were  es  nicht  möglich , daß  er  mitt  seinem  eintzigen  sohn 
so  verfahren  köntc , wie  er  mitt  dießem  thut.  Mich  dcücht,  daß 
Wetter  ist  zu  rau  vor  einem  alten  herrn,  wie  der  duc  de  Schonburg 
ist,  auff  dem  landt  zu  wohnen.  Abbe  Dubois  ist  kran'ck  in  Ewenn 

* Vergl.  band  II,  b.  I>47. 
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hauß  geworden ; daß  pfHffgen  ist  ein  wenig  delicat,  in  der  englischen 
lafft  gesandt  zu  leben  können.  Die  gräffin  von  der  Buckenhurg 
schrieb  mir  lelztmahl,  daß  graflf  von  Degenfeit  gantz  resolvirt  seye, 
nach  Tetitschlandt  dießen  sommer  initt  seiner  gemahlin  zn  reißen. 
Es  muß  der  duc  de  Schonburg  drin  consentirt  haben,  weillen  graff 
Degenfeit  seine  reiße  vor  so  sicher  heit.  Ich  bilde  [mir]  Londen 
nicht  viel  lustiger,  alß  Franckfort,  ein.  Ich  sehe  spectaclc  nicht  un- 
gern, aber  im  sommer,  deücht  mir,  ist  daß  spatziren  beßer;  den 
man  schwitzt  zu  sehr  in  den  specktaclen.  Alle  grüftin  von  Leueu- 
stein  * haben  daß,  daß  sie  ein  wenig  hofifäitig;  aber  die  hir  ist, 
weist  woll  durch  den  heUraht , so  sie  getban , daß  sie  gar  nicht 
boffartig  ist.  Ihr  oncle  halt  sich  übel  da  verseilen.  Sie  jammert 
mich  oflft;  sie  war  artig  und  ist  tugendtsam,  bette  woll  waß  beßers 
bekommen  können.  Ich  kan  die  ursach  nicht  finden,  warumb  der 
bischoff  von  Strasburg  dießen  Dangeau  erwehlt , es  seye  den  die 
ursach , wie  in  der  commedie  vom  l’avare , »la  raison  de  sans 
dot.«  Hir  hatt  sich  die  fürstin  von  Siegen  eine  wüste  klack  ahn- 
gesetzt. Sie  war  sehr  coquet  hir,  daß  hatt  iiiren  herrn  undt  sie 
brouillirt.  Aber  nun  muß  ich  eine  pausse  machen,  gleich  nach  dem 
eßen  hoffe  ich  außzuschreiben. 

Donnerstag,  den  24  Feb.,  urob  4 nachmittags. 

Der  könig  gibt  in  dießeai  augenblick  meiner  dochter  vissitte, 
darnach  werden  wir  zur  großhertzogin.  Aber  da  kompt  der  könig 
zu  mir,  seine  vissitte  ist  kurtz  geweßen.  Ich  muß  enden,  den  da 
kommen  [eine]  menge  damen  zu  mir,  undt  nach  der  großhertzogin 
vissitte  muß  ich  ins  opera  undt  darnach  nach  beit;  den  ich  hah 
ein  abscheülichen  husten,  so  mir  auff  ein  stutz  vorgestern  ahnkom- 
men. Adieu  den,  liebe  Louise!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eflch 
allezeit  von  hertzen  tieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  umb  auti  9 abendts. 

ln  dießem  augenblick  komme  ich  auß  dem  opera,  undt  meine 
kinder  undt  kindtskinder  seindt  alle  zu  madame  de  Berry  ihrem 

* 

• liöweDHtein.  ••  I/avarc , kotniidio  in  Ainf  aoton , in  prona , von 
Moü^ra;  die  worte  »la  grande  raison  de  sans  dot«  finden  »ich  aol  I,  soene  9. 

Elisabeth  Charlotte. 
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landtsknecht.  nndt  werden  dort  zu  nacht  eßen.  ich  aber  gleich  nach 
bett:  den  ich  liabe  einen  großen  husten  nndt  schnupen. 


893. 


Paris  den  27  Feb.  1718,  umb  8 morgendts  (N.  54). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  mehr  zeit  zu  linden, 
Eüch  zu  entreteniren , alß  vergangen  donnerstag,  da  ich  zur  groß- 
hertzogin  fahren  muste;  den  heUtte  werde  ich  nicht  außfahren.  Mein 
husten  ist  viel  stärcker  worden  , habe  (ließe  nacht  gar  wenig  ge- 
schlaflfen,  conlinuirlich  gehust.  Ich  will  die  cammer  halten,  biß  ich 

s 

wider  beßer  sein  werde.  Ich  bin  vor  morgen  auff  ein  fest  geladen 
zu  madanie  de  Berry,  so  sie  meinen  lotberingischen  hindern  geben 
wirdt;  aber  über  daß  ich  die  großen  versamlungen  mehr  scheüc, 
alß  suche,  so  habe  jetzt  eine  gar  zu  gutte  entschuldigung;  den  ich 
bin  recht  kranck , habe  gestern  undt  die  gantze  nacht  ein  wenig 
hitz  gehabt  undt  der  kopflf  ist  mir  schwer,  werde  also  hübsch  ruhig 
morgen  zu  hauß  bleiben  undt  abendts  in  die  ittalliensche  commedie 
geben,  welches  nicht  so  weit  von  mein  cahinet,  alß  zu  Heydelbcrg 
von  meiner  cammer  in  den  glüßern  saal,  undt  nichts  offen;  da  ist  . 
also  eben , alß  wen  ich  die  comedio  in  mein  cabinet  sehe , macht 
mich  auch  nicht  spatter  eßen  , also  nicht  spätter  schlaffen  gehen, 
hindert  mich  also  ahn  nichts,  kan  ohne  ambaras  ein-  undt  außgehen. 

Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  letztes  liebes 
schreiben  vom  12,  no  13,  komme.  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  so  ein 
dummer  teüffel  bin , allezeit  ttberzwerg  zu  chiffriren  ; den  ich  habe 
es  doch  in  meim  callender  auffgeschrieben.  Daß  schreiben,  so  mitt 
Lenor  andtwortt  verlohren  , war  auß  St  (’lou.  lOs  verliebren  sich 
viel;  der  printzes  von  Wallis  fehlt  woll  ein  halb  dutzendt.  Ich 
hoffe,  wir  werden  Lenor  baldt  wider  bir  haben.  Ich  muß  lachen, 
daß  Ihr  die  bagattellen,  so  ich  Eüch  geschickt,  ein  magnifici  pressent 
heist;  bin  fro,  liebe  Louisse,  daß  es  Eüch  so  ahngenehm  goweßen, 
bette  mich  aber  nie  Hattiren  können,  daß  es  Eüch  so  lang  freüen 
solte.  Mich  freüet  noch  mehr,  zu  sehen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  so 
woll  mitt  mir  zufrieden  scydt.  Meindt  Ihr  den,  liebe  Louise,  daß 
ich  so  interessirt  bin,  daß  ich  auff  nichts  achte,  alß  worinen  ich 
einen  nutzen  finde?  Wen  Ihr  daß  glaubt,  so  kendt  Ihr  mich  noch 
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nicht.  Ich  estirairo  mehr  wahre  freündtschafft  von  letttte , so  [ich] 
estimiren  kan  undt  welche  tugendtsara  sein,*alß  gelt  undt  gutt, 
undt  halte  daß  mehr  vor  einen  schätz,  alß  deinanten.  Die  printzes 
von  Wallis  hatt  mir  versichert,  daß  ihr  heir  alles  gethan,  waß  in 
seinem  vermögen  ist,  umb  wider  in  seines  herr  vattern  gnaden  zu 
» kommen,  daß  er  so  demütig  umb  verzeyung  gebelten  undt  sein  un- 
recht bekendt,  wie  man  es  vor  gott  thun  kan,  daß  aber  alles  nicht 
hilfft.  Hirin  hatt  doch  der  könig  in  meinem  sin  unrecht;  den  wen 
sein  sohn  sich  soumettirt  undt  seine  Schuldigkeit  thut,  solle  ihn  der 

könig  ihn  auch  wider  in  gnaden  nehmen.  Da  bekomme  ich  zwey  schn  i- 
% 

ben  auff  einmahl.  Die  printzessin  ist  noch  in  zu  großer  betrübtnuß, 
umß  * zu  schreiben  können.  Sie  jammert  mich  von  hertzen;  es 
were  woll  cininahl  zeit,  daß  ihr  Unglück  auffliören  solte.  Der  könig 
in  Englandt  solle  seinen  enckel  sehr  beweindt  haben.  Es  ist,  wie 
man  mir  gesagt,  in  Englandt  verbotten  worden,  nichts  von  der  sach 
zu  schreiben;  alßo  ist  kein  [wunder],  daß  gratf  Degenfeit  so  still 
davon  ist.  Unter  unß  gerett,  ich  fürchte,  daß  die  karchheit  dießen 
könig  wunderlich  macht.  Von  wem  hatt  er  daß?  Den  sein  herr 
vatter  undt  fraw  mutter  wahren  es  gantz  undt  gar  nicht.  Der  gutte 
Braunsweiger , so  so  natürlich  autf  der  cantzel  spricht , mag  woll 
frommer  sein,  alß  vielle  in  Englandt,  so  den  teüffel  nicht  nehnen** 
mögen.  Ich  glaube,  daß  husten  undt  schnupen  nun  durch  die  gantzc 
weit  geht;  überall  klagt  man  drüber.  Madame  de  Chasteautier*** 
hatt  kein  geschwollen  gesicht  melir,  aber  auch  husten  undt  schnu- 
pen. Dieße  dame  ist  voller  tugendt,  gar  nicht  interessirt ; wen  man 
ihr  waß  geben  will,  muß  man  sich'prepariren,  eine  schiacht  mitt  ihr 
zu  lieffern,  ohne  zanck  geht  es  nicht  ab.  Ob  sie  zwar  gar  schön 
geweßen,  ist  sic  doch  nie  coquet  geweßen  undt  batt  ihren  gutten 
nahmen  allezeit  behalten  in  dem  frawenzimmer,  wo  viel  andere,  so 
nicht  so  hübsch  wahren,  alß  sie,  den  ihrigen,  verlohren.  Sie  ist 
auch  verschwigen,  trewe,  hatt  gar  viel  gutte  qualiteteii ; drumb  esti- 
rnire  ich  sie  so  sehr,  f Daß  von  dem  humor,  so  Ihr  seydt  vor  die, 
so  Ihr  lieb  habt,  wehret  Ihr  lengst  gestorl)en,  wen  Ihr  kinder  ge- 
habt bettet ; den  es  ist  eine  quäl  ohne  endt  undt  gegen  eine  freüde 
hundert  chagrin.  Aber  es  ist  spat,  nur  noch  ein  i»ar  wordt  sagen. 
Der  itzige  hoffraeister  von  printz  von  Sultzbach  ist  ein  gutter,  chr- 

* 

* ? um.  **  d.  h.  nennen.  Chäteuutbiers.  t Vergl.  band  II,  8.  746, 

13* 
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lieber  Pfaltzer,  heist  monsieur  Scbilderer,  batt  große  sorg  vor  dem 
printzen;  aber  deu  er  vorher  gehabt,  war  ein  Ostereicber  undt  ein 
nar  in  follio  , hieß  Jodoski.  Man  macht  die  tournir  zu  München 
wegen  deß  comte  de  Charolois,  so  dort  ist,  ein  doll  hünckel,  abscheü- 
lich  desbeauchirt,  monsieur  le  duc  sein  bruder.  Ihr  werdt  mir  ge- 
fallen thun  , liebe  Louisse,  die  beschreibung  hirvon  zu  schicken.. 
Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  gar  exact  beantwort. 

Sontag,  den  27  Februari,  umb  halb  5 abendta. 

Gleich  nach  dem  eßen  ist  unßer  hertzog  von  Lotteringen  mitt 
mir  plaudern  kommen,  hernach  habe  ich  eine  antique  placirt,  da- 
nach ist  eine  englische  dame  kommen,  so  vor  dießem  ambassadrice 
hir  geweßen  undt  madame  de  Gerse  * heist.  Nun  sie  wieder  weg, 
komme  ich,  aiiff  Ewer  liebes  schreiben  vom  8,  no  12,  andtwordten, 
waß  mir  noch  davon  überig  bleibt.  Aber  da  kommen  meine  kinder 
herrein  undt  wollen  ins  opera  gehen,  muß  wider  willen  enden.  Ich 
woltc  lieber,  wie  ich  gesagt,  auff  Ewer  schreiben  vollcndts  andt- 
wortten;  aber  da  rufift  man  mich.  Ich  komme  auß  dem  opera  undt 
habe  alle  meinen  hindern  gutte  nacht  gesagt,  will  nur  noch  sagen, 
daß  ichs  dom  teütschcn  bauern  recht  undanck  weiß , den  krieg  zu 
wünschen.  Mir  gehts  wie  .Jodellet:**  »La  paix  et  dieu  te  gard!« 
Waß  thut  daß,  ob  man  2 oder  .3  nahmen  fhat],  undt  wens  auch 
gleich  der  brauch  nicht  were?  den  cs  ist  doch  nichts  gegen  dem 
Christenthum.  Also  deücht  mir,  man  solte  es  thun,  umb  zu  er- 
weißen,  wie  mau  gern  den  nahmen  von  einer  person  hette,  so  man 
ehret  undt  liebet.  Unßcre  konigin  s.  hatte  11  nahmen,  aber  sie 

unterschriebe  nur  zwey.  Baß  ist  alles,  waß  ich  sagen  kan.  Mon- 

♦ 

sieur  Terest  ***  treibt  mich,  autFzuhören  undt  schlaffen  zu  gehen. 
Adieu ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  versichere  Eüch,  daß 
ich  Eüch  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  mein  brieff  ohmoglich  überleß[enj,  ich  glaub,  daß  Ihr 
nichts  deinen  begreifien  werdt , bin  gar  zu  offt  interompirt  worden. 

* 

* Jersey.  **  Jodelet.  ***  Der  arit  von  Elisabeth  Charlotte. 
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894. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paria  den  3 Mertz  1718,  ufaib  9 uhr  morgendts  (N.  56). 

üertzallerlicbe  Louisse , ich  habe  seyder  vergangenen  sontag 
nichts  von  EOcIi  bekommen ; aber  es  ist  noch  gar  früh , umb 
brieif  zu  haben,  will  unterdeßen  auff  daß  vom  29  Jan.  audtwortten, 
welches  mir  noch  Oberig  ist  von  allen  Ewern  lieben  brieffen.  In- 
dem ich  Eweren  brieff  wieder  überleße , sehe  ich,  daß  Ihr  Januari 
vorFebruari  müst  datirt  haben;  den  wie  ich  Eüch  den  15  undt  6 Ja- 
nuari geschrieben,  köntet  [Ihr]  ohnmöglicli  den  29  schon  geantwordct 
haben  ondt  wider  geschrieben;  den  29  Febroari  ist  auch  zu  frisch, 
weiß  also  nicht  mehr,  woran  ich  bin.  Daß  schadt  nichts,  Ihr  habt, 
liebe  Louisse,  nur  schon  zu  viel  vor  die  bagatellen  gedanckt,  womitt 
ich  Eüch  ahngebunden  hatte,  mehr,  alß  es  werdt  ist.  Aber  es  halt 
mich  gefreüet,  daß  mein  paquet  so  gar  apropo  kommen  ist.  Der 
15  neües  stiehl  ist  der  4 vom  alten,  nein,  ich  betriegc  mich,  der 
15  alten  stiehl  ist  der  26  neücn  stiehl;  mitt  mir  betriegen  sich  die 
callendermacher  auch,  den  sie  setzen  mich,  alß  wen  ich  den  17  May 
gebohren ; ich  bins  in  der  that,  aber  alten  stiehl,*  alßo  machen  sie 
mich  12  tag  jünger  undt  Eüch  auch,  liebe  Louisse,  aber  da  haben 
wir  keinen  großen  profit  von.  Ich  fange  ahn , daß  alter  starck  zu 
fühlen,  den  ich  kan  meines  husten  undt  schnupen  nicht  loß  werden, 
habe  nur  zu  zwey  unterschiedtlichen  mahlen  jedes  eine  stundt  ge- 
schlaflfen,  meinte,  zu  barsten  vor  husten,  war  doch  gar  früh  zu  bett, 
just  wie  es  10  geschlagen,  ich  bin  nicht  außgangen.  Ich  halt  es  vor 
ein  glück,  wen  ich  jemandt  waß  geben,  daß  es  ihnen  just  gefeit. 
Ihr  würdet,  liebe  Louisse,  wenig  wehrt  sein,  wen  Ihr  kein  schach- 
teigen undt  ringeigen  werdt  sein  soltet.  Darüber  hab  ich  lachen 
müßen,  den  es  ist  ein  ex[c]cs  von  demuht;  solche  kleine  sachen 
passiren  hir  vor  bagatellen  undt  haben  keinen  andern  nahmen.  Aber 
da  kommen  schon  intcruptioncii.  Der  conseiller  d’estat , der  sorg 
vor  meine  affairen  hatt , kompt  mitt  den  threnen  in  den  äugen. 
Man  hatt  gestern  seinen  sohn  in  die  Bastille  geführt;**  er  hatt 

♦ 

• Vergl.  band  I,  s.  509  ; band  II,  s.  158.  566;  nachher  briof  nr  900. 
••  VergL  onten  brief  nr  900.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  257, 
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liundert  sottisscn  au  Luxemburg  vergangen  montag  gethaii,  ist  in- 
Iroducteur  des  ambassadeurs.  Der  arme  man  jammert  mich  recht, 
ist  ein  ehrlicher  [mann],  der  sohn  aber  ist  ein  halber  nar.  Da  bringt 
man  mir  in  dießem  augenblick  ein  paejuet,  wo  zwey  von  Ewere 
lieben  schreiben  in  sein,  vom  15  undt  19  Febr.,  no  14  undt  15. 
Ich  habe  »loch  der  zeit  nicht  gehabt,  sie  zu  leßen.  Wo  mirs  mög- 
lich, werde  ich  dießen  nachmittag  drauflf  andtwortten ; aber  nun  muß 
ich  mich  ahnzielien. 


Donnerstag,  den  3 Mertz,  umb  auif  9. 

Le  diable  au  contretemps,  wie  mans  bir  heist,  hatt  heütte  woll 
sein  spiel  gehabt.  So  baldt  ich  von  taffel  kommen,  bin  ich  ent- 
schlaffen;  den,  wie  ich  heütte  morgen  gesagt,  ich  hatte  die  gantze 
nacht  nicht  geschlatfen,  daß  hatt  mich  abgematt.  Der  schlaff  ist  mir 
woll  bekommen.  Wie  ich  erwacht,  habe  ich  einen  frantzoschen  brieff 
abcopiren  müßen,  weillen  es  wegen  affairen  ist.  Daß  hatt  mir  alle 
zeit  benohmen,  umb  Ewern  brieff  außznschreiben , liebe  Louisse! 
Darnach  ist  mein  dochter  von  der  Meutte  kommen  undt  seindt  raitt 
einander  ins  opera,  da  ich  alleweill  herkomme,  undt  man  rufft  mich 
auß  ordre  deß  dochtors;  den  umb  10  soll  ich  zu  bett.  Adieu! 
Ich  ambrassirc  ich*  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit 
lieb,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


895. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  6 Mertz  1718,  umb  8 morgendts  (N.  57). 

llertzallevliebe  Louisse,  mein  husten  ist  wie  ein  3tagig  fieber, 

habe  alß  eine  nacht  beßer,  alß  die  ander;  die  gesterige  war  die 

gutte,  dieße  ist  die  schlime  geweßen,  hdb  nicht  4 stundt  gcschlafifen, 

ob  ich  zwar  9 stundt,  weniger  ein  viertel,  im  bett  gelegen.  Dießer 

* 

unter  mittwooh , 2 Merz  1718:  »M.  de  Magny  a 6t6  mie  n la  Bastille; 
inadamo  la  duchesso  de  Berry  on  pnria  n Madame  avant  que  de  demander  a 
M.  Ic  duc  d’Orl6ans  qu'il  fdt  puni,  parce  qae  Madame  a beauooup  d’amitit;  ot 
de  ooDdideration  pour  M.  Foacault,  qui  est  a la  tete  de  sea  affaires,  qni  est  p^re 
de  M.  de  Magny.«  * ? ambraesire  £Uoh. 
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husten  muß  sicli  woll  bey  mir  befinden,  kan  ihn  nicht  quit  werden, 
bin  ihn  doch  sehr  müde.  Übermorgen  wirdt  cs  15  tag  sein,  daß 
er  mir  weder  nacht,  noch  tag  riilic  lest;  gott  weiß,  wie  lang  es  noch 
wehren  wirdt.  Aber  es  ist  auch  cinmahl  zeit , daß  ich  auff  Ewer 
liebes  komme,  wo  ich  vergangen  tlonnerstag  geblieben  \var,  uehinb- 
lich  ahn  daß  vom  19  Februari,  no  15.  Daß  weiter  ist  hir  nur  gar 
zu  warm;  ich  fürchte,  «laß  alles  außschlagcn  wirdt  undt  hernach 
ein  frost  kommen , so  alles  verderben  wirdt.  Durch  meine  brieflfe, 
liebe  Louisse,  werdet  Ihr  nur  gar  zu  böße  zeittungen  auß  Englandt 
bekommen.  Die  arme  guttc  printzes  ist  woll  zu  beklagen.  Bey 
I.  L.  trifft  daß  sprichwordt  woll  ein , daß  nie  kein  uuglück  allein 
korapt.  Es  muß  etwaß  hinter  dioßer  sach  stecken , so  nieraandt 
weiß.  Zu  Paris,  wo  man  leicht  romanissirt , * will  man,  daß  der 
konig  seinen  h.  sohn  so  liast  undt  der  printzessin  so  zuwieder  ist, 
weillen  er  die  printzes  selber  zu  lieb  liatt  undt  sie  ihm  kein  gehör 
halt  gebeu  wollen.  Diß  kan  ich  nicht  glauben,  den  ich  halte  den 
könig  vor  gar  keine  verliebten  complexion  undt  glaube,  daß  er 
nichts  liebt,  alß  sich  selber  undt  seine  eygene  grandeur.  Die  princes 
soutenirt,  daß  ihr  berr  gleich  zum  creütz  gekrochen  ist  undt  alle 
möglichste  soumission.  Waß  will  den  der  konig  auch  mehr  haben? 
Unßer  herrgott  begehrt  ja  nicht  mehr,  alß  daß  man  man  seine  Sünde 
erkendt,  sie  bereütt  undt  umb  verzeyung  bitt.  Ich  fürcht,  der  ko- 
nig  in  Englandt  wirdt  sich  selber  nicht  beßer  dabey  befinden  wirdt, 
der  Engländer  sin  zu  folgen  undt  sich  von  seinem  herru  sohn  zu 
treuen;  den  «laß  ist  nur  capabel,  mehr  factionen  zu  machen.  Daß 
Ihr  mir  von  der  heydelbergischen  cammer  sprecht,  crinert  mich,  daß 
ein  brieff  ahn  Churpfaltz  zu  beantwortten  habe,  welches  ich  sonst 
vergeßen  hette;  will  initt  Ew'erm  brieff  eine  pausse  machen,  umb 
dießen  zu  schreiben.  Da  ist  mein  brieff  gemacht,  gott  lob!  Ich 
habe  gedacht,  daß,  weillen  Churpfaltz  jetzt  so  gar  frcündtlich  mitt 
mir,  ob  es  Eüch  vielleicht  nutzen  konte,  liebe  Louissen,  wen  ich 
eine  vorsprach  vor  Eüch  thete;  drumb  habe  ichs  gewagt  undt  habe 
ein  P.  S.  gemacht,  wie  Ihr  auff  der  andern  seytten  sehen  werdet. 

P.  S. 

»Die  raugraffin , so  ich  sehr  lieb  habe,  rümbt  mir  alß  E.  L. 

* romaniser,  einon  ruman  solireiben,  d.  h.  ultio:  sich  in  rotuanlniftuii  «rtin- 
daugen  gefallen. 
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gnadeu,  wovor  ich  E.  L.  sehr  verobligirt  bin;  aber  die  cammer  zu 
Ileydelberg  heit  sie  ein  wenig  lang  auff.  Sie  ist  ja  nur  die  eintzige 
vom  gantzem  geschlegt,  so  noch  überig  ist  undt  nicht  mehr  jung, 
wirdt  also  E.  L.  nicht  lang  beschwehrlich  sein  können,  bitte  E.  L. 
also  gchorsainbst , sich  dießer  armen  raugräffin  zu  erbarmen  undt 
zu  befehlen,  daß  ihre  sach  außgemacht  mag  werden.« 

Man  kan  von  dießem  sagen:  >Badts*  nicht,  so  schadts  nicht.« 
Aber  ich  habe  cs  geschrieben,  umb  mir  nicht  vorzuwerfFen  können, 
daß  es  vielleicht  geholtFen  hette,  wen  ich  eine  vorsprach  gethau 
bette.  Ich  kene  den  fürsten  von  Ussingen,  so  gestorben.  Er  ist 
ein  jahr  hir  geweßen,  ein  thum,  gutt  kindt;  aber  man  kan  keinen 
kurtzern  verstandt  haben,  alß  er  hatt.  Ich  habe  mein  bestes  gethan, 
ihn  auffzumuntern  wegen  seines  guttcn,  ehrlichen  herrn  vatters  we- 
gen, so  vor  dießem  mein  gutter  freündt  geweßen;  aber  all  mein 
mühe  war  umbsonst,  kan  nicht  begreiffen,  wie  seine  gemahlin  ihn 
hatt  lieb  haben  können.  Er  kunt  3 stundt  in  einer  cammer  stehen, 
ohne  kein  wordt  zu  [sprechen].  In  dießem  augen[blick]  bringt  mau 
mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  22,  auff  welches  ich  gleich  andtwort- 
ten  werde.  Mein  dochter  comport[iertJ  sich**  so  woll  hir,  daß  ich  ihr 
weder  raht,  noch  wahrnung  zu  geben  habe,  gott  lob!  Aber  sie  ist 
woll  verwundert  von  alles,  waß  sie  hir  hört  undt  .sicht.  Biß  freytag 
Uber  8 tag  werden  sie  wider  weg  , worauff  mir  daß  hertz  schon 
wider  ahnfengt  schwer  zu  werden.  Die  weit  ist  woll  abscheülich 
verderbt.  Aber  ich  muß  mich  ahnziehen.  Nach  dem  opera  werde 
ich  noch  ein  par  wort  sagen,  aber  nicht  vollendts  andtwortten. 

ümb  9 abendt,  sontag,  den  6 Mertz. 

Mein  dockter,  der  woll  weiß,  daß  mir  die  frische,  sanffte  luff[t] 
gutt  ist,  hatt  mich  dießen  nachmittag  spatziren  fahren  machen.  So 
lang  ich  in  der  lufft  geweßen,  habe  ich  nicht  gehust,  aber  im  opera 
ist  mir  wider  ein  starcker  schuß  ahnkomen.  Nun  muß  ich  zu 
nacht  eßen.  Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* d.  b.  battet,  nützt.  Vergl.  DeutsohoH  Wörterbuch  von  Jacob  Grimm  und 
Wilhelm  Grimm  I,  sp.  1158.  **  se  comporter,  sich  aufTUbren,  sich  betragen. 
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Paris  den  10  Mertz  1718,  umb  8 morgendts  (N.  57). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  nun  versuchen,  ob  ich  auff  Ewer 

liebes  schreiben  vom  22  Feb.  werde  follendts  andtwortten  [können]. 

Bekomme  ich  dießen  nachmittag  ein  iieües,  werde  ichs  vor  sontag 

sparen.  Noch  der  zeit  geht  noch  alles  woll  undt  vergnügt  mitt 

meiner  dochter  ab , aber  es  wirdt  leyder  baldt  ein  endt  nehmen. 

Ehe  Ihr  dießen  brieff  entpfangen,  werden  meine  lotheringische  kinder 

wider  weg  sein,  den  sie  wollen  morgen  über  8 tag  verreißen.  Daß 

liertz  wirdt  mir  schon  gantz  schwer  drauff.  Sie  wolten  morgen  weg, 

nehmblich  der  hertzog;  den  meine  dochter  bliebe  gern  lenger  dar, 

aber  der  hertzog  wolte  morgen  wider  verreißen,  ich  habe  die  8 tag 

erbetten.  Mein  dochter  ist,  gott  seye  danck,  so  fest  in  ihren  gutten 

maximen  befestiget,  daß  sie  mitt  allen  menschen  umbgehen  kan,  ohne 

zu  fürchten,  daß  sie  sich  verderben  wirdt.  Wie  aber  die  junge 

leütte  nun  sein,  ist  nicht  erhört  worden,  die  haar  stehen  einem  drüber 

zu  berg.  Eine  dochter,  damitt  ihr  ihr  vatter  durch  die  liuger  sicht 

über  ihre  desbauchen,  scheüet  sich  nicht,  ihrem  leiblichen  vatter 

\ 

ein  artig  cammerraägtgen  zu  vercouplen.  Die  mutter  lest  die  sach 

geschehen , damitt  man  ihr  auch  waß  zu  gutt  beit.  * Suma , man 

hört  undt  sicht  nichts,  alß  abscheulich  Sachen,  wovor  einem  graust. 

Mein  dochter  gestehet,  daß,  ob  ich  ihr  zwar  dießes  alles  geschrieben 

hätte,  daß  sie  es  nicht  so  hatt  glauben  können,  alß  sie  es  täglich 

mitt  ihren  äugen  gesehen.  Junge  leütte  glauben  jetzt  weder  ahn 

gott,  noch  sein  wort,  wißen  nicht,  waß  betten  ist,  also  muß  sie  gott 

auch  woll  verlaßen.  Es  ist  betrübt,  in  einer  solchen  zeit  zu  Leben, 

wo  einem  gutten  gemühte  recht  eckelt,  mitt  solchen  leütten  umb- 

zugehen.  Daß  maclit  einem  so  müde,  daß  einem  alles  verleydt. 

Dancke  doch  gott  von  hertzen , daß  mein  dochter  noch  weiß , waß 

tugendt  ist  undt  ein  rechte  abscheü  vor  daß  hießige  leben  hatt; 

♦ 

^ »Allusion  tr^S'oIaire  a la  duchesse  de  Berri,  au  r6gent  et  a Tapathie  de 
la  dochesse  d’Orl^ans.  Malgr6  los  vioes  de  la  duohesse  de  Bbrri,  il  s’est  trouv6 
des  4crivaios  qni  ont  eu  le  oourage  de  la  louer.  »On  doit  avouer  que  sa  vertu 
»et  Sa  beaut4  6taient  Egales,  et  j'avouo  que  je  ne  puis  faire  son  61oge,  tel  quo 
*je  le  souhaiterois  et  tel  qu’il  devroit  dtre.«  (M^moiros  sur  la  Rögenoe,  t.  II, 
p>  81).«  G.  Brunei  I,  s.  378,  anmerkung  1. 
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daß  ist  mir  doch  ein  rechter  trost.  Wie  ich  sehe,  durch  waß  Ihr 
mir  von  deß  kauffinauns  sohn  sagt,  so  fangen  unßere  Teütschen  die 
englische  nianiren  ahn,  sich  selbst  umbs  leben  zu  bringen;  daß 
konten  sie  woll  bleiben  laßen.  Die  eitern  seindt  in  dom  fall  zu  be- 
klagen, insonderheit  wen  sic  ehrliche  leütte  sein.  Die  printzes  von 
Wallis  hatt  mir  die  historie  von  dem  buben  von  18  Jahren  Jahren  ver- 
zeblt,  so  den  künig  in  Englandt  hatt  ermorden  wollen;  hatt  es  gar  keine 
scheü  getragen,  sondern  gemeindt,  er  thue  die  schönste  that  von  der 
weit.  Ich  furcht  alß,  dießer  konig  wirdt  kein  gutt  endt  in  Eng- 
landt nehmen,  die  teüifel  haß|en]  ihren  kOnige  za  sehr.  Die  sach  roitt 
dem  könig  undt  printzen  wirdt  woll  so  baldt  kein  endt  nehmen; 
ich  tinde , daß  die  Verbitterung  wirdt  täglich  größer.  Von  den_ 
zwoyen  Ju[n]gen  hab  ich  gar  nichts  gehört.  Ob  die  printzes  zwar  ihre 
princessinen  undt  kinder,  können  sie  doch  nichts  desto  weniger  ins 
könig  gebott  stehen.  Es  ist  in  Englandt  verbot! en.  nmn  darff  nichts 
herrauß  schreiben.  Hir  im  landt  hatt  sich  weder  die  konigin,  noch 
dauphinen  ihrer  kinder  ahnzunehmen  gehabt , der  könig  hatt  vor 
alles  gesorgt  undt  ihnen  ihre  leütte  geben;  daß  die  kinder  aber 
herr  vatter,  noch  fmw  mutter  nicht  sehen,  noch  von  ihren  instruc- 
tionen  nehmen,  daß  ist  viel  zu  hart.  Ich  habe  den  könig  in  Eng- 
landt allezeit  ein  wenig  trucken  undt  hart  gefunden , die  englische 
lufft  muß  ihn  noch  mehr  verhärt  haben.  Wie  I.  M.  hir  war,  habe 
ichs  ihm  woll  ins  gesicht  gesagt,  daß  er  zu  trucken  ist.  Freündt- 
lich  habe  ich  ihn  mein  leben  nicht  gesehen,  aber  woll  hofflich,  doch 
mitt  truckenen  maniren.  Es  ist  von  allen  menschen,  narren  undt 
klugen,  desaprobirt,  daß  der  könig  in  Englandt  so  lang  böß  über 
seinem  eintzigen  sohn  ist , undt  abbe  de  Buquoy  hatt  hierin  groß 
recht»  Ihr  gebt  mir  ein  großes  lob,  zu  sagen,  daß  Ihr  so  persuadirt 
seydt,  daß  ich  ein  gutt  hertz  undt  gemüht  habe.  Ich  werde  midi 
befleißigen , Eüch  nie  hirvon  zu  desabussireii.  Uiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet  von  22  Febr.  Ich  komme  Jetzt 
auff  daß  von  15,  so  mir  noch  uberig.  Ey  pfui,  liebe  Louise!  waß 
fai^.on  macht  Ihr  mitt  mir,  daß  Ihr  sagt,  Ihr  liett  es  zu  frey  gemacht? 
Wen  kont  Ihr  Anden,  so  Eüch  naher  ist  undt  mehr  part  nimbt  in 
alles,  waß  Eüch’ahngeht,  alß  ich?  Warumb  macht  Ihr  doch  solche 
complimenten,  die  mich  mehr  beschwehren,  alß  alle  Ewere  klagten? 
Den  ich  mag  die  complimenten  nicht  vertragen  , insonderheitt  von 
leütten,  so  mir  lieb  sein.  Auß  meinem  letzten  schreiben  werdet  Ihr 


Digitized  by  Google 


203 


ersehen  haben,  wie  ich  ahn  Churpfaltz  vor  Eüch  geschrieben  habe. 
Gott  gebe,  daß  es  einen  gutten  effcct  thun  mag  nndt  ich  Eüch  zu 
waß  nutzen  könte  ! Daß  ein  jeder  in  dießer  weit  seine  last  hatt, 
ist  woll  war.  Der  fraw  von  Rotzenhaussen  ihr  uuglück  ist,  daß  ihre 
dochter  von  Bernholt  gar  nichts  deücht.  Wen  sie  nur  desbeauchirt 
wehre,  daß  wehre  iu  jetzigen  zeitten  eine  gemeine  sach  undt  werc 
nur  wie  hunderttaußendt  andere;  aber  sie  ist  falsch  undt  escroq[ueuse].* 
Ich  bitt  Eüch,  sagts  nicht  nach!  aber  sie  hatt  falsche  Zettel  auff 
ihre  mutter,  Schwester  undt  einen  graffen  voir  Manderscheydt  [ge- 
macht]; also  damitt  die  sach  nicht  lautt  wirdt,  muß  die  arme  fraw 
gelt  suchen,  die  wüste  zettel  zu  zahlen,  damitt  die  dochter  initt  die 
falsche  zettel  [nicht]  in  gcricht  gefordert  mögte  werden,  welche[s]  eine 
ewige  schandt  mögte  nach  sich  ziehen.  Also  ist  die  arme  fraw  woll 
zu  beklagen.  Die  Bernholden  ist  die  eiste  von  der  fraw  von  Rotzen- 
haossen  3 dochter,  die  WMlhelmc  ist  die  zweytte  undt  die  fraw  von 
Keding  die  tritte,  so  nun  wittwe  ist.  Aber  ich  muß  nun  eine  pausse 
machen  undt  midi  ahnziehen;  den  cs  wirdt  spüt,  liatt  schon  lang 
II  uhr  geschlagen.' 


Donnerstag,  den  10  Mertz,  umb  halb  5 abendte. 

In  dießem  augenblick  komme  icli  de  la  Place- Royale , wo  ich 
der  großhertzogin  eine  vissitte  gegeben,  welche,  gott  lob,  in  gar 
gutter  gesundthoit  ist.  Ich  glaube  , ich  habe  Eüch  schon  heütte 
morgen  gesagt,  daß  meine  lotheringische  kinder  nachChelle**  sein, 
mein  enckel,  raademoiselle  d’Orleans,  zu  besuchen  , die  dieße  oncle 
undt  taute  ihr  leben  nicht  gesehen.  .\ber  ich  komme  wieder  auff 
Ewer  schreiben,  wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war,  wie  ich  mich 
habe  ahnziehen  inüßen.  Es  scheindt,  alß  wen  eine  discorde  in  der 
gantzen  weit  außgestrewet  were;  sollen  es  woll  vorbotten  vor  dem 
jüngsten  tag  sein?  Den  weillen  ja  dar  in  der  heylligen  schriefft, 
daß  vor  dem  jüngsten  tag  so  großer  zwey tragt***  in  der  weit  sein 
wirdt,  daß  vatter  undt  sohn  gegen  einander,  mutter  undt  dochter 
auch  sein  w’crden  vor  dem  jünsten  tag,  so  gehts  jetz[t]  überall  her.  f 

♦ 

* eseroc,  gaudieb,  gaaner;  escroqueuse,  listige  botrügerin.  **  Chellcs. 
•••  d.  h.  xwietraoht.  f Evangelium  Marci  13,  12.  Vergl.  den  briof  vom 
2S  Mai  1718.  Wilhelm  Grimm,  Vrldankes  Bescheidenheit.  Göltingen  1834. 
8.  46. 
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Ein  bischoff,  so  seyder  etlich  undt  40  Jahren  her  mein  gutter 
freündt  ist,  vei*zehlte  mir  vor  etlichen  tagen,  daß  schir  kein  hauß 
in  Paris  ist,  leütte  von  qualitet  oder  burger,  wo  nicht  zweytracht 
ist.  Daß  ist  doch  etwaß  abschctiliches.  Aber  waß  kan  doch  der 
landtgraflF  von  Darmstag*  gegen  seinem  herrn  sohn  haben?  Ich 
bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  wen  Ihrs  erfahrt,  so  schreibt  rairs!  Daß 
geschrey  geht  hir,  daß  die  printzes  zu  Neuburg  ins  kindtbett  von 
einer  printzes  gekommen  ist.  Apropo  von  dießer  printzes,  unßer 
artiger  printz,  so  wir  hir  gehabt  haben,  von  Sultzbach,  hatt  heOtte 
abschiedt  von  mir  genohmen,  gehet  nach  Turin  undt  von  dar  nach 
hauß.  Daß  arme  kindt  hatte  die  threnen  in  den  äugen,  geht  bitter 
ungern  hir  weg.  Aber  man  ruift  mich,  ich  muß  auß  complaisance 
ins  opera.  Wir  kommen  in  dießem  augenblick  auß  dem  opera 
undt  es  ist  % auff  9,  kan  also  ferner  nichts  auflf  Ewern  3ten  brieff 
andtwortten,  werde  daß  überige  vor  ein  andermahl  ersparen  undt 
vor  dießraabl  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte.' 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  kan  meinen  brieff  nicht  überleßen,  mag  woll  voller  fehler 
sein;  aber  es  seindt  so  viel  leütte  in  meiner  cammer  undt  ein  solch 
geraß,  daß  ich  nicht  weiß,  waß  ich  sage.  Ob  Ihr  er  **  werdet  er- 
rahten  können  oder  nicht,  mag  gott  wißen. 


897. 

Paris  den  13  Mertz  1718,  mnb  8 uhr  morgendU  (N.  58). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  dießt*  woche  kein  frisch  schrei- 
ben von  Eüch  erhalten;  es  nimbt  mir  aber  kein  wunder,  den  die 
wegen  seindt  so  absclieülicli,  «laß  die  courir  nicht  fort  kommen  kön- 
nen. Bekomme  icli  Ewer  sclireiben  dießen  abendt,  so  werde  ich 
nicht  drauff  andtwortten  können;  den  gleich  nach  dem  eßen  werde 
ich  ins  gebett  au  Carmelitte,  undt  wen  ich  widerkommen  werde, 
muß  ich  ins  opera,  wo  ich  nur  hingehe,  umb  mitt  meiner  dochter 
zu  plaudern ; den  wir  sitzen  bey  einander  undt  daß  geraß  vom 

• 

* ? Darmst&dt.  **  ? es.  ’ 
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opera  verhindert,  daß  miß  niemand ts  hören  kan , also  ist  die  löge 
vom  opera  der  bequemste  ort,  mitt  einander  zu  spreclien.  Ich  werde 
jetzt,  liebe  Louise,  auflf  Ewer  liebes  schreiben  vom  15  Feb.,  no  14, 
andtwortten,  waß  mir  vergangen  donnerstag  noch  überblieben.  Der 
heüraht  von  der  printzes  von  Homburg  mitt  generalmajpr  .von 
Schlieben  ist  woll  ein  ungleicher  heüraht.  Ich  meinte  aber  im  ahn- 
fang, daß  es  noch  waß  schlimeres  wehre  undt  daß  sie  den  geheü- 
rabt  hettc,  so  jetzt  zu  Berlin  ist:  den  der  hatt  eine  alte  dame  in 
Cascognen  * geheüraht,  so  nocli  frisch  undt  gesundt,  undt  die  me- 
dissanten  sagen,  daß  er  noch  4 andere  weiber  im  leben  hatt;  daß 
wer  noch  ärger.  Aber  lest  man  jetzt  ,in  Teütschlandt  die  printzes- 
sineu  herumb  lauffen,  wie  in  Franckreich?  Daß  war  der  brauch  nicht 
zu  meiner  zeit.  Man  hatt  woll  groß  recht  zu  Cassel,  übel  zufrieden 
über  dießen  heüraht  zu  sein.  Ich  [glaube,]  die  zeit  ist  herbey  kommen, 
wie  in  der  h.  schriefft  stehet,  daß  7 weiber  nach  eines  mans  hoßen 
lauffen  werden.**  Niemablen  seindt  die  weibsleütte  geweßen,  wie 
man  sie  nun  sicht;  sie  thun,  alß  wen  ihre  seeligkeit  drauff  bestünde, 
bey  inansleUtte  zu  schlaffen;  die  ahn  heürahten  gedencken,  seindt 
noch  die  ehrlichsten.  Waß  man  täglich  hir  hört  undt  sicht,  ist 
nicht  zu  beschreiben,  undt  daß  vou  den  hogsten.  Zu  meiner  dochter 
zeit  war  es  gar  nicht  der  brauch;  die  ist  in  einer  Verwunderung, 
daß  sie  nicht  wider  zu  sich  selber  kommen  kan  über  alles,  waß  sie 
hört  undt  sicht.  Sie  macht  mich  offt  mitt  ihrer  Verwunderung  zu 
lachen,  insonderheit  kan  sie  sich  nicht  gewöhnen,  wen  sie  sicht,  daß 
damen,  so  große  nahmen  haben,  sich  in  vollem  opera  in  manßleütte 
schoß  legen,  so  man  sagt,  sie  nicht  haßen.  Mein  dochter  rufft  mir 
alß:  »Madame,  Madame!«  Ich  sage:  »Que  voulles  vous,  ma  fille, 
que  j’y  fasse?  Ce  soiit  les  manieres  du  temps.«  »Mais  eile  sont 
villaines,«  sagt  mein  dochter,  undt  daß  ist  auch  war.***  Aber  er- 

♦ 

* Gascogoe.  Jesaia  4,  1.  •**  »Les  Berits  du  tenips  atteatent 

que  le  tableau  trac6  par  la  duohesse  o*>t  fid^le;  citons  soulement  une  chanson 
Jat^*e  de  1709  (»Rerueil  Maurepas«): 

>Ce  n’est  pas  la  mode  a Paris, 

Que,  pour  avoir  pris  nn  man, 

A lui  seuI'On  s'engage; 

On  n’a  Jamais  en  oe  pays 
Suiri  nn  tel  nsage.« 

G.  Bmnet  I,  s.  381.  382,  anmerkung  1. 
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fahrt  man  in  Tcütschlandt , wo  man  alles  von  Franckreich  nach- 
affen will,  wie  die  fürstinen  hir  leben,  wirdt  alles  zu  schänden  undt 
veilohren  gehen.  Die  allezeit  ander  leütte  tadtlen,  seindt  offt  die 
ersten,  so  in  selbige  fehler  fallen.  So  ist  es  der  prinlzes  von  Hom- 
burg auch  gangen.  Unmuht  macht  nicht  verliebt.  Dieße  printzes, 
wen  sie  sich  ja  hetl  heürahten  wollen,  bette  doch  woll  einen  reichs- 
graffen  bekommen  können,  so  beßer  geweßen  were,  alß  der  Schlie- 
ben , undt  kein  inißheUraht  geweßen  were.  Sie  muß  verliebt  ^on 
dießem  Schlieben  geworden  sein , den  alter  hilfft  nichts  vor  thor- 
heit.  Ich  finde  den  graff  von  Degenfeit  nicht  zu  beklagen.  Ew'er 
niepce  geheüruht  zu  haben,  undt,  wie  in  der  commedie  stehet:  »Mon- 
sieur veaut  bien  madame  et  madame  veaut  bien  inonsieur.«  Wen 
0 

keine  schlimmere  galleren  wehren,  weiten  viel' rudern.  Es  ist  Icyder 

noch  kein  vergleich  in  Englandt  zu  hoffen ; so  viel  ich  auß  der 

printzes  von  Wallis  schreiben  sehe,  ist  alles  noch  sehr  verbittert 

seyder  deß  kleinen  printzen  todt.  Man  hatt  gar  gutte  goltschmidt 

in  tlnglandt , aber  die  meisten  seindt  refugirte  Frantzoßen.  Ich 

bitt,  liebe  Louise,  danckt  die  fürstin  von  Siegen  vor  ihr  ahndencken  ! 

Wie  sie  hir  war,  habe  ich  sie  nicht  zu  sehen  [bekommen] ; den  sie 

pretendirte,  saluirt  zu  werden  undt  zu  sitzen;  daß  geht  hir  nicht 

ahn,  wen  man  nicht  von  souveraine  heüßer  ist.  Ich  glaube  nicht, 

daß  Paris  ihr  gar  favorabel  geweßen,  undt  finde,  daß  es  beßer  vor 

sie  geweßen  were,  wen  sie  nicht  herkoinmen  were.  Hir  hatt  ihres 

% 

inans  Jalousie  ahngefangen  undt  er  hatt  sich  so  viel  ridicule  initt 
geben,  daß  nieniandts  mehr  initt  ihm  umbgehen  will.  Wir  haben 
nichts  neües‘hir,  alß  daß  eine  alte  fraw  von  102  Jahren,  so  noch 
ihren  volkommenen  verstandt  halt,  ist  vorgestern  nachts  mitt  ihrem 
hundt  undt  ihre  käst*  verbrendt.  In  dießem  augenblick  bringt  man 
mir  2 von  Ewern  lieben  schreiben  auff  einmahl,  daß  vom  26  Feb., 
110  17,  undt  daß  ....  Mertz,  seindt  also  13  tag  unterwegen  geweßen. 
Dancke  vor  beyde,  dancke  vor  beyde,  werde  aber  wenig  drauff  [ant-] 
wollten  können  dieße  post;  den  es  fengt  schon  ahn  spät  werden.  Ich 
muß  mich  mitt  dem  ahnziehen  eyllen;  den  ich  muß  heütte  in  die  kirch, 
es  ist  sontag,  undt  hernach  zum  könig;  daß  muß  alles  vor  dem 
eßen  geschehen.  Will  daß  frischte  dißmahl  vor  donnerstag  sparen, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  biß  dort  verleydt.  Es  wirdt 

* ? katie. 
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auch  noch  ein  gutt  (heil  von  daß  vom  26  drin  kommen  müßen , so 
hetitte  nicht  kan  außgemacht  werden  auß  obgcmelten  Ursachen. 
Dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louisse,  Eüch  über  die  3 Sachen  mitt  mir 
zu  erfreuen.  Daß  ist  gewiß , daß  meine  eygene  kinder  gar  woll 
mitt  mir  leben  undt  mich  noch  fUrchte[n] , alß  wen  icli  sie  noch 
streichen  konte.  Ich  habe  sie  auch  woll  hertzlich  lieb.  Aber  da 
schiegt  es  % auff  11,  also  muß  ich  mich  geschwindt  ahnziehen,  also 
meine  pausse  machen.  Dießen  abendt  hoffe  ich  noch  ein  par  wordt 
zu  sagen  konuen. 

Ich  hatte  gehofft , eher  auß  dem  closter  zu  komen , aber 
madame  de  Berry  ist  nein  kommen  undt  hatt  unß  auffgehalten,  wie 
auch  die  duchesse  du  Lude ; also  bin  ich  erst  wider  herkommen, 
wie  schon  alles  fertig  im  opera  war.  Da  komme  ich  eben  her,  aber 
es  ist  schon  9 geschlagen.  Meine  kinder  seindt  alle  zu  madame 
de  Berry,  wo  heütte  daß  große  spiel  undt  nachteßen  ist;  aber  mir 
ist  nichts  erlaubt,  ich  muß  eßen  undt  nach  bett  undt  Ewere  andt- 
wortt  auff  donuerstag  verspüren.  Adieu,  liehe  Louise!  Ich  ambras- 
sire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  all  mein  leben  von  her- 
tzen  lieb- 

Elisabeth  Charlotte. 


898. 

Paris  d6n  17  Mertz  1718,  umb  8 morgendts  (N.  59). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  glaube  undt  hoffe,  daß  ich  dicßen 
abendt  frische  zeittnngen  von  Euch  entpfangen  werde , aber  ich 
werde  nicht  drauff  andtwortten  können,  weillen  ich  mitt  meiner 
dochter  ins  opera  werde ; den  nun  kompt  die  zeit  baldt  heran,  daß 
wir  wider  von  einander  scheyden  werden  undt  gewiß  vor  ewig;  den 
es  ist  gar  kein  aparentz,  daß  wir  einander  so  baldt  wider  sehen 
werden.  Daß  macht  trawerige  gedancken.  Ich  habe'  noch  einen 
andern  punckten,  so  mich  gritlich  macht.  Man  will  mich  biß  samhstag 
purgiren , weillen  ich  wider  ahnfange,  zu  schlaffen,  undt  man  zu 
förchten  hatt,  daß  ich  wider  in  den  standt  fallen  mögte,  worinen 
ich  vergangen  jahr  in  dießer  zeit  geweßen.  Ich  haße  nichts  mehr, 
alß  medecin  nehmen.  Zu  sehen,  daß  ich  nichts  guts  mehr  in  meinem 
leben  zu  hoffen  habe,  undt  diß  desagrement , medecin  zu  nehmen, 
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mir  offt  kommen  wirdt,  daß  macht  mich  recht  grittlich.  Aber  last 
unß  von  waß  anderst  sprechen!  undt  komme,  woran  ich  letzt  ge- 
blieben war  von  Ewerm  lieben  brieff  vom  26  Febr.,  no  17.  Wir 
leben,  gott  lob,  sehr  friedtlich  in  unßerer  famille,  undt  wen  ich  die 
geringste  Uneinigkeit  verspüre , thue  ich  mein  bestes , den  frieden 
wider  zu  schaffen ; habe  etlichmahl  mühe  undt  Verdrießlichkeit  ge- 
nung,  insonderheit  wen  es  zwischen  man  undt  fraw  geht;  den  die 
fraw  ist  falsch  wie  der  teüffel  undt  sein  mutter.  Aber  so  ist  die 
weit,  man  muß  allezeit  waß  widerliches  hab(Mi,  so  einem  plagt.  In 
Englandt  ist  alles  ärger,  alß  nie,  d?umb  darff  niemandt  nichts  da- 
von schreiben.  Gantz  Paris  sagt , der  könig  in  Englandt  wolle 
oflfendtlich  erklären,  daß  der  printz  von  Wallis  sein  sohn  nicht  seye, 
undt  ihm  noch  mehr  Verdruß  zu  geben,  wolle  er  die  Schoullenburg,* 
jetzt  duchesse  de  Munster,  beürahten.  Ich  habe  ahn  mylord  Sterce*^ 
dieß  alles  gesagt,  er  sagt  aber,  ich  solle  in  keinen  sorgen  sein,  es 
würde  gewiß  nicht  gescheheu.  Ihr  w^erdet  schon  auß  einen  [von]  meinen 
schreiben  ersehen  haben,  daß  ich  schon  lengst  den  todt  vom  kleinen 
priiitzen  erfahren.  Die  printzes  glaubt,  daß  er  keines  natürlichen 
todt  gestorben  ist.  Sie  jamert  mich  woll  von  hertzen , ist  sehr  zu 
beklagen.  Es  ist  wenig  aparentz , daß  die  sach  haldt  zu  einem 
gutten  endt  kommen  mag.  Ich  glaube,  daß  es  schwerer  sein  wirdt 
vor  graff  Degenfeit,  eine  Charge  in  Englandt  zu  bekommen,  alß  vor 
seinen  Schwager,  den  inylord,  so  Ewer  eiste  niepce  hatt,  weilten  er 
ein  Teütscher  ist.  Es  ist  gefährlich  , wen  leütte  von  deß  duc  de 
Schonburg  alter  ahnfangen,  zu  krancklen.  Es  ist  natürlich,  daß  der 
keyßer  undt  Chiirpfaltz  denen  guts  thun,  so  Ihnen  würcklich  dinnen, 
alß  denen , so  ihnen  fremht  sein.  Wie  es  mitt  deß  graffen  von 
Hannau  dochter  gangen,  weiß  ich  nicht.  Aber  der  fraw  von  Rotzeu- 
haussen  dochter  hatt  man  die  lehen  versprochen  nach  Ghamlay  dodt, 
weill  der  Louvoy  dem  könig  eine  große  Ungerechtigkeit  hatte  un- 
wißendt  begehen  machen , dem  Ghamlay  lehen  zu  geben , da  noch 
zwey  manliche  erben  im  lehen  wahren  undt  allbereydt  noch  einer 
bey  leben  ist.  Es  ist  zwar  war,  daß,  waß  Ihr  mir  geschickt,  hertzog 
Anthon  Ulrich  sehr  gleicht;***  er  ist  es  aber  nicht,  den  es  stehet 
drumb  herrumb : Aug.  Wil.  I.  K.  H.  E.  R.  B.  E.  T.  L. , kan  also 
hertzog  Anthon  Ulrich  nicht  sein,  kan  auch  nicht  errahten,  wer  es 

* 

• SohalenburK*  **  Stairs.  Vergl.  die  briefe  nr  890.  891. 
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ist.  Den  thaller  von  »Gottes  freündt,  der  pfaffen  feindt«  habe  ich; 
unßere  liebe  s.  cburfürstin  hatt  mir  es  lengst  geschickt.  Mich 
wundert,  daß  inan  die  schachteln  von  talck  nicht  gemacht  findt ; 
den  es  ist  doch  etwaß  artiges.  Ich  komme  wider  auff  den  thaller, 
der  meine  ist  anno  1022  gebregt  worden,  hatl  keinen  kopff,  son- 
dern nur  ein  geharnischten  arm  initt  einem  bloßeiv  degen;  drum 
herumb  stehet:  »Tout  avec  dieu*  undt  ira  rever:  »Gottes  freündt, 
der  i>faffen  feindt«,  drumb  herumb:  »Christian,  hertzog  zu  Braun- 

sweig  undt  Lunenburg.«  Ich  bitt  Eüch,  schreibt  mir,  ob  der,  so 
Ihr  vom  Juden  habt,  auch  so  ist ! In  dießem  augcnblick  entpfange 
ich  Ewer  liebes  schreiben  von  5 Mertz,  no  19,  sambt  den  zeytungen, 
wovor  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  sehr  dancke;  will  gleich  drauff  ant- 
wortden.  Daß  ist  billig , daß  Ihr  mir  unßern  herrgott  undt  sein 
wordt  verzieht.  Meines  husten  undt  schnupens  bin  ich,  gott  lob, 
gantz  quit.  Die  gutte  samffte  lufft  hatt  mich  courirt;  bin  zweymahl 
spatziren  gefahren,  gleich  augenscheinlich  davon  courirt  worden ; den 
daß  hatt  mich  wider  schlaffen  gemacht  undt  der  schlaff  hatt  mich 
courirt.  Der  printzes  von  Wallis  printzgen  ist  gar  zu  gesundt  auff 
die  weit  kommen,  umb  daß  er  hernach  nach  3 mont  von  den  ahn- 
stoß solle  umbkommen  sein.  Ah!  ich  sehe,  daß  ich  mich  betriege 
undt  daß  Ihr  von  einem  fall  vom  printzen  sprecht , den  ich  nicht 
gewust  habe.  Die  printzes  undt  ich  haben  die  reflection  beyde  ge- 
macht, daß  kein  Unglück  nie  allein  kompt.  * Ich  hoffe,  [daß]  die 
reflection  den  könig  milt  der  zeit  wider  besamfftigen  wirdt.  Der 
duc  de  Schonberg  thut  woll,  alle  tag  si)atzir[e]n  zu  fahren;  daß  ist 
daß  rechte  mittel,  die  gesundt  heit  zu  erhalten.  Man  macht  die 
leUtte  leicht  todt  in  den  gazetteii,  so  kan  man  leicht  wider  lebentig 
werden.  Wen  Ihr  mir  die  schwartz  schachteln  schickt,  so  schreibt 
mir  gleich  dabey,  waß  [sie  kosten]!  Man  hatt  keine  in  Franckreich: 
will  meinen  enckel,  den  duc  de  Chartre,  mitt  divertiren.  Hiemitt 
ist  Ewer  frisches  liebes  schreiben  auch  völlig  beantwortet.  Ich 
komme  jetzt  auff  daß  .Hfe  vom  no  IS  undt  1 dießes  moiits.  Dancke 
Eüch  sehr,  Fiüch  miit  mir  über  meiner  tlochttM*  almkunfft  zu  er- 
freüen.  Aber  »ließe  freüde  wirdt  in  wenig  tagen  z»i  en«it  gehen. 

* Vergl.  Shaksperes  Hamlet,  aot  4,  acene  : 

When  «orrow«  come,  thoy  come  not  single  tpioa, 

But  in  bnttalioDS. 

Eliaabetb  Charlotte.  1^ 
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Mir*  haben  gemeint,  madame  de  Craon  seye  schwanger,  aber  sie  ist 
es  nicht,  sondern  zu  bett  umbs  contrarie;  sie  ist  nur  28  jahr  alt, 
schcindt  junger  zu  sein.  Lunati  undt  seine  fraw  seindt  nicht  mitt- 
kommen; sie  solle  eine  dolle  humel  sein.**  Churtrier  war  ebenso 
verliebt  von  dießer,  alß  unßer  hertzog,  sein  herr  bruder,  von  der 
Craong  ist.  Die  Lunati  hatt  ihm  den  letzjijen  heller  abgezogen  undt 
gantz  ruinirt.  Ma  tante,  unßer  liebe  churfUrstin,  hilt  die  Imnati 
vor  eine  rechte  nilrrin.  Sie  solß  auch  sein,  weite,  man  solte  sie  nach 
Churtrier  todt  besuchen  undt  leydt  klagen,  alß  wen  sie  seine  ge- 
mahlin  gewest  were.  Daß  weist  woll  ihren  närischen  hirnkasten. 
Daß  i nieresse  macht  Lunati  Uber  die  inclination  von  seinem  vatter- 
landt  gehen,  den  er  ist  gar  nicht  jalous,  wie  andere  Ittalliener  sein. 
Churbayern***  ist  gar  heßlich , mul^  der  damen  mißfahlen  haben; 
den  sie  ist  sonsten  gar  nicht  desinteressirt.  Die  Fürstin  von  Siegen 
solle  gar  nicht  crüel  zu  Paris  geweßen  sein.  Aber  es  ist  ihres 
mans  schnldt;  er  hatt  durch  seinen  büßen  humor  viel  dazu  geholflfen; 
sie  hatte  gar  zu  woll  zu  Paris  ahngefangen,  umh  nicht  fortzufahren. 
Der  verstandt  engagirt  offt  mehr,  alß  eine  schonnc  tigur.  Die  Eüch 
gerahten  haben,  dießer  Fürstin  nichts  zu  sagen,  liaben  gar  woll  ge- 
than ; den  daß  geht  Eüch  ja  gar  nichts  ahn,  undt  ahnstatt  daß  man 
Euch  danck  solle  wißen,  würdet  Ihr  Eüch  haßen  machen  undt  viel 
feinde  geben.  Kinder  kan  man  corigiren,  aber  gestandene  weiber, 
so  coquet  sein,  daß  kan  allein  daß  alter  corigiren;  druinb  muß  man 
mitt  den  letitteii  gedult  haben,  sie  beklagen,  ihnen  aber  nichts  sa- 
gen. Aber  da  kompt  man  mir  sagen,  daß  cs  über  11  ist;  ich  muß 
mich  ahnziehen,  werde,,  waß  noch  überig  von  Ewer  liebes  schreiben 
von  .1  hiß  sontag  sparen,  nun  aber  nur  sagen,  hertzliebe  Louisse, 
daß  ich  Eüch  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


899. 

Paris  den  20  Mertz  1718,  umb  halb  10  niorgendts  (N.  60). 

Hertzallerlicbe  Louisse , in  dießem  augenblick  bekomme  ich 

♦ 

* ? Wir.  ilbrigODS  vorgl.  Sobineller,  Bayer,  wörterb.  II,  8.  611.  *•  »II 

65t  question  daii8  )e  »Jourual«  de  Marais  de  Madame  Lunati,  et  d’une  fa^on 
qui  confirine  rnsKortion  de  Madame.  Elle  mourut  de  la  potite-vörole,  ce  qui  donna 
lieu  R des  propos  peu  charitablos  (Voir  la  »Revue  rötrospeolive«,  2*  s^rie,  t.  IX, 
p.  260  et  287).«  G.  Brunet  I,  s.  383,  aumerkung  1.  ***  Maximilian  Emanuel. 
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meine  brielf  von  der  post.  Es  ist  aber  keines  von  Eüch  dabey ; 
also  werde  ich  heütte  nur  andtwoitten  auflF  waß  mir  noch  von  Ewerin 
lieben  schreiben  vom  1 dieß[e]s  monts  noch  überig  bleibt  undt  so 
ich  wegen  stettigen  interuptionen  vergangen  donnei-stag  nicht  Imbe 
außschreiben  können,  muß  Euch  aber  nocli  vorher  sagen,  daß  mei- 
nes sohns  geinahlin  unß  gestern  ein  sclirecken  eingejagt  hatt.  Es 
ist  ihr  anff  einmalil  umb  4 uhr  morgendts  eine  starcke  colique  undt 
fieber  dabey  ahngestoßen;  man  hatt  ist*  umb  9 abendts  zur  ader 
gelaßen.  Sie  leydt  noch  sehr,  hatt  noch  daß  lieber , aber  sie  ist 
»loch  beßer,  alß  sie  geweßen;  den  ihr  leib  hatt  sich  geöffnet.  Es 
geht  eine  abscheuliche  gall  von  I.  L.,  welches  die  sclimcrtzen  wirdt 
verursacht  haben.  Sie  |istj  doch  nun,  gotl  lob,  wider  beßer.  Aber 
in  dießem  augenblick  entpfange  Ewer  paquet  mitt  dem  talckschäch- 
telgen,  linde  es  perfect  artlich;  es  fehlt  nichts,  alß  das  Ihr  ver- 
geßen,  dabey  zu  setzen,  waß  es  kost.  Schreibt  mirs ! darnach  werde 
ich  mich  richten,  umb  mehr  zu  bestellen  oder  nicht.  Dancke  sehr, 
liebe  Louisse,  vor  die  mUhe,  so  es  Eüch  gekost.  Nun  komme  ich 
wider  auff  Ewer  erstes  liebes  schreibeu,  welches  ich  ein  wenig  in 
eyll  beandwortten  , umb  desto  eher  ahn  daß  frischte  zu  kommen. 
Ich  muß  lachen,  daß  man  h]üch  weiß  gemacht,  daß  der**  printzes 
von  Nassau-Siegen  bey  dem  Cardinal  de  Noaille  ***  ist.  Daß  kan 
ohninöglich  sein;  den  der  Cardinal  hatt  nicht  eininahl  von  seinen 
niepeen  in  seinem  hauß;  er  mag  sie  vielleicht  in  ein  closter  gesteckt 
haben.  Aber  ich  versichere  Eüch,  daß,  wo  sie  auch  sein  mag,  so 
wirdt  der  Cardinal  nicht  verhindern,  daß  sie  ihrer  mutter  ihr  contre- 
fait  schickt.  Ich  habe  hirkeinwordt  davon  gehört,  daß  ihre  dochter 
zu  Paris  ist;  werde  den  Cardinal  davon  sprechen,  wen  ich  ihn  sehen 
werde.  Wie  kompts,  daß  man  so  severe  zu  Franckreichf  ist  undt 
nicht  leyden  will,  daß  man  carneval  dort  hcltV  Es  ist  ja  allezeit 
der  brauch  geweßen,  sich  in  der  zeit  zu  divertiren.  Sie  soltc  singen 
wie  im  opera  von  Atis : ff 

Que  Ton  chante,  que  Ton  danse! 

RionfsJ  tou8,  puisqu’il  le  faut ! 

Ce  n’est  jamais  trop  tost, 

Que  le  plaisir  commauce. 

On  trouve  bien  tost  la  tin 

Des  jours  de  rejouissance ; 

' * 

* ? ihr.  **  ? die.  Noailles.  t Frankfurt,  tt  Aty«,  oper  mit  text 

Toa  Quinault,  musik  von  Lulli.  Die  angeführte  stelle  tindet  »ich  aot  4,  scene  5. 
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On  a'beau  chasser  le  chagrin, 

II  revient  plus  tost,  qn'on  ne  pense. 

Ob  inan  zwar  Iiir  in  trawer  ist,  wardt  man  doch  niclit  daß  endt 
von  der  trawer,  omb  die  spectaclcn  zu  sehen,  man  nimbt  nur  die 
ersten  tag  in  acht.  Es  ist  woll  war,  die  * deß  alter  groste  freüde  ist, 
in  ruh  zu  sein ; daß  spüre  ich  auch.  Aber  ob  ich  zwar  daß  daß  dantzen 
nicht  liebe,  wirdt  mir  doch  nicht  übel,  wen  icli  dantzen  sehe.  Die 
große  regel  macht  die  nonen  lang  leben,  wen  ihnen  die  verzweyffe- 
lung  undt  melancolie  nicht  ahnkompt,  nonen  zu  sein.  Closter,  unter 
unß  gerett,  seindt  nichts  anderst,  alß  ein  übel  regirtes  landt  undt 
verwirtter  hoff.  Daß  temperament  thut  auch  viel  zu  der  melanco- 
ley.  Bin  stoltz,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  mein  raisoneraent  gutt  ge- 
funden. lliemitt  ist  der  erste  brieff  völlig  beantwort;  ich  [muß] 
nun  meine  pausse  machen,  habe  schon  5 brieff  ahn  meine  euckel  von 
Lotteringen  undt  die  holTmeisterin  geschrieben,  drumb  schreib  ich 
jetz[t]  so  wenig. 


Sontag,  den  20  Merz,  umb  halb  3 nachmittags. 

Ich  bin  alleweill  wieder  von  madame  d’Orleans  kommen.  Daß 
grimmen  hatt  sich  gestilt,  aber  sie  hatt  abscheulich  kopffwehe  undt 
ein  starck  fieber.  Waß  auch  die  dockter  sagen  mögen,  so  lang  daß 
starcke  fieber  dauern  wirdt , halt  ich  sie  in  gefahr.  Aber  meine 
kutschen  sein  kommen , ich  muß  in  kirch.  Wen  ich  wider  kommen 
werde,  will  [ich]  madame  (rOrlcans  noch  eine  kurtze  vissitte  geben. 
Ist  sie  übel , gehe  ich  nicht  ins  opera ; ist  sie  woll , gehe  ich  ins 
opera  undt  hernach  werde  ich  Eüch  noch  ein  par  wordt  schre[i]ben, 
liebe  Louisse! 

Sontag,  den  20  Mertz,  umb  halb  7 abendts. 

ln  dießein  augenblick  komme  ich  auß  madame  d’Orleans  ihr 
cammer.  Sie  ist  erschrecklich  undt  gefährlich  kranck,  bin  recht  in 
sorgen  vor  I.  L.  undt  deßwegen  bin  ich  nicht  ins  ojiera  gegangen, 
werde  Eüch  ferner  entreteniren,  liebe  Louisse,  ob  ich  zwar  heütte 
recht  matt  bin;  den  man  hatt  mir  gestern  eine  medecin  geben,  die 
hatt  mich  1.5  mahl  abscheulich  purgirt,  ich  bin,  alß  wen  man  mich 
geprügelt  bette,  finde  mattigkeit  nicht  allein  in  den  beinen,  sondern 
auch  in  den  rücken  undt  axellen,  schlepe  mich  initt  mühe.  Die 

♦ 

» ? dab. 
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ängsten,  so  madaiiic  d’Orleans  mir  einjagt,  werden  mich  nicht  ver- 
starcken.  Es  ist  eine  eilende  sach,  daß  man  allezeit  etwaß  ver- 
drießliches in  dießer  weit  haben  muß.  Mein  husten  undt  schnupen 
ist,  gott  lob,  gantzlicl»  verbey,  werde  also  nichts  mehr  davon  sagen. 
Madame  de  Chasteautier  * hatt,  so  lang  sie  bey  hoff  geweßen,  die 
estinie  generale  erworben.  Ich  glaube  nicht,  daß  auff  alle  puncten 
ein  ehrlicheres  mensch  in  gantz  Franckreich  ist,  alß  sie.  Ich  glaube, 
daß  mehr  gutt  naturel  undt  gutt  teinperament  bey  ihr  ist,  alß  gutte 
aufferzucht.  Frcmbten  arabarassiren  sehr,  wen  sie  einen  waß  » 
schencken,  aber  frettndt  oder  verwanten  sollen  nie  arabarassiren ; den 
daß  tliut  man  ja  nur,  umb  seine  gutte  frettndt  ein  angenblick  zu 
ainussiren ; undt  waß  gutt  gemeint  ist,  solle  doch,  wie  mich  dettcht, 
woll  anffgeuohmen  werden.  Den  wie  man  nichts  gibt , nmb  die 
letttte  Verdruß  abnzuthun,  so  bedrttbts  recht,  wen  man  man  es  übel  auff- 
niinbt  undt  verschettcht  recht.  Ich  konte  vergeben  , daß  man  in- 
teressirt  were,  wen  man  ewig  leben  mttste;  allein  unßer  leben  ist 
so  kurtz,  daß  es  der  mtthe  nicht  \vehrt  ist,  vor  andere  zu  sparen 
undt  sich  viel  mtthe  undt  arbeydt  drumb  zu  geben ; den  man  nirabt 
ja  nichts  raitt  in  jene  weit  undt  muß  alles  hir  laßen.  Den  könig 
in  Englandt  den  kan  ich  nicht  begreiffen.  • Bißher  ist  noch  gar 
wenig  aparentz , daß  dieße  brouillerien  mitt  vatter  undt  sohn  zu 
endt  gehen  werden.  Ich  beklage  den  armen  ressidenten  von  Preus- 
sen,  so  sein  kindt  verlohren.  Nichts  ist  schmertzlicher  in  der  weit, 
alß  die  zu  verliehren  undt  st9i’ben  zu  sehen,  so  man  lieb  hatt.  Mau 
hört  undt  sicht  nichts  mehr , alß  unglttck  undt  betrttbte  Sachen. 
Verkleydungen  seindt,  umb  verenderungen  zu  geben  undt  lustig  zu 
machen,  zu  viel  despence;  die  letttte  ungemag**  zu  geben,  schiegt 
auß  der  ordenung.  Allein  mich  dettcht,  der  könig  in  Poln  bekttmert 
sich  nicht  viel  drumb,  wen  es^**  nur  thut,  waß  er  will.  Ich  glaube 
nicht,  daß  der  printz  von  Piemont  ahn  eine  ertzhertzogin  denckt; 
der  keyßer  undt  könig  von  Sicillien  stehen  zu  übel  mitt  einander. 
Hiemitt  ist  Ewer  hetttiges  liebes  schreiben  auch  gantz  beantwortet. 

Ich  will  nun  wider  zu  unßer  krancke  gehen , nachdem  ich  Ettch 
werde  versichert  haben,  daß,  so  lang  ich  lebe,'  ich  allezeit  dieselbe 
vor  Euch  sein  werde  undt  Ettch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  (.’harlotte. 

* 

* Chäteautbiere.  **  d.  b.  angemacb.  ***  ? er. 
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900. 

Paris  den  24  Mertz  1718,  ein  viertel  auff  9 niorgendts  (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alü  ich  initt  meiner 
düchter  auß  der  cominedie  kommen,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  12,  no  21  , gefunden,  so  man  auff  meine  taffel  gelegt  sambt 
eines  von  unßerer  printzcs  von  Wallis,  so  ich  aber  erst  beütte  mor- 
gen [gelesen];  den  mein  dockter  treibt  mich  alß  undt  will,  daß  ich 
umb  10  abendts  im  bett  sein  solle , wie  auch  gestern  geschehen. 
8 stuiidt  muß  icli  im  bett  bleiben,  darff  hernach  auffstehen,  wen  ich 
will.  Aber  ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben , will  nur  noch 
vorher  sagen,  daß  inadame  d’Orleans  zwar  noch  kranck  ist,  aber 
doch  außer  gefahr,  umlt  halt  daß  fieber  nicht  mehr.  Sontag  abendts 
hatten  ihr  die  docktern  alle  daß  leben  auffgesagt  undt  zweyffelteu 
nicht,  daß  sie  die  intlamalion  ins  eingewey[de]  bekommen  würde, 
weillen  sie  eine  par  stundt  w'ar,  ohne  sich  nach  der  aderläß  ahm 
fuß,  so  man  I.  L.  umb  ß abendts  gethan,  nicht  beßer  befunden  undt 
daß  tiebcr  eher  starcker,  alß  minder,  geworden;  aber  nachts,  nach- 
dem sie  ein  par  stundt  gcschlaffen,  haben  die  schmcrtzcn  auffgehört 
undt  daß  lieber  auch,  ist  also,  gott  lob,  außer  gefahr.  Gott  gebe 
nur,  daß  es  hestandt  mag  haben ! Ewer  frühstück  gibt  lehren  magen 
undt  kan  weder  leib,  noch  geist  nehren.  Mein  husten  undt  schnupen 
seindt  schon  lengst  verbey  undt  ich  glaube , daß  ich  in  volkom- 
mener  gesundtheit  sein  würde,  wen  mkh  meine  raedecin  von  sambs- 
tag  nicht  so  starck  ahngegidffen  hette  undt  der  schrecken  wegen 
madOtme  d’Orleans  colique  nicht  so  erschrecklich  troublirt  hette. 
Daß  hatt  mich  gantz  abgcmatt  undt  allen  apetit  benohmen,  schlaff 
auch  nicht  gar  woll ; bin  gestern  bey  dießen  so  gar  Schönnen  früh- 
lingswetler  außgefahren,  daß  hatt  mich  woll  ein  w'enig  wider  auff- 
gemuntert,  icii  habe  aber  doch  gar  nicht  woll  geschlaffen.  Weillen 
ich  nicht  eßen  kan,  setzt  sich  mein  magen  voller  winde,  undt  daß 
plagt  mich  deß  nachts.  .Aber  ich  glaube , daß  mitt  ein  w'enig  ge- 
dult  es  beßer  werden  wirdt.  Aber  waß  meinem  miltz  sehr  unge- 
sundt  wirdt  sein , ist  meiner  dochter  abschidt.  Den  zukümfftigen 
montag  haben  sie  ihre  rückreiße  bestelt.  Freüden  kommen  gar 
einfach  in  dießer  w’elt,  aber  unglück,  betrübtnuß  undt  Verdrießlich- 
keit allezeit  doppelt.*  Ich  habe  daß  ey  wegen  mein  frühe-schlaffeu- 

* Vergl.  oben  s.  209. 
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gehen  nicht  braacheu  köiitieii.  Waü  mich  gantz  vom  husten  con- 
rirt  halt,  ist,  daß  ich  zweymahl  in  die  frische  lufft  gefahren;  den 
daß  hatt  mir  die  brnst  erfrischt  undt  wider  schlaffen  machen.  Es 
ist  wahr,  liebe  Louisse,  daß  mein,*  alß  hundert,  mittel  vor  den 
husten  sein;  aber  glaubt  mir!  gedult  undt  die  zeit  bringens  allein 
zum  endt.  Butterdeel  ist  ein  ahngenehmer  dranck,  **  kan  aber  hir 
nicht  gedruncken  werden;  den  daß  hier  ist  nicht  gutt  genung  hir 
dazu,  den  es  ist  sauer  undt  bitter,  deücht  nichts.  Ich  habe  es  ver- 
suchen wollen,  ist  aber  nicht  ahngangen.  Der  callendermacher  hatt 

nicht  gelogen;  ich  bin  den  17  May  gebohren  1652.  Er  solte  nur 

dabey  gesetzt  haben  »alten  stiel« , so  were  es  recht  geweßen.  *** 
Vor  Ewere  gutte  wünsche  dancke  ich  Eüch  sehr,  liebe  Louisse! 
Monsieur  de  Foucault  (so  heist  der  conseiller  d’estat,  so  so  einen 
dollen  sobn  hatt)  ist  woll  zu  beklagen.  Es  were  beßer  vor  dem 

vatter , daß  sein  sohn  ein  gantzer  nar  were  undt  eingespert  sein 

könte,  alß  nur  ein  halber  nar  zu  sein,  da  man  nicht  mitt  ahnfangen 
kau.  t Der  Balleoti  muß  von  dießer  gattung  sein.  Die  printzes 
von  Wallis  sagt,  daß  seine  Schwester,  die  duchesse  de  Schoresburg, -|-f 
dem  könig  einen  fußfall  gethan , umb  ihres  bruderu  gnadt  zu  ' er- 
bitten; den  seine  sentens  ist,  daß  er  solle  gehengt  werden.  Der 
köoig  solle  geantwort  haben,  daß,  wen  er  dießem  vergeben  solte, 
würdtftf  die  Engländer  ihnr  vorwerffen,  daß  er  ihm  dieße  gnadt 
thet,  weill  es  ein  frembter  ist,  undt  daß  er  ihn  unfeh[l]bar  würde 
hencken  laßen,  wen  es  ein  Engländer  were.  Er  hatt  einen  schimpff- 
lichen  todt  woll  verdint , allein  seine  Schwester  jamert.  Millort 
Peterbouroug  tttt  hatt  just  noch  einen  bruder  auß  Ittall[ijen  in 
Engellaudt  geführt,  kompt  just,  seinen  bruder  hencken  zu  sehen, 
solle  eben  so  doll  sein  alß  der,  so  im  gefangnuß  ist.  Die  Schwester 
spricht  viel  undt  etlichmahl  gar  wunderlich , stehlte  sich  hir  ahn, 
alß  wen  sie  verliebt  von  ihrem  herni'  were.  Aber  deß  duc  de 
Berry  maistre  de  garderobe , monsieur  de  Mouchy,  versichert,  daß 
sie  in  Ittallien  nicht  viel  nach  ihrem  herrn  gefracht  (den  er  gar  woll 
mitt  ihr  gestanden),  daß  sie  gar  nicht  prüde  war.  Mir  scliine  sie 
eine  g;utte  fraw  zu  sein;  sie  sagte:  »Vous  voyes,  que  raon  eher 

* 

♦ ? mehr.  VergL  band  II,  s.  164.  Vergl.  oben  brief  nr  894. 

t Vergl.  oben  brief  nr  894  und  naohher  s.  222.  ft  Shrewsbury.  ttt  ? wür- 
den. tttt  Mylord  Peterborough. 
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duc  n’a  qu’un  oeuill,  la  nature  ne  luy  a donnes  qu’un,  parce  qu’il 
luy  estoit  imi>os9ible  d’en  refaire  encore  un  de  la  raesme  beaute.» 
Da  hatt  man  sie  liir  sehr  mitt  außgelacht.  Baleoti  pretendirt  nicht, 
bruder  vom  könig  in  Englandt  zu  sein , sondern  seine  Schwester 
pretendirt  des  Königs  Schwester.  Ich  glaube  es  aber-  nicht,  den  sie 
hatt  nichts  von  hauß  Braunsweig.  Ihre  mutter  wolte  sie  einraahl 
ahn  oncle  s.  schicken;  er  andtwortet  aber,  daß  sie  woll  wüste,  daß 
er  zu  viel  cammerahten  gehabt  in  ihrer  lieb , umb  sicher  zu  sein 
können,  daß  sic  seine  dochter  seye.  Von  gesicht  seindt  etlichmahl 
die  Ittalliener  nicht  beßlich,  aber  ordinairie  seindt  sie  nicht  woll 
geschaffen  undt  haben  heßlicbe  b[e]in  nndt  kein  gutt  air  undt  machen 
heßliche  revercntzen.  Die  mutter  zu  B'ranckfort  jammert  mich,  so 
ihren  sohn  hatt  salviren  wollen.  Es  were  mir  leydt  geweßen,  wens 
Euch  gangen  were,  wie  madame  de  Nevers,  die  letztverstorbene, 
dcß  duc  de  Nevers  fr.  mutter.  Die  hatte  in  ihrer  camer  ein  bein 
gebrochen,  ist  über  einen  kirschenkern  gestolbert  undt  ein  bein  ge- 
brochen, ist  aber  doch  nicht  (faran  gestorben,  sondern  woll  courirt 
worden.  Ewer  fuß  muß  verengt  geworden  sein;  ich  weiß,  waß  es 
ist,  man  hatt  lang  mitt  zu  tliun.  Ich  weiß  woll,  waß  fall-tranck, * 
inonsieur  de  Polier**  hatt  mir  es  in  meinen  fallen  nehmen  machen, 
thut  woll,  wen  mans  einschlugt,  aber  außerwerdts  habe  ich  es  nie 
brauchen  sehen.  Zu  meiner  zeit  karahien  die  Schw^eytzer  weyber 
undt  holten  ihre  hundert  kreütter  auff  dem  Donnersberg  in  der 
Pfaltz,  sagten,  sie  wehren  dort  kräffliger,  alß  in  der  Schweitz.  Ich 
brauche  niclits  mehr  zu  meinen  knien,  halte  sie  nur  warm.  Daß 
pressent,  so  madame  de  Berry  meiner  dochter  geben , ist  sehr  gal-  ' 
lant.  Sie  hatt  ilir  ein  commode  gegeben ; eine  commode  ist  eine 
große  taffel  mitt  großen  scliubladen;  die  taffein  seindt  schön  mitt 
vergülten  ornementen.  In  dießen  Schubladen  wahren  alle  alla-mode- 
zcüg,  escharpen,  coeffuren,  andrienen,  ***  baudt  von  allerhandt  gat- 
tung,  strümpff,  alles,  waß  a la  modcn  ist,  vor  taußendt  pistollen 
wahren,  undt  gar  schön  hendschen,  f evantails  undt . . . 

Donnerstag,  den  24  Mertz,  umb  halb  3 nachmittags. 

Ich  würde  heütte  morgen  zu  sehr  pressirt,  umb  weitter  fort  zu 

♦ 

• V'ergl.  band  I,  8.  420.  **  Vergl.  band  I,  s.  538.  band  II,  b.  791.  792. 

andrienno,  langes  fraucnzimmerkleid , sobleppkleid.  t 4.  h.  handschnhe. 
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schreiben.  Mein  sobii  hatt  seiner  Schwester  auch  ein  artig  pressent 
geben,  ein  necessaire,  daß  ist  ein  viereckt  kistgen,  worin  schallen 
von  porcellaine  undt  alles,  waß  nohtig,  chocolatte,  caflfe  undt  the  zu 
nehmen.  Die  schallen  seindt  weiß  undt  alles , waß  draufif  erhoben, 
ist  golt  undt  cmail,  undt  ist  ein  schubladt  mitt  ein  indianisch  pla- 
tean,  undter  dießem  plateau  ist  eiu  klein  blau  matrassein,  worunter 
allerhandt  gölte  Sachen  sein,  alß  estui  estuy  d’esguille,*  tingerhudt, 
estuy  de  tire-bouteille , zwey  goltcne  schachtelen  undt  noch  mehr 
zeüchs,  alles  von  purem  golt,  woll  gearbeit.  Alle  divertissenienten, 
außer  die  bals,  enden  erst  auff  die  woche  vor  den  palmensontag 
undt  fangen  erst  nach  quasimodo  wider  ahn.  Hiemitt,  liebe  Lonisse, 
ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet , habe  nur  noch  der 
zeit,  zu  sagen,  daß  Ihr  durch  mein  letztes  schreiben  ersehen  werdet, 
daß  ich  daß  talckschächtelgen  woll  entpfangen  undt  schön  gefunden. 
Aber  ich  mögte  wißen , waß  es  kost.  Schließlich  versichere  ich 
Eüch,  liebe  Louisse,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  liebe  behalte  undt 
biß  ahn  mein  endt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

V 

V 

901. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paria  den  27  Mertz  1718  (N.  62). 

llertzallerlicbc  Louise,  gestern  abendls  umb  halb  9 uhr  habe 
ich  Ewer  paquet  undt  liebes  schreiben  vom  15  dießes  monts  zu  recht 
entpfangen  sainbt  dem  gedruckten  fewerwerck  von  Hannover  undt 
die  teütsche  zeittunge,  wovor  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  sehr  dancke. 
Aber  daß  fewerwercke  hatt  ich  schon  gesehen  undt  der  printzes 
von  Wallis  geschickt,  weillen  I.  L.  mir  geschrieben,  daß  sie  in  5 
posten  nicht  von  Hannover  gehört , weillen  der  windt  contrari 
geweßen.  Der  stalmeister  Harling  hatt  mir  es  geschickt,  l'ber 
die  Mertzenlufft  habe  ich  mich,  gutt  lob,  nicht  zu  beklagen:  den 
die  hatt  mich  gantz  von  meinem  husten  cuurirt.  Daß  erste  mahl 
hatt  es  mich  gleich  nachts  schlaffen  machen,  undt  daß  zweyt  mahl 
daß  ich  außgefahren,  hatt  mein  husten  undt  schnupen  gantz  auffge- 
hört.  Leüttc,  wie  ich,  die  gantz  gewohnt  sein,  allezeit  in  der  lufft 

zu  sein,  den  thut  es  allezeit  woll,  die  lufft  zu  schopffen.  Zu  dem, 

• 

* ctai  ä aiguUles,  nadelbUohsohen. 
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so  kan  man  nicht  sagen,  ilaU  cs  nun  eine  scharpffc  Mertzcnlufft  ist; 
den  scyder  ein  inont  haben  wir  daß  schönste  wetter  von  der  weldt 
hir,  sanfft,  wie  im  Mayen.  Die  ptirsching , inandeln , abricossen 
seindt  in  den  gartton  in  voller  bludt,  die  inaronie  d’Indcs  * gantz 
außgeschlagen ; suina,  es  ist  ernstlich  frühling.  Kao  diß  wetter 
bestandt  haben,  so  werde  ich  gleich  nach  ostern  nach  St  Clou;  den 
die  hitze  ist  zu  groß  in  dießem  apartement.  Man  kan  hir  nicht 
dawern,  den  die  son  ist  auff  dießen  canimern  von  8 niorgendts  biß 
ß abeiidts.  Ms  kommen  viel  leütte  zu  mir  undt  die  camer  ist  klein ; 
man  ist,  gleich  alß  man  in  einer  heißen  Stuben  were,  daß  matt  sehr 
ab.  Mein  dochter  wirdt,  gott  lob,  erst  biß  donnei’stag  weg;  daß 
wirdt  auch  baldt  kommen,  den  waß  betrübt,  kompt  offter  undt  ge- 
schwinder, alß  waß  erfrewen  kan.  Wens  nj\ch  meiner  dochter  undt 
meinem  sin  ging,  würden  ihr  herr  undt  sie  nicht  vor  ostern  weg. 
Der  gazettier  ist  übel  instruirt;  so  lang  der  hertzog  lebt,  ist  kein 
eydt  mehr  vor  die  lehen  abzu[legen],  den  der  hertzog  hatt  es  schon 
gethan.  Seite  er  aber  zu  sterben  [kommen],  wirdt  sein  sohn  einen 
neüen  eydt  ablegen  müßen.  Der  könig  ist  dem  hortzog  viel  gelt 
schuldig  undt  auff  die  schnldt  hatt  man  ihm  hundert  taußendt  franc- 
ken  geben,  seine  reiße  zu  thun  hieher  undt  wider  nach  hauß.  Unßer 
herrgott  hatt  erlaubt,  daß  wir  einander  so  nahe  sein  undt  einander 
lieb  haben,  undt  die  frettndtschaflFt  macht  gedencken  undt  probiren, 
waß  mairmeint,  daß  nützlich  sein  könte.  Gott  gebe,  daß  es  etwaß 
guts  würcken  mag ! Man  hatt  mir  die  historie  von  dem , so  umb 
verzeyung  bitten,  anderst  verzehlt,  so,  mich  dcücht,  noch  juster 
kompt.  Erstlich  so  sagt  man,“  daß  er  eine  fraw  eine  hur  gescholten 
undt  deßwegen  umb  verzeyung  bitten  müßen , bette  derowegen  ge- 
sagt, wie  Ewero  historie  auch  ahnfengt : >Man  sagt,  ich  habe  Eüch 
eine  hur  gescholten,  daß  ist  war;  ich  solle  Eüch  umb  verzeyung 
bitten,  es  ist  mir  leydt,  ich  solß  nicht  mehr  thnn,  ich  muß  es  sagen.« 
Der  printz  von  [Wales]  hatt  etwaß  schönnes  gethan;  wen  diß  dem 
könig  in  Englandt  nicht  touchirt,  wirdt  woll  nim[er]mehr  kein  friden 
zwischen  ihnen  beyden  werden.  Es  seindt  leütte  zum  printzen  kom- 
men, die  haben  ihm  zum  chef  de  partie  machen  wollen;  denen  hatt 
er  geandtwort,  daß  er  sein  leben  lang  kein  partie  gegen  seinem  herr 
vatter  undt  seinem  könig  machen  wolle.  Man  hats  dem  könig  ge- 

♦ 

* luarronnicr  d’Inde,  wilder  kastanienbaum,  rosskastanienbauui. 
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sagt.  Ich  glaube,  dab,  wen  es  war  were,  daß  unßer  printzes  von 
Wallis  schwanger  were,  würde  es  mir  die  jndntzes  geschrieben  [ha- 
ben] oder  autfs  wenigst  die  gräffin  von  der  Ilückeburg.  Die  Pariser 
leüttc  sein  so , sie  ineineii  alß , verliebtigkcit  roUße  sich  in  alles 
mischen.  Die  printzes  hatt  mir  bladt  heranß  geschrieben,  daß  sie 
der  konig  nie  hette  leyden  können  undt  wunder  genuhmen,  daß  sein 
lierr  sohn  sic  lieb  haben  könte.  Discret  zu  sein,  ist  allezeit  sehr 
loblicli,  aber  gar  rar.  Daß  eine  Engländerin  wie  madaine  de  Belle- 
mont * tracasserien  gemacht,  daß  ist  kein  wunder;  dicße  natioii 
deücht  nicht.  Unter  unß  gcrett,  der  könig  in  Englandt  halt  einen 
wunderlichen  hirnkasteu;  den  seine  fraw  mutter,  so  ihn  so  hertzlich 
liebt,  da  hatt  er  nie  keine  consideration  vor  gehabt,  daß  gar  nicht 
zu  loben  ist.  Were  sie  nicht  seine  fraw  mutter  gevseßen,  were  er 
jetzt  nicht  könig  in  Fmgellandt.  Alle  ihre  kinder,  die  konigin  in 
Freüssen  selber,  die  von  ihrer  fraw  mutter  adorirt  geworden,  hatte 
nicht  initt  I.  L.  s.  gelebt,  wie  sie  thun  soltc.  Ich  leße  alle  diver- 
tissement  gern.  Wen  die  fürstin  wie  ihre  Schwester,  madaine  Dan-- 
geau,  ist,  ist  es  woll  mitt  ihr  umb  zu  [gehen |;  sie  ist  tugendt- 
sain  undt  gar  eine  gutte  daine.  Ich  sehe  sie  alle  sontag  im  Car- 
niclitten-closter,  hoffe,  sie  heütte  zu  seheir;  ich  habe  sie  lieb,  ich 
mache  sie  alß  zu  lachen.  »Auff  teütsch  seydt  ihr  baßgen  von  Leüen- 
stein,  autf  frantzosch  aber  nur  madaine  d’Aiigeau«  **,  so  sagt  sie  in 
lachen;  »Daß  ist  mein,  anß  erste  muß  ich  nimer  gedencken.«  Man 
sagt  Carmelitter-closter  undt  nicht  Cramalitter-closter,  wie  Ihr,  liebe 
Louisse,  schreibt.  Daß  wundert  mich,  daß  ein  Carmelitten-closter 
zu  Franckfort  ist.  Daß  ist  ein  glück,  daß  die  letzt  verwittibte 
fürstin  von  Ussingen  einen  sohn  bekommen.  Es  ist  zu  wünschen, 
daß  er  dem  groß  herr  vatter  undt  nicht  seinen  herr  vatter  nach- 

schlagcn  möge.  Der  großvatter  war  ein  artiger,  hübscher,  almgc- 
% 

nehmor  herr,  der  sohn  aber  ein  heßlich,  stupid  kindt,  so  weder  zu 
sieden,  noch  zu  bratten  war.  Wie  Ihr  mir  die  gemahlin  beschreibt, 
muß  große  simpathie  zwischen  beyden  geweßen  sein.  Ihr  secht 
woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  Ewer  schreiben  nicht  zu  lang  gefunden, 
weillen  ich  es  so  gar  exact  beantwort.  Ich  muß  schließen  undt 
mich  ahnziehen ; den  es  ist  heütte  der  tng , daß  ich  zum  könig 
fahre.  Adieu  den,  liebe  I^ouisse ! Ich  anibrassire  F^üch  von  hertzen 

* 

• ? Betmoot.  •*  Dangeau. 
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uudt  behalte  EUch  alle  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


902. 

Paria  den  31  Mertz  1718,  umb  8 morgendta  (N.  63). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts,  alß  ich  auß  der  com- 

medie  kam,  wurde*  ich  mitt  Ewer  lieben  schreiben  von  19  dießes 

monts,  no  23,  erfreüet  worden.  Ich  habe  Eüch  in  dem  von  10, 

no  57,  nichts  mehr  von  meinem  husten  undt  schnupen  gesagt,  weilleu 

alles,  gott  lob,  verbey  war,  undt  wen  ein  übel  verbey  ist,  dcncke 

ich  nicht  mehr  dran.  Ich  kan  nicht  begreiffeu,  wie  es  kompt,  daß 

etlichmahl  die  brieffe  so  gar  spat  kommen  undt  anderraach**  so  just. 

Dießes  letzte  von  Eüch  habe  ich,  wie  Ihr  segt,  den  Ilten  tag  ent- 

pfangen.  Der  abschiedt  von  meiner  dochter  ist,  gott  lob,  noch  nicht 

geschehen,  aber  gar  nahe ; den  ich  glaube,  daß  sie  biß  montag  weg 

\ 

werden.  Aber  Ihr  habt  groß  recht , zu  sagen , daß  in  solchen 

fallen  daß  beste  ist,  distraction  zu  suchen  undt  nicht  davon  zu  reden 

undt  von  gantz  waß  anderst  sich  suchen  den  kopff  zu  füllen,  welches 

ich  auch  thun  werde.  Alles  ist,  gott  sey  danck,  gar  woll  abgangeu. 

Meine  lotteringische  kinder  sein  mitt  mir  zufrieden  undt  ich  mitt 

ihnen.  Mitt  meiner  eisten  encklin  ***  bin  ich  auch  gar  woll  zufrieden, 

habe  rechte  hoffnung,  daß  waß  rechts  auß  sie  werden  [werde];  den 

sie  ist  in  allem  zu  ihrem  besten  geendert,  sie  hatt  viel  verstaudt 

undt  gar  ein  gutt  gemühte;  sie  fengt  ahn,  gott  den  allmächtigen 

zu  betten  zu  kenen  wollen  , die  laster  zu  haßen  , die  tugendt  zu 

lieben,  undt  daß  ohne  aberglauben.  Drumb  hoffe  ich,  daß  sich  gott 

auch  über  sie  erbarmen  undt  sie  gantz  bekehren  wirdt.  f Von 

ihrer  3icn  Schwester  ff  habe  ich  keine  so  gutte  opinion ; so  bett 

♦ 

? biu.  **  ? aDdorintil.  ***  Marie  liouiac  Elisabeth  iTOrleans,  horzogiu 
von  Berry,  seit  dem  6 Juli  1710  gemahlin  von  Charles  de  France,  herzog  von 
Berry,  dem  dritten  sohno  dos  Dauphins.  Sie  wnrde  witwo  4 Mai  1714  und 
starb  21  Juli  1719.  f »Cct  espeir  no  fut  pas  de  lungue  dur6e.  On  lit  dautf 
les  »M6moiros  de  Maurepas«  , que  Louis  XIV  reprocha  un  jour  d Madame  les 
d6fauts  de  la  duchosse  de  Berri,  et  lui  dit : »Quelle  ])ersonne  nous  aToz-vons 
donnöe?«  Madame  röpondit  qu’olle  ne  la  connaissait  pa»  plus  que  S.  M. , et 
qu’elle  ne  s*6tait  jumais  mOl^e  de  son  (‘ducation.«  G.  Brunet  I,  s.  387,  an- 
merkung  1.  tt  Charlotte  Äglad  d’Orl6ans,  mademoiselle  de  Valois. 
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sie  ihr  leben  nicht , zum  andern , so  halt  sie  kein  gutt  gemühte, 
fragt  nichts  nach  ihrer  mutter,  wenig  nach  ihrem  vatter  undt  will 
ihn  regieren.  Mich  hast  sie  arger,  alß  den  teüffel,  ihre  Schwestern 
hast  sie  alle ; sie  ist  falsch  in  allen  stücken  undt  spart  offt  die  war- 
heit,  coquet  abscheülich.  Suma,  daß  mensch  wirdt  unß  allen  noch 
hertzenleydt  geben,  daß  ist  gewiß.  Ich  wolte , daß  sie  schon  ge- 
heüraht  undt  weit  weg  were  undt  in  frembten  ländern  verheüraht, 
daß  man  hir  nichts  mehr  von  ihr  hörte.  * Ich  fürchte,  wir  werden 
auch  hertzenleydt  ahn  der  zweytten**  erleben,  so  mitt  aller  gewalt 
eine  none  werden  will;  undt  daß  gutte  mensch  betrigt  sich  selber, 
sie  halt  gar  kein  nonenfleisch  undt  die  sach  wirdt  nicht  so  baldt 
geschehen  sein,  so  wirdt  sie,  wie  ich  fürchte,  in  eine  verzweyfflung 
fahlen,  undt  ist  capabcl,  sich  selber  umbzubringen ; den  sic  ist  ge- 
hertzt  undt  fürcht  den  todt  gantz  undt  gar  nicht.  Es  ist  woll  schadt 
vor  daß  mensch,  sie  hatt  viel  guts  ahn  sich,  ist  gar  ahngenehm  von 
person,  lang,  woll  geschaffen, 'ein  hübsch',  ahngenebm  gesicht,  schon- 
nen  mundt,  zehn  wie  perlen,  dantzf  woll,  hatt  eine  schönue  stim, 
w'eiß  die  musiq  woll,  singt  a livre  ouvert,  waß  sie  will,  ohne  gri- 
roassen,  recht  ahngenehm,  ist  eloquent  von  natur,  hatt  gar  ein  gutt 
gemüht,  liebt  alles,  waß  sie  lieben  solle.  Sie  sagt  ahn  alle  men- 
scben,  daß  sie  niemandts  regretire,  alß  mich;  also  habe  ich  sie  auch 
recht  lieb.  Es  ist  kein  kunst,  dieße  lieb  zu  haben,  den  sie  ist 
recht  ahngenehm;  ist  mir  also  recht  leydt,  daß  sie  eine  none  wer- 
den will.  Die  4te  von  meinen  enckeln  ***  ist  ein  gutt  kindt,  aber 
gar  heßlich  undt  unahngenehm.  Die  6te  f hergegen  ist  ein  schon 
ahngenehm  kindt,  artlich,  lustig,  pos.sirlich;  die  habe  ich  auch  recht 

lieb.  Man  heist  die  mademoiselle  de  Beaugilois , ff  sie  wirdt  ver- 

♦ 

* .Sie  heirathete  den  21  Juni  1720  Francesco  Maria  von  Este,  damaligen 
erhprinten,  seit  dem  26  Ootober  desselben  Jahres  berr.og  von  Modena.  Sie  starb 
19  Januar  1761.  **  Louise  Adelaide  d’Orleans , später  äbtissin  von  Cbelles 

unter  dem  namen  Sainte  Batilde , gestorben  20  Februar  1743.  ***  Louise 

Elisabeth  d'Orl^ans,  mademoiselle  de  Montpensier,  den  20  Januar  1722  vermählt 
loit  Ludwig,  prinxen  von  Asturien,  seit  dem  16  Januar  1724  in  folge  der  ab- 
dankung  seines  vaters  könig  von  Spanien.  Sie  starb  16  Juni  1742  in  Frank- 
reich, wohin  sie,  nachdem  sie  schon  31  August  1724  witwe  geworden,  im  Jahre 
1725  surUckgekehrt  war.  | 7 5te.  tt  Philippe  Elisabeth  d’Orl4ans,  ma- 
demoiselle de  Beaujoluis.  Sie  wurde  im  Jahre  1722  dem  Don  Carlos,  könige 
von  Sicilien,  xnr  gemahlin  bestimmt,  die  heirath  kam  aber  nicht  xu  stände  und 
sie  starb  anvermählt  im  Mai  1734. 
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standt  bekommen.  Die  6te,  so  man  mademoiselle  de  Chartre  * heist, 
ist  niclit  gar  heülich,  aber  ein  gar  widenvertiges  kint;  den  so  baldt  < 
man  sie  nuhr  ahnsiclit , so  fangt  sie  ahn , zu  bläreu.  Der  duc  de 
Chartre  ist  ein  artiger  bub  undt  hatt  verstandt.  aber  ein  wenig  zu 
ernstlich  vor  sein  alter,  undt  ist  so  abscheulich  delicat,  daß  ich  [ihn] 
nicht  ohne  Ungsten  aiinsehen  kan.  Er  darlf  keinen  dropffen  über 
eyß  drincken,  bekompt  gleicli  daß  lieber,  kein  obst,  nichts  «larff  er 
eßen,  alß  waß  er  gewohnt  ist ; ich  fürcht  alß,  er  wirdt  es  nicht  lang 
machen,  **  welches  doch  ein  abscheulich  unglück  vor  unß  alle  sein 
wünle  undt  auch  woll  schadt  vor  daß  kindt , so  gutten  verstandt 
undt  ein  gutt  gemühte  hatt  undt  alles  lehrnt,  waß  man  will.  Er  ist 
nicht  schön,  doch  mehr  hübsch,  alß  ließlich , gleicht  mehr  der  fr. 
mutter,  alß  [er]  dem  herrn  vatter  gleicht.  Daß  kindt  ist  zu  allen 
tugendten  geneigt  undt  hatt  kein  laster.  Ich  habe  ihn  deßwegen  recht 

I 

lieb.  Aber  hiemitt  genung  von  meinen  meinen  kindern  undt  kindts- 
kindern  gesprochen.  Ich  schicke  Eüch  hirbey  ihr  alter  auff  ein  apart. 

(Madame  duchesse  de  Bery,  gebohren  den  20  Aiigasti  1695. 

Mademoiselle  d’Orleans,  gebohren  den  13  Aug.  1608. 

Mademoiselle  de  Valois,  gebohren  den  22  October  1700. 

Monsieur  le  duc  de  Chartre,  gebohren  den  4 Aug.  1703. 

Mademoiselle  de  Monpensier,  gebohren  den  11  December  1700. 

Mademoiselle  de  Beaugeloi.^,  gebohren  den  18  December  1714. 

Mademoiselle  de  Chartre,  28  ***  Juni  1716.) 

Madame  d’Orleaiis  hatt  noch  eine  iiltere  dochter,  alß  inadame 
de  Berry,  gehabt,  so  man  mademoiselle  de  Valois  geheißen,  halt 
nicht  mehr,  alß  ein  jalir,  gelebt  undt  starb  vor  alter.  Gott 
verzeye  mirs!  aber,  es  war  mir  nicht  leydt,  wie  daß  kindt  starb. 
Ich  komme  aber  wi<ler  auff  Ewer  schreiben.  Der  J*  conseillier  d’estat, 
monsieur  de  Eoucault,  sein  sohn,  monsieur  de  Magny,  ist  schon 
lengst  wider  uiitf  mein  hittauß  der  gefiingtnuß;  ff  alßo  ist  der  vatter 
gantz  getröst.  Frantzoßeii  seindt  greulich  frech,  gehen  überall  hin 
undt  scbeüen  nichts.  Uußere  Teütscben  seindt  mehr  respectueux 
undt  beßer  erzogen.  Es  halt  sich  kein  wordt  walir  gefunden,  daß 

* 

Mademoiselle  de  Chartres  wurde  im  jahre  1734  mit  Louis  von  Bourbon, 
prinzen  von  Conti,  vermählt.  Sie  sturb  13  September  1736.  Er  starb 

4 Februar  1752  in  Sainte  Genevievo  , wohin  er  sieh  seit  zehn  Jahren  surUck- 
gozogon  hatte.  ***  Im  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVI,  s.  403  wird  der 
26  Juni  angegeben.  f ? Des.  ft  Vergl.  oben  s.  215. 
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der  König  in  Englandt  der  printzes  von  Wallis  daß  pressent  von 
spitzen  geben;  alles  ist  Icyder  noch  im  großen  trouble.  Ich  glaube, 
ich  habe  Eüch  doch  vergangenen  sontag  die  schönne  Ihat  geschrie- 
ben, so  der  i'i'intz  von  Wallis  gethan,  denen  zu  widerstehen,  so  ihn 
zu  chef  de  parlie  haben  inadien  wollen.  Wen  dem  König  dießes 
nicht  toucliirt , wirdt  woll  sein  leben  kein  frieden  zu  hoffen  sein. 
Der  duc  de  Schonburg  muß  ein  hartler  kniper  sein,  daß  unortendt- 
liche  leben  außzustehen  können.  Mein  gott , lieb  Louisse,  ist  es 
nicht  eben  so  gutt,  lügen  zu  leßen  , so  man  einem  vor  lügen  gibt, 
alß  erstlich  lügen  zu  leßen,  so  man  einem  vor  war  IgibtJ?  Histo- 
rien seindt  auch  lügen.  In  meines  groß  herr  vatters,  der  könig  im 
Böhmen,  historie  hatt  man  gesetzt,  daß  mein  groß  fraw  mutter,  die 
Königin  in  Böhmen,  auß  purer  ambition  dem  könig,  ihrem  herrn. 
Keine  ruhe  gelaßen,  biß  er  könig  worden,  welches  kein  wordt  wahr 
ist.  Der  printz  von  Oranien,  so  deß  königs  in  Böhmen  fraw  mutter 
bruder  war,  hatt  alle  die  sach  ahngesponnen,  die  königin  hatt  kein 
wordt  davon  gewust  undt  nur  damahl  ahn  commedien,  baletten  undt 
romanleßen  gedacht.  Unßern  konig  macht  man  in  seiner  historie 
auß  generositet  auß  Hollandt  ziehen  undt  den  frieden  machen.  Die 
rechte  ursach  war,  daß  madame  de  Montespan  nach  ihrem  kindt 
von  madame  la  duchesse  * nach  Versaillc  kommen  war;  die  wolle 
der  Konig  wider  sehen.  Den  holländischen  ersten  krieg  mist  man 
deß  königs  große  ambition  zu  undt  ich  weiß  gewiß , daß  dießer 
krieg  nur  ahngesponnen  war,  weillen  mousieur  de  Lionne,  so  da- 
inahl  ministre  war,  jalous  von  seiner  frawen  mitt  printz  Wilhelm 
von  Furstenberg’^’“  war,  undt  umb  dem  zu  schaden,  fing  er  den  krieg 
mitt  Hollandt  undt  dem  keyßer  ahn.  Nun  kan  man  so  lügen 
in  Sachen,  so  unß  vor  der  näßen  geschehen,  sagen,  waß  Kan  man 
den  glauben  von  waß  w eitler  ist  undt  vor  langen  Jahren  geschehen V 
Also  glaube  ich  die  historien  (außer  waß  die  h.  schrifft  ist)  eben  so 
falsch,  alß  die  romans,  nur  der  unterschiedt,  daß  dieße  lenger  undt 

lustiger  geschrieben  sein.***  Ich  bitte,  liebe  Louisse,  danckt  dem 

♦ 

* d.  h.  nach  ihrer  niedurkuuft  luit  ihrer  tochtor , der  numuehrigen 
madame  la  duohesdu.  **  FUrstenlioig.  »L‘id6e  que  Madame  in- 

diqae  ici  a d6volupp4e  avoc  quelquo  erudition  duns  un  oavrago  de  Tabbti 
Lancelloti:  »Farfalloni  de  gli  antichi  bistorici«,  Vonetia,  1736.  Ce  livro  a 
traduit  par  J.  Oliva  et  a paru  on  1 770:  »Los  ImpoetureH  de  l'hietoiro  ancieDne 

et  profane«,  2 vol.  in-12.  L’autear  a r6nni,  |K>ar  en  montrer  Tabsurditß,  toutee 
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herrii  von  Degenfeit  vor  die  schriefft!  Es  ist  artig  erfunden,  glaube 
aber , daß  es  in  seinen  verstandt  undt  in  keinen  buch  gefunden 
worden.  Zähn  undt  haar  seindt  der  priutzes  von  Heydelberg  so 
verendert,  daß  man  sie  daran  nicht  mehr  kenen  kan.  Es  geht  aber, 
wie  Pickelhiiring  sagt,  wen  er  mutter  Anecken  ist:  »Daß  thut  daß 
liebe  alter*.  * Aber,  liebe  Louisse,  es  wirdt  spät,  ich  muß  mich 
ahnziehen , umb  in  die  capel  zu  gehen  undt  von  dar  mitt  meiner 
tochter  ahn  taffel. 

Donnerstag,  den  31  Mertz,  umb  halb  3 nachmittags. 

Ich  fange  wider  ahn,  zu  schreiben,  werde  aber  nichts  sagen 
können;  den  meine  kutschen  sein  kommen,  ich  muß  zur  groß- 
hertzogin ; nach  dem , wen  wir  wieder  kommen  werden  sein,  werde 
ich  dießen  brieff  außschreiben , hernach  zu  mein  dochter  ins  opera. 
Ich  hoffe,  sie  noch  ein  tag  8 zu  behalten. 

Donnerstag,  umb  5 abendts. 

Da  komme  ich  von  meinen  2 vissitten,  nehmblich  von  der  groß- 
hertzogin,  so  weit  von  hir,  a la  Place-Royale , logirt,  undt  eine,  so 
nahe  ist , nehmblich  nur  jenseyt  deß  hoffs  zu  madame  d’Orlcans, 
welche  nun,  gott  lob,  gar  woll  ist.  Drurab  bin  ich  nicht  gar  lang 
undt  nur  eine  halbe  stundt  drunten  geblieben.  Ich  werde  dießen 
brieff  gantz  außschreiben ; den  wie  diß  opera  von  . . . gar  lang  ist, 
werde  ich  mein  dochter  im  ahnfang  hingehen  laßen,  undt  so  baldt 
ich  werde  außgeschrieben  haben  , werde  ich  auch  hin , aber  eher 
nicht.  Vor  die  prophezeyung  dancke  ich,  hatt  mich  recht  divertirt, 
ob  ichs  zwar  nicht  glaube ; aber  alle  die  poßen  amussiren  mich, 
werdet'  mir  also  einen  gefahlen  thun  , mir  so  Sachen  zu  schicken, 
wen  sie  Eüch  zu  hiinden  kommen  werden.  Ich  habe  gestern  abendts 
einen  gar  großen  brieff  von  die  fraw  von  Bornholt  bekommen.  Aber 
ich  habe  iiin  noch  der  zeit  nicht  gehabt  zu  ießen.  Ich  weiß  nicht, 
wie  sie  ihre  fehler  wirdt  endtschuldigen  können.  Tugendtsani  ist 
•dieße  dame  nie  geweßen,  sie  muß  boße  geselschafft  gefunden  haben ; 

♦ 


les  fubles,  tous  tes  »furfalloni«  raoont^s  par  le8  historieti»,  tel  qae  l’emploi  du 
vinaigre  dont  Annibal  fit  usage  pour  faire  fondre  les  rochers  des  Alpes,  et  la 
perle  qu’avala  CI6opfttre.<  G.  Bninet  I , s.  S89  , anmerkung  I.  * Vergl. 
band  I,  s.  3.  147.  baod  II,  s.  4.  18.  512. 
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den  sie  war  nur  12  jahr  alt,  wie  man  [sie]  verheüraht  halt.  Wie  die 
mutter  nicht  zu  Strasburg  war,  ist  die  Wilhelme’“  bey  der  Bern- 
holtin  gewelSen ; seyder  die  mutter  aber  wieder  kommen,  hatt  sie  sie 
wider  zu  sich  geuohmen.  Es  ist  gewiß,  daß,  wie  die  weit  nun  ge- 
schaffen , ist  es  keine  lust , societet  zu  haben.  Ich  schicke  Eüch 
hirbey  ein  schachtelgeu  mitt  pomade  divine ; man  heist  solch  schach- 
teln »des  regence«.  Wen  Ihr  mehr  von  nohten  habt,  kont  Ihr  inirs 
nur  berichten.  Die  pomade  conservirt  sich  mehr  in  dießen  schach- 
teln, alß  in  den  irdenen  potger.  Noch  etwaß,  wozu  dieße  pom[a]de 
gutt  ist,  nehmblich  wen  man  sich  starck  mitt  siegelwacks  gebrendt 
hatt  undt  gleich  von  dießer  pomaden  [auflegt],  benimbt  es  gleich 
die  schmertzen.  Ich  weiß  nicht,  wie  man  den  geruch  von  der  po- 
made divine  scblim  kan  finden.  Mir  schadt  er  gar  nicht;  in  den 
grosten  accessen  von  lieber  habe  ich  mir  die  gantze  brust  mitt  ge- 
schmirt,  ohn  daß  es  mir  vapeurs  geben.  Ich  glaube,  daß  der  fal- 
tranck  Eüch  mehr  gutts,  alß  Übels,  gethan  undt  hatt  außschlagen 
machen , waß  Eüch  vielleicht  innerlich  sehr  hette  «chaden  können. 
Es  ist  mir  leydt,  Eüch  zu  sagen,  daß  ich  ein  halb  jahr  mitt  meinen 
verrengten  fuß  zu  thun  gehabt  habe.  Ey  pfui,  liebe!  Worumb 
macht  Ihr  mir  so  große  complimenten  ? Ihr  wist  ja  woll , daß  ich 
sie  nicht  leyden  kan,  insonderheit  von  leüttcn,  so  mir  lieb  sein.  Vor 
mein  brieff  ahn  Churpfaltz  habt  Ihr  mir  schon  genung  gedanukt ; 
wünsche  nur  von  ’hertzen , daß  es  waß  guts  außrichten  mag.  Man 
weiß  noch  nicht  recht,  wovon  die  printzes  von  Sultzbach  nieder- 
kommen ist;  aber  herr  Zachman  hatt  [geschrieben],  umb  die  war- 
heit  davon  zu  erfahren,  wünsche  von  hertzen,  daß  es  ein  printz  sein 
mag.  Frannkfort,  wie  ich  sehe,  wirdt  pfaltzgraffen  genung  in  der 
ostermeß  haben;  den,  wo  mir  recht  ist,  so  ist  Chuitrier  auch  ein 
pfaltzgraff  undt  herr  brudcr  von  Churpfaltz.  ^Ich  bin  fro  , daß  der 
arme  teüffel,  welcher  daß  bein  gebrochen,  davon  kommen  ist,  daß 
wirdt  die  mutter  [erfreuen].  Der  Paleoti,  so  in  Englandt  hatt  sollen  ge- 
hengt werden,  hatt  sich  auch  salvii  t.  Der  hatte  es  woll  verdint,  ist  ein 
gar  bößen  kerl.  Wir  haben  hir  nichts  neües , alß  daß  einer , so 
seine  fraw  hatt  schlagen  wollen,  erst  diß  gebett  gethan  : »Mon  bon 
dieu,  faitte  que  le  coup , que  je  vais  donner  a vostre  servante,  la 

m 

corige  et  la  rende  sage!«  Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.  Ich  gehe 

♦ . 

* Vergl.  baud  II,  s.  7 VS. 

£lUabeth  .Charlotte.  Ib 
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zu  meiner  dochter  ins  opera»  nachdem  ich  Eüch  werde  ambrassirt 
haben  undt  versicliern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


903. 

« 

A raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  3 April  1718  (N.  64). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  Mertz  cntpfangen,  worauf!’  ich  heütte  hoffe  ordent- 
lich zu  andtw’ortten,  ob  es  schon  ein  wenig  spilt  ist;  den  ich  auch 
ahn  die  königin  von  Preüssen  habe  schreiben  undt  andtwortten 
müßen.  Wie  ich  sehe,  so  müßen  Eüch  noch,  wie  Ilir  mir  geschri- 
ben,  noch  5 von  meinen  schreiben  gefehlt  haben,  wie  Ihr  auß  dießera 
Schiffer  secht.  Ich  bin,  gott  lob,  zimblicli  exact  in  waß  ich  ver- 
sproche[nJ,  undt  wie  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  versprochen,  nie  keine, 
post  zu  verfehlen , ich  sey  den  kranck  oder  gar  todt , so  kont  Ihr 
all  mein  leben  darauf!  bawen.  Noch  eine  tritte  ursach , so  ärger, 
alß  beyde,  wehre  undt  wo  mich  gott  vor  behütten  wolle,  wehre, 
wen  ich  in  große  betrübtnuß  fallen  solte  undt  von  meinen  kin- 
dern  verliehren  solte.  In  dießer  wochen,  wo  wir  eintretten  wer- 
den , wirdt  mein  dochter  wieder  weg.  Der  hertzog  hatt  wie  ein 
ehrlicher  man  sein  wordt  gehalten;  den  vorgestern  war  es  G Wo- 
chen , daß  sie  hir  sein.  Die  zeit  ist  mir  baldt  vorbey  gangen. 
Daß  muß  ich  gestehen,  daß  meine  dochter  gar  nicht  von  der  hitzi- 
gen natur  ist,  wie  die  weiber  hir  sein,  sondern  sehr  de  sang  froid 

undt  gar  nicht  zur  desbeanche  geneigt , hatt  abscheü  vor  alles , so 
* 

unehrlich  ist  undt  kan  sichs  nicht  getrosten , ihr  vatterlandt  so  ge- 
endert  zu  rinden.  Ich  habe  schon  oft’t  gedacht,  daß,  wen  Teütsch- 
landt  solche  abscheüliche  conduitten  erfahren  wirdt,  wie  jetzt  in 
Frauckrcich  Vorgehen  , ob  sie  es  nachmachen  werden , oder , wie 
billig  were,  abscheü  davor  haben  werden.  Ich  glaube,  es  wirdt  ge- 
theilt  werden;  etliche  Werdens  nachmachen  undt  andere  nicht.  Gott 
gebe,  daß  von  denen,  so  es  heßlich  rinden  werden,  die  meisten  sein 
mögen ! Hir  wirdt  Ewer  wünsch  so  baldt  nicht  erhört  werden. 
Ich  habe  keine  hoffnung,  mein  leben  keine  enderung  hir  zu  erleben; 
den  es  kan  keine  kommen,  biß  der  könig  gcheüraht  wirdt  undt 
eine  raisonable  königin  alles  wider  in  die  rechten  schrancken  bringt. 
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Ihr  müst  die  affairen  lieben , sonsten  were  es  nicht  möglich,  nach- 
dem Ihr  vor  aller  Ewer  inülie  so  viel  und4nckharkeit  bey  Ewerm 
Schwager  gefunden,  daß  Ihr  Eücli  wider  resolviren  köntet,  [Euch] 
mitt  denen  suchen  zu  plagen.  Ich  bin  fro,  daß  die  printzes  von 
Sultzbach  einen  printzen  bekommen ; daß  macht  mich  liotfen , daß 
Churpfaltz  alm  keinen  uarischen  heüraht  gedencken  wirdt.  Ich  bitte 
Euch,  sagt  mir  doch , liebe  Louisse ! die  fürstin  von  Nassau-Sigen, 
ist  sic  nicht  daß  freüllen  von  Hohenlohe,  worin  Churpfaltz,  alß  er 
noch  printz  Carl  war,  so  verliebt  geweßen  undt  mitt  aller  gewalt 
hatt  heürahten  w'ollen  undt  geheüraht  bette,  wen  die  keyßerin,  seine 
fraw  Schwester,  es  nichi  gehindert  hctte.  Es  ist  keine  vexirerey 
mitt  verrengten  fußen  , es  dawert  gar  lang , ehe  man  wider  heill 
wirdt,  Mau  muß  .sich  sehr  schonnen;  den  fengt  cs  einmahl  ahn,  in 
die  geschwulst  zu  kommen,  so  wehrt  es  jahr  undt  tage.  Ich  muß 
nun  auch  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen.  Hießen  abcndt 
werde  ich  zeit  geiiung  haben,  dießen  brieff  außzuschreiben ; den  alle 
specktacle  haben  ein  endt  biß  nach  Quasimode.  Daß  wirdt  mir  heUtte 
undt  zukünlftligen  donnerstag  mehr  zeit  geben,  Eüch  zu  entretenireu, 
welches  doch  erst  spät  wirdt  geschehen;  den  nach  dem  eßen  fahre 
ich  ins  closter,  nach  dem  closter  werde  ich  zu  madame  d’Orleans 
nndt  Euch  erst  hernach  schreiben.  Heütte  morgen  werde  icli*  in 
kirch  undt  von  dar  zum  könig. 

Soutag  abendts,  umb  halb  7 abendts. 

Wie  ich  von  madame  d’Orleans  herauff  kommen  undt  schreiben 
wollen,  ist. madame  de  Berry  herein  körnen  mit  allen  ihren  damen, 
umb  hir  auflf  ihren  ...  zu  wartten,  dem  sie  dießen  abendt  zu  naclit 
eßen  gibt  mitt  ihren  damen.  Sie  haben  eine  gutt  stundt  hir  ge- 
wahrt, drumb  schreibe  ich  so  spät,  liebe  Louise!  Ich  weiß  gantz 
undt  gar  nichts  netics , alß  daß  gestern  eine  abscheuliche  sach 
Vorgängen.  Ein  kutscher  hatt  seinen  herrn  mit  insolentz  seine 
gagen  gefordert.  Sein  herr  sagte:  *>Tu  est  ivre  aujourdhuy,  je  tc 
les  donneres  demain.«:  Der  kutscher  wirdt  böß,  reist  seinen  herrn 

seinen  degen  auß  der  scheydt  undt  will  ihn  erstechen.  Der  herr 
weicht  auß,  erdapt  den  gutschen  umb  den  bdb,  reist  i[h]m  den  degen 
auß  der  handt  undt  stöst  in  zur  thUr  binauß;  der  kutscher  geht  im 
hoff,  der  herr  nimbt  ein  stock,  den  kutscher  zu  schlagen;  der  kut- 
schcr,  so  stärcker  war,  alß  der  herr,  wirfft  den  herrn  übern  hauffen. 
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ertapt  ihn  boy  den  haaren  , die  er  lang  hatte , schlept  ihn  den 
gantzen  hoff  liemmb,  geht  hernacli  zu  einem  procurater  undt  macht 
seinen  herrn  einen  protzes , welchen  der  kutscher  verlohren  undt 
condamnirt  wardt,  ahm  carcan  * gesetzt  zu  werden.  Der  kutscher 
rufft  liverey  zu  hülff , 1000  laquayen  rotten  sich  zusamen , ziehen 
den  kutscher  auß  dem  carcan,  sambleu  stein  undt  kommen  anff  deß 
kutschei*s  herrn  hauß,  daß  sie,  so  zu  sagen,  belagern,  undt  zerschla- 
gen daß  hauß  so  abschetillig,  daß  wetter  fenster,  noch  Spiegel 
drinen  gantz  geblieben.  Der  herr  halt  sich  im  keller  salvirt,  einen 
von  seinen  laqueyen  gesagt,  den  guet  a clieval  zu  hollen.  Wie  der 
ist  kommen,  haben  die, laquayen  fortgefahrert,  raitt  steinen  zu  werffen; 
aber  le  guet  ist  auff  die  zu  pferdt  zugerent,  -hatt  etlich  gefangen, 
drey  seindt  geblieben  undt  viel  verwundt.  Die  gefangen  sein,  wer- 
den woll  gehengt  werden , insonderheit  der  insolente  kutscher. 
Adieu , hertzliebe  Louise ! Ich  arabrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
werde  Eüch  all  mein  leben  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


904. 

Paris  den  7 Apiill  1718,  uinb  8 morgendt«  (N.  65). 

I 

Hertzallerliebe  Louisse , umb  Eüch  zu  erweißen  , daß  ich  initt 
meinen  willen  nie  keine  gelegenheit  verseümen  werde , Eüch  zu 
schreiben,  so  thue  ich  es  heütte  undt  mitt  rechten  schwehren  undt 
wehemühtigen  hertzen ; den  morgen  wirdt  meine  dochter  mitt  ihrem 
herrn  wider  weg.  Dießes  wirdt  ein  langer  abschiedt  sein;  den  ich 
glaube  nicht , daß  wir  uuß  unßer  leben  wider  sehen.  Solche  ge- 
dancken  machen  einem  daß  hertz  sehr  schwer.  Aber  last  unß  von 
waß  anderst  sprechen ! dießes  ist  zu  bedrübt.  Gestern  abendts 
zwischen  8 undt  9 Uhr  hatt  man  mich  mitt  Ewer  liebes  schreiben 
vom  2()  Mertz,  no  25,  erfreüet , worauff  ich  hiemitt  andtwortten 
werde;  sehe  gern,  daß  Ihr  meine  brieffe  nun  gar  richtig  bekompt. 
Ihr  könt  leicht  wißen,  liebe  Louisse,  wen  Eüch  von  meinen  schrei- 

♦ 

* oaroan , balseUen  , prangcr;  er  sollte  an  den  pranger  gestellt  werden. 
**  Le  »Journal«  de  Barbier,  t.  I,  12  uiars  et  15  noveuibre  1721,  raoonte  des 
oiroonstanoes  semblablos.«  6.  Brunet  I,  s 392,  anmerkong  1. 
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ben  fehlt , oder  * solle  icli  anch  gleich  ahn  dem  chiflfer  fehlen,  den 
ich  schreibe  Eüch  alle  donnerstag  undt  alle  sontag;  also  könt  Ihr 
leicht  in  Eweren  callender  außrechnen,  den  wie  vielten  mein  schrei- 
ben soll  datirt  sein.  Seyder  meinen  purgiren  ist  mir  der  apetit 
gantz  vergangen.  Es  wirdt  doch  übermorgen  schon  3 wocheu  sein, 
daß  man  mich  purgirt  halt.  Es  ist  mir  doch  nicht  übel,  nur  daß 
mir  vor  dem  Heisch  eckelt  undt  es  mühe  zu  schlucken  habe.  Ich 
habe  die  3 wochen  her  schir  von  nichts,  alß  austern  undt  salat, 
gelebt;  waß  drauß  werden  wirdt,  mag  die  zeit  geben,  bin  doch  sonst 
woll  undt  gesundt.  Der  geschwulst  von  meinen  schenckeln  halt 
augensclieinlich  abgenohmen.  Wen  ich  nicht  trawerig  bin,  schlaff 
ich  woll,  kan  also  nicht  wißen,  waß  es  ist.  Mein  dockter  ist  selber 
drüber  verwundert.  Ich  bin  gantz  in  keinen  sorgen  deßwegen.  Mein 
dochter  ist  langer  geblieben,  alß  ich  es  hette  hoffen  können;  je- 
doch so  touchirt  mich  ihr  wegziehen  sehr.  Man  gewout  sich  leicht 
ahn  waß  gutt  ist,  aber  nicht  so  woll  ahn  waß  schlim  ist.  Ich  sage 
alß:  »Ich  will  nicht  mehr  davon  reden«,  undt  komme  doch  wieder 
drauff.  Daß  geht  nach  dem  teütscheu  sprichwordt:  *Weß  daß 

hertz  voll  ist,  geht  der  mundt  über.«  Diß  sprichwordt  ist  auch  auff 
frantzösch:  »D’abondance  du  coeur  la  bouche  parle.«  Man  ist 

Obel  in  Hollandt  von  meiner  dochter  reiße  bericht.  Sie  hatt  nie 
lenger,  alß  ihr  herr,  bleiben  sollen.  Sie  hatt  ihren  herrn  hertzlich 
lieb  undt  ist  doch  gar  nicht  jalous;  daß  kan  ich  nicht  begreiffen, 
ich  muß  es  gestehen.  Aber  ich  lobe  sie  drumb,  den  mitt  trawerig- 
keit  undt  Jalousie  recht**  man  nichts  anderst  auß,  alß  sich  unwehrt 
zu  machen.  Es  ist  woll  35  Jahr,  daß  ich  mich  ahn  deß  nachmit- 
tags-schlaffen  gewohnt  habe;  also,  wen  ich  nachts  übel  geschlaffen, 
ist  es  kein  groß  wunder,  noch  kranckheit,  wen  ich  nach  dem  eßen 
ein  wenig  schlaffe.  Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche  danck  in***  Eüch 
gar  sehr,  liebe  Louise!  In  Englandt  will  noch  nichts  zum  gutteu 
rutschen.  Deß  königs  reiß  nach  Hannover  ist  verschoben;  er  wirdt 
aber  auß  Londen  auffs  landt  nach  Kensington  jindt  von  dar  nach 
Hamptoncour.  t Die  printzes  schreibt  mir  vom  31/20  Mertz,  daß 
alles  noch  im  alten  standt;  allein  mylord  Sterce  ff  hatt  mir  vor- 
gestern gesagt,  er  bette  ein  wenig  hoffnung,  mir  haldt  beßere  zeit- 
tnngen  zu  sagen  können.  Gott  gehe  es!  Alle  menschen  rühmen 
. * 

* ? und.  *•?  richtet,  **•  ? ich.  t Hamptonoonrt,  ft  Stairs. 
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die  duchesse  de  Münster;  aber  offt  geht  es  nach  den  2 frantzösche 
Sprichwörter:  »Les  honneurs  changent  les  moeurs<  nndt  »En  man- 
geant  Tapetit  vient.-*  Gott  gebe,  das  meine  sittation  * nicht  war 
mag  wei*den  in  Englandt!  Ihr  habt  doch  groß  recht,  Eüch  nicht 
mitt  allen  Ewern  einkommen  ahn  ihrem  platz  zu  wünschen;  undt 
weilten  ich  eben  in  die  sprichwortter  kommen  bin,  muß  ich  doch 
noch  sagen,  daß  ich  sehe,  daß  Ihr  von  dem  meinung  seydt:  »Que 
bonne  renomee  veaut  inieux  que  ceinture  doree;«  undt  daß  ist  war, 
den  bonne  renomee  ist  gutt  vor  dieße  undt  jenne  weldt,  gelt  aber  nur 
gutt  vor  dieße  weit,  den  man  kan  es  nicht  mitt  in  jenne  weit  nehmen. 
Wo  sein  den  Ewers  brudern  Carl  Moritz **  Sachen  hinkommen?  Habt 
Ihr  den  nicht  von  ihm  geerbt?  Es  solte  jaEüch  eher,  alß  Ewern  neu-  ' 
vcu,  getroffen  haben.  Wir  haben  nichts  neües  hir.  Madame  d’Orlean 
wirdt  je  Icnger,  je  beßer,  leydt  einen  gar  großen  hunger.  Man  halt 
ihr  den  brottkorb  mtißen  höher  hencken;  den  sie  halt  sich  schon  ein- 
mahl die  coliq  wider  geben,  weillen  sie  zu  viel  geßen  hatte ; den  diß 
mensch  kan  unerhört  freßen,  heit  daß  von  vatter  undt  mutter.  Ihre 
dochter  seindt  auch  so,  sie  freßen,  biß  sie  kotzen,  undt  freßen  gleich 
wider  drauff,  findt  ich  eckelhafft.  Wir  haben  nichts  neües  undt 
Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwort.  Dießen  naclimittag  fahre 
ich  mitt  meiner  dochter  zur  großhertzogin ; den  I.  L.  wollen , daß 
ich  alle  donnerstag  zu  ihnen  fahren  solle.  Ich  werde  aber  2 don- 
nerstag  sein,  daß  es  nicht  wirdt  geschehen  können;  den  über  8 tag 
da  werde  ich  zum  h.  abendtmahl  gehen,  wilß  gott.  Adieu,  hertz- 
allerliebe Louisse ! Meine  künfftige  brieffe  vom  palmsontag  undt 
gründonnerstag  werden  gar  kurtz  [ausjfallen ; den  man  muß  selbige 
tage  schier  [den]  gantzen  tag  in  den  kirchen  sein.  Nach  ostern  hoffe 
ich  es  wider  einzubringen,  den  den  25  werde  ich  nach  St  Clou,  alwo 
ich  ruhiger  Eüch  werde  versichern  können,  liebe  Louisse,  wie  daß 
ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalt,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


905. 

Paris  den  10  April,  palmsontag,  1718,  umb  6 morgendts  (N.  66). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  ist  meine  dochter  undt  ihr 

★ 

* citatioii,  anfühning.  **  Vergl.  baml  I,  s.  530. 
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herr  nmb  9 niorgendts  wider  weg,  daß  benimbt  mir  so  ein  ein  wenig 
den  schlaiT.  Ich  bin  gestern  auch  gar  früh  sclilatfen  gangen,  kan 
also  auch  woll  wieder  früh  auffstehen,  bin  gleich  nach  10  zu  bett. 
Ich  muß  gestelien,  daß  mir  dießer  abschidt  sehr  nahe  gegangen  ist; 
den  gott  weiß , wen  wir  einander  \vider  sehen.  Letzte  reiß  war 
Monsieur*  s.  noch  im  leben;  der  war  damahlen  viel  jünger,  alß 
ich  nun,  undt  sie  hetten  ihn  doch  nicht  wider  gefunden,  wen  sie 
gleich  zweyjahr  nach  ihrer  abreiß  wider  körnen  wehren  wehren,  wie  sie 
nun  versprechen  zu  thun;  also  mögen  sie  mich  auch  woll  nicht 
wider  finden.  Mein  dochter  war  bey  dem  abschidt  sehr  touchirt; 
der  hertzog,  ihr  herr,  hatte  auch  die  threnen  in  den  äugen.  Gestern 
habe  ich  schon  einen  brieff  von  ihr  bekonien.  Sie  scheinen  beyde 
sehr  content  von  ihrer  reiß  zu  sein  undt  wir  hir  seindt  auch  sehr 
content  von  ihnen.  Man  kan  sagen , daß  alles  woll  abgangen  ist. 
Die  7 Wochen  seindt  mir  gar  geschwind!  vorbeygangen , wie  leicht 
zu  glauben  ist.  Ich  habe  ^meiner  dochter  schon  2 mahl  geschriben, 
heütte  wird!  cs  daß  3te  inald  sein,  aber  erst  dießen  abendt,  wen 
ich  auß  dem  dosier  werde  kommen  sein.  Drumb  schreibe  ich  Eüch 
heütte  so  frühe,  den  nacli  8ten  muß  iclj  mich  ahnziehen;  den  umb 
10  muß  ich  in  die  pfarkirch,  daß  wirdt  biß  nach  12  wehren.  Umb 
1 eße  ich  zu  mittag,  gegen  3 uhr  muß  man  wider  in  die  kirch,  werde 
erst  gegen  6 abendts  wider  kommen,  muß  alßden  meine  vissitte  bey 
madame  d’Orleans  ablegen , die  gestern  medecin  genohmen  hatt. 
Sie  ist  zwar  nun  woll,  sicht  doch  gar  übel  auß  undt  so  veralt,  daß 
mau  I.  L.  eher  60,  alß  40,  Jahr,  die  sie  hatt,  geben  solte.  Gestern, 
alß  ich  wieder  von  ihr  kam  undt  ahn  mein  dochter  durch  monsieur 
de  Spada,  meiner  dochter  Chevalier  d’honneur , schriebe,  den  sie 
nnß  von  Viller-Cotteres  **  hergeschickt  hatte  , wo  sic  freytag  ge- 
schlaffen  ...  Es  ist  16  frantzöscher  meillen  von  Paris,  umb  es  auff 
tcutsch  zu  rechenen,  8 gutter  stundt  von  hir.  Es  ist  ein  hübsch  ge- 
mächlich schloß,  so  meinem  sohn  zugehört;  bin  offt  mitt  Monsieur 
dort  geweßen;  es  ligt  in  einem  schönnen,  großen  waldt.  Der  eintzige 
fehler  dort  ist , daß  man  weit  muß  waßer  hollen , es  deücht  nichts 
dort,  undt  es  ist  weder  bach,  noch  fluß  dortten.  Im  gartten  seindt 
doch  brunen;  wo  man  daß  waßer  hergeleydt  hatt,  weiß  ich  nicht. 

♦ 

* Philipp«  d«  Franoe,  duu  d’Orl^aiis,  geoaunt  Mnnnicur,  dor  gemahl  von 
Klieabeth  Charlotte.  *•  Viller-s-CotereU. 
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Der  könig  s.  karamc  mir  dort  entgegen  , wie  ich  in  Franckreich 
kam.  Aber  bieniitt  genung  von  Viller-Cotteres  gesprochen,  komme 
wider  auflf  waß  ich  von  gestern  sagen  weite,  nchmblich  daß  ich,  alß 
ich  ahn  mein  dochter  durch  monsieur  de  Spada  geschrieben,  welcher 
beßer  ostereichs,  alß  itallienisch,  kan  (den  er  ist  gar  klein  bey  der 
reine  duchesse  * [als]  page  erzogen  worden),  Ew[e]r  liebes  schreiben 
vom  29  Mertz , no  26 , entpfangen  habe.  Ich  befinde  mich  zwar 
woll,  allein  mein  apetit  ist  mir  noch  seyder  meiner  medecin  nicht 
wider  kommen , ob  es  zwar  schon  heütte  über  3 wochen  ist , daß 
ich  sie  genohmen;  aber  daß  wirdt  schon  woll  wider  kommen.  Ma- 
dame d’Orlean  ist  daß  contrarie,  sie  hatt  sich  mitt  zu  viellem  eßen 
schon  wider  einmahl  krannk  gemacht;  sie  hatt  einen  starcken  apetit. 
Mich  deücht,  daß  unßerc  brieffe  nun  gar  richtig  gehen.  Gott  gebe, 
daß  es  dauern  mag!  Ich  muß  woll  von  nöhten  gehabt  haben,  pur- 
girt  zu  werden;  den  es  mich  noch  14  tag  hernach  hatt  alle  tag,  ob 
ich  schon  schir  nicht  geßen,  3 [ojder  gar  4 mahl  deß  tags,  met  ver- 
löff,  met  verlöff,  wie  die  alte  fraw  von  Woltzogen  alß  pflegt  zu  [sa- 
gen],* purgirt  hatt,  undt  es  ist  unglaublich,  wen  mans  nicht  ge- 
sehen bette,  waß  eine  große  menge  von  purer  galle  von  mir  gangen  ist. 
Daß,  glaube  ich,  ist  ursach,  daß  ich  so  Widerwillen  zum  eßen  habe. 
Es  were  mir  leydt  umb  meines  sohns  gemahlin  geweßen.  Erstlich 
so  lebt  sie  so  woll  mitt  mir,  alß  es  ihr  humor  erlaubt,  aber  zum 
andern , wen  sie  gestorben'  wehre , weren  mir  ihre  kinder  auff  den 
halß  gefahlen,  undt  medger  woll  erziehen  in  dießen  landt,  ist  eine 
schwere  sach,  so,  wen  mans  recht  will,  wie  sichs  gehört,  wenig  ruhe 
gibt,  undt  in  meinem  alter  hatt  man  ruhe  von  nohten.  Die  3 von 
den  erwackseneii  dochter***  ist  gar  eine  dolle  humel,  mitt  deren  ich 
viel  handel  bekommen;  sie  hatt  möglichsten  fleiß  schon  ahngew'endt, 
ihre  fraw  mutter  undt  eiste  Schwester  mitt  ihrem  herrn  vatter  zu 
brouilliren,  ist  falsch,  wie  der  teüffel , undt  stehet  mir  gar  nicht 
■ ahn , würde  also  mein  überiges  leben  mitt  quäl  zugebracht  haben, 
undt  waß  weiß  ich,  ob  mein  sohn  nicht  noch  eben  so  einen  dollen 

mißheüraht  wider  würde  gethan  haben;  den  die  Frantzoßen,  undt 

♦ 

* ? duobesso  royalo,  Anne  Marie  d’Orlöans,  berzogin  von  Savoien,  naobber 
königin  von  Sardinien,  zuerst  Madotnoisellc,  dann  Madame  Royale  und  Madame 
la  Duobesso  royalo  genannt,  die  gemablin  Victor  Amadeus  II.  **  Vorgl. 
band  II,  s.  811.  Cbarlotto  Agla^  d’Orl6ans , mademoisello  de  Valois. 

Vergl  oben  s.  220.  221. 
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insonderheit  mein  sohn  , fragen  nach  keinen  mißheüraht , welches 
mich  noch  mitt  neüen  schmertzen  würde  sterben  machen.  Also  habe 
ich , wie  Ihr  secht , woll  ursach  gehabt , über  inadame  d’Orleans 
kranckheit  zu  erschrecken  undt  in  sorgen  zu  sein.  Were  madame 
d’Orleans  vor  10  Jahren  gestorben,  würde  ich  michs  leich[t]er  zu 
trösten  gehabt  haben ; den  aißden  würde  der  könig  vor  alles  ge- 
sorgt haben , aber  nun  ist  es  gar  keine  zeit.  Zu  sagen  , daß  ich 
Eüch  nicht  übel  nehmen  solle,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  frey  mitt  mir 
sprecht,  ist  woll  ein  ohnnohtig  compliment;  den  ich  liebe  nichts 
raehrers , alß  daß  man  frey  von  hertzen  mitt  mir  spricht.  Ich 
schicke  Eüch  hirbey  die  40  francken  vor  die  schachte!  mitt  dem 
talck ; den  2 alten  Louis  d’or  machen  just  40  francken  hießiges  gelt, 
undt  ein  Louis  d’or  neuf  mach[t]  30  francken  undt  die  2 neüe 
thaller  jeder  5 francken,  daß  macht  just  die  40  francken,  so  2 alte 
Louis  hir  machen.  Weillen  sie  so  wollfeil  sein,  so  bitte  ich  Eüch, 
last  mir  noch  2 machen,  aber  alle  beyde  unterschicdtliche  tiguren! 
Es  hatt  keine  groß  eyll,  sie  mögen  sie  nach  ihrer  gemachlichkeit 
machen.  Ich  bezahle  es  Eüch , liebe , damitt  ich  Eüch  mehr  co- 
missioncn  geben  mag' ; den  sonsten  were  es  kein  spaß , Eüch  co- 
inissionen  zu  geben,  wen  Ihr  Eüch  damitt  incommodiren  wollet; 
zudem,  so  ist  es  auch  nicht  vor  mich,  sondern  nur  umb  wegzugeben. 
Ich  finde  es  nicht  thewer,  hir  würde  man  es  zweymahl  thewerer 
verkauffen.  Die  beydcn  müßen  gantz  different  sein  vcn  denen,  so 
Ihr  mir  schon  geschickt.  Ich  finde  cs  so  artig,  daß  mich  wunder 
nimbt,  wie  es  nicht  mehr  im  schwang  geht.  Aber  es  schlecht  8, 
ich  muß  mich  ahnziehen,  umb  in  die  kirch  zu  geh[c]n.  Adieu  den 
biß  auff  dießen  abendt!  da  hoffe  ich  P’üch  noch  ein  stündtgen  zu 
entreteniren,  liebe  Louisse,  undt,  so  viel  mir  möglich  sein  wirdt, 
ferner  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten. 


Sontag,  umb  «nff  10  ur  morgendtfl. 

Ich  bin  nun  gantz  ahngezogen,  aber  weillen  ich  noch  eine  viertel- 
stundt  habe,  ehe  ich  in  kirch  fahre,  will  ichs  noch  ahnwenden,  Eüch 
zu  entreteniren,  liebe  Louise!  Ich  habe  noch  nicht  mitt  dem  Car- 
dinal de  Noaille  gesprochen,  weiß  also  noch  kein  wordt  von  der 
fürstin  von  Siegen  .printzes.  Hir  spricht  kein  mensch  von  ihr,  weiß 
auch  nicht,  daß  sie  zu  Paris  ist.  Carnaval,  wie  nun  hir  sein,  können 
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nicht  viel  kosten;  den  die  niasquerade  bestehet  in  einen  taffeten 
domino , ein  bleich , langnabig  niasque  auflf  die  ittalliensche  undt 
venitianeschc  manir  mitt  einem  hart  von  allerhandt  färben,  daß 
seindt  keine  the[n]re  wahren.  Ihr  seydt  Ewer  leben  nicht  coquet 
geweßen;  weret  Ihr  es  geweßen,  liebe  Louisse,  so  würdet  Ihr  be- 
greiffen,  wie  man  allezeit  divertissementen  suchen  will;  den  dieße 
personneii  dennkeu  wenig , waß  ihre  Schuldigkeit  erfordert.  Wen 
die  cordel  zu  starck  gespant  ist,  muß  sie  brechen.  Man  kan  nicht 
allezeit  ernstlich  sein,  aber  es  ist  ein  großer  unterschiedt  in,  sich 
etlichmahl  verenderung  zu  geben,  oder  ahn  nichts,  alß  divertisse- 
menten, zu  gedencken,  wie  alle  coquetten  thun;  sie  wollen  alle  sehen 
undt  gesehen  werden.  Es  geht  mir  wie  Eüch , ich  bin  nirgendts 
lieber,  alß  in  mein  cammer,  wo  ich  mich  ahngenehmer  amussiren 
kan,  alß  in  den  grösten  divertissementen.  Biß  morgen  über  14  tag 
werde  ich  in  meiner  einsambkeit  nach  St  Clou,  erfreüe  mich  recht 
drauff.  Die  see  ist  mir  in  allem  zuwider,  wens  auch  nur  were,  daß 
sie  die  brieffe  so  gar  langsam  übergehen  macht.  Ich  kan  nicht  be- 
greiffen,  wie  der  duc  de  Schonburg  so  gesandt  leben  kan  mitt  dem 
unordentlichen  eßen  undt  schlaffen,  wie  er  thut.  Die  printz[essin] 
von  Wallis  findt  Ewere  jüngste  niepcc  nicht  so  ahngenehm,  alß  der 
graff  Degenfeit  sie  findt;  aber  cs  ist  beßer  vor  sie,  daß  dießer  sie 
ahngenehm  findt , mitt  wem  sie  zu  leben  hatt , alß  <lie  printzes. 
Ihr  müst  nicht  glauben,  daß  der  könig  von  England!  waß  ungefor- 
dert  vor  graff  von  Degen  feit  thun  wirdt.  Der  duchesse  de  Schores- 
burg  * bruder  ist  gehengt  worden,  hatte  es  woll  verdint.  Vor  edel- 
leütte  ist  es  doch  eine  heßliche  sage,  **  ahm  galgen  zu  zaplen.  Es 
würde  unßerer  konigin  von  Sicillien  freüen,  ihr[e]n  herrn  sohn  woll 

verheüraht  zu  sehen;  den  sie  kan  die  mißheürahten  so  wenig  ley- 

$ 

den,  alß  ich.  Ich  wünsche  sehr,  daß,  waß  ich  ahn  Churpfaltz  ge- 
schrieben, Eüch  nutzen  möge;  auft'  wenigst  secht  Ihr  doch  meinen 
gulten  willen  undt  daß  ich  gethan , waß  hey  mir  stehet.  30  in. 
thaller  undt***  ein  magnifiq  pressent.  Es  ist  gewiß,  daß  cs  ein  groß 
glück  ist,  einen  printzen  auff  die  weldt  gebracht  zu  haben;  wen  er 
nur  leben  bleibt!  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  .dnrehauß  be- 
antwortet, undt  weillen  wir  gar  nichts  neües  hir  haben,  werde  ich 
weitter  nichts  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen 

♦ 

* Shrowgbury.  *♦  ? «nohe.  ***  ? sind. 
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lieb  belialten  werde. 


Elisabeth  Charlotte. 


90(i. 

A mad.  Louise,  raugraffiii  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  14  April  1718  (N.  67). 

Hertzallerliebe  Louise,  alleweill  schlecht  es  10  morgendts.  In 
dießen  augenblick  komme  ich  auß  der  pfarkirch  , wo  ich  zum  h. 
abendtmahl  gangen  bin;  den  es  i»t  heütte  hir  gründonnerstag.  Ge- 
stern abemlts  habe  ich  Flwcr  liebes  schreiben  vom  2 April,  no  27, 
entpfangen,  worauff  ich  in.  dießem  augenblick  andtwortten  werde. 
Ich  kan  nicht  begreiflfcn,  wie  5 von  meinen  schreiben  Euch  zugleich 
außstehen' können.  Wo  müßen  sie  den  auffgehalten  werden?  L'mb 
den  leib  zu  ernehren,  muß  waß  soliders  sein;  man  mag  so  woll  zu- 
frieden sein,  alß  man  immer  will,  wen  man  mitt  einen  Iehr[e]n  ina- 
gen  ist,  zieht  er  starck.  Ich  vor  mein  theil  bin  genung  recompen- 
sirt,  liebe  Louisse,  wen,  waß  ich  thue,  F^üch  gefählt  undt  ahngenehm 
ist;  mehr  begehre  ich  nicht,  liebe  Louisse,  undt  halte  mich  vor 
woll  bezahlt,  wen  Ihr  nur  von  meiner  freündtschafft  versichert  seydt 
undt  ich  sehe,  daß  ich  bey  Eüch  hiedurch  meine  versprechen  halte, 
so  ich  I.  G.  s.,  Jiiein  herr  valter,  gethan  (alß  ich  leyder  von  Straß- 
burg weg  geinust  habe),  F^Uch  kinder  allezeit  lieb  zu  behalten;  daß 
habe  ich  auch  redtlich  gehalten.  Ich  bin  nicht  von  denen , so  sich 
unib  alles  bektinnnern ; aber  waß  mich  touchirt,  endtpfinde  ich  starck, 
insonderheit  wen  es  meine  kinder  betrifft.  Ich  zweyffle  nicht,  liebe 
Louisse,  daß,  wens  mir  nach  F^wern  w'unsch  gehn  solte , daß  ich 
nicht  gar  glücklich  sein  würde ; den  ich  bin  gantz  von  Ewerer 
freündtschafft  persuadirt,  liebe  Louise,  undt  Ihr  seydt  von  gar  zu 
gutt  naturel,  umb  Flwere  Schwester  nicht  lieb  zu  haben  undt  guts 
zu  wünschen.  Ihr  werden  auß  meinem  brieff  von  verliehenen  son- 
tag  ersehen  haben,  lieb  Louise,  wie  mein  dochter  den  freytag  vor- 
her, alß  nchmlich  morgen  wirdts  H tag  sein,  daß  sie  weg.  Den 
3ten  tag,  alß  nehmblich  den  palmensontag , wie  sie  nach  Bar  ge- 
reist sein,  betten  sie  schir  den  halß  gebrochen ; den  ihr  kütschgeii 
ist  abscheülich  umbgeworffen  worden.  Der  hertzog  undt  mein  dochter 
haben,  gott  seye  danck,  kein  schaden  bekommen,  noch  sich  wehe 
gethan , aber  madame  de  Craon  halt  eine  contussion  ahm  kopff  be- 
kommen, so  doch  nicht  gefährlich  ist.  Ich  bin  recht  in  sorgen  vor 


236 


meine  fraw  baß,  madame  la  printzesse ; * den  I.  L.  seindt  kranck 
undt  in  einer  so  erschrecklichen  betrübtnuß,  die  nicht  zu  beschrei- 
ben ist,  den  sie  hatt  vergangen  inontag  plötzlich  ihre  fraw  dochter, 
die  duchesse  de  \^ndosme,**  verloliren.  Madame  la  princesse  sorgt 
vor  iliro  seele,  den  sie  hatt  nicht  ahn  gott  dencken  können,  hatt 
gleich  den  verstandt  verlohren,  es  ist  ein  art  von  schlag,  so  sie  grührt 
hatt.  ***  Aber  es  ist  gewiß , daß  sie  nicht  so  heyllig  gelebet  hatt, 
daß  es  nicht  gefährlich  sein  solte , so  plötzlich  zu  sterben.  Gott 
wolle  der  armen  madame  la  printzesse  beystehen  undt  sie  trösten ! 
den  sie  meritirts,  ist  gar  sehr,  ist  eine  rechte  fromme,  tugendtsame 
ftirstin,  die  all  ihr  leben  wie  ein  engel  jjelebt  undt  wie  ein  raartir 
mitt  ihrem  herrn  gelebt  hatt;  den  es  war  der  wunderlichste  bumor 
von  der  welt,f  nun  machen  sie  ihre  kinder  leyden.  Aber  ich  muß 
eßen  gehen,  den  seyder  6 uhreii  morgendts  habe  ich  nichts  geneh- 
men. Adieu  biß  dießeu  abendts! 


Gründonnerstag,  umb  7 abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  tenebre,  so  man  von  4 
biß  halb  7 gesungen  hatt,  ist  woll  der  betrUbste  gesang,  so  man 
hör[e]n  kan.  Morgen  werden  wir,  gott  lob,  die  letzten  tenebre  vor 
dieß  jahr  habe[n] ; also  ist  nur  nocli  eine  gedult  zu  faßen,  den  alles 
überige  wirdt  nicht  lang,  aber  der  morgendte  tag  wirdt  noch  hart 
halten.  Umb  8 muß  ich  in  die  passionspredig,  von  dar  wirdt  man 
eine  große  raeß  singen  hören,  so  2 stundt  wehren  wirdt,  wo  nicht 
3 stundt.  Ich  glaube  nicht,  daß  wir  vor  halber  1 wider  hir  sein 
werden , undt  nachmittags  wirdt  es  wider  noch  ein  par  stundt 
werben.  Aber  genung  hirvon ! Ich  komme  wider  auflF  Ewer  liebes 
schreiben , wo  ich  heütte  . . . Wir  wahren  heütte  morgen  geblieben 
ahn  madame  la  princesse  ihre  Unglück,  sie  meritirtc  durch  ihre  tu- 
gendt  einen  beßern  standt ; aber  es  geht  schir  ‘in  der  weldt , wie 
daß  teütsche  sprichwordt  sagt:  >Je  größere  hur,  je  großer  glück.« 

♦ 

* Anna  von  Baiern , prinzessin  von  Condö , genannt  Madame  la  Duohosso 
und  Bpüter  Madame  la  Prinoease,  seit  dem  jahre  1709  witwe  von  Henri  Jules 
de  Bourbon,  prinzon  von  Cond<»,  genannt  Monsieur  le  Duc,  nachher  Monsieur  le 
Prince,  dem  sohne  des  großen  Conde.  **  Marie  Anne  de  Bourbon-Cond^, 
Mademoiselle  d’Enghien,  herzogin  von  Vendörae,  geboren  1678,  seit  1710  ge- 
mahlin  von  Louis  Joseph,  herzog  von  VendOnie.  ***  Vergl.  Journal  du  mar- 
<}uis  de  Dangeau  XVII,  s.  286.  ' f Vergl.  band  II,  s.  93. 
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Madame  de  Berrj’  ist  magnific  in  allen  ihr[e]m  thun.  Ich  habe  heütte 
alle  nonen  in  vollen  threnen  gefunden , gesehen  zu  haben , mitt 
welcher  devotion  I.  L.  in  dem  closter  heütte  morgen  zum  abendt- 
mahl  gangen  sein.  Madame  d’Orleans  ist  wider  gesundt,  aber  ein 
wenig  matt,  doch  auch  in  ihrem  closter  a Montmartre.  Es  hatt  der 
printzes  von  Wallis  6 paquetten  von  mir  wegen  contrarie  windt 
gefehlt,  endtlich  hatt  sie  3 auff  einmahl  bekommen.  Ahn  die  hi- 
storie  von  den  spitzen  habe  ich  sehr  gezw'eyffelt ; den  mich  deücht, 

der  konig  in  Englandt  ist  nicht  gar  curieux , pressenten  zu  thun, 

glaube,  daß  seine  lust  nicht  hirin  bestehet,  habe  derowegen  leyder 
gleich  gesehen,  daß  es  eine  lugen  war,  met  verlöff.  Der  mißver- 
standt  ist  noch  nicht  auffgehoben , welches  mir  von  hertzen  leydt 
ist , ich  fürchte , daß  es  lang  wehren  wirdt.  Ich  bin  w'oll  Ewerer 
ineinung,  daß  alles  seine  zeit  hatt.  Aber  es  schiegt  9 uhr  undt 
inan  kompt  mir  sagen,  daß  mein  nachteßen  fertig,  so  nur  in  einem 
salat  bestehet.  Ich  habe  alle  article  von  Wien  nachgesucht,  aber 
deß  armen  Furie  historie  undt  tragedie  nicht  gefunden ; finde, 
daß  der  bruder,  so  secretarie  bey  der  königin  in  Englandt  worden 
war,  woll  ahnkommen  ik.  Die  duchesse  de  Schoresburg  ist  glück- 

lieh,  ihres  brudern  loß  zu  sein ; er  hatte  ihr  den  todt  geschwohr[e]n. 

Aber  ich  muß  eßen  undt  nach  bett;  den  ich  werde  früh  auffstehen 
morgen.  Gutte  nacht,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalten  [werde!] 

Elisabeth  Charlotte. 


907. 

Paris,  den  h.  ostertag,  17  April  1718,  umb  7 morgendts  (N.  68). 

Hertzallerliebe  Louise , gestern , nachdem  ich  complie  beyge- 
wohnt,  fuhr  ich  zu  madame  la  princesse , welche  noch  kranck  undt 
betrübt  ist;  sie  jammert  mich,  hatt  ein  continuirlich  magen-  undt 
kepffwehe,  auch  halßwehe.  Hernach  kam  ich  wider  undt  man  bracht 
mir  Ewer  schreiben,  liebe  Louise,  vom  5 dießes  monts,  no  28,  wor- 
aufiF  ich  hiemitt  andtwordten  werde ; sehe  darauß,  daß  meine  schrei- 
ben in  9 tag  überkommen;  die  Ewerigen  aber,  wie  Ihr  segt,  be- 
komme ich  2 tag  spätter,  weiß  nicht,  wie  es  kompt;  es  mag  woll 
. ein  wenig  Vorwitz  mitt  unterlauffen.  Ihr  werdet  auß  meine  nach- 
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folgende  schreiben  ersehen  haben , liebe  Louise , wie  daß  meine 
dochter  undt  ihr  herr  wieder  vor  10  tagen  hir  weg  sein;  es  halt 
hart  auff  beyden  seyttcn  gehalten.  Gestern  habe  ich  brieff  von  ihr 
bekommen,  daß  sie,  gott  lob,  frisch  undt  gesundt  wider  zu  Lune- 
ville  ahnkommen  sein;  sie  hatt  mir  ihres  fllsten  sohns  maaß  ge- 
schick[t],  der  morgen  Über  8 tag  erst  1 1 jahr  alt  wirdt  werden.  Er 
ist  just  so  groß ; alß  mein  enckel , der  duc  de  Chartre , so  den 
4 Aug.  just  15  jahr  alt  wirdt  werden.  Ich  fürcht,  mein  enckel  in 
Lotteringen  wirdt  ein  rieß  werden ; den  der  duc  de  jChartre  ist 
niclit  gar  zu  klein  vor  sein  alter.  Meine  lotteringische  kinder  seindt 
alle  starck , die  mutter  ist  auch  gesundt  undt  starck  undt  keine 
faulle  trentlerin,  * wie  madamc  d’Orleans.  Solche  faulheit  ist  nicht 
erhört  worden,  sie  hatt  sich  ein  lolterbett  machen  laßen,  darauff 
ligt  sie , wen  sic  landtsknecht  spilt ; wir  lachen  sie  alle  mitt  auß, 
aber  es  hilfft  nichts.  Sie  spilt  ligendt , sie  speist  liegendt , sie  list 
ligendt , suma , ihr  meistes  leben  bringt  sie  ligendt  zu,  daß  kan 
nicht  gesundt  sein;  auch  ist  sie  allezeit  kranck  schier,  denn  klagt 
sie  den  koplF,  einen  andern  tag  den  magen,  es  fehlt  gar  offt  etwaß. 
Daß  kan  ja  keine  gesunde  kinder  machen;-  jedoch  so  seindt  die  8 
älsten  dochter  gesundt  undt  starck,  <lie  erste  undt  .8  gar  dick  undt 
groß , seindt  menschen  wie  bäum , insonderheit  mademoiselle  de 
Valois.  Aber  hiemitt  genug  von  meinen  enckeln  gesprochen!  Mei- 
ner  dochter  abschidt  hatt  mir  nichts  geschadt;  in**  befinde  mich 
nun,  gott  lob,  gar  woll , will  es  Ewerm  gutten  wünsch  undt  gebett 
vor  midi  zumeßen,  dancke  Kücli,  liebe  Louisse,  von  hertzen  davon.*** 
Zu  Londen  geht  es  mitt  dem  vertragt  gar  langsam  her;  mich 
deücht,  daß  leyder  wenig  parthie  zwischen  herrn  vatter  undt  sohn 
ist.  Der  printz,  der  dießes  weiß,  bette  sich  beßer  vorsehen  sollen, 
aber  junge  leütte  haben  ordinarie  mehr  vivacitet,  alß  jugement, 
undt  wen  daß  ist,  werden  sie  erst  durch  schaden  weiß.  Der  könig 
in  Englandt  ist  mißtreuisch  undt  drucken.  Die  Engländer  seindt 
schlaue  bursch,  sehen  woll,  daß  sie  in  trüben  waßern  fischen  kön- 
nen undt  daß,  so  lang  die  Uneinigkeit  zwischen  vatter  undt  sohn 

werben  wirdt,  der  könig  genung  zu  thun  haben  undt  nicht  dcncken 

* 

^ treudeln , i^ich  mit  uimötbigen  kloioigkeiten  abgeben  und  dadurch  nicht 
vorwärtP,  vom  fleck  kommen ; r,audern  (bei  Adelung  trkndeln).  Sohmellor,  Baje- 
risohes  Wörterbuch  I,  b.  493.  **  ? ich.  **♦  ^ davor.  t d.  h.  der 

Versöhnung  zwischen  vater  und  sohn. 
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wirdt  können,  sich  ihnen  woll  zu  beineistern;  drumb  erhalten  sie 
ihn  in  dem  homor,  der  dem  könig  so  natürlich  ist.  Ich  glaube 
nicht,  daß  er  so  baldt  nach  Hannover  wirdt,  alß  I.  M.  es  woll  selber 
wünschen.  Abbe  de  Boiiquoy*  ist  ein  gutter  edelinan  von  einem 
alten  hauß;  aber  in  Flandern  geben  sich  alle  edelleütte  den  tittel 
von  graffen,  alles  ist  comte  oder  prince  dortten;  aber  daß  gibt  ihnen 
nirgendts  keinen  rang.  Solche  naarn , so  boßhafft  sein , wie  der 
abbe  de  Douquoy,  wirdt  man  baldt  müde,  wunder  mich  alßo  nicht, 
daß  mein  vetter,  der  landtgraff,  ihn  wider  nach  Hannover  geschickt 
hatt. **  Er  ist  arm,  sucht  also  alles  hervor,  gelt  zu  bekommen. 
Ich  glaube  nicht , daß  dcß  keyßers  remonstrans  bey  Cassel  waß 
außrichten  wirdt.  Allzeit  zu  meiner  zeit  piquirten  sich  die  sou- 
vereins , allein  von  gott  zu  despendiren  nndt  keinen  meister  ahm# 
keyßer  zu  haben.  Glaubt  mir,  liebe ! niemandts  rechts  wirdt  hir 
im  landt  raitt  einen  frembten,  wie  monsieur  Bars  ist,  davon  ziehen ; 
aber  Paris  leüfft  voll  von  denen  landtleüfferinen  de  mediocre  vertu, 
uinb  kein  grober  wordt  zu  sagen,  so  sich  comtesse  neuen  undt  tit- 
tilliren,  so  auff  frembt  passen  undt  sie  erdapen;  da  haben  wir  hir 
hundert  historien  von,  nimbt  aber  ordinarie  ein  schiegt  endt.  Gar 
gutte  undt  alte  unverquackelte  geschlechter  seindt  gar  rar  hir;  ich 
kene  keines,  so  gantz  gutt  undt  nicht  mißheüraht  ist.  Daß  ärgert 
mich  recht , insonderheit  wen  sie  hirmitt  so  gar  hoch  hauß  wollen. 
Es  ist  kein  wordt  war,  daß  das  recept  vom  gebrenten  honig  von 
mir  koinpt;  ich  habe  mein  leben  nichts  davon  gehört.  Ich  habe 
noch  der  zeit  nicht  gehabt , die  zeittung  zu  leßen , werde  .sie 
dießen  nachmittags  sehen.  Ich  muß  mich-  nun  baldt  ahnziehen,  den 
mein  sohn  undt  ich  werden  mitt  einander  in  die  pfarkirch  fahren 
initt  Schweitzer  undt  alle  guarden.  Ein  nar , so  vor  etlichen  jahrn 
hir  war,  hieß  daß  marscher  ein  royalite.  Hiemitt  ist  Ewer  schrei- 
ben, liebe  Louisse,  völlig  beantwortet.  Ich  w’eiß  nichts  neües,  werde 
' * 

* Abb6  de  liuquoy.  **  »II  existe  un  rolame  asses  diffioUn  a ren- 

Rontrer,  intitui^ : »Rveoeinent  des  plus  rares,  nu  Histoire  du  sieur  abbe  Jean* 
Alh«rt  d’Archambaud , cnmle  de  Buquoy , singulioroinent  son  evasion  du  Fort 
rKvrque  et  do  la  BastUIe«  (en  fran^ais  et  en  atlemand),  »avec  plusieurs  ouvrages, 
Vers  et  prose,  et  sp^ialoment  la  Game  des  fenimes,«  se  vend  ehe*  .Jean  do  la 
Franchise,  rue  de  la  R^forme , a Bounefoy,  1719.  II  est  question  de  ce  per- 
«onnage  dans  le  livre  do  M.  Gerard  de  Nerval,  »los  lllumin^s.«  G.  Brunet  I, 
>•  394,  anmerkung  1. 
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erst  mein  paquet  dießen  abendt  machen ; erfahre  ich  dießen  tag 
etwaß  nettes,  werde  ich  es  noch  hir  zusetzeu,  wo  nicht,  so  nehmbt 
mitt  der  Versicherung  vorlieb,  liebe  Louisse,  daß  ich  Ettch  allezeit 
• von  hertzeii  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


908. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paria  den  20  April  1718,  umb  halb  7 abendta  (N.  69). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  werde  mein  enckel,  die  zu  Chelle 
•eine  none  will  werden,  morgen  eine  vissitte  geben;  den  wen  ich  ein- 
mahl zu  St  Clou  sein  werde,  kau  ich  nicht  mehr  hin,  ist  8 gutter 
meil  von  Chelle,  undt  weillen  die  wege  gar  schlim  nun  sein,  so  weiß 
ich  nicht,  wen  ich  morgen  widerkomraeu  werde.  Also  will  ich  hettttc 
ahnfangen.  Aber  mein  gott!  es  feit  mir  alleweill  ein,  daß  ich  mor- 
gen ahn  Churpfaltz  zu  andtworten  habe,  muß  geschwindt  den  brieff 
machen  undt , waß  noch  ahm  ärgsten  ist , abcopiren.  Ich  schreibe 
lieber  10  brieff,  alß  daß  ich  einen  halben  bogen  abcopire.  Aber  es 
ist  zeit,  daß  ich  dießc  schwehre  arbeydt  ahnfange. 

Donnerstag,  den  21  April,  umb  halb  6 abendts. 

Es  ist  eine  stunde,  daß  ich  wider  von  Chelle  komen,  aber  wie 
ich  eben  die  feder  genohmen,  umb  zu  schreiben,  ist  mein  sohn  her- 
rein kommen,  mitt  wem  * • ich  zu  reden  gehabt.  Alleweill  holt  man 
ihn,  also  werde  ich  fort  fahren,  Ettch,  liebe  Louise,  zu  entreteniren. 
Ich  fange  bey  dem  2 april  ahn,  no  27,  hernach  werde  ich,  wie  ich 
hoffe,  auff  daß  vom  9,  no  29  , andtwortteu  , so  man  mir  gestern 
abeudts  gebracht,  alß  ich  ahn  Churpfaltz  geschrieben.  Aber  es 
fehlt  mir  noch  ein  schreiben  von  Ettch  von  no  28.  Ich  erinere  mich 
nicht,  ob  ich  es  vielleicht  schon  beantwortet  habe ; den  es  geschieht 
mir  offt , daß  ich  die  frischten  ahm  ersten  beantworte.  Ich  bitte, 
sagt  mir , waß  dran  ist , ob  mir  der  brieff  fehlt  oder  nicht ! Ich 
habe  in  allen  zeittungen  gesucht,  aber  nichts  vom  armen  Furie  ge- 
funden, weiß  also  nichts  von  seiner  historie  erfahren.  Boite  kene 

* 

* ? dem. 
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ich  gar  woll,  habe  ihm  vor  etlichen  tagen  deß  czaar  contrefait  in 
email  abgekaufft,  so  perfect  gleich  ist.  Er  halt  mir  auch  2 schönne 
stücker  gewießen,  so  er  gemacht,  eine  Andromede  undt  ich  weiß 
nicht  mehr,  waß  daß  zweytte  stück  war.  Er  halt  mir  nicht  gesagt, 
daß  es  vor  mein  sohn  were.  Ich  erinere  mich  nicht,  daß  er  mir  je- 
raahlen  ein  schreiben  von  ?]üch  gebracht  hatt.  Ich  dancke  Eüch' 
sehr,  mir  zu  offriren , waß  auß  der  Franckforter  meß  zu  schicken; 
ich  habe  itzunder  nichts  von  nohten.  Ich  [weiß]  nur  zu  woll,  waß 
verrengte  füß  sein;  den  es  mir  mehr,  alß  einmahl,  widerfaUr[e]n. 
Daß  ist  viel  schuldig  geweßen,  daß  ich  so  übel  jetzt  gehe;  den  bey 
dem  2ten  bin  6 mont  geweßen,  ohne  gehen  zu  können.  Daß  hatt 
mir  auch  eine  große  Schwachheit  in  den  schenckeln  gelaßen,  undt 
so  baldt  man  ein  wenig  starck  geht,  geschwilt  einem  der  fuß  wider. 
Man  hatt  woll  recht,  zu  sagen,  daß  die  gazetten  lügenhafTt  sein^  den 
es  ist  nicht  war , daß  der  könig  in  Englandt  der  printzes  spitzen 
geschenckt.  Weit  davon.  Man  hatt  einen  soltadten  gestrafft,  sich 
ins  gewehr  vor  die  printzes  gestelt  zu  haben,  welches  ich  recht  alber 
finde,  unter  unß  gerett.  Der  könig  in  Englandt  muß  den  Englan- 

t 

dem  nicht  lehren,  die  seinigen  nicht  den  gehorlichen  respect  zu 
erweißen ; sie  habens  ohne  daß  lust  genung  darzu.  Hiemitt  ist 
Ewer  erstes  schreiben  vom  2 völlig  beantwortet.  Ich  kome  jetzt 
auff  daß,  so  ich  gestern  urab  halb  9 entpfangen  habe,  bin  willens, 
mitt  zürnen  ahnzufangen,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  fürcht,  ich  mögte 
glauben , daß  Ihr  gebettelt  habt.  Bitte  umb  verzeyung , liebe 
Louisse ! Aber  waß  Ihr  da  sagt,  ist  bitter  alber ; Ihr  habt  mir  kein 
eintzigs  wordt  gesagt,  so  mir  dieße  gedancken  hette  geben  kön- 
nen; den  Ihr  wist  ja  nicht,  waß  regencen  sein,  wie  heüet  Ihr  mirs 
den  abbettellen  können?  Es  ist  ja  die  gröste  bagatelle  von  ein 
gantz  schiegt  scbwartz  schächtelgen , habe  es  nur  geschickt , umb 
Eüch  zu  weißen,  was  die  kauflfleütte  eine  regence  heyßen.  Hette 
woll  nicht  errahten  können , daß  Eüch  ein  solcher  einfahl  kommen 
solle.  Man  könte  woll  ein  schächteln  mitt  pomade  divine  fordern, 
ohne  interessirt  zu  sein;  den,  wie  schon  gesagt,  so  ist  es  die 
schlegste  such  von  der  weit  Also  last  Eüch  keine  gedancken  hir- 
über  kommen!  daß  seindt  miltzgrillen,  die  maji  verjagen  muß  undt 
gar  nicht  überhandt  nehmen  laßen.  Nun  ich  gezürnt,  will  ich  doch 
sagen,  daß  Ihr  mir  schreiben  mögt,  wen  Ewer  pommade  divine  zu 
endt  gehen  will,  so  werde  ich  Eüch  neüe  schicken  undt  fest  glau- 

tliMbetb  Charlotto.  Ib 
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ben,  daß  Ihr  interessirt  seydt  undt  gern  bet teltt.  Wahrt,  liebe!  ich 
will  Eüch  noch  offt  hirmitt  vexiren.  Ey,  liebe  Louissen,  man  kent 
Eüch  gar  zu  woll.  umb  Eüch  nicht  vor  interessirt  zu  halten.  Aber 
daß  inleresirte[ste]  menscli  von  der  weit  könte  in  dießer.sach  nicht 
vor  interessirt  erkandt  werden,  noch  passiren.  den  daß  ist  wie  nichts. 
Gestern  habe  ich  ein  schreiben  gestern  von  der  printzes  entpfangen 
von  15,  war  also  gar  frisch,  wie  Ihr  segt,  undt  nur  5 tag  alt.  Sie 
schreibt  mir  von  einem  ort,  so  Lichtersfilt  heist;  Ihr,  die  in  Eng- 
landt  .geweßen,  werdet  vielleicht  wißen,  waß  es  vor  ein  ort  ist.  Hir 
ist  daß  königliche  hauß  auch  so  in  alles,  in  eßen , in  drincken,  in 
ihrem  gant/.en  leben  können  sie  nichts  thun,  alß  waß  man  sie  ge- 
wohnt hatt.  Es  muß  etwaß  in  der  sach  mitt  dem  könig  in  Englandt 
undt  printzen  von  Wallis  stecken,  so  niemandt  weiß ; den  es  ist  nicht 
natürlich,  daß  ein  vatter  seinem  sohn  nicht  vergeben  solle,  wen  er 
abbitt  thut , wie  der  pritilz  von  Wallis  gethan  hatt.  Balioti  hatt 
den  könig  in  Englandt  umbbringen  wollen,  halt  also  den  todt  woll 
verdint;  den  solche  nähren  kan  man  nicht  im  dollhauß  oder  Beth- 
lehem * behalten.  Ei*  hatte  seiner  Schwester  den  todt  gedreüet, 
drumb  hatt  sie  vielleicht  nicht  zu  ihm  dorlfen  schicken , den  hett 
er  ihren  knecht  bestochen.  Daß  ist  woll  gewiß  undt  war,  daß  keine 
dollere  köpft*  in  der  weldt,  alß  in  Englandt,  sein.  Uiemitt  ist  Ewer 
2tes  schreiben  völlig  beantwortet , komme  nur  noch  auflF  daß  p.  s. 
Ich  habe  durchauß  vergeßen , meinen  sohn  von  mademoiselle  de 
Champagne  zu  sprechen;  morgen  werde  ich  es  thun  undt  Eüch  biß 
sontag  die  andtwort  sagen , aber  dießmahl  nichts  mehr , alß  Eüch 
bitten,  hertzlicbe  Louisse,  nie  zu  zweyft'len,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


909. 

Paris  den  24  Aprill  1718,  umb  1 v[i]ertel  autf  8 morgendts  (N.  70). 

Herlzallerliebe  Louisse,  gestern  abendts  umb  8 habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  ^12  dießes  inonts,  no  .SO,  zu  recht  entpfangen, 
finde,  daß  unßere  brictf  nun  gar  richtig  gehen.  Gott  gebe,  daß  es 

♦ 

* Bethlehem,  verdorben  Bedlnm,  das  honpital  für  ivahnsinnige  in  London. 
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bestandt  mag  haben ! Da  kont  Ihr  gar  gewiß  festiglich  auiT  bawen, 
liebe,  liebe,  daß  Ihr  ohne  iinüberwindtliche  Ursachen  nicht  ohne  meine 
schreiben  sein  werdet.  Ich  förcht , noch  wünsch  den  todt  nicht; 
ich  weiß  woll,  daß  es  einmahl  sein  muß,  wen  die  stunde  wirdt  kom- 
men sein,  die  mir  gott  bcstimbt  hatt,  undt  daß  sic  sich  alle  tag 
herzu  nahet , indem  ich  schon  alt  bin  undt  alle  tag  älter  werde, 
also  sicher,  daß  es  nicht  gar  lang  mehr  wirdt  werden  können.  Gott 
bewahr  mich  nur  vor  langen  kränckellen  undt  großen  schmertzen! 
Im  überigen  mag  es  gehen  , wie  gott  will.  Gar  vergnügt  in  der 
weldt  zu  leben,  ist  ohnmöglicb.  Man  tiudt  ordinarie  allezeit  waß,  so 
einem  mißfalt.  Aber  waß  will  mau  thun?  Es  ist  die  weldt,  es  muß  so 
mitt  drunter  lauffen,  unßer  herrgott  wirdt  nichts  neües  vor  mich 
machen , wie  unßerc  liebe  undt  s.  churfUrstin  alß  pflegt  zu  sagen. 
Bm  Eüch  doch  sehr  verobligirt  vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  mir 
Ihut.  Die  gewiße  person , wozu  ich  hoflfnung  habe , daß  sie  sich 
beßern  wirdt,*  hatt  gar  ein  gutten  verstanrit,  gutt  hertz  undt  ge- 
mühte, hette  also  gutte  hoffnung  zu  ihrer  beßerung,  wen  sie  nicht 
mitt  gar  zu  bößer  geselschafft  umberingt  were.  Sie  hatt  auch  von 
der  mutter  seytten  tauten  undt  baßen,  so  ein  dolles  leben  führen. 
Die  mutter  geht  nur  mitt  fantasien  umb , einen  tag  hast  sie  ihre 
dochter , ohne  zu  wißen  , warum!) , einen  andern  tag  aprobirt  sie 

alles,  es  mag  gutt  oder  boß  sein.  Daß  macht  mich  forchten,  daß 

♦ 

* Die  übel  berüchtigte  herzogin  von  Berri,  onkelio  von  Blienbeth  ('harlotte. 
OaataTe  Brunet  I,  b.  395.  396,  anmorkung  1.  bemerkt:  »PorBonne  n’ignore 

quolles  accusations  pesent  Bur  la  memoire  de  oettc  princesse.  D'apres  leB  »M6* 
moires  de  MaurepaB«  (t.  I,  p.  52).  »na  conduito  .avec  son  p^re  6tait  si  publique 
>que  le  duc  de  Borri,  Bouffrant  iinpulionmient  tous  les  di»cour.<«  qui  se  tenaient 
oe  Bujet , fit  mettre  r6pt*e  il  la  main  au  duc  d’Orl4uns  sur  la  terra«8e 
de  Marly  , oä  U le  trouva.  Ile  fnrent  bientöt  g6par6s  Tun  de  I’autre , et  l’af- 
»faire  fnt  6touflf6e  de  fafon  qu’on  n*en  a presque  point  parl^.c  On  peut  con* 
Bulter,  au  suJet  de  cetto  prinocsso  trop  c41ebre,  les  ».Mt^langes«  de  Boisjourdain, 
t.  I,  p.  23D253,  et  le  »Journal«  de  Barbier,  t.  I , p.  23.  »Dans  sos  amours, 
« eile  suppl^a  ä Tadresse  par  reffronterie.  Dans  le  nombre  de  ses  emants  , eile 
aima  du  vivant  de  son  mari  un  uommC*  La  Haie,  hoinmc  de  obeval  qu’elle  fit 
4cuyer  du  dno  de  Berri.  Elle  voulut  se  faire  onlever  par  lui , et  lui  pro|>osa 
de  fnir  en  Hollande.  Celui-ci  effrayC*  et  d^sesp^rti  de  cottc  proposition , s'en 
ouvrit  au  duc  d'Orl^ans,  qui  dit : »Que  diable  ma  Alle  veut-elle  faire  en  Hol* 
lande?  II  me  semblo  qu’elle  passe  fort  joliment  sa  vio  dans  ce  pays.«  II  eui- 
p4cba  rex^eution  de  oe  projet«  (»Yie  priv6e  de  Richelieu«  , 1791  , t.  1, 
p.  95).« 
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die  gutte  resolution , so  man  dieße  ostern  gefast , keinen  bestandt 

werden  haben  undt  der  teUffel  in  daß  gekehrte  hauß  wider  kommen 

‘ wirdt  mitt  7 boßcn  geister,  arger,  alß  der  erste  war,  wie  in  dem 

evangcllion  * stehet.  Suma,  man  hört  undt  sicht  viel  unahngenehme 

Sachen,  so  ich  wegen  vieller  umbstanden  nicht  endern  kan  undt  mir 

doch  zu  hertzen  gehen.  Mein  dochter  ist  nicht  lang  genung  hir 

geblieben  , umb  daß  ihr  gutt  exempel  durchdringen  könte.  Man 

hatt  mich  gefragt,  wie  ich  mein  dochter  so  woll  erzogen  hette.  Ich 

habe  geantwort,  ihr  allezeit  mitt  raison  zu  sprechen,  ihr  erweißen, 

warumb  ich  eine  sache  gutt  oder  übel  linde,  ihr  keine  erlaubte  lust 

zu  wehren,  aber  nie  ohne  ihre  hoffmeisterin  undt  unter  hoffmeisterinen 

dießen  ernstlich  zu  befehlen,  nicht  zu  leyden,  daß  weder  mans-, 

noch  Weibsperson,  welche  es  auch  sein  mag,  nie  ein  wordt  heimblich 

mitt  ihnen  reden  mag,  sie  nie  durch  bößen  hnmor  zu  zömen,  suchen, 

so  viel  mir  möglich,  ihnen  kein  böß  exempel  zu  weißen,  die  tugendt 

vor  ihr  zu  loben  , die  laster  in  gemein  zu  schelten  undt  abscheü 

davor  zu  weißen,  vor  mein  dochter  den  hoffmeisterinen  undt  cam- 

mermagten  befehlen,  mir  allezeit  zu  sagen  kommen,  waß  vorgeht, 

zu  trawen,  **  alle  die  wegzujagen,  so  dißein  befehl  nicht  nachkom- 

men  würden.  Auff  dieße  w’eiße  habe  ich  meine  dochter  erzogen, 

daß,  gott  lob,  ihr  rühm  weitt  undt  breydt  erschalt.  Aber  man  muß 

nicht  dencken,  daß  man  ein  kindt  ohne  mühe  erziehen  kan;  also 

muß  man  vigilland  undt  nicht  faull  darbey  sein.  Ob  dießes**"^  discours 

denen  gefahlen,  glaube  ich  nicht ; den  man  würde  serieux  undt  des- 

contenancirt  drüber.  Aber  warumb  fragt  man  mir,  waß  man  nicht 

wißen  will?  Daß  meine  sentiementen  von  frembten  hir  solte[n]  auff- 

genohmen  werden  , daß  pretendire  ich  nicht , ich  wolte  nur  von 

meines  sohns  kinder;  vor  meiner  dochter  kinder  bin  ich  nicht  in 

sorgen,  sie  erzieht  sie  woll.  In  Teütschlaudt  hatt  man  daß  gutt, 

daß  man  die  personnen,  so  übel  leben,  sehr  veracht;  daß  thut  mau 

hir  nicht  genug  undt  daß  macht  die  junge  leütte  glauben,  daß,  wen 

alte  predigen,  daß  es  nur  geschieht,  weillen  sic  grittlich  sein,  undt 

daß,  wie  sie  jung  wahren  undt  lustig,  es  ebenso  gemacht,  daß  es 

ihnen  nicht  ahn  der  reputation  schadt,  weillen  man  sie  ebenso  woll 

tractirt,  alß  andere,  so  woll  gelebt  haben  undt  vor  beßere  gesel- 

schafft  heit;  daß  verdirbt  alle  junge  leütte  hir.  Von  den  hohen- 

♦ 

♦ Ev.  Matth.  12,  43  bia  46.  Ev.  Luc.  11,  24  bia  26.  ♦*  d.  h.  drohen. 
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loeischen  freOllen  will  ich  heütte  nicht[s]  sagen,  den  ich  habe  eyll, 
wolle  noch  gern  dießen  morgen  ahn  mein  dochter  schreiben,  ehe 
ich  in  kircb  nndt  hernach  zum  könig  gehe , abschiedt  zu  nehmen, 
weillen  ich  biß  mitwog  nach  St  Clou  werde.  Undter  unß  gerett,  ‘ 
die  beyde  fürsten  von  Nassau  sein  nicht  gescheydt,  haben  schüß, 
haben  dolle  einfall.  Der  jüngste  hatt  seine  gemablin  einmahl  in 
die  Bastille  gesetzt;  wie  er  sie  wider  herauß  undt  zu  sich  nehmen 
wolle,  sagte  [sie],  [sie]  wolle  lieber* all  ihr  leben  gefangen  bleiben, 
alß  mitt  ihm  zu  leben.  Sie  ist  eine  Mally  * von  geschlegt , deß 
marquis  de  Nesle  Schwester,  eine  dolle  humel.  Es  geschieht  den 
Tetitschen  recht,  von  ihren  weibern  mesprissirt  zu  werden;  warumb 
nehmen  sie . frantzösche  weiber?  Ich  admirire  Ewere  gedult,  Eüch 
so  mitt  den  schonburgischen  affairen  zu  plagen  können,  mir  were 
es  durebauß  ohnraöglich.  Wen  auch  mein  leben  drauff  stünde , so  . 
könte  ich  es  nicht  thun,  finde  es  gar  zu  langweillig  undt  verdrieß- 
lich. Es  ist  woll  zu  glauben,  daß  alles  beßer  geht,  wen  eine  person, 
wie  Ihr  seydt,  daß  aug  drauff  hatt;  aber  wen  man  mir  meine  mühe 
so  wenig  danck  wüste,  alß  der  duc  de  Schonburg  Eüch  bezeüget, 
liebe  Louise,  konte  ich  mich  nicht  dazu  resolviren.  In**  finde  nicht, 
daß  die  königin  in  Preüsseii  übel  schreibt,  sie  schreibt  treühertzig 
undt  scheindt  ein  gutt  gemüht  zu  haben.  Wen  daß  ist,  finde  ich 
alles  gutt,  also  könt  Ihr  dießer  königin  woll  mitt  warheit  versichern, 
daß  ich  gar  woll  mitt  ihren  brieffen  zufrieden  bin.  Daß  Ihr  , liebe 
Louisse,  Ewer  brieffe  veracht,  ist  eine  coquetterie,  uriib  sie  zu  loben 
machen;  den  Ihr  wist  selber  woll,' daß  Ihr  woll  schreibt.  Umb 
Eüch  dieße  coquetteri[e]  abzugewehneu,  will  ich  nichts  drauff  sagen, 
daß  solle  Ewe[re]  straff  sein.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts 
neües  hir,  werde  also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich 
Eüch  adieu  von  Paris  sage’.  Biß  donnerstag  werde  ich  Eüch  von 
St  Clou  schreiben,  wilß  gott,  undt  auffs  neü  versichern,  daß,  wo  ich 
auch  sein  mag,, Eüch  von  hertz[eu]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


910. 

St  Clou  den  28  April  1718,  umb  ein  viertel  atiff  10  morgendte  (N.  71). 
Hertzallerliebe  Louise , gestern  abendts,  nachdem  ich  bin  gestern 
* Mailly.  **  ? Ich. 


I 


Digitized  by  Google 


246 


abeudts  hcrkommen,  nachdem  ich  mitt  meinen  sohn  undt  enckelen 
die  commedien  von  Heraclius*  undt  les  3 freres  riveaux**  gesehen, 
bin  umb  halb  8 weg  undt  umb  ein  V«  auff  10  hir  abnkommen. 
Ehe  ich  von  Paris , hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  16 
dießes  mouts  April  gebracht,  no  31.  Ehe  ich  draufif  andtwortte, 
will  ich  Euch  noch  sagen,'  liebe  Louise , daß  gestern , wie  wir  . . . . 
haben  wir  eine  abscheuliche  feüerbrunst  in  der  statt  gesehen,  so  die 
gantze  nacht  gewehrt  undt  noch  raucht.  25  heUßer  sollen  glat  ab> 
gebrent  sein.  Ihr  könt  leicht  gedencken,  welch  ein  abscheulich  fewer 
es  geweßcn , wie  leicht  zu  erachten.  Die  arme  leUtte  jamern 
nüch  von  hertzen.  Es  solle  durch  ein  schiff  mitt  heü  ahngangen 
sein.  Aber  genung  von  dießem  unglUckl  Ich  komme  auff  Ewer 
liebes  schreiben;  bin  fro,  daß  die  brieffe  richtig  gehen;  ich  werde 
Euch  gewiß  keine  fclUeii  laßen  undt  keine  post  verseUmen.  Es  ist 
nur  zu  viel  neues  undt  betrübtes  auß  Englandts.  Ich  habe  gestern 
brieff  von  der  printzcs  von  Wallis  bekommen  vom  21/10  dießes 
monts.  Man  hatt  die  freullen  Gemingen***  von  den  printzessinen 
gethan.  Der  könig  in  Englandt  hatt  ihr  sagen  laßen,  er  were  con- 
tent  von  ihr;  aber  die  printzes  hatt  dem  könig  gar  ein  soumissen 
brieff  gcschrihen,  der  konig  aber  hatt  der  printzes  gar  hart  geant- 
wort,  nehmblich  daß  es  ihrer  büßen  conduitten  schuldt  seye.  Mau 
wirdt  den  könig  außlachen,  wen  er  solche  discoursen  ....  den  der 
printzes  reputation  undt  conduitte  ist  gar  zu  woll  establirt,  umb 
daß  mau  ihm  glauben  wurde.  Ich  kan  den  könig  nicht  begreiffen; 
ich  glaube,  die  Engländer  verth[r]ehcn  ihm  den  kopff  sambt  dem  hirn. 
Gott  wolle  der  printzessin  bey stehen!  Ich  bin  nicht  von  denen,  so 
nicht  gern  abschiedt  [nehmen].  LeUtte,  so  ich  lieb  habe,  sehe  ich 
gern,  so  lang  es  mir  möglich  ist,*  halte  es  vor  keine  ceremonie, 
wurde  es  ihnen  nicht  verziehen  haben , wen  sie  ohne  abschiedtneh- 
men  weggereist  weren.  Die  Rotzenheusserin  ist  zu  Luneville.  Ich 
glaube,  wir  werden  sie  auff  allerspätst  biß  dinstag  hir  haben.  Mau 
muß  ahn  ihrer  handt  so  gewondt  sein , alß  ich  bin , umb  es  zu 
leßen  können.  Sic  schreibt  allezeit  possirlich  , aber  sie  kan  die 
ortognaff  gar  [nicht],  man  muß  sich  gefast  [machen],  daß  Überall, 

* 

^ Ucraclius,  tragödie  von  Pierro  Corneille.  **  Los  trois  frdres  rivanx, 
komndie  in  einem  act,  in  versen,  von  La  Font,  geboren  an  Paris  1686,  gestor- 
ben za  Passy  20  Merz  1 725.  ***  Geminingen.  Vergl.  band  II,  s.  760. 
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wo  ein  p solle  sein,  setzt  sie  ein  b,  undt  noch  andere  bu[ch]staben 
versetzt  sie;  ich  leße  es  aber  auß  gewohnheit,  alß  wens  gedruckt 
were.  Man  stirbt  doch  nicht  allezeit  von  der  lungensucht.  Meißen- 
bnch,  * der  I.  G.  mein  fraw  mutter  s.  hoffmeister  war , hatt  doch 
roitt  dießer  kranckheit  .über  die  80  jahr  gelebt.  Der  docktor  Ne- 
bel,** so  den  armen  Veningen  unterfangen,  ist  es  deß  Nebels  sohn, 
so  zu  meiner  zeit  hoffapotecker  war  undt  einen  schönnen  obsgart- 
ten  hatte  in  der  statt?  Daß  ist  eine  dolle  art,  die  leütte  zu  persua- 
diren,  von  glauben  zu  endern,  mitt  brügelsupen ; ***  wen  man  ti*a- 
goner  geschickt  bette,  würde  es  nicht  anderst  gehen,  wie  monsieur 
de  Louvoy  es  hir  im  landt  gemacht,  f Waß  Chur-Maintz  sagt,  finde 
ich  sehr  raisonnable.  Den  landtgraff  von  Darmstatt  finde  ich 
recht  gescheydt,  seine  Uneinigkeit  mitt  seinem  herrn  solin  gestilt  zu 
haben  undt  niemandts  dazwischen  gelegt.  Ich  habe  Eüch  nichts 
auff  des  abb6  de  Boiiquoy  brieff  geantwort,  weillen  ich  ihn  nicht 
geleßen.  Narn  seindt  mir  unerträglich.  Aber  er  hatt  mich  nicht 
zu  fragen,  ob  er  nach  Lotteringen  darff  oder  nicht;  den  da  haben 
wir  hir  nichts  mitt  [zu  sprechen].  Der  hertzog  ist  ein  souverain, 
der  kan  in  seinem  landt  kommen  laßen,  wen  er  will.  Ich  glaube 
nicht,  -daß  es  war  ist,  daß  mein  sohn  stoflfen  ahn  die  printzessinen 
geschickt.  Ich  glaub,  er  hette  es  mir  gesagt,  ich  habe  aber  kein 
wordt  davon  [gehört].  Champagner  wein  mag  es  ff  woll  geschickt 

[haben];  der  könig  in  Englandt  hatt  ihm  auch  viel  wein  geschickt, 

* 

• Ein  junger  Meißenbuch  wird  hand  II,  8.  502  erwähnt.  **  Vergl. 
band  II,  8.  80,  784.  ***  d.  h.  schlügen.  »BrUgcl  suppe,  vulg.  fiistuarium, 

fustigatio.«  .lohan  Leonhard  Frisch,  Toutsch-latcinischcs  wörter*buch.  Berlin 
1741.  4.  s.  144.  O.  Brunet  I,  s.  398  hat  diesen  nosdruck  sonderbar  misver- 
itanden;  er  übersetst:  »C’ost  une  drölo  de  maniere  de  vouloir  persnader  les 

gens  de  changer  de-  religion,  que  de  les  mettre  d une  diete  foro6e.<  t *Lee 
oonrersions  qui  r<’‘SuUaient  des  drngonnados  ne  passaient  point  pour  sinceres,  et 
nous  trouvons  .d  ieor  5gard,  dans  les  recueils  innnuscrits,  rC'pigramme  suivantc : 
Calvin  surpris  de  I’4dit  qu’on  publio, 

La  lärme  d l’oeil,  disoit  d Lucifer : 

Ab!  o'en  ost  fait,  ma  seote  est  oonvertie, 

II  faut  songor  d r6treoir  l’onfer. 

— II  ne  faut  pas  que  oela  te  ohagrino, 

Lui  repartit  le  p^>n6trant  d^mon : 

Lo  mal  n’esl  pas  si  grand  qu’on  l’iinaginc, 

(’ar  lu  plupart  ne  le  sont  quo  do  nom-« 

0.  Brunet  I,  s.  398,  nnm.  1.  tt 
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also  konte  diß  woll  sein.  Die  Kieblmanseck  schiegt  nicht  auß  der 
art,  wie  ich  sehe.  Waß  thut  sie  aber  nun  in  Englandt,  da  ihr  man 
todt  ist?  Wo  ist  ihr  doller  bruder  nun?  Hatt  er  dem  könig  in 
Englandt  gefolgt?  Der  churfürst  zu  Pfaltz  hatte  mir  sehr  ver- 
sprochen, kein  cantzeley-schreiben  mehr  zu  schicken;  jedoch  hatt  er 
es  wider  gethan.  Herr  Zachman  undt  seine  liebste  habe  ich  offt 
zu  Paris  gesehen , noch  gestern  morgen ; hette  ich  Ewer  schreiben 
[gestern]  morgen  bekommen,  würde  ich  ihn  gefragt  haben,  warumb 
er  Euch  nicht  andtworte.  Ihr  werdt  mich  Ewer  leben  nicht  zu- 
wider finden  in  waß  Eüch  abngehen  kan,  daß  könt  Ihr  woll  ver- 
sichert sein,  liebe  Louisse!  Wünschen  ist  eine  art  von  reden,  man 
kan  ja  nicht  anderst  seinen  gutten  willen  erweißen.  Ich  kan  nicht 
begreiflfen,  wer  die  merger  des  fees  * muß  gemacht  haben.  Ich  bin 
leyder  von  denen  leütten,  von  welchen  man  weder  viel  guts,  noch 
viel  bößes  sagen  kan.  Ich  bin  in  gutter  gesuudtheit,  gott  lob,  allein, 
unter  unß  gerett,  zimlich  gritlich  von  viel  verdrießlichen  Sachen, 
so  man  hört  undt  sicht,  so  aber  der  post  nicht  zu  vertrawen  ist 
auß  viellen  ursa[c]hen.  Ich  hoffe,  die  hießige  ruhe  wirdt  mich  wider 
ersetzen.  Ich  bin  fro,  daß  Eüch  die  pomade  divine  woll  bekompt. 
Wen  Ihr  mehr  von  nohten  habt,  kont  Ihr  mirs  nur  sagen,  so  werde 

ich  mehr  schicken.  Ich  kan  nichts  begreiffeu  von  der  kunst  mitt 

\ 

den  Chiffren,  wie  daß  ein  discours  kan  geben.  Daß  getruckte  will 
niemandts  zu  Paris  glauben,  daß  perpetu[u]ni  mobile  möglich  seye. 
Sölten  von  den  ferngläßer,  so  so  raffinirt  sein,  zu  Franckforth  fehl** 
sein,  bitte  ich,  kaufft  mir  eins  undt  schreibt,  waß  es  kost!  ich  will 
Eüch  daß  gelt  gleich  schicken.  Oder  thut  ein  änderet,  informirt 
Eüch,  waß  es  kost!  so  kan  ich  Eüch  daß  gelt  gleich  schicken  undt 
Ihr  kont  es  mir  kauffen  undt  schicken.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  völlig  beantwortet,  werde  derowegen  vo¥  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  zu  St  Clou  ebenso  von  hertzen  lieb 
behalte,  alß  zu  Paris. 

Ah ! ich  muß  noch  sagen , daß  ich  den  verlengerten  pasport 
ahn  madame  Dangeau  schicke , den  die  denioisselle  de  Champagne 
ist  ihres  mans  nabe  baß. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

♦ d.  h.  feeenmäbrohon.  **  ? feil. 
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911. 

A raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  1 May  1718  (N.  72). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dieß  ist  daß  zweytte  mahl,  daß  ich 
Eüch  von  St  Clou  schreibe.  Gestern  habe  ich  waß  wüsts  gethan 
undt  über  8 tag  werde  ich  noch  w'aß  argers  thun;  es  ist  mir  aber 
gestern  etwaß  geschehen  in  meiner  aderlaß,  so  mir  noch  ein  * leben 
nicht  wiederfahren  ist.  Nehmblich,  »nachdem  ich  2 gutten  paletten 
vorgelaßcn,  hatt  sich  aulT  einmahl  daß  fett  vor  daß  loch  geschoßen, 
daß  man  keinen  tropfen  bludt  mehr  hatt  bekommen.  Gleich  drautf 
habe  ich  ein  unerhört  starck  kopflfwehe  bekommen;  mein  docktor 
hatt  mir  gerabten,  spatziren  zu  fahren,  welches  ich  gethan.  Da  ist 
mir  daß  kopflfwehe  vergangen,  alß  wen  man  mirs  vom  kopflf  gezogen 
hette.  Über  8 tag,  alß  gestern  über  8 tag,  wirdt  man  mich  wider 
purgiren,  daran  kan  ich  mich  nicht  gewöhnen.  Es  macht  mich  recht 
trawerig.  Aber  last  unß  ahn  Ewer  liebes  schreiben  kommen!  Dießes 
ist  zu  langweillig , nur  noch  vorher  sagen , daß , wie  ich  meinen 
docktor  gefragt,  warumb  er  mich  so  plagen  will,  sagt  er,  daß,  wen 
er  lenger  wartten  solle,  mögte  die  hiße  **  kommen  undt  mir  schaden ; 
will  also  noch  bey  dießem  schonnen  frühlingswetter  die  sach  auß- 
machen,  muß  mich  also  drin  ergeben.  Ich  will  nichts  mehr  von 
meiner  dochter  sagen  undt  ihrer  abreiß,  daß  ist  auch  nicht  lustig. 
Mein  bludt  war  schon  wie  hünerbludt,  aber  waß  braunroht  undt 
dick,  so  (man  sagt)  trawerigkeyt  bedeüt.  Freylich  danckc  ich,  daß 
meiner  dochter  reiß  hir  so  woll  abgeloflfen  undt  ihr  herr  gar  ver- 
gnügt von  unß  gangen.  Ich  bin  fro,  daß  meine  bezahlung  woll 
überkommen.  Wie  die  tigürgen  aiiff  dem  talck  nnterscbiedtlich  sein 
sollen,  hette  ich  gehrn,  so  nur  büsten  wehren.  Mein  sohn  hatt  keine 
mittel  genung,  eine  hohe  alliantz  zu  machen;  zudem  wer  wolle  alle 
die  übelgebornc  kinder  vor  die  seinigen  gehen  sehen?  undt  noch 
andere  Ursachen  mehr , so  sich  woll  sagen , aber  nicht  schreiben 
laßen.  Ich  bin  gantz  von  der  alten  röche***,  die  mißheürahten  seindt 
mir  gantz  zuwider  undt  ich  habe  in  acht  genohinen,  daß  sie  nie 
woll  gerabten.  Me[i]u  sohns  heüraht  [hat]  mir  mein  gantz  leben 

* 

* '!  mein.  •*  ? hitse.  ***  do  la  rieille  roohe,  vom  alten  Hchlag. 
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versaltzen  undt  mein  freüdig  gemühte  gantz  verstört.*  Aber  last 
unß  von  waß  anderst  reden!  Diß  ist  auch  trawerig,  liebe  Louisse! 
Seyder  den  braudt,  so  ich  Eüch  letztmahl  geschrieben,  habe  ich 
nichts  neües  erfahren,  undt  weillen  ich  noch  waß  matt  von  den  9 
unßen  bludt  bin,  so  mau  mir  gestern  gezogen  undt  noch  einmahl 

* Der  sobn  ron  Elisabeth  Charlotte  warde  den  18  Februar  1692  mit 
Pranfoise-Mario  de  Bourbon,  Mademoiselle  de  Blois  (geboren  9 Mai  1677  , le- 
gitimiert  1681,  gestorben  l Februar  1749),  einer  natürlichen  toohter  Lud- 
wigs XIV  und  der  frau  von  Montespau , vermählt.  Der  stolz  unserer  herzogin 
wurde  durch  diese  Verbindung  auf  das  tiefste  beleidigt,  aller  widerstand  der  ge- 
kränkten mutter  vermochte  indessen  nichts  gegen  den  ausdrücklichen  willen  des 
königs.  In  einem  zusatze  zum  Journal  du  marquis  de  Dangeau  IV,  s.  8,  erzählt 
der  herzog  von  Saint-Simon  folgendes:  »Monsieur  [der  gemahl  von  Elisabeth 

Charlotte],  vendu  et  vaincu  par  M.  lo  Chevalier  de  Lorraine,  consentit  au  ma- 
riage  de  son  fils,  dans  l’esp^rance  que  son  fils  auroit  plus  de  fermet6  que  lui ; 
mais  le  jounc  prince,  mandt^  pour  savoir  sa  volontö , n'on  cut  plus  dtls  qu’il  se 
vit  en  face  du  roi , qul  eut  grand  soin  de  d6buter  par  lul  diro  que  Monsieur 
y consentoit  et  qu’il  ne  dontoit  pas  qu’il  ‘n’y  consentit  de  m6me.  II  regarda 
Monsieur  qui  ne  dit  mot , ni  lui  non  plus.  Le  roi  reohargea  aveo  une  majesU 
d6cisive,  et  M.  de  Chartres  [der  sobn  unserer  herzogin,  der  damals  noch  diesen 
titel  führte]  r6pondit  que  puisquo  Monsieur  y consentoit,  il  y consentoit  aussi. 
Ce  fut  tout  ce  que  Tabbi»  Dubois  en  avoit  pu  tirer.  Mpdame  [Elisabeth  Char- 
lotte] parut  A In  6n  de  l’appartement  comme  une  lionne  u qui  Ton  arrache  sos 
petits,  et  nul  ne  fut  assez  hardi  pour  lui  parier  du  mariage.  Au  souper,  1^ 
pr^senoe  du  roi  augmenta  apparemment  sa  doulenr,  car  eile  ne  fit  que  pleurer. 
Lo  lendemain  matin  eile  ferma  sa  porto  mf-me  a son  fils , qui  ne  la  vit  que 
dans  ia  galorio  allant  a la  messe.  II  s’upprocha  d’elle  comme  a l’ordinaire 
pour  lui‘'baiser  la  main  et  en  fdre  bais6  ensuite;  mais  au  momont  qu’il  croyoit 
lui  prendro  la  main,  eile  lui  d6cooha  un  souffiot  a lui  faire  voir  dos  ohandelles. 
Tout  ce  qui  6toit  in.  et  il  s’y  trouva  grand  monde,  fut  encoro  plus  ombarrass6 
qu’^tonnö,  tant  Madame  se  oontraignit  peu  sur  ce  mariage.  Elle  parla  n Mon- 
sieur fort  rudement , et  ne  l'a  jamais  pardonn6  a l’abb6  Dubois^.  Le  roi  ingme 
ötoit  fort  embarrass6  aveo  olle  ontro  les  rechorches , ot  ce  qu’il  en  essuyoit  en 
public,  en  fa^ons  et  en  s^oheresses.  Co  speotacle  qui  so  soutint  longtemps,  ot 
qui  ne  s’est  amorti  que  par  bien  des  ann6os , mit  toute  la  cour  hör««  d’6tat  de 
faire  d’autros  compliments  que  dos  r6v6rences.  Ce  fut  et  de  bien  loin  lo  Pre- 
mier mariage  de  oette  sorte , et  ce  fut  aussi  la  premiAre  petite-fille  de  Franoe 
qui  ait  eu  Chevalier  d’honncur , dame  d’atours  et  promier  6cuyer.<  Man  ver- 
gleiche auch:  M6inoiros  du  duc  de  Saint-Simon,  publit*.s  par  M.  M.  Chtjruel  ot 
Ad.  Kognior  fils  et  collationn6s  de  nouveau  pour  netto  Edition  sur  le  manusorit 
autographe,  nvec  une  notice  de  M.  Sainte-Beuve.  Tome  premier.  Paris,  librairio 
llaohetto  et  cio.  1873.  seite  16  bis  24.  Man  sehe  auch  nachher  den  brief 
nr  96L 
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so  viel  batt  ziehen  wollen,  wen  mein  arm  nicht  versagt,  also  werde 
ich  Euch , liebe  Loaisse , dißmalil  nicht  mehr  sagen , alß  daß  ich 
Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


912. 

A mad.  Louisse,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  5 May  1718,  umb  3 viertel  aiiff  8 abendt«  (N.  73). 

Hertzallerliebe  Louise,  in  dießem  augenblick  kome  icli,  eine 
vissitte  hir  in  der  nachbarschafft  zu  thuii  bey  madame  de  Berry  a 
la  Meutte,  welches  gar  ein  artiger  ort  ist.  Ich  habe  meinen  sohn 
dort  gefunden,  so  mitt  seiner  fraw  doebter  zu  mittag  geßen.  Dießen 
naclimittag  habe  ich  so  sehr  in  meinem  cabinet  getrcppelt,  umb  etwaß 
zu  sncljen,  daß,  wie  ich  herauß  kommen,  herauß  kommen  undt  mau  mir 
Ewer  liebes  schreiben  vom  23  April,  no  33,  gebracht  sambt  noch  ein 
ander  paquet  undt  ich  solches  habe  leßen  wollen,  bin  ich  entschlaffen, 
biß  man  mir  ist  sagen  kommen , daß  meine  kutschen  kommen. 
Seyder  mein[e]r  aderlüß  hin  ich  so  schwach,  daß  ich  keine  3 schrit 
tbun  kan,,  ohne  bitter  mUdt  zu  werden.  Biß  sambstag  wirdt  es  noch 
viel  ärger  werden,  wen  man  mich  wirdt  purgirt  haben,  den  werde 
ich  keinen  fuß  vor  den  andern  setzen  können.  Wen  man  mich  so 
plagt,  wen  ich  krank  bin,  finde  ich  nichts  dagegen  zu  sagen;  aber 
wen  man  mich  kr[a]nnk  macht,  wen  ich  gesundt  bin,  daß  ist  mir  un- 
leydtlich , ich  muß  gestehen.  Es  ist  aber  auch  zeit , daß  ich  auff 
Ewer  liebes  scliieihen  andtworte;  den  es  wirdt  spät.  Es  ist  mir 
lieb,  daß  unßer  comraers  so  woll  gehet,  liebe  Louisse,  undt 
Ihr  meine  brieffe  richtig  entpfangt;  aber  sie  seiiidt  lang  unter- 
wegen.  Ich  glaube , Ihr  werdet  nun  wißen , mitt  welcher  hartten 
manir  man  die  freüllen  Gcmingen  von  den  printzessinen  in  Eng- 
landt  gethan.  Die  eltstc  prinzes  ist  auß  betrUbtnuß  kranck  unndt 
die  arme  printzes  von  Wallis  weindt  continuirlich.  Ich  habe  woll 
gedacht,  daß  ilnien  allen  daß  vertiuebte  Englandt  mehr  betrübtnaß, 
alß  freüden , geben  würde  ; den  die  leütte  seindt  gar  zu  boßhafft 
dort.  Ich  gestehe  es,  ich  bin  ebenso  wenig  betrübt  über  madame 
de  Vandosme  geweßen,  alß  sie  über  mich  geweßen  were,  wen  ich 
gestorben  were,  undt  noch  2 Ursachen,  warumb  ich  gar  nichts  nach 
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ihr  gefragt,  ist,  daß  sie  meinen  sohn  feiudt  war  undt  madame  la 
princesse  nicht  lieb  hatte,  ob  sie  zwar  ihre  fraw  mutter  war,  so  sie 
hertzlich  geliebt;  zum  3ten  so  hatt  sie  ein  leben  geführt,  daß  keines 
von  ihren  verwanten  ehre  ahngethan  hatt.*  Undt  ob  man  zwar  nie 
üiemaudts  verdaraen  solle,  so  stehet  doch  auch  in  der  h.  schriefft, 
daß,  wie  der  bäum  feit,  so  ligt  er;**  undt  doll  gelebt  zu  haben, 
ohne  im  sterben  ahn  gott  zu  gedencken  undt  reü  vor  seine  sündt 
zu  haben,  deUcht  mir,  daß  madame  la  princesse  doch  kein  groß 
uurecht  hatt , vor  ihrer  fraw  dochter  sehl  in  sorgen  zu  sein  undt 
sich  zu  betrüben.  Freyllig  muß  man  man  auflF  gottes  barmhertzigkeit 
vertrawen.  Ich  bette  täglich  morgendts  undt  abcndts  vor  mein 
eygene  bekehrung  undt  aller  denen , so  mir  nahe  undt  lieb  sein. 
Gestern  haben  wir  noch  einen  schnellen  todtfall  im  Palais-Royal  ge- 
habt, nehmblich  die  marquise  de  Castre,  ***  madame  d’Orleans  ihre 
dame  d’attour , f so  auch  ihr  geschwister-kindt  war ; den  der  duc 
de  Vivone  undt  madame  de  Montespan  wahren  Schwester  undt  bruder; 
aber  vor  deren  ist  nichts  zu  fürchten , den  sie  hatt  allezeit  fromb 
undt  woll  gelebt.  Vorgestern  ging  sic  in  perfecter  gesundtheit  zu 
bett.  Gestern  umb  10  fandt  man  sie  auffrecht  sitzen , ohne  zu 
kenen.  ft  Man  ließ  ihr  zur  ader,  man  gab  ihr  emetiquefff  undt 
sonsten  starcke  Sachen,  aber  nichts  halff.  Umb  halb  8 abendts  ver- 
schiedt  sie.  Aber  es  schiegt  9,  ich  muß  wider  willen  enden,  den 
man  plagt  mich;  nur  noch  sagen,  daß  esffii*  ohne  eine  perraission 
von  Cardinal  oder  ertzbischoflf  von  Paris,  wen  man  zu  Paris  ist, 
nicht  darff  außer  der  pfarkirch  umb  ostern  zum  h.  abendtmahl  gehen; 
undt  daß  gibt  mir  keine  mühe,  gehe  lieber  dorthin,  alß  in  closter, 
wie  madame  de  Berry  undt  ihre  fraw  mutter  thut;  ich  bin  gern 

bcy  gantze  chris[t]liche  gemeinen.  Ein  andermahl  werde  ich  auff  daß 

/ , 

überige  von  Ewern  lieben  schreiben  audtwortten  , nun  aber , umb 

♦ 

* »Elle  mourut  d'apople.xic , et,  d’apri^s  les  M4nioires  du  temps,  devenue 
veuve,  eile  avait  contractu  un  mariago  seoret  avco  son  6ouyer.  Elle  €tait  ex- 

S 

trömement  laide,  et  seien  Saint-Simon , eile  moarut  »sans  testament,  ni  sacre- 
roents , de  s’dtro  blas^'e  surtout  de  Hqueurs  fortes  dont  olle  avoit  son  cabiuet 
rempli«  (t.  XXX,  p.  2).«  0.  Brunet  I,  s.  399,  anmerkung  2.  **  Prediger 

11,  3.  ***  Castries.  Sie  war  eine  toohter  des  marsohalls  von  Vivonne. 

Vergl.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII  , s.  302.  t d’atour.  ft  d.  h. 
ohne  bewustsein,  »sans  connoissance«  , sagt  Dangean.  ttt  ^mötique,  breoh- 
mittel.  tttt  ? “»n- 
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ruhe  zu  haben,  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eücli  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


913. 

St  Clou  den  8 May  1718  (N.  74). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  schreibe  ich  Eüch  mitt  recht  be- 
trübten hertzen  uudt  ich  habe  gestern  schir  den  gantzen  tag  ge- 
weindt;  den  gestern  morgendls  ist  die  gutte,  frome,  tugendtsame 
konigin  in  Englandt  * morgendts  unib  7 zu  St  Germain  gestorben. 
Die  muß  woll  im  himel  sein;  sie  hatt  keinen  heller  vor  sich  be- 
halten , alles  den  armen  geben , gantze  famillen  hatt  sie  unter- 
halten. **  Ihr  leben  hatt  sie  von  niemandts  übel  gerett , undt 
wen  man  ihr  etwaß  hatt  verzehlen  wollen  von  jemandts , sagt  sie 
alß:  >Si  c’est  mal  de  quelqu’un,  je  vous  piie,  ne  me  le  ditte  pas! 
Je  n’aime  pas  les  histoires  qui  attaqiient  la  reputation.«  Sie  hatt 
ihr  Unglück  mitt  der  grösten  gedult  von  der  weldt  außgestanden, 
undt  daß  nicht  auß  einfalt;  den  sie  hatte  gar  viel  verstandt,  war 
höfflich  undt  ahngenehni , wiewoll  nicht  schon,  war  allezeit  lustig, 
lachte  undt  vexirte  mitt  recht  gutter  manir , lobte  allezeit  sehr 
unßere  printzes  von  Wallis.  Ich  batte  dieße  königin  recht  lieb; 
ihr  todt  geht  mir  recht  zu  liertzen.  ***  Sie  ist  ahn  einer  brust- 
sucht gestorben ; ein  truckener  husten  ist  I.  M.  s.  auif  die  brust 
gefallen,  daß  conti nuirliche  heber  hatt  sich  dazu  geschlagen  mitt  2 
redoublementen  deß  tags,  hatt  die  gutte  königin  in  7 tagen  weg- 
gerafft.  Montags  schickten  mir  I.  M.  durch  ihren  stalmeister,  raon- 
sieur  Nügens,  f ein  brieff  vor  die  königin  in  Sicillien  undt  ließen 

mir  dabey  sagen,  sie  bätt  ff  mich,  ich  solte  ihrer  niepce  schreiben, 

♦ 

* Marie  Beatrix  Eleonore  von  Este  , die  witwo  Jakobs  II  von  England. 
**  Mao  rergleicbe  Uber  die  rortrelTlicben  eigensohaften  der  königin  auch  Jour* 
oal  du  marqnis  de  Dangeau  XVII,  s.  304.  305.  ee*  >Malgr4  sa  cette 

prinoesse  fbt  en  batte  aux  attaques  d’un  esprit  de  parti  oxasp6r^.  On  publia 
eontre  eile  an  pamphlet  aussi  calouinieax  qa’ordorier:  >Les  Aniours  de  .Messa* 

line,  ei-devant  reine  d’Albion«,  qui  parut  en  1689,  et  qui  fut  bientöt  r6imprim6 
quatre  ou  oinq  fois  aveo  additions  de  nouveaux  mensonges , tels  que : »Les 

nouvelles  Intrigues  de  Messalinu  avec  l’abb^  de  ...  ; la  vengoanoe  de  Madame 
de  Maintenon«,  elo.«  Ü.  Brunet  I,  s.  401,  Anmerkung  1.  t ? Nugent.  tt  b. 
bitte. 
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daß  seyder  ihren  brieflf  ihr  daß  fieber  ahngestoßen  undt  daß  der 
frost  2 gutter  slundt  gewehrt,  käme  in  die  hitze , so  gar  starck 
auch  wehre.  Dieß  haft  so  gedauert  biß’autf  gestern  inorgendts, 
da  sie  leyder  den  garauß  bekommen.  Ich  habe  den  kopff  so  voll 
davon , daß  ich  schir  von  nichts  andei*st  reden  kan.  Zu  allem 
glück  vor  mich  hatte  ich  gestern  die  inedecin  nicht  genohmen , so 
ich  habe  nehmen  [sollen].  Monsieur  Theray  hatt  mir  quartir  ge- 
ben, * weillen  daß  weiter  zu  trocken  undt  warm  ist,  sonsten  würde 
mir  der  schrecken  geschadt  haben.  Ich  schickte  alle  morgen  einen 
pagen  nach  St  Germain  ahn  den  docktor , der  die  nacht  gewacht 
hatte , unib  zu  wißen , wie  die  nacht  passirt.  Der  page , den  ich 
gestern  hingeschickt  hatte,  koinpt  wider  mitt  einem  verboßerten ** 
undt  bleich  gesicht  undt  sagt:  >Madame,  la  reine  est  morte  ce 

matin.«  Ihr  könt  leicht  gedcncken,  wie  ich  erschrocken,  bin  ab- 
soheülich  auffgefahren.  Es  ist  mir  doch  vorgewest,  den  die  Rotzen- 
heusserin wieße  mir  cschantillons  von  taffet,  umb  ihr  ein  kleydt  zu 
wehlen  helflfen.  Ich  sagte:  >Eylt  Euch  nicht  zu  sehr,  last  unß 

erst  sehen,  waß  auß  der  konigin  kranckheit  wehren  wirdt!  es  ist 
mir  bang,  man  [werde]  mir  auff  einmalil  sagen  kommen,  daß  sie  todt 
ist.«  Ich  hatte  kaum  daß  wordt  außgerett,  so  käme  der  page  her- 
rein undt  sagte  es.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  komme , wo  ich  vergangen  donnerstag  geblieben  war, 
nehmblich  ahn  den  burtzelbaum,  so  meine  lotheringische  kinder  niitt 

f 

ihren  damen  undt  berline  ***  gemacht.  Niemandts  hatte  sich,  gott 
lob,  wehe  getlian,  die  Craongf  hatt  sich  nur  beklagt;  aber  mais- 
tresseii  machen  es  so,  umb  die  tendressen  von  ihren  liebhabern  zu 
erwecken  undt  von  ihnen  beklagt  zu  werden.  Die  Rotzenheussern  lieist  • 
sie  offt,  wie  ihr  nähme  were,  wen  man  daß  a vor  daß  r setzte  undt 
noch  ein  j undt  e darzu  thete.  ff  Ich  bin  gar  froh,  daß  mein  tochter 
ihre  parthie  so  woll  genohmen  hatt ; daß  kompt  mir  gar  schwer 
vor.  könte  es  ohninoglich  nachthun.  Ich  habe  Eüch  schon  donnerstag 
außgelegt,  waruml)  ich  auff  ostern  in  der  pfarkirch  zum  h.  abendt- 
mahl  undt  nicht  in  der  capel.  Den  wünsch,  fff  so  Ihr  i»ir,  liebe 
Louisse,  gebt  undt  wovor  ich  Eüch  von  hertzen  dancke,  ist  woll 

* d.  h.  mich  geschont.  •*  Vorgl.  verbfison  in  Sohtuellcr»  bayor.  w6rterb. 

I,  ».  210.  berline  , kutsche.  t C’r.ion.  ft  daw  hioüe  ; enrogne, 

rnbenaas , tichin<Uudcr ; statt  j und  ,e  sollte  g und  e stehen.  |tt  VergJ. 
band  I,  h.  510;  band  II,  s.  7>'i8  unter  Attraotion. 
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der  beste,  so  man  geben  kan;  den  alles  glück  undt  wollfahrt  were  ' 

nichts , wen  die  seele  leyden  solte.  Ich  veitrawe  auflF  die  barra- 

hertzig[keit]  gottes  undt  waß  mein  herr  Christus  vor  mich  gelitten 

halt.  Waß  Ihr  mir  sagt,  daß  ich  meiner*  Versprechung  gehalten,  so 
• • 

ich  ahn  I.  G.  s.  unßerm  herrn  vatter  gethan,  tröst  mich  recht;  den  • 
ich  habe  noch  dießelbe  liebe  undt  respect  vor  I.  G.  s.,  alß  ich  von 
kindtheit  auff  gehabt  habe,  undt  werde  auch  damitt  sterben.  Also 
kan  mich  nichts  in  der  weit  von  Ewerer  freündtschafft  abziehen. 
Wolle  gott,  ich  konte  es  Eüch , liebe  Louise,  durch  ahngenehme 
dinst  erweißen!  Ewer  guttes  gemühte  ist  mir  gar  zu  woll  be- 
kandt,  umb  ahn  Ewere  freündtschaflft  zu  zweyflTlen.  Ich  pretendire 
keine  recompens,  wen  ich  meine  Schuldigkeit  thue.  Daß  ist  schon 
eine  gnade  gottes,  wen  man  gern  seine  Schuldigkeit  thut,  undt  gibt 
eine  solche  ruhe  im  gewißen , daß  diß  schon  eine  sattsame  rccom- 
pens  ist.  Mein  eygenli[ejb  ist  zu  groß,  liebe  Louisse,  abgeschmackt 
zu  bilden,  daß  Ihr  mich  lieb  [habt.]  Indifferenten,  wie  Ewere  frantzö- 
sche  Jungfer  ist,  daß  ist  gantz  waß  andei*st.  Aber  wir  können  sagen, 
wie  in  Atis**  stehet:  »Le  sang  et  Tamitic  nous  unissent  tout***  deux.« 
Also  ist  Ewere  comparaison  gar  nicht  just,  liebe  Louissei  Den 
nahmen  von  Chamier  kenne  ich  gantz  undt  gar  nicht.  Abbe  Dubois  ist . 
selber  zu  interessirt,  umb  jemandts  guts  zu  thun.  Der  junge  Fran- 
tzpß  ist  nicht  woll  adressirt,  umb  seine  fortune  zu  machen.  Man 
hatt  ein  frantzosch  sprich[wort,]  so  auß  einer  fabel  gezogen  worden, 
so  mir  einfählt  auff  daß,  so  man  gesagt,  daß  der  könig  in  En^andt 
der  printzes  von  Wallis  schonne  spitzen  solle  gcschenckt  haben: 
»La  fromyf  n’est  pas  presteusse«  undt  »II  est  comme  l’arbjajlestre 
de  Coignac  dure  la  deserre« ; ff  den  ich  höre  nie,  daß  dießer  könig 
viel  pressenten  gibt.  Er  hatt  meinem  sohn  we[i]n  geschickt,  aber 
keine  pferdt,  noch  hundt.  Daß  were*  meinem  sohn  auch  gar  un- 
nobtig;  er  liebt  die  jagt  nicht  zu  allem  glück  vor  ihm;  den  wen 
er  sie  liebte,  hette  er  jetz[t]  der  zeit  nicht,  zu  jagen.  Ich  weiß  nicht, 
wie  er  seine  abscheuliche  arbeydt  außstehen  kan;  ich  würde  ahn 
seinem  platz  alle  gedult  vcrlieliren.  Er  ist  fff  selten  zu  mittag 
undt  arbeyt  oflft  ohne  relache  von  halb  6 morgendts  ahn  biß  9 uhr 

in  der  nacht  undt  ist  doch  lustig  darbey,  ich  kans  nicht  begreiffen. 

* 

* ? meine.  *•  In  der  mohr-orwJlhnfen  oper  Aty?,  net  ^cene  6.  tour, 

t fouriui,  amei^e.  Die  worle  »La  fourmi  n’est  piis  pretouse«  finden  »icli  in  der 
fabel  »La  cigale  et  la  fourmi«  von  Jean  de  La  Fontaine.  ft  Vergl.  brief 
nr  844,  oben  s.  76.  ftt  d.  h.  ißt. 
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Mich  wundert  mich,  daß  man  Etich  nicht  auß  Englandt  geschrieben, 
wie  hart  man  mitt  dem  freulen  Geraingen  umbgangen  ist.  Ich  konts 
ohnmoglich  außstehen,  zu  leben,  wie  man  in  Englandt  lebt;  daß 
spätte  eßen  wurde  midi  baldt  kranck  rajwhen ; wundert  mich  nicht, 
* daß  es  dem  graff  Degenfeit  nicht  gefeit.  Aber  seine  gemahlen  solte 
ich  meinen,  daß  sie  es  von  kindtsbeinen  auff  gewohnt  seye,  weillen 
sie  ja  eine  Engländerin  ist.  Ich  sehe  die  bahren  nicht  ungern  dantzen ; 
mitt  den  Poln  vorm  jahr  wahren  etlich  hir,  ich  sehe  etlich  hir.  Daß  er- 
inert  mich  ahn  eine  possirliche  historie,  die  eine  fille  de  qualite  vom 
hauß  La  Force  hir  erdacht;  sie  ist  lang  bey  hoff  gewest,  war  freülleii 
bey  madame  de  Guisc.  Ein  conseillers-sohn,  so  gar  reich  war  undt 
monsieur  de  Briou  hieße , wurde  verliebt  von  mademoiselle  de  La 
Force  undt  heürahte  sie  wider  seines  vatters  willen.  Der  vatter 
wolte  den  heüraht  brechen  undt  verhalt*  seinen  sohn,  die  dame  zu 
sehen,  noch  einig  commerce  mitt  seiner  fraw  zu  haben.  Die  be- 
stach einen  drumpetter,  **  solte  ihrem  man  nur  sagen,  daß,  wen  er 
büren  sehen  würde  undt  der  drumpetter  ein  sonderliche  fanfare 
blaßen,  solte  er  geschwind!  lierundter  zu  den  beeren  gehen,  so  in 
seinem  hoff  dantzen  würden.  Dieße  dame  hatte  sich  in  eine  bäbren- 
hautt  neben  laßen.  Wie  daß  Zeichen  geben  wahrt,  nahm  monsieur 
de  Briou  Urlaub,  die  bähren  dantzen  zu  sehen.  Da  kam  der  bähr, 
so  seine  fraw  war,  zu  ihm  undt  sprachen  lang  mitt  einander  gerett; 
man  hatt  gemeint,  er  bette  daß  tiiier  so  daß,  wie  er  gar  zahm  w'ar, 
ihn  alß  bette  caressiren.  ***  So  ein  einfall , alß  dießer  ist,  habe 
ich  in  keinem  roman  gefunden.!  Ich  kan  nicht  glaube[n],  daß  Cou- 
bertü  viel  eintregt,  ist  kein  schönner  ordt,  ich  kene  es  woll,  ich 

habe  dort  gejagt,  ist  nahe  bey  Grosbois.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 

♦ 

* ? verbot.  **  d.  h.  trompeter.  **♦  Der  satz  ist  nicht  in  der  Ordnung,  t 
r^-sulta  de  oette  affaire  un  proces  dans  lequel  l’avooat  g^n^rnl  Talon  porta  la  {>aroIe. 
Le  uariage,  contractu  lo  I6juin  16Ö7,  tut  d<>clurc’ nul.  M.  de  Laborde,  »Palais 
Masarin«,  p.  parle  de  Mademoiselle  Caumont  de  La  Force  : »Le  laisser  aller  de 
*sa  morale,  la  vivacite  de  son  esprit  et  la  tournure  romanesque  de  son  imagi* 
»nation,  unie  a bcauooup  de  churme  dans  Ics  mani^res,  lui  uttiraient  des  succ^s 
»partout  oü  eile  se  prßsentail,  et  la  rendaient  nC*cessaire  au  Temple  et  a Fhötel 
»de  Bouillon.«  M.  \Valckenatir,  dans  son  »Histoire  de  La  Fontaine«,  3”  edition, 
p.  508*511  , raconic  en  detail  Thistoirc  de  Mademoiselle  de  La  Force  et  du 
jeune  Briou  , dont  la  smiir  , devenue  veuve  , sV'prit  d’un  joueur  de  flöte.  La 
Bruyere  lui  u doun<^  place  dans  ses  »Curacteres«  sous  le  nom  de  »O^sonie«. 
li.  Brunet  I,  a.  402,  unmerkung  1.  ft  Vergl.  band  II,  s.  748. 
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wie  alle  gar  junge  leütte  jetz[t]  so  gar  kräncklich  sein ; mich  deticht, 
zu  meiner  zeit  war  es  nicht  so  iindt  junge  leutte  wahren  frisch  undt 
gesundt.  Ich  glaube , daß  die  ursach  ist , daß  zu  meiner  zeit  die 
leütte  offter  in  die  luflft  gingen  undt  sich  mehr  bewegten,  alß  man  nun 
[thut],  man  spilteii*  undt  Sprung  in  den  gärtten.  Aber  ich  glaube, 
daß  der  graff  von  Hannaw  nicht  gar  gesundt  ist,  da  mags  woll  seine 
fraw  dochter  her  haben.  Ihr  wcrdtet  gar  woll  thun , der  frischen 
lufft  zu  Geißenheim  zu  genießen,  nichts  ist  beßer  vor  die  gesundtheit. 
War[en]  vor  dießem  risen  in  dem  schonburgischen  geschlecht?  Da 
habe  ich  mein  leben  nicht  von  gehört.  Aber  ich  bin  woll  Ewerer 
meinung,  liebe  Louise,  daß  man  woll  conserviren  soll,  waß  alte 
Sachen  sein.  Wen  ich  konte,  müste  ich  lachen,  daß  Ihr  noch  ein 
becher  habt  von  könig  in  Englandt,  wie  er  ein  kindt;  damahlen  war 
er  nicht  karg,  gab  gerne  weg.  Es  ist  nicht,  umb  die  genereusse  zu 
agiren,  aber  ich  kan  nicht  begreiffen,  welche  lust  es  ist,  gar  karg 
zu  sein.  Es  sicht  nicht  darnach  auß,  daß  dießer  könig  diß  jahr 
nach  Hannover  wirdt.  Der  könig  solle  doch  den  PirmonUr  sauer- 
brunen  hoch  von  nöhten  haben  nndt  Übel  außsehen.  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  muß  mich  heütte 
früher  abnthun,  alß  ordinari,  umb  früher  in  kirch  zu  gehen,  damitt 
alles  fertig  mag  sein,  wen  madame  de  Berry  ahnkommen.  Die  hatt 
sich  heütte  bey  mir  zum  mittageßen  gebetten ; es  wirdt  aber  schiegt 
hergehen,  den  ich  bin  trawerig,  wie  schon  gesagt.  Adieu!  Ich  am- 
brassire  Ettch  von  hertzen  undt  behalte  Etich  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


914. 

St  Clou  den  11  May  1718  (N.  75). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  heütte  zwar  kein  posttag,  aber 
wie  ich  morgen  bey  madame  de  Berry  a la  Meutte  zu  mittag  eßen 
werde  undt  morgendts  ahnfangen,  endtweder  ahn  mein  dochter  oder 
ahn  die  printzes  ahufangen,  zu  schreiben  vor  übermorgen,  also  werde 
ich  heütte  ahnfangen,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  26  April  zu 
andtwortten,  damitt  die  post  nicht  fehlen  mag.  Abendts,  wen  ich 
wider  von  la  Meutte  werde  kommen  sein,  werde  ich  meinen  brieflf 

außschreiben , nun  aber  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten. 

* 

* ? spielte. 

EliMbeth  Charlotte.  1*^ 
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Mein  sohn  hatt  die  cerenionie  von  seinem  herrn  vatter  gelernt,  so 
kein  großes  fest,  alß  osterii,  weienachteii,  pfingsten.  fehlte,  so  in  iindt 
auß  der  kirch  zu  fahr[e]ii;  also  ist  es  mir  gar  nichts  neües.  Ich  liebe 
die  große  ccreinonien  weniger,  alß  niemandts,  ich  will  aber  auch, 
daß  ein  jedes  nach  seinem  standt  lebt,  ein  fOrst  wie  ein  fürst,  ein 
edelman  wie  ein  edelman,  ein  köuig  wie  ein  könig  iiiidt  so  forthan. 
Die  printzes  von  Wallis  jammert  mich  woll  von  grundt  der  seelen. 
Wen  man  ursach  hatt,  seine  kinder  zu  tiltzen  oder  zu  straffen , so 
mag  mans  thun ; aber  sie  ewig  zu  zergen  * undt  alles  zuwider  zn 
thun,  tindt  icli  gar  nicht  fein,  noch  noble.  Die  zergerreyen  seindt 
zu  nicht  nutz,  geben  nur  erbitterung  undt  helflen  zu  nichts.  Ich 
sage  nocli  mehr,  es  erweist  ein  böß  gemühte,  lust  zu  nehmen,  leütte 
Verdruß  ahnzuthun,  ohne  daß  es  zu  waß  heißen,  nur  umb  zu  quel- 
len; daß  lernt**  daß  evangell[i]um  nicht,  daß  erweist  nicht  allein 
kein  vatterliches  hertz,  sondern  auch  nicht  die  christliche  liebe,  so 
man  dem  negsten  schuldig.  Daß  hatt  er  weder  von  herm  vatter, 
noch  fraw.  mutter  gelehrnt ; kan  mich  recht  verdrießen , den 
wegen  seiner  eitern  mögt  ich  dießen  könig  gern  lieb  haben  undt 
mitt  solchen  maniren  kan  ich  es  nicht,  den  sic  seindt  mir  zuwider. 
Zudem  so  habe  ich  die  printzes  lieb  undt  kan  nicht  Icyden,  daß 
man  sie  so  erschrecklich  plagt.  Ihr  werdet  auß  meinen  schreiben 
ersehen  haben,  daß  ich  eher,  ulß  Ihr,  gewust,  wie  es  mitt  dem 
freüllen  von  Gemingen  gangen;  aber  vor  (>  mont  haben  die  Eng- 
länder hir  sich  schon  verlautten  laßen , daß  es  nicht  außzustehen 
were , daß  die  englische  königlich  priiitzessinen  durch  keine  eng- 
lische dame  erzogen  würden.  Der  printzes  Anne  ist  dieße  sach 
sehr  zu  hertzen  gangen,.,  hatt  mich  auch  gejauiert.  Ich  habe  den 
Oberjägermeister***  nicht  gekandt,  aber  hergegen  ist  sein  vatter, 
der  Eberfritz, t undt  sein  mutier,  daß  Evel,  mir  woll  bekandt  ge- 
weßen,  habe  sie  beyde  liebe  gehabt,  insonderlieit  da[sj  Evel.  ff  Alle 
leütte,  so  so  rechtmäßige  betrübtnuß  haben,  wie  die  fraw  von  Ve- 
llingen hatt,  jammern  mich  von  hertzen.  Es  ist  abscheülicb,  so  viel 
brUder  in  einem  tiauß  zu  [haben]  undt  daß  so  wenig  erben  über- 
bleiben. Ich  sehe  woll,  daß  Ihr  noch  nicht  wist,  liebe  Louise,  tlaß 

* d.  h.  qaälen.  Vorgl.  Sobmellor , BayeriBches  Wörterbuch  IV , s.  281. 

••  d.  h.  lehrt.  Venioger,  vergl.  band  I,  b.  j46.  f Eberfritt  Ve- 

ninger,  general,  vergl.  band  I,  ».  522;  band  II,  s.  810.  ft  Kvu  Veninger, 
vergl.  band  I,  h.  188. 
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der  A^eningen  sohngen  mitt  seinem  vatter  gestorben  ist.  Nun  will 
ich  meine  pausse  auff  morgen  machen.  FJwer  liebes  schreiben  ist 
völlig  beantwortet.  Morgendt  abendts  werde  ich  Eüch  verzehlen, 
wie  Uüliere  malzeit  a la  Meutte  abgeloffen  ist. 

Donnerstag,  umb  8 abendts,  12  May. 

Es  ist  eine  gntte  halbe  stiindt,  dalS  wir  von  der  Meutte  kom- 
men sein,  wo  wir  ein  magnifique  mahlzeit  gehabt  liaben.  Feh  habe 
aber  nicht  viel  eßen  können,  den  seyder  meiner  letzten  aderläb  ist 
mir  daÜ  eben  wieder  gantz  verleydt , weiß  nicht , wens  wider  kom- 
men wirdt,  frag  nichts  darnach.  Ich  habe  seyder  gestern  gar  nichts  * 
neues  erfahren.  Nach  dem  eßen  haben  wir  a la  Meutte  hocca  ge- 
spilt;  ich  habe  biß  halb  7 gespilt  undt  nur  2 L>ouis  d’or  verlohren. 
Wie  ich  ins  holtz  bin  konitnen,  liahe  ich  mademoiselle  de  Valois 
zu  pferdt  begegnet , auff  der  brücken  die  2 duchessen  undt  nia- 
deinoiselle  de  Clermont,  undt  wie  ich  herkonien,  habe  ich  )dr  im 
haiiß  mademoiselle  de  Monpeusier  undt  den  abgesanten  vom  keyßer 
gefunden,  und  die  2 duchessen  seindt  widerkoinmen ; drumb  .schreib 
ich  EUcii  so  spilt,  liebe  Louisse!  Ich  weiß  gantz  undt  gar  nichts 
neues,  werde  also  vor  dießmahl  .schließen  undlEUch  nur  versichern, 
daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


915. 

St  Clou,  sontag,  den  15  May  1718  (N.  76). 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  besuchte 
den  könig,  so  ich  sehr  gewachsen  funde ; hernach  fuhr  ich  au  Palais- 
Royal  zu  madamc  d’Orleans;  bey  deren  blieb  [ich],  biß  man  mich 
zum  eßen  rieft.  Mein  sobn  hatte  selbigen  tag  so  viel  zu  thun,  daß 
er  nicht  mitt  mir  eßen  konte,  ich  halte  aber  3 von  seinen  kindern 
ahn  taffel,  mademoiselle  de  Valois,  mademoiselle  de  Moupansier 
undt  mademoiselle  de  Heaugelois.  * Dieße  war  in  großen  freUden, 
den  es  ist  daß  erste  mahl,  daß  sie  mitt  mir  zu  mittag  ist.**  Gleich 
nach  dem  eßen  brachte  man  mir  Ewere  2 liebe  schreiben,  vom  3ü  April, 

• B«aajoloi(i.  **  4.  b.  ilit. 
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no  34  y undt  vom  3 dießes  monts,  woraaff  ich  heütte  andtworten 
werde,  nur  noch  sagen,  daß  ich  nach  dem  eßen  zu  madame  la  prin> 

I 

cesse  fuhr,  welche  sehr  mager  geworden,  aber  doch  beßer  spricht 
undt  frischer  spricht.  Hernach  fuhr  ich  wider  ins  Palais-Royal, 
nahm  mademoisclle  de  Clerinont  mitt  mir  undt  ging  [mit]  madame 
madame  d’Orleans  undt  2 von  ihren  kinderu,  alß  der  duc  de  Chartre, 
mademoiselle  de  Valois,  inademuiselle  de  Clermont  undt  meine  da- 
mens  [in  die  komödiej.  Im  4ten  acten  kam  mein  sohn  auch.  Es 
war  eine  rechte  artige  ittallien(i]sche  commedie,  woriueu  man  mehr 
frantzösch,  alß  ittallienisch,  sprach.  Sie  geben  den  frantzoschen  ca- 
valliren  greUllich  auff  die  iinger  mitt  ihrer  jetzigen  inpolitesse  undt 
sagen,  daß,  umb  die  politesse  in  ridiculle  zu  threhen,  beist  man  jetzt 
recht  verliebt  sein  : »aimer  commc  les  romant  et  a la  gauloise,« 
respect  vor  damen  haben : ein  recht  »attacheinent.«  Darauff  sagt 
man  nun:  »Fy,  c’est  comme  Celadon.-c*  Aber  nie  beständig  lieben, 
dieße  heOtte,  morgen  ein  andere,  daß  wer  nicht  bourgois,  sondern 
wie  die  petit  maistre  undt  gens  de  qualite  nun  sein.  Sie  **  ist  in 
allem  gar  artig.  Es  seindt  auch  4 antreen  de  balet,  die  die  acten 
schließen.  Waß  ich  auch  artig  gefunden,  war  eine  alte  hofFmeisterin 
von  den  jungen  damen,  die  seUift  sich  blindt  voll  undt  singt  undt 
tantzt  recht  poßirlich.  . . . Ihr  den  woll  kenen ; den  er  ist  laug  zu 
Zell  ***  geweßen,  war  der  dockteur  von  der  commedie,  er  spilt  über 
die  mahßen  woll,  hatt  mich  lachen  machen.  Es  ist  aber  auch  ein- 
mahl zeit,  daß  ich  wider  auff  P^^wer  liebes  schreiben  komme,  fange 
bey  dem  frischten  ahn.  Es  ist  mir  lieb , daß  unßere  briffe  non 

f 

so  richtig  gehen , undt  Ihr  segt , daß  ich  mein  wordt  halte  undt 
keine  post  verfehle.  Wen  man  ahnfangt,  die  jugendt  zu  verliehren 
undt  dem  alter  zu  nahen , ist  auff  keine  frettde  mehr  zu  rechnen, 
liebe  Louise!  Ob  zwar  kein  große  lust  ist,  zu  einem  thohr  aoß- 
zufabr[e]ii  undt  zum  andern  tlior  wider  hcreinzukommen,  so  schüdelt 
doch  daß  die  miltz , undt  die  frische  lufft  schöpffen  ist  gesundt. 
Gantz  vergnügt  sein  ist  gefährlich  vor  daß  leben.  Ich  erinere  mich, 
daß  den  dinstag  vor  der  konigin  s.  todt  gab  der  könig  zu  Versaille 

C6Iadon  (nicht  Seladon),  der  sebmuohtende  liebbaber  in  dem  einst  be- 
rühmten schäfer-roman  »Astr^^e«  des  frantösisohon  odolmannes  Honor6  d’Urfe 
aas  Marseille,  geboren  1567,  gestorben  1625.  Man  vergleiche  0.  L.  B:  Wolff, 
Allgemeine  gesebiohte  des  romans , von  dessen  Ursprung  bis  tur  neuesten  seit. 
Jona  1841.  s.  134  bis  147.  d.  h.  die  kombdie.  Zelle. 
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eine  feste  ahn  die  konigin  bey  einer  fontainc,  so  man  Tancelade* 
heist;  dießer  ancelade  ist  gantz  niitt  berccau  **  iimbringt.  Da  aß 
man  zn  mittag,  hernach  setzte  man  taffein,  umb  zu  spülen,  wie  im 
apartemcnt.  Man  hatte  allerhandt  mußiq , abendts  eine  große 
colation,  hernach  fuhr  man  in  offenen  caleschen.  Es  war  daß 
schönste  wetter  von  der  weit,  den  es  war  zum  endt  deß  Julli.  Wie 
die  konigin  wieder  in  ihr  cammer  kam,  sagte  sie  zu  ihrer  favorit- 
tin,  madame  de  Visse,***  die  sie  alß  Philipa  hieße:  >Philippa,  je 
n’ay  de  iila  vie  eüc  une  plus  agreable  feste  que  celle  cy , car  je 
puis  dire  qu’a  toutte  les  auttres  festes,  que  le  roy  a donnees,  j’ay 
toujoups  eüe  des  sujets  de  chagrins,  mais  a celle  cy  j’ay  eue  un 
contentement  parfait.«  Freytags  umb  3 uhr  nachmittags  war  sie 
todt.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  es  gefährlich,  perfect 
content  in  dießer  weit  zu  sein.  Man  sagt  woll,  wie  es  hir  hergeht; 
aber  so  schlim  es  auch  ist,  macht  man  es  doch  noch  schlimmer 
undt  setzt  ein  hauffen  lugen  dazu,  daß  verdriest  mich  auch.  Ich 
bin  leyder  nur,  von  denen  nichts  zu  sagen  ist,  weder  in  guttem, 
noch  im  bößen ; aber  ich  habe  daß  glück , nicht  gehast  zu  sein, 
den  ich  thue  niemandts  kein  leydt ; drumb  ist  man  mir  so  favorable 
undt  sagt  mehr  guts  von  mir,  alß  leyder  ahn  mir  ist.  So  alt  die 
zeittungen  auch  sein  mögen , seindt  sie  doch  frisch  vor  hir.  Ich 
gebe  mein  advis  nicht,  wen  man  mich  nicht  fragt;  aber  fragt  man 
mich,  so  sage  ich  recht,  wie  ich  gedencke  undt  glaube.  Wir  haben 
hir  im  ahn  fang  daß  schönste  frühlingwetter  von  der  weit  gehabt 
undt  so  warm , daß  alle  menschen  hir  in  taffet  gekleydt  wahren ; 
aber  seyder  G tagen  ist  ein  kalter  regen  eingefahlen,  so  biß  gestern 
gedawert,  daß  man  den  taffet  quittirt  hatt  undt  dickere  kleyder 
mitt  der  trawer  genohinen,  welche  nicht  lang  dawern  wirdt.  Ich 
befindt  mich,  gott  lob,  woll  undt  werde,  waß  mich  hoch  erfreüet, 
nicht  purgirt  werden;  den  der  safft  von  brunenkreß  undt  körbel 
purgirt  mich  alle  tag  .0  oder  G mahl  ohne  sebmertzen,  noch  ohnge- 
machlichkeit,  matt  mich  auch  nicht  ab  undt  bekompt  mir  gar  [gut] ; 
nur  bleibt  mir,  daß  ich  ein  wenig  Widerwillen  zum  eßen  habe, 
welches,  wie  ich  glaube,  daher  kompt,  daß  die  galle  zu  sehr  in  mir 
dadurch  gerühret  worden ; den  es  ist  unglaublich , waß  eine  menge 
gaUe  täglich  von  mir  geht.  Es  ist  nicht  sauber  zu  verzeblen ; allein, 

\ 
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liebe  Louisse,  weillen  Ihr  Eücli  so  sehr  vor  meine  gesundthcit  in- 
teressirt,  meine  ich,  daü  Ihr  alles  genau  wißen  wolt,  drumb  habe 
ich  dießen  wüsten  detail  gescbribeii.  Man  sagte  gestern  zu  Paris, 
daß  Churtrier  seinen  geistlichen  standt  abdancken  werde , sich  zum 
churprintzen  machen  undt  eine  ertzherzogin , seine  petitte  niepee, 
heürabten  wolle;  den  wer*  ein  schlechter  tour,  dem**  er  seiner  niepee 
undt  neveux  von  Sültzbach  thun  würde.  Schreibt  mir  doch,  liebe 
I.üuisse,  ob  diß  geschrey  in  Teütschlandt  auch  geht!  Der  erbprintz 
von  Darmstat  solle  sehr  desbeauchirt  geweßen  sein.  Solte  er  seiner 
gemalilin  woll  ein  wüst  pressent  zum  braudtschatz  geben  haben,  daß 
sie  so  krancklich  ist?  Solche  pressenten  benehmen  die  liebe  gar 
geschwindt.  Der  landtgralf  wirdt  woll  thun  , wider  zu  heürahteii, 
wo  er  keine  erben  von  seinem  herrn  sohn  zu  hoffen  hatt.  Hiemitt 
ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme 
jetzt  autf  daß  vom  letzten  April.  Daß  geht  noch  woll  hin  , wen 
unßere  schreiben  in  10  tagen  überkommen.  Es  ist  ein  Zeichen  von 
einem  bößen  gedächtnuß  (wie  ich  auch  leyder  habe) , wen  man 
sich  nicht  erinern  [kan] , daß  man  schon  einmahl  auff  einem  brieff 
geantwort  hatt , undt  wen  daß  gedächtnuß  so  schwach  wirdt, 
radottirt  man  haldt.  Gott  lob , es  geschieht  mir  nicht  offt , brieff 
abzuschreiben , aber  muß  ich  es  thun  , werde  ich  recht  gritlich. 
Churpfaltz  hatt  mir  nicht  allein  nicht  geantwortet  auff  waß  ich  I.  L. 
vor  Eüch  geschrieben,  sondern  auch  nicht  geantwort  auff  den  [briefj, 
so  ich  I.  L.  eygenhandig  geschrieben  undt  compliment  auff  seiner 
fraw  dochter  glückliches  kindtbett  gemacht.  Man  sagt,  er’ schreibt 
bitter  ungern.  Unßer  hertzog  von  liOtteringcn  ist  auch  so.  Ihr 
könt  woll  gedencken , daß  ichs  Eüch  würde  bericht  haben , wen 
Churpfaltz  mir  waß  vor  Eüch  geschrieben  bette,  waß  cs  auch  sein 
raogte.  Mich  deücht,  daß  die  Campagne  von  Ungarn  dem  jungen 
printzen  von  Sültzbach  beßer  ahnstehen  solte  , alß  seinen  geheü- 
rabten  herrn  bruder;  den  unßer  pfaltzgraffen  seindt  nun  thün  ge- 
sehet.***  Der  von  Birckenfelt  wirdt  sich  woll  nicht  heürahten,  noch 
der  albere  von  Zweybrücken  kinder  bekommen.  Daß  dießer  zw'cyg 
abgeht,  ist  kein  großer  schadt,  aber  woll,  daß  der  könig  in  Schwe- 
den keine  erben  nach  sich  lest;  den  der  thut  dem  hauß  ehre  ahn. 
Wie  ich  höre,  so  ist  der  frieden  mitt  den  Türcken  noch  nicht  gar 

* 

* ? das  wäre.  *•  ? den.  d.  h.  dünn  gesttt. 
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sichen.*  Ich  erinere  mich  nicht , ob  Boitte  mir  ein  schreiben  von 
Euch,  liebe  Louise,  gebracht;  hatt  er  inirs  geben,  habe  ich  drauff 
geantwort;  daß  ist  noch  ein  effect  von  meinem  schönnen  gedacht- 
nuß.  Es  ist  die  zeit  jetzt  in  Franckreich  niclit,  schünne  Sachen  zu 
kaüfFen;  gelt  ist  sehr  rar.  Waß  kost  der  thaller,  den  Ihr  mir  ge- 
schickt habt  ? Zu  meiner  zeit  hießen  wir  diß  schraubthaller ; 
danke  Eücli  sehr  davor.  So  baldt  die  großen  talck  fertig  sein 
werden,  werdet  Ihr  mir  großen  gefallen  thun,  sie  zu  schicken  undt 
dabey  zu  setzen  , waß  cs  kost ; den  ich  habe  es  schon  vergeßen. 
Die  historie  vom  armen  Fourie  ist  erbärmlich , aber  eine  solche 
tbat  gleicht  mehr  einem  Engländer,  alß  Spanier;  ich  hette  auch 
schir  Ittalliener  gesagt , aber  habe  mich  hernach  erinert , daß  die 
Ittalliener  nur  durch  ambassaden  assasiniren,  aber  die  tliat  nicht 
selber  thun.  Man  hatt  den  Balioti  mitt  zwey  geladene  pistollen  im 
sack  gefunden  im  palais;  der  bette  hette  beßer  gethan,  sich  zu  salviren, 
aber  der  galgen  verliehrt  sein  recht  nie.  Von  freüllen  Gemingen 
sage  ich  nichts  mehr,  alß  daß  sie  ihrer  i)rintzcs  bittere  threnen  ge- 
kost hatt.  Mich  wundert,  wie  die  madame  de  Portlandt  **  hatt  auflf 
sich  nehmen  [könen],  wider  der  priutzessin  willen  hoifmeisterin  bey 
ihren  hindern  zu  sein,  daß  tindt  ich  nicht  prttdent;  hette  ihr  man 
gelebt,  würde  er  es  gewiß  nicht  gelitten  haben.  Ich  muß  nun  eine 
pausse  machen  undt  werde  gleich  nach  dem  eßen  dießen  brieff  auß- 
schreiben. 


•Sontag,  den  15  May,  umb  3 uhr  nachmittags. 

ln  dießem  augenblick  komme  ich  auß  meines  enckels  gartgen, 
worinen  ich  zwey  tour  gethan.  Mehr  ist  nicht  in  meinem  vermögen, 
bin  derowegen  wieder  iierein  undt  werde  vollendts  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  30  April  andtwortten.  Daß  ist  woll  gewiß , liebe 
Louise,  daß  kein  glück  in  dießer  weldt  bestündig  ist,  wie  ich  heütte 
morgen  schon  gesagt  habe;  aber  jedoch  so  seindt  nocli  viel  persoii- 
nen  viel  unglücklicher  eins , alß  ander.  Ich  bin  wie  Ihr , liebe 
Louisse,  ich  höre  recht  mitt  freüden,  wen  jeniandts  vergnügt  undt 
zufrieden  ist.  Ich  meinte,  daß,  wen  man  in  einer  statt  wie  Londen 
schreibt,  dadirt  man  allezeit  von  selbiger  statt,  welche  nahmen  die 
heOßer  auch  haben;  also  wen  ich  auß  den  Lutzeburg***  oderPalais- 

♦ 

• ? sioher.  **  Portland.  •**  Luzemboorg. 
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Royal  oder  Thuillerien  schreiben  solle,  würde  ich  doch  allezeit  Paris 
dattiren.  Der*  königs  in  Englaudts  maniren  mitt  seinen  kindem 
seindt  so  wunderlich,  daß  ich  gar  nicht[s]  drinen  begreiffen  kan;  habe 
meine  ineinung  vor  8 tagen  drüber  gesagt,  drumb  sage  ich  heutte 
weitter  nichts  davon;  den  icl»  eylle,  weillen  ich  dießen  abendt  noch 
ahn  mein  dochter  undt  ihre  kinder  zu  schreiben  habe.  Ich  fürchte, 
daß  dieße  sach  noch  ein  weit  außsehen  bekommen  wirdt.  Ich  habe 
nicht  verstau  dt  genung,  umb  midi  in  so  hohen  Sachen  zu  mischen, 
undt  meine  manir  ist,  niclit  zu  viel  von  mir  Selbsten  zu  presumiren;  undt 
ich  habe  mich  allezeit  woll  dabey  befunden,  mich  in  nichts  zu  mi- 
schen, worineii  ich  nicht  geruffen  werde,  solle  es  auch  meine  leib- 
liche kinder  betreffen.  Ihr  segt**  selber,  wie  demkonig  in  Preussen 
die  sach  gelungen  solle  sein,  der  [mehr]  recht  dazu  hatt,  aiß  ich. 
Der  könig  in  Englandt  hatt  allezeit,  wie  Ihr  woll  wist,  gescheüet, 
daß  man  sich  mischt  in  waß  ihn  ahngeht,  konte  es  von  seiner  leib- 
lichen fraw  mutter  nicht  leyden,  will  geschw'eygen  ....  Die  grandeur 
vom  englischen  konigreich  hatt  mich  nie  verblendt.  Ich  habe  alß 
woll  gedacht , daß  es  mehr  verdrießlichkeytten , alß  freüde  undt 
vergnügen,  geben  würde.  Ich  erinere  mich  nicht  mehr,  worüber 
ich  Euch  getiltzt  habe.  Mein  gott,  liebe  Louise,  man  hört  in  der 
weldt  nichts  mehr,  alß  Unglück  undt  betrübtnuß.  Die  fraw'  von 
Veningen  jammert  mich  von  hertzen.  Es  ist  auch  abscheülich,  man 
undt  sohn  in  einer  stundt  zu  vcrliehren.  Ihr  dochtergen  wirdt  eine 
crbdochter  w'erden;  man  solle  sie  des  Augustins  sohn  geben,  ich 
glaub,  der  thumherr  von  Veningen  wirdt.  Daß  ist  doch  ein  doller 
heüraht  vor  einen  graflfen  von  Wittgenstein,  eine  Wiesserin  zu  heü- 
rahten ; den  der  Wießer  ist  doch  nur  ein  Schulmeister  gewcßen.  *** 

N 

Die  mißheürahten  kau  ich  nicht  außstehen.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet  undt  alle  beyde  auch^  bleibt  mir 
nur  über,  Eüch,  liebe  Louisse,  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  all  mein 
leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

• ? Des.  *•  d.  h.  sehet.  **♦  Vergl.  band  I,  s.  547;  band  II, 
8.  814. 
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916. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  aou  den  19  May  1718  (N.  77). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  meinen 
soho,  fraw  uiidt  kinder  zu  besuchen  undt  auch  eine  neQe  commedie 
zu  sehen,  so  nicht  viel  besunders  ist.  Es  seindt  schönne  Sachen 
drinen;  der  tittel  ist  Artaxarte,  * gar  tugendtsame,  eine  pa[r]thische 
historie.  Wie  ich  in  die  löge  trat,  gab  man  mir  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  7 dießes  monts.  Frcylicli  bin  ich  gern  hir,  den  da  habe 
ich  ruhe ; zu  Paris  lest  man  einem  weder  ruh,  noch  rast,  undt  wen 
ich  es  auff  gutt  pfaltzisch  sagen  soll,  so  geheyt  man  mich  gar  zu 
übel  zu  Paris ; dießer  bringt  einem  ein  placet , der  ander  plagt 
einem,  umb  vor  ihm  zu  reden ; dießer  fordert  eine  audientz,  jenner 
will  eine  andtwort  haben ; suine , es  ist  nicht  außzustehen , wie  ich 
dort  geplagt  werde,  es  ist  arger,  alß  nie,  bin  mitt  freüden  wieder 
weggefahren,  undt  man  ist  gantz  verwundert,  daß  ich  von  dießen 
hudleyen  nicht  gantz  charmirt  hin,  undt  ich  gestehe,  daß  es  mir 
gantz  unerträglich  ist.  Ohne  gritlich-sein  kan  ich  nicht  zu  St  Clou 
sein;  den  ich  habe  gar  zu  viel  verdrießliche  grillen  im  hirnkasten. 
Aber  ich  will  mein  bestes  thun,  niemandts  damitt  beschwehrlich  zu 
fahlen.  Daß  große  wie  kleine  ihre  last  in  dießer  weit  haben,  ist 
kein  wunder ; den  sie  seindt  ja  nur  menschen  wie  andere  auch,  also 
alles  unterworflfeu , waß  den  menschen  in  der  weit  begegenen  kan. 
Aber  waß  sie  ahm  ärgsten  haben,  ist,  daß  sie  allezeit  mitt  so  riel 
leütte  umbringt  sein,  daß  ihre  Unglücke  nie  heimblich,  noch  verbor- 
gen sein  können,  undt  müßen  denen,  so  weniger  seindt,  alß  sie, 
zum  spectacle  dinuen.  Die  printzes  von  Wallis  jammert  mich  woll 
von  grundt  meiner  seiden.  Ich  gestehe,  ich  begreitfc  nichts  ahns 
konigs  von  Engelandts  conduitte.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  prin- 
tzessin  den  printzen  gegen  den  mylord  Neucastel  **  auffgestifft 
hatt;  aber  gesetzt,  sie  bette  es  gethan  undt  nicht  genung  betracht, 
daß  es  dem  konig  in  Engellandt  verdrießen  mögte , so  ist  doch 
der  fehler  nicht  so  groß , daß  er  nicht  könte  durch  eine  abbitt 

m 

* Artaxare,  trag(^ie  yon  Joan  Louis  Ignaee  de  La  Serre,  sieor  de  Langlade. 
**  Neweastle. 
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undt  soumission  außgMöscht  werden.  Der  printzessin  werde  ich 
kein  wordt  sagen,  waß  Ihr  mir  da  sagt,  liebe  Louisse ! Ihr  dörflft 
nicht  fürchten,  mein  leben  cittire  ich  niemandts.  Aber  dießcs  ent- 
schuldiget den  könig  nicht,  seines  e[ijiitzigen  sohns  entschnldignngen 
nicht  ahnzunehmen  undt  ihm  einen  englischen  mylord  vorzuziehen, 
ja  so  gar  barbarisch  mitt  ihm  umbzugehen,  ihm  nicht  allein  nicht  . 
zu  yerzeyen,  sondern  auch  verhindern,  daß  er  in  4 monat  seine 
liebe  kinder  nicht  hatt  sehen  dörffen ; daß  tinde  ich  zu  hart.  Maistresse 
de  garderobe  heist  man  dame  d'atour  hir,  daß  gibt  hir  den  tittel 
von  madame,  alß  wen  sie  geheüraht  wehren.  Man  muß  hoffen, 
daß  sie  auch  mitt  der  zeit  (ich  will  sagen  die  freüllen  von  Ge- 
mingen)  auch  ihre  pension  vom  könig  bekommen  wirdt;  den  cs  ist 
nicht  möglich , daß  dießc  troublen  allezeit  dawem  können  , undt 
wirdt  cs  wider  gutt,  wirdt  inan  woll  die,  so  übel  tractirt  sein  wor- 
den, recompensiren  mußen.  Ich  halte  die  freüllen  Gemingen  vor 
glücklicher,  dame  d'atour,  alß  kinderhoffmeisterin,  zu  sein;  da  hatt 
, man  mehr  ruhe  bey,  aber  kinder  zu  erziehen,  da  hatt  man  nichts, 
alß  mühe  undt  sorgen,  bey,  undt  lachen  einem  noch  offt  dazu  auß. 

In  meinem  sin  ist  keine  widerlichere  nation,  alß  die  englische;  sie 
seindt  zu  boßhafftig  undt  zu  noydisch,  umb  daß  man  sie  lieb  köut 
haben.  Wen  Ihr  mir  die  fernglüßcr  schickt,  so  schreibt  mir  dabey, 
waß  es  kost ! Den  ich  will  nicht  gern  ohnnohtige  Unkosten  machen. 
Ich  bin  fro,  daß  viel  frcmbten  zu  Franckforth  sein ; den  ich  [denke,] 
daß  dießes  was  verenderung  vor  Eüch  sein  wirdt.  Mitt  großen 
schmerizeu  undt  geschwollen  backen  ist  es  keine  lust,  unter  die 
leütte  zu  gehen;  aber  daß  muß  woll  wieder  auffhören.  Ich  glaube, 
daß  Eüch  der  herr  Zachman  oder  seine  fraw  Eüch  schreiben  wer- 
den; den  ich  habs  ihnen  sehr  reprochirt,  daß  sic  es  bißher  nicht 
gethan.  Die  hundt  sein  gewiß  nicht  vor  meinem  solin , den  er  ist 
gar  kein  Jäger.  Es  wirdt  spät,  ich  muß  eine  pausse  machen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  außschreiben. 

Donnerstag,  umb  V«  auff  4 nachmittags. 

Ich  hübe  bißher  gewahrt  undt  nicht  wider  ahngefangeu , zu 
schreiben,  umb  zu  sehen,  ob  ich  nichts  nettes  erfahren  würde,  undt 
unterdeßeu  bin  ich  in  den  gallerien  spatziren  gangen,  hab  mehr 
spatzirt,  alß  ich  in  2 Jahren  gethan,  bin  auch  recht  müde,  werde 
doch  noch  umb  5 in  caleschen  in  den  gartten  spatziren  faliren. 
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Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Etich  von  hertzeii  undt 
versichere,  daß  ich  Küch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


917. 

A mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  22  May  1718  (N.  78). 

Hertzallerliebe  Louise,  ob  ich  zwar  noch  kein  frisches  schreiben 
von  Eüch  erhalten  habe,  so  fange  ich  doch  schon  ahn,  zu  schreiben, 
dainitt  ich  mein  versprechen  halte  undt  keine  post  vcrseümc.  Mein 
ordiiiarie  courir,  den  ich  alle  tag  nacli  Paris  initt  meinen  brieffen 
schicke,  ist  noch  nicht  wider  koinmen,  inögte  mir  woll  dießeu  nach- 
mittag etwaü  von  Eüch  bringen,  worauff  ich  gleich  antwortten  werde, 
so  baldt  ich  cs  werde  cntpfangen  haben;  den  mein[e]r  dochter  brieff 
ist  schon  fertig  undt  noch  ein  ander  biieff  vom  lotheringischen  hoff. 
Man  sagt,  wir  werden  madame  d'Orleans  heüttc  hir  haben  ; aber  sie 
bleibt  ordinaric  nicht  lang  nndt  kompt  gar  spät , also  wirdt  sic 
nicht  ahn  Ewer  schreiben  hindern.  Man  hatt  heUtte  meinem  sohii 
zur  ader  gelaßen,  aber  nur  auß  precaution;  den  er  befindt  sich, 
gott  lob,  woll;  aber  weillen  wir  im  frühling  und  Mayen  sein,  meint 
man,  daß  es  ihm  woll  bekommen  wirdt.  Gestern  nndt  vorgestern 
hatt  man  mich  ruhen  laßen  nndt  keinen  grünen  saift  zu  schlucken 
geben.  Hcütte  aber  hatt  man  wider  alin[ge]fangen,  diatt  mich  5 großer 
mahl  purgirt.  Ich  war  schon  natürlicher  weiß  starck  cinmahl  zuvor 
gangen  , also  hetttte  schon  (5  mahl  den  bauch  braff  gelelirt.  Der 
safft  aber  benimbt  mir  gantz  nndt  gar  den  apetit.  Man  sagt , es 
würde  wider  kojiimen,  wen  icli  wer[dje  auffgehört  haben,  den  safft 
zu  nehmen;  daß  wirdt  zu  endt  dießes  monts  sein.  Wir  werden 
sehen , waß  drauß  werden  wirdt.  Es  ist  nun  zeit , daß  ich  mich 
ahnziehe  undt  in  kirch  gehe. 


Sontag,  umb  5 abendta. 

Ich  habe,  wie  ich  auß  der  kirch  kommen,  viel  brieffe  entpfangeii, 
von  der  printzes  von  Wallis,  von  Eüch,  liebe  Louisse,  von  der  kö-, 
nigin  in  Spanien,  so  zu  Bajoune  ist,  undt  noch  zwey  andere.  Aber 
da  ist  meine  calesche  undt  daß  schönste  wetter  von  der  weit  ist, 
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maß  ein  wenig  spatziren  fahren  , den  daß  bekompt  mir  woll.  So 
baldt  ich  wieder  kommen  werde  sein,  werde  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  10  dießes  roonts,  no  37,  andtwortten,  aber  nun  gehe 
ich  spatziren. 


St  Clou,  umb  halb  8 abendts. 

In  dießem  augeublick  komme  ich  von  der  promenade , liebe 
Louise,  undt  will  auflf  Ewer  liebes  schreiben  andtworten,  so  viel 
mir  möglich  sein  wirdt,  biß  madame  d'Orleans  kompt.  Ich  erinere 
mich  noch  gar  woll,  waß  der  Römer  ist ; * den  ich  bin  vor  dießem 
zu  P'ranckfort  geweßen.  Ich  habe  Eüch  schon  geschrieben,  daß  ich 
nicht  purgirt  bin  worden,  undt  die  ursach;  drumb  sage  ich  weitter 
nichts  davon.  Madame  d'Orleans  ist  abnkommen  undt  wir  spülen 
hoca;  daß  hindert  nicht,  daß  ich  EUch  noch  ein  wenig  entreteniren 
werde.  Mein  sohn  batt  heütte  mein  exempel  gefolgt  undt  zur  pre- 
caution  zur  ader  gelaßen.  Aber  daß  hoca  estour[dier]t  **  mich,  daß 
ich  wie  eine  narin  schreibe;  den  ich  habe  Euch  schon  heütte  luor* 
gen  gesagt,  daß  mein  sohn  zur  ader  gelaßen  hatt.  Daß  gcraß  von 
den  kugelen,  die  man  im  sack  schudelt , macht  einem  den  kopff  so 
doll,  daß  man  weder  hört,  noch  sicht.  Vom  aderlaßeu  werde  ich 
nichts  mehr  sagen.  Aber  da  kompt  mau  mir  sagen , daß  es  ein 
viertel  auff  10  ist.  Ich  muß  zu  nacht  eßen.  Ein  ander  mehr*** 
werde  ich  Euch  mitt  mehren  bericht  versichern,  daß  ich  Eüch  von 
hertz[en]  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


918. 

$ 

8t  Clou  den.  26  May  1718,  umb  halb  7 morgendts  (N.  79). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  war  ich  vor  10  in  mein 
bett,  also  kan  icli  woll  itzunder  schreiben.  Es  ist  dieße  nacht  eine 
hitze  geweßen,  wie  in  den  hundtstagen.  Es  ist  jetzt  nicht  kühler, 
der  himmel  ist  doch  überzogen,  mögte  woll  ein  wetter  geben;  ich 
wolte  es,  damitt  daß  der  regen  den  abscheulichen  staub  ein  wenig 

* 

* Römer.  Vergl.  band  1,  8.  136;  band  II,  s.  177.  **  6tourdir,  betäuben. 
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abschlagen  mag^  undt  ich  förchte  den  donner  gantz  undt  gar  nicht; 
die  Rotzenheusserin  will  verzagen , wens  donnert ; die  duchesse  de 
Bery  liebt  ihn  auch  nicht.  Mir  kompts  wie  ein  niagnific  specktacle 
vor  undt  macht  die  allmacht  gottes  admiriren,  wie  wunderbarlicli  er 
alles  in  der  natur  gemacht  hatt.  Aber  ich  will  nicht  lilnger  hirvon 
raisonniren , sondern  komme  ahn  Kwer  liebes  schreiben  vom  10 
dießes  monts,  so  ich  vergangenen  sontag  nicht  habe  völlig  beanU 
wortten  können.  Ich  war  geblieben,  waß  Ihr,  liebe  Louisse,.  von 
meiner  aderlaß  sagt.  Mein  sohn  hatt  man  harter  ahngegriffen,  alß 
mich;  den  sie  haben  ihm  20  ontzen  bludt  gelaßen.  Daß  hatt  ihn 
aber  gar  nicht  gesch[w]egt,  contraire,  er  findt  sich  beßer  undt  sUircker, 
er  sicht  auch  beßer  auß  undt  nicht  so  violet,  alß  er  war.  Er  wolle 
ahnfangs  nicht  davon  hören;  wie  er  aber  verspürdtc,  daß  ihm  ein 
starck  kopffwehe  ahnkam,  wen  er  ein  wenig  starck  gearbeyt  hatte, 
so  hatt  er  sich  auff  einmahl  dazu  resolvirt  undt  sont^ig  umb  4 mor- 
gendts  seinen  feltscberer  hollen  laßen  undt  zur  ader  gelaßen.  Mein 
leben  habe  ich  kein  kopffwehe  bey  dem  aderlaßen  gehabt,  alß  dieß 
letzte  mahl.  Die  lufft  ist  gar  gntt  undt  pur  bir;  ich  genieße  es 
alle  tag  braff,  fahr  umb  6 auß  hiß  halb  8,  die  halbe  stundt  gehe 
ich  zu  füß.  Daß  kompt  mir  aber  sehr  schwer  ahn ; den  ich  habe  gar 
keine  stärck,  noch  'krafften  mehr  in  den  schenckelen  leyder,  welches 
desto  betrübter  vorkorapt , daß  ich  vor  dießem  5 gantzer  stundt 
habe  gehen  können,  olin  ein  augenblick  milde  zu  werden.  Nun  kan 
ich  die  geringste  stiegen  nicht  mehr  steygen,  undt  wen  ich  ein  halb 
stUndtgen  gangen,  bin  ich  müde  undt  kan  nimer  fort.  Es  ist  eine 
eilende  undt  betrübte  sach  umb  alter;  66  jahr  ist  auch  keine 
vexirerey.  Übermorgen  werde  ich  sie  volkommen  haben;  den  der 
28  May  n.  stiel  macht  jetzt  just  den  17  alten  stiehls,  also  wirdt 
es  den  28  mein  geburdttag  sein.  Man  kan  kein  schönner  weiter 
haben,  alß  wir  nun;  aber  ein  wenig  regen  were  woll  zu  wünschen, 
den  der  staub  ist  abscheulich.  Meins  sohns  aug  ist  weder  beßer, 
noch  schlimmer,  alß  es  geweßen.  Er  schont  es  gantz  undt  gar 
nicht,  geht  mitt  im  staub  undt  list  undt  schreibt  viel.  Daß  muß 
er  tliun;  auch  glaube  ich,  daß  es  ihm  nicht  viel  schaden  solte,  wen 
er  nur  sonst  in  seinem  leben  regullirter  were,  in  eßen,  drincken  etc. 
Aber  dazu  hilfft  weder  wahrnen,  noch  sagen;  wen  man  ihm  davon 
spricht,  sagt  er:  »Ich  habe  vom  6 morgen  biß  in  die  nacht  schwere 
undt  langweillige  arbeytten ; wen  ich  mich  deß  nachts  nicht  ein 
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wenig  lustig  machte,  konte  ichs  nicht  außstehen,  roüste  vor  melan- 
coly  sterben. < Die  ahn  dem  brandt  zu  Paris  gelitten,  seindt  schon 
wider  getrdst ; mau  hatt  quette  * vor  ihmMj  gassenweiß  gethan,  wer- 
den baldt  alles  wider  ersetzt  haben.  Bis  ist  nicht  war,  daß  das 
spiUil  de  riiostel-dieu  verbrandt  ist.  Die  leütte,  so  drin  gestorben, 
seindt  nur  auß  forcht  gestorben,  alß  schwangere  weiher,  oder  die 
im  kindtbett.  Aber  daß  fetter  ist  nicht  biß  dahin  gekommen.  Man 
hatt  hettßer  abgebrochen , umb  es  zu  w'ehren  , undt  daß  spital  so 
salvirt.  Also  macht  Ettch  weytter  keine  sorgen  drttber!  Ihr  sollet 
nicht  in  tlie  lufft  gehen,  so  lang  Ihr  Ewern  fluß  auff  den  zahnen 
habt ; den  daß  wirdt  es  gewiß  noch  ärger  machen , insonderheit, 
liebe  Louise,  wofern  Ihr  mitt  Ewerin  backen  in  die  nachtluflft  geht, 
welches  schwer  zu  verbluten,  wen  man  vissitten  gibet,  indem  man 
sie  woll  jetzt  erst  nach  der  promenade  geben  wirdt  können, 
l'ndt  wer  kan  jetzt  vor  6 abendts  außfahren?  Undt  umb  halb  H 
ist  es  nacht  undt  es  kompt  bey  sonnen-untergang  alß  eine  fettchtig- 
keit,  so  den  tittßen  sehr  gefährlich  undt  schadllich  ist.  Die  großen 
geselschaiften  gönne  ich  Ettch,  liebe  l.oiiise,  lieber  alß  mir,  den  da 
linde  ich  keine  lust  in.  Wie  ich  sehe  , so  ist  Churtrier  hofflich, 
daß  er  so  mitt  allen  damen  si)riclit.  Er  ist,  glaube  ich,  auch  teüt- 
scher  meister.  **  Ich  habe  einmabl  eine  medaille  in  bley  von  dießem 
herrn  gesehen  ; daß  gliche  meinem  bruder  s.  so  sehr,  daß  ich  meinte, 
daß  er  es  were.  Sagt  mir  doch,  liebe  Louise , ob  er  ihm  in  der 
that  gleich  sicht!  Ihr  bettet  woll  schrifftlich  aufsetzen  können, 
Waß  Ihr  Churtrier  zu  sagen  bettet,  undt  solches  1.  L.  ttberreichen. 

f 

Daß  betten  andere  nicht  hören  können  undt  man  wttrde  nicht  ge- 
argwohnt  undt  subconirt  haben,  daß  Ihr  ihm  ein  poulet***  ttberreiebt. 
Ich  sehe  mitt  mtthe,  daß  llir  Ettch  so  sehr  umb  die  schonbergischen 
Sachen  quelt,  wovon  Ettch  weder  danek,  noch  protit  koinineii  wirdt. 
Ich  meinte,  die  Wetzel  wehren  ein  gar  alt  hauß;  den  der  cammer- 
juueker  bey  I.  G.  unßerm  herr  vatter  war  undt  geschwisterkindt 
mitt  dem  Veningen  war,  passirt  vor  ein  gutt  undt  alt  geschlegt; 
man  hieß  ihn  Wetzel  von  Marsillen;  dieße , davon  Ihr  sprecht, 
seindt  vielleicht  andere  Wetzel.  Wo  man  pfalfen  in  den  religionen 
gewehren  lest,  fangen  sie  den  tetttfel  [an].  Ihr  habt  ui*sach  genung, 
liebe  Louise,  Ettch  umb  Ewerc  eygene  Sachen  zu  bektiniern,  ohne 

* .saiiiuilungen,  e«>Ueoten.  h.  DoutHchmoister.  |H>ulet, 

liebesbriefoheo. 
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Eflcb  noch  rnnb  die  schonbergischen  Sachen  zu  betrüben.  Ihr  sagt 
nicht , von  welchem  hauß  der  thumpropst  von  Wurmbs  ist.  Es 
seyndt  c[t]liche  leütte,  so  lang  in  einen  standt  bleiben,  undt  liernacli 
felts  aufF  eininuhl.  loh  habe  schon  viel  so  gesehen.  Ich  revier,  * 
(len  Ihr  sagt  mir  ja,  daß  es  ein  herr  von  Honcck  ist,  bitt  umb  ver- 
zeyung.  Die  printz[essinj  von  Wallis  schreibt  mir,  sie  bette  freüllen 
Gemingen  zur  bettschamber-wooinen  **  gemacht.  Waß  diß  vor  eine 
Charge  ist,  weiß  ich  nicht;  den  ich  weiß  die  englische  maniren  undt 
Chargen  gantz  undt  gar  nicht.  Aber  Ihr,  liebe  Louise,  die  Ihr  lang 
in  Englaudt  geweßen  seydt,  werdt  es  woll  wißen.  Der  konig  in 
Eoglandt  wirdt  in  allen  stücken  so  wunderlich  undt  hart,  daß  ich 
mich  nicht  gcnung  über  ihn  verwundern  kan ; den  ich  weiß  nicht, 
wo  er  es  her  hatt;  den  daß  gleicht  weder  ahn  herr  vatter,  fraw 
mutter,  noch  oncle.  Die  englische  lufft  muß  daß  machen.  Ich  kan 
nicht  errahten,  noch  begreiflfen,  waß  anß  dießem  allem  wehren  *** 
wirdt.  Ich  glaube , daß  die  discorde  in  allen  landeni  ihr  gifft  ge- 
scbudt  hatt;  den  überall  hört  man  nichts,  alß  Uneinigkeit.  Es  geht 
scbir,  wie  es  in  der  zeit  gehen  soll , wen  der  jüngste  tag  kommen 
soll.  Y Waß  hatt  aber  der  landtgraff  von  Darmstat  gegen  seinen 
herrn  sohn,  daß  sie  uneinig  sein? ft  Man  thut  doch  woll,  es  geheim 
zu  halten.  Hiemitt  ist  Ewer  schreiben  völlig  beantwort,  will  also 
schließen.  Entpfange  ich  dießen  nachinitt[ag]  von  Ewern  lieben 
schreiben  durch  meinen  ordinarie  courir , werde  ich  Euch  noch 
weytter  schreiben,  wo  nicht,  so  nembt  hirmitt  vorlieb,  liebe  Louise, 
undt  seydt  versichert , daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auti  9 abendts. 

/ 

Ich  bin  nicht  in  meiner  hoffnung  betrogen  worden;  'den  ich 
habe  dießen  abendts  Ewer  liebes  schreiben  vom  14,  no  38 , ent- 
pfangen , worauff  ich  dießen  abendt  noch  hotfe  zu  andtworten , ehe 
ich  mein  ^alädgcn  cße.  ich  habe  woll  gedacht,  daß  Ewer  hacken 
schlimmer  werden  würde,  weilieii  Ihr  mitt  in  der  lullt  undt  in  die 

* rf  vor , traumoji  , irre  roii<*u  , phaDta«i<;reii.  **  bed-chaiuber-woman, 

kamiaerfrau.  d.  h.  worden.  t Vergl.  den  briof  vom  lü  Merx  1718, 

• oben  fl.  203.  ft  Vergl.  oben  •.  204. 
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hitze  gangen.  Es  war  mir  gleich  leydt,  wie  ich  es  in  Ewerm  letztem 
schreiben  gesehen  hatte.  Daß  geringste , so  drauß  entstehen  kan, 
ist  ein  braff  geschwer  im  backen.  Ich  habe  es  ahn  die  königin  s. 
undt  dem  diic  de  Berry  so  gesehen ; denen  hatt  man  allen  beyden 
die  backen  mitt  einer  lancet  offenen  müßeu,  haben  große  schmertzen 
dran  gelitten.  Gott  l>ewahr  Eüch,  daß  es  EQch  nicht  auch  so  gehen 
mag!  Den  letzten  habe  ich  gewahrnt,  hatt  mir  aber  nicht  glauben 
wollen,  j^^ein  geburtstag  wirdt,  wie  ich  schon  gesagt,  übermorgen 
sein ; dancke  Eüch  gar  sehr  vor  Ewer  gutte  wünsche,  liebe  Louise  I 
Nach  aller  aparentz  werde  ich  mein  jahr  gesundt  ahnfangen;  den 
ich  befinde  mich,  gott  lob,  nun  garwoll  undt  so  woU,  alß  ein  weib 
in  meinem  alter  sein  kan.  Daß  07  jahr,  worin  ich  trette,  ist  kein  ' 
alter,  wo  große  lust  oder  vergnügen  mehr  zu  hoffen.  Wen  man 
nur  nichts  schlimers  liatt , muß  man  gott  dancken  undt  sich  zu- 
frieden geben.  Der  vice-cantz[l]ey-director  wirdt  nicht  sehr  zu  Heydel- 
berg  beklagt  werden.  Ich  finden  den  schleünigen  todt  nicht  so  ab- 
scheülich , alß  den , wo  man  sich  mitt  adieu-sagen  daß  hertz  ilur 
schwer  macht.  Ilir  segt,*  liebe  Louisse , daß  ich  in  dießem  stück 
nicht  Ewerer  meinung  sein.  **  Ich  ergib , im  dem  ***  ich  mich  zu 
bette  lege  undt  den  abendtsegen  gebet t undt  geleßen  undt  in  mein 
bett  steyge,  recomandire  ich  mich  mitt  leib  undt  seehl  gott,  meinen 
herrn , bitt  von  hertzeii  umb  verzeyung  wegen  meiner  bewusten 
undt  unbewusten  Sünden,  ergebe  alle  ins  leyden  undt  sterben  unßers 
herrn  Christus  undt  bin  weitter  in  keinen  sorgen , waß  mir  auch 
begegehen  mag.  Qui  trop  ainbrasse,  mal  estraint.  Wen  Ihr  Eüch 
nur  umb  Ewer  eygene  Sachen  bekümert,  würdet  Ihr  weniger  con- 
fussion  haben.  Ich  fürcht , es  wirdt  Eüch  mitt  der  zeit  gereOen. 
L’homme  proposo  et  dieu  disposse;  so  gehet  es  im  leben  undt  im 
sterben.  Daß  kürtztc  ist,  sicli  gantz  in  seinen  willen  zu  ergeben; 
daß  thue  ich  auch.  Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  daß  papir, 
so  Ihr  mir  schickt,  gantz  zu  leßen.  Biß  sontag  werde  ich  Eüch 
ein  (wo  mir  gott  biß  da  leben  undt  gesundthcit  vcrleydt)  andtwort 
drauff  schreiben.  Aber  die  sach  kompt  mir  sehr  schwer  vor;  den 
man  fragt  hir  nichts  darnach,  waß  inan  anderwerdts  vor  die  Catho- 
lische  thut.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort, 
werde  mein  salatgen  gleich  auff  Ewere  gesundtheit  eßen. 

* d.  h.  sehet.  **  ? biu.  V indem. 
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919. 

St  Clou  den  29  May  1718  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise,  weillen  es  gestern  eben  mein  geburtztag 
war  (den  der  28  ist  nun  der  17  alten  stiel,  in  welcliein  ich  gebohren 
bin),  umb  selbigen  ein  wenig  zu  feyren,  bin  ich  morgendts  umb 
halb  1 1 nach  Paris  gefalir[e]n , meine  kinder  zu  sehen.  Habe  bey 
dem  könig  ahngefangen,  so,  gott  lob,  in  volkominener  gesundtheit 
ist;  hernach  fuhr  ich  ins  Palais-Royal  undt  besuchte  madame  d'Or- 
leans,  wo  mein  sohn  auch  hinkamme,  hatte  aber  zu  viel  zu  thun, 
umb  mitt  unß  zu  eben  können,  undt  madame  d'Orleans  ist  zu  faul; 
alß  * aß  ich  nur  mitt  meinen  damen  undt  3 von  meinen  enckellcn, 
mademoisellc  de  Valois , madcmoiselle  de  Monpensier  undt  made- 
moiselle  de  Beaugelois.  Wir  hatten  eine  große  musiq  bey  wehren- 
dem eßen , aber  nicht  meines  geburdtstag  wegen , sondern  par 
hazard;  den  ein  raussiquant  vom  könig  wolte  meinem  sohn  weißen, 
waß  er  kan.  Nach  dem  eßon  ging  ich  in  mein  cammer.  Die  arme 
Rotzenheusserin  war  nicht  mitt  mir  kommen;  den  sie  war  ein  wenig 
.kranck,  nachts  oben  undt  unten  gangen,  dorffte  also  die  reiß  nicht 
wagen.  So  baldt  ich  in  meiner  cammer  war,  bracht  man  mir  2 
handt  voll  paquetten,  von  mein[e]r  dochter,  von  der  königin  von  Si- 
cillien,  von  deren  zu  Pajonne,  **  von  mademoisellc  de  Malause,  von 
der  printzes  von  Wallis,  von  noch  3 andern  personnen  von  hir  im 
landt , die  Ihr  nicht  kendt , undt  auch  Ewer  liebes  schreiben  vom 
17  Mertz,  no  39.  Hernach  fuhr  ich  ins  Camieliten-closter , umb 
die  gutten  leütte  zu  dancken;  den  sie  hatten  mich  ahngebunden*** 
von  ihrer  arbeydt,  undt  wie  es  nun  die  mode  ist,  knopff  zu  machen, 

m-  # 

hatten  sie  mir  le  sac  au  noeud  geschickt.  Schreibt  mir , liebe 
liOuisse,  ob  Ihr  auch  knopff  macht!  Madame  d'Orleans  thut  nichts 
anderst  tag  undt  nacht;  in  der  commedie,  überall,  wo  sie  auch  sein 
mag,  macht  sie  allezeit  knöpff.  Umb  4 fuhr  ich  von  demf  (’arme- 
litten  wider  au  Palais-Royal,  wo  ich  noch  viel  leütte  sähe.  Hernach 
ging  ich  mitt  madame  d’Orleans  undt  3 von  ihren  hindern  in  die 
ittalliensche  commedie  de  ILarleciuinttf  muet,  so  recht  artig  ist.  Gleich 
nach  der  commedie  bin  ich  wider  in  kutsch  undt  her  , habe  mitt 

* ? alüo.  **  Bayonne.  ****  d.  h.  l)c?chenkt.  t ^ difn.  tt  Arle<juin. 

Eluabeth  Charlotte. 
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meinen  damen  geßen,  mein  salatgen,  nndt  gleich  drauff  habe  [ich] 
die  fraw  von  Rotzenhaussen  lustig,  frisch  undt  gesundt  hir  gefunden 
undt  lustig.  Nun  ist  es  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  komme.  Ich  fahre  nie  bey  Challiot  * vorbey,  ohne 
daß  mir  ein  Schauder  außlaufft,  zu  gedencken,  daß  die  tugendtsame 
undt  ahngenehme  königin**  todt  dort  oben  in  der  nonen  chor  liegt; 
sie  wirdt  mir  in  langer  zeit  nicht  uuß  dem  sin  kommen.  Der  page, 
so  die  sach  so  rohe  [meldete,]  ***  ist  ein  nagelneüer  bub,  so  noch  kein  3 
mont  bey  mir  ist,  der  noch  nicht  weiß,  wie  lieb  ich  selbige  königin 
gehabt  hatte,  undt  meint,  er  müße  die  andtwort  sagen,  wie  man  sie 
ihm  gesagt  hatt.  Die  königin  ist  mitt  hertzlichen  freüden  gestorben 
undt  hatt  gott  offendtlich  gedanckt,  sie  von  dioßem  leben  zu  er- 
lößen.  t Ich  bin  woll  Ewerer  meinung , liebe  Louisse , daß  die 
königin  eher  eine  heylige  , alß  ihr  herr  s.  Glaube  doch , daß  er 
auch  im  himmel  ist;  den  er  hatt  mitt  großer  gedult  in  dießer  weit 
gelitten,  ff  Die  königin  hatte  große  fermete  undt  rechte  könig- 
liche qualiteten,  große  noblesse,  generositet,  politesse,  einen  ahn- 
genehmen verstandt,  schir  allezeit  lustig,  undt  konte  recht  ahnge- 
nehm railliren,  raillirte  mich  immer  über  die  passion,  so  ich  habe, 
commcdien  zu  sehen,  gestuudt  mir  doch,  daß  sie  selber  so  gew'eßen. 
wehre.  Sie  klagte  nie,  lachte  von  hertzen,  daß  sic  eine  zeit  ge- 
weßen,  daß  sie  nicht  außfahrcn  konte,  weillen  ihre  i>ferdt  gestorben 
undt  sic  leyder  kein  gelt  hatte,  andere  zu  kauffen,  lachte  über  ihren 
königlichen  standt,  wic^  magnitic  er  were  undt  wie  alle  grandeur 
dießer  weit  nur  eytelkeitten  seyen.  Daß  wüste  sie  recht  artig 
undt  ohne  chagrin  zu  threheii.  Ich  habe  eine  recht  gutte  gesel- 
schafft  ahn  I.  M.  verlohren.  Schön  war  die  königin  nicht,  aber 
recht  ahngenehm,  war  unerhört  lang,  so  groß  alß  unßer  könig  s. 
undt  sehr  mager,  doch  mehr  ahm  leib,  ulß  im  gesicht;  daß  hatte 
sie  waß  lang,  aber  docli  zimblich  voll,  verstandt  in  den  äugen,  die 
auch  nicht  heßlich  wahren ; eine  stracke  naß  undt  zimblich  großen 
mundt,  aber  große  weiße  zähn,  so  ihr  biß  ahm  endt  weiß  blieben 

sein ; die  färb  vom  gesicht  ein  wenig  gelblegt , fff  welches  mehr 

♦ 

* Cbaillot.  Vürgl.  baml  II,  8.  745.  **  Die  witwe  Jakobs  II  von  Eng- 
land. Vergl.  den  brief  vom  8 Mai  1718,  oben  8.  254.  f reine 

d'Angleterre  faisoit  le  plus  saint  usage  de  ses  inulheurs ; eile  tdoit  contente 
de  mourir«  (Saint-Siinon,  t.  XX).«  G.  Urunet  I,  s.  406,  anui.  1.  ff  Vergl. 
band  II,  s.  796.  fft  <1*  ti.  gelblich. 
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geschienen,  seyderL  M.  daG  rott*  quittirt  batten;  gntte  minen  undt 
ging  woll,  sehr  propre  in  alles.  Mein  sohii,  auG  erbarinung  vor  die 
arme  bedinten,  wirdt  viellen  ihre  pension  laüen.  Last  Eüch  daß 
nicht  argerrn,  daß  icit  schrecken  undt  betrUbtnuß  gehabt!  Daran 
bin  ich  nur  gar  zu  sehr  gewohnt , wirdt  mir  nichts  schaden  deß- 
wegen.  Monsieur  Teray,  mein  docktor,  findt  meine  gesundtheit  nun 
so  gutt  undt  perfect,  daß  er  mir  keine  medecin  geben  wirdt;  or- 

0 

dinirt  mir  nichts,  alß  oflft  frische  lufft  zu  nehmen,  so  viel  mir  mög- 
lich sein  kan , zu  fuß  spat^iren.  Daß  seindt  keine  remedien  , so 
weder  übel,  noch  schwer  zu  tbun  sein.  Daß  hatt  er,  wen  er  meint, 

I 

daß  man  keine  remede  undt  medecinen  von  nöhten  hatt,  propossirt 
er  keine ; daß  gibt  mir  mehr  vertrawen  zu  ihm.  Wir  haben  daß 
küble  weiter  hir  auch  gehabt;  ich  glaube,  ich  habe  es  Eüch  da- 
mahls  geschrieben,  liebe  Louissei  Nun  ist  es  gar  schon;  der  platz- 
regen  hatt  den  staub  abgeschlagen;  es  ist  weder  zu  warm,  noch  zu 
kalt,  ein  recht  erwünschtes  wetler.  Ihr  thut  gar  woll,  Eüch  zu 
Schönnen;**  den,  wie  ich  Eüch  letztmahl  schon  gesagt,  es  wehren*** 
leicht  geschwer  auß  dergleichen  flüßen  im  zahntleisch,  liebe  Louisse,» 
so  große  schmertzen  verursachen,  so  gutt  zu  entbehren  sein.  Gott 
gebe,  liebe  Louisse,  daß  Ewer  schreiben  ahn  mir  Euch  nicht  mag 
geschadt  haben,  welches  mir  von  hertzen  leydt  sein  solle  I Ich  bin 
fro,  liebe  Louise,  daß  Ihr  mitt  mir  zufrieden  seydt ; den  daß  wünsche 
ich  von  hertzen.  Daß  ich  Eücl»  lieb  habe,  meritirt  keine  recom- 
pens  von  gott;  den  ich  thue  hirin  nur  meine  Schuldigkeit  undt  ich 
dancke  Eüch  sehr,  fleißig  vor  mich  zu  betten;  den  ich  halte  Ewer 
gebett  vor  gar  gutt.  f Daß  ich  Eüch  all  mein  leben  lieb  beiialtcn 
werde,  ist  woll  sicher.  Mitt  mir  niüst  Ihr  Eüch  nicht  vor  alt  schelten, 
den  ich  bin  jahrff  mehr,  als  10  jahr,  alter  alß  Ihr;  daß  macht  mich 
zu  descrepit.  Es  seindt  wenig  leutte,  so  große  freüden  in  dießem 
leben  haben;  undt  tiiidt  sich  jemandts,  so  glücklicher  ist,  alß  ein 
anders,  so  wehrt  es  nicht  lang.  Dieße  gcdancken  stercken  meine 
gedolt  undt  machen  .mich  nichts  beßer  wünschen;  den,  wen  ichs 
bette,  würde  es  doch  keinen  bestandt  haben  undt  die  verliehrung 
deß  glücks  daß  unglUck  nur  noch  entptindtlichcr  machen.  Drumb 
nehme  ich  mein  parthie,  so  gutt  ich  kan,  undt  bitte  nun  den  all- 
mächtigen, mir  nicht  mehr  zu  schicken,  alß  ich  ertragen  kan.  Ich 

* 

* d.  h.  die  sohtuinke.  **  d.  h.  Bohooeii.  ***  d.  h.  werden.  | 
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habe  woll  gedacht  , daß  man  Eüch  auß  Englaudt  die  abscheßliche 
umbstände  berichten  würde,  wie  man  daß  freüllen  von  Gemingen 
von  den  printzessinen  gezogen  halt.  Ihr  segt  jetzt,  liebe  Louise, 
daß  ich  kein  unrecht  gehabt  habe,  mich  nicht  zu  erfrewen  können, 
meinen  h.  vettern  aufT  den  tliron  zu  sehen,  undt  es  ist  mir  noch 
bitter  bang,  daß  dießes  alles  ein  schlim  endt  gewinen  wirdt.  Gott 
gebe,  daß  ich  mich  in  meiner  meinung  betriege ! Es  ist  nicht  sicher 

% 

in  Englandt,  den  meister  zu  spiellen ; sic  seindt  gar  zu  gewohndt-, 
ihren  konigen  die  kopfl*  vor  die  füß  zu  legen.  Aber  sich  wieder 
mitt  seinem  herrn  sohn  zu  vereynigen,  were  in  meinen  sin  gutt  vor 

« 

beyde,  vor  vatter  undt  sohn.  Ich  weiß  nicht,  wo  der  konig  ahn 
denckt ; er  muß  einen  abscheulichen  haß  gegen  den  printzen  gefast 
haben ; den  so  baldt  der  printz  sein  endtschuldigung  gemacht , urab 
verzeyung  gebetten,  sich  soumi[ttic]rt  hatt,  waß  kan  ein  köuig  mehr 
von  seinem  sohn  begehren?  Daß  kan  kein  mensch  in  der  weit 
aprobiren.  Daß  der  könig  so  hart  gegen  seine  kinder  ist,  daß  er- 
weist kein  gutt  gemühte.  So  lang  Ihr  Ewcrcn  floß  auff  den  backen 
habt,  ist  es  mir  nicht  leydt,  daß  es  wider  still  zu  Franckforth  ist. 
Aber  wen  Ihr  wider  gcsundt  sein  werdet , wolte  ich , daß  veren- 
derungen  dort  kämmen;  den  distractioncn  ist  daß  beste  vor  chagrin 
undt  welches  ahm  besten  wieder  zurecht  bringt.  Hette  icli  vor 
dießem  nicht  in  meinen  Unglücken  die  jagt  gehabt,’^  were  ich  lengst 
todt.  Die  printzen  von  Bayern  sollen  gar  nicht  hübsch  sein , aber 
viel  verstandt  haben.  Vattert  sichs  bey  ihnen,  so  werden  sie  den 
grissetten  braff  nachlauffen.  Es  ist  schadt,  daß  das  schonbergische 

hauß  außgestorben ; es  wahren  wackere  letittc.  Ich  finde,  daß  es 
» 

fiel  ist,  daß  gratf  Degenfeit  noch  verliebt  von  seiner  gemahlin  ist. 
Wenig  meiner***  seindt  a l’espreuve  von  einem  gantzen  jahr  undt  man 
heit  es  hir  auff  allen  seytten  vor  so  gar  rar , daß  ein  Sprichwort 
geworden,  daß,  wen  jemandts  von  eheleütten  versichern  könne,  daß 
weder  dem  man  noch  der  frawen  ein  gantz  jahr  volbracht,  f ohne 
daß  einem,  noch  dem  andern  gereüet,  geheüraht  zu  sein,  deßeii  parff 
solle  der  erlzbischoff  von  Paris  seinen  weingartten  verehren.  Daß 
sprichwordt  ist  so  gemein  hir,  daß,  wen  man  junge  eheleütte  sich 
im  ersten  jahr  uneins  sicht,  sagt  man  nur:  »Ils  n’orontftf  pas  la 

vigne  [de]  monseigneur  l’archevesque.«  Wen  der  graff  von  Degenfeit 

* Vergl.  band  I,  s.  502.  503;  band  II,  s.  701.  **  d.  h.  vieL  ?m&n- 

nor.  t Der  “»t*  fehlerhaft.  ft  ^ diesem  paar.  ttt  n’auront. 
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nur  nach  Tetitschlandt  wirdt,  wen  seine  gemahlin  nicht  schwanger 
wirdt,  halte  ich,  daß  es  noch  lange  Jahren  ahnstehen  wirdt,  ehe  Ihr 
ihn  wider  zu  sehen  bekompt.  Ich  weiß  es  aber  seiner  gemahlin 
recht  danck,  Tetitschlandt  zu  sehen  wollen;  sie  muß  ihr  teütsch 
bludt  fühlen  undt  das  ist  ein  gutt  Zeichen  vor  sie.  Die  La  Force  * 
ist  gar  eine  ronianesquische  humel , sonsten  würde  sie  sich  nicht  in 
die  berenhaudt  geneht  haben.**  Sie  hatt  viel  avanturen  gehabt;  man 
will  sie  ein  wenig  vor  eine  hexsen  halten ; aber  daß  glaube  ich 
nicht.  Jedoch  so  hatt  mir  einer  vom  hauß  Mally,***  so  mein  gutter  . 
freündt,  aber  schon  le[n]gst  todt  ist,  verzehlt,  daß  er  schir  vor  lieb 
vor  sie  gestorben  were  undt  ohne  sie  nicht  leben  können , undt 
wolte  sie  mitt  aller  gewalt  beOrahten.  Weillen  sie  aber  in  keinefm] 
gar  gutten  ruff  war  undt  auch  .bitter  arm,  wolte  sein  vatter  den 
heüraht  nicht  erlauben,  badt  derowegen  monsieur  le  prince,  so  sein 
verwandter  ist  ge^veßen,  ihm  zuzusprechen.  Mau  führte  ihn  nach 
Chantilly,  wo  daß  gantze  hauß  de  Conde  undt  Conti  ihm  zusprachen, 
seinem  vatter  zu  gehorclien ; man  konte  aber  nichts  gewinen.  Nesle 
blieb  fest  drauflf,  er  wolte  La  Force  heürahten.  Wie  man  ihn  ferner 
plagte,  lieff  er  wie  verzweyffelt  in  den  gartten  undt  wolte  sich  er- 
drencken.  Wie  er  aber  seine  veste  autfriß,  umb  sich  nackeqdt  ins 
waßer  zu  sprengen,  zuriß  er  ein  bandt,  woran  etwaß  hing,  so  ihm 
La  Force  vor  die  gesundtheit  gegeben  undt  woll  recomandirt  hatte, 
nie  von  sich  zu  tliun.  So  baldt  aber  daß  bandt  mitt  dem  seeckel- 
gcn  t von  seinen  halß  war,  fundt  er  sich  gantz  anderst  undt  ohne 
lieb  mehr  vor  La  Force ; ging  derowegen  zu  monsieur  le  prince  undt 
sagte,  waß  ihm  begegnet  were  undt  daß  er  verhext  müste  geweßen 
sein.  Ich  habe  ihn  offt  mitt  der  historie  außgelacht  undt  soutenirt, 
daß  die  gutte  Ursachen  von  monsieur  le  prince  daß  einige  corectif 
von  seiner  liebe  geweßen  were[n].  Es  ist  gewiß , daß  der  fraw 
von  Rotzenhaussen  gutter  humor  mich  offt  lachen  machen,  welches 
ich  ohn  dem  nicht  thun  wurde.  Alle  trawern  seindt  durch  ordon- 
nancen  auff  die  helffte  verkürtzt,  also  wirdt  sie  nicht  lang  nach  mir 

trawren.  Ich  muß  die  warlieit  bekennen,  mein  enckel,  die  duchesse 

* 

• »Charlotto-Rose  Caumont  de  La  Force,  morte  en  1724,  ä l’Ago  de 
tfoixanto-qaatorze  antf,  apri'S’ une  oxiatence  agit6e,  a laise^  divers  romans  soi- 
disant  historiques,  oubIi^‘s  aujoard’hui,  tels  quo  l*»Hi8toire  seorote  de  Hourgogne« 
et  r»Histoiro  de  Margaerite  de  Valois«.  Q.  Brunet  I,  s.  408  , anmerkung  1, 

*•  Vergl.  oben  s.  266.  •••  Mailly.  t h*  Päckchen, 
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de  Berry  lebt  gar  woll  initt  mir  undt  vergist  nichts,  mir  ihre  af- 
fcction  za  erweißen;  daß  macht  auch,  daß  ich  sic  lieb  habe.  Mein 
armer  sohn  bringt  sich  schir  umbs  leben,  alles  in  beßern  standt  in 
der  regierung  zu  setzen , undt  erwirbt  doch  wenig  danck  vor  alle 
seine  mühe  undt  arbeydt.  Er  jammert  mich  oflft,  daß  ich  bitterlich 
drüber  weinen  muß;  er  liatt  mitt  dolle  interessirte  köpffe  zu  thun. 
Er  macht  niicij  offt  bang,  daß  ich  meine,  er  muß  kranck  werden 
undt  kan  es  iiimcr  außstehen;  aber  unßer  herrgott  erhelt  ihn  doch 
noch.  Aber  hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantw'ort, 
liebe  Louisse,  undt  es  ist  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehc,  werde  also 
dißmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte. 

• Elisabeth  Charlotte. 


920. 

\ 

St  Clou  den  2 Juni  1718,  umb  8 raorgendt«  (N.  81). 

Herlzallerliebe  Louisse,  dieße  wochc  habe  ich  nichts  von  Eüch 
entpfangeu ; jedoch  umb  mein  versprechen  zu  halten , Eüch , lieb 
Louise,  alle  posten  zu  schreiben,  so  fange  ich  jetzt  ahn.  Vielleicht 
bekomme  ich  dießen  nachmittag  etwaß  von  Eüch  , daß  werde  ich 
beantworten,  nun  aber  nur  verzehlen,  waß  ich  gethan,  seyder  ich 
Eüch  niclit  entretenirt  habe.  Montags  kämmen  umb  12  uhr  mor- 
gendts  meine  2 enckeln , madcmoiselle  de  Monpensier  undt  Beau- 
joloy,  undt  aßen  mitt  unß  zu  mittag.  Nachmittags  kam  mein  sohn 
her,  bracht  unß  nichts  neües,  alß  die  verenderung  in  der  müutz, 
nehmblich  daß  jetz[t|  ein  Louis  d’or  36  livre  gilt,  ein  halber  18 
undt  ein  (luart  de  Louis  9.  Die  viel  gelt  haben,  werden  viel  drin 
gewinen ; ich  bin  aber  nicht  von  der  zahl,  den  bar- gelt  undt  ich 
seindt  nicht  lang  beysamen.  Mein  sohn  fuhr  umb  halb  4 wider 
weg,  umb  mitt  seiner  dochter  zu  eßen;  >lcn  er  hatte  noch  nicht 
geßen  gehabt.  Umb  halb  ß,  nachdem  ich  meine  brieffe  ahn  die 
2 königinen  außgescliriben  hatte,  von  Spanien,  so  zu  Bajonne  wohnt, 
undt  die  von  Sicillen,  fuhr  ich  ins  bois  de  Boulogne  zu  einem  freül- 
len,  so  lange  jahren  bey  mir  hofffreüllen  geweßen  (hette  schir  juugfer 
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gesagt  nach  dem  alten  brauch*)  undt  Chaiisseray  **  [heißt];  boy  bey 
der  bliebe  ich  biß  nach  7 undt  spatzirtc  in  ihrem  kleinen  gärigen, 
sprachen  von  alten  zeitten.  Dinstag  schrieb  ich  biß  umb  6 ahn 
printzes  von  Wallis,  3 damen  von  Paris  kämmen  milt  mir  eßen, 
madame  de  Coligni,  madamc  de  Nesle  undt  madame  de  Soulier. 
Dieße  letzte  ist  eine  dame  von  Provence,  so  meinen  geweüenen 
chevallier  d’honneur,  den  marquis  de  Solier,  geheürabt  halt.  Ma- 
dame de  Coligny  ist  eine  witwe,  des  marquis  de  Lasse  dochter,  die 
war  in  Port- Royal  retirirt,  wie  ich  alß  liinging,  madame  de  Beu- 
veron***  zu  sehen,  also  eine  alte  kundtschafft ; sie  halt  viel  ver- 
standt  undt  ist  ahngenebm.  Madame  de  Nesle  ihr  man  ist  vom 
hauß  Mally;  sie  ist  dcß  ducs  de  la  Maiileray,f  so  man  jetz[t] 
Mazarin  heist,  dochter  undt  ihre  mutter  ist  der  marechal  de  Duras 
dochter;  sie  war  vor  etlichen  Jahren  schön,  bekam  aber  die  kinder- 
blattern,  wurde  hernach  greülich  fett  undt  ist  es  noch,  passirt  doch 
noch  vor  eine  beaute  undt  hatt  .mehr,  alß  einen,  adorateur.  Mon- 
sieur le  duc  ist  sterbens-verliebt  von  ihr  geweßen;  sie  halt  ihm 
aber  den  prince  de  Soubisse  preferirt.  Schreibe  dieße  historgen 
cn  passant,  umb  Euch  zu  amussiren.  Ich  hüte  dießen  damen 
schiegte  geselschaflft ; den  ich  schriebe  den  gantzen  tag  biß  6, 
führte  sie  doch  mitt  mir  spatziren.  Mitwog , alß  gestern , fuhr  ich 
umb  12  a la  Meutte , kam  umb  ha[l]b  1 ahn.  Madame  de  Berry 
käme  mir  ahn  der  stieg  entgegen;  wir  sprachen  in  ihren  cabinet 
ein  halb  stündtgen  mitt  einander.  Hernach  gingen  wir  ahn  taffel, 
wahren  9 ahn  taffel,  madame  de  [Berry],  4 von  ihren  damen,  alß 
madame  de  Mouchi , madame  de  La  Kochefoucaut , ff  madame 
de  Laval  undt  madame  de  Brassac , undt  mitt  mir  war  kommen 
madame  de  Chasteautier , madame  de  Mare  fff  undt  die  Ilotzen- 
heusserin.  Nach  dem  eßen  spilten  die  meisten  hocca,  die  überi- 
gen  a Tombre  - quad rille  fftf  biß  nach  6.  Da  stiegen  wir  in 
kleinen,  offenen  calesche,  madame  de  Bery,  ich,  madame  de  Chas- 
teautier undt  die  fraw  von  Kathsamshaussen.  ln  den  zwey  andern 

calescheu  wahren  die  Uberigen  damen.  Wir  führen  im  bois  de 

♦ 

* Vergl.  band  I,  s.  523.  529  ; band  II,  s.  759.  770  unter  frituloin  und 
jnngfer.  Chausseraye.  Vergl.  band  II,  s.  649.  ***  Bouvron.  Vorgl. 

band  I,  s.  517;  band  II,  8.  741.  t Moilloraye.  |t  Hocbefouoauld. 
ttt  Mar6  oder  in  anderer  Bohreibung  Marey.  tttt  rhombro-quadrille,  lomber- 
- spiel  in  Tier  penonen. 
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Boulogne  spatzir[e]n,  so  madamc  de  Berry  zum  parckt  dinet.  Es  war 
dalS  schönste  weiter  von  der  weit.  Wir  spatzirten  im  gantzen  holtz 
herumb;  in  der  mitten  funden  wir  meinen  enckel,  den  duc  de  Chartre, 
welcher  her  wolle,  mich  zu  besuchen;  wüste  nicht,  daß  ich  bey 
seiner  fraw  Schwester  war.  Wir  nahmen  ihn  in  die  calesch , ma- 
dame  de  Chasteautier  machte  ihn  platz,  ging  in  die  folgende  ca> 
lesch;  madame  de  Berry  behüt  die  Rotzenheusscrin,  umb  ihr  bang 
zu  machen,  umbzuwerffen,  weillen  sie  selber  führt.  Wie  wir  im  halb 
8 wdder  in  die  Meutte  kamen , funden  wir  meinen  sohn  dort , so 
kam,  umb  initt  madamc  de  Berry  zu  nacht  zu  eßen.  Ich  aber  stieg 
in  meine  kutsch  undt  fuhr  wider  her,  kam  umb  8ten  ahn,  schrieb 
2 brieif,  aß  mein  2 maulvoll  von  kopffsalat  undt  ging  hernach  nach 
bett.  Nun  will  ich  auch  eine  pausse  machen  undt  warlten,  umb  zu 
sehen,  ob  icli  nichts  von  Eüch  bekommen  werde;  bekomme  ich 
nichts,  werde  icli  ein  kurtz  endt  machen ; bekomme  ich  Ewern  brieflF 
aber,  liebe  Louisse,  so  werde  ich  cxact  andtwortten. 

Dounersbig,  den  2 Juni,  umb  ein  viertel  aiiö’  5 nachmittags. 

In  dießem  augcnblick  ciitpfaiige  ich  Ewer  liebes  sclireiben  vom 
21  May,  no  40.  Ihr  müst  eine  große  gedult  haben,  meine  brieffe 
mehr,  alß  einniahl,  zu  überleßen.  Monsieur  Teray  ists  nicht  leydt, 
daß  ich  keinen  apetit  habe ; deu  er  fürcht  alß,  daß  ich  zu  viel  eße. 
Ich  glaube,  daß  der  cressen-  undt  körbelsafft,  so  ich  alle  morgen 
nelime  undt  welcher  gar  einen  schlimen  geschmack  halt,  auch  >iel 
dazu  contribuirt,  daß  mir  daß  eßen  verleydt  ist.  Dießerdießer  safft 
purgirt  mich  alle  morgen  4,  5 biß  6 undt  7 mahl;  heüttc  ist  es  nur 
5 mahl  geweßen.  Es  gibt  mir  weder  ungemach , noch  schmertzen 
undt  geht  docli  .starck,  treibt  lautier  gallen  von  mir,  befinde  mich 
viel  beßer  dabey,  alß  wen  man  mir  medecin  gibt;  den  es  matt  mich 
nicht  die  helffte  so  sehr  ab.  Ihr  werdet  auß  dem  ahnfang  dießes 
brieffs  ersehen,  daß  ich  gestern  wider  bey  madame  de  Berry  ge- 
weßen. Die  englische  sach  ist  woll  eine  rechte  wirwar.  Ich  bin 
in  sorgen  wegen  unßerer  printzes  von  Wallis;  den  in  ihrem  letztem 
schreiben  vom  29  May  stehet,  daß  I.  L.  einen  großen  husten  be- 
kommen , so  ihre  zeit  so  starck  hergefllhrt , daß  sie  daß  bett  deß- 
wegen  halten  muß.  Sie  hatte  eben  ihre  zeit,  wie  der  sturm  von 
dem  freüllen  Gemingen  kam ; da  erzürnte  sich  die  printzes  so  er- 
schrecklich, daß  ihr  die  zeit  gantz  kurtz  außblieb,  ist  doch  wider-  ' 
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kommeu,  aber  zu  starck.  Alleweill  bekomme  ich  ein  schreiben  von 
der  königin  in  Preussen.  Ihr  k'önig  hatt  die  kinderblattern  gehabt; 
es  maßen  aber  woll  nur  die  waßerblattern  geweßen  sein^  den  er 
ist  schon  gantz  wider  courirt  undt  gar  nicht  gezeichnet.  Ich  glaube 
[nicht],  daß  war  ist,  waß  man  in  den  holandischen  gazetten  vom 
chcvallier  de  St  George*  gesagt  hatt;  den,  wen  es  war  were,  würde 
man  hir  waß  davon  gehört  haben , uudt  kein  mensch  hatt  es  bir 
gesagt.  Ich  glaube,  daß  der  konigin  in  Englaudt  s.  pension  so 
starck  war.  Mein  sohn  gibt  den  armen  bedinten  von  der  konigin 
s.  die  continuation  von  ihren  Pensionen.  Vor  den  krigsschaden  gibt 
man  keinem  raenschen  nichts;  es  ging  zu  weit  nauß;  gar  zu  viel 
leütte  haben  deßwegen  gelitten.  Gibt  man  ahn  einem,  mQste  man 
ahn  allen  geben,  undt  der  könig  ist  weit  davon,  in  dem  standt  zu  . 
sein.  Also  habt  habt  Ihr  woll  recht,  zu  sagen,  daß  spanische  schlößcr  . 
sein,  sehr  in  der  lufft  gebauet.  Nichts  ist  gering  in  dem  standt, 
wo  der  könig  nun  ist.  Monsieur  Zachman  schweigt  so  still,  weillen 
er  sicht,  wie  ellendt  die  Sachen  bir  sein.  Mir  mißfablt  es  gar  nicht, 
daß  ein  jedes  daß  seinige  sucht,  findt  ich  sehr  raisonabel.  Aber 
die  zeitten  seindt  nie  so  schlim  geweßen,  alß  nun.  Wen  ich  es 
nicht  so  bey  nahem  sehe,  käme  es  mir  unglaublich  vor.  Bey  Mon- 
sieur** konte  ich  gehertzt  reden;  den  ich  konte  sagen:  »Ich  gebe 
meinen  part,«  aber  mitt  meinen  sohn  habe  ich  nichts  gemein;  er 
hatt  fraw  undt  kinder  (par  tout  les  diable,  bette  ich  schir  gesagt), 
wo  ich  nichts  zu  sagen  habe,  leyder.  Ich  höre  die  märger  von  ge- 
gespensten  recht  gern , habe  gar  keinen  glauben  dran ; ordinarie 
tindt  man  die  gespenster,  so  steine  werffen.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
La  Ilontan  seine  intention  nicht  volbracht,  die  geisterhistorien  zu 
schreiben.  Ich  wUrde  cs  gewiß  gekaufft  haben.  Aber  da  kommen 
\iel  letttte,  ich  muß  eine  pausse  machen.  Da  kompt  der  herr  undt 
die  fraw  Scbleünitz***  undt  ihre  dochter  uudt  monsieur  Martine,! 
monsieur  Chamilliart ff  undt  andere  mehr,  muß  also  wider  willen 
eine  pausse  machen.  Dießen  abendt  werde  ich  schließen. 

4 

* 

* Chevalier  de  8t  George,  wie  sich  Jakob  III,  der  sohn  Jakobs  II  von 
' England,  nannte.  **  Der  geiiiahl  von  Elisabeth  Charlotte.  ***  Scbloinit*. 

Vergl.  band  I,  s.  512;  band  if,  a.  800.  f Vcrgl.  band  II,  s.  780.  tt  Cha- 

uillart.  Vergl.  band  II,  s.  746. 
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Donnerstag,  den  2 Juni,  umb  halb  8. 

Da  komme  ich  \vidcr  auß  dem  walt;  es  ist  daß  schönste  weiter 
von  der  weit,  weder  zu  warm,  noch  zu  kühl,  kein  staub;  den  es 
halt  die  gantzc  naciit  gedonnert  undt  geregnet.  Da  kumpt  madame 
d’Orleans  ahn,  kan  also  in  eyll  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  Ihr  mir 
einen  gefallen  thun  werdt,  von  den  gläßern  zu  schicken  undt  da- 
bey  zu  schreiben,  waß  cs  kost,  werde  es  niitt  dauck  bezahlen.  Adieu ! 
Ich  arabrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  all  mein  le- 
ben lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


921. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou,  pfingstsontag,  den  5 Juni  1718  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  in  kirch  gangen,  hatt  man 
mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  May  gebracht,  welches  ich  erst 
habe  leßen  können,  seyder  wir  wider  auß  der  kirch  sein.  Ich  hatte 
auch  mitt  einem*  3 andere  bekommen,  von  der  printzes  von  Wallis, 
der  gräffin  von  der  Bückeburg  undt  der  königin  in  Spanien , so  zu 
Bajonne  ist,  welche  mich  alle  so  hang  auffgehalten  zu  leßen,  daß  es 
mich  biß  jetzt  geführt,  da  es  schon  nahe  bey  halb  5 ist.  Heütte 
morgen  habe  ich  nicht  schreiben  können;  den  ich  bin  in  der  pfar- 
kirch  zum  h.  abendtmahl  undt  2 gantzer  stundt  in  der  kirch  ge- 
weßen.  Werde  heütte  ohnmöglich  auff  alles  andtwortten  können; 
den  wen  ich  wider  von  der  promenade  werde  kommen , muß  ich 
ahn  mein  dochter  schreiben , von  welcher  ich  gestern  abendts  auch 
brieff  bekommen.  Der  printzes  von  Wallis  brieff  setzt  mich  recht 
in  sorgen;  sie  hatt  nicht  gemeint,  daß  sie  schwanger  ist,  undt  halt 
auff  einmahl  ein  böß  kindtbett  bekommen.  Daß  ist  gefährlich.  Gott 
wolle  I.  L.  beystehen  undt  sie  wider  baldt  gesundt  machen!  Ihr 
werdet  auß  meinem  letzten  schreiben  ersehen  haben,  daß  ich  von 
der  königin  in  Preussen  selber  erfahren,  daß  ihr  herr  wider  gesundt 
ist.  Waß  die  frag  ahnbelangt , so  Ihr  mir  thut,  ob  frembten  von 
lutherische  in  kriegschargen  bir  kommen  können , so  leydt  man 

♦ 

♦ d.  h.  auf  ein  mal.  - 
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keine , alß  im  elsäsclien  * regiement  undt  unter  den  Schweitzern ; 
sonst  Jeydt  man  keine  nirgendts  undt  werden  noch  dazu  geplagt 
undt  selten  befördert,  sie  endern  den  von  religion.  Da  habe  ich 
bey  daß  p.  s.  vom  Ewer  liebes  schreiben  geantwort,  liebe  Louise, 
nun  komme  ich  ahn  den  ahnfang.  Meine  gesundtheit  geht,  gott 
lob,  noch  immer  gar  woll,  wünsche,  daß  die  Eüerigc  eben  so  gutt 
sein  mag.  Mein  apetit  ist  noch  nicht  kommen,  aber  ich  frage  nicht 
darnach;  den  hette  ich  hunger,  müste  ich  davon  abbrechen,  undt 
daß  würde  mich  verdrießen,  bin  also  lieber  ohne  apetit.  Da  komme 
ich  von  der  promenade;  es  ist  gar  schön  wetter,  weder  warm,  noch 
kalt.  Ich  will  Eüch  noch  ein  viertelstündtgen  enterteniren , daß 
überige  vor  ein  andermahl  sparen,  wo  mir  gott  daß  leben  verlcydt. 
Ich  zweyflfle  nicht,  daß  Ihr  fro  werdt  geweßen  sein,  Ewere  tante, 
die  fraw  von  Degenfeit,  wider  zu  sehen.  Aber  wie  ist  ihre  vissitte 
so  gar  kurtz?  Hette  woll  ein  par  tag  bey  Eüch  bleiben  [können], 
Ibr  thut  ja  ihren  kindern  guts  genung  dazu.  Ich  erinere  mich  noch, 
wie  ich  ein  kindt  war  undt  nach  Hannover  reiste,  daß  ich  nahe  bey 
Franckfort  durch  einen  gar  dunckeln  waldt  gefahr[e]n  bin.  Ich  bilde 
mir  ein,  daß  es  der  ist,  wörineu  Ihr  der  fraw  von  Degenfeit,  herr 
Max  witib,  daß  geleydt  geben  habt,  ihr  habt  woll  gethan,  der 
küble  in  dem  waldt  zu  erwartten.  Ewer  liebes  schreiben , so  ich 
heütte  entpfangen , ist  vom  24  May,  no  41.  Aber  es  wirdt  spät; 
ich  muß  enden,  umb  noch  ahn  mein  dochter  zu  sclireiben,  welche, 
gott  lob  undt  danck,  nicht  schwanger  ist;  ich  bin  von  hertzcn  fro 
drüber.  Gleicht  der  herr  von  Degenfeit,  der  in  meines  vettern, 
deß  landtgraffen  von  Cassel,  dinsteu  ist,  herrn  Max  s.,  oder  gleicht 
ihm  sein  sohn , der  graff  in  Englandt , mehr  ? Adieu  , hertzliebo 
Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  versichere,  liebe 
Louisse,  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


!)22. 


St  Clou  den  9 Juni  1718,  umb  halb  9 morgendts  (N.  82). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  heütte  eine  gulte  stundt  spalter 
auffgestanden,  alß  ordinarie,  weillen  ich  eine  stundt  spatter  nach 

* 

* d.  h.  elsäÜischoQ. 
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bett  bin ; den  ich  bin  gestern  erst  urab  10  uhr  nachts  von  Paris 
kommen , wahre  umb  halb  11  morgendts  hingefahren , urab  in  ein 
closter,  so  man  l’abbaye  au  bois  heist,  eine  gar  langweillige  undt 
lange  ceremonie  zu  verrichten,  nehmblich  den  ersten  stein  zu  legen, 
eine  kirche  zu  bawen.  Habe  mi[c]h  recht  geschambt,  den  man  ent- 
pfung  mich  mitt  paucken,  drumpetten,  s[c]halmayen,  druraellen  undt 
pfeyffen  undt  stück.  * Ich  muste  eine  gaßen  lang  gehen , wo  daß 
fundaraent  war,  hatte  alle  daß  geraß  vor  mir  ....so  mich  descon- 
tenancirt.  Ihr  könt  gedencken,  wie  daß  ein  ein  popelvolck  versamblet. 
Ich  hatte  erst  vor  den  schönnen  marsch  die  raeß  im  closter  gehört 
mitt  einer  schönnen  raussiq.  Wo  der  stein  war,  sungen  die  pfaffen  3 
psalmen  auflf  Latein,  sagten  auch  gebetter,  wovon  ich  kein  wordt 
verstundt.  Es  war  ein  erhobener  ort , gantz  mitt  teppichen  ver- 
macht , darauf!  war  eine  chaisse  a bras  unter  einem  himmel , da 
must[e]  ich  sitzen.  Man  bracht  mir  den  stein,  worauff  mein  nahmen 
geschrieben  undt  in  der  mitten  meine  medaille  lag;  darauiT  worff 
man  kalck,  daß  muste  ich  gantz  Uberschmiren ; hernach  that  man 
einen  andern  stein  drauff  undt  muste  ich  meinen  soegen  drauff  ge- 
ben. Daß  machte  mich  lachen;  den  es  ist  ein  krafftig  sache  umb 
meinen  seegen.  Darnach  schickte  ich  den  ersten  von  meinem  hauß, 
nohmblich  den  chevallier  d’honeur,  raonsieur  de  Mortagne*,  mitt  dem 
stein  in  den  bodengrundt,  .den  stein  zu  placiren  ahn  mein  platz; 
den  ich  konte  die  leytter  nicht  auff-  undt  absteigen , wie  Ihr  woll 
gedencken  kont , liebe  Louise ! Die  ceremonie  dauerte  in  allem 
anderthalb  gutte  stundt;  den  nachdem  man  den  stein  unter  dem 
geraß  von  paucken,  trumpetten,  drumein,  hautbois  undt  pfeyeffen, 
auch  stück-schuß  gelegt,  sung  mau  ein  Ted[e]um  in  mussiq,  welches 
bludtslang  dauerte,  endigte  umb  1 uhr.  Da  fuhr  ich  nach  dem 
Palais-Royal;  es  war  eine  abscheuliche  hitze,  auch  so,  daß  ich  gar 
wenig  aß;  mein  solm  aß  raittr  3**  von  seinen  unverheyrahte  dochter 
undt  meine  damen.  Nachmittags  umb  3 fuhr  ich  au  Luxemburg 
undt  besuchte  madame  la  duchesse  de  Berry.  Ich  war  aber  so  müde 
von  aller  der  fattique,  daß,  sie***  baldt  ich  mich  bey  I.  L.  in  einem 
recht  kühlen  cabinet  gesetzt,  schlieff  ich  gleich  ein,  wie  ein  raur- 
mel  t thut ; war  recht  beschambt , wie  ich  wider  wacker  wurde, 

* 

* (1..  h.  Hchüßcn  au8  stUoken  , gosohlUzon  , kanonenschUßen.  **  ? mit 
der  dritten.  **•  ? »o.  | d.  h.  umrmelthier. 
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wardt  ich  recht  beschambt;  aber  es  war  geschehen;  ich  »habe  eine 
gutte  Viertelstaudt  geschlaffen.  Umb  5 fuhr  ich  wider  au  Palais- 
Royal;  da  fandt  ich  madame  la  princesse,  madame  la  duchesse  initt 
ihren  2 dochtern , mademoiselle  de  Charolois  undt  mademoiselle  de 
Clerinont.  Madame  d’Orleans  kam  auch  mitt  mademoiselle  de  Va- 
lois,  madame  la  princesse  fuhr  nach  hauß  undt  ließ  mir  mademoiselle 
de  Clermont.  Madame  la  duchesse  ging  mitt  mademoiselle  de  Cha- 
rolois in  ihre  löge  undt  ich  mitt  madame  d'Orleans  undt  obgemelte 
in  unßere  löge;  es  war,  umb  einen  neuen  comraedianten  zu  sehen, 
so  sich  auflf  die  probe  gibt.  Er  spilte  Oreste  in  der  comedie  von 
Andromaque.  * Mein  sohn  kam  in  4ten  acten  auch  zu  unß.  Mau 
spilte  püur  petitte  piece  les  vjindange  de  Suresne , **  welches  ein 
artig  stück  were,  wen  mans  nicht  Uber  hundertmahl  gesehen  hette. 
Die  hitze  war  so  erschrecklich  in  der  commedie,  daß  ich  recht  di- 
stillirte***  undt  so  schwitzte,  daß  man  mir  daß  bandt,  so  die  perlen 
biüdt , schir  nicht  loß  machen  konte.  Ich  hatte  es  vorgeschehen,  f 
kammerweiber  in  der  escuyes['?]  kommen  laßen  mitt  einem  großen  pa- 
quet  von  allem  weißzeüg,  so  mir  nohtig  war;  zog  midi  also  von 
haubt  zu  füßen  wider  anderst  ahn,  umb  in  den  schweiß  nicht  in  die 
kühle  nachtlufft  zu  fahren ; fuhr  erst  weg , nachdem  ich  von  alles 
geendert,  mich  kämmen  undt  pudern  laßen.  Mein  weiß[zeug]  war 
durch  undt  durch  naß , hette  also , wen  ich  nicht  geendert  hette, 
einen  gutten  husten  ertapen  können,  aber  so  ist  es  gesandt,  glaube 
ich;  es  matt  doch  ab.  Aber  nun  ich  drüber  wider  geschlaffen,  spur 
ich  nichts  mehr  davon.  Wie  ich  auß  der  commedie  ging,  gab  man 
mir  Ewer  schreiben  vom  18/17  May,  no  42,  worauflf  ich  heütte  nicht 
allein  hoffe  zu  audtwortten,  sondern  auch  noch,  waß  mir  von  Ewerm 
letzten  schreiben  von  24  May  überig  ist  geblieben.  Aber  ich  fange 
hey  dem  frischten  ahn.  Deß  118  psalms  luelodey  erinere  ich  mich 

* Tragödie  von  Joan  Racine.  **  Les  vondanges  de  Suresne,  komOdie 
in  einem  aote,  in  prosa,  von  Danoourt,  geboren  zu  Fontainebleau  1 November 
1661,  gestorben  auf  seinem  landgute  Coarcelle*le-Roi,  in  Berry,  6 Deoember  17  25. 
Bas  Stuck  wurde  sum  ersten  mal  auf  dem  th4&tre  fran^ais  den  15  October  1695 
eufgeflVhrt  und  hatte  einen  sehr  gl&nzenden  erfolg,  indem  es  37  mal  hinter 
einander  widerboit  wurde.  Dancourt  hat  übrigens  fUr  diese  komödie  ein  schon 

im  jahre  1636  unter  demselben  titel  >Les  vendanges  de  Suresne«  erschienenes 
versificiertes  stück  in  fUnf  acten  sehr  benützt;  der  verfaßer  desselben  ist  der 

fruchtbare  Pierre  Du  Ryer,  geboren  zu  Paris  1605,  gestorben  ebendaselbst  6 No- 
vember 1658.  ***  d.  h.  tropfte.  t 4.  h.  vorgesehen.  ? vorhörgosehen. 
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nicht  mehr;  ich  weiß  aber  woll , daß  daß  12  versickel  mitt  dem 
ahnfengt.  Daß  lutherisch  Christfestliedt  aber  weiß  ich  noch  woll, 
wo  man  singt: 

Der  der  ist  so  freudenreich 
Aller  creaturen, 

Daß  gottes  sobn  vom  himmelreich 
über  die  naturen  ' 

Von  einer  jungfrawen  ist  geborn. 

Maria,  du  bist  außerkohren, 

' Daß  du  mutter  wehrest. 

Waß  geschähe  so  wunderlich  ? 

Gottes  sohn  vom  himel reich 
Der  ist  mensch  ge  bohren.  * 

Ich  habe  mehr  lutherische  lieder  behalten,  alß  psalmen,  weyllon  sie 

leichter  zu  behalten  sein.**  Ihr  habt  recht,  liebe  Louisse,  seyder 

% 

man  den  callender  gcendert  halt,  feit  mein  geburdtstag  auff  den 
28  May  neües  stiehl.  Die  wünsche*,  so  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  tbut, 
seindt  woll  die  besten  undt  mir  ahm  nohtigsten;  bin  Euch  recht 
davor  verobligirt  undt  wünsche  Eüch  hergegen  alles,  waß  Ihr  Eüch 
Selbsten  wünschen  undt  begehren  mögt.  Es  were  mir  leydt,  wen 
Ihr  Eüch,  mich  ahnzubiiiden,  die  geringste  ungelegenheit  gemacht 
hette[t].  Daß  sprichwordt:  >Man  kan  dem  meehr***  kein  waßer 
geben«  ist  nicht  just,  indem  alle  Üüß  in  dem  mehr  zufließeu.  Es  ist 
mir  lieb,  daß  unßer  commerse  so  richtig  geht.  Gott  gebe,  daß  es 
dauern  mag!  Ihr  habt  mich  Ewer  leben  nicht  geplagt,  liebe  Louise! 
Daß  heiß  ich  nicht  plagen , wen  man  mir  ein  paßport  abfordert, 
daß  ist  nicht[s].  Ich  heiß  plagen,  wen  man  mich  in  allen  ecken 
nachleUflft  undt  allezeit  daßelbe  liedt  singt,  so  mau  mir  schon  hun- 
dertmahl gesagt;  daß  heiß  ich  plagen.  Ahn  den  köuig  von  Eng- 
landt  werde  ich  gewiß  vor  niemaudts  schreiben.  Wie  sie  noch  zu 
Hannover  wahren,  waß  ich  gebelten,  ist  allezeit  abgeschlagen  wor- 
den; also  seindt  wir  beyde  gleich  glücklich  in  dießem  fall.  Zu  Paris 
sagt  man,  es  seye  der  herr  von  Bernsdorff,  der  den  König  so  gegen 

dem  priiitzen  undt  prinlzes  von  Wallis  erzürnt;  f der.solte  sich 

• 

* Vergl.  UoiTuiann  von  Falieraleb^n , Geschichte  des  deutschen  kirchen- 
liedes  bis  auf  Luthers  seit.  Zweite  ausgabe.  Hannover  1854.  s.  299. 
*•  Vergl.  band  II,  s.  712.  **•  d.  b.  meer.  t W.  Uavemann,  Geschichte 

der  lande  Braunschweig  und  LUneburg  111.  Güttingen  1857.  s.  517.  518: 
>Seit  der  rUckkehr  Georgs  1 von  dem  ersten  besuche  bei  seinen  deutschen  unter* 
tbanen  [,171(>]  erkennen  wir  zwischen  dem  künige  und  seinem  einzigen  sobn  eine 
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woli  in  seiner  seelen  schammen,  ein  Tefltscber  zu  sein  undt  so  falsch, 
alß  kein  Engländer  nie.  Ich  kene  dießen  Bernstdorf  von  hören- 
sagen.  Er  war  erst  bey  dem  hertzog  von  Mecklenburg,  welcher  so 
lang  in  Franckreich  geweßen.*  Der  wurde  sterbens-verliebt  von 
der  hertzogin  von  Mecklenburg,  welche  gar  schon  war;  daß  machte 
ihn  mitt  allem  seinen  verstandt  so  viel  extravagantzen  begehen,  daß 
er  fort  muste.  Die  hertzogin  recoraandirt  ihn  ahn  den  hertzog  G[e]org 
Wilhelm  von  Zel.  Von  dar  muß  er  zum  könig  von  Engellandt  kom- 
men sein.  Aber  der  könig  in  Englandt,  der  so  sehr  fürcht,  das  man 
meinen  mögte,  daß  inan  ihn  regirt,  wie  lest  er  sich  den  so  durch 
dießen  Bernstdorf  führen,  undt  daß  gegen  seine  kinder?  Es  kan 
gar  woll  sein , daß  mein  sohu  ahn  den  könig  dayon  halt  sprechen 
laßen,  ohne  es  mir  zu  sagen;  den  von  staadtssachen  sprechen  wir 
nie,  begehre  sie  auch  nicht  zu  wißen ; waß  man  nicht  weiß , hatt 
man  nicht  zu  verantwortten.  Ich  bin  nicht  genung  ins  königs  in 

w 

Englandts  gnaden,  uinb  eine  solche  Sache  zu  unterfangen;  undt  wen 
deß  königs  eygene  vatterliche  tandresse  nichts  vor  einem  eintzigen 
sobn  undt  seiner  tugendtsamen  gemahlin  sich  spüren  lest,  waß  sollen 
andere  sagen?  Ich  glaube,  daß  daß  beste  ist,  gott  dem  allmächtigen 

die  sach  zu  übergeben  undt  fleißig  vor  printz  undt  printzes  betten. 

• 

spannuDg,  die  nie  wider  völlig  beseitigt  wurde  und  zur  folge  batte,  daß  der 
prinz  seitdem  meist  in  den  kurlanden  seine  residenz  nahm.  Man  hat  die  ur* 
Sache  des  gestörten  Verhältnisses  in  der  liebe,  welche  der  mit  der  regentschaft 
betraute  prinz  in  England  gewann  und  somit  in  einer  gewissen  eifersucht  des 
königs  suchen  wollen.  Wohl  nicht  mit  recht.  Der  begrUndung  eines  wahrhaft 
innigen  Verhältnisses  zwischen  vatcr  und  sobn  hatte  die  in  Ahlden  trauernde 
Sophia  Dorothea  von  jeher  entgegengestanden,  der  gesteigerte  schmerz,  welchem 
sich  der  prinz  Ober  die  trennuug  von  der  mutter  hingnb.  Überzeugt  von  der 
Unschuld  der  frau,  suchte  er,  wiewohl  vergeblich,  den  strengen  sinn  des  vaters  zu 
mildern;  er  scheute  sich  selbst  der  orklärung  nicht,  daß  er  die  unglückliche, 
sobald  die  kröne  ihm  zufalle , nach  England  kommen  und  als  königin-witwe 
ehren  laßen  werde.  In  seinem  zimmor  hieng  das  bild  der  mutter  im  könig- 
lichen schmuck.  Deshalb  betrat  nicht  nur  Georg  I dieses  gemach  zu  keiner 
seit,  er  untersagte  auch  den  hofleuten  den  besuch  desselben.  Der  riß  muste 
um  so  unheilbarer  sein , als  er  aus  dem  tiefsten  gemUthsleben  beider  männer 
erwachsen  war.« 

* »Andreas  Gottlieb  von  Bemstorf  batte  sehr  jung  den  mecklenburgischen 
dienst  verlaßen  und  (1673)  die  bostallung  eines  oelliscbcn  kriegsraths  angenom- 
men. Vier  jahre  später  ernannte  ihn  Georg  Wilhelm  zum  geheimen  rath.  1715 
von  kaiser  Karl  VI  in  den  reichsgräflicben  stand  erhoben,  starb  er  1726. 
Vaterl.  arebiv  tb.  V.«  W.  Ilavemann  a.  a.  o.  s.  4B7.  488,  anmerkung  3. 
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Die  arme  printzes  halt  abermahl  ein  boß  kindt*  gehabt  mitt  blndt- 
aturtz.  Ich  bin  gewiß,  daß,  wen  der  konig  recht  wißen  konte,  wie 
viel  impertinentzen  daß  sagen  macht , er  würdt  die  zärgerey  ein 
endt  machen  undt  sehen,  daß,  die  ihm  diß  gerahten,  seine  wahre 
fretindt  nicht  sein.  Es  ist  mir  lieb,  daß  die  cammer  zu  Hcydelberg 
raisonabler  vor  Euch  wirdt.  Ich  will  dem  herrn  Zachman  bitten, 
in  meinem  nahmen  davor  zu  dancken.  Seiher  schreiben  darff  ich 
nicht;  sehe  woll,  daß  meine  corespondentz  Churpfaltz  nicht  ahnge- 
nehni  ist , weillen  sie  nicht  auff  meinen  eygenhandigen  schreiben 
andtwortten.  Wen  ich  Eüch  diiie , liebe  Louisse,  thue  ich  nur 
meine  Schuldigkeit;  dörfTt  also  ahn  keine  andere  danckbarkeit  ge- 
dencken , alß  mitt  mir  zufrieden  zu  sein.  Ich  kene  alle  frembden 
nicht,  so  zu  Franckfort  geweßen,  kan  also  woll  entbehren,  zeittungen 
von  ihnen  zu  haben.  Bin  fro,  daß  Ewer  backen  wider  gutt  undt 
Ihr  Eüch  keinen  zahn  habt  außziehen  laßen;  den  der  fluß  feit  wider 
auff  einen  andern.  Der  marckschreier,  den  Ihr  gesprochen,  muß 
ein  ehrlicher  man  sein,  Eüch  so  woll  gerahten  zu  haben.  Ich  bin 
froh,  wen  Ihr  gutte  lustig  leütte  bey  Eüch  habt;  daß  ist  gutt  vor 
die  gesundtheit.  Die  fürstin  von  Siegen  hatten  ihren  escot  **  woll 
bezahlt,  Eüch  vor  Ewere  2 mahlzeitten  lachen  zu  machen.  Ich  bin 
wie  Ihr , liebe  Louise , ich  kan  nicht  leyden , daß  die  gar  junge 
leütte  zu  serieus  sein;  ahn  gestudirten  scheindt  es  schulfucksisch. 
Ich  wolte,  daß  Ihr  nach  daß  Schlangenbaadt  ***  gingt;  den  daß  gibt 
verenderung  undt  verjagt  die  melancolay.  Aber  ich  muß  mich  eyllen, 
den  ich  habe  heütte  viel  zu  thun;  man  muß  mir  die  haar  schneyden 
undt  die  nügel,  piet  verloff,  met  verlölf,  wie  die  fraw  von  Woltzogen 
alß  pflegt  zu  sagen  , ahn  den  füßen  undt  die  füß  waschen.  Adieu 
biß  fließen  nachmittag! 

Donnerstag,  den  9 Juni,  umb  halb  6 abendts. 

Wie  ich  wieder  von  taffel  kommen,  habe  ich  Eüch  gleich  wider 
schreiben  wollen,  allein  die  große  hitze  hatte  mich,  so  baldt  ich 
mich  in  dießem  kühlen  cabinet  gefunden,  eingeschläffert.  Ich  habe 
ein  stündtgen  geschlaffen,  hernach  ist  mein  sohn  kommen.  Wir 
haben  ein  par  stündtgen  geplanttert.  Aber  da  rufft  man  mich;  den 

♦ 

* ? kimlbett.  **  6oot,  zeche.  ***  Vergl.  band  I,  s.  542;  band  II.  . 
8.  418.  422. 
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meine  katschen  sein  kommen,  muß  ein  wenig  frische  lufft  nehmen. 
Wen  ich  wider  werde  körnen  sein,  werde  icli  Eüch  noch  etwaß  auff 
Ewerni  ersten  brieff  andtwortten;  nun  aber  werde  ich  zu  made- 
inoiselle  de  Chausseray*  fahren. 


Donnerstag,  umb  8 abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  Madrit.  **  Ich  komme 
so  spatt,  weillen  ich  untcrwegen  madame  la  duchesse  de  Berry  undt 
mein  sohn  begegnet  habe.  Bey  denen  bin  ich  still  gehalten  undt 
habe  mitt  ihnen  geblauttert;  daß  hatt  mich  so  spätt  wider  körnen 
machen.  Aber  last  es  ***  auff  Ewer  liebes  schreiben  kommen ! Es 
seindt  leütte,  die  sieb  nie  betrüben  können.  Die  fraw'  von  Degen- 
feit mag  von  denen  sein.  Ich  halte  es  vor  glücklich;  den  sich  zu 
betrüben,  gewindt  man  nichts  anderst,  alß  eine  boße  gesundtheit 
undt  verwelcktes  hertz,  wie  unßere  arme  königin  in  Englandtf 
gehabt  hatt.  Aber  es  stehet  nicht  allezeit  bey  unß  , lustig  eder 
trawerig  zu  sein.  Daß  temperament  thut  viel  dazu.  Lenor  heit 
ihre  geschwey  vor  ein  gar  pfäffisch  mensch,  undt  pfäffisch  undt  in- 
teressirt  ist  all  eins.  Ich  adrairire,  wie  man  so  abscheülich  lügen 
Vorbringen  kan.  Die  arme  konigin  in  England!  konte  nichts  ge- 
spart haben;  den  waß  ihr  herr  sohn  nicht  bekam,  bekammen  die 
armen;  sie  hatt  ahn  ihren  mundt  undt  kleyder  gespart,  den  armen 
zu  geben. ff  Daß  ist  den  schon  eine  lügen,  daß  sie  gelt  nachgelaßen. 
Die  zweytte  ist  noch  ärger,  nehmblich  daß  sie  solle  declorirt 
haben,  daß  der  chevallierfft  ihr  sohn  nicht  seye.  Er  ist  so  gewiß 
ihr  sohn  geweßen , alß  der  duc  d’Orleans  der  meine  ist.  Solche 
lügen  können  mich  recht  ungedultig  machen.  Man  mag  ihn  nur 
sehen,  er  gleicht  ahn  alle  seine  verwanten;  daß  er  der  rechte  erb 
ist , daß  ist  die  rechte  warheit.  * Daß  mylord  Marre  fftf  mutter 
undt  sohn  brouillirt  hatt,  ist  die  :i  lügen.  Der  arme  mensch  ist  so 
betrübt  über  seine  fraw  mutter  geweßen ; wie  er  ihren  todt  er- 
fahren,  ist  der  arme  printz  rack  ohnmächtig  worden.  Wie  ich  von 
Churtrier  reden  höre,  solto  er  wenig  ehre  davon  haben,  wen  er  sich 
heürahten  solle,  undt  gar  nicht  proper  vor  den  ehestandt  sein.  Ich 

* Chau.«8eraye.  **  Madrid,  «las  mehrfach  erwähnte,  jettt  nicht  mehr 
▼orbandene  schloß  im  beis  de  Boulogne.  ? uns.  | die  witwe  Jakobs  II. 

tt  Vergl.  nachher  s.  295.  296.  |tt  ‘t®*’  Chevalier  de  .St  George,  tttt 

Elisabeth  Charlotte.  19 
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wünsche,  daß  Ihr  Cliiiri)faltz  im  Schlangenbaadt  finden  mögt.  Ich 
habe  noch  keine  andtwort  von  Churpfaltz,  solle  gar  ein  fauller 
schreibersein.  Meinen  enckel[n]  ist  es  nichts  neües,  mitt  mir  zu  eßen; 
daß  widerfahret  ihnen  gar  offt.  Die  ittallien[i]sche  comedianten  zu 
Paris  seindt  admirabel.  Ich  brauche  seyder  10  tagen  nichts  mehr; 
ich  glaube,  es  ist  wegen  der  große[n|  hitze,  die  dießen  abendt  ab- 
scheulich ist.  Ich  glaub,  es  wirdt  ein  weiter  werden,  den  es  ist 
gar  zu  scImvuII  warm.  Die  historie  von  dem  gehengten  weih  ist  gar 
wunderlich ; dancke  Euch , liebe  Louise , sie  mir  geschrieben  zu 
haben.  Ich  höre  recht  gern  so  frembte  abendtthewer  undt  Ihr 
werdet  mir  einen  rechten  gefallen  thun,  mir  allezeit  die  zu  berich- 
ten, so  Euch  zu  obren  kommen  werde[n].  Da  pressirt  man  mich,  nmb 
zu  nacht  zu  eßen;  kan  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  wie 
daß  ich  Eüch  oll  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabetlu  Charlotte. 


A mad.  Louise,  rnugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  9 Juni  1718,  umb  halb  G a[be]ndts  (N.  83). 

Hertzallerliebe  Louisse,  wie  ich  umb  halb  5 auß  der  kircb  kom- 
men bin,  halt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  4ten,  no  44,  ge- 
bracht, welches  ich  geleßen.  Wie  ich  aber  die  feder  nehmen  wolte, 
umb  zu  andtwordten,  sähe  ich  der  printzes  de  Conti  kutsch  im  hoflf 
fahrn.  Die  ist  auß  polilesse  kommen,  umb  zu  fragen,  wie  ich  mich 
befindte,  weillen  ich  gestern  bey  ihnen  auff  ihr  maison  de  Campagne, 
so  nahe  hir  bey  bey,  nur  eine  halbe  stundt  von  hir,  zu  mittag  geßen. 
Wir  wahren  19  personnen  ahn  taffel , sie  haben  unß  'eine  starcke 
mahlzeit  [gegeben,]  mehr  alß  30  schüßeln,  undt  alles  gar  gutt,  ein 
marcassin  oder  wildt  schweingen,  auch  ein  guttes  rehekalb,  wovon 
ich  ahm  meisten  geßen;  den  ich  eße  mein  leben  keine  frantzosche 
ragouts,  nicht  auß  der  ursach , weillen  sie  ungesundt  sein , sondern 
weillen  weillen  sie  mir  gar  nicht  geschmecken ; finde  es  quettscherich. 
Es  ist  kein  eintziger  ragoust,  ahn  welchem  ich  mich  habe  gewöhnen 
können.  * Ich  admirire  die  fraw  von  Rotzenhaussen , die  frist  die 

♦ 

* Vergl.  band  I,  s.  496;  band  II,  s.  700. 
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ragonst  mit  lust.  Ich  eße  nur  ordinär!  scblegte  speißen,  calbfleisch, 
rindtfleisch,  hammelschlägel,  wilbret,  wen  ichs  Imben  kan,  aber  nur 
schiegt  gebratten  mitt  einer  poiverade.  * Aber  wen  ich  teütsch 
eßen  ertapen  kan,  eße  ich  von  gantzen  hertzen;  aber  daß  ist  waß 
rares.*’*'  Aber  damitt  ich  wider  auff  mein  recit  komme,  so  will  ich 
sagen , daß  wir  6 viertelstundt  ahn  taffel  geblieben.  Nichts  war 
schonner,  alß  daß  obst;  es  wahren  gantz  wie  natürlich  abricossen, 
pfirsching,  birn,  apffel,  alles  von  eyß;  daß  eße  ich  auch  mein  leben 
nicht.***  Nach  dem  eßen  gingen  wir  im  .salon,  die  musi(i  [zu  hören.] 
Man  sung  2 acten  von  Phaeton  undt  2 von  Armide.  y Hernach  umb 
5 uhr  spilten  wir  hocca  biß  halb  7;  darnach  fuhren  wir  spatziren. 
Es  war  daß  schönste  wetter  von  der  weldt.  Der  gartten  ist  schön, 
hatt  große  alleen,  viel  springende  fontainen  undt  große  weiher.  Wir 
spatzirten  biß  nach  ff  bey  8ten,  hernach  fuhr  ich  wider  her,  kam 
umb  9 ahn , aß  mein  salatgen  undt  ging  umb  halb  10  zu  bett. 
Dieße  nacht  umb  halb  3 ist  mir  ohne  wehe  undt  schmertz  ein  ab- 
scbeUlicher  durchlauff  abnkomnien,  hatt  aber,  gott  lob,  nicht  lang 
gewehrt  undt  ist  ohne  grimen  undt  schmertzen  abgangen.  Wir  haben 
nichts  neües  hir , alß  den  todt  von  monsieur  d’ Armagnac,  -f-jf 
welches  mir  von  hertzen  leydt  ist;  deii  er  ist  all  sein  leben  mein 
guüer  freündt  geweßen , ob  zwar  zwey  von  seinen  brüder  meine 
ärgste  feinde  geweßen,  nehmblich  der  chevallier  de  Loreine  undt 
comte  de  Marsen,  •jüi’  Monsieur  le  Grand  ist  eben  gestorben  wie 
unßer  könig  s.  mitt  ff  fff  hatt  den  kalten  brandt  ahn  einen  fuß 
gehabt,  wovon  vergangen  inontag  gar  weil  undt  christlich  gestorben; 
hatt  gar  schön  gesagt,  er  seye  ein  großer  Sünder  geweßen,  allein 

sein  e[i]ntzigen  vertrawen  seye  auff  daß  leyden  undt  sterben  .lessu 

* 

* poivrade,  preflferbrUho.  **  Vergl.  band  II,  n.  700.  Vergl. 

band  II,  700.  t PhaCton  und  Artnide , opern  mit  to.vf  von  Quinault. 
roorik  von  Lulli.  Die  oper  Armide  iat  eine  der  geschiUzteaten  von  Lulli;  ea  ist 
die  leiste,  die  Quinault  geschrieben  hat.  tt  d.  h.  nahe.  t+t  I^ouis  do 
Lorraine,  comte  d’Armagnac,  grand-ccuyer  de  France,  genannt  Monsieur  Ic  (irand. 
Nach  dem  .lournal  du  marqui.s  de  Dangoau  XVII,  s.  1124,  st.irb  er  zu  Koyau* 
mont  montag , 13  .Toni  1718.  Dangoau  sagt;  >M  le  (Irand  inourut  lu  matin 
ä Royaumont,  conservant  toujours  le  meroe  osprit  de  fermete  et  de  religion.« 
Mao  vergleiche  ebendas,  s.  324  die  wenig  schmeichelhafte  .«chiMorung  , die  der 
hertog  von  Saiot- Simon  von  ihm  entwirft.  tttt  Chevalier  •!»'  Lorraine. 
Vergl.  oben  s.  9.  Mar.«an.  ttttt  • 
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Chri[8]ti;  deßwegen  sterbe  er  getrost.  Aber  ich  will  nichts  mehr 
von  dießer  trawerigen  sach  sagen;  den  es  macht  mir  daß  hertz  zu 
schwer.  Komme  einmahl  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Mein  brieff  mag 
Eücb,  liebe  Louise,  woll  erfreuet  haben,  aber  nicht  geehret  haben; 
den  ich  schreibe  alin  manche  leütte,  so  viel,  viel  weniger,  alß  Ihr, 
seindt ; also  ist  es  Eüch  gar  keine  ehre,  weder  ehre,  noch  schände. 
Es  ist  den , wie  ich  sehe , der  neüe  stiel  auch  zu  Franckfort ; ich 
meinte,  daß  man  noch  den  alten  dort  hette.  Ich  halte  es  vor  gar 
billig,  daß  man  mir  unßern  berrgott  vorzicht.  Es  kompt  eben 
apropo ; den  heUtte  kan  ich  auch  nicht  viel  sagen , den  madame 
d’Orleans  kompt  her,  schon  im  vorhoff,  wirdt  etlich  tag  hir  bleiben, 
muß  haußehre  thun,  aber  dießen  brieff  doch  völlig  in  vollen  hoca 
außschreibcn.  Von  dem  brandt  zu  Paris  werde  ich  nichts  mehr 
sagen  , daß  ist  zu  alt.  Ahn  scrupulosc  leütte  können  reü  melan- 
colisch  machen,  aber  die  kleingh'iubigen  fragen  kein  haar  darnach. 
Daß  gott  alle  die  bekahren*  [möge,]  so  es  von  nohtcn  haben,  hirauff 
sage  ich  von  hertzen  amen.  Mansleütte  finden  selten  lust  in  waß 
in  ehren  geschieht.  Waß  in  der  teütschen  zeittung  von  der  printzes 
von  Wallis  [steht,]  ist  leyder  nicht  alles  war.  Es  ist  war,  daß  die 
printzes  zu  Kinsiuthon  **  geweßen , aber  hatt  den  könig  nicht  zu 
sehen  bekommen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet, bleibt  mir  nur  uberig ; Eüch  zu  versichern  , daß  ich  Euch, 
liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


924. 


St  Clou  den  12  Juni  1718  (N.  83). 

Hertzallerliebe  Louisse,  gestern  habe  ich  nichts  von  Eüch 
endtpfangen ; ich  hoffe , es  wirdt  dießen  nachmittag  kommen.  Ich 
habe  schon  einen  großen  brieff  ahn  meine  dochter  [geschrieben;! 
weillen  es  aber  erst  ha[ljb  11  ist  undt  ich  noch  3 viertelstundt  in 
mein  cabinet  zu  sein  habe,  so  will  ich  doch  ahnfangen,  Eüch  zu 
entreteniren , liebe  Louisse!  Den,  wie  Ihr  wist,  so  will  ich  mein 

♦ 

* bekebr«D.  **  Ken!*ington. 
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versprechen  halten  undt  kein  eintzige  post  verseümen.  Bckorome 
ich  aber  kein  schreiben  von  Eüch,  wirdt  daß  meine  sehr  kurtz  wer- 
den; den  wir  haben  nun  gar  nichts  neües  hir,  alß  daß  man  gestern 
einen  moren  gehengt  hatt,  so  vorgestern  sagte,  er  were  müht,  zu 
leben  wehre,  wolte  derowegen  den  ersten  erstechen,  so  ihm  begegenen 
solle.  Ein  armer  schuflicker  begegnet  dem  moren  zu  seinen  Un- 
glück. Er  nähme  sein  sackmeßer  undt  erstach  den  armen  teüffel. 
Er  ließ  sich  gleich  fangen  undt  ist  mitt  freüden  gestorben.  Waß 
solle  ich  nun  weitter  guts  sagen?  Es  ist  eine  abscheuliche  hitze, 
habe  dieße  nacht  nicht  davor  schlaffen  können;  jetzt  schlafferts  mich. 
Ich  muß  mich  aber  ahnziehen , den  weillen  es  heütte  • sontag  ist, 
muß  ich  in  kirch ; ich  gehe  zwar  alle  tag  in  kirch,  den  daß  ist  die 
ordre  des  enfants  de  France,  alle  tag  die  meß  zu  leßen  laßen.  Die 
petits  enfants  de  France  sotten  aucli  thun,  allein  madame  d'Orleans 
ist  zu  faull  dazu.  Ein  fauller  mensch,  alß  die  ist,  glaube  ich  nicht 
daß  zu  finden  ist.  Das  kan  ich  nicht  begreiffen;  ich  bin  es  nicht. 
Den  gantzen  tag  ligt  sie  auff  einem  lotterbett , ist  * ligendt , spielt 
ligendt.  **  Daß  macht  sie  auch,  wie  ich  persuadirt  bin,  so  kranck- 
lich;  sie  scheindt  auch  alter,  alß  sic  in  der  tbat  ist,  daß  kompt 
alles  daher.  Alles  daß  weiß  undt  roht,  so  sie  sich  allezeit  schmirt, 
macht  auch  älter  scheinen.  Aber  ich  muß  mich  ahnziehen,  dießen 
nachmittag  ein  mehrers. 


Sontag,  umb  halb  5. 

( 

Ich  komme  eben  auß  der  kirch,  habe  doch  schon  3 brieffe  ge- 
leßen,  so  man  mir  eben  gebracht,  wie  ich  wider  in  mein  cabinet 
getretten,  sambt  dem  Ewerigen  vom  21  May,  no  43.  Ewere  schrei- 
ben kommen,  wie  Ihr  segt,  doch  richtig,  ob  sie  zwar  langsam  gehen. 

t 

Ich  hin  10  oder  12  tagen  geweßen , ohne  den  safft  zu  brauchen, 
aber  morgen  [werde  ich]  ihn  wider  ahnfangen  undt  etliche  tage 
brauchen,  darnach  wider  etliche  tage  sein,  ohne  es  zu  brauchen. 
Aber  ich  muß  die  warheit  sagen,  seyder  der  neüen  preparation  au 
bain-marie  schmeckt  es  zwar  viel  übeller,  aber  ich  entpfindt  es  gar 
nicht  mehr  schwer  im  magen  undt  purgirt  mich  recht  sanfft.  Lautter 
galle  treibt  es  von  mir,  undt  weillen  ich  gestern  ein  par  mahl  wieder 
viel  gall  von  mir  geben,  drumb  gibt  mau  mir  den  safft  morgen  wider 

* 
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nndt  auch  .weillen  bey  der  absclieüliclicn  hitze , so  wir  nun  hir  ha- 
ben , meine  schenckel  wider  gcschwehlcii.  * Nichts  ist  schlimmer 
vor  die  äugen,  alß  aderlaßen  undt  bludt  verliehren,  auff  welche  art 
iindt  weiß  es  auch  sein  mag.  Mein  sohn  lebt  gar  zu  unordentlich, 
umb  daß  remedien,  wie  sie  auch  sein  mögen,  woll  bekommen  kön- 
nen. Man  hatt  meinem  sohn  freylich  viel  bludt  gelaßen,  20  untzen. 
Mich  deücht,  er  sicht  übeller  auß  nun,  alß  zuvor.  Nun  badt  er 
sich  ins  fließende  waßer;  daß  matt  auch  ab  undt  gibt  keine  neOe 
stilreke.  Mein  gott,  wie  seindt  die  manßlefltte  aplicirt,  sich  selbsten 
ahn  der  gesundtheit  zu  scha<len!  Ich  halte  es  vor  eine  sonderliche 
gnade,  so  gott  mir  thut,  daß  mein  sohn  nicht  tot-kranck  ist.  So 
baldt  ich  ihn  sehen  werde , will  ich  ihm  deß  kaufTmans  memoire 
geben  undt  Etich  erster  post  zu  ^Yißen  thun,  waß  er  geantwordtet 
hatt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  wider  fltiße  ahn  den  äugen  habt. 
Es  muß  derselbige  humor  sein , so  Eüch  auff  den  backen  undt 
zähnen  gelegen  ist.  Tmb  gottes  willen , liebe  Louisse , gewendt 
Eüch  ahn  keine  brill!  gebt  Eüch  ein  wenig  gedult!  In  etlichen 
monat  kompt  daß  gesicht  wider;  nimbt  man  aber  brillen,  kompt  es 
nicht  wider.  Ich  weiß  nicht,  waß  Ihr  sagt,  daß  ich  nicht  zahlen 
sollen;  inan  gibt  kein  gelt  vor  passeport.  Es  kompt  apropo,  daß 
Ewer  brieff , liebe  l^ouisse , kleiner  ist , alß  ordinarie.  Ich  könte 
ohnmöglich  lenger  schreiben;  den  es  ist  eine  so  erschreckliche  hitze, 
daß  ich  schwitze,  wie  ein  ein  tantzbeer,  wie  unßer  hertzog  von  Lot- 
teringen alß  pflegt  zu  sagen.  Da  sagt  man  mir,  daß  mein  calesch 
kommen  ist.  Ich  werde  ein  wenig  frische  lufft  schöpffen,  nachdem 
ich  Eüch  werde  versichert  haben,  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


925. 

St  Clou  den  19  Juni  1718,  umb  5 abendte  (N.  85). 

Herlzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  in  die  kirch  gangen,  bin 
ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  7 dießes  monts,  no  45,  erfreüet 
worden,  habe  es  aber  erst  leßen  können,  wie  ich  wider  herrein- 

♦ 

* d.  h.  :(n»ohwelIen. 


Digltized  by  Google 


295 


kommen.  Ich  leße  gcni  in  Ewern  brieffen,  liebe  Louisse,  daß  Ihr 
initt  götter  geselschafft  spatziren  fahrt;  den  daß  vertreibt  die  trawe- 
rige  gedancken  nndt  melancoley.  die  gar  ungesundt  sein.  Ich  habe 
eben  keine  sonderliche  freüde  meinen  geburdtstag  gehabt;  in  mei- 
nem alter  sein  die  fre'üden  auß.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  wirfft 
mir  alle  tag  vor,  daß  icii  daß  lachen  gantz  verlehrnt  habe.*  Bin 
Eüch  aber  doch  sein*  verobligirt  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche. 
Es  ist  die  mode  gar  nicht  mehr  hir,  den  geburdtstag  zu  [feiern;] 
deß  königs  seinen  selber  feyert  man  nicht  mehr.  Unßer  letzt-ver- 
storbener köiTig  hatt  es  abgeschafft  schon  vor  langen  jahren.  Es  ist 
mehr,  alß  25  jahren,  daß  wir  kein  geburdtstag  hir  gefeyret  haben. 
Ich  dancke  Euch,  liebe  Louisse , so  großen  lust  gehabt  [zu  haben,] 
mich  ahnzubinden;  thut  mir  eben  denselben  effect  undt  habe  Eüch 
dießelbe  Obligation,  alß  wen  ichs  entpfangen  bette;  den  in  solchen 
Sachen  ist  allein  der  gutte  willen  ahnzusehen.  Nichts  ist  differenter, 
alß  der  frantzosche  undt  keyßerliche  hoff,  können  in  nichts  ver- 
glichen werden.  Knopff  machen  ist  hir  mehr  a la  mode.^  alß  nie, 
nndt  auß  gutten  Ursachen;  den  wen  damen,  so  den  tabouret  nicht 
haben,  arbeytten,  dorffen  sie  vor  madame  de  Berry  undt  mich  sitzen, 
undt  die  knöpff  werden  vor  arbeydt  gerechnet;  drumb  wen  damen 
herkoramen,  machen  sic  knöpff.  Ilirbey  schicke  ich  Eüch  ein  esqui- 
page  darvon ; daß  säckelgen  hengt  man  ahm  arüi  undt  daß  schiffei- 
gen, so  man  hir  la  navette  heist,  ist,  wen  man  nicht  mehr  arbeydt, 
ins  seeckelgen  mitt  zwirn  oder  seyden nachdem  man  die  knopff 
macht.  Schreibt  mir,  ob  mans  auch  so  in  Teütschlandt  undt  Eng- 
landt  halt , oder  ob  es  auff  eine  ander  art  ist ! Weillen  Ihr  deß 
knopffen  müdt  seydt , es  auch  nicht  mehr  in  Teütschlandt  . . . . 
kan  es  ein  klein  pressentgen  vor  die  gräffin  von  Degenfeldt  ge- 
ben. Wen  Ihr  nicht  meint,  **  daß  es  zu  schlecht  ist  undt  daß  man 
Eüch  mitt  außlachen  mögt,  könt  Ihr  mitt  machen,  waß  Ihr  wolt. 
Hir  arbeydt  man  ohne  affectation.  Es  ist  die  gröste  lügen  von  der 
weit,  daß  die  königin  in  Englandt***  große  suma  hinderlaßen;  erst- 
lich so  halt  sie  ihren  herrn  sohn  sumbt  allen  seinen  leütten  davon 
unterhalten , hernach  hatt  sie  den  meisten  von  ihren  damen  Pen- 
sionen geben,  gantze  famillen  von  Englftndern  unterhalten  undt  hatt 

♦ 
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noch  dazu  an  ihrem  mundt  undt  kleyder  erspart,  urab  den  arrae[n]  in 
den  spittällern  zu  geben.*  Durch  den  geitz  war  sie  woll  keine  Ittal- 
liener[i]n  ; den  sie  hatt , so  lang  sie  gelebt,  keinen  heller  gespart, 
undt  hette  sie  viel  gehabt , were  sie  magnifiq  geweßen.  Daß  muß 
man  sagen,  sie  hatt  alle  königliclie  tugendten  gehabt.  Ihr  eintziger 
fehler  war  (den  niemandts  ist  perfect  in  dießer  weit),  daß  sie  gar 
zu  einfaltig  in  der  religion  war;  sonsten  hab  ich  ihr  keinen  fehler 
gekendt  undt  den  haben  I.  M.  thewer  bezahlt;  den  daß  halt  all  ihr 
Unglück  verursachet.  Aber  sparen  hatt  sie  unmöglich  konen;  den 
sie  war  hir  nicht  gar  regullirt  bezahlt,  halt  gelt  lehnen  müßen  undt 
schulden  machen.  Daß  ihre  domestiquen  ihre  meublen  geplündert, 
kan  auch  nicht  sein ; den  sie  war  mitt  deß  kouigs  meublen  zu 
St  Germain  meublirt.  Sie  **  werden  auch  die  arme  leüttc  kein  ander 
gelt  bekomen,  alß  waß  der  königin  noch  rückstellig  ist.  Es  ist  kein 
wordt  war,  daß  die  königin  s.  ahn  den  marecbal  de  Villeroy  ge- 
schriben  hatt;  daß  seindt  lautier  lügen.  Mau  hatt  wenig  königinen 
in  Englandt  glücklich  gesehen.  Die  konige  dort  seindt  auch  nicht 
die  glücklichsten.  Ich  habe  mich  kein  augenblick  erfreüen  könig,*** 
daß  der  churfürst  von  Braunsweig  konig  in  Englandt  worden.  Ich 
forchte  alß , es  wirdt  mitt  ein  lami  f enden.  Gott  bewahre  unß 
davor!  Daß  eßen  ist  kommen,  muß  haußehre  tbun  undt  ahn  taffel, 
gehen ; wir  werden  unßer  gaste  noch  biß  donnerstag  behalten. 
Adieu,  liebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch,  so  lang  ich 
lebe,  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

V.  S. 

Muß  noch  sagen , daß  ich  heütte  ein  briff  von  bischoflf  von 
Osnabrück  durch  einen  jungen  Hamerstein  bekommen.  Ich  kan 
dießen  brieff  ohnmoglich  überleßen;  glaube,  daß  viel  fehler  drinen 
sein,  kan  sie  nicht  überleßen. 


926. 

St'Clou  den  24  Juni  1718,  umb  8 uhr  morgendts  (N.  86). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sambstag  habe  ich 

* 
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kein  schreiben  von  Eüch  entpfangen.  Ich  erwarte  aber  eines  dießen 
nachmittag , welches  ich  gleich  beantworten  werde , ob  ich  zwar 
heütte  recht  von  hertzen  gritlich  bin;  den  meines  sohns  feinde, 
deren  er  in  großer  menge  hatt , undt  dazu  die  , welchen  er  ahm 
meisten  guts  gethan  hatt  (den  ein  undanckbare[re]  nation,  alß  dieße 
hir  ist,  kan  man  woll  nicht  finden),  dieße  seine  feinde  haben  ihm 
daß  gantze  parlement  revoltirt;  daß  kan  mitt  der  zeit  revolten 
machen  undt  guerre  civille.  Gott  weiß,  waß  auß  unß  allen  werden 
wirdt.  Ihr  [sehet]  woll  hirauß,  liebe  Louise,  daß  ich  kein  unrecht 
habe , in  sorgen  undt  gritlich  zu  sein.  Gott  wolle  unß  beystehen ! 
Dießen  morgen  kan  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  nicht  lang  entreteniren; 
den  icii  muß  mich  ahnziehen,  umb  in  kirch  zu  gehen;  den  es  ist 
ein  groß  fest*  hir  heütte,  worauf!  ich  meine  meinung  auff  der  post 
nicht  sagen  darff. 


Donnerstag,  den  24  Juni,  umb  4 nachmittags. 

In  dießem  augenblick  entpfange  ich,  liebe  Louisse,  Ewer  liebes 
schreiben  vom  1 1 dicßes  monts,  no  no  46.  Hertzallerliebe  Louisse, 
wen  mau  alt  undt  heßlich  ist,  muß  man  auflFs  wenigst  gutt  sein; 
drumb  piquire  ich  mich  auch,  gutt  zu  sein.  Ihr  sagt  mir  aber  nicht, 
worin  Ihr  meine  gutheit  verspürt  habt.  Wie  ich  meine  zeit  zu- 
briuge,  ist  schir  alle  zeit  eine  leyer,  liebe  Louise!  Meine  gesundt- 
heit  ist  nun,  gott  seye  danck,  zimblicli  gutt,  fange  wider  ein  wenig 
ahn  zu  gehen.  Docli  geht  es  noch  her,  wie  die  fraw  von  Rotzen- 
haussen alß  pflegt  zu  sagen : »Es  gehet  klein  her,  sprach  der  wolff, 
so  schnacken  fraß;<  so  geht  es  mitt  meinen  zu-fuß-spatziren  auch. 
Meine  Zufriedenheit  ist  heütte  nicht  größer , wie  Ihr  im  ahnfang 
dießes  brieflfs  werdet  ersehen  haben.  Madame  de  Berry  hatt  gar 
ein  gutt  gemühte  undt  liebt  ihr  nahe  verwanten  sehr;  sie  ist  nun 
gantz  einig  mitt  ihrer  fraw  mutter  seyder  der  fraw  mutter  kranck- 
heit,  da  sie  ihr  so  viel  trewe  undt  freündtschafft  erwießen.  Sie  hatt 
die  bände  starck  wie  ein  mau,  kan  also  gar  woll  führen;**  auch  ist 
es  schon  lengst  die  mode.  Daß  ist  auch  von  denen,  so  ich  nie  gefolgt 
habe;  den  ich  habe  gar  keine  stärck  in  den  bänden.  Die  printzes 
von  Wallis  ha4t  mir  gar  nicht  verhehlt,  daß  sie  ein  böß  kindtbett 
bekommen,  aber  sie  hatte  mir  eben  geschrieben,  wie  I.  L.  kranck 

• ? Fronleichnamsfest.  **  Vergl.  oben  s.  280. 


Digltized  by  Google 


298 


geworden.  Die  printzes  halt  mir  auch  geschrieben , wie  sie  den 
donncr  in  einem  bäum  hatt  schlagen  sehen;  aber  sie  rett  nicht  da- 
von , alß  wen  es  sie  sehr  erschreckt  bette ; aber  der  donner  ahn 
sich  selber  ist  schwängern  weiber  gefährlich  ohne  schrecken,  in  der 
gantzen  natur  ist  es  schadtlich,  mir  hatt  es  25  Canarie-vögel  umb- 
gebracht.  Ich  weiß  nicht,  wen  es  wider  gutt  in  Englandt  werden 
wirdt.  Es  werc  aber  auch  wider  eiumahl  zeit,  es  wehrt  zu  lang. 
Der  printz  raachts  schon.  * Die  printzes  scheindt  sehr  content  von 
ihrem  herrn;  aber  zu  glauben,  daß  diß  beständig  sein  wirdt,  unter 
unß  gerett,  da  zweyffle  ich  sehr;  den  ich  weiß,  waß  maner  sein. 
Die  zeittung[en]  sagen  kein  wordt  wahr  in  waß  die  printzes  ahn- 
geht. Es  ist  leyder  nicht  war,  daß  sie  zu  St  James  geweßen,  noch 
zum  könig  kommen.  Daß  wirdt  eine  große  freäde  bey  mylord 
Holdernesse  **  sein , daß  sein  Verlust  wider  ersetzt  ist  durch  einen 
neüen  sohn.  Ich  mag***  Ettch  mein  compliment  drüber.  Kinder- 
wehen erschrecken  nicht,  den  es  muß  so  sein.  Hir  leydt  man  nicht, 
daß  eine  schwangere  fraw  bey  einer  in  kindtnohten  geht;  den  man 
pretendirt,  daß  es  blessiren  kan.  Aber  meine  kutschen  sein  kommen. 

Donnerstag,  umb  8 abend ts. 

Es  ist  schon  eine  stundt,  daß  ich  wieder  von  den  Capucinem 
von  Meudom  f kommen  bin ; aber  ich  habe  meinen  sohn  hir  gefun- 
den , mitt  welchen  ich  biß  jetzt  geplaudert  habe.  Seine  gemahlin 
undt  er  undt  seine  kinder  seindt  mitt  einander  nach  Paris,  welche 
freüde  ich  ihnen  nicht  mißgönne.  Paris  ist  meine  sach  gar  nicht, 
insonderheit  im  sommer , da  ist  es  nicht  außzustehen,  ff  Aber  ich 
komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  zuvor  geblieben  war. 
Ich  muß  gestehen,  wen  ich  eine  fraw  in  kindtsnöhten  sehe,  so  timt 
mir  in  den  lenden  wehe.  Ich  kan  leicht  begreiffen,  daß  Ihr  Eüch 
jetzt  nicht  in  Englandt  finden  mögt.  Ich  wünsche  von  grundt  mei- 
ner Seelen,  daß  Eüch  daß  Schlangcnbaadt  woll  bekommen  mag  undt 
Eüch  sehr  stercken.  Aber  wen  Eüch  daß  schreiben  im  geringsten 
[schaden]  kan , so  schreibt  mir  gar  nicht ! Ich  werde  nicht  desto 
weniger  alle  woch  2 mahl  berichten,  wie  ich  mich  befinde.  Es  geht 

mir  nicht  wie  Eüch ; stündt  es  in  meiner  gewalt , ^vürde  ich  offt 

• 
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band  I,  8.  49.  53;  band  11,  s.  789.  ’ 


Digitized  by  Google 


299 


reißen;  den  alle  tag  waß  nettes  sehen,  findt  ich  artlich,  undt  ich 
findte  mich  nie  lustiger,  alß  wen  ich  reiße.  Wen  ich  madameDan- 
geau  sehen  werde , will  ich  ihr  sagen  alles  guts , so  Ihr  mir  von 
ilirer  fraw  Schwester  geschrieben,  undt  wie  gutte  frettndt  Ihr  mitt 
einander  seydt.  Madame  Dangeau  ist  auch  eine  tngendtsame  dame, 
die  nie  hir  ahm  hoff  halt  von  sich  reden  machen,  undt  war  doch 
in  einem  frawenzimmer , wo  es  doll  genung  herging.  Mein  gott, 
wen  man  nur  mitt  ehrlichen  letttten  umbgehen  wolte , mttste  man 
entweder  allezeit  allein  sein  oder  gar  die  weldt  [verlaßen.]  Waß 
gehts  unß  ahn , waß  leUtte  thun , so  unß  nichts  ahngehen , liebe 
Louisse  ? So  lang  man  in  der  weit  ist , muß  man  mitt  allerliandt 
leütten  umbgehen.  Ahn  letttte , die  so  woll  leben  alß  Ihr,  liebe 
liOuise,  dinnen  die,  so  niclits  deftgen,*  zur  mousch.  **  Es  werc 
gar  nicht  billig,  daß  Ihr  unhofflich  gegen  einer  dame  sein  solte[t,j  so 
Ettch  alle  hoflflichkeit  undt  frettndtschafft  erweist.  Man  macht  den 
itzunder  thumherrn  undt  coadjutters,  ohne  die  ahngen  ***  zu  be- 
weißen;  den  daß  können  gewiß  die  printzen  von  Rajern  von  ihrer  mutter 
se}'tten  gewiß  nicht  tbnn ; den  der  könig  undt  konig  in  Poln  wahren 
nur  gar  gemeine  edellettttc;  der  konigin  in  Poln  vatter  ist  mehr, 
alß  30  jahr  capitaine  von  Monsieur  s.  Schweitzer-trabanten  geweßen. 
Ich  habe  ihn  gar  woll  gekandt.  Ich  bin  froh,  daß  herr  Zachraan 
undt  seine  fraw  Ettch  geschriben;  den  dadurch  seebt  Ihr,  liebe 
Louise,  daß  ich  wahr  gesagt  habe.  Biß  sontag  werde  ich  Ettch  den 
begehrten  pasport  schicken.  Wolte  gott,  es  were  wahr,  daß  der 
könig  undt  mein  sohn  reich  wehren!  Aber  es  hatt  weit  gefehlt; 
der  konig  s.  f stack  in  schulden  über  die  obren  , daß  haben  die 
minister  undt  die  maist[r]essen  gemacht.  Der  verstorbene  könig  hatt 
2 hund[er]tmahl  taußendt ff  millionen  schulden  hinderlaßen,  die 
muß  mein  sohn  suchen  zu  zahlen.  Heist  man  daß  reichtum?  Daß 
zu  Homburg  eine  katz  hundt  undt  katzen  zur  weit  bracht,  ist  nicht 
ohne  exempel  hir,  wie  auch  ein  hundt  hatt  eine  ratte  gemacht,  fff 
Wie  ist  es  möglich,  daß  Ihr  die  katzen  hastVftft  Der  churfttrst 
s.,  unßer  herr  vatl[er,  hat]  sie  ja  so  lieb  gehabt.  Ewer  fraw  mutter 

* 

* d.  h.  taugen.  **  mouobe,  schtfnpfiästerohen.  Elisabeth  Charlotte  will 
saget! : Durch  die  laster  der  sohleohten  hebt  sich  die  tagend  der  guten  um  so 
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hatt  die  mäuß  erschrecklich  gefurcht.  *Die  katzen  seindt  in  meinem 
sin  die  artigste  tliier  -von  der  weit.  Ich  werde  Euch  nie  schweygen 
machen,  liebe  Louise  | wen  Ihr  • natürlich  raitt  mir  rett,  waß  Eüch 
einfeit;  den  daß  habe  ich  gern.  Adieu,  hertzliebe  Louissc!  Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  habe  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


927. 

St  Clou  den  25  Juni  1718  (N.  87). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  heütt  ahn,  Eüch  zu  zu  schreiben, 
weillen  ich  morgen  nach  Paris  werde  undt  wenig  zeit  zu  schreiben 
haben  kan;  den  ich  mnß  umb  10  fertig  sein,  umb  in  die  kirch  zu 
gehen  undt  von  dar  in  kutsch.  Also  umb  die  post  morgen  nicht 
zu  fehlen,  fange  ich  heütte  ahn,  zu  schreiben,  undt  werde  auflf  Ewer 
liebes  schreiben  andtwortten  von  löten,  so  ich  in  dießem  augen- 
blick  entpfange.  Daß  man  mir  pasport  abfordert,  plagt  mich  gar 
nicht.  Icli  werde  den  brieff,  so  Ihr  mir  geschickt , meinen  sohn 
morgen  weißen.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  meint,  daß  es  ein  edel- 
man  ist.  Man  weiß  hir  von  keinen  Gueneau , alß  einer , so  deß 
letzt-verstorbenen  konigs  leibdocktor,  so  man  hir  premier  medecin 
heist,  geweßen  undt  dem  könig  einmahl  ein  poßirlich  andtwort  ge- 
ben. Wie  der  könig  so  gallant  undt  überall  verliebt  war,  fragte  er 
monsieur  Gueneau,  warumb  der  königin  kinder  so  delicat  wehren 
undt  schir  alle  stürben.  Da  sagte  er:  >Sire , c’est  que  V.  M.  ne 
porte  a la  reine  que  la  reinsure  du  vere,  ou  il  n’y  a plus  ny  esprit 
ny  force.  Donnes  luy  ce  que  voiis  donnes  a vos  maistresse!  et  ces 
enfant  seront  forts.«  * Sonsten  habe  ich  mein  leben  von  keinem 
Gueneau  gehört.  Aber  wer  er  auch  sein  mag,  weill  Ihr  Eüch  vor 
ihm  interessirt,  werde  ich  den  pasport  fordern  undt  Eüch  biß  don- 
nerstag  berichten , waß  mein  sohn  geantwort  wirdt  haben.  Daß  er 
vor  den  fracas  von  der  religion  weg  ist,  thut  nichts  zur  sach.  Dio 
verleuffelte  pfaffen  seindt  doller,  alß  nie.  Man  setzt  die  pasport 
nur  vor  6 mont,  aber  wen  die  zeit  auß  ist  undt  man  sich  woll  ge- 
halten, verlengert  mau  sie,  wen  man  will.  Ungelegenheit  kan  mirs 

' ♦ 

* Vergl.  band  1,  8.  398. 
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nicht  machen,  seydt  in  keinen  sorgen  deßwegen!  Ihr  habt  dießen 
brieff  vom  15  nicht  chiffrirt.  Wir  haben  gar  nichts  nettes  liir,  muß 
dcrowegen  schließen.  Wttnsch  Ettch  nochmahlen  glttck  zu  Ewerer 
reiß  nach  dem  Schlangenbaadt  undt  versichere  Ettch,  liebe  Louise, 
daß  ich  Ettch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  26  Juni,  umb  6 morgendts. 

Ich  komme , Ettch  jetzt  nur  ein  glttckseeligen  gutten  morgen 
wünschen  undt  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  sowoll,  alß  ich,  mögt  ge- 
schlaffen  haben.  Waß  mich  so  woll  hatt  schlaffen  machen,  ist,  daß 
ich  gestern,  wie  ich  auffgehort,  ahn  Ettch  zu  schreiben,  bin  ich  au 
bois  de  Boülogne  nach  Madrit  gefahren  zu  Chausseray,  mitt  welcher 
ich  eine  gutte  stundt  im  waldt  spatzirt.  Es  war  gar  schon  wetter, 
habe  von  6 biß  7 spatzirt,  hernach  bin  ich  wider  her.  Uttib  9 hab 
ich  zu  nacht  gcßeii,  nachdem  man  ein  stundt  quadrille  vor  mir  ge- 
schpilt.  Vor  10  war  ich  in  mein  bett,  habe  10  [im]  bett  gezehlt, 
aber  vor  1 1 endtschlaffen  unndt  biß  5 gar  woll  geschlaffen ; ich  habe 
gebett,  heiTiach  umb  halb  6,  es  war  woll  3 viertel,  hatt  mich  eine 
große  nohtwendigkeit,  met  verloff,  met  verlöff,  auß  dem  bett  ge- 
trieben. Es  ist  gar  woll  abgeloffen.  Daß  ist  [nicht]  sauber  zu  sagen, 
aber  unter  unß,  liebe  Louisse,  können  wir  woll  ohne  fa^on  reden. 
Adieu!  Ich  muß  ahn  mein  dochter  undt  ihre  kinder  schreiben, 
hernach  mich  ahnzieben,  in  die  meß  gehen,  von  dar  in  kutsch  undt 
nach  Paris  fahren  geradt  au  Thuillerie,  den  könig  besuchen,  her- 
nach au  Palais-Royal,  wo  ich  zu  mittag  werde  eßen ; hernach  werde 
ich  zu  meinen  nönger,  * die  Carmelitten , wo  ich  ein  wenig  betten 
werde,  hernach  wider  au  Palais-Royal  mitt  meinen  hindern  undt 
kindtskindern  ins  nette  opera,  so  ich  noch  nicht  gesehen,  du  juge- 
ment  de  Paris,**  aber  geleßen.  Sie  schetten,  Menelaus  zum  han- 
nerey  zu  machen;  den  sie  sprechen,  alß  wen  Helena  noch  nicht 
gehettraht  were,  wen  Paris  verliebt  von  ihr  wirdt.  Ich  kan  nicht 
leyden,  wen  man  die  gantze  fabel  endert.  Nach  dem  opera  werde 

★ 

^ d.  h.  nonnen.  **  Lo  jogemeiit  do  Paris,  nper  in  drei  aoten , mit 
text  von  frttulein  Barbier,  mu.sik  von  Berlin.  Diese  oper  wurde  xum  ersten  mal 
den  21  Juni  1718  nufgeftlhrt. 


Digitized  by  Google 


302 


t 

ich  wider  her , undt  wo  icli  auch  sein  mag , da  werde  ich  Eüch 
allezeit  lieh  behalten. 


928. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  30  Juni  1718,  ein  viertel  aufF  8 uhr  (N.  88). 

Hertzallerliebe  Louise , verwichenen  inontag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  von?  14,  no  47,  zurecht  entpfangen,  worauff  ich 
dießen  morgen  antwortten  werde.  Ich  will  die  post  nicht  beruffen, 
aber  mich  deücht,  daß  unßer  comniei's  nun  zimblich  richtig  geht. 
Ich  muß  lachen,  liebe  Louise,  daß  ich  EQch  auff  fronleichnahrasfest 
geschrieben,  Eüch  glauben  macht,  daß  ich  noch  gott  lindt  meinen 
negsten  liebe.  Glaubt  mir,  liebe  Louisse!  unterschiedt  der  Cliristen* 
religionen  bestehet  nur  in  pfatfengezäng , so,  welche  sie  auch  sein 
mögen , catholische , reformirten  oder  lutherische , haben  alle  am- 
bition  undt  wollen  alle  Christen  einander  wegen  der  religion  haßen 
machen,  dainitt  man  ihrer  von  nöhten  Iiabeii  mag  undt  sie  über  die 
menschen  regieren  mögen.  Aber  wahre  Christen,  so  gott  die  gnade 
gethan,  ihn  undt  die  tugendt  zu  lieben,  kehren  sich  ahn  daß  pfaffen- 
gezäng  nicht,  sie  folgen  gottes  wort,  so  gutt  sie  es  verstehen  mögen, 
undt  die  ordenung  der  kircheii , in  welcher  sie  sich  finden  , laßen 
daß  gezäng  den  pfaffen , den  aborglauben  dem^  pöpel  undt  dinen 
ihren  gott  in  ihrem  hertzen  undt  suchen  , niemandts  argernuß  zu 
geben.  Diß  ist,  waß  gott  ahnbelangt,  iin  überigen  haben  sie  keinen 
haß  gegen  ihren  negsten,  welcher  religion  er  auch  sein  mag,  suchen, 
ihm  zu  dinnen,  wo  sie  können,  undt  ergeben  sich  gantz  der  gött- 
lichen providentz.  **  Daß  ich  Eüch  lieb  habe,  ist  weder  künst,  noch 
wunder.  Haben  wir  den  nicht  einen  vatter  gehabt  undt  welchen 
ich  mehr,  alß  mein  eygen  leben,  geliebt  habeV  Daß  Ihr  meiner 
fraw  mutter  dochter  nicht  seydt,  ist  Ewer  schuldt  nicht;  Ihr  reparirt 
daß  Unglück  Ewerer  gebührt  durch  viel  tugendten,  warumb  solt  ich 
Eüch  den  nicht  lieben?  Ob  tugendt  zwar  keinen  rang  gibt,  so  ist 
sie  doch  über  alles  zu  estimiren,  undt  daß  macht  auch,  daß  ich 
Euch  von  hertzen  lieb  habe  undt  all  mein  leben  haben  werde; 

* 

* (1.  b.  pfaffengezänke.  **  Vergl.  band  I,  s.  507.  508;  band  II,  8.  712.  71C{. 
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dnimb,  liebe  Louisse,  müst  Ihr  nicht  mir,  sondern  Eüch  Selbsten 
dancken,  daß  ich  Ettcb  estimire  uiidt  liebe.  Ich  bin  nicht  von  denen 
devotten,  so  stehts  in  den  kirchen  stecken  undt  paplen  viel  zeügs 
daher.  Wen  ich  unßern  herrgott  die  bestinibte  zeit  ahngeruffen, 
gehe  icii  wider  weg  undt  thue,  waß  ich  sonst  zu  thun  habe.  Ich 
laße  mich  nicht  stöhren  undt  stecke  nicht  lenger  in  den  kirchen, 
alß  andere,  die  den  geraden  weg  fortgehen  undt,  wie  daß  Sprich- 
wort hir  lautt,  >keine  heyllige  freßen.«  * Also  macht  Eüch  keinen 
scrupel!  Ewer  brieff  hatt  mich  nicht  ahn  meiner  devotion  gestört. 
Seyder  vergangen  sontag  8 tag  regnets  alle  morgen  , aber  nach- 
mittags ist  es  schön  weiter,  außer  gestern,  da  es  geregnet  undt 
geschlost  hatt.  Apropo  vom  hagel,  er  hatt  7 dörffer  in  Lotteringen 
ruinirt  undt  alles  zerschlagen , sollen  noch  in  andern  ortten  auch 
geweßen  sein  undt  schloßen  von  2 pfundt  schwer  gefallen  sein.  In 
Lotteringen,  wie  mein*  dochter  mir  schreibt,  contribuiren  sie  es  den 
hexsen.  **  Daß  ist  eine  albere  meinung,  daß  sich  weiber  undt  raa- 
ner  in  den  wolcken  verstecken  können  undt  hageln,  umb  alles  zu 
verderben.  Zu  Paris  glaubt  man  ahn  keine  hexsen  undt  hört  auch 
von  keine.  Zu  Rouen  glauben  sie,  daß  hexsen  sein,  undt  dort  hört 
man  immer  davon.  fJs  were  mir  leydt,  wen  Ihr  diß  regen  undt 
ungewitter  im  Schlangenbaadt  haben  soltet;  den  daß  ist  nicht  gutt. 
Ihr  thut  woll , so  ohnnohtige  Unkosten  zu  sparen.  Daß  ist  nicht 
discret  von  der  graftin  von  Wittgenstein,  Eüch  zu  Geißenheiin  mitt 
so  viellen  leütten  zu  überfahlen;  undt  wen  Ihr  auch  schon  reich 
wehret,  inüste  es  Eüch  doch  iucommodiren , so  viel  ieütte  auff  den 
halß  zu  haben.  Es  seindt  viel  letitte  so , welche  gar  keine  con- 
sideration  haben,  meinen,  alles  seye,  ihnen  zu  dinnen.  Hir  im  landt 
desfrairt  ***  man  nur  die  vornehmen  personnen , aber  kutschen, 
pferdt  undt  alle  livrey  müßen  die  herrn  selber  ernehren.  Dieße 
mode  solte  man  in  Teütschlandt  auch  folgen,  da  man  doch  Franck- 
reich  alles  nachmachen  will.  Es  ist  billig,  daß  Eüch  dieße  grilftin 
fr.  mutter  heist,  weillen  Ihr  muttertrew  ahn  ihr  gethaii  habt.  Wen 
inan  sich  vor  personnen  interessirt,  verdrist  es  einem  recht,  wen  sie 

* Vergl.  lianl  II,  599.  **  Vergl.  .1.  Grimm,  Duulscho  inythologie, 

«weite  ausgabc,  (uittiogen  1844.  <«.  1040  bis  1042.  K.  Simrock,  Handbuch  der 
deuUobeD  mythologie  mit  ciDschluÜ  der  nordischen , dritte  ««ehr  vermehrt«  auf* 

lag«,  Bonn  1869.  8.  506.  ***  dtfrayer,  frei  halten. 
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nicht  sein,  wie  sie  sein  sollen.  Daß  ist  nichts  neües,  daß  ein  man 
neben  auß  geht  undt  raaitressen  hatt;  unter  10  taußenden  findt  man 
nicht  einen,  so  nicht  waß  andei*st,  alß  seine  fraw,  liebt.  Sie  seindt 
noch  zu  lohen,  wen  sie  ihre  weiber  gutte  wortte  geben  undt  nicht 
übel  mitt  übel  mitt  ihnen  leben.  Ich  baße  die  historger  [nicht;]  bettet 
mir  gefahlen  gethan , wen  Ihr  mir  deß  graffen  von  Wittgenstein 
seine  verzehlt  bettet.  Daß  kan  man  keinen  boßen  heUrabt  heißen 
undt  habt  Ihr  Eüch  hirin  gar  nichts  vorzuwerffen.  Daß  kan  nicht 
hinder[n,]  daß  der  graflf  von  Wittgenstein  nicht  lobenswerdt  ist;  den 
er  kan  sonsten  gar  viel  guts  ahn  sich  haben.  Daß  hindert  wetter  ahn 
verstandt,  politesse,  noch  courage,  deßwegen  ein  man  zu  loben  ist. 
Sie  ahn  einem  reichsgraffen  zu  heürahten,  war  woll  gethan.  Daß 
die  reichsgratfen  auff  ihren  standt  halten,  kan  ich  nicht  desapro- 
biren.  Die  fraw  von  Veningen  ist  woll  zu  beklagen;  man  undt  sohn 
auif  einmahl  verlohren  zu  haben,  ist  ein  abscheülich  [unglückj  undt 
insonderheit  vor  die,  so  leben  besitzen.  Schwetzingen  ist  gar  zu 
ein  kleiner  ort,  umb  einen  großen  hoffstaht  zu  halten,  wie  man  sagt 
daß  Churpfaltz  hatt.  Es  scheindt,  daß  dießer  churfürst  kein  co- 
raerce  mitt  mir  halten  will ; den  er  hatt  mir  weitter  nicht  geschrie- 
ben. Wo  mir  recht  ist,  so  seydt  Caroline  undt  Ihr  zu  Schwetzingen 
gebohren.  Wen  die  fraw  von  Veningen  meiner  dochter  gleicht,  kan 
sie  nichts  von  h.  Max  haben.  Meine  dochter  hatt  gutte  minen  undt 
eine  feine  taille,  aber  ihr  gesicht  ist  gar  nicht  schön ; sie  hatt  keine 
waß  man  hir  trais*  heist;  aber  ein  recht  auffrichtig,  from  undt  gutt 
gemühte  hatt  mein  dochter,  gott  lob,  welches  ich  der  Schönheit  vor- 
ziehe. Sie  hatt  woll  recht,  fro  zu  sein,  nicht  schwanger  [zu  sein;] 
ich  fürchte  aber  doch,  daß  sie  noch  mehr  kinder  bekommen  wirdt. 
Wen  ihr  gott  die  ihrigen  erhalten  will,  hatt  sie  kinder  genung,  es 
seyndt  ja  3 prihtzen  undt  2 princessin  da , recht  schönne  kinder. 
Mein  dochter  fürcht  daß  sterben;  daß  letzte  tohte  medgen,  so  sie 
gehabt,  hette  ihr  schir  den  garauß  gemacht.  Ich  halte  es  vor  ein 
groß  glück,  davon  zu  reden,  wie  ein  blinder  von  den  färben;  den 
cs  ist  in  allem  im  ahnfang  undt  eudt  ein  gar  heßlich  undt  gefehr- 
liches  undt  schmutziges  handtwerck  , so  mir  nie  gefallen.  M.  de 
Chasteautier  sagt  alß,  daß,  wen  man  jemandts  den  heüraht  verleyt- 
ten  wolle , müß[ej  man  mich  davon  [reden  machen,]  **  woraufF  die 

♦ 

* trails.  **  Vergl.  band  I,  a.  508.  527;  band  II,  s.  727.  728. 
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RotzenheOsserin  andtwort,  daß  ich  nie  recht  geheüraht  geweßen  undt 
nicht  wüste,  waß  ein  rechter  heüralit  seye  mitt  einem  man,  von  dem 
man  verliebt  ist  undt  der  einem  wider  liebt,  daß  diß  alles  endert 
undt  anderst  macht.  Darauff  accu[si]re  ich  sie , den  beyschlaff  zu 
lieben;  den  wirdt  sie  böß  über  mich  undt  ich  lache  sie  auß.  Waß 
die  printzes  von  Wallis  verursach  so  erschreckt  hatt  über  der  freülleii 
Gemingen,  war,  daß  sie,  wie  sie  in  gnaden  war,  den  könig  in 
Rnglandt  gefragt  hatte  wegen  der  freüllen  Gemingen , der  ihr 
versichert,  daß  er  gar  woll  mitt  ihr  zufrieden  were  undt  sie  nie 
von  den  printzessinen  thun  würde.  Darauff  hatte  sie  gebauet; 
drumb  hatt  es  ihr  hernach  desto  mehr  verdroßen,  Printz  undt 
printzes  von  Wallis  seindt  weit  davon , den  könig  auff  seinen  ge- 
hurdtstag  gesehen  zu  haben.  Aber  waß  ahm  härtesten  vorkompt, 
ist , daß  der  könig  nicht  will , daß  der  printz  seine  kinder  sicht 
undt  es  schon  6 mont  ist,  daß  er  sie  nicht  gesehen,  da  er  sie  doch 
hertzlich  liebt.  Das  findt  ich  gar  nicht  raisonabel;  sie  haben  auch 
ihre  fraw  mutter  nicht  besuchen  dörffen,  wie  sie  ein  böß  kindtbett 
gehabt.  Die  arme  kinder  pflückten  letztroahl  ein  körbgen  voller 
kirschen,  schickten  ihrem  herrn , ließeh  ihm  dabey  sagen , daß , ob 
zwar  ihre  person  nicht  bey  ihm  sein  dörfft,  daß  doch  ihr  sehl,  hertz 
undt  gedancken  stehts  bey  ihrem  lieben  papa  wehren.  Daß  hatt  mich 
attendrirt,  daß  mir  die  threnen  drüber  seindt  in  den  äugen  kommen, 
wie  ich  es  geleßen.  Der  printz  solle  bitterlich  drüber  geweint  haben, 
daß  jammert  midi  recht.  Es  ist  war,  daß  mir  der  h.  von  Würtzaeuß 
etlich  mahl  geschrieben.  Die  andtwort  geben  mir  keine  mühe;  den 
ich  schreibe  durch  meines  secretari  handt;  der  verstehet  aber  kein 
wort  teütsch,  alßo  muß  ich  die  brieffe  selber  leßen,  undt  Würtzoßus 
hatt  in  meinen  sin  eine  handt,  so  gar  schwer  zu  leßen.  In  dem 
letzten  habe  ich  doch  begriffen,  daß  er  mir  viel  guttes  zu  meinem 
geburtstag  wünscht,  wovor  ich  ihn  auch  werde  dancken  laßen;  den 
meine  roaxime,  allezeit  woll  auffzunehmen , waß  gutt  gemeint  ist.* 
Es  gefält  mir  allezeit  recht  woll,  wen  ich  mcrcke  undt  verspüre, 
daß  mich  die  gutle  ehrliche  Pfaltzer  noch  lieb  haben;**  last  dero- 
wegen  Ewern  herrn  Kunckel  auch  nur  schreiben!  Ich  werde  ihm 
auch  durch  den  secretari  andtwortten.  Daß  muß  ein  pfuffenahnstalt 
sein , daß  Churpfaltz  kein  reformirte  Pfältzer  in  seinen  dinsten 

[haben  will.]  Der  herr  Zachman  ist  cs  doch.  Gestern  käme  er 

« 

• Vergl.  band  II,  s.  727.  **  Vcrgl.  band  I,  8.  505;  band  II,  b.  722. 

ElUabetb  Charlotte. 
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mitt  fraw  undt  docbter  her ; sie  seindt  beyde , der  man  undt  die 
fraw,  gar  kranck  geweßen,  meinten  zu  sterben,  sehen  sehr  übel  auß. 
Die  großen  aflfairen,  so  mein  sohu  mitt  dem  parlement  hatt,  müßen 
ihn  haben  vergeßen  machen  , den  pasport  vor  Eüch  zu  scläcken, 
den  er  mir  veraprochen.  Übermorgen  werde  ich  nach  Paris  undt 
ihn  ahn  monsieur  Gueneau  gemahnen.  Mein  sohu  ist  woll  eine 
geplagte  [seele;]  er  hatt  so  viel  zu  thun,  das  er  kaum  eßen,  noch 
schlaffen  kan,  jammert  mich  offt  so  sehr,  daß  mir  die  threnen  drüber 
in  den  äugen  kommen,  tbut  hundert  leütten  guts,  die  es  ihm  doch 
gar  kein  danck  [wißen.]  Undanckbarer(<']  Icütte,  nlß  hir  im  landt 
sein,  habe  ich  mein  tag  deß  lebens  nicht  gesehen.  Dem  pressident 
hatt  er  vergangen  jahr  zu  fünffmahlhunderttaußcndt  francken  ge- 
holffen ; der  ist  nun  gegen  ihm  dem  hinckenten  hastard  * zu,  welchem 
mein  sohn  viel  gefallen  auch  gethan  undt  ja  dazu  sein  Schwager 
ist,  welches  dießem  falschen  teüffel  ja  . ehre  genung  ist.  Die  falsch- 
[hjeit  ist  gar  zu  arg  hir  im  landt,  ist  aber,  wen  icli  alles  hirauff 
sagen  solte,  waß  zu  sagen  were,  müste  ich  ein  huch  ahnstatt  eines 
brieffs  schreiben.  Dieße  sagen  **  machen  mich  offt  recht  trawerig, 
will  derowegen  [nicht  weiter  davon  reden.]  Wie  dieße  brieffe 
ordinari  12  tag  unterwegen  sein,  so  glaube  ich,  daß  Eüch  dießer 
brieff  wider  zu  Franckfort  finden  wirdt.  Gott  gehe  , daß  es  Eüch 
in  gutter  gesundtlieit  finden  mag!  Adieu!  Ich  amhrassire  Eüch 
von  hertzen,  liebe  Louisse,  undt  bitt  Eüch,  zu  glauben,  daß  ich  Eüch 
allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

^ Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Monsieur  undt  madame  Dangeau  seindt  nach  Dangeau***  sehr 
betrübt;  den  vorgestern  ist  die  duchesse  de  Monfort , die  docbter, 
so  monsieur  Dangeau  von  der  ersten  ehe  gehabt , gestorben  ahn 
einer  langwurigen  kranckheiU  f 

* 

* Der  dne  du  -Maine.  **  d.  h.  .«neben.  ***  »Dangeau,  qui  est  encore 
de  nos  jour»  un  gro?  village  d’Eure*et-Loir , a troi.«  lieues  de  ChAteaudun , e.«t 
qunlifiö  de  bourg  du  Dae-Perche  par  Thomas  Corneille  et  la  Martiniere.  11  est 
situ6  presquo  au  confluent  de  TOsanno  dans  Ic  Loir.«  Journal  I,  s.  XX,  an- 
merk. 2.  t Dangeau  schreibt  unter  montag , 27  Juni  1718:  »La  pauvre 

duchesse  de  Montfort,  mu  fille,  luourut  a neuf  heures  du  soir  apres  une  longue 
maladie;  eile  lai.«se  quatro  enfants , qui  sout : 1e  duc  de  Luynes,  lo  comte  de 
Montfort  et  deux  tilles  roligieuses,  a Montargis.«  Journal  du  marquis  de  Dan* 
geau  XVII,  8.  332.  Im  Jahre  167U  hatte  sich  der  marquis  de  Dangeau  mit 
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929. 

A raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou,  den  sonlag,  3 Jnlli  1718,  umb  halb  8 morgendta  (N.  89), 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  gestern  nichts  von  Euch  ent- 
pfangen;  daß  ninibt  mich  aber  kein  wunder,  Ewere  reiße  im  Schlangen- 
baadt  wirdt  ursach  di*an  sein.  Ich  fuhr  gestern  nach  Paris  undt  aß 
dort  zu  mittag;  mein  sohn  hatte  zu  viel  zu  thun,  er  konte  nicht  mitt 
unß  [eßen,]  aber  3 von  seinen  döchtern  aßen  mitt  mir,  die  3te,  4te 
undt  5te,  die  5 damcn,  so  mitt  mir  kommen  w’ahren,  alß  die  hoff- 
meisterin,  duchesse  de  Hrancas,  die  dame  d’atour,  madame  de  Chas- 
teautier,  undt  meine  zwey  damcn,  madame  la  marechalle  de  Cleren»- 
beau , * madame  de  Ratzamshaussen  undt  die  marquise  d’Alluy  ** 
undt  die  hoffmeisterin  von  meines  sohns  döchtern,  die  marquise  de 
Chivernie.  ***  Ihr  man,  so  unßers  duc  de  Chartres  hoffmeister  ist, 
ist  abgesauter  zu  Wien  undt  in  Denemarck  geweßen.  Sie  verstehet 
undt  spricht  ein  wenig  tetttsch.  Ich  hoffe  undt  wünsche , daß  sie 
die  3 kleinen  beßer  erziehen  wirdt , alß  die  3 ersten  erzogen  sein. 
Gott  gebe  es!  Nach  dem  eßen  fuhr  ich  ins  Carmelitten-closter;  da 
solte  [ich]  der  fürstin  von  Nassau  dochtcr  sehen,  dem  ich  dort  rende- 
vous  geben  hatte.  Sic  hatte  begehrt,  incognito  her  nachtf  St  Clou  zu 
kommen.  Daß  schickt  sich  nicht  woll , ließ  ihr  derowegen  andt- 
wortteii.  es  würde  sich  beßer  schicken,  daß  sie  zu  mir  ins  closter 
kämme.  Sie  ließ  mir  aber  gestern  sagen,  daß  sie  kranck  worden 
were.  Es  ist  eine  rechte  schandt;  ihr  herr  vatter  lest  sie  durch 
den  Cardinal  de  Noaille  undt  seine  niepce  erhalten  undt  hat  ihr 
eine  hoffmeisterin  geben , so  eine  rechte  bettlerin  ist  undt  daß  all-  ’ 
moßen  in  allen  gaßen  fordert.  Es  ist  eine  schandt  vor  die  gantze 
nation ; aber  wen  sie,  die  printzes,  meint,  daß  ich  ihr  helfen  kan, 
belriegt  sie  sich  sehr.  In  dem  standt  bin  ich  leyder  nicht.  Meines 
sohns  leüttc  nach  meines  herm  todt  haben  mir  die  flügel  so  be- 
schnitten, daß,  wen  mir  der  könig  nicht  meine  pension  verstarckt 

bette,  bette  ich  mitt  meinem  hauß  daß  jahr  nicht  außführen  kön- 

♦ 

Frsn9oi9«  Morio,  der  tochter  des  Jacques  Morin,  des  liemt  von  Chäteauneuf,  und 
der  Anno  Yvelin,  vermilblt.  Diese  erste  geinahlin  von  Dangeau  starb  ‘21  Mar* 
1682.  Journal  I,  8.  LI.  LII. 

* Cl^rembault.  Vergl.  band  II,  ».  747.  •*  d’AIluye.  Vergl.  band  II, 

8.  49 &,  anmerkuug;  736.  ***  Chiverny.  t *•  ««tob. 

20* 
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nen.  * Man  halt  mir  alles  biß  auf  meine  perlen  cediren  machen, 
nmb  genung  zu  daß  jahr  außzukommen  undt  mich  nach  meinem 
standt  zu  erhalten ; kan  also  nichts  geben , aber  woll  nach  meinem 
standt  leben  undt  mein  hauß  erhalten.  **  Die  arme  printzes  jam- 
mert mich,  aber  ich  kan  ihr  nicht  helflfen.'  Nacli  den  Carmelitten 
bin  ich  wider  ins  Palais-Royal,  wo  madame  la  princesse,  ihre  fraw 
dociiter  undt  3 von  ihren  enckellcn  kommen  sein  , nehmblich  die 
junge  printzes  de  Conti,  ihre  Schwester,  mademoiselle  de  Clermont, 
undt  ihre  geschwey,  mademoiselle  de  la  Rochesurion;***  dieße  zwey 
letzten  hab  ich  mitt  mir  in  die  ittallienscbe  commedic  geführt,  so 
gar  artig  war;  sie  batt  nur  anderthalb  stundt  gewehrt.  Madame 
d’Orlean  kämme  auch  mitt  ihrem  sohn  undt  mademoiselle  de  Valois. 
Mein  sohn  käme  nur  im  5ten  acten , hatte  zu  viel  zu  thun  gehabt, 
umb  eher  zu  kommen  können.  Gleich  nach  der  commedie  fuhr  ich 
wider  her  undt  aß  mitt  meinen  damen  mein  salatgen  undt  teller 
voll  erdtberen  undt  ging  gleich  drauff  zu  bett.  Wie  ich  V*  stundt 
spätter,  alß  ordinarie,  schlaffen  gangen,  bin  ich  auch  spatter  auff- 
gestanden,  undt  meine  erste  sorge  ist,  Eüch,  liebe  Louisse,  zu  entre- 
teniren.  Ich  habe  gar  nichts  neües  erfahren ; man  hört  von  nichts, 
alß  von  krancken  undt  sterbende[n.]  Monsieur  de  Dangeau  hatt 
seine  dochter  von  der  ersten  ehe  nach  einer  langen  kranckheit  endt- 
lich  verlohren,  die  verwitibte  duchesse  de  Monfort.  Sie  ist  ver- 
gangen inontag  [gestorben;]  ich  glaube,  ich  habe  es  Eüch  schon  ge- 
sagt. So  gehts  allen  alten  weibern , denen  daß  gedächtnuß  fehlt. 
Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  be- 
halte Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


930. 

St  Clou  den  7 Julli  1718,  umb  9 morgendts  (N.  90). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  lieütte  gar  spät  auffgestanden, 
den  ich  gestern  anlerhalb  stundt  spätter  schlaffen  gangen;  den  ich 
bin  erst  nach  10  von  Paris  kommen  , wo  ich  viel  zu  thun  gehabt. 
Erstlich,  sobaldt  ich  ahnkommen,  habe  ich  dem  könig  eine  kurtze 

* 

* Vorgl.  band  I,  s.  500.  *•  Vergl.  unten  e.  327.  band  II,  s.  707. 

*•*  Louise-Ad6la¥de  de  Bourbon-Conty,  mademoi8elle  de  In  Rooho-snr-Yon. 
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vissitte  geben,  bin  hernach  au  Palais-Royal  bey  madame  d’Orleans 
abgestiegen,  dort  ein  halbe  stundt  blieben,  hernach  in  mein  cabinet, 
wo  ich  meine  andientzen  geben  ahn  alle,  so  mitt  mir  haben  reden 
wollen.  Mein  sohn  ist  entlieh  kommen  undt  seine  entschuldigung 
gemacht,  daß  er  zu  viel  mitt  mylord  Sterce  * undt  mylord  Stanop  ** 
zu  thun  hatte,  konte  nicht  mitt  mir  eßen,  hatt  nur  seine  3 ledige 
doebter ....  Die  eiste  von  den  Sen  ist  eben  so  faul,  alß  die  mutter; 
den  umb  halb  1 war  sie  noch  nicht  ahngezogen;  den  wie  ihre  fraw 
mutter  leydt,  daß  sie  den  gantzen  langen  tag  von  morgendts  biß 
in  die  nacht  ohne  leibstück  geht,  welches  sie  vor  mir  nicht  thun 
darff,  drumb  war  ihr  leibstück  verlegt,  konte  es  lang  nicht  finden, 
kam  ersten  ***  zum  zweyten  eßen.  Gleich  nach  dem  eßen  kam 
mein  sohn  wider,  bey  welchen  ich  etliche  comissionen  ablegte.  Umb 
*/4  auflF  3 stieg  ich  in  kutsch  mitt  duc  de  Chartre,  mademoisclle  de 
Vallois  undt  meinen  damen  au  colege  des  Jessuittes,  so  zirablich  weit 
vom  Palais-Royal  ist;  da  sahen  wir  die  kleinen  schuller  eine  com- 
medie  spülen,  so  le  point  d’honneurf  [heißt.]  Mein  kleiner  vetter 
de  la  Trimouille  ff  hatt  mich  dazu  eingeladen.  Die  kinder  spilten 
artlich;  ich  bette  aber  den  spaß  schir  schlim  geendigt.  Man  hatte 
meinen  seßel  auff  ein  klein  haut-dais fff  gesetzt;  wie  ichwegwolte, 
vergäße  ich,  daß  cs  eine  Staffel  war,  meinte,  geradt  auß  zu  gehen, 
tratt  fehl  undt  fiel-  dort  nauß,  that  mir  aber  gar  nicht  wehe,  brach 
nur  daß  glaß  von  einen  von  meinen  uhren.  Ich  burtzelte  aber  so 
poßirlich , daß  ich 'vom  colegium  biß  ins  Palais-Royal  drüber  von 
hertzen  gelacht  habe  undt  noch  lachen  muß,  wen  ich  dran  gedencke, 
insonderheit  wie  mich  2 große  Jessuwitter  so  gar  gravittätisch  auff- 
gehoben  haben;  da  were  ein  schon  gemähls  von  zu  machen.  Vor 

lachen  konte  ich  nicht  auffstehen.  Wie  ich  wider  ins  Palais-Royal 

* 

* Stairs.  **  Stanhope.  •**  ? erst.  f Dieses  stück  hat  den  Je- 
suiten Jean  Antoine  Du  Ceroeaa  zum  rerfaßor;  man  rergloioho  Uber  ihn  band  II,  * 
s.  587,  anmerkung.  G.  Brunet  I,  s.  41U,  anmerkung  1,  bemerkt  Uber  das  ge- 
. nannte  stUok : »Gelte  uom^die  est  du  p^re  Du  Cerceau ; eile  n’a  point  6t£  re- 
produite  dans  l’^jdition  des  po6sies  de  ce  jösuite  publi6e  ä Paris,  1785,  2 vol. 
in-12,  ni  dans  son  »Tb6ätro  ä l’usage  des  Colleges«,  6ditC>  par  le  p^re  Adry 
(Paris,  1807),  qui  ne  put  la  retrouver.  Le  oatalogue  de  la  bibliothtfqne  dra- 
matique  de  M.  de  Soleinno  (t.  III,  p.  279)  l’indiqne  sous  la  datc  du  11  mai 
1728,  mais  on  oroit  qu'ello  fut  repr6sent6o  avant  cette  date.«  ft  Tr6mouille 
oder  Tr6moille.  ttt  haut-dais , ein  erhöhter  plat*  mit  oder  ohne  thron- 
himmel. 
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kämme,  schlug  es  6 uhr.  Ich  ging  mitt  meinem  sohn  undt  seiner 
gemahlin  undt,  waß  in  meiner  kutsch  geweßen  war,  in  die  comedie 
von  Arianee  * undt  le  Sicillien.  **  Daß  wehrte  biß  3 viertel  auff  9. 
Ich  ging  noch  ein  angenblick  in  meine  garderobe,  hernach  in  kutsch  undt* 
wider  her,  musten  aber  noch  bey  den  Thuillerien  still  halten;  den 
wie  es  gar  schon  wett  er  war,  hüten  eine  solche  abschetiliche  menge 
von  kutschen  vor  der  thür  vom  garttcn,  daß  man  nicht  durch  kom- 
men konte ; also  käme  ich , wie  schon  gesagt , erst  nach  10  uhr 
wieder  her.  Ehe  man  ahngericht,  war  es  über  halb  11,  undt  wie 
ich  außgezogen  undt  ins  bett  tratt,  war  es  halb  12;  also  bin  ich 
heütte  erst  nach  halb  8 auffgestaiiden.  Nun  werde  ich  auff  Ewer 
liebes  schreiben  von  20  Juni,  no  48,  [antworten,]  mitt  welchem  ich 
vergangen  montag  bin  erfrewet  worden.  Es  ist  mir  alß  lieb  , zu 
sehen,  daß  unßer  coramerse  so  richtig  gehet  undt  daß  Eüch,  liebe 
Louise,  meine  espistellen  keine  langeweill  verursachen;  wen  Eüch 
diß  eine  lust,  ist  [es]  ein  glück,  den  ich  werde  keine  post  fehlen.  Daß 
closter,  wo  ich  den  ersten  stein  gelegt,  ist  ein  nonencloster , undt 
die  abtißin,  so  jetzt  dort  ist,  war  zu  meiner  zeit  abtißin  im  Port- 
lloyal,  alß  ich  alß  dort  hin  ging,  madame  de  Beuvron  zu  sehen,  kene 
sic  also  gar  sehr.  Wen  dieße  umbstanden  sich  nicht  dabey  gefun- 
den betten  , bette  mich  kein  teüffel  dazu  gebracht , den  ich  haßc 
solches  gethun  abscheülich.  Alles  ist  woll  abgeloffen,  also  weitter 
nichts  davon  zu  sagen.  Ahn  deß  herrn  von  Bernstorff  histori  kan 
ich  nicht  zweyfflen ; ich  weiß  es  von  der  hertzogin  von  Mecklenburg 
selber;  ich  weiß  auch  gar  gewiß,  daß  er  den  könig  von  England! 
gegen  dem  printzen  undt  printzes  von  Wallis  auffsetzt;***  den  mein 
sohn  hatt  sic  vergleichen  wollen,  aber  der  Bernstorf  ist  mitt  großem 
zorn  ahn  abbe  Dubois  sagen  kommen , er  solle  sich  in  die  sach 
nicht  mischen,  man  würde  es  ihm  keinen  danck  wißen.  AVo  gar  zu 

große  ambition  ist,  da  kompt  leicht  Verblendung.  Es  ist  kein  wort 

• 

wahr,  daß  die  printzes  den  könig,  ihren  schwiger  herr  vatter,  ge- 
sehen. Ich  weiß  nicht,  w-aß  vor  eine  lust  ist,  die  man  nimbt,  so  zu 
lügen  undt  in  allen  gazetten  zu  setzen  , waß  sie  woll  wißen  , daß 

nicht  war  ist.  Ich  w'ciß  nicht,  w'ozu  daß  gutt  ist.  Aber  ich  muß 

♦ 

* Es  ist  wol  die  tragödio  »Ariane«  von  Thomas  Corneille  de  Lisle , dom 
jüngeren  brnder  von  Pierre  Corneille  , gemeint.  **  Le  Sioilien  ou  l’Amoar 
peintre,  komödie  in  einem  acte,  in  prosa,  von  Moli^re.  ***  ? aufheUt.  Vergl. 
oben  8.  286.  287;  nachher  s.  311.  314. 
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auch  meine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen. 

Donnerstag,  den  7 Julli,  umb  V auff  9 abendts. 

Ich  habe  unmöglich  eher,  alß  nun,  wieder  zum  schreiben  ge- 
langen können.  Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  im  bibel-leßen  ....  den 
es  war  gestern  mein  tag,  habe  es  aber  nicht  gekonnt  wegen  meiner 
reiß  nach  Paris,  habe  es  also  auff  hcütte  vei*schieben  [ratißen.]  Mein 
psalmen  habe  icli  gar  woll  undt  nicht  geschlaffen  geleßen;  aber  ich 
muß  gestehen,  der  prophet  Jessaias  hatt  mich  eingeschläffert.  Wie 
ich  wacker  geworden , ist  mein  sohn  kommen ; mitt  dem  habe  ich 
ein  stündtgen  geplauttert,  hernach  bin  ich  ins  abendtgcbett.  Nach 
dem  abendtgcbett  ist  mylord  Sterce  undt  my[lord]  Stanop  kom- 
men, so  dießen  abendt  hir  mitt  meinem  sohn  zu  nacht  eßen  werden, 
ich  glaube,  sie  eßen  itzunder;  ich  aber  bin  in  calesch  geseßen,  es 
war  just  halb  9,  undt  bin  a la  Mentte  zu  madame  de  llerry.  Mitt 
der  habe  ich  in  ihrem  gartten  zu  fuß  spatzirt  undt  da  komme  ich 
her.  Aber  ich  habe  nocli,  che  ich  wider  alingefangen,  zu  schreiben, 
3 capittel  in  der  bibcl,  daß  7,  8 undt  9te  capittel  in  St  Marcus,  ge- 
leßen. Nun  will  ich  mein  best  thun , doch  in  eyll  noch  auff  Ewer 
liebes  schreiben  zu  andt[worten].  Ich  war  heütte  morgen  ahn  der 
lügen  geblieben,  so  ich  doch  von  hertzen  wünschen  mogte,  daß  war 
wehre,  nehniblicli  daß  die  printzes  von  Wallis  den  könig  gesehen. 
Hirauff  wolte  icli  singen,  wie  in  dem  endt  vom  spül:  »Da  kommen 
wir  gecken  undt  nonen  her,  herr,  domine,  hcrr,  domine!«  undt: 
»Wuß  nicht  ist,  mag  werden  war,  ccde,  cede,  sancte!  quit,*  nostre 
domine?«  Daß  ist  woll  ein  narisch  spiel.  Ich  weiß  nicht,  ob  man 
es  noch  in  TeUtschlandt  spilt.  Mein  sohn  hatt  mir  noch  heütte 
contirmirt,  das  es  der  Bernstorff  allein  ist,  so  den  könig  in  Eng- 
landt  gegen  seine  nahe  verwanten  verhetzt,  alß  gegen  den  printzen 
von  Wallis  undt  seine  gemahlen,  wie  auch  gegen  dem  konig  von 
Preüssen.  Der  mensch  muß  mitt  aller  seiner  gravitet  ein  rechter 
teüffel  sein  undt  ein  boßer  teüftel.  Er  hatt  ein  Interesse  drin,  so 
ich  heütte  nicht  expliciren  kan,  weillen  ich  zu  große  eyll  habe.  Ich 
bin  fro,  daß  Eüch  der  sawerbrunen  so  woll  bekonipt.  Gott  gebe, 
daß  es  Eüch  eine  perfecte  undt  lang  wehrende  gesundtheit  geben 
mag!  Ich  habe  Eüch  schon  vergangen  sontag  geschrieben,  wie  ich 

* 

* ? quid.  Vergl.  band  II,  s.  69> 
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die  printzes  von  Nassau  habe  im  dosier  sehen  sollen,  allein  daß 
wegen  ihrer  Unpäßlichkeit  nichts  drautf*  worden  ist.  Ich  habe  2 
von  der  gräffin  Berleps  **  sohne  gesehen ; daß  wahren  dolle  hünckels 
undt  gar  heßliclie  schätzger.  Ich  glaube,  Ihr  werdet  kein  regret 
haben,  alle  die  große  geselschafft  zu  quittiren.  Mein  sohn  halt  den 
pasport  gantz  vergeben  gehabt,  aber  heütte  befohlen.  Ich  werde 
ihn  erste  post  schicken.  Wo  mir  recht  ist,  so  ist  Sch  walback  *♦* 
nich  weitt  von  Bacherach;  da  könt  Ihr  ja  leicht  gutten  wein  be- 
kommen, liebe  Louisse!  Es  schiegt  zehn.  Ein  andermahl  wollen 
wir  von  meines  vetter , dcß  landtgraffcn , krieg  sprechen.  Adieu, 
liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


931. 

St  Clou,  den  10  Julli  1718,  umb  halb  8 morgendts  (N.  91). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  schon  eines  von  Ewern  lieben 
schreiben  auß  dem  Schlangenbaadt  entpfangen  undt  vergangen  don- 
nerstag  beantwort,  mögte  vielleicht  heütte  noch  eines  von  Eüch 
bekommen ; den  ich  glaube,  daß  Ihr  nun  wieder  [zu]  Franckfort  seydt. 
Ich  schicke  Eüch  hirbey  den  pasport  vor  monsieur  Marion.  Wen  er  hir 
im  landt  wirdt  sein , w irdt  man  ihn  verlängern ; er  darff  sich  nur 
ahn  mich  adressiren.  Künfftige  post  werde  ich  Eüch  noch  einen 
schicken,  so  mein  sohn  vergeben,  welches  kein  wunder  ist;  den  er 
hatt  abscheülich  viel  zu  thun.  Erstlich,  so  hatt  er  die  händel  mitt 
dem  gantzen  parlement,  wovon  Ihr,  liebe  Louise,  schon  werdet  ge- 
hört haben.  Ich  glaube  auch,  daß  ich  Eüch  schon  davon  geschrie- 
ben habe.  Zum  andern,  so  hatt  er  mylord  Stanope  hir.  Ich  weiß 
nicht,  wie  er  es  außstehen  nacht,  f 10  stundt  ahn  einander  zu  arbeit- 
ten ; drumb  muß  man  ihm  woll  verzeyen,  wen  er  etwaß  vergist,  daß 
er  versprochen  halt.  Wir  haben  gar  nichts  neües  hir,  auflfs  wenigst 
daß  mir  bewust  ist,  will  also  eine  pausse  machen  undt  erst  dießen 
abendt  außschreiben ; den  ich  habe  heütte  4 brieif  in  Lotheringen 

* 

* ? daraus.  **  ? Berlepsch.  Vergl.  band  II,  's.  422.  ***  Suhwalbaob. 
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zu  schreiben  undt  einen  ahn  meine  dochter  zu  andtworten  von  11 
seytten. 

Sonntag,  den  10  Julli,  umb  5 abendts. 

Wie  ich  vor  einer  stundt  eben  in  die  kirch  betten  wolt  gehen, 
wie  mein  ordinari  ist , entpfunge  ich  Ewer  lieben  * schreiben  von 
26  Juni,  no  49,  mitt  den  gazetten,  dancke  Eüch  gar  sehr  vor  bcydes 
undt  werde  Eüch  biß  in  der  promenaden  entreteniren.  Ich  habe  in 
meinem  schreibcallender  nachgesucht  den  9 Juni,  liabe  drin  Eweni 
brieff.  so  in**  Eüch  geschriben,  no  82,  gezeichnet,  undt  daß  vom 
12,  no  83,  weiß  nicht,  wie  ich  es  so  doll  gemacht,  2 mahl  83  zu 
schreiben ; daß  thun  die  vielle  interuption , so  ich  alß  habe.  Ihr, 
liebe  Louisse,  scydt  in  der  hohen  deratidt  begriffen,  meine  schreiben 
vor  eine  ehre  zu  halten,  wen  ich  Eüch  schreibe;  allein  ich  habe  es 
nie  vor  ehre  halten  hören,  wen  man  brieff  von  seiner  Schwester  be- 
kompt.  Nein,  die  gasterey  von  der  printzes  de  Conti  hatt  mir  den 
tribstrill  nicht  geben,  ich  habe  es  erst  den  3ten  tag  hernach  be- 
kommen, undt  den  andern  tag  hatt  ich  zu  viel  frische  meletger*** 
geßen,  davon  ist  es  mir  kommen.  All  mein  leben,  winter  undt  Som- 
mer, diinck  ich  daß  waßer  in  eyß,  daß  schadt  mir  gar  nicht;  aber 
die  abricosen  thun  meinem  magen  nie  gutt,  werde  auch  gar  wenig 
davon  eßen.  Mein  durchlauff  ist  mir  beßer  bekommen,  alß  [wenn] 
ich  medecin  genohmen  hotte , hatt  nicht  über  24  stundt  gewehrt 
undt  alles  ohne  grimen,  noch  sclimei*tzen.  So  lang  [ich]  mich  erincrn 
kan,  habe  ich  alle  abendt  salat  [gegeßen,]  außer  wen  ich  Jungfer 
Cathrinf  gehabt  haben,  so  bin  icii  3 oder  4 tag  geweßen,  ohne  es 
zu  eßen,  aber  hernach  gleich  wider;  habe  mich  so  dran  gewendt, 
daß  es  mir  sehen  so  wenig  schadt , alß  dem  Mytridatte  ff  der  gifft. 
Man  hatt  trefflich  öhl  in  Franckreich,  auch  gar  gutten  eßig.  Ein 
jedes  hatt  seine  art  zum  eßen;  ein  gekochter  salat  ist  kein  gutt 
eßen,  liebe  Louisse!  Dießer  brieff  wirdt  P^uch,  liebe  Louisse,  ohne 
zweyffel  wider  zu  Franckfort  ahntreffen.  Ich  finde  keine  schönne 
spatzirgUng  in  bergen;  den  meine  arme  knie  können  gar  nicht  mehr 

steigen.  Ich  erinere  mich  nicht,  der  grüffin  Berlips  bruder  gesehen 

* 

* ? lioboH.  *•  ? ich.  •**  m6iot,  ein  kleiner  fisch,  Sprotte.  t »Die 
schnelle  Kathrina,  der  durchfall.  Die  Jungfer  K&ttl,  die  naenstruation, 

Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  342.  ft  Mithridates.  Vergl.  oben 
s.  190. 
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zu  haben , aber  woll  zwey  von  ihren  söhnen , der  [eine]  ist  nicht 
woll  geschaffen  undt  halt  einen  fuß  kürtzer,  alß  den  andern,  hingt 
abscheulich;  es  sollen  wunderliche  heylligen  sein.  Ich  sehe  doch, 
daß  es  war  muß  sein , daß  der  fraw  von  Berlips  brudcr  mich  [ge- 
sehen hat;]  den  daß  er  sagt,  daß  ich  schreibe,  wen  meine  cammer  voller 
leütte  ist,  daß  ist  gar  gewiß  undt  war.  Der  könig  in  Englandt 
muß  auch  boß  auff  mich  sein;  den  mylord  Stanop , so  ich  ver- 
gangen doilnerstag  hir  gesehen,  hatt  mir  kein  wordt  von  deß  ko- 
nigs  wegen  gesagt;  aber  ich  getröst  mich  deß  Unglücks;  wen 
es*  nur  meines  sohns  freündt  bleibt,  so  bin  ich  schon  zufrieden. 
Sein  schweygen  ist  mir  nicht  nett;  den  . . . wie  ich  mein  blaadt  umb- 
wendt,  sehe  ich,  daß  ich  auff  der  Unrechten  seyden  geschrieben  habe, 
werde  also  alle  meine  bogen  zeichenen , komme  aber  wieder  auff 
meinen  discours.  Wie  dießer  konig  hir  war  undt  printz  von  Han- 
nover, habe  ich  kein  wordt  auß  ihm  ziehen  können.  Dießer  könig 
hatt  boßhafftige  minister,  so  I.  M.  übel  rahten  undt  wenig  ahn  dero 
ehre  undt  gloire  gedencken;  sie  müßen  finden,  daß  in  trüben  waßem 
gutt  fischen  ist.  Man  sagt  hir  im  Sprichwort:  »Tout  mauvais  cas 

sont  reniable.«**  Alß***  wirdt  es  der  herr  von  Bernstorf  nicht  ge- 
stehen, daß  er  die  Uneinigkeit  unterhelt;  allein  die  gantze  weit  will, 
daß  es  so  ist,  also  muß  woll  waß  dahinder  stecken,  f Ihr  thut  woll, 
ihm  nichts  zu  schreiben ; er  würde  Eüch  nur  damitt  außlacben  oder 
vielleicht  gar  einen  letzen  ff  bescheydt  geben ; den  die  favoritten 
seindt  etlich  'mahl  insolent.  Ich  dancke  Eüch,  liebe  Louisse,  vor  die 
historie  vom  müller.  Ich  höre  recht  gern  wunderliche  historien, 
das  amussirt  mich.  Aber  ich  wolle  gern  wißen,  wer  die  schellen 
geweßen  seindt  undt  daß  man  sie  erdapen  undt  abstraffen,  die  arme 
leütte  so  gar  übel  tractirt  zu  haben.  Zu  Paris  geschehen  gar  offt 
dergleichen  avanturen ; allein  in  der  Pfaltz  war  es  etwaß  rares. 
Adieu,  liebe  Louise!  Biß  donnerstag  hoffe  ich  Eüch  den  zweyttcn 
pasport  zu  schicken;  den  mein  sohn  hatt  ihn  vergangenen  donn[e]rs- 
tag  ahn  monsieur  de  Lavrilliere  fff  befohlen  den  pa[s]port  zu  verfer- 
tigen, werde  ihn  also  baldt  bekommen,  werdet  [ihn]  durch  die  frey- 

tagspost  bekommen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 

* 

% 

* ? er.  **  (1.  h.  alle  schlimmen  handlungen  leugnet  man  gern.  ? Also, 

t Vorgl.  oben  s.  310.  tt  d.  h.  einen  verkehrten,  nicht  den  rechten,  einen 
schlechten.  Vergl.  Sohmeller,  Bayerisobos  Wörterbuch  II,  s.  530.  ttt  de  la 
Vrilliere. 
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antwort,  bleibt  mir  nur  über,  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte,  undt  wünsche,  daß  Ihr  in  volkomener  gesundtheit  wie- 
der mögt  nach  Franckfort  körnen  sein. 

Elisabeth  Charlotte. 


932. 

St  Clou  den  14  .Julli  1718,  umb  % auff  8ten  morgendts  (N.  92). 

Hertzallerliebe  Louissc,  ich  habe  noch  nichts  von  Eüch  ent- 
pfaugen , will  doch  ahnfangen  , ahn  Eüch  zu  schreiben , hoffe  auff 
dießen  nachmittag;  den  ich  glanbe,  daß  Ihr  nun  wider  zu  F>anck- 
fort  scydt,  wo  ich  hoffe  daß  Ihr,  liebe  Louise,  2 von  meinen  brieffen 
werdet  gefunden  haben  undt  in  ein  paqnet  den  pasport  vor  monsieur 
Marion  werdet  gefunden  haben.  Es  stehet  nur  drin  vor  3 mont, 
aber  wen  er  hir  wirdt  sein,  wirdt  man  es  verlengern.  Wir  haben 
nun  gantz  undt  gar  nichts  neües  hir.  Ich  bin  dießc  woch  nicht 
nach  Paris  wegen  der  große  hitze  undt  abscheülichen  staub;  er  er- 
hebt sich  so  dick  wie  ein  nebcl,  daß  man  Paris  nicht  darvor  sehen 
kan  undt  daß  gantze  wäldtgen  vom  bois  de  Boulogne  mitt  bedeckt 
ist,  undt  zu  Paris  köute  ich  bey  dießem  wetter  in  meinem  apartc- 
ment  nicht  dawern , were  auch  gar  warm  in  der  commedie ; ich 
werde  auch  nicht  hin,  biß  es  geregnet  wirdt  haben.  Alle  tag  über- 
zieht sich  zwar  der  himmel,  allein  es  geht  ein  scharpffer  nordwindt, 
der  vertreibt  den  regen  alle  tag.  Gott  weiß  also,  wen  ich  dieße 
kleine  reiße  thun  werde.  Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neües 
hir,  alß  den  heüraht  vom  duc  d’Albret,  deß  duc  de  Bouillons*  elster 

Sühn;  der  hatt  deß  monsieur  de  Barbessieux  **  dochter  geheüraht 

♦ 

* Bouillon.  **  Marquis  de  Barbezfeux.  G Brunet  I,  a.  424.  425,  an- 
roorkung  2 ; »Lo  inarquia  de  Barbezicux,  fils  de  Louvoia,  6tait  mort  jeune'  en- 
corc,  ^ la  :>uite  de  se«  exoes;  nous  renoontrons  le  Couplet  suivant  dana  los  re- 
cueils  uiuDusurits : 

Pour  aroir  au  Diou  de  i’amour 
Trop  SU  inarquer  son  zcle, 

Barbczieux  a perdu  le  jour 
D’une  fafon  cruelle; 

8i  le  olairvoyant  Pontchartrain 
Trouroit  quelquc  Nanette 
Qui  le  menät  le  mßme  train, 

0 la  belle  d6faite  I« 
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mitt  willen  ihres  großvatter  undt  großmutter  von  der  mutter  seytten, 
den  marquis  undt  niarqnise  d’Allegre.  * Alle  die  Louvois  aber 
haben  sich  gegen  den  heUraiit  gesetzt,  wollen  nach  ihrem  sin  hcü- 
raht,  weillen  sie  gar  ein  groß  heürahtgutt  hatt,  nehmblich  5 mahl 
hundert  taußendt  francken.  Die  dame  ist  eben  so  verliebt  vom  duc 
d’Albret,  alß  er  von  sie.  Mein  sohn  hatt  in  den  heüraht  consentirt. 
Der  printz  de  Conti  hatt  dem  heüraht  beygewohnt,  so  in  offendt- 
licher  kirchen  zu  St  Sulpice,  madame  de  Berry  paroisse,  vergangen 
montag  vergangen.**  Die  Louvois  undt  ihr  alinhang  wollen  dem 
eure  einen  protzes  ahnmachen,  daß  er  sie  geheüraht***  hatt;  er 
entschuldigt  sich  aber  damitt , daß  der  printz  de  Conti  ihm  ein 
lettre  de  cachet  vom  könig  gebracht  undt  der  Cardinal  de  Noaille 
drin  gewilliget  hatt.  Mein  sohn  sagt  aber,  der  lettre  de  cachet 
were  geben,  daß  sich  keine  rechtmäßige  oposition  finden  mag,  undt 
die  Louvoy  sagen,  sie  betten  ihm  die  oposition  vorher  geben;  der 
eure  sagt , er  bette  sie  niclit  geleßen.  Dieß  alles  macht  einen 
greulichen  lermen  , wie  Ihr  woll  gcdencken  könt , liebe  Louisse ! 
Der  conite  d'Evreux  undt  mein  vetter,  der  printz  Talmont, f seindt 
vor  die  Louvois,  weillen  sie  sagen,  daß  sie  vor  deß  duc  d’Albret 
sohne  von  der  ersten  ...  so  ihre  neuveux  sein,  den  ...  ist  witwer  von 
deß  duc  de  la  Trimouilleft  Schwester.  Der  marechal  de  Villeroy  sohn 
hatt  mademoiselle  de  Coulan  fff  tante  gehabt,  so  auch  monsieur 
de  Barbesieux  Schwester  geweßen.  Also  ist  daß  gantze  villeroyischc 
hauß  auch  gegen  dem  heüraht.  Mich  deücht  aber,  daß,  weillen  der 
heüraht  consomirt  ist  undt  die  beyde  eheleütte  einander  so  hertz- 
lich  lieben,  solte  man  sich  nicht  weytter  dagegen  setzen. fftf  ^yaß 
weytter  drauß  werden  wirdt,  werde  ich  Eüch  berichten,  liebe  Louise, 
nun  aber  biß  auff  (ließen  nachmittag  eine  pausse  machen. 

Donnerstag,  ein  viertel  auff  5 nachmittags. 

Wie  ich  nach  dein  eßen  in  mein  cabinet  bin  kommen,  bin  ich 
cntschlaffen.  Heütte  ist  es  gar  warm;  ich  habe  biß  umb  3 ge- 
schlafFen.  Wie  ich  wacker  worden,  hatt  man  mir  Ew[e]r  liebes  pa- 

♦ 

• d’Alegre,  **  Vergl,  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  .335. 
*•*  d.  h.  getraut,  f Talmond,  tt  Tr6moille.  ttt  Culant.  tttt  ö.  Brunot 
1,  fl.  425,  anmorkung  1 ; »Saint-Simon  parle  en  detail  de  ce  mariage,  t.  XXIII, 
p.  70.  La  jeune  femme  mourut  en  oouches  avant  la  fin  de  l’ann^e.« 
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quet  gebracht , wie  ich  es  woll  gerahten  hatte  , vom  no  50 , vom 
2 Julli , mitt  den  neüen  kartten  , welches  mi[c]h  schon  eine  halbe 
stundt  mitt  amussiret  halt;  dancke  Eüch  von  hertzen  davor,  liebe 
Louise,  solche  bößger*  haße  ich  nicht.  Ich  muß  gestehen,  es  ist 
nicht  übel  gerißen , halt  mich  also  divertirt.  Da  lest  es  jetzt  die 
Rützenheüsserin ; sie  sagt,  sie  will  Eüch  vorwerffen,  daß  Ihr  etwaß 
unzüchtiges  geleßen  ahn  der  eycheldam.  Ich  habe  woll  gedacht, 
liebe  Louisse,  daß  Ihr  nun  wider  zu  Franckfort  sein  würdet.  Es 
freüet  mich  recht,  daß  Ihr  ein  wenig  verenderung  im  Schlangenbaadt 
gehabt  habt.  Vor  dießem  habe  ich  Dalberg  gekendt;  sie  seindt, 
glaube  ich,  Hcßen.  Apropo  von  ließen,  wir  haben  seyder  kürtzer  zeit 
hir  einen  jungen  printzen  prinfzen  von  Anhalt  hir;  der  ist  so  schwartz 
undt  braun,  alß  die  zwey  andern  printzen  von  Anhalt  blundt  undt 
weiß  wahren.  Er  wer  nicht  so  heßlich,  wen  er  nicht  einen  weißen 
flecken  auff  der  recht  auch  hette.  Sein  hoffmeister  ist  deß  Hatten- 
bach **  bruder,  so  hir  lang  gefangen  geweßen  undt  vo>i  welchem  ich 
viel  hatte;***  den  er  [ist]  ein  rechter  artiger,  verständiger  mensch,  so 
gar  woll  raillerie  verstehet  undt  vivacitet  hatt.  Aber  dießer  hatt 
nicht  viel  vivacitet,  verstehet  auch  nicht  so  geschwindt, ’alß  sein 
bruder;  er  gleicht  ihm  aber  von  gesichte.  Es  ist  mir  leydt,  daß 
Ewer  beüttel  Eüch  nicht  erlaubt,  lenger  im  Schlangenbaadt  zu  blei- 
ben , weillen  es  Eüch  divertirt  hatt.  Aber  da  schiegt  es  5 , ich 
werde  betten;  den  umb  G werden  wir  den  konig  hir  haben,  muß 
ich  mich  also  sehr  eylleu.  Man  hatt  die  moden  auff  der  post,  daß 
man  offt  meine'  brieffe  zwey  undt  zwey  auff  einmahl  gibt.  Der 
printzes  von  Wallis  machen  sie  es  gar  offt  so , alßo  ist  es  gewiß 
deß  alten  Mathes  schuldt  nicht.  Mein  säckelgen  vor  die  knöpff 
war  der  43  batzen  nicht  wehrt ; den  wo  ich  mich  noch  recht  erinere 
undt  die  müntz  in  Teütschlamlt  noch  ist  wie  zu  meiner  zeit,  so 
machen  43  batzen  einen  thaller,  weniger  2 batzen.  Mir  hatt  es 
nur  einen  großen  danck  gekost;  den  meine  nonger.f  die  kleine 
Carmelitten,  hatten  mirs  geben  undt  gemacht,  bin  froh,  daß  es  Euch 
nicht  mißfahlen  hatt.  Hir  seindt  die  blunde  schildtkrotten  sehr 
estimirt;  ich  finde  sie  aber  nicht  schöner,  alß  die  gefleckten;  den 
mich  deüclit,  daß  die  blunden  dem  horn  mehr  gleichen,  alß  die  ge- 

♦ 

• d.  h.  poBsen.  **  Vergl.  band  I,  s.  526.  ***  ? halte.  f 4.  h. 

Donnen. 
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scheckten.*  Ich  werde  mich  gar  nicht  offendiren,  wen  Ihr  es  nicht 
allein  Ewerer  niepcen  gebt,  sondern  wer  es  auch  sein  mag;  den 
daß  ist  ja  die  groste  bagatelle  von  der  weit  undt  kein  ahndencken. 
nur  uhib  zu  weißen,  wie  Ihrs  hir  habt.**  Wehret  Ihr  hir,  lieb 
Louisse,  wolte  ich  Euch  schon  ohne  knopff  in  mein  cabinet  sitzen 
machen.  Carlutz  s.  hatte  ja  auch  den  tabouret  nicht,  aber  alle  abendt 
machte  ich  ihn  auff  ein  pille***  von  5 oder  6 küßen  sitzen  machen 
bey  meiner  toillette  undt  wir  blauderten  offt  so  biß  1 undt  2 uhr 
nach  mitternacht  mitt  einander.  Die  bagattellen  seindt  woll  keiner 
dancksagung  wehrt.  Ewere  niepce  ist  Ewere  niepce  undt  Caroline 
dochter;  daß  ist  ja  genung,  umb  ahn  sie  zu  gedencken,  undt  midi 
vor  sie  zu  interessiren.  Meine  schenckel  seindt  gantz  zu  schänden, 
kan  weder  gehen  noch  stehen  mehr  undt  habe  die  besten  schenckel 
von  der  weit  gehabt.  Es  ist  leyder  wenig  aparentz,  liebe  Louisse, 
daß  wir  unß  wieder  sehen  mögen.  Es  ist  nur  alzu  wahr,  daß  mein 
sohn  ambaras  mitt  dem  parlement  halt;  aber  es  ist  nicht  war,  daß 
er  gegen  sein  groß  fraw  mutter , nocli  dem  Cardinal  Mazarin  ge- 
sprochen, f Er  halt  mir  gesagt,  das  sie  sich  in  Sachen  mischten, 

* d.  b.  gefleckten.  Vergl.  Scbmeller,  Bayerisobes  wörterbuob  III,  f.  .318. 
*•  ? man  ca  hier  bat.  **•  pile,  franz. , baufen,  stoß.  f G.  Bnmet 

I,  8.  426.  427  , anmerkung  1,  bemerkt:  »Parmi  les  libelles  Berits  contre 

la  m^ro  de  Louis  XIV , il  faut  placer  en  premiere  ligne  celui  qui  a pour 
titre : »Amonrs  d'Anne  d’Autricbe , 6pouse  de  Louis  XIII , avec  M.  le  C. 
de  R. , le  v6ritable  pero  de  Louis  XI\\«  On  en  connalt  six  ou  sept  6di- 
tioDs.  Lo  »Manuel  du  Libraire«  (t.  I,  p.  89)  donne  a leur  ögard  des  d^taila 
f'tendus.  Co  qu’il  y a de  piquant,  c’est  quo  les  derni^res  donnent  tout  au 
long  , sur  le  titre , le  nom  du  Cardinal  de  Ricbclieu  , tandis  que  les  initiales 
signifient  le  comte  de  Riviöre.  Si  les  libraires  qui  r6imprimcrent  cet  6crit 
uvaient  pris  la  peine  de  io  liro,  ils  auraient  vu  que  le  Cardinal  y jouo  un  r61e 
tout  dififörent  de  oolui  que  Tautour  attribue  au  comte.  Lo  savant  auteur  du 
»Manuel«  regarde  ce  iivre  commo  sans  int^;r6t.  Teile  n’est  pas  Topinion  de 
M.  Leber  (Catalogue,  t.  I,  p.  334) : »J’ose  dire  que  le  tb^me  de  cette  oompo- 

sition  est  un  des  plus  piquants,  ou , si  i'on  vout , des  plus  audacieux  qu’ait  pu 
ooncovoir  un  osprit  ennomi  du  grand  roi.  II  n’a  rien  d’ailieurs  qui  blesse  ab* 
solument  la  vraisemblance  dramatique , ct  s’il  6tait  rrai  ....  Mais  c’est  un 
roinan , porsonnc  n’en  peut  doutcr.«  Quant  aux  liaisons  de  la  reine  avcc  Ma* 
Zarin,  les  obansons  du  tomps  et  quelquos-uns  dos  innombrables  pampblets  connus 
SOUS  le  nom  de  »Mazarinades«  s’cxpriment  aveo  uno  criidit^*  oynique  ; maiä  ce 
ne  sont  pas  Ifl  des  auturit{‘s  bistoriques.  M.  H.  Martin,  dans  aon  »llistoire  de 
France«,  appr^cie  ainsi  oette  quostion  d^licate:  »La  oorrespondance  de  Mazarin 
et  de  la  reine,  publice  en  1836  par  M.  Ravenel,  ne  laisse  auoun  doute  .sur  la 
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so  ihnen  nicht  zukämraen,  undt  so  lang  l’autljorite  royalJe  in  seinen 
handen  würde  sein , wolle  er  sie  gantz  erhalten  undt  dem  könig 
wider  geben , wen  er  majeur  sein  würde , wie  er  sie  entpfangen, 
undt  würde  nie  leyden  , daß  man  sie  attaquirt.  BiÜher  ist  noch 
nichts  zu  fürchten ; der  pöpel  halt  sich  nicht  gerührt,  noch  die  an- 
dern parleraenten  in  den  provintzen.  Mein  sohns  geniahlin  bruder 
undt  seine  gemablin  * seindt  meines  sohns  ärgste  feindt  undt  welche 
alles  gegen  ihm  auffwicklen.**  Hette  er  mir  wollen  glauben,  bette  er 
keine  schwägcrschafft  mitt  undt  konte  verfahren,  ohne  threnen  zu  fürch- 
ten zu  sehen.  Mein  sohn  muß  woll  mittel  suchen,  deß  konigs  s.  schulden 
zu  zahlen.  Der  Las,  ***  so  man  so  hast,  ist  ein  Engländer,  so  großen 

verstandt  hatt.f  Daß  volck  ist  nicht  mehr  geprest,  alß  zu  deß  königs 

* ♦ 

pasfion  qa’affeotait  le  ministre  et  qu’il^  inspirait  a la  reine,  quoiqn’a  la  rigneur 
de»  e^prits  tres-bienveillante  puinsent  enoore  ndmettre . aveo  Madame  de  Motte- 
TÜle  et  Henri  de  Brienne,  l’innocencc  de  leur«  relntions.«  Les  recueils  de  chan- 
5ionf)  manoaoritee  ronferment  bien  dos  oonplets  oontre  la  l^gitimit**  do  Louis  XIV, 
mais  ils  sont,  pour  la  plupart,  d'un  genre  qui  inlerdit  toute  citation.  En  voici 
un  des  moins  vifs : 

Son  pere,  le  roi  des  Fran^ais, 

Tous  les  Jours  faisoit  des  soubaits 
Pour  que  la  reine  fQt  onoeinte; 

II  prioit  les  saints  et  les  saintes ; 

Le  Cardinal  prioit  aussi ; 

II  a beaucoup  mieux  röussi.« 

In  den  »Notes  et  6clairoi8seuients<  , die  G.  Brunei  seinem  ersten  bande  beige- 
geben bat,  verbreitet  er  sich  s.  475  bis  488  ausfUhrlioh  Uber  die  »Ecriis  contre 
1«  Cardinal  Mazarin«  und  Uber  >Les  amouroux  d’Anne  d’Autriche«. 

• Der  herzog  und  die  herzogin  von  Maine.  **  d.  h.  aufwiegeln.  **♦  Law. 
t »Mentionnons  parmi  les  ouvrages  sp^’oiaux  relatifs  au  famoux  systdme:  »ilistuire 
du  Systeme  dos  finanoes  sous  la  minorit^  de  Louis  XV«  (par  Marmont  du  Haut- 
cbamp) ; La  Uaye,  1739,  6 vol.  in-12.  >Seorot-du  Systeme  de  Law«;  La  Haye, 
1721.  »Mömoires  de  la  vie  et  du  caraot^re  de  Law«,  1721.  Un  po#mo  ma* 
nusorit  sur  »les  bvureuses  opörations  de  M.  Law.  le  bonbeur  qu’elles  prucurent 
a la  France  et  la  reconnaissance  qu’olles  mdritont«,  ost  indiqu6  dans  le  »Cata- 
logue  de  la  Biblioth^ue  d'un  amateur«  (M.  Kenouard),  t.  III,  p.  32.  Les  opC‘- 
rations  de  Law  ont  trouvö  des  critiques  fort  judioieux  dans  Furbonnais  (»Re- 
cbercbes  et  Con8id6rations  sur  les  finanoes  de  France«,  t.  II),  et  dans  M.  Daire 
(»Notice  sur  Law«  , dans  le  reoueil  des  »Eoonomistos  financiers  du  dix-buitieme 
si^le«,  Poris,  1843).  En  revanohe,  elles  sont  l'objet  d’un  pan6gyrique  61oquent 
dan.«  r»Histüire  de  la  K6volutiun  franyaise«  , par  Louis  Blanc  (t.  I , liv.  II, 
eb.  VII).  On  oonsultera  d’ailleurs  avec  profit  M.  de  Tooqueville,  »Uistoire  phi- 
losopbique  du  r^gne  de  Louis  XV«,  t.  I,  p.  110-160;  de  Sismondi,  »iiistoire 
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zeitten;  aber  man  batt  sie  nicht  soulagiren  können,  nndt  meines  sohns 
feindt  proffitliren  von  dießem  Unglück,  umb  den  pöpel  gegen  meinen 
sohn  aufTzureitzen.  Daß  mein  sobn  gelt  sambict , [daran]  ist  kein 
[wahres]  wordt;  er  hatt  nicht  einmahl  nehmen  wollen,  waß  ihm  von 
gott  undt  rechtswegeil  alß  regenten  zukompt.  Ich  glaube  nicht,  daß 
jemandts  in  der  weldt  desinteressirter  ist;  er  ist  auch  gar  zu  wenig 
[interessiert]  undt  macht  dadurch  seine  kinder  zu  bettler.  Meisten- 
theils  seiiidt  die  gazetten  lügen.  Ich  glaube ; daß  es  eine  große 
freüde  bey  inylord  Holdernessen  ist,  die  verlust  von  seinen  sohn 
ersetzt  zu  haben.  Ich  wünsche  der  grüffin  von  Degenfclt  auch  einen 
sohn.  Man  muß  woll  initt  allen  menschen  leben.  Ist  der  Dörnberg 
vielleicht  ein  naher  verwandter  von  der  fraw  Schütz,  deren  man  vor 
dießem  oberjagermeister  ahn  unßerm  hoff  war,  ehe  der  herr  von 
Veningen  es  geworden.  Seine  fraw  ist  freüllen  von  meiner  fraw 
mütter  geweßen  undt  mitt  I.  G.  auß  ließen  körnen,  so  woll  alß  die 
Klauerin,  so  den  Fibach  gehetiraht  hatt,  undt  die  Ditfort,  so  fraw 
von  Hun  geworden.  Aber  diß  seindt  alte  geschichten.  Jungfer 
Offen,  ♦ so  meine  hoffineisterin  geweßen  undt  den  stalraeister  Har- 
ling  geheüraht  hatt,  war  das  4 freüllen;  wer  die  5te  war,  wist  Ihr 
woll  undt  habt  sic  beßer  gekendt,  alß  alle  die  andern.  Außer  waß 
unßere  nahe  verwanten  sein,  muß  man  die  weit  gehen  laßen,  wie 
sie  will;  man  macht  sich  nur  verhast  undt  hilfft  zu  nichts.  Man 
thut  beßer,  alß  wen  man  die  Sachen  nicht  wüste.  Sic**  fürstin  von 
Siegen  wirdt  Eüch  haßen  wie  den  teüffel;  den  so  Sachen  verzeyen 

♦ 

des  Franyais«,  t.  XXVII,  p 389;  H.  Martin,  »Histoire  de  Francs«,  t.  XXVII, 
p.  173.  De  ourieax  d^tails  sur  Law  se  rencontrent  dans  Tourrago  de  M.  de 
Laborde  sur  lo  »Palais-Mazarin«,  p.  394*398.  II  fait  remarquer  qae  le  travail 
de  M.  Thiers  (»Law  et  son  Systeme  finanoier«)  dans  la  »Revue  progressive«, 
1836,  p.  1*45,  dispense  de  toutes  les  antres  reoherobes,  tant  la  nettet^  des 
id^es  et  la  jastesse  des  apprC’oiations  s’y  trouvent  expos6e8  avec  m6thode.  II 
n’a  paru  de  cette  »Revue«  que  co  remarquablo  num6ro,  aujourd’bui  reoherob^ 
et  rare.  On  peut  eiter  aussi  »Law  et  les  ohemins  de  for<  (par  M.  Bautbiler 
de  iTsle),  1845,  in*18:  r6sum4  assez  exact  des  faits  oonnus,  et  une  notice  dans 
r »Historisches  Tasobenbueh«  de  M.  Raumer,  septidme  ann4e,  1845.  II  a 
publik  röcemment  des  »Recherohes  pbilosophiques  sur  le  Systeme  de  Law«  , par 
M.  A.  Levasseur,  1854,  in-8*^.<  Q.  Brunet  I,  s.  427.  428,  anmerkung  1.  Man 
vergleiche  auch  Leopold  Ranke,  Fransdsisohe  geschichte  IV,  s.  443  bis  456. 
V,  8.  260  bis  266. 

* Fräulein  von  Offein.  **  ? Die. 
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die  coqaetten  nicht.  Ich  wolle  lieber,  daß  die  graffin  Berlips  übel 
vom  Dörnberg  gesprochen  hettet,  alß  Ihr,  liebe  Louise ! Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Danckc  nochmahls  vor 
die  possirliche  cartte  undt  [wenn]  Ihr  noch  mehr  dergleichen  bößel- 
ger*  habt,  so  schickt  mirs!  bitt  ich.  Aber  wo  bleibt  daß  talck, 

so  man  noch  zu  Nürnberg  machen  solle?  Adieu,  liebe  Louisse! 

# 

Es  ist  gar  spätt.  Nach  dem  konig  habe  ich  noch  madame  la  du- 
chesse  undt  ihre  zwey  dochter  gehabt.  Ich  ambrassire  Eüch  von 
hertzen*undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


933. 

St  Clou  den  17  Julli  1718,  umb  halb  5 abendts  (N.  93). 

Hertzallerliebc  Louise,  ich  habe  bißher  gewahrt  in  hoflF[n]ung, 
heütte  etwaß  von  Eüch  zu  bekommen;  aber  da  kompt  mein  Courier 
mitt  händt  voll  brieflf , aber  keines  von  Eüch , liebe  Louise ! Ich 
kan  die  ursach  nicht  errahten,  da  ich  doch  schon  eines  von  Eüch 
cntpfangen  von  Franckfort  auß.  Bin  also  recht  in  sorgen  wegen 
Eüch,  liebe  Louise ! hoffe  doch  , daß  ich  zwischen  jetzt  undt  zu- 
künfftigcii  donnerstag  zeittung  von  Eüch  bekommen  werde.  Aber 
da  kompt  madame  de  Berry  herrein ; wen  sie  wider  weg  wirdt  sein, 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 


Sontag,  umb  halb  6 abendts. 

Da  geht  madame  de  Berry  eben  auß  meinem  cabinet  undt 
wirdt  nunder  ins  waßer  baden  gehen.  Ich  glaube , daß  daß  waßer 
heütte  gutt  warm  wirdt  sein;  den  es  ist  heütte  eine  so  unaußsprech- 
liche  hitze , daß  man  verschmachten  mögte.  Baaden  were  aber 
meine  sache  nicht,  habe  dieße  lust  mein  leben  nicht  begreiffen  kön- 
nen. Wir  haben  wir  gantz  nichts  neües  hir,  alß  gar  heßliche  historien. 
2 kerl  sich  erhenckt  haben , undt  ein  oberster , so  ich  kene  undt 
welcher  ein  recht  wacker,  ehrlich  raänchen  ist  undt  monsieur  de 
Maneville  **  heist , wie  auch  ein  cammerdiner  vom  comte  de  Toul- 
lousse  ***  seindt  zu  Paris  assasinirt  geworden.  Der  cammerdiner 

* 

• d.  h.  kleine  poMen.  *’•'  Manneville.  *•*  Touloiue. 

ElUabeth  Charlotte.  21 
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ist  todt,  Maneville  aber  nicht.  Da  kumpt  Hattebach*  mitt  seinem 
printzen  von  Anhalt  herein.  Er  sagt,  er  were  zu  Londen  alle  tag 
bey  Eüch  geweßen;  aber,  unter  unß  gcrett,  so  deücht  mir,  daß 
dießer  nicht  so  viel  vivacitet  undt  verstandt  hatt,  alß  sein  bruder, 
, den  wir  hir  gehabt  haben.  Der  versteht  a demie  niot  undt  hatt  gar 
nicht  nohtig,  daß  man  ihm  waß  außligt.**  Waß  soll  ich  nun  weitter 
guts  sagen,  liebe  LouisseV  Es  sehlegt  ß,  muß  ein  wenig  spatziren 
fahren  undt  frische  lufft  [schöpfen,]  werde  also  dießmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  ainbrassire  undt  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Es  schiegt  eben  8 undt  ich  komme  von  der  promenade  undt 
finde  hir  ein  paquet  von  meinem  sohn , worinen  der  pasport  vor 
moDsieur  Gueneault  ist,  so  ich  Euch  hiemitt  schicke.  Ah,  da  bringt 
mir  Suson  ***  einen  brieflf,  so  ihr  monsieur  Gueneault  geschrieben, 
worinen  er  begehrt,  daß  man  ihm  den  pa[sse]port  geradt  nach  Londen 
adressiren  solle , welches  ich  auch  übermorgen  thun  werde.  Ich 
habe  gar  große  mühe  gehabt,  seinen  brieff  zu  leßen ; den  sein  papir 
hatt  durchgeschlagen,  wie  Ihr  secht.f 

9;}4. 

St  Clou  den  21  Julli  1718,  ein  */«  au  ff  5 nachmittags  (N.  94). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  wahrdt  noch  alß,  ob  ich  heütte 
etwaß  von  Eüch  bekommen  werde.  Liebe  Louisse,  ich  habe  3 gutter 
viertelstundt  gewahrt;  aber  da  kompt  der  postillon  endtlich  ahn- 
gestochen  undt  bringt  mir  2 von  Eweren  lieben  schreibeu  auff  ein- 
mahl, welche  mich  von  hertzen  erfrcüen;  den  ich  war  recht  in  sor- 
gen vor  Eüch,  liebe  Louisse,  daß  ich  letzte  woche  nichts  von  Eüch 
entpfangen  hatte ; den  ich  weiß  gar  woll , daß  Ihr  so  wenig  die 
post  verfehlet , ahn  mich  zu  schreiben  , alß  ich  ahn  Eüch  , liebe 
Louisse!  Gott  scy  danck,  daß  Ihr  frisch  undt  gesundt  seydt!  Ewere 
schreiben  seindt  vom  5 undt  9 dießes  monts  vom  no  ein  undt  52. 

m 

‘ * Hattenbach.  **  ? aaslegt.  ***  Suzon.  t Ha«  dom  briefo  unserer 

horzogin  beiliegende  schreiben  ist  aus  der  angegebenen  Ursache  allerdings  fast 
ganz  unleserlich.  Es  ist  am  Schlüße  datiert : >A  Londres  oe  26“***  Jnin, 

Juillet  Stile  de  France  1718.«  Die  Unterschrift  lautet:  »Votre  tr^s  Humble 
et  trds  ob.*  Serviteur  Qaenault.« 
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Aber  Ihr  habt  Eüch  im  ersten  auch  ein  wenig  verschrieben;  den 
ahnstatt  51  habt  Ibr  31  gesetzt,  daß  zweytte  aber  ist  gar  recht. 
Ich  fange  mein  andtwortt  bey  dem  zweytten  ahn,  weillen  es  ahm 
frischten  ist.  Nichts  desto  weniger  pretendire  ich,  daß  erste  hetitte 
auch  zu  beantwortten.  Vor  alle  gazetten  dancke  ich  sehr.  Es  ist 
Eüch  mitt  Ewereni  ersten  brieff  gangen,  alß  wie  daß  mergen  von  der 
scbueck,  die  wardt  zur  hochzeitt  gebetten,  kam  aber  erst  daß  ander 
jahr  hernach  zur  kindttauff,  viel*  über  den  zaun  undt  sagte:  »Eylleu 
thut  doch  nimer  gutt.^«  **  Ahn  den  zeittungen  schadt  [diß  nichts,] 
den  sie  seindt  unß  doch  hir  allezeit  neU.  Aber  daß  eintziges 
schlimmes,  so  dran  ist,  liebe  Louisse,  ist,  daß  es  mich  gar  sehr  vor 
Eüch  in  sorgen  gesetzt  hatt.  Es  wundert  mich  nicht,  daß  Ihr  alß 
viel  geschafften  habt.  Ihr  müst  sie  lieben,  den  sonsten  kontet  Ihr 
Eüch  auch  woll  von  den  Schönbergischen  in  ruhen  setzen  undt  den 
graff  Degenfeit  die  sach  jetzt  übergeben;  den  es  ja  nun  seine  aifairen 
sein,  mehr  alß  die  Eürigen.  Aber  ich  glaube,  es  amussirt  Eüch, 
ob  es  Eüch  zwar  etlichmahl  mühe  gibt,  liebe  Louisse!  Ich  habe 
Eüch  eben  geschrieben,  wie  ich  dennke ; ich  bin  gar  natürlich,  kan 
nie  anderst  reden,  alß  ich  gedencke.  Nein,  ich  liebe  Eüch  nicht 
auß  generositet,  sondern  erstlich,  weillen  es  meine  Schuldigkeit  ist, 
meines  herrn  vatter  kiudcr  zu  lieben,  undt  zum  andern,  so  habt 
Ihr  es  Eüch  durch  Ewer  tugendt  undt  gutte  conduitte  würdig  ge- 
macht, undt  zum  3ten,  so  habe  ich  Eüch  ja  von  kindtsbeineu  auif 
geliebt  undt  seydt  schir  mehr  bey  mir,  alß  Ewer  fraw  mutter,  er- 
zogen worden.  Glaubt  mir,  liebe  Louisse!  wehren  die  pfaffen  auflf 
allen  seyttcn,  waß  man  de  bone  foy  heist,  würden  die  3 christliche 
religionen  baldt  verglichen  sein;  aber  der  teüffel  steckt  zu  sehr  in 
allen  pfaflfen,  einigkeit  in  der'  religion  zu  setzen  können ; ihr  inter- 
esse  undt  ambition  geht  über  alles.  Aber  da  leütt  man  in  die 
bettstundt. 


Donnerstag,  umb  8 abendts. 

4 

Gleich  nach  dem  abendtsgebett  bin  ich  spatziren  gefahren.  Es 
ist  daß  schönste  wetter  von  der  well.  Nach  der  promenade  habe 
ich  meine  hoflfmeisterin  besucht,  so  gestern  abendts  frisch  undt  ge- 
sandt zu  nacht  geßen;  heütte  morgen  umb  4 ist  ist***  ein  rhumatisme 

* d.  h.  fieL  **  Vergl.  oben  s.  161.  •••  ? ihr. 

21  ♦ 
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über  den  gantzcn  leib  gefallen,  daß  sie  daß  bett  halten  muß  andt 
sich  nicht  regen  kan.  Ich  komme  wider  . . . Daß  fest  von  fronlei[c]h- 
nahmstag  ist  eine  neüe  einsatzung  * undt  gar  nicht  devot.  Ich 
halte  nicht[s]  von  den  spatzirenden  devotionen,  habe  mein  leben  kein 
wordt  dabey  betten  können , habe  nur  die  tapetten  besehen  undt 
acht  gehabt,  auff  dem  pflaster  nicht  zu  fallen;  den  wie  der  gantze 
weg  mitt  richende  kretUter  bestreüct  ist,  g[l]itscht  man  gar  leycht. 
Es  ist  nahe  bey  20  Jahren,  daß  ich  nicht  mehr  in  dieße  procession 
gehe,  noch  in  keine  andere;  meine  knie  verbietten  mir  dieße  de- 
votionen. Ich  meinte,  die  fürstin  von  Nassau-Siegen  were  lutherisch; 
aber  weillen  weillcn  sic  nach  Maintz  auff  dieß  fest  ist,  muß  sie  catholisch 
sein.  Ich  wolte,  daß  wir  hir  daß  wetter  betten,  so  Ihr  im  Schlangen- 
baadt  gehabt  halt;  den  es  ist  eine  hitze  undt  überall  ein  staub, 
daß  man  sterben  mögt.  Ich  weiß  woll,  wie  daß  wetter  in  dem  ge- 
birgeu  auff  dem  Kein  kualt.  Ich  habe  mahl  eins  zwischen  Bingen 
undt  Bacherrach  gehört,  so  so  erschrecklich,  daß  ein  arm  hündtgen, 
so  ich  hatte  undt  Dinda  hieß,  davon  starb;  es  war  magnifiq.  In 
Elßaß  halt  daß  wetter  auch  großen  schaden  gethan , wie  man  ahn 
die  fraw  von  Rotzenhaussen  geschrieben.  Ich  hoffe , daß  schönne 
wetter  wirdt  einen  gutten  Bacheracher  wein  machen ; den  man  hatt 
mir  den  Rheinwein  vor  meine  gesundtheit  ahnbefohlen.  Unßer 
hertzog  von  Lotterringen  schickt  mir  alle  Jahr  eine  provission  darvon. 
Wo  kan  man  zu  Schwetzingen  gebaudt  haben,  es  seyc  den  im  vor- 
hoff? den  man  wirdt  ja  nicht  im  waßergraben  bawen.  Wo  mir 
recht,  so  scindt  Carlutz,  Carline  undt  Ihr  zu  Schwetzingen  geboh- 
ren. **  Daß  gutte  Schwetzingen!  wie  offt  bin  ich  zu  fuß  hingangen 
undt  auch  nach  Heydelberg  biß  ahns  ober-thor!  Ich  wolle  lieber, 
daß  Cliurpfaltz  daß  schloß  zu  Heydelberg  wider  zurecht  bauete,  den 
daß  ist  ja  da[s]  stamhauß.  Meine  gutte  landtsleüttc  thun  woll,  sich 

nicht  lumpen  zu  laßen.  ***  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben 

* 

* »Pappt  Urban  IV  fUhrle  im  Jahre  12U4  das  l'ronloicbuamsfest  als  eine 
feicr  dos  leibes  Jesu  Christi  in  der  hostie  und  als  crinnorungsfest  an  die  ein- 
setsung  des  heiligen  abondmabls  ein,  nachdem  im  Jahre  1246  die  nenne  Juliana 
KU  LUttioh  in  einem  träume  erkannt  hatte,  dieses  fest  fohle  noch  der  Christen- 
heit. Sie  erbliokto  nemlioh  eine  lUckc  im  luondo , die  nicht  ausgofUllt  werden 
konnte,  auüer  durch  oiu  noch  fohlendes  fest.«  Wolfgang  Monzel,  Christliche 
Symbolik  I.  Kegensburg  1854.  8.  s.  301.  Vcrgl.  auch  oben  s.  297.  *♦  Vergl.  nach- 
her 8.  348.  ***  d.  i.  »sich  nicht  als  einen  lumpen  behandeln  oder  ansehen  laßen, 

d.  h.  sich  ehren  halber  nicht  karg  zeigen.«  Weigand,  Dootsohes  wOrterbuch  II,  s.  74. 
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völlig  beantw[o]rt.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  erste.  Bin  froh,  Hebe 
Louisse,  daß  Ihr  meine  schreiben  so  gar  richtig  entpfangt.  Ich  bin 
woll  Ewer  meinung,  das  es  recht  verdrießlich  ist,  interompirt  zu 
werden,  wen  man  zu  schreiben  hatt ; daß  macht  mich  recht  gritlich. 
Ihr  werdt  monsieur  Marions  pasport  non  haben.  Monsieur  Gue- 
neaolt  hatt  begehrt,  daß  man  seinen  ihm  selber  schicken  solle, 
welches  ich  gethan.  Ich  halte  ihn  vor  gar  keinen  edelman;  edel> 
leütte  werden  leicht  in  Franckreich  gemacht;  kaufft  ein  reicher 
bauer  oder  bürger  eine  Charge  de  secretaire  du  roy,  dem  in  großer 
menge  sein,  so  ist  sein  sohn  ein  gentilhomme;  geht  ein  bürgers- 
sobn  ins  königs  leibqoart  undt  dint  20  jahr,  bekompt  er  lettre  de 
noblesse  undt  nent  sich  gentilhomme;  deßgleichen  noch  ander  be- 
dinten  auch,  alß  cammerdiner,  kamerknecht  undt  dergleichen.*  Ich 
habe  seyder  47  Jahren,  daß  ich  hir  im  landt  bin,  von  keinem  hauß 
gehört,  so  adtlich  pretendirt  zu  sein,  so  Gueneaud  heist,  aber  woll 
von  docktors-leOtten , wovon  ich  glaube  daß  dießcr  ist;  also  hatte 
seine  gutte  fraw  recht.  Ihr  schreibt  allezeit  schön  undt  viel  leß- 
licher,  alß  ich,  also  kan  ich  Ewere  handt  nie  heßlich  finden,  liebe 
Louisse!  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  auch  völlig  be- 
antwortet, bleibt  mir  nur  überig,  zu  sagen,  daß  ich  Eüch  von  her- 
tzen  Heb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


935. 

St  Clou  den  24  JulH  1718,  umb  halb  5 abendts  (N.  95). 

llertzallerliebe  Louisse,  in  dießem  augenblick  komme  ich  auß 
der  kirch  undt  mein  ordinarie  courir  bringt  mir  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  12,  no  53,  welches  ich  gleich  beantwortten  werde,  ob  ich 
cs  zwar  noch  nicht  [ganz]  geleßen.  Wer  ist  monsieur  von  Bussee? 
Dießen  nahmen  habe  ich  mein  leben  nicht  nenen  hören.  Daß  Ihr 
gern  mein  brieffe  lest,  ist  ja  kein  schelmstück.  Hebe  Louise,  konte 

also  leicht  gestanden  >verden.  Biß  donnerstag  werde  ich  der  fürstin 

♦ 

* »Madamo  6tait  tr^-s^vero  sur  la  noblesse  et  l’^tiquette.  Saint-Simon 
raoonte  asses  plaisamment  comme  quoi  eile  refusa  de  so  laisser  embrasser  par 
la  fiUe  de  l’ambassadear  de  Hollande,  et  so  reoula  brusqaement  au  moment  Oll 
celle-ci  approchait  son  minois  (t.  III,  p.  130).«  O.  Bronot  I,  s.  430,  anm.  1. 
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von  Ussingen  Schwester,  die  marquise  de  Dangeau,  wilß  gott,  hir 
zum  mittagcßen  haben.  Sie  wirdt  initt  der  gutten  duchesse  du 
Lude  herkommen.  Dieße  2 damen  hab  ich  recht  lieb  undt  ich 
flattire  mich ; daß  sie  auch  waß  von  mir  halten ; also  werde  ich 
recht  fro  sein,  sie  hir  zu  haben.  Coquette  weiber  seindt  allezeit' 
ahngenebmer , alß  die  ehrbaren.  Erstlich  so  dencken  sie  ahn 
nichts,  alß  sich  ahngenehm  zu  machen;  daß  isf  all  ihre  kunst. 

Aber  die  ehrlichen  weiber  gehen  ihren  weg  nur  geraht  durch, 

/ 

daß  ist  nicht  so  divertissant.  Madame  Dangeau  muß  ihrer  fraw 
Schwester  nicht  gleichen , den  sie  ist  sehr  mager.  Ich  bin  ge- 
stern noch  im  Carmelitten-closter  geweßen,  aber  die  priutzes  von 
Nassaw  ist  noch  nicht  auiT  den  randevous  kommen , so  ich  ihr  in 
daß  closter  geben  hatte.  Man  hatt  mir  gesagt,  sic  hette  pretendirt, 
ich  würde  sic  zu  mir  nehmen,  aber  mitt  solchen  wahren  belade  ich 
mich  nicht.  Gott  bewahr  mich  davor!  Ich  habe  mich  nicht  mitt 
meinen  eygenen  encklen  beladen  wollen , wie  solte  ich  dan  ein 
bludtsfrembts  mensch  nehmen,  die  mir  gar  nichts  ahngeht  V Ich  habe 
mich  gantz  erklährt,  daß  hirin  nichts  zu  thun  seye.  Seyderdem  habe 
ich  nichts  mehr  von  ihr  gehört.  Ihr  aufferzucht , * fürchte  ich, 
wirdt  schiegt;  den  in  den  clöstern  seindt  lautter  desbauchen  undt 
in  [der]  weldt  geht  es  nicht  beßer;  mogte  woll  arger  werden,  alß 
die  mutter.  . Der  fürst , ihr  her  vatter , geht  mitt  niemandts  recht 
umb,  man  sicht  ihn  nirgendts,  passirt  vor  ein  haaß  **  undt  ich 
glaube , man  hatt  kein  unrecht  hirin ; man  heit  ihn  vor  böße  ge- 
selschatft,  kein  mensch  will  mitt  ihm  umbgehn,  er  spilt  nicht,  geht 
in  kein  spectacle,  es  weiß  nieniaudts,  waß  er  den  gantzen  tag  thut; 
viel  schulden  hatt  er  zu  Paris,  daß  ist  gewiß;  er  heit  tafTel  von 
14 — ^^15  couvert , woran  er  allein  mitt  seinen  leütten  ist ; den  nie- 
mandt  will  zu  ihm  auß  forcht,  außgelacht  zu  werden.  Seine  printzes 
prettendirt  den  tabouret  undt  daß  ist  ihnen  nicht  accordirt  worden. 
Aber  da  schiegt  es  6 undt  mein  calesch  ist  kommen ; nach  der  pro- 
menade  werde  ich  Eüch  ferner  entreteniren. 

* 

• d.  h.  ersiebang.  d.  h.  einen  narren.  »Für  einen  wunderlichen 

mensohen , einen  albernen , einen  gecken  ist  base  seit  dom  1 6 jahrbundort  viel 
verwandt ; in  diesem  ist  es  gebrttaebliob,  moralische  gebrechen  unter  dem  bilde  ' 
eines  basen  voraustollen  und  su  geiseln , vergleiche  Zarncke , einleitung  zum 
Narronschiff  95.  114  f.«  Deutsches  wdrterbuob  von  Jacob  Grimm  und  Wilhelm 
Grimm  IV,  2,  sp.  529. 


Digitized  by  Google 


327 


Sontag,  den  24  Julli,  omb  8 abendts. 

Da  komme  ich  eben  von  der  promenaden.  Es  ist  daß  schönste 
weiter  von  der  weldt,  fengt  nun  ahn  kühl  werden.  Aber  last  daß 
Wetter  undt  kommen  [wir]  auff  Ewer  liebes  [schreiben !]  Es  ist  ein  jung 
medgen,  das  printzesgen  von  Nassau-Siegen,  aber  kein  klein  kiudt, 
wie  ich  davon  höre  reden.  Man  för[ch]t,  die  hoffmeisterin  wirdt 
sie  verkauffen  undt  geldt  von  ihr  ziehen.  Unßere  Carmelitten,  wo 
madarae  de  Berry  undt  ich  so  offt  hingehen,  haben  gar  nichts 
pfaftisch  ahn  sich,  seindt  recht  raisonabel;  wen  man  ihre  kleydung 
nicht  ahnsicht,  solle  man  meinen,  es  seyen  weldtieütte,  den  sie  reden 
undt  raisoniren  sans  fa^on  von  alles.  Man  halt  mir  nicht  possi- 
tivement  von  deß  fürsten  von  Siegen  wegen  propossirt,  die  printzes 
za  unterhalten ; aber  man  hatt  mir  gesagt,  daß  es  schadt  were,  daß 
eine  junge  printzes,  wie  die  von  Nassaw,  in  so  boßen  händen  were, 
daß  sie  sich  verliehren  könte  undt  daß  es  eine  große  charitet  were, 
daß  jemandts  sic  zu  sich  nehme,  worauff  ich  den  braden  gleich  ge- 
rochen undt,  umb  alle  hoffnung  zu  benehmen,  habe  ich  gleich  ge- 
sagt, daß  ich  weder  in  standt,  noch  in  willen  bin,  ein  jung  medgen 
zu  mir  zu  nehmen,  daß  ich  alt  bin  undt  so  viel  ruhe  mir  schaffen 
[müße,]  alß  mir  immer  möglich  sein  könte,  undt  daß  überige,  so 
ich  Euch  schon  gesagt.  Die  printzes  palatine  ist  schuldig,  daß  es 
so  knap  mitt  mir  hergeht.  Sie  hatt  me;n  heürahtscontract  schlechter 
machen  laßen , alß  ein  bürgerfraw ; * drumb  habe  ich  alles  in  der 
weit  cediren  [müßen,]  umb  zu  leben  zu  haben,  meublen,  juwellen, 
aließ,  waß  von  den  meinigen  kommen  ist.’^’*’  Waß  gebt  mich  daß  ahn, 
daß  mein  sohn  regent  ist  ? Deß  konigs  gelt  ist  nicht  daß  seine  undt 
ich  wolle  kein  Louis  d’or  davon  haben,  weillen  es  mir  nicht  mitt 
recht  zuküme.  Mein  sohn  ist  nicht  capabel,  so  etwaß  zu  thun, 
aber  solle  er  es  sein  undt  daß  er  mir  geben  wolle,  würde  ich  es 
nicht  ahnnchmen.  Da  behütte  mich  mein  gott  vor,  ungerecht  gutt  zu 
begehren!  Nein,  da,  nein,  da  werde  ich  mein  gewißen  nie  mitt  beschwe- 
ren. Es  geht  nur,  wie  daß  bäuerische  sprichwordt  lautt,  so  der  arme 
duc  de  Crequi,***  me[i]n  gutter  freündt,  alß  pflegt  zu  sagen:  »Je 
sommesf  peauvre,  mais  j’avonsff  de  l’honneur.«  Waß  hilfft  gutt  gelt, 
wen  mans  gewißen  nicht  ruhig  hatt  ? Mein  sohn  hatts  noch  beßer 

gemacht.  Es  kompt  ihm  alß  regendt  große  suraen  zu,  die  hatt  er  nie 

* 

♦ Vergl.  band  I,  8.  255.  Vergl.  oben  8.  307.  308.  band  II,  e.  707. 

Cr6qny.  f mundartlich  fUr  je  suis.  ft  mundartlich  für  j’ai. 
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nicht  nehmen  [wollen ,]  weillen  es  dem  könig  sawer  ahnkommen 
solte,  dieße  sumen  zu  geben.*  Die  enderung  von  der  müntz  batt 
bißher  noch  keine  unordenung  gemacht;  wie  es  weytter  gehen  wirdt, 
soll  die  zeit  lehren.  Mein  sohn  würde  schon  deß  volcks  gunst  haben, 
wen  er  nicht  heiinblicbe  feinde  hette,  so  alle  tag  neue  pasqoillen 
unter  daß  volck  gegen  ihm  streüen.  Auff  viel  satisfaction  kan  ich 
mich  nicht  gefast  machen;  wen  mir  nur  keine  neüe  Unglück  zu- 
stoßen , werde  ich  schon  zufrieden  sein.  Die  hundtstagen  fangen 
gewaltig  [an;]  gestern  war  ich  zu  Paris,  muste  von  6 hembter  en- 
dern,  war  wie  in  einem  baadt  vor  schweiß.  Man  gab  unß  gestern 
eine  gar  scblegte  ittalliensche  commedie.  Wie  meine  enckel  nur 
bloß  prince  undt  princesse  du  sang  sein , kompt  ihnen  kein  ander 
tittel  zu,  alß  altesse  sorenisime.  Daß  geschlegt  von  den  damen 
von  so  groß  meritten  ist  durchaiiß  abgestorben;  man  findt  so  wenig, 
daß  es  ein  ellendt  undt  schände  ist.  Madame  la  princesse  ist  viel 
tugendtsamer.  Ihre  fraw  dochter,  deß  printz  de  Conti  fraw  dochter, 
da  halt  man  auch  nie  übel  von  gesprochen ; aber  die  hatt  etlich- 
rnalil  schlimme  vapeurs.  Ich  habe  mein  leben  keine  bedinte  gehabt, 
so  Charlotte  geheißen,  undt  erinere  mich  deß  Rheinhartz  gantz  undt 
gar  nicht;  Olivier  hab  ich  auch  nicht  gekandt.  Dieß  alles  seindt 
inventirte  historien,  woran  kein  wordt  war.  Lernt  man  zu  Berlin 
so  braff  liegen?  Suson  hatt  mir  ihr  leben  von  keiner  Charlotten 
gesprochen,  da  denckt  die  arme  fraw  nicht  ahn.  Es  ist  der  impor- 
tant, so  seine  protextion  verspricht,  aber  ich  findt  er**  esfronte,***  daß 
man  Eüch  eine  sache  sagt,  von  welches f ich  EOch  gar  baldt  des- 
abussiren  kan.  Will  der  churfürst  daß  arme  Manheim  nicht  wider 
bauen  laßen,  umb  dort  zu  wohnen?  Den  es  ist  ja  so  ein  ahngeneh- 
mer ort,  ich  hab  es  hertzlich  geliebt.  Ich  kan  leicht  begreiffen, 
wie  man  Eüch  in  der  Pfaltz  plagt.  Schwetzingen  war  mir  auch  lieb, 
aber  nicht  so  lieb,  alß  Manheim  undt  Heydelberg;  waß  ich  aber 
nicht  leyden  konte,  war  closter  Neüburg,  da  ging  ich  ungern  hin.  > 
Nun  muß  ich  eine  pausse  machen.  So  mir  gott  daß  leben  biß 
donnerstag  vcrleyet , werde  ich  auff  die  zwey  überige  bogen  von 
Ewerem  lieben  brieff  follendts  andtw'orten , nun  aber,  da  ich  noch 
ahn  mein  dochter  zu  schreiben  habe , kan  ich  nichts  mehr  sagen, 
alß  wie,  daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

m 

♦ V«rgl.  oben  b.  92.  104.  137,  138.  299.  319.  320.  •♦  ? ob.  •**  ©ffront^, 

unTonobkmt,  fVoob.  | 7 welober. 
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93i;. 

st  Clou  den  28  .hilli  1718,  umb  halb  10  morgendts  (N.  96). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangen  sontag  habe  ich  nichts 
von  Euch  entpfangen,  aber  ich  habe  noch  einen  halben  brieff  von 
Eücb,  den  ich  letz[t]e  post  nicht  habe  beantworten  können ; daß  werde 
ich  nun  nun  undt  meinen  brieff  offen  laßen  biß  dießen  abendt,  umb  zu 
sehen,  ob  mir  dießen  abondt  nichts  von  Eüch  zukoramen  wirdt.  Be- 
komme ich  was,  werde  ich  es  noch  hir  zusetzen.  Ich  werde  aber 
heülte  eine  große  interuption  haben,  nchmblich  eine  audientz  vom 
envoyes  von  Parme , welcher  mir  2 von  seines  herrn  Schwestern 
todt  ahnkunden  wirdt.  Die  eine  war  unßer  s.  königin  geschwey  * 
undt  witib  von  ihrem  eintzigen  bruder  undt  beyde  schwisterkindt 
mitt  ihnen.  Aber  daß  gibt  unß  hir  keine  trawer,  den  sie  [sind] 
unß  nicht  verwandt.  Gestern  kam  madame  de  Berry  mitt  mir  eßen 
undt  blieb  den  gantzen  tag  hir  biß  abendts  umb  8 uhr.  Wir  spilten 
den  gantzen  nachmittag  hoccas.  **  Ich  gewan  gegen  meine  gewohn- 
heit  über  hundert  francken.  Hernach  fuhren  wir  spatziren  biß  umb. 

8 abendts.  Da  setzt  sich  madame  de  Berry  wider  in  ihre  offene 
calesch  undt  fuhr  nach  hauß  undt  [ich]  ging  in  mein  cammer,  laß 
ein  hauffen  brieff,  so  ich  entpfangen  hatte,  von  meiner  dochter  undt 
der  graffin  von  Furstenberg,  von  der  printz[essin]  von  Wallis,  von 
der  graffin  von  Buckeburg  undt  mademoiselle  de  Malausse,  ***  auch 
einen  von  mademoiselle  d’Orlean,  so  zu  Chelle  f ist.  Daß  hilt  mich 
biß  zum  nacbteßen ; aber  daß  geht  bey  mir , wie  die  fraw  von 
Rotzenhausseu  alß  sagt,  daß  der  wolff  spri[c]ht,  wen  er  schnacken  ’ 
frist:  »Es  geht  klein«;  den  ich  eße  nichts,  alß  2 schenckeln  von 

einen  jungen  wachteigen  undt  den  4ten  theil  von  einem  kopff- 
salatgen  undt  5 gantz  kleine  pfirsching  mitt  Bacberracher  wein 
undt  Zucker.  Gleich  drauff,  wie  ich  meine  uhren  auffgezogen 
hatte , ging  ich  nach  bett , wo  ich  mich  in  legte , ehe  es  ein 
viertel  auff  11  geschlagen  hatte;  bin  heütte  morgen  umb  G uhr  auff- 
gestanden,  habe  gebett  undt  hernach  geschrieben  undt  monsieur 
Harling  gedanckt  vor  zwey  cxellonte  metwurst,  so  er  mir  geschickt, 
welche  madame  de  Berry  so  gutt  gefunden,  daß  sie  den  rest  mitt- 

genohmen  hatt.  Es  ist  jetzt  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 

*■ 

* d.  h.  sohwägeriD.  Vorgl.  Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  III,  s.  523. 

••  Vergl.  oben  t.  84.  87.  ***  Malaase.  f Chelles. 
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liebes  schreiben  vom  12  komme,  wo  ich  vergangenen  sontag  ge- 
blieben wäre.  Vissitten  entpfangen  undt  wider  geben  ahn  leütte, 
wo  man  nichts  nach  fragt,  ist  gar  eine'  mittelmäßige  freüdt,  dem 
man  gar  woll  entberen  köntc.  Von  der  graffschaflft  von  Wurmbrandt 
habe  ich  mein  tag  deß  lebens  nichts  gehört,  muß  etwaß  neO  ge- 
backnes  sein  oder  österreichisches,  den  von  reich  ist  es  gewiß  nicht. 
Die  herrn  von  Limburg  seindt  den  nun  auch  graffen  geworden;  zu 
meiner  zeit  wahren  sie  nur  herrn  von  Liraburg,  aber  gar  ein  gutt, 
alt  geschlegt.  Der  churfürst  von  Trier,  wie  ich  sehe,  ist  kein  wilder 
geistlicher.  Hir  haben  wir  einen  so  gar  eyfferigen  geistlichen  bi- 
schoff,  * der  blatte,  gar  geschleckte  haar  getragen,  kein  weibsmensch 
ahnsehen  dörffen,  sich  nie  gebudert,  alß  fette  undt  kleine  trawer- 
manschetten  getragen;  es  ist  noch  ein  junger  raensch  von  etlich 
undt  droysig  jahr,  ich  glaube,  er  ist  32  alt.  Ich  weiß  nicht,  wie 
es  zugangen  ist,  aber  der  teüffel,  der  herumbgeht  wie  ein  brüllender 
lew  undt  suchet,  welchen  er  verschlinge,**  dem  muß  dieße  de- 
votion  geclioquirt  haben,  halt  derowegen  ein  spielwerck  von  seiner 
invention  drin  setzen  wollen  undt  hatt  dem  armen  jungen  bischöff 
eingegeben,  ein  jung  mensch,  so  in  seiner  statt  ein  schlim  leben 
führt,  zu  bekehren.  Er  ließ  sie  hollen,  umb  sie  zu  beichten.  Daß 
mensch  ist  jung  undt  schon  wie  ein  engel  undt  ist  eine  durchtrie- 
bene; die  hatt  dem  gutten  bischotf  so  zugesprochen , daß  sie  ihn 
verführt,  ehe  er  sie  bekehrt  hatt.  Er  hatt  nicht  mehr  ohne  daß 
mensch  leben  können,  hatt  seine  alte  bedinten  abgeschafft,  nur  ihre 
verwandten  zu  sich  genehmen,  halt  alin[gejfangen,  die  haar,  so  so  bladt 
wahren,  zu  frißiren,  undt  fuhr  alle  tag  mitt  der  dame  spatziren. 
Daß  hatt  den  popel  so  geärgert,  daß  sie  steine  nach  seiner  kutsch 
geworffen  haben.  Die  geistlichen,  so  ihm  zusprechen  haben  wollen, 
hatt  er  brügelsupen  ***  ahngebotten.  Die  haben  diß  alles  seinen  ver- 
wandten bericht;  wie  die  zu  ihm  kommen  w'ollen  undt  ihn  wahrnen,. 
hatt  er  seine  verwanten  wider  zurückgeschickt,  ohne  sie  zu  sehen, 
hatt  nur  seine  fraw  mutter  gesehen  undt  zu  ihr  gesagt,  er  wüste 
nicht,  warumb  man  so  groß  geraß  macht,  daß  er  mitt  maderaoiselle 
de  Rickard  (so  heist  die  dame)  umbgehe,  er  hette  sie  nur  bey  sich, 
umb  ihm  die  mußiq  zu  lehrnen  , daß  sie  gar  perfect  woll  könte. 

Alß  alle  die  verwanten  gesehen,  daß  nichts  mehr  hilfft,  haben  sie 

• 

* FranQois'Honor^  de  Besuvilliers,  bischof  von  Beauvais,  bnider  des  ber- 
jsogs  von  Beuuvilliers.  **  1 Petri  5,  8.  **•  Vergl.  oben  s.  247,  anm.  •**. 
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meinen  sohn  gebetten,  die  dame  in  ein  zuchtbauß  einzusperen  laßen, 
so  Ste  Pelagie  heist,  welches  ges[cbjelien.  Der  biseboff  halt  ges[cb]woh- 
ren,  daß  er  sein  tag  deß  lebons  nie  keine  von  seinen  verwanten  mehr 
sehen  wolle.  Daß  ist  daß  endt  vom  liedt.*  Dieße  bistorie  hatt 
mich  erfreuet ; den  ich  kan  die  bratten  nicht  leyden,  die  niernandts 
abnsehen  wollen ; sie  seindt  ordinarie  fourben , undt  daß  die  four- 
berie  endeckt  wirdt,  erfrewet  es  mich  recht.  Ich  komme  aber  auch 
wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Warumb  ist  daß  fretillen  Schou- 
lenburg  von  ihrer  Schwester,  der  duchesse  de  Münster?  Hatt  die 
vielleicht  gefürcht,  es  mögte  ihr  gehen,  wie  die  bistorie  von  Thessee  ** 
undt  Ariane  undt  Phedre  undt  daß  ihr  die  Schwester  die  schu  auß- 
tretten  würde?  Caroline  haben  alle  menschen  auch  gefunden,  daß 
sie  einem  Marienbildt  gleiche.  Mein  gott,  wie  wunderlich  wirdt  doch 
der  könig  in  Englandt,  liebe  Louissc ! Ich  kan  mich  gar  nicht  mehr 
in  ihm  richten;  ich  fürcht,  er  wirdt  endtlich  wie  Ewer  Schwager 
werden.  Ich  bin  gantz  in  Ungnaden  bey  ihm.  Wie  ich  ihm  aber 
mein  tag  nichts  zu  leydt  gethan  undt  nicht  von  ihm  zu  dependiren 
habe , so  will  ich  mich  dießes  Unglücks  getrösten  undt  gott  bitten, 
daß  er  dießem  könig  seine  Verblendung  benehmen  möge.  Die 

printzes  von  ....  ist  all  übel  geweßen  ahn  einem  zahn , so  ihr 

♦ 

* Man  vergleiche  Journal  da  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  340.  344. 
345.  G.  Brunet  I,  s.  433.  434,  anmerkung  1 , berichtet  Uber  den  bidcbof 
folgendes:  »II  fut  d'abord  an  ange  de  pi6t5;  roalheareusement  uno  jouno  cr^ature 
ee  mit  en  t^te  d’aller  so  confesser  ä lui  pour  le  s6duire,  et  n'jr  r^ussit  que  trop.  Sa 
famille,  le  Cardinal  de  Noailles,  tous  vinrent  ä son  secoars  pour  le  caoher  ot  lo 
convertir.  Lui-mÄrae  fit  tout  l’^clat,  et  la  tdte  lui  tourna  si  enti^rement,  qu'apr^s 
de  longs  scandales  aveo  diff6rente8  maltresaes  qui  le  ruimVent , il  projeta  de 
paseer  en  Angleterre.  II  fallut  enfin  le  reläguer  a Clteaux,  od  l’abb5  n'oublia 
rien  pour  se  faire  d^ebarger  d’un  pareil  hOte.  II  resta  enferm6  et  presque  gard6 
a vue  le  reste  de  ses  Jours.  La  donzelle  avait  6t6  miso  aux  Madeionnettes. 
Dangeau  raconte  touto  cette  aifaire  , sur  laquelle  on  troure  aussi  des  d^tails 
dans  les  »M^moires«  de  Maurepas  (t.  I,  p.  333,  et  dans  Saint-Simon , t.  XX, 
p.  15,  t.  XXI,  p.  286);  la  dame  s’appelait  Delacroix  et  ^tait  fille  d’un  exempt 
des  gardes  du  corps  qui,  aooabl6  de  dettes  et  de  mauraises  affaires,  s’6tait 
noy6.  Lorsqu’elle  eut  5t6  mise  on  prison,  l'6v6que  fut  demander  sa  libert6  au 
Regent,  qui  la  rofusa  en  disant:  »Madame  de  Deauvilliers  ne  nie  pardonnorait 
Jamals;  inais  il  y a tant  d’autros  fillos  a Paris  sans  celle-la.«  On  trouve  dans 
le  piquant  ouvrage  de  M.  Barriere,  »la  Cour  ot  la  Ville«,  p.  76,  une  lettre  du 
Pere  Senez,  b6n6dictin,  sur  la  conduito  de  oe  pr^lat:  »Deux  petiies  ordatures 

qui  le  volaient,  et  pour  lesquelles  il  se  ruinait,  furent  suocessivement  enfermdes.« 
••  Thesde. 
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durdigebrochen , undt  ein  geschwer  im  mundt  mitt  fieber.  Aber 
nun  ist  sie , gott  lob , wider  gantz  woll , nimbt  den  sawerbrnnnen ; 
sie  setzt  ihr  vertrawen  so  sehr  auff  gott , daß  es  ihr  wider  woll 
gehen  muß , es  mag  spüt  oder  früh  kommen.  Die  printzes  von 
Wal[l]is  findt,  daß  sich  ihre  kinder  nicht  gebeßert  haben , sondern 
sehr  verwendt  undt  wilt  worden , seyder  freüllen  Gemingen  nicht 
mehr  bey  ihnen  ist;  die  gräftin  von  Portlandt  * solle  gar  eine  schiegte 
hoffmeisterin  sein.  Der  könig  solle  seine  enckellen  nur  in  3 monat 
einmahl  sehen;  daß  ist  nicht  gar  tendre.  Die  printzes  meint,  daß  pr. 
Amelie  viel  von  unßer'  s.  churfürstin,  **  ihr  uhralt  groß  fraw  mutter, 
haben  wirdt.  Daß  ist  keine  schlime  gleichnuß,  daß  kan  ihr  keine 
schandt  ahnthun,  wie  ihr  andere  groß  fraw  mutter,  die  Frantzößin.*** 
Ich  finde  Ewere  schreiben  nicht  zu  lang,  liebe  Louisse!  Ich  habe 
Ewern  brieflF  jetzt  völlig  beantwortet,  sage  derowegen  nichts  mehr, 
alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte.  Nach  der  promenade 
werde  ich  erst  daß  paquet  machen. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag,  den  28  Julli,  umb  7 abendta. 

Der  regen  hatt  unß  auß  dem  gartten  gejagt.  Kurtz,  ehe  ich 

in  calesch  gestiegen,  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  16,  no  54, 

entpfangen,  worauff  ich  hiemitt  andtwortten  werde,  nur  noch  sagen, 

daß  die  gutte  duchesse  du  Lude  undt  madame  Dangeau  mitt  unß 

geßen.  Madame  Dangeau,  deren  ich  gesagt , daß  ich  heütte  ahn 

Euch  geschrieben  bette  undt  noch  schreiben  würde , so  hatt  sie  in 

' mein  cabinet  ahn  ihr  fraw  Schwester  geschrieben , welches  Ihr  hir 

in  dießem  paquet  finden  werdet.  Sie  sagt,  ihre  Schwester  schreib 

ihr  alß  viel  guts  von  Eüch  undt  sage,  daß  Ihr  so  voller  tugendten 

seydt,  daß  mans  vor  eine  rechte  ehre  heit,  von  Ewer  geselschafft 

zu  sein,  worauff  ich  geantwort,  daß  sie  nicht  mehr  guts  von  Eüch 

sagen  konte,  alß  Ihr  von  ihr  stehts  sagt.  Nun  komme  ich  auff  [Euer] 

• 

liebes  schreiben.  Mich  deücht,  unßere  brieff  gehen  nun  gar  richtig. 

Ich  weiß  nicht,  wie  mein  armer  sohn  seine  täglich  quäl  außstehen 

kan.  Er  jammert  mich  recht,  daß  mir  davon  die  thren[en]  offt  in  den 

äugen  körnen.  Seine  quäl  ist  erschrecklich;  ich  wolle  lieber  die 

erde  ackern  undt  holtz  hauen,  alß  seine  arbeydt  haben.  Aber  da 

sehe  ich  madame  d’Orleans  in  den  hoff  fahren.  Im  wehrenden  hoca 

♦ 

* Portland.  **  kurfUrstin  Sophie  von  Hanover.  **♦  Eleonore  d’Olbreuse. 
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werde  ich  Eüch  noch  entreteniren , liebe  Louissc!  Da  spilt  man 
undt  ich  habe  schon  3 Louis  d'or  verspilt,  undt  wen  gleich  mein 
Schiffer  käme,  kan  ich  doch  nicht  gewinen,  mein  Schiffer  käme  den 
noch  einmahl  geschwindt.  Aber  ich  kan  mich  dießes  unglUck  gar 
leicht  getrosten.  Da  kompt  eben  mein  28  ahn,  alßo  verliehre  ich 
nichts  mehr.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  wider  auff  Ewer  liebes 
schreiben  [komme.]  Man  ist  nun  hir  gar  gutt  keyßerlich.  Die  vers 
seiüdt  poßirlich.  Der  graff  von  Konigsseck,  * so  eben  bey  mir  war, 
wie  ich  sie  geleßen,  hatt  woll  hertzlich  drüber  gelacht.  Aber  da 
kompt  man,  mich  zum  eßen  [zu  rufen,]  muß  also  auffhören.  Biß 
sontag  werde  ich  Ewern  brieff  gantz  beantworten. 

Mitwog,  den  27  Julli  1718,  wie  wir  ahn  taffel  geseßen: 

Madame  la  duchesse  de  Berry. 

Ich. 

Marechalle  de  Clerembeau. 

Marechalle  de  Rochefort. 

Madame  de  Chasteautier. 

Madame  de  Rotzenhaussen. 

Marquise  Dalluye. 

Madame  de  Laval. 

Madame  de  Mouchi  zwey  dame  d’atour. 

Madame  de  Brassac. 

Madame  de  la  Rochefoucaut. 

Madame  d’Harpajon.  ** 

Madame  de  Pont  ***  erste  dame  d’atour. 

Die  duchesse  de  Brancas,  meine  hoffmoisterin.t 

937. 

St  Clou  den  31  Julli  1718,  umb  halb  10  morgendts  (N.  97). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  Küch  schon  vergangenen  don- 
nerstag  bericht[et],  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  16  dießes 
monts,  no  54,  zu  recht  erhalten  habe.  Es  ist  etwaß  abscheuliches, 
wie  mein  armer  sohn  geplagt  ist;  man  kans  nicht  erdencken,  wen 
mans  nicht  sicht.  Aber  da  kompt  mein  gantz  raht  ahngestochen, 
welcher  in  4 persounen  bestehet,  davon  3 hir  ahnkommen.  So  hatt 
der  teüffel  sein  spiel ; er  schickt  mir  alß  verhindernuß , umb  mich 
doll  undt  ungedultig  zu  machen,  wen  ich  schreiben  will. 

• Königsegg.  •*  d’Arpajon.  ***  Pous.  f dieses  verEoiohnis  liegt 
auf  einem  besonderen  octaTblättohen  dem  briefe  bei. 
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Sontag,  umb  7*  auflf  11. 

Mein  raht  halt  5 viertelstundt  gedawert.  Sie  haben  mir  doch 
eine  gatte  zeittung  gebracht,  nehmblich  daß  mein  sohn  undt  ich 
gestern  einen  proces  gewunen  haben  gegen  les  secretaire  du  roy 
et  üfficier  de  l’ordre,  so  schon  17  jahr  daw^ert.  Sie  haben  preten- 
dirt,  nichts  in  meins  solins  apanage  zu  bezahlen  undt  frey  von  allen 
unßern  gerechtigkeilten  zu  sein;  aber  unßere  sachc  war  so  gerecht, 
daß  wir  nicht  fehlen  honten , den  proces  zu  gewinen.  * Aber  ich 
komme  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  kan  Eüch  noch  ein 
halb  stündtgen  entreteniren.  Wir  wißen  all  lengst  den  frieden  mitt 
den  Türcken  ; den  der  courir , so  die  zeittung  abn  graff  Königseck 
hatt  bringen  sollen , ist  zu  Luneville  krank  worden  undt  ein  Cou- 
rier vom  hertzog  halt  die  brieff  hergebracht  undt  mein  dochter 
hatt  mirs  durch  dießen  Courier  die  sach  geschrieben.  Man  spricht 
von  nichts  itzunder,  alß  wie  die  spanische  flotte  in  Sicillien  einge- 
fallen undt  Parlerme  eingenohmen.  Die  königin  in  Sicillien  schreibt 
mir,  daß  Alberonie  **  ihren  könig  abscheulich  betrogen;  aber  viel 
leütte  wollen  glauben , das  sie  sich  mitt  einander  verstehen.  Die 
zeit  wirdt  lehren,  waß  es  ist.  Es  ist  mir  dabey  eingefahlen,  wie 
die  commedie  von  la  inort  de  Pornpee  ***  ahnfängt:  »Le  destin  ce 
declare  et  nous  venons  d’entendre  ce  qu’il  a decides  du  beaupere 
et  du  gendre.«:  Ich  habe  der  printzes  von  Wallis  die  gedruckte 

zeydung  geschickt , worinen  die  teütsche  vers , geschickt , dancke 
Eüch  vor  alles,  so  Ihr  mir  geschickt  habt.  Alberoni,  glaube  ich, 
fragt  wenig  darnach , daß  deß  königs  in  Spanien  abnehmen , wen 
seine  kiston  undt  kästen  nur  braff  voll  werden.  Die  zinßen  ver- 
stehe ich  gantz  und  gar  nicht,  scheindt  woll , daß  ich  nie  viel  gelt 
gehabt  habe.  Wie  alles  mitt  dein  ittallienschen  undt  sicilliaunischen 
krieg  ablauifen  will , wirdt  die  zeit  lehren.  Gott  bewahre  unß  nur 

* Dor  marquis  von  Dangeao  schreibt  unter  sainßtag , 30  Juli  1718: 
»Conseil  de  rC‘gonoe  raprds-din6e  ä quatro  heures,  oü  fut  jug6e  l’affaire  des 
apanages.  M.  le  duc  d’OrK*ans  n’y  alla  point  paroe  que  o’^toit  son  affaire;  M. 
le  duo  du  Maine  n’y  alla  point  non  plus.  M.  de  Troyes  et  le  marquis  d’Effiat 
n’y  6toient  que  paroe  qu’on  y appola  des  oonsoillers  d’Etat  et  que  oela  auroit 
faic  une  dispute  pour  le  rang  avec  eux.  L’affaire  fut  jug6e  en  faveur  de  Ma- 
dame et  de  M.  le  duo  d’Orl^ans ; le  prooes  ne  fut  gagnC>  que  d’une  voix.< 
Journal  XVII,  s.  350.  •*  Alberoni.  ***  Tragödie  von  Pierre  Corneille 

aus  dem  jabre  1641.  Die  beiden  Keilen  lauten: 

Le  destin  se  d6olare,  et  nous  venons  d’entendre 
Ce  qu’il  a d5oid6  da  beau-p^re  et  du  gendre. 
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hir  vor  krig!  Mein  sokn  hatt  ohne  daG  genung  zu  thun.  Ihr  seydt 
gar  nicht  naßeweiß , von  dießcn  Sachen  zu  reden , wovon  jederman 
spricht.  Mir  ist  es  zu  hoch , ich  verstehe  nidits  in  staadtssagen,  * 
kau  es  nicht  begreiffcn;  drumb  misch  ich  midi  auch  nicht  drin. 
Mein  sohn  wirdt  nie  gritlich , alß  wen  man  gegen  seine  plaisir 
spricht,  undt  daß  muß  doch  etlichmahl  sein.  Auff  frcQden  mache 
ich  mich  gar  nicht  mehr  gefast  in  dießer  [weit.]  Gott  bewahre 
mich  nur,  daß  ich  kein  unglUck  ahn  meinen  sohn  erlebe!  so  werde 
ich  schon  zufrieden  sein.  Aber  wen  ich  so  lettre  d’advis  bekomme, 
wie  mir  offt  geschieht,  daß  man  meinen  sohn  assasiniren  will  oder 
im  Palais-Koyal  verbrenen  undt  dergleichen  gentillessen , so  habe 
ich  mühe  eine  zeitlang,  wider  ruhig  zu  sein ; er  aber  lacht  nur  drüber 
undt  sagt:  >Ich  will  mein  bcsts  thun,  im  überigen  wirdt  mir  nichts 
geschehen,  alß  waß  unßer  herrgott  mir  destinirt  hatt.«  **  Aber  da 
schiegt  es  V4  auff  12,  ich  muß  mich  ahnziehen.  Gott  bewahr  mich 
dießen  nachmittag  vor  interuption ! den  ich  pretendire,  heütte  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  zu  beantworten. 

Sontag,  unib  halb  3 nachmittags. 

Es  ist  eine  gulte  halbe  stundt,  daß  wir  von  taffel  sein,  also 
kan  ich  Eüch,  liebe  Louise,  wider  entreteniren.  Wir  wahren  heütte 
morgen  ahn  meinem  sohn  geblieben,  der  so  gedultig  undt  nie  grit- 
lich  ist  undt  sicli  alles  getröst,  waß  ihm  auch  widerfahren  mag. 
Ich  bin  nicht  so  delicat,  waß  zu  brauchen,  bin  25  mahl  vom  pferdt 
gefablen,  ohne  mein  leben  waß  zu  drincken;  es  hatt  mir  nichts  ge- 
schadt,  den  der  schrecken  tliut  nur  schaden  undt  ich  erschrecke 
nicht  leicht,  wen  ich  falle,  muß  nur  lachen.  Es  ist  war,  daß  ein 
t[ejppich  auff  den  boden ; waß  mir  nur  ein  schwartz  mahl  ahn  dem 
rechten  hiuderbacken  gemacht,  war,  daß  ich  auff  meine  uhr  gefahlen 
undt  daß  glaß  gebrochen  hatte.  Aber  daß  ist  alles  nun  gar  woll 
heill;  ich  habe  nur  ein  par  mahl  pomade  divino  drauff  geschmirt. 
Apropo,  habt  Ihr  noch  pomade  divine?  Nun  ist  die  zeit,  daß  dieße 
pomade  gemacht  wirdt  werden;  also  wen  Ihr  keine  mehr  habt,  werde 
ich  Euch  wider  schicken , liebe  I den  daß  bttcksgen , so  ich  Euch 
geschickt  hatte,  war  eben  nicht  gar  groß.  Meine  leütte,  chevallier 
d’honneur,  premier  escuyer,  wahren  alle  bey  mir,  ich  war  aber  eher 
auff  den  boden  wider  auff,  alß  sie  es  gewahr  geworden.  So  suchen 
gehen  gar  geschwiudt  her,  undt  wen  ich  fall,  ruff  ich  mein  leben 

* d.  h.  sta»t«8aoben.  **  Vorgl.  oben  8.  126. 
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nicht;  viel  leütte  raffen  lautt,  wen  sie  fahlen,  aber  ich  mein  leben 
nicht ; es  seye  daß  auff  einer  stiegen , sonsten  laß  ich  mich  mein 
leben  nicht  führen.  Ich  bin  ohne  faQon.  Ich  erinere  mich  noch 
woll  ma  taute  fall;  den  I.  L.  s.  schrieben  mirs  gleich.  Alle  junge 
leütte  thun  [in]  jetzigen  zeitten  alles , waß  sie  wollen , aber  daß 
reussirt  nicht  allezeit.  Er*  ist  eine  schlime  gewohnheit,  ohne  leib- 
stück zu  gehen,  daß  macht  faull  undt  zu  nichts  nutz.  Ich  könt  es 
nicht  leyden,  wen  es  meine  dochter  wehre;  wie  mein  dochter  noch 
bey  mir  war,  habe  ich  ihr  nichts  so  gelitten,  welches  mir  lob  bey 
dem  könig  erworben.  Der  Bernstorf  hatt  dem  abb6  Dubois  mitt 
solchem  eyffer  gebotten,  sich  nicht  ins  printzen  **  sach  zu  mischen, 
daß  nicht  zu  zweyfflen,  daß  er  bang  war,  daß  die  sach  wider  gutt 
werden  mögte.  Daß  muß  ein  undanckbarer  kerl  sein,  nachdem  er 
so  viel  guts  von  hertzog  Jorg  Wilhelm  entpfangen,  seinen  enckel  so 
zu  verfolgen,  der  ihm  sein  leben  nichts  zu  leydt  gethan  hatt.  Der 
vortheil,  so  er  hatt,  ist  leicht  zu  finden;  den  wen  der  printz  übel 
mitt  dem  könig  stehen  wirdt , können  die  minister  schalten  undt 
walten  undt  haben  niemandts,  so  ihnen  auff  den  handen  sicht,  wie 
woll  wehre,  wen  der  printz  in  gnaden;  den  er  ist  kein  kindt  mehr 
undt  kau  auff  alles  nun  sehen.  Daß  ist  schimpfflich,  daß  alles  alle- 
zeit auff  gelt  außkompt.  Daß  seindt  die  rechte  kautzen,  so  die 
devotion  zum  deckel  ihrer  boßheit  nehmen.  Aber  da  kompt  mein 
calesch;  ich  fahr  ein  wenig  spatzir[e]n. 

Sontag,  umb  7 abendts. 

Da  komme  ich  eben  von  der  promenade;  es  ist  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit.  Damitt  ich  aber  wieder  auff  Ewer  liebes 
schreiben  komme,  so  war  ich  geblieben,  wo  wir  von  dem  Bernstorf 
gesprochen  undt  von  seiner  devotion.  Hette  er  einen  warhafften 
glauben  undt  were  ein  gutter  Christ,  so  würde  er  sein  bestes  thun, 
vatter  undt  sohn  zu  vergleichen ; den  ich  halte  es  vor  eine  abscheü- 
liche  Sünde,  vatter  undt  solm,  wer  es  auch  sein  inögle,  gegen  ein- 
ander auffzureitzen , will  den  geschweyge[n]  einen  könig  undt  kö- 
nigliche printzen,  die  seine  herrn  sein.  Daß  halte  ich  vor  eine 
todtsündt;  undt  solte  er  auch  alle  tag  in  kirch  gehen  undt  fleißiger 
betten,  alß  niemandt,  so  glaube  ich  doch  nicht,  daß  er  könte  seelig 

werden,  so  lang  er  in  dem  boßen  vornehmen  verharrt.  Ewer  schwa- 

• 

♦ ? Ka.  **  dea  prinzen  von  Wales,  des  nachmaligen  königes  Georg  II,  von 
dessen  zerwUrfnia  mit  seinem  vater,  Georg  I,  in  früheren  Briefen  die  rede  war. 
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ger  ist  schon  alt,  kan  nicht  mehr  lange  Jahren  leben;  also  werdet 
Ihr  Ewere  kinder  baldt  bey  Eüch  haben.  Mir  wers  recht  leydt, 
wen  Ihr  ira  herbst  nach  Englandt  [gienget;]  es  ist  eine  widerliche 
undt  untrewe  sache  raitt  der  see.  Hir  pretendirt  man,  daß  der  ^ 
fürst  von  Siegen  weder  heller,  noch  pfennig,  aber  viel  schulden  hatt. 
Es  were  woll  ein  großer  rautwill  von  ihm,  wen  er  gelt  hette,  seine 
dochter  huugers  zu  sterben  laßen.  In  der  weit  oder  bey  hoff  were 
es  schwer,  mitt  taußendt  teütsche  gülden  lehen;  aber  in  einem 
closter  kan  sie  gar  woll  davor  nach  ihrem  standt  leben.  Ich  habe 
dieße  printzes  noch  nicht  gesehen;  die  sie  aber  gesehen,  sagen,  sie 
were  artig,  aber  keine  Schönheit;  sehe  ich  sie,  werde  ich  Eüch  be- 
richten, wie  ich  sie  gefunden," liebe  Louise!  Es  ist  mir  lieb,  daß 
die  rheinfeldische  sache  wider  woll  geht;  den  es  war  mir  bang  vor 
meinen  vettern , dem  landtgräffen , den  ich  furchte , daß  die  sach 
Obel  vor  I.  L.  außschlagen  würde.  Guenault  muß  sein  pasport  nun 
haben;  den  ich  habe  Eüch,  wo  mir  recht  ist,  geschrieben,  wie  ichs 
ihm  geschickt.  Mich  wundert  aber  sehr,'  daß  Ihr  den  von  monsieur 
Marion  noch  nicht  entpfangt  habt.  Aber  da  habe  ich  noch  ein 
schreiben  von  Eüch , so  man  mir  von  Paris  bracht , daß  will  ich 
leßen ; da  wirdt  es  vielleicht  in  stehen,  daß  Ihr  cs  endtpfangen  habt. 
Da  leße  ich  undt  sehe  durch  Ewer  liebes  schreiben  vom  19,  no  55, 
daß  Ihr  den  pa[sse]port  vor  monsieur  Marion  entpfangen.  Es  wirdt 
mir  nie  beschwerlich  fallen,  liebe  Louisse,  wen  ich  etwaß  thun  kan, 
so  Eüch  gefeit.  Ich  beschwehre  mein  hirukasten  mitt  keinen  affai- 
ren  d’estat.  Behütt  mich  gott  davor ! Da  habe  ich  weder  verstandt, 
noch  wißenschafft.  Ich  mische  mich  in  nichts  in  der  weit.  Mein 
sohn  hatt,  gott  lob,  verstandt  undt  wißenschafft;  ich  laß  ihm  die 
sorge , bitte  gott , seinen  verstandt  zu  erleüchten  undt  alles  zum 
besten  zu  wenden.  Daß  ist  alles,  waß  ich  bey  der  sach  thue.  Ich 
habe  dießeu  ahendt  ein  schreiben  von  unßer  lieben  printzes  von 
Wallis  bekommen;  die  sagt,  daß  die  königiu  in  Preüssen  so  übel 
ist,  daß  sie  ihr  nicht  ein  wordt  hatt  schreiben  können , sondern 
durch  inadame  Sastot  hatt  schreiben  laßen,  daß  sie  einen  abscheü- 
lichen  durchlauff  hatt.  Ob  ich  zwar  die  ehre  nicht  habe , I.  M. 
persönlich  zu  kenen,  so  schreibt  sie  mir  doch  allezeit  so  viel  amities, 
daß  sie  mir  daß  hertz  gerührt , undt  interessire  mich  recht  vor 
dieße  königin  undt  wünsche  ihr  eine  gutte  gesundtheit  wider.  My- 

Elisabeth  Charlutie 
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lord  Stanop’“  ist  king  genung  zu  Paris  gewcßen,  daß,  wen  er  ein 
compliment  vor  mich  von  den  könig , seinen  herrn,  gehabt  bette, 
uinb  mir  es  sagen  zu  laßen,  ehe  er  in  Spanien  ist  gereist.  Der 
könig  in  PreOssen  solle  seine  geinahlin  sehr  lieb  [haben.]  Der  frie- 
den mitt  den  Turcken  ist  gar  gewiß  geschloßen ; der  graflf  von 
Königseck  hatt  ja  die  zeittung  vom  friedenschluß  durch  einen  ex- 
pressen  erfahren , ^ie  ich  Eüch  schon  verzehlt  habe.  Es  ist  mir 
leydt,  daß  der  vom  landtgraff  von  Cassel  noch  niclit  sicher  ist;  den 
ich  wünsche  dießem  vettern  undt  allen  seinen  alles  guts.  Hiemitt 
ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  vom  19  völlig  beantwortet.  Ich 
komme  jetzt  wider  auff  daß  erste.  Daß  madame  Marion  ihren  man 
vor  schon  heit,  ist  schon  genung;  er  mag  darnach  sein,  wie  er  will. 
Die  blindtheit  der  weiber  vor  ihre  inaner  wehret  hir  nicht  lang,  sie 
seindt  baldt  desabussirt.  Es  ist  mir  von  hertzen  lieb,  daß . . . Außer 
daß  abricossen  leicht  den  dribsdril  geben,  sonsten  halte  ich  sie  nicht 
vor  ungesundt;  ich  eße  lieber  ptii*sing.  Ich  weiß  nicht,  waß  cavuri  [?] 
sein,  undt  habe  mein  leben  nicht  davon  gehört.  Ich  bitte,  schreibt  mir 
doch,  von  wnß  art  daß  opst  ist!  Nach  50  jahren  fengt  mau  ahn, 
zu  spüren , daß  man  nicht  mehr  ist , wie  man  geweßen , undt  daß 
nimbt  hernach  alle  jahr  zu.  Es  ist  ein  abscheülich  sach  umb  daß 
alter;  »c’est  bien  desobligent« , wie  die  arme  madame  de  Bregie** 
alß  pflegt  zu  sagen.  Ich  finde  Ewere  liebe  schreiben  gantz  undt 
gar  nicht  langweillig.  Die  printzes  von  Wallis  ist,  gott  lob,  in  per- 
fecter  gesundlheit.  Daß  sawerwaßer,  wie  auch  der  saflt,^den  ich 

gebraucht,  wovon  ich  ihr  daß  recopt  geschickt,  ist  I.  L.  über  die 

• 

*Stanbopo.  **  Brßgia.  Vcrgl.  band  II,  «.  592.  G.  Brunct  I,  s.  35.3.  354,  amu.  1 ; 
»Charlotte  Saumaieo  de  Chatan,  oomtesse  de  Urögy  ou  Br^gis,  uno  des  femuaes 
les  plus  spirituelles  de  la  cour  d’Anno  d'Autriche;  n6e  en  IÖ19,  eile  uiourut  lo 
13  avril  1693.  Sun  mari,  qu’olle  6pousa  i quatoree  ans,  fut  ambassadeur  en 
Pologne  et  en  Suede.  Tallouunt  la  ddpoint  oomnie  »coquette  cn  diable,  la  plus 
gründe  fayonnicre  et  la  plus  vaino  ordature  qui  soit  au  munde.«  II  rapporte 
une  lettre  dorite  par  eile  a la  reine  Christine,  qui  lui  avait  ofiert  unc  provinoe 
entiere  si  olle  voulait  se  rendro  dans  sos  Etats,  et  il  s’est  donnd  le  plaisir  de 
placer  dans  sos  »llistoriettus«  quelques  ddtuils  scandaloux  sur  lo  oompte  du 
mari  et  de  la  foinme.  Madame  de  Mutteville  affirme  que  la  oomtesse  prdten* 
dait  avoir  lo  Cardinal  Maxarin  au  nombre  de  ses  adoratours.  Les  »Lettres  et 
podsies  de  la  oomtesse  de  B. . . . «,  Loyde,  1666,  donnont  une  as.'iez  triste  idde 
dos  talents  littdraires  de  cette  dame ; on  rccherobe  tuutefois  ce  volume  paroe 
qu’il  s’annexe  u la  oolleotion  des  EUevirs.  Consulter  un  article  de  M.  Lamou* 
reux,  »JSouvulle  Biographie  universelle«,  l.  VLl.« 
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maßeu  woU  bekommen.  Gott  erhalte  sie  ferner!  luidt  zu  Ewerm 
wünsch  vor  sie  sage  ich  von  hertzen  amen.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes 
schreiben  auch  gar  exact  [beantwortet,]  bleibt  mir  nur  noch  überig, 
Eüch  zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


938. 

St  Clou  den  4 Augusti  1718,  um  auff  5 abendt  (N.  98). 

Hertzallerliebe  Louise,  cs  ist  just  3 viertelstundt,  daß  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  23  Julli  entpfangen,  aber  nicht  eher,  alß  nun, 
habe  aünfangen  kUnnen,  zu  beantwortten ; den  mitt  Ewerm  lieben 
schreiben  habe  ich  noch  gar  viel  andere  bekommeQ,  so  ich  habe 
leßen  müßen,  daß  midi  biß  auff  dieße  stundt  geführt.  Ich  werde 
Euch  nicht  lang  unterhalten  können ; den  umb  5 fahre  ich  spatziren, 
aber  nach  der  promenade  werde  ich  doch  außschreiben. 

Donnerstag,  umb  halb  8 abendts. 

Ich  bin  schon  seydcr  eine  gutte  stundt  wider  auß  dem  gartten 
kommen;  aber  ich  habe  in  der  kirch  mein  abendtgebett  verricht 
undt  hernach  hab  ich  ahn  mein  enckel,  den  duc  de  Chartre^  ge- 
schrieben undt  ihm  etliche  bagatellen  geschickt,  womitt  ich  ihn  ahn- 
gebunden;  den  es  ist  hcUtte  sein  geburdtstag,  ist  just  15  jahr  alt 
aber  gar  zart  undt  schwach  vor  sein  alter.  Aber  es  ist  auch  zeit, 
daß  ich  wider  auff  Ewer  liebes  schreiben  wider  komme.  Es  ist  mir 
lieb , daß  unßere  brieffe  nun  so  richtig  gehen.  Ich  wüste  schon, 
daß  ihr  den  passeport  entpfangen  vor  inonsieur  Marion;  den  Ihr 
hattet  es  mir  in  meinem*  letzten  brieff,  den  Ihr  mir,  liebe  Louisse, 
geschrieben,  bericht.  Fordert  er  einen  lengern  passeport,  werde  ich 
vor  ihn  solicittern,  wo  nicht,  so  werde  ich  ihn  doch  woll  entpfangen, 
wen  ich  ihn  sehen  w'erde.  Ihr  sagt  nicht,  welche  wahren  er  ver- 
kaufft.  Alles  ist  unglaublich  thewer  hir  im  landt ; daß  mugte  ihm  woll 
die  sach  gercüen  machen.  Daß  ist  in  allen  ländern,  daß  man  gern 
waß  von  andern  ortten  sicht.  Hir  will  man  viel  auß  Indieu  haben. 
Ich  habe  auch  einen  Engländer,  so  meine  schuhe  macht;  er  rett 

* ? Bar^m. 
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bitter  übel,  hatt  daß  Frantzösch  in  mehr  als  20  Jahren  nicht  lernen 
können.  Ich  habe  vorgestern  brieff  von  der  printzes  von  Wallis 
gehabt;  die  schreibt  mir  kein  wort  von  der  conspiration , glaube  es 
also  nicht.  Apropo  von  conspirationen , mein  sohn  verzehlte  mir 
gestern  in  der  commedie,  daß  der  czaar*  eine  nietres  von  czaar- 
witz**  bestochen  hatt;  die  hatt  ihm  brieff  geben  vom  czaarwitz, 
woriuen  gestanden , daß  er  seinen  herrn  vatter  wolle  assasiniren 
laßen.  Der  czaar  hatt  einen  großen  raht  versamblet,  alle  bischöffe 
undt  reichsrähte.  Wie  sie  alle  versamblet  wahren,  hatt  er  seinen 
sohn  kommen  laßen,  hatt  ihn  ambrassirt  undt  zu  ihm  gesagt:  »Ist 
es  möglich,  daß,  nachdem  ich  dir  dein  leben  ve[r]schondt,  daß  du 
mich  ermorden  wüst?«  Der  czaarwitz  hatt  alles  geleugnet.  Da 
hat  er,  der  czaar,  die  brieff  dein  raht  Ubergeben  undt  gesagt:  «Ich 
kan  meinen  sohn  nicht  richten,  rieht  Ihr  doch,  doch  daß  cs  mitt  gUtte 
undt  samfftmuhi  undt  nicht  nach  der  rigeur  gehen  möge!«  undt  ist 
weg  gangen.  Der  gantze  raht  hatt  dem  printzen  daß  leben  abge* 
sprechen.  Wie  der  czaarwitz  daß  gehört,  ist  er  so  erschrecklich 
erschrocken  , daß  ihm  der  schlag  drüber  solle  gerührt  haben , ist 
doch  nur  etlich  st  undt  ohne  sprach  geweßen.  So  baldt  ihm  die 
sprach  widerkommen,  hatt  er  seinen  herr  vatter  begehrt  noch  ein- 
mahl vor  seinem  endt  zu  sehen.  Der  ist  zu  ihm;  der  czaarwitz 
hatt'  ihm  alles  gestanden  undt  mitt  ihrenen  umb  verzeyuug  gebet- 
ten;  hatt  nocli  2 tag  gelebt  undt  ist  mitt  großer  reü  gestorben. 
Unter  unß  gerett,  ich  glaube,  man  hatt  ihn  vergifft,  umb  die  sebandt 
nicht  zu  haben,  ihn  in  deß  Schinders  banden  zu  sehen.  ***  Daß  ist 
doch  eine  abscheuliche  historie,  kompt  mir  wie  eine  tragedie  vor 
undt  gleiclit  viel  ahn  Audronic.  f Ich  sage  von  hertzen  amen  zu 

♦ 

* Peter  I,  der  groUe.  ••  Der  ältere  sohn  Peters  I,  der  czarisobo  thron- 

folger  Alexoi  Petrowitsob.  **•  Vergl.  naebber  den  briof  nr  945.  f »Tra- 

g6die  de  Campistron.  Lo  sujet  ost  intdressant,  niuis  le  podte  n’a  su  tirer  que 
fort  peu  de  obose  d'un  fond  aussi  riebe.  La  mort  d’Alexis  a d’ailleurs  fouroi 
le  sujet  d’une  tragddio  d Carion  de  Nisas.  Cunsulter,  sur  oette  catastropbe: 
Ldvesque,  Histoire  de  Kassie,  t.  V,  p.  1-70;  Ledere,  llist.  de  la  Kassie,  t.  III, 
p.  419;  Gerhard  Anton  ran  lialem,  Loben  Peters  des  großen,  t.  II,  Münster, 
1805,  p.  205;  Düble,  artiele  dans  l’Eneyclopddio  d’Erscb  et  Gräber,  t.  III, 
p.  64-72;  E.  Totze,  Don  Carlos  und  Alexis  Potrowitz,  Greifswald,  1776,  in-8.« 
G.  Brunet  I,  s.  439,  anm.  1.  Über  die  erstmals  8 Februar  1685  aufgefUbrte 
tragOdie  Andronie  bemerkt  Leris,  Dictionnaire  portntif  dos  thddtres,  Paris  1754, 
s.  32.  33:  »C’est  l'bistoire  funeste  du  prinee  Don  Carlos,  fils  de  Philippe  II, 
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alles,  waß  Ihr  dem  könig  von  Englandt  wünscht,  insonderheit  aber, 
daß  ihn  gott  zu  alles  guttcm  leytten  möge.  Er  hatt  dießen  wünsch 
hoch  von  nöhten.  Es  ist  gar  kein  mißverstandt  drunter  gestecken; 
den  hette  es  mylord  Stanop  vergeßen , würde  er  mylord  Sterce  * 
gebetten  haben,  mirs  zu  sagen.  Den  hab  ich  gestern  gesehen  undt 
hatt  mir  kein  wordt  davon  gesagt.  Ich  meinte,  daß  monsieur  Laws** 
ein  Engländer  undt  kein  Schottlander.  Es  ist  gewiß,  daß  er  greü- 
lich  gehast  ist.  Mir  kompt  er  vor  alß  ein  gutter  man,  er  hatt  viel 
vei’standt,  were  vorgestern  schir  ahn  einer  colici  gestorben.  Daß 
parlement  ist  noch  nicht  gestilt , gibt  noch  immer  remontrancen. 
Alle  Sachen  seindt  in  dießem  königreich  so  abscheülich  verdorben, 
daß  mein  sohn  woll  sein  leben  weder  Vergnügung , freüde , noch 
ruhe  haben  [wird.]  Daß  ist  gantz  frantzösch,  daß  man  die  gantze 
handt  begehrt,  wen  man  einem  ein  fiiiger, geben.  Ich  werde  mein 
leben  nichts  von  meines  solins  regence  haben , alß  gi’oße  ängsten 
vor  seine  person.  Ich  habe  alle  poßgelger***  von  carten  undt  der- 
gleichen recht  gern.  Daß  amussirt  mich,  die  einfalt  davon  macht 
mich  lachen.  So  naredeyen  beyßen  einem  ja  die  naß  nicht  ab,  wen 
mans  lest;  mau  lacht  nur  über  die  poßen.  * Ich  weiß  nicht;  wie 
man  nun  in  Teütschlandt  geworden  ist;  zu  meiner  zeit  hatte  man 
allerhandt  dergleichen  sagef  die  menge.  In  Engellandt,  glaube  ich, 
hatt  inan  viel  sohonner  schiffelger  undt  seckel,  alß  die  Ihr  Ewerer 
niepee  geschickt  habt.  Die  nahe  verwantten , so  man  lieb  hatt, 
heißt  man  ofift  gutte  kinder,  ob  sie  zwar  keine  mehr  sein.  Daß 
hette  ich  dem  duc  de  Schönburg  nie  zugetrawet,  daß  er  ein  kindt 
tragen,  noch  küßen  köntc.  Gar  kleine  kinder  reißen  beßer,  alß 
große;  den  man  setz[t]  die  wige  in  die  kutsch,  schlaffen 'undt  seligen 
den  gantzen  tag.  Hir  in  Franckreich  ist  man  nicht  tenderer  vor 

* 

roi  d’Eepagne,  qiie  Taatdar  a trsit^  sous  le  nom  d’Andronic,  fils  de  Tempereor 
PaI6oIogue  I , dont  l’histoire  a quelquo  rapport  a celle  du  prinoe  Don  Carlos. 
Cette  tragödie  qui  tira  des  larmes  des  plus  insensibles  , eut  nn  suoc^s  si  pro* 
digieux  , que  les  comödiens  apr^s  aroir  fait  payer  le  double  aux  20  premidres 
repr6sentations , l’ayant  mise  au  simple,  furent  oblig^s  par  la  uiultitude  des 
spectateurs , de  la  remettre  au  double  de  nouveau , prinoipalement  aOn  de  se 
m6nager  de  la  plaoe  sur  le  th^ätre  pour  les  aetenrs.«  Es  mag  auch  noch  an 
Immermanns  Alexis,  eine  trilogie,  DUßeldorf  1832,  erinnert  werden. 

* Stairs.  •*  Law.  ♦♦♦  d.  h.  kleine  possen,  soherie.  | d.  h. 
Bachen. 
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kinder,  alß  in  Englandt.  Sie  laßen  ihre  kinder  auff  dem  landt  bey 
amen  iindt  bekümmern  sich  ein  oder  zwey  jahr  nicht  urab  sie.  Meine 
naredey  ist,  daß  viel  kinder  außgeweckselt  werden.  Ich  hoffe,  die 
fürstin  von  Ussingen  wirdt  wider  nach  Franckfort  kommen  sein, 
wen  Ihr  den  brieff  von  madame  Dangeau  vor  sie  bekommen  werdet. 
Von  mutter  seytten  ist  es  woll  mitt  dem  Dörenberg  bestelt;  daß 
wer  aber  gutt  vor  einen  lieüraht;  allein  ich  habe  eine  dame  ge- 
kandt,  dem  man  vorwurfif,  daß  sie  einen  kerl  lieb  hatte,  so  von 
geringen  herkommen  war.  Da  sagte  si[e  :]  »Voila  qui  est  plaisant, 
je  n’ay  jamais  ouy  dire  qu’il  faillc  des  genealogies  poar  estre  entre 
deux  bon  draps  ensemble.«  Daß  feit  mir  hirbey  ein.  Die  mäner 
scindt  warlich  noch  coquetter , alß  die  weiber , undt  hertzlich  fro, 
wen  vielle  sie  lieb  haben.  Cela  va  sans  dire,  das  man  die  nicht  lie- 
ben , noch  aprobiren  kan , so  ein  leichtfertig  leben  führen.  Alle 
leichtfertige  leütte  seindt  so , sie  endern  gern.  Die  verenderung 
macht,  daß  sie  daß  leben  weniger  müde  werden.  Wen  man  gleich 
leichtfertige  verwandten  haben , muß  man  woll  gedult  haben.  Es 
betrübt,  aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  woll  schweygen  undt 
leyden.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  nur 
noch  überig,  Eüch,  liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 


939. 

St  Clou  den  7 Augusti,  umb  5 abendts,  1718  (N.  99). 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  ist  anderthalb  stundt,  daß  ich  Ewer 
paquet  undt  lieben  brieff  vom  26  Julli  entpfangen  habe,  muste  eben 
in  die  kirch.  Umb  4 kämme  ich  wieder  herauß  undt  fing  den  datum 
hirin  ahn  zu  setzen ; da  kam  die  printzes  de  Conti  herein  undt 
pressentirte  mir  madame  d’Albret,  welche  heütte  morgen  ihren  ta- 
bouret  bey  dem  könig  genohmen.  Sie  seindt  5 viertelstundt  hir 
geblieben;  endtlich  habe  ich  frey  herauß  ahn  unßere  junge  printzes 
de  Conti  gesagt:  »Alles  vous  enl  j’ay  a escrire«;  den  ich  lebe 
ohne  fa^on  raitt  I.  L.  Sie  hatt  daß  gutt,  sie  oflfendirt  sich  über 
nichts  in  der  weit,  ist  recht  artig,  ich  habe  sie  recht  lieb.  Worumb 
ists  Eüch  leydt,  liebe  Louisse , daß  ich  vor  Eüch  in  sorgen  bin, 
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wen  ich  zu  fürchten  hah,  daß  Ihr  kranck  seydt?  Daß  ist  ja  gantz 
natürlich , wen  man  jeniandts  lieb  hatt.  Daß  Ihr  sagt , daß  Ihr 
meiner  vorsorg  nicht  wehrt  seydt,  darauff  muß  ich  Eüch  sagen,  wie 
man  hir  in  gleichen  fallen  sagt:  >Vos  mespris  vous  servent  de 

louange.«  Wie  Ihr  mir  den  schonburgischen  hoff  beschreibt,  worinen 
Ihr  wohndt , finde  ich  es  eben  nicht  gar  schön.  Erstlich  so  liebe 
ich  die  stüttc  nicht . zum  andern  so  liebe  ich  die  engen  gaßen  gar 
nicht;  den  daß  macht  die  gemächer  dunkel  undt  ich  sehe  gern  die 
SOU  undt  daß  helle.  Wir  haben  etliche  küble  tage  gehabt,  aber 
seyder  gestern  ist  die  hitzc  wider  kommen  undt  beütte  so  abscheü- 
lich,  daß  ich  meine  calesch  erst  umb  6 uhr  bestehlt  habe.  Nach 
der  Promenade  werde  ich  f^üch  weytter  entretenireu,  kan  doch  noch 
ein  viertelstündtgen  blauttern,  den  da  schiegt  cs  */*  auff  6.  In  den* 
großen  hitze  spürt  mans  gleich , wen  ein  wetter  irgendts  geweßen 
ist.  Zu  Daris  habe  ich  keine  frische  cammern,  aber  mein  cabinet 
bir  ist  über  die  maßen  kühl  wie  ein  kellergen,  undt  so  baldt  es 
draußen  ahnfengt  kühl  werden  , wirdt  es  wann  hirin.  Es  seindt 
keine  fenster  da,  der  tag  komjd  nur  von  oben  her,  doch  nicht 
dunckel ; den  es  seindt  gantz  oben  4 fenster , so  den  tag  geben 
undt  hell  genung,  umb  woll  zu  leßen  undt  zu  schreiben.  Ich  habe 
lachen  müßen,  daß  Ewere  dunkele  kammer  Eüch  so  lange  bu[ch-] 
staben  hatt  schreiben  machen.  Von  der  kalte  schal  hette  ich  braff 
mitt  geßen,  aber  warm  drincken,  insonderheit  daß  abscheülich  caffe 
undt  tliee,  daß  were  meine  sache  nicht;  ich  kan  weder  chocolat, 
caffe,  noch  the  leyden.  Aber  mein  calesch  ist  kommen,  ich  will  ein 
wenig  [in  die]  frische  lufft. 


Umb  8te  abendts. 

Da  komme  ich  von  der  promenade.  Es  ist  noch  warm , daß 
einer  schmeltzen  mögte.  Der  windt  ist  w’arm;  ich  glaube,  daß  ein 
wetter  irgendts  ist;  den  die  knie  thun  mir  heütte  bitter  wehe. 
Aber  ich  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Die  kleine 
rossinen  hette  ich  auß  der  kalte  schal  gethan,  den  daß  schmeckt 
zu  medecinisch ; aber  daß  überige  hette  ich  von  hertzen  gern 
geßen.  Hir  kan  mans  nicht  machen;  die  frantzösche  wein  deügen 
nichts  dazu  undt  man  hatt  kein  gutt  rockenbrodt  hir  undt  da4 

* ♦ 

♦ ? der. 
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weiß  brodt  wirdt  gleich  zum  brey.  Mitt  gatten  freünden  waß  gutts 
cßen,  ist  gar  ein  unschuldige  Inst  undt  erfreOet  doch.  Es  ist  gar 
woll  gethan,  liebe  Louise,  sich  so  wenig  zu  bekümern,  alß  es  immer 
sein  kan.  Alleweill  undt  seyder  ich  von  der  promenade  bin  kom- 
men , erfahre  ich  etwaß , so  mich  recht  verdriest.  Man  hatt  mir 
meine  schönste  hundin  gestollcn ; zu  allem  glUck  aber  ist  es  die 
nicht,  so  ich  ahm  liebsten  habe;  aber  wegen  ihre  große  Schönheit 
undt  daß  ich  sie  zur  racc  halte , ist  es  mir  doch  leydt , daß  man 
mir  sie  gestohlen  hatt.  Es  ist  woll  zu  verzeyen,  daß  man  ungedult 
hatt , wen  man  in  sein  vatterlandt  kommen  kan ; also  habe  iebs 
monsieur  Gueneault  sehr  zu  gutt.  In  * Frantzoßen  seindt  noch 
verpichter  aufF  ihr  vatterlandt,  alß  kein  andere  nation  in  der  weit. 
Ein  jedes  hatt  seine  fehler , aber  wen  nur  daß  gemühte  gutt  ist, 
kan  man  daß  überige  woll  verzeyen ; aber  ein  gutt  gemüht  ist  eine 
rare  [sache]  in  den  zeitten , worinen  wir  nun  leben.  Monsieur 
Gueneault  wirdt  sein  vatterlandt  unerhört  geendert  finden.  Ich 
meinte,  liebe  Louisse,  daß,  weillen  Ihr  meiner  amen  dochter  kendt, 
die  mir  alle  morgen  einen  gutten  tag  von  Ewertwegen  gibt,  daß 
Ihr  auch  wißen  werdtet,  daß  ich  sie  als  Suson  heiße.  Sie  ist  ahn 
ihrem  zweyten  man;  der  erste  war  in  meines  herrn  leibquart,  ein 
armer  edelmau  auß  Normandie , so  Dufresne  hieße.  Der  jetzige 
man  ist  mein  hussie  undt  ihr  geschwisterkindt,  heist  Leclair.  Durch 
dießen  Leclair  hab  ich  andtwortten  undt  den  pasport  schicken  laßen. 
Wen  Ihr,  liehe  Louisse,  waß  von  mir  begehrt,  muß  es  unmöglich 
sein,  wofern  ichs  nicht  thue ; daß  könt  Ihr  woll  versichert  sein.  Ey, 
liebe  Louisse,  der  printz  von  Ahnhalt,  bey  welchem  Hattenbach  ist, 
tregt  eine  pechschwartz  peruque  undt  einen  flecken  auff  einem  aug. 
Der  eiste  Hattcbach  hatt  unvergleichen  mehr  verstandt,  alß  er, 
hatt  sich  gleich  in  alles  hir  zu  schicken  gewust,  alß  wen  er  hir 
ahm  hoff  gebohren  undt  erzogen  wer.  Dießer  ist  neü  undt  begreifft 
daß  hießige  leben  gar  nicht ; from  mag  er  woll  sein , aber  gantz 
undt  gar  nicht  schlaw.  Daß  man  sich  selbst  ermordt , ist  gar  rar 
hir  im  landt;  aber  alles  ist  moden  hir;  kompt  es  einmahl  auff,  sich 
selber  umbzubringen , wirdt  es  mehr  gefolgt  werden.  Wollen  sich 
die  keyßerlicheirundt  hessischen  trupen  schlagen  wie  die  Indianer, 
so  nur  einander  mitt  feüsten  schlagen  undt  stoßen?  Werden**  den  platz 

♦ * 

• ? Die.  •*  ? Wer. 
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gewinen  kan , halt  die  victorie.  . Daß  findt  ich  artlich  undt  viel 
polyer,  * alß  wen  man  sich  umbbringt.  Umbbringen  ist,  waß  man 
grossier  [nennt.J  Es  were  mir  leydt,  wen  mein  vetter,  der  landt- 
graff,  krieg  in  seinen  landt  haben  solte;  daß  thut  nie  kein  gutt. 
Aber  mich  deücht,  der  keyßer  t[r]actirt  die  reichsfürsten  nicht  zum 
besten.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  sclireiben  völlig  beantwortet  undt 
ich  will  ein  wenig  eßen,  auff  Ewere  gesiindtheit  in  pecto  drincken, 
hernach  nach  bett  gehen.  Adieu  I Ich  ambrassarire  **  Eüch  von 
hertzen  undt  behalte  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


940. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou,  donnerstag,  den  11  Aug.  1718,  umb  ein  V»  auff  6 abendts  (N.  100). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  just  eine  halbe  stundt , daß  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Julli  entpfangen,  habe  aber  nicht 
gleich  schreiben  können ; den  es  ist  seyder  4 tagen , seyder  ver- 
gangen montag , eine  so  erschrecklich  hitze , daß  einer  ersticken 
‘möchte.  Ich  habe  so  erschrecklich  geschwitzt  nach  dem  eßen,  da 
ich  ein  wegen***  entschlaffen,  daß  ich  mich  von  kopff  zu  füßen  habe 
anderst  anthun  mtißen,  kamen f undt  pudern  laßen;  ich  werde  erst 
in  dießem  augenblick  fertig.  Aber  jetzt  komme  ich  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben.  Dancke  zuforderst  vor  die  teütsche  gazetten,  welche 
ich  noch  nicht  geleßen ; den  ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt. 
Ey,  liebe  Louisse,  deuckt  daran  nicht  mehr,  daß  ich  vor  Eüch  in 
sorgen  geweßen ! Ihr  betindt  Eüch,  gott  lob,  woll,  also  ist  weyttcr 
nichts  darauff  zu  sagen.  Ich  mogte  Eüch  schir  zürnen,  liebe  Louisse, 
daß  Ihr  sagt,  daß  Eüch  daß  nicht  wehre  in  sin  kommen.  Ich  ver- 
sichere Euch  ja  so  offt,  daß  ich  Eüch  lieb  habe;  so  müst  ich  ja 
den  allezeit  lügen,  wen  ich  nichts  nach  Eüch  fragen  solle.  Daß  ist 
mir  ein  schimpff,  liebe  Louisse!  den  ich  piquire  mich,  allezeit  gar 
wahr  zu  reden.  Aber  man  letitt  ins  gebett. 

* 

* d,  h.  riet  mehr  poli.  **  ? ambraseire.  ? wenig,  t d.  b.  kämmen. 


346 


Donnerstag,  den  11  Aiig.,  umb  */<  auff  8 uhr. 

Da  komme  ich  eben  von  der  spatzirfahrt , liebe  Louisse,  undt 
ich  will  Eüch  entreteniren,  bi6  madarae  d’Orleans  almkoinmen  wirdt 
mitt  ihren  kindern.  Darflf  ichs  Eüch  woll  sagen?  Ich  glaube  nicht, 
liebe  Louisse  , daß  Ihr  die  atfairen  beßer  verstehet , alß  deß  ducs 
de  Schonburg  seine  ambtleütte  ; undt  ich  kan  nicht  glauben,  daß 
Ihr  verhindern  könt,  das  sic  ihr  händtgen  machen.*  Weillen  der 
graflf  von  Degenfeit  nun  daß  kindt  im  hauß  ist,  solte  ich  meinen, 
er  könte  ohngeheyßen  sich  der  suchen  ahnnehinen  undt  Eüch  davon 
soulagiren.  Ich  verstehe,  daß  er' sich  drin  mischen  solte,  wen  er 
wider  in  Teütschlandt  sein  wirdt.  Aber  gestehts,  liebe  Louise!  Ihr 
seydt  ahn  dem  haußhalteu  gewohnt  undt  die  zeit  würde  Eücli  zu 
lang  werden,  wen  Ihr  gar  nichts  mehr  zu  thun  bettet.  Der  herr  graflf 
von  Degenfeit  hatt  groß  recht,  sich  in  seines  schwigersvatters  gunsl 
zu  erhalten  ; geht  cs  ahn  , halte  ich  ihn  vor  gar  geschickt.  Ey, 
liebe  Louise,  macht  mir  keine  complimenten ! Wir  seindt  warlich 
einanderzu  nahe,  umb  zu  complimentiren ; unßere  freOndtschaflft 
muß  gehen,  wie  man  hir  sagt,  sans  dire,  undt  ohne  erschrecklichen 
Ursachen  hört  man  nie  auff,  einander  zu  lieben.  Ich  wolte,  liebe,  daß 
ich  so  glücklich  were,  bette  sein  können,  wie  Ihr  sagts,**  guts  zu  thun 
können;  aber  so  glücklich  bin  ich  leyder  nie  geweßen,  daß  ist  mir 
leydt  genung.  Ich  höre  gern,  daß  Ihr  ruhig  seydt.  Gott,  der  all- 
mächtige , erhalte  Eüch  dabey ! Sich  auff  gott  verlaßen , ist  der 
groste  trost;  den  wer  sein  eintzig  vertrawen  auflf  gott  setzt,  kan  nie 
zu  schänden  werden.  Ich  will  hoffen , daß  Eüch  Churi)faltz  sein 
versprechen  halten  wirdt;  den  icli  habe  gehört,  daß  es  gar  ein  ehr- 
licher herr  ist.  Hir  in  Franckreich  wirdt  der  rheinscbe  wein  undt 
insonderheit  der  Bacheracher  [getrunken.]  Unßer  hertzog  von  Lo- 
theringen dringt  keinen  andern.  Aber  da  höre  ich  madame  d’Or- 
leans alinkommen  undt  in  den  hoff  fahren,  muß  also  wider  willen 
[enden.]  Biß  sontag,  nachdem  ich  werde  zum  h.  abendtmahl  gangeii' 
sein,  werde  ich  Eüch  ferner  andtwortten,  aber  nun  nur  sagen,  daß 
ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte.  Darauff  kont  Ihr,  liebe  Louisse, 
fest  vertrawen. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* d.  h.  wo! : daß  sie  Bich  bereichern.  **  ? sagt. 
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941. 

St  Clou  den  14  Augusti  1718  (N.  1). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  vor  einer  stundt  in  der  capel 
hir  zum  h.  abendtmahl  gangen,  nun  werde  ich  Eüch  entreteniren, 
biß  wir  zur  taflfel  gehen.  Gestern  batt  mir  mousieur  Marion  Eüer 
liebes  srhreiben  vom  16  JuHi  überlieffci  t , bey  welchem  ich  ahn- 
fangcn  werde.  Ich  habe  ihm  offrirt , seinen  pasport  verlilngern  zu 
laßen,  aber  er  sagt,  cs  were  nicht  nolitig.  Er  scheindt  lustig  zu 
sein.  Ich  habe  ihm  gesagt,  wie  sehr  Ihr  seine  junge  fraw  rümbt; 
daß  hatt  ihn  recht  erfrewet.  Er  scüfftzt  noch  über  sein  kindt, 
welches  woll  zu  verzeyen  ist.  Ich  habe  ihm  von  Schlangenbadt 
gesprochen.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Eüch  von  nionsieur  Marion  sa- 
gen kan.  Ich  komme  jetz[t|  wider  auff  Ewer  schreiben  vom  30  JuHi. 
Weill  man  erfahrenheil  hatt,  drumb  kan  man  nichts  außstchen ; den 
man  weiß  durch  die  erfahrenheit , waß  auCr  dem  werden  kan,  daß 
man  kommen  sicht.  Daß  wißen  die  junge  leütte  nicht,  sie  machen 
keine  reflectionen,  alles  diveitirt  undt  ist  ihneli  neü,  also  bekümern 
sie  sich  wenig.'  Ob  zwar  alles  in  der  weit  seine  abwexejlung  hatt, 
so  werden  doch  etlichmahl  die  unglück  so  lang,  daß  man  stirbt, 
eher  die  verenderung  kompt.  Schulden  sein  verdrießliche  Sachen, 
aber  mitt  der  zeit  geht  es  doch  zum  endt.  Im  großen  faß  * halt 
man  nie  keinen  Rheinwein  gethan , nur  lautier  Neckerwein.  Daß 
geschrey  geht,  daß  der  jetzige  churfürst  den  wein  nicht  hast  undt 
braff  schepeln  **  kan.  Es  ist  eine  gutte  zeittung  vor  mich  , wen 
der  Racheracher  woll  gerett;  *♦*  den  man  erlaubt  mir  keinen  andern 
nach  durst  zu  dancken.f  Den  Bourgogner  kan  ich  nicht  leyden; 
erstlich  so  finde  ich  den  geschmack  widerlich , undt  zum  andern 
so  thun  mir  dießer  wein  wehe  iin  magen,  bleibt  mir  drin  liegen  wie 
ein  stein.  Der  Bacheracher  ist  unvergleiche  beßer.  Ich  weiß  nicht, 
waß  der  bleichen  ff  vor  ein  wein  ist,  hatte  nie  davon  gehört.  Alle 
wein,  so  herkommen,  kan  man  nicht  führen,  man  schweffele  sie  dan, 
gehen  doch  gar  gesch[w]indt  durch.  Waß  kan  man  ahn  dem  berg 
zu  Heydelberg  endern?  Es  ist  ja  auflf  beyden  seytten  gantz  ver- 

♦ 

• XU  Heidelberg.  sohöppeln,  trinken.  ♦**  d*  h.  geräth.  f ? trla* 

ken.  tt  4.  b.  wein  von  blaUer  färbe. 
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bauet,  also  kan  man  nichts  dran  machen,  man  mache  den  von  dem 
Kettenthor  ahn  durcli  der  fraw  Botzheym  gartten  hinder  deß  Betten- 
dorff hauß , da , glaube  ich , könte  man  einen  kürtzern  weg  nauff 
machen.  Es  ist  mir  leydt,  daß  man  Schwetzingen  so  geendert  hatt; 
den  ich  habe  alß  gern,  daß  die  Örter  bleiben,  wie  ich  sie  gesehen 
habe.  Ihr  werdet  mir  einen  rechten  gefallen  thun , liebe  Louisse, 
wen  Ihr  mir  berichten  werdet,  wie  Schwetzingen  undt  Heydelberg, 
das  schloß,  nun  sein.  Ich  habe  gemeint,  daß  Caroline  undt  Ihr  zu 
Franckenthal  gebohren  werdt,  aber  alle  Ewere  andere  geschwister 
zu  Heydelberg,  außer  Carlmoritz,  den  ich  zu  Manheim  habe  sehen 
auff  die  weit  kommen.  * Ich  erinere  mich,  alß  wens  heütt  were ; den 
cs  ist  eine  historie  hirauff.  Ich  habe  Ewere  fraw  mutter  damahlen 
einen  gutten  dinst  gethan.  Ewer  bruder  hatt  daß  aug  so  versetzt 
gehabt,  weillen  I.  G.  der  churfürst,  unßer  herr  vatter,  ihr  ein  stoß 
im  aug  geben,  wie  sie  schwanger  von  Carl  Moritz  wahr,  umb  ihr 
einen  brieff  vor  mich  geben  wollen  von  meiner  fraw  mutter  s. 

Sontag,  den  14  Aug.,  um  halb  5 nachmittags. 

Ich  komme  jetzt  eben  auß  der  kirch ; es  hatt  umb  3 ahnge- 
fangen  undt  ist  erst  jetzt  zum  endt.  Ich  habe  beütte  morgen  kurtz 
abbrechen  mOßen;  den  icli  hatte  viel  hungerige  seelen  umb  mich 
undt  man  rieff  mich  zur  taffel.  Nun  komme  ich  auff  meine  alte 
historie,  die  ich  doch  außverzehlen  muß,  komme  ich  wider,  wo  ich 
geblieben.  Wie  wie  den  I.  G.  s.  meinen  brieff  in  der  nacht  im  bett 
wider  geben  wolten,  stießen  sie  der  raugräffin  ungefchr  so  starck 
mit  der  faust  auffs  aug,  daß  ihr  daß  aug  gleich  geschwul**  undt  an- 
dern tags  schwariz  undt  blau  war.  Ich  erschrack,  wie  ich  sie  so 
versteh  sag;***  ich  sagte:  >HerJeß,  madarae«  (so  hieß  ich  sie  auß 
befehl),  »waß  ist  daß  vor  ein  aug!«  Zu  ihrem  glück  verzehlte  sie 
mir  den  liandel.  Also  wie  Carl  Moritz  auff  die  weit  kam,  hatte  er 
daß  aug  eben  so.  Ihr  wist  aber,  liebe  Louise,  wie  abscheulich  jalous 
undt  eyffersichtig  der  churfürst  war;  der  bilde  sich  ein,  daß,  weillen 
der  oberste  Webenheim,  der  einäugig  war  undt  offt  raitt  unß  ge- 
spilt  hatte , daß  Ewer  fraw  mutter  ihn  zu  offt  ahngesehen , daß 
Carl  Moritz  aug  deßwegen  so  schwartz  geworden  were,  wie  deß 
obersten  Weibenheims  pflnster,  ließ  mich  derowegen  gleich  ruffen, 

♦ 

• Vergl.  oben  s.  324.  **  d.  h.  gesohwolL  d.  h.  sah. 
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wie  daß  kindt  gebohren  war,  undt  sagte  zu  mir:  »Lisselotte,  segt 

diß  aug!  Ist  es  nicht  wie  daß  pflaster  von  Ewerm  gutten  freündt, 
dem  obersten  Weibenlieim?«  Ich  fing  ahn,  zu  lachen  undt  sagte: 
»Ach  nein,  I.  G.,  ich  sehe  woll,  waß  es  ist.«  Der  churftii-st  sagt 
gantz  kritlich:  »Sacreraent!  waß  ist  es  den?«  Ich  sagte:  »Es 

ist  etwaß,  daß  E.  G.  nicht  gesehen  haben.  Erinern  Sie  sich  noch 
woll,  wie  Sie  nach  Openheim  reisten  undt  madame  nachts  meinen 
brieff  von  meiner  fraw  mutter  geben  wolten,  umb  es  mir  andern  tags 
zu  [geben,]  undt  ihr  die  faust  ins  aug  stießen?  Andern  tags  wardt 
ihr  aug  eben  die*  E.  G.  deß  kindt  sein.«  »Mein  gott,«  sagt  der 
churfürst,  »Lisselotte,  wie  soulagirt  Ihr  mich,  Eüch  dießes zu  erinnern! 
Umb  gottes  willen,  sagts  der  madame  nicht!«  Damitt  war  alles 
wider  gutt;  aber  hette  ich  mich  zu  allem  glück  dieß  nicht  erinnert, 
were  ein  praffer  lermen  worden.  Dieß  ist  aber  eine  alte,  wiewoll 
gar  wahre  historie.  Es  ist  war,  daß  Ihr  alle  Ewere  geschwister 
gar  weitt  von  einander  begraben  habt.  Aber  es  ist  kein  w’under, 
daß  Caroline  in  Englandt  begraben,  weillcn  sie  dort  gestorben  ist. 
In  dießein  augenblick  bringt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  2 
dießes  raonts,  no  59.  Aber  ich  werde  es  vor  biß  donn[e]rstag  spar[e]n; 
den  ich  habe  heütte  noch  auf!  3 große  schreiben  von  meiner  dochter 
zu  andtwortten  undt  wir  müßen  auch  mitt  madame  d'Orlean  spa- 
tziren  fahren,  werde  also  nur  noch  autf  Ewer  liebes  schreiben  vom 
30  Julli,  no  58,  follendts  andtworten.  Daß  ist  der  Juden  opinion, 
daß  es  ein  seegen  gottes,  wen  man  in  seinem  vatterlundt  begraben 
wirdt.  Ich  bin  wie  Aineliese,  habe  alles  zu  lleydelberg,  Manheim 
undt  Schwetzingen  lieb,  daß  zu  meiner  zeit  w'ar;  also  ist  es  mir 
leydt,  daß  der  arme  graben,  wo  ich  so  offt  gefischt  habe,  gefült  ist. 
Weißenbach  ist  ein  gutter,  ehrlich  mensch,  aber,  unter  unß  gerett, 
ich  fürcht , er  wirdt  zuin  nähren , **  undt  daß , glaube  ich  , ist  die 
rechte  ursach , warumb  daß  fretillen  von  Rotzenhaussen  kein  lust 
gehabt,  ihren  beüraht  mitt  ihm  zu  volziehen.  Man  lebt  beßer  allein, 
alß  zwey  mitt  einander,  die  nicht  reich  sein.  Der  stillstandt  ist 
mitt  den  Türcken  geschloßen  worden  vor  25  jahr.  Ich  finde  Ewer[e] 

I 

brieff  nie  zu  lang,  liebe  Louisse!  Ihr  segt  ja  woll,  daß  ich  flttch 
gar  exact  auff  Ewere  liebe  schreiben  audtworte.  Wir  haben  raa- 
daine  d’Orlean  seyder  donnerstag  hir,  die  spilt  hir  hocca,  nnterdeßen 

♦ 

• ? wie.  **  d.  h.  narren. 
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daß  ich  Eüch  schreibe.  Ich  raaß  noch  ahn  mein  dochter  schreiben. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ainbrassire  Euch  von  bertzeu  undt 
behalte  ich  * immer  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


942. 

St  Clou  den  18  Auguati  1718,  umb  11  morgendts  (N.  2). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  mich  heütte  ein  wenig  ver- 
schlaffen,  bin  erst  umb  7 auffgestanden,  habe  doch  schon  viel  ge- 
arbeydt;  den  ich  habe  ahn  mein  vettern,  den  h.  landtgruffen  von 
Cassel,  geantw[o]rt  auflf  ein  schreiben,  so  ich  gestern  von  I.  L.  ent- 
pfangen.  Daß  habe  abcopirt ; den  wens  affairen  ahngeht , ist  es 
gutt,  zu  wißen,  waß  man  gesagt  halt;  undt  wie  ich  keinen  tetttschen 
secretari  habe,  muß  es  durch  meine  eigene  handt  geschehen.  Daß 
ist  verdrießlich;  ich  schreibe  lieber  10  brieff,  alß  daß  ich  einen 
copire.  Ich  habe  auch  auff  ein  cantzelley-schrcibcn  ahn  dem  erb- 
printzen  von  Württenberg  geantwortet  auß  selbiger  ursacb,  er  liatt 
mich  zu  gevatter  gebetten  zu  seinen  neügebohrnen  printzen.  Daß 
hau  alle  inenschen  verwiindert;  den  man  meinte  die  sach  unmög- 
lich, wie  seiner  gemahlin  hoffmeisterin  davon  gesprochen  hatte.  Daß 
erinert  mich  ahn  Benserade.  **  Wie  mousieur  de  Langais,  ***  so  in 
dem  congres  vor  iinpuissant  wäre  declarirt  worden  undt  doch  wider 
eine  andere  fraw  genohmen  hatte , so  Ihr  zu  Hannover  gesehen, 
undt  sie  schwanger  wurde,  sagte  Langes  zu  Benserrade:  »He  bien, 
voila  pourtant  ma  famine  grosse.*  Penserade  andtwortete:  »He, 
mousieur , on  ira  jainais  douttes  de  madame  vostre  famme.«  So, 
fürchte  ich,  wirdt  es  meinem  herrn  gevattern,  den  erbprintz  von 
Württenberg,  auch  gehen.  Es  ist  aber  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes 
-schreiben  vom  2 Aug,,  no  59,  komme.  Ich  werde  Eüch  aber  dießen 
morgen  nicht  lang  entreteniren  können;  den  ich  muß  mich  baldt 
ahnziehen.  Wir  haben  hir  seyder  3 woclien  eine  solche  unauß- 
Bprechlicb[e]  hitze,  daß  alle  inenschen  schir  verschmacht[en.]  4 ma- 

I 

* 

* ? Euch.  Isaao  de  Bensorado , geboren  1612  *u  Lyons  bei  Rouen, 

gestorben  19  October  1691,  ein  fruchtbarer,  insbesondere  auob  dramatischer 

dichter , wegen  seines  witses  undt  spottes  bertthmt.  ***  ? Langeais. 
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ner,  so  vergangen  woch  bey  dem  waßer  arbeytten  undt  keinen 
schatten  batten,  seindt  von  der  liitz  gestorben.  Ich  meinte,  man 
müste  sich  nur  scbäminen  vor  waß  unehrlich  ist;  den  vor  waß  gutt 
undt  ehrlich  oder  gantz  indifferent  ist,  davor  schambt  man  sich  nie, 
liebe  Louise!  Aber  ich  bin  froh,  wen  Ihr  etwaß  in  meinen  briffen 
findt,  so  Euch  ein  wenig  diveitirt  undt  lachen  macht.  Es  seindt 
viel  leütte,  so  gar  keine  delicatesse  in  der  freündtschafft  begreiffen 
können  undt  verliebt-sein  mitt  freündtschafft  gantz  confondiren; 
drumb  kompts  ihnen  närisch  vor,  wen  man  delicatesse  in  amiti6 
hatt.  Der  alte  Matheis  hatt  ehre  davon;  den  die  brieff  gehen  nun 
gar  richtig,  liebe  Louise  ! Mich  deücht,- daß  Bussee  kein  teü[t]scher 
nahm  ist,  undt  ich  erinerc  mich  nicht,  ihn  mein  leben  gehört  zu 
haben,  auch  nicht,  die  person  jemahlen  gesehen  zu  haben.  Aber  es 
kan  doch  woll  sein;  den  außer  leütte,  mitt  welchen  ich  gar  famil- 
lier  geweßen,  eriuere  ich  mich  von  nichts,  den  ich  habe  gar  ein 
schliin  gedachtnuß.  Wir  haben  hir  einen  cavalier  bey  dem  printzen 
von  Darmstat,  so  monsieur  Reigne  heist.  Ich  habe  mein  tag  keinen 
Frantzoßen  gesehen,  so  so  perfecte  tcütsche  reden  undt  maniren  hatt, 
alß  er.  Ich  habe  gemeint,  er  wer  ein  Teütscher.  Er  spricht  viel  beßer 
teütsch,  alß  frantzösch;  er  ist  all  sein  leben  bey  priiitz  Louis  von 
Baden  geweßen  biß  ahn  sein  endt.  Dießer  mensch  kompt  mir  all 
fein  vor,  hatt  verstandt,  undt  ich  will,  wen  ich  ihn  wider  sehen 
werde,  von  den  Bussee  fragen.  Es  ist  etwaß  rares,  leütte  zu  sehen, 
so  lang  bey  hoff  geweßen,  ohne  hoff  zu  leben  können.  In  dießem 
augenblick  bringt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  6 , no  60. 
Daß  werde  ich  vor  biß  sontag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit 
verleyet,  sparen.  Ich  habe  es  noch  nicht  geleßen,  werde  es  in  der 
Promenade  in  der  calesch  leßen.  Vom  generalmajor  Graffendorf 
orinere  ich  mich  auch  gar  nicht  mehr,  der  muß  erst  nach  mir  in  die 
Pfaltz  kommen  sein.  Die  Hauben  halte  ich  vor  ein  saxsisch  ge- 
schiegt.  Dießer  nahm  ist  mir  nicht  unbekandt.  Es  ist  war,  daß  der 
2 Augnsti  meines  sohns  geburtstag,  undt  der  4 ist  seines  sohns. 
Vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  meinem  sohn  thut,  dancke  ich  Eücli 
von  hertzen , liebe  Louise , wie  auch  alles , waß  Ihr  mir  gutg  ' 
wünschet. 


Donnerstag,  umb  halb  8 abendts. 
Wie  ich  ahm  endt  deß  bladts  war,  hatt  man  ins  gebett  ge- 
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letttt,  wo  ich  hingangen  undt  von  dar  gleich  in  calesch  nndt  sein 
spatziren  gefahren,  da  ich  alleweill  herkomnie  undt  sitze  bey  dem 
hocca.  Icli  gebe  dem  banquier  mein  gelt  zu  setzen  undt  schreibe 
Eüch  unterdelien.  Ich  habe  Ewer  letztes  schreiben  in  der  kutzsch 
gelegen.  Ich  muß  doch  auff  einen  article  audtwortteii.  Ibr  fragt 
mich,  ob  ich  mich  deß  Schützen  ,noch  erinerc,  0 mein  gott!  es  ist 
einer  von  den  menschen  von  der  weit,  den  ich  ahm  lengsten  ge- 
kandt  habe;  den  er  war  ja  allezeit  bey  meinem  bruder  s.  oder  bey 
mir;  er  war  der  Tiberius  in  der  commedie  vom  Sejanus,  * war  in 
allen  comedien  etwaß  undt  spilte  woll.  Sein  endt  halt  mich  recht 
gejammert.  Sein  rival,  de  Dolne,  war  cs  deß  Dolne  sohn , so  lang 
bey  Ewer  fraw  mutter  hoffmeister  geweßen  undt,  nachdem  ich  weg, 
haußhoffmeister  ahn  Bettendorf  stadt  geworden?  Nun  ich  diß  gesagt, 
komme  ich  wider  auff  Ewer  erstes  liebes  schreiben.  Mein  sohn  ist 
der  mensch  von  der  weldt,  der  ahm  wenigsten  interessirt  [ist.]  Wir 
haben  iiim  nie  persuadiren  können,  zu  nehmen,  waß  ihm  mitt  recht 
zukoinpt,**  sagt  aber,  er  sey  regent,  vor  dem  konig  zu  sparen  undt 
nicht,  umb  ihm  despence  zu  machen.  Es  ist  abscheulich,  waß  schul- 
den der  s.  könig  hinterlaßen,  2 mahl  hunderttaußendt  millioneu,  *** 
daß  muß  mein  solin  dem  könig  wider  ersparen.  Denckt  also,  ob 
er  weydt  springen  kan!  Meine  einkünfften  können  in  nichts  ver- 
mehrt werden;  waß  einmahl  zum  desputat  gegeben  worden  undt 
zum  wittung,  bleibt  undt  kan  weder  steygen,  noch  abnehmen  ; so  wolte 
ich  auch  nichts  nehmen,  so  meinen  encklen  enckeln  eintracht  f thun 
konte.  Ich  habe  nach  meinen  standt  zu  leben;  ist  es  nicht  genung, 
liebe?  Ich  werde  gewiß  die  helffte  nicht  mehr  leben,  so  ich  ge- 
lebt habe.  Ich  dencke  nur,  keine  schulden  zu  machen,  in  überigen 
bin  ich  schon  zufrieden.  Ihr  undt  ich  seindt  nicht  erzogen  worden, 
unrecht  gutt  zu  haben  wollen , noch  interessirt  zu  sein.  W'ie  man 
erzogen  wirdt,  thut  viel  dazu.  Zu  meiner  zeit  war  die  gutte  fraw 
von  Harliug  gar  nicht  interessirt,  daß  muß  ihr  im  alter  kommen 
sein,  wo  der  geitz  ordinarie  kompt.  Ma  tante,  unßere  liebe  chur- 
fUrstin,  war  gar  zu  auffrichtig,  umb  nicht  von  allen  scholraen  ge- 
hast zu  werden ; aber  alle  ehrliche  Icütte  haben  I.  L.  s.  geliebet. 
Sie  war  Eüch  zu  nahe,  umb  daß  Ihr  nicht  ahn  sie  attachirt  sein 
sollet.  So  kein  nar  bin  ich,  liebe  Louisso , mich  mitt  einen  jungen 

n> 

* Vorgl.  hanJ  II,  s.  62.  **  VergL  oben  s.  92.  104.  320.  327.  328. 

***  Vergl.  oben  s.  92.  103.  104.  137.  138.  299.  f b.  eintrag. 
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roetgen  zu  beschlepen , * so  mich  alle  augenblick  betriegen  undt 
doll  machen  würde  undt  außlachen.  Nein,  nein,  daß  ist  mein  sach 
nicht,  liebe  Louise!  Ich  will,  so  viel  mir  möglich  ist,  meine  alte 
tagen  in  ruhen  biß  ahns  endt  führen.  Wer  hilfft,  daß  daß  prin- 
tzessgen  von  Siegen  in  ein  closter  kompt,  muß  ihre  pension  drin 
bezahlen,  undt  daß  kan  ich  nicht  thun,  wen  ichs  gleich  wolte.  Es 
ist  schwer , itziger  zeit  ein  closter  zu  finden , wo  die  kinder  waß 
gutts  lehrnen  konten.  Die  Carmelitten  nehmen  keine  pensionaire, 
undt  alle  andere  closter,  wo  pensionairen  sein,  seindt  mitt  solchen 
lästern  undt  desbeauchen  gefühlt,**  das  einem  davor  graust,  nur  dran 
zu  gedencken.  Die  printzes  ist  nicht  reich  genung,  einen  glitten 
heüraht  in  Franckreich  zu  thun,  undt  einen  schlimen  wolle  ich 
ihr  nicht  rahten.  Man  hatt  in  Lotteringen  stiffter,  aber  in  Franck- 
reich sein  keine.  Es  seindt  viel  closter,  so  pensionaire  nehmen, 
die  fille  Ste  Marie,  die  Bernardinen,  die  ürselinen  undt  Benedictinen 
undt  waß  daß  geschmeiß  noch  mehr  ist.  Ist***  höre  nichts  vom 
fürsten  von  Nassau,  weiß  nicht,  ob  er  noch  zu  Paris  ist  oder  nicht. 
Die  fraw,  so  Charlotte  heist,  muß  braff  lügen  können;  den  alles, 
waß  sie  Eüch  gesagt,  da  ist  kein  wordt  ahn  war.  Ich  bin  recht 
fro,  daß  die  konigin  von  Preussen  courirt  ist;  wünsche  ihr  eine 
glOckseelige  endtbindung.  Da  bin  ich  woll  gutt  vor,  daß  der  jüngste 
tag  zukümfftig  jahr  noch  nicht  kommen  wirdt.  Es  ist  mir  leydt, 
daß  I.  L.  deß  landtgraffen  von  Cassel  krieg  noch  kein  endt  nimbt; 
den  ich  wünsch  I.  L.  undt  dem  3 herrn  sohn  alles  guts.  Mitt  dem 
talck  kan  man  sagen,  wen  es  hübsch  wirdt,  daß  gutt  ding  will  weill 
haben.  Adieu,  liebe  Louise,  biß  auff  zukümflftigen  sontag,  da  ich 
Eüch  auff  neüe  versichern  werde,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundt- 
heit  verleydt,  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


943. 


St  Clou  den  20  Augusti  1718,  umb  10  morgendte  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  zweyffle  nicht,  daß  ich  morgen  ein 
liebes  schreiben  von  Eüch  bekommen  werde;  also  will  ich  heütte 

* d.  h.  beeohleppen.  d.  h.  gofUllt.  *•*  ? lob. 


Elisabeth  Charlotte. 
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ahnfangen , ahn  daß  vom  6ten  zu  andtwortten.  Unßer  commerce 
mitt  brieffen  geht  nun  sehr  richtig.  Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag! 
Ihr  betriegt  Euch  nicht,  liebe  Louisse,  wen  Ihr  glaubt,  daß  ich  in 
perfecter  gesundtheit  lebe,  hohem  vergnügen  ist  ein  ander  liedt,  je- 
doch so  bin  ich  woll  zufrieden,  wen  mir  nichts  neües  schlimes  vor- 
kompt,  ob  daß  gegenwertige  zwar  nicht  zum  besten  ist;  den  ich 
habe  in  sorgen  zu  sein  wegen  meines  sohns,  der  leyder  hir  gar  zu 
viel  feinde  undt  noch  mehr  falsche  freünde  hatt,  welche  solche  böße 
leütte  sein,  daß  man  alles  bey  ihnen  zu  fürchten  hatt.  Daß  eines 
von  meinen  enckelen  **  eine  none  wirdt  gegen  ihres  vatters  undt 
mein  willen;  daß  die  mutter  die  kinder  erzieht,  daß  man  schandt 
undt  spott  dran  hatt;  daß  ich  diß  alle  tag  vor  meinen  äugen  sehen 
muß  undt  alles,  waß  ich  dergegen  sage,  nichts  hilift;  daß  ich  den 
puben  so  delicat  sehen , daß  er  gewiß  nicht  wirdt  leben  kön- 
nen; daß  ich  alt  undt  kridtlich  werde  undt  in  nichts  keine  lust 
mehr  nehmen  kan;  wen  daß  vergnügen  ist,  liebe  Louisse,  besitze 
ich  es  volkominen;  jedoch,  wie  schon  gesagt,  kompt  nichts  neOes 
hervor,  bin  ich  all  ziuiblich  ruhig  bey  dießem  alten  übel.  Daß  par- 
leraent  verfolgt  meinen  sohn  mehr,  alß  nie,  stififten  die  leütte  undt 
burger  zu  Paris  gegen  ihm  auflf,  welclies  viel  Unglück  verursachen 
kan.  Abendts,  wen  ich  schlaffen  gehe,  dancke  ich  gott,  wen  nichts 
neües  undt  kein  größer  unglück  vorhanden;  daß  macht  kein  ahn- 
genehmes leben.  Die  meisten  hir  wolten  gern  den  köuig  in  Spa- 
nien zum  könig;  der  ist  ein  schwacher  herr,  lest  sich  leichter  re- 
gieren, alß  mein  sohn.  Ein  jeder  meint,  dadurch  seinen  vortheil 
zu  bekommen.  Also  ist  vor  meinen  sohn  nirgendts  nichts  guttes  zu 
hoffen  un<lt  nicht  sicher  noch  , daß  er  konig  würde  werden , wen 
gleich  der  junge  könig  sterben  [würde.]  Vor  meiti  sohn  ist  es  ein 
glück,  wen  sein  junger  könig  lang  lebt.  Die  heiinbliche  feinde,  so 
mein  sohn  hatt,  bcschonnen  ***  ihren  haß  milt  dem,  das  der  könig 
in  Spanien  undt  seine  kinder  die  rechten  erben  sein  undt  daß  man 
dem  könig  in  Spanien  unrecht  getlian,  ahn  sein  vatterlandt  zu  re- 
nonciren  machen,  haben  also  einen  schein  von  waß  rechts,  aber  in 
der  that  ist  es  nur  interessc.  Von  dem  bischoff  von  Heauvais  will 

♦ 

* ? auf.  **  Louise  Adelaido  d’OrK^ans,  späterhin  unter  dem  namen  Sainto 
Batildo  äbtissin  von  Cholles.  Vergl.  naohlur  den  brief  vom  9 Ootober  1718. 

d.  h.  beschönigen. 
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ich  nichts  mehr  sagen;  die  sach  ist  zum  endt.  Den  nahmen  von 
Zilhard  erinere  ich  mich  noch  woll,  aber  der  person  nicht.  Ich 
habe  Eüch  andern  nie  keine  andere  hoffmeisterin  gekandt,  ulß  ma- 
demoiselle  de  St  Paul,  die  einen  carpfen  in  einen  braunen  brühe  undt 
estüvee  * so  gar  woll  kochen  konte , welches  ich  so  hertzlich  gerne 
aß.  Der  mutier  disputation,  ich  will  sagen,  der  fraw  von  Zilhart 
undt  ihrer  docliter,  were  gefährlich  geweßen  vor  einen  humor,  so 
weniger  tugendt  gehabt  bette,  alß  dieße;  finde,  daß  die  tochter 
vernünfftig  geantwort  hatt.  Ich  habe  Eüch  vorgestern  woll  erwießen, 
daß  ich  den  gutteu,  ehrlichen  Schütz  woll  gekandt  habe;  sein  endt 
jammert  mich  recht,  wie  Ihr  mirs  beschreibt.  Ist  er  nicht  zu  ihr 
kommen  nach  seinem  todt?  Wen  solche  leütte  nicht  widerkommen, 
seindt  keine  gespenster  in  der  weldt.  Ich  finde  nicht , daß  das 
freüllen  Zilhart  recht  gehabt,  den  armen  Schützen  nicht  mitt  einem 
trost  in  jene  weit  zu  schicken.  Ich  finde,  daß  die  mutter  ein  beßer 
gemüht  gehabt,  alß  die  dochter;  den  eine  solche  auffrichtige,  wahre 
liebe  moritirt  woll  ein  par  threuen  auß  erkaudtlichkeit;  den  der 
arme  Schütz  hatte  sie  ja  in  allen  erhren  geliebet.  Ich  habe  doch 
lachen  müßen,  daß  ihm  sein  dinner  cha[rJlotten  **  brachte,  alß  er 
Charlotte  rieff.  Daß  ist  etwaß  gar  rares,  daß  man  einen  man  vor 
seine  modestie  nimbt;  in  hundert  hndt  man  nicht  eins  von  dießer 
gattung.  Aber  ich  muß  nun  eine  paussc  machen;  den  es  ist  zeit, 
mich  ahnzuthun  im  grand  habit,  habe  2 audientzen  heütte,  ein  en- 
voycs  von  Panne  undt  die  herrn  von  der  statt  Paris , so  neüe 
echevins  gemacht  haben.  Diß  geschieht  alle  jahr,  liebe  Louise ! 

Sontag,  den  21  Augusti,  um  halb  7 morgendts. 

Gestern  abendts  konte  ich  ohnmöglich  wider  zum  schreiben  ge- 
langen. Erstlich  war  so  eine  abscheüliche  hitze,  alß  ich  mein  tag 
deß  lebens  entpfunden.  Nach  dem  eßen  kämme  ich  in  mein  kühl 
cabinet,  welches  mich  gleich  einschlaffeu  machen,  habe  anderthalb 
stundt  geschlaffen ; hernach,  wie  ich  wacker  worden  , habe  ich  die 
audientzen  gehabt,  wovon  ich  gestern  [geschrieben.]  Hernach  war 
daß  abendtsgebetl  undt  gleich  nach  dem  abendtsgebett  fuhr  ich  mitt 
meines  sohns  gemahliu  spatziren.  Nach  der  promeuade  war  noch 

* 

• 6tuy6e,  dämpfen,  aohmoron  der  apeisen;  gedämpfte  speise.  *•  Char- 
lotte, äpfelbrei  mit  gerösteten  brotsohnitten. 

23» 
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so  eine  abscheüliche  hitze  in  den  gcmächern , daß  ich  mich  ohn- 
moglich  resolviren  konte,  in  wehrendem  hocca  zu  schreiben.  Heütte, 
glaube  ich , wirdt  es  noch  einen  heyßern  tag  geben , alß  gestern 
war.  Einen  solchen  sommer,  alß  dießer  ist,  habe  ich  mein  leben 
nicht  erlebt;  den  es  ist  gestern  3 Wochen  goweßen,  daß  es  keinen 
tropflfen  geregnet  hatt,  undt  alle  tag  steigt  die  hitze;  die  blatter 
ahn  den  bäumen  verdorren  , alß  wen  man  sie  mitt  fetier  gesengt 
hette.  Ich  weiß  nicht,  waß  endtlich  drauß  werden  [wird;]  dawert 
es  noch  so  viel,  alß  cs  noch  so  so  viel,  alß  es  gedaw'ert  hatt,  müßen 
menscben  undt  vieh  verschmachten.  Es  haben  etlich  leutte  prophe- 
zeydt , daß  es  biß  raitwog  regnen  soll.  Gott  gebe  es ! Aber  so 
lang  es  nicht  regnet,  wirdt  man  mich  gewiß  nicht  zu  Paris  sehen. 
Wir  finden,  daß  es  hir  gar  heiß  ist;  aber  alle,  die  von  Paris  kom- 
men, ruflfen:  >0,  wie  kühl  ist  es  zu  St  Clou!«  Paris  ist  ein  ab- 
scheulicher, heyßer  undt  stinckender  ort  nun;  die  gaßen  stincken, 
daß  mans  nicht  außstehen  kan.  Der  gesfanck  kompt  von  den 
met[z]gern;  den  in  dießer  hitze  verfault  viel  fleisch,  die  fisch  dan,  viel 

fisch , daß  mitt  den  mengten  * leütten , so  in  den  gaßen  pißen,  ** 

♦ 

♦ ? der  menge.  **  »In  den  gaßen  pißen.«  Ce  mot , qu’an  6orivain 
s(;rieax  n’oserait  traoer  aujourd’hui,  Saint-Simon.  le  plafait  dans  ses  »M6moire8« 
(voir  les  anecdotes  racont^es,  t.  III,  p.  159  et  t.  XX,  p.  4).  On  le  retroave 
dana  les  lettres  spirituelles  que  le  Chevalier  de  Lille  6orivait  au  prinoe  de  Ligne 
(voir  les  »Tableaux  de  genre  et  d’histoire«  publi^s  par  F.  Barriere,  Paris,  1828, 
p.  241),  et  des  plaisanteries  de  oe  genre  se  produisaient  u la  table  du  grand 
Fr6d^ric  (p.  342).  On  joua  d Fontainebleau  un  mauvais  tour  ä Mademoiselle 
de  La  Fayette,  en  vorsant  sur  le  parquet  du  jus  d’orango,  oe  qui  donna  lieu 
a un  oouplet  de  Louis  XIII,  transcrit  dans  le  »Recueil  Maurepas«,  t.  I,  f*  445, 
et  que  M.  L.  de  Laborde  a ins6r6  dans  les  »Notes«  de  son  ouvrage  sur  le 
»Palais-Mazarin«  (p.  353;  voir  aussi  p.  291).  II  ne  faut  pas  oublier , a cet 
6gard,  les  r^oits  de  Tallemant,  »lüstoriettes«,  t.  VII,  p.  146,  et  t.  X,  p.  73. 
Quant  u la  salet6  des  rues  dont  se  plaint  Madame,  •eile  est  attest6o  par  divers 
6crivains  du  dix*septidme  sidolo.  Berthod,  dans  son  »Paris  burlesque«,  apostropbe 
ainsi  la  capitale: 

Ville  toujours  pleine  de  boue, 

Faite  d'ordure  et  de  pissat. 

Et  plus  loio: 

Tiens,  tiens,  vois*tu  pas  un  qui  pisse 
Contro  un  pilier  ? Ha ! par  ma  foi  1 
Tout  droit  sous  l'image  du  roi. 

On  lit  dans  le  »Fureti6riana« : »Ce  n’est  pas  une  ohoso  fort  extraordinaire 
de  voir  pisser  un  homme  oontre  une  maison  dans  les  rues.«  Soiveot  des  anee- 
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macht  einen  solchen  ahschettlligen  gestanck,  daß  einem  recht  ühel 
dahey  wehrn  * mögte.  Ich  glaube,  daß  dießes  die  ursach  ist,  daß 
nun  so  gar  viel  krancken  sein,  kinderblattern  undt  hitzige  lieber. 
Man  hatte  gesagt,  die  pest  werc  hir  im  landt;  aber  daß  ist  nicht 

wahr.  Es  ist  aber  auch  einmahl  wieder  zeit,  daß  ich  auff  Ewer 

liehes  schreiben  [komme,]  muß  nur  noch  sagen,  daß  zu  Maison,  ein 
stundt  von  St  Germain,  eine  wunderliche  kranckheit  geweßen,  so 
aufifgehört.  h^s  fing  ahn  wie  ein  hitzig  lieber;  die  leütte  stürben  in 
3 tagen , undt  so  baldt  sie  todt  wahren , bckammen  [sie]  große 
schwartze  drußen ; die  gingen  auff  undt  es  kroch  ein  großer  wurm 
herauß.  Aber  genung  hirvon  1 Man  kan  nicht  mehr  estime  vor 
jemandts  crweißen,  alß  die  grüffin  (fürstin  wolt  ich  sagen)  von  Ussingen 
in  ihrer  Schwester  brieff  von  Eüch,  liebe  Louisse,  Louisse,  bezeugt; 
sie  muß  Eüch  recht  lieb  haben.  Die  mode,  viel  zu  reden,  ist  nicht 
sonderlich  viel  hcy  den  damen  nun.  Eine  scheüt  die  ander;  den 
die  einigkeit  ist  nirgendts  gar  groß  undt  gar  kein  vertrawen,  her- 
gegen  aber  viel  Jalousie , wen  man  ein  wort  mehr  mitt  der  einen, 
alß  der  andern,  spricht.  Man  muß  den  becher  gar  eben  tragen. 
Ich  muß  gestehen,  ich  kan  den  könig  in  Englandt  gar  nicht  mehr 

hegreiffen.  Er  hatt  allezeit  vor  gerecht  passirt,  so  lang  er  chur- 

fürst geweßen , undt  nun  hört  man  nichts  von  1.  M.,  alß  karchheit 
undt  Ungerechtigkeit,  undt  daß  ahn  seinem  eintzigen  sohn.  Daß 
ist  waß  abscheuliches.  Ob  er  zwar  geschwisterkindt  mitt  mir  ist, 
früge  ich  wenig  darnach,  wen  er  nicht  raa  tante  sohn  were;  aber 
ihrethalben  verdriest  cs  mich  recht , undt  waß  ahm  ärgsten  ist, 
liebe  Louise , ist , daß  daß  laster  mitt  dem  alter  mehr  zu-,  alß  ab- 
nimbt  mitt  dem  alter.  Daß  hatt  unßere  liebe  princes  von  Wallis 
zum  fortheil,  daß  man  I.  L.  in  nichts  unrecht  geben  kan.  Sie  sagt, 
sie  hettc  ihr  eintzig  vertrawen  auff  gott  gestehlt;  derwirdtsie  auch 
woll  nicht  verlaßen  undt  ihre  feinde  dcmpffen,  die  den  konig  von 

Englandt  so  gegen  seine  kinder  auffgcstifft  haben;  es  müßen  boße 

« 

teüffel  sein.  So  baldt  ich  erfahren,  daß  alles  auff  gelt  ahugesehen 

♦ 

<lot«8  H oet  4gard,  ontre  autros  la  diätraction  du  oomte  de  Brancas,  qui  quitte 
la  main  de  la  reine  pour  pisaer  oontre  la  tapisaerie  (p.  263  de  l’^dition  de  1696). 
Ce  d^teatable  ana  a des«  cxomplaires  qui  portent  pour  titre:  »F. ...  ana« ; il 

a r6imprim6  dans  la  colleotion  des  >Ana<  (1789,  10  toI.,  t.  I).<  0.  Brunet 
I,  s.  449.  450,  aom.>  1. 

* d.  h.  werden. 
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war,  habe  ich  woll  gedacht,  daß  alles  nicht  so  baldt  zum  endt  geben 
würde.  Die  comtesse  de  Portlaiidt  hatte  keine  apoplexie  oder  schlag 
bekommen.  Das  muß  auch  ein  böß  weib  sein , weillen  sie  alles 
hervorsucht,  printz  undt  priiitzes  von  Wallis  zu  chagriniren , ahn- 
statt daß  sie  mittel  suchen  solle,  sie  zu  trösten  undt  ihre  gnade  zu 
gewinnen.  Wie  man  mir  die  zwey  printzessinen  Anne  undt  Amalie 
beschreibt,  getiehl  mir  die  printzes  Amilie  mitt  ihren  vivcn  re- 
pliqnen  ahm  besten , wie  man  mir  ....  Dieße  zwey  printzessin  ge- 
mahnen mich  mitt  ihren  humoren  ahn  meine  z[w]ey  tauten  s. , die 
printz[es8in]  Elisabeth,  abtißin  von  Herfort,*  undt  uußere  liebe  chur- 
fürstin  s.  Die  fiaw  abtißin  war  auch  in  der  gelflhrtigkeit  begriflFen, 
aber  unßere  s.  churfürstin  hatte  einen  alingenebmen , natürlichen, 
lustigen  verstandt.  Es  kan  gar  leicht  geschehen,  daß  printzes  Amelie 
ihrer  groß  groß  fraw  mutter  nacbschlegt ; man  halt  viel  exempel, 
daß  kinder  eher  den  großeitern,  alß  leibliche  vatter  undt  mutter, 
nachschlagen.  Ilir  habt  recht,  liebe  Louise,  in  gantzen  sieden  kom- 
men nicht  wieder  solche  personneii , wie  unßere  churfürstin  war. 
Es  fehlt  leyder  viel , daß  ich  den  verstandt  nicht  habe , noch  die 
vivacitet,  so  unßer  s.  churfürstin  gehabt  hatt.  Waß  man  nur  ahn 
mir  lobt  undt  zu  loben  hatt,  ist  ein  gutt,  auffrichtiges  gemühte, 
undt  daß  ich,  gott  seye  dauck,  nicht  so  desbauchirt  bin,  alß  es  jetzt 
die  mode  unter  den  fürstlichen  personnen  vom  königlichen  hauß  in 
Franckreich  ist.  Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche,  liebe  Louisse,  bin 
ich  Eüch  sehr  verobligirt.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  durcli- 
auß  beantwort , will  also  enden.  Erfahre  ich  dießen  nachmittag 
waß  neües.  werde  ich  es  noch  hir  zusetzen,  wo  nicht,  so  müst  Ihr 
Eüch  vor  dießmahl  mitt  dießer  epistel  contentiren.  Entpfange  ich- 
ein  neü  schreiben  von  Eüch , werde  ich  es  vor  donnerstag  - post 
sparen.  Adieu,  liebe  Louise ! Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  alle- 
zeit von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

ümb  */<  anff  5 abendt«. 

In  dießen  augenblick  entfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
9 Aug. , no  61,  werde  aber,  wie  ich  schon  heütte  morgen  gesagt, 
erst  zukünflftige  post  beantw'ortten. 

♦ 

♦ Vergl.  band  II,  «;  2 20.  766. 
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944. 

St  Clou  den  25  Angusti  1718,  umb  10  morgendts  (N.  4). 

Uertzallerliebe  Louise , ich  weiß  nicht , ob  ich  dießen  nach- 
mittag etwaß  von  Ettcli  entpfangen  werde,  will  aber  nun  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  9 Aug.  andtwortten  , no  61.  Ich  wolle  die 
post  nicht  gern  beruffen,  muß  doch  sagen,  daß  sie  nun  gar  richtig 
geht.  Man  muciit  hir  auch  complimenten  ahn  die,  so  proces  ge- 
wiucn;  allein  ordinarie  fragt  man  mehr  darnach,  alß  ich  nach  dem 
gewinst  von  den  meinen  frage.  Doch  Ewer  gutter-  wille  ist  mir 
allezeit  ahngenehm  undt  bin  Eüch  verobligirt  vor  Ewere  gutte 
wänschc.  lieütte  ist  daß  wetter  abgektthlt;  den  es  iiatt  die  gantze 
nacht  geregnet.  Man  hatt  es  von  nöhten  gehabt;  den  seyder  3 
Wochen  haben  wir  hir  keinen  regen  gehabt,  auch  war  die  hitze  so 
unerträglich , daß  ich  die  gantze  woche  von  6 herabter  deß  tags 
habe  en  lern  müßen.  Es  war  weder  lüflftel  noch  düfftel,  wie  Leuor 
alß  sagt;  ich  glaube,  man  were  verschmacht,  wen  es  lenger  gewehrt 
hette.  Ob  zwar  die  große  hitze  sehr  ungemächlich  ist,  so  muß  ich 
doch  gestehen,  daß  ich  sie  viel  lieber  habe,  alß  die  geringste  kälte. 
Ich  habe  gehört,  daß  schir  alle  alte  bedinten  von  unßerm  heydel- 
bergischen  hoflf  in  die  marck  Brandenburg  undt  ahm  berlinischen 
hoft  gegangen  sein.  Deß  Hechts  erinere  [ich]  mich  gar  nicht  mehr. 
Unßere  Pföltzer  haben  doch  gutte  gemühter,  ihre  landtsleUtte  zu 
lieben.  Nichts  ängstiget  einen  mehr,  alß  wen  man  meint,  daß  man 
jemandts  bey  sich  sterben  sicht  oder  im  schlag  fahlen.  Aber  es  ist 
nicht  zu  verwundern,  daß  man  sich  übel  bey  der  großen  hitze  be- 
tindt ; gar  viel  leUtte  sein , so  es  nicht  außstehen  können , mich 
inachts  gar  nicht  übel.  Aber  war  die  fraw  von  Mentzingen  vielleicht 
nicht  zu  eng  eingeschnürt,  daß  sic  wider  woll  worden,  wie  man  sie 
außgeschnürt  hatt?  In  Teütschlandt  dcnckt  man  noch  ahn  taillen, 

aber  hir  gar  nicht ; man  sicht  auch , die  wafheit  zu  bekenen , nir- 

( 

gendts  keine  schönue  taille  mehr.  Ich  bin  gantz  persuadirt,  daß 
Alberonie,*  so  ein  boßer  schehn  ist,  den  armen  könig  von  Siciliien 

♦ 

* >Alb6roni  eUit  uu  esprit  Eminent,  un  oaraot^re  habile  et  fort.  Tout  oe 
qu’oD  a 6crit  sur  lui  eat  faux  et  empruaU  a aon  preteodu  »Teatament  politique«, 
uuvrage  de  Rouaaet,  et  a aa  Vie  apoorjphe,  1719.  Cos  livrea  oot  6t6  le  pria- 
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gantz  betrogen  hatt.  Dieüer  könig  ist  der  erste  nicht,  den  der 
Cardinal  betrogen  hatt;  seinen  eygenen  herrn  * hatt  er  verrahten, 
urab  raonsieur  de  Vandosme  **  zu  gefahlen ; dießen  hatt  er  der 
printzes  des  Ürsin  ***  autTgeopffert ; die  princes  des  Ursin  hatt  er 
der  neuen  königinf  sacrificirt  undt  nun  betrigt  er  den  könig  von 
Sicillien.  Waß  weytter  wehren  ft  wirdt,  soll  die  zeit  lehren.  Es 
ist,  gott  lob,  lang,  daß  ich  keine  lettre  d'advis  bekommen.  Man 
weiß  nun,  wo  sie  alle  herkommcn,  kommen  alle  auß  einem  laden  undt 
von  einer  damen,  so  meine  nahe  baß  ist,  nehmblich  die  duchessc  du 
Maine,  ttt  Man  kan  keine  [schlimmere  finden,]  alß  daß  par  ist.  Ich  kan 
nicht  begreiffen,  wie  mädame  la  princesse,  so  die  beste  fOrstin  ist,  so 
man  sehen  mag,  eine  so  gar  böße  dochter  zur  weit  gebracht  hatt; 
madame  du  Maine  hatt  kein  teütsch  bludt  in  ihren  adern.  Der  hoflfart 
undt  ambition  machen  sie  so  vertcüfifelt;  iiir  man  undt  die  Maintenon 
undt  andere  böße  rahtgeber  helflfen  auch  dazu;  sie  meinen,  es  ge- 
schehe dem  duc  du  Maine  daß  groste  unrecht,  daß  er  nicht  regent 
ist,  noch  nach  deß  königs  todt  zu  pretendiren  hatt,  könig  zu  wer- 
den ; daß  gibt  ihnen  einen  solchen  haß  vor  meinen  sohn,  daß  er  es 
nicht  bergen  kan.  Mein  sohn  ist  der  beste  mensch , er  kan  nie- 
mandts  haßen,  alle  leütte  daweru  ihn  gleich.  Es  ist  war,  liebe 

♦ 

oipe  des  nombreuses  errears  biographiques  sar  le  Maiarin  de  l'Espagne«  (Cape- 
ßgue).  Lemontey  (»Histoire  de  la  R^genco«  , t.  I,  p.  278-2A6)  ne  semble  paa 
ayoir  appr£ci6  Alböroni  avec  sa  sagacit6  habituelle.  Coze  (r»Espague  sous  les 
Bourbons«,  t.  II,  oh.  XXX)  a mieux  jug6  ce  ministre  c61(^bre.  La  »Nouvelle 
Biographie  uniTersello«,  publice  par  MM.  Firmin  Didot,  loi  a oonsacr6  an  ar- 
ticie  remarquable.«  G.  Brunet  I,  s.  451,  anm.  l.  Vergl.  auch  den  folgenden 
brief. 

* den  berzog  von  Parma.  **  Vendöme.  ürsins.  Vergl.  band  II, 

8.  4.30  bis  432.  f Elisabeth  Farnese  von  Parma  , die  zweite  gemahlin  des 
königes  Philipp  V von  Spanien.  ft  d.  h.  werden.  ttt  »Consulter,  sur 
la  duebesse  du  Maine,  nne  bien  judicieuse  notioe  de  M.  Sainte-Beuve,  »Causeries 
du  Itindi«,  t.  III,  p.  160.  Le  oaractcro  et  l'ezistence  de  oette  femme  hardie, 
imp6rieuse  et  fantasque,  sont  trao6s  de  main  de  mattre.  »Comme  toutes  les 
femmes  irrit4es , eile  se  laissait  aller  a la  I6g^rt6  de  certains  propos , oruols 
seulement  dans  rexprossion;  la  pauvro  princesse,  qui  s’övanouissait  ä la  vue 
d’un  peu  de  sang , voulait,  oommo  Judith,  couper  la  tf'te  de  ea  propre  main  a 
un  nouvcl  Holopheme  , ou  lui  planier  lo  clou  sanglant  de  Jael;  c'dtait  propos 
de  femme  ool^re,  dont  le  R6gent  aimait  ä rire  avec  oe  oynisme  de  pMoles  qoi 
oaraot6risait  sa  oauserie  intime«  (Capefigue).  Saint-Simon  la  montre  courageuse 
A l’exods,  entreprenante,  fUrieuse  (t.  X,  p.  112).«  O.  Brunet  I,  s.  451,  anm.  3. 
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Louise , daß  es  erlaubt  ist , sich  vor  böße  leütte  vorzusehen ; allein 
wen  man  es  nicht  thut , erweist  dieße  Verblendung  eben,  daß  ein 
Unglück  vorhanden.  Er,  mein  sohn,  kan  seiner  gemahlin  threnen 
nicht  anßsteben,  undt  dießen  bruder  hatt  sie  lieber,  alß  man  uudt 
kinder,  unter  unß  gerett.  Aber  es  ist  nun  zeit,  daß  ich  mich  abn- 
ziehe,  bin  schon  gar  otft  interorapirt  worden;  le  diable  au  contre- 
temps  verliehrt  sein  recht  nicht  bey  mir.  Midi  deücht , die  weit 
wirdt  schlimmer,  alß  sie  nie  geweßen  ; in  allen  famillen  ist  Uneinig- 
keit; ich  glaube,  daß  man  deßwegen  zu  Franckfort  prophezcyet  hatt, 
daß  der  jüngste  tag  zukünfftig  jahr  kommen  solle.  Unßere  printzes 
von  Wallis  hatt  eine  neüe  betrübtnuß;  der  konig  in  Englandt  hatt 
die  3 printzcsinen,  seine  enckel,  in  die  kost  bey  madame  Portlandt 
gethan.  So  baldt  die  neüe  pomade  divine  fertig  wirdt  sein,  werde 
ich  Eüch  schicken.  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  die  arme  leütte 
von  Bacherach  so  übel  vom  wolckenbruch  seindt  tractirt  worden; 
den  ich  drinke  lautter  Baclieracher.  Die  zu  Creütznach  jammern 
mich  auch,  müßen  große  schrecken  undt  angst  außgestanden  haben. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  undt  exact  beantwortet, 
bleibt  mir  nur  überig,  zu  versichern,  daß  ich  Eüch,  liebe  Louisse, 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

I 

Donnerstag  abendts  umb  8 uhr. 

Ich  habe  madame  de  Berry  dießen  nachmittags  eine  vissitte 
geben;  wir  seindt  umb  7 abendts  wider  körnen.  Wie  ich  in  kutzsch 
gestigen,  hatt  man  mir  meine  brieffe  von  Paris  bracht,  welche  ich 
nicht  habe  leßen  können,  alß  seyder  ich  wider  kommen.  Ich  habe 
daß  Ewerige  alleweill  geleßen  vom  13  Aug. , no  62;  daucke  Eüch 
sehr  vor  die  artige  cartten,  welche  mich  den  gantzen  weg  durch 
amussirt  haben.  Jetzt  habe  ich  sie  meinem  enckel , dem  duc  de 
Cbartre,  gelehnt,  umb  sich  initt  zu  amussiren.  Dießen  abendt  kan 
ich  ohnmoglicb  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtworten;  den  morgen 
wirdt  unß  madame  d’Orleans  quittiren  , muß  also  dießen  abendts 
haußebre  thun  undt  mitt  I.  L.  hocca  spülen.  Adieu ! Biß  sambstag 
werde  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten;  den  biß  sontag 
werde  ich  nach  Paris.  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen. 
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945. 

% 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaitz,  a Franckfort. ' 

St  Clou,  sambstag,  den  27  Aug.  1718,  umb  9 uhr  morgendts  (N.  5). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  Eüch  heütte,  umb  die  post 
nicht  zu  verfehlen;  den  morgen  werde  ich  nach  Paris,  alwo  ein 
schrecklich  lermen  ist.  Mein  sohn  hatt  dem  konig  lit  de  justice 
halten  maclien,  daß  gantze  parlemeut  hollen  laßen,  ihnen  deß  königs 
wegen  .ernstlich  befohlen,  sich  in  nichts  in  der  regirung  zu  mischen, 
nur  in  waß  ihnen  zukompt , nehmblich  die  processen  außzuführen 
undt  recht  zu  sprechen.  Man  liatt  den  garde  de  seaux**  in  seiner 
Charge  installirt , undt  weillen  man  gewiß  weiß , daß  der  duc  du 
Maine  undt  seine  gemahlin  daß  parlement  gegen  den  könig  undt 
meinem  sohn  auffgesetzt,  so  hatt  man  ilim  deß  königs  auffsicht  be- 
nolimen  ***  undt  monsieur  le  duc  geben,  ihn  auch  von  (fern  rang, 
so  er  gehabt,  alß  prince  du  sang  tractirt  zu  werden,  ihn  undt  seine 
kinder  desgratirt;  f hergegen  aber  seinen  jüngsten  bruder  befestiget 
man  in  alles  vor  sein  leben;  den  der  hatt  sich  woll  undt  treülich 
gehalten.  Die  leütte  im  parlement  undt  die  duchesse  du  Maine 
seindt  so  boßhaflft  undt  verzweyffelt,  daß  mir  jetzt  todt[angst]  ist,  daß 
sie  meinen  sohn  assasiniren  werden;  den  ehe  diß  vorgangen,  hatt 
madame  du  Maine  schon  ahn  offendtlicher  taffel  gar  einen  dollen 
discours  geführt  undt  gesagt:  «On  dit  que  je  revolte  le  parlement 
contre  le  duc  d’Orleans,  mais  je  le  mesprisse  trop  pour  prendre 
uue  si  noble  vengence  de  luy ; je  sauray  bien  m’en  venger  aultre- 
ment,  auttrement.«  Hirauß  secht  Ihr,  liebe  Louise,  waß  vor  eine 
dolle  humel  sie  ist  undt  ob  ich  nicht  recht  habe , in  üngsten  vor 
mein  sohn  zu  sein.  Die  leütte  seindt  gar  zu  verteüffelt  hir;  es  ist 
keine  lust,  so  zu  leben.  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Der  callendermacher  hatt  viel- 
leicht meines  enckels,  deß  duc  de  Chartres,  gebührt  gewust.  Mein 

♦ 

* Es  fand  freitug , 26  August  1718,  statt.  Vergl.  darüber  Journal 
du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  370  bis  372.  **  garde  des  soeaux. 

***  kiSaint-Simon  exagi^re  fort  et  la  portöo  et  la  noirceur  du  duo  du  Maine; 
il  n’avait  aucune  des  qualiU‘8  nöoessaires  au  röle  que  sa  femme  lui  imposait.« 
n.  Brunet  I,  «.  454,  anm.  1.  f d.  h.  degradiert. 
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sohn  undt  meine  dochter  habe  ich  nie  abngebunden , es  ist  der 

i 

brauch  nicht  liir;  denen  liette  ich  waß  schönnes  geben  mögen  weiten 
undt  daß  könte  ich  nicht,  habe  also  nur  die  mode  bey  meinen 
encklen  in  bagatellen  wider  ahngefangen.  Mein  gott,  ich  fürchte 
alß , daß  wir  den  duc  de  Chartre  nicht  belialten  werden , ist  gar 
zu  delicat ; woll  schadt , den  es  ist  ein  gutt,  froni  kindt , so  kein 
laster  ahn  sicli  hatt ; er  halt  verstandt  undt  ist  woll  erzogen.  Wolte 
gott,  seine  Schwestern  wehren,  wie  er!  Mehr  will  ich  hirvon  nichts 
sagen.  Wen  ein  mansmensch  in  seinem  1 fiten  jahr  (den  er  ist  schon 
sryder  den  4 15  jahr  völlig  alt),  wen,  sage  ich,  gar  keine  starcke  in  dem 
jahr  vorhanden,  ist  wenig  zu  hoffen;  er  ist  klein  undt  zart  vor  sein 
alter.  Alle  döchter,  so  erwacksen,  seindt  wie  rießen,  so  groß  undt 
starck.  Danke  Eüch  doch  sehr  vor  Ewer(;  gutte  wünsche  vor  daß 
glitte  kindt.  Ich  weiß  die  tragique  avanture  vom  czaarwitz  * gar 

♦ 

♦ Vergl.  den  brief  nr  988,  oben  s.  340.  G.  Brunet  I,  8.  455,  annierk.  l : 
»Cette  catastropho  cst  loin  d frtre  racont^*e  de  la  mf*ine  maniere  par  les  divers 
bistoriens.  »On  «*ait  qa'Alexis  fnt  condanin6  ä mort , et  qiie  son  arret  ot  sa 
gr4ee,  qui  lui  furent  annono^n  propqno  cn  meme  tompg,  lui  enns^rent  uno  r6vo- 
Intlon  ei  violente,  qu’il  moumt  le  jour  soivant«  (Duclos , t.  II , p.  335).  De 
czar  manda  a ses  ministre»,  dan8  les  conrs  dtrang^res,  quo  son  fils  6tait  mort 
d’ane  attaque  d’apoplexie.  Qaelqncs  personnc?  prötendent  que  le  ciar  dH  au 
Chirurgien  qui  fut  appel^  pour  saignor  le  prince:  »Coinme  la  rövolution  a 6t6 

terrible,  ouvrez  les  quatre  veines!«  Ainsi  le  remide  serait  devenu  Tcx^cution 
de  l'arr<?t.  Voltaire  n’a  pas  dissimul^  touto  ?on  horreur  on  rapportant  les  d6- 
tails  de  ce  terrible  proc^s ; mais,  ajoiite  M.  Miebaud  (»Biographie  universelle«, 
t.  XXXIV,  p.  366),  »le  complaisant  bistorien  n’a  pas  dit  que  Pierre  fut  präsent 
aux  interrogatoires , anx  tortnres  de  la  qnestion  qn’il  fit  subir  d son  fils  ]K)ur 
lui  arracber  un  aveu  de  crimes  qu’il  n’avait  pas  comrais,  que  Io  confesscur  de 
ce  malheureux  fnt  aussi  mis  ^ la  qnestion , puis  d6cnpit6  pour  n’avoir  pas  r6- 
v6U*  les  secrets  du  confessionnal.  Voltaire  n’n  pas  dit  non  plus  qu’il  est  rest6 
constant  qu’Alexis  out  la  töte  tranohöe  par  l’ordre,  et  möme,  si  l’on  en  croit 
l’historien  Lamberti,  par  la  main  du  czar  Ini-möme.«  Der  marqnis  von  Dangeau 
schreibt  Uber  die  in  rede  stehende  begebenheit  unter  samßtag , 26  Merz  1718; 
folgendes  ; >Le  czar  a fait  döolaror  son  fils  criminel  dos  plus  hautes  trabisons 
ot  möme  de  l’avoir  vonlu  empoisonner ; los  knetz  et  tous  les  conseillers  d'Etat 
l’ont  oondamnö  ä la  mort.  Le  czar  lui  a fait  grfico  de  la  vie;  mais  il  l’a  fait 
renoDcor  ä la  snccession  ä la  couronne  en  faveur  du  fils  que  le  czar  out  il  y 
a deux  ans,  de  sa  nouvelle  fomme.«  Der  herzog  von  Saint*Bimon  macht  hierzu 
die  bemerkung:  >Le  czarowitz  ä qui  son  pere  donna  la  vie  fut  empoisonnö  en 

möme  temps  par  son  ordre.  Son  bistoiro  est  si  connne  qu’il  seroit  inutilo  de 
a’y  ötondre.  Fils  malheureux,  plus  malheureux  pöre.«  Journal  du  niarquis  de 
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gewiß;  den  leütte  von  hir,  so  dort  sein,  habens  meinem  sohn  be- 
rieht.  Man  hatt  viel  in  den  zeittungeu,  so  nicht  war  ist.  Der  czaar 
ist  nicht  mehr  so  barbarisch,  alß  er  geweßen , ehe  er  gereist  hatte 
undt  andere  höflfe  gesehen.  Der  czaarwitz  halte  schriefftlich  auffge- 
setzt,  wie  er  seinen  herrn  vatter  hatt  wollen  ermorden  laßen,  undt  auflf 
seiner  eygenen  handtschriift  ist  er  zum  todt  vernrtheilt  worden.  Der 
czaarwitz  hatte  alles  braff  geleugnet;  bette  ihn  seine  metres  nicht 
verrahteu  mitt  der  handtschrifft , bette  man  ihn  nicht  überzeugen 
können.  Die  convulsiohen , so  daß  giflft  dem  czaar  geben,  sollen 
etlichmahl  abscheulich  sein ; ich  habe  nur  die  kleinen  gesehen. 
Waß  ihm  daß  leben  noch  mehr  verkUrtzen  wirdt,  ist  sein  starckes 
sauflfen;  den  der  wein  attaquirt  die  nerven  noch  mehr.  Mich  deücht, 
man  macht  den  krieg  nun  wunderlich  undt  gantz  auff  eine  neUe 
manir;  finde  es  artlicher  so.  Daß  ostereichsche  bauß  hatt  daß, 

♦ 

Daogeau  XVII,  s.  275.  Freitag,  29  Juli  1718,  macht  Daugeau  folgende  aof- 
soiobnung : >Lo  ozar  fait  faire  lo  proces  au  czarowitz,  son  fils  uine,  ä qui  il 

avoit  d6jä  pardonnd  one  fois,  quoiqu'il  edt  dtd  oondamnd  tl  mort.  Lo  czar  prü- 
fend avoir  ddeouvert  uno  nouvollo  conspiration,  tant  par  dos  lettres  quo  le  cza- 
rowitz  avoit  derites  a remporeur  et  que  le  ozar  a eues  de  quelques  rainintres 
do  Vienne  ä qui  il  avoit  donnd  boauoonp  d'argent  pour  avoir  cea  lettres  en 
original,  quo  par  d'autres  lettres  que  lo  czarowitz  a dorites  n sa  maitresso,  qui 
est  uno  Finlandoise  qu'il  aime  depuis  long-tomps , qui  l’a  suivi  dans  tous  ses 
royagos  et  que  ce  prince  vouloit  dpousor.«  Journal  XVII,  s.  349.  350.  Unter 
donnerstag,  4 August  1718,  bemerkt  Dangeau  : »L’envoyd  du  ozar  donna  pari 

le  matin  ä M.  le  duc  d’Orldans  de  la  mort  du  czarewitz,  qui  avoit  dtd  ,oon> 
damnd  par  hnit  arobevdquos,  hnit  archimandrites,  quelques  autres  eooldsiastiques 
qui  Tavoient  ddclard  ooupable  de  baute  trabison  et  par  six-vingts  knetz  ou 
boyards  qui  tous  l’avoient  condamnd  ä mort.  On  Ini  lut  sa  sentence  le  4,  du 
mois'  passd  , et  il  tomba  dos  lo  soir  mdme  en  apoplexie,  et  mourut  le  7.  Le 
ozar  mando  u son  onvoyd  quo  lo  jugement  qu’on  avoit  rendu  oontre  son  fils 
l’avoit  jetd  dans  un  grand  ombarras,  qu’il  avoit  peine  a le  faire  mourir  parce 
que  la  naturo  s’y  opposoit,  qu’il  avoit  peine  aussi  a lui  fairo  grdco  parco  qu’il 
avoit  tout  lieu  d'on  oraindre  do  nouvelles  conspirations;  oetto  lettre  dtoit  du 
4 et  par  sa  lettre  du  7,  il  lui  mande:  »Dien  m’a  ddlivrd  do  l’inquidtude  ofi 

j’dtois,  car  mon  fils  est  mort  au  bout  de  trois  jours  de  son  apoplexie.«  11  veut 
faire  ouvrir  son  corps  pour  dviter  le  soupfon  du  poison.«  Journal  XVII, 
s.  352.  353.  Man  vorgleiobo  auch  den  zweiten  band  meiner  ausgabo  der  briefo 
von  Elisabeth  Charlotte  s.  321.  331.  332.  686.  686.  Sohließlicb  mag  noch 
verwiesen  werden  auf  Bassewitz,  Gesohiohte  des  gottorpisohen  hauses.  Frank* 
fort  1774. 
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sie  seindt  nicht  danckbar.  * Unßer  hertzog  von  Lotteringen  undt 
sein  herr  vatter  haben  ja  dem  keyßer  woll  gedint.  Zur  danck- 
sagiing  nimbt  der  keyßer,  so  baldt  der  duc  de  Mantou  **  todt  ist, 
Ic  Monferat  ***  undt  gibts  dem  hertzog  von  Savoyen , da  es  doch 
mitt  recht  dem  hertzog  von  Lotteringen  gehört.  Es  ist  gar  war, 
daß  der  Cardinal  Alberoni  den  könig  in  Sicillien  betrogen  hatt. 
Es  ist  ein  bößer  leichtfertiger  gesel ; f die  zeit  wirdt  lehren , waß 
auß  dießem  allem  wehren  wirdt.  Gott  gebe  unß  hir  beständigen 
frieden!  Alles  andere  kan  ich  mich  leicht  getrosten.  Ich  finde  den 
dialogue  von  den  zwey  bauern,  so  vom  jüngsten  tag  sprechen,  recht 
artig.  Seyder  vergangen  mittwog  hatt  hir  die  hitze  abgenohmen 
durch  zwey  gar  kleine  donnerschläge , aber  einen  gutten  regen. 
Ich  habe  die  cartten  artig  [gefunden]  undt  schon  davor  gedanckt. 
Ich  hoffe,  Ihr  werdt  mir  noch  ein  par  spiel  von  derer  art  auff  der 
meß  schicken;  daß,  hoffe  ich,  kan  Euch  nicht  ruiniren.  Daß  ist 
ein  wunderlicher  nahm , die  die  generalinajorin  Schnebelin , hatt 
mich  lachen-  machen  , habe  den  nahmen  nicht  vorher  gehört.  Ich 
bin  persuadirt,  daß  der  duc  de  Schonburg  eben  so  wenig , alß  Ihr, 
herkommen  wirdt.  Adieu,  liebe  Louise!  Hiemitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  zu 
sagen,  daß  ich  Eüch  von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


946. 


St  Clou  den  1 7br  1718  (N.  6). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  in  dießem  augenblick,  wie  daß 
frantzoschc  sprichwordt  sagt,  >comine  un  asne  entre  2 pres,  qui  ne 

^ iSohUler,  Wallen'teins  tod,  zweiter  aufzag,  sechster  auftritt : 

Octario. 

Was?  Diesen  guten  tapfem  degen 
Wollt  Ihr  in  solchem  streite  ziehen,  wollt 
In  fluch  den  dank  verwandeln,  den  Ihr  Euch 
Durch  vierzigjahrge  treu*  verdient  um  Ostreich  ? 

Bettler  (bitter  lachend). 

Dank  vom  haus  Ostreich  ! 

**  Mantoue.  •**  Montferrat.  t Vergl.  den  vorhergehenden  brief. 


Digitized  by  Google 


366 


sait  au  quel  aller«;*  den  ich  habe  da  vor  mir  zwey  von  Ewern  lie.- 
ben  schreiben,  eines  vom  16  Aiig. , iio  63,  so  man  mir  zu  Paris 
vergangen  sontag  iibendts  geben,  wie  ich  wegfahren  wolle,  undt  vor 
2 stunden  habe  iclj  daß  vom  20  Aug.,  no  64,  bekommen  sambt  der 
artlichen  cartte  von  der  Nürnberger  tracht , wovor  ich  Eüch  von 
hertzen  dancke , wie  auch  vor  die  pronosticon  , wie  auch  vor  daß 
kupffei’stück  vom  türckisclien  |kaiser]  undt  mitt  einem  wordt  vor 
alles,  waß  Ihr  mir  geschrieben  habt  undt  geschickt.  Ich  will  doch 
bey  dem  frischten  abnfangen.  Ich  kan  nicht  begreiflfen , wie  es 
kompt,  daß  Ilir  mein  schreiben  von  11  Aug.,  no  100,  nicht  ent- 
pfangen  habt;  den  ich  habe  gar  gewiß  geschrieben  undt  halte  meine 
parolle  gar  redtlich,  habe  keine  eintzige  post  verfehlt  undt  werde 
sie  nicht  verfehlen;  den  solle  ich  kranck  weiden  oder  wehe  ahn  der 
handt  bekommen,  so  würde  ich  Eüch  durch  die  fraw  von  Rotzen- 
haussen schreiben  laßen.  Also  seydt  nie  in  keinen  sorgen!  Wen 
Ihr  keine  brieff  von  mir  hekompl , wirdt  es  allein  der  post  schuldt 
[sein.]  Ich  glaube , daß  durch  Ewern  ersten  brieff  Ihr  mir  schrei- 
ben werdet,  daß  Ihr  zwey  au  ff  einmahl  werdet  bekommen  haben. 
Seyder  vergangen  mitwog  8 lag  ist  die  grimige  hitze  hir  zum  endt, 
wie  ich  Eüch  schon  vor  8 tagen  gesagt  habe;  allein  vorher  haben 
wir  so  erschreckliche  hitze  außgestanden,  daß  ich  von  6 heinbtcr 
deß  tags  habe  endern  müßeii.  In  gantz  Europa  ist  es  so  geweßeii; 
den  von  allen  ortton  halt  man  diß  jahr  über  die  abscheüliche  hitze 
geklagt.  Die  gantze  hitze  über  hab  ich  mich  gar  woll  befunden, 
aber  seyder  7 tagen,  da  icli  so  über  madame  d’Ürleans  betrübtnuß 
erschrocken,  ist  es  mir  nicht  so  woll,  alß  es  mir  vorher  war.  Daß 
miltz  rührt  sich  undt  der  schrecken  ist  mir  in  den  schenckeln  ge- 
fablen,  bin  3 tag  geweßen,  ohne  reclit  zu  mittag  zu  eßen  können; 
gestern  aber,  da  ich  a la  Meutte  bey  madame  de  Berry  zu  mittag 
geßen . . . Wir  wahren  15  ahn  taffel,  alles  war  so  tretiflicli  woll  zu- 
gericht,  daß  sicii  mein  upeiit  wider  gefunden,  habe  braff  geßen, 
hernach  haben  wir  hoca  gespilt  undt  abendts  seindt  wir  in  offenen 
caleschen  im  bois  de  Boulogne  biß  7 uhr  spatziren  gefahren ; her- 
nach bin  ich  wider  her,  habe  einen  hauffen  brieff  gel[e]ßen  undt 
qüadrille  **  spülen  sehen  biß  zum  nachteßen.  Da  bin  ich  mitt  ma- 
demoiselle  de  Valois  undt  meinen  damon  ahn  taffel,  aber  ohne  eßen, 

* Vergl.  band  II,  a.  580.  Lomberspiel  zu  vier  personeu. 
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nur  ein  pürsching  in  wein  initt  zucker,  ein  stück  brodt  undt  ein 
par  mahl  gedruncken,  habe  recht  woll  geschlaffen ; ist  mir  doch  noch 
matt  undt  nicht  so  woll,  alß  vorher.  Daß  muß  woll  wider  vorbey- 
geben,  wie  es  kommen  ist.  Ich  hoffe,  daß  die  hitze  so  samffilich 
wirdt  bey  EUch  wirdt  vergangen  sein  undt  ohne  weiter  wie  [wir] 
hir  gehabt  haben.  Wie  ist  ein  Spanbcim  nach  Spanien  kommen? 
Ich  bin  ein  nar,  ich  leße  übcrzwerg,  ich  leße  Spaniern  vor  Span- 
heimerin.  Ich  habe  4 Spanheiin  gekandt,  den,  so  in  Englandt  ge- 
storben undt  meines  brudern  s.  directer  geweßen.  Der  professer 
undt  noch  2 bruder,  so  Studenten  in  Sapientz  wahr[e]n  undt  wunder- 
liche heylligen,  weiß  nicht,  ob  die  sich  geheüraht  haben  oder  nicht, 
oder  ob  dieße,  so  Eüch  die.  artige  cartten  geben,  deß  professera 
dochter  ist.  Alle  die  Spanheimer  haben  viel  verstandt.  So  possen, 
alß  prophezeyuugen,  divertiren  mich  recht.  Die  poßen  machen  nicht 
frommer , divertiren  nur  ein  augenblick , wen  man  sie  list.  Die 
Spanier  mogte  die  sach  woll  gereüen,  Ihre  Hotte  ist  tcüffelsding* 
gebutzt  worden.  - Sie  habens  w'oll  verdint,  den  könig  in  Sicillicu  so 
fälschlich  hintergangen  zu  sein.  **  Alberonie  ist  ein  boßer  teüffel. 
Ich  sage  von  hertzen  amen  auff  den  \vunsch,  den  Ihr,  liebe  Louisse, 
zum  frieden  thut.  Herr  Zachman  sagt , Churpfaltz  seye  seyder 
gestern  14  tag  zu  Heydelberg  undt  Schwetzingen  undt  sehr  resol- 
virt,  in  der  lieben  Pfaltz  zu  bleiben.  Daß  frewet  mich.  Wie  ich  nach 
Hannover  ging,  wendt***  ich  3 tag,  uinb  nach  Franckfort  zu  kommen; 
erstlich  schlieff  ich  zu  Weinheim , die  andere  pach[tj  zu  Bensheim 
undt  die  3 nacht,  deüeht  mich,  schlieffen  wir  ahn  ein  ort  nahe  bey 
Franckfort,  aber  nicht  zu  Franckfort  selber,  undt  hernach  nach  ein  ort 
in  Heßen  undt  darnach  nach  Cassel , von  Cassel  nach  Minden  undt 
von  Minden  nach  Hannover.  Ich  erincre  es  mich,  alß  wens  heütte 
wehre.  Es  ist  noch  ein  ort,  cs  war  noch  ein  ort,  wo  wir  zu  mittag 
geßen,  wo  man  gar  woll  ist;  ich  weiß  nicht  mehr,  wie  der  ort  heist, 
deüeht  mir  doch,  es  seye  Fritbcrg,f  haben  ex[c]ellente  krebs  dort. 
Daß  ist  man  hir  nicht,  sie  deügeu  nichts,  seindt  zühc  undt  morastig. 
Monsieur  Genau  habe  icli  noch  nicht  gesehen,  aber  \voll  monsieur 
Marion,  wie  icii  es  Eüch  schon  geschrieben.  Alle  frantzöschen  leütte 

♦ 

* wol  80  viel  wie  teafelmillMg,  teufliaoh,  nußerordentlich , im  bösen  sinn. 
Vergl.  Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  I,  s.  433.  **  ? habeu.  ***  d.  h. 
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seindt  so,  sie  meinen,  außer  Paris  könne  man  nicht  leben;  ich 
kan  gar  woll  auß  Paris  leben.  Den , * so  Ihr  monsieur  Harlay 
heist,  ist  daß  nicht  der,  so  man  hir  mylord  Boullenbrog **  heist? 
Ist  ein  falscher  gesele  in  allen  stücken.  Es  wundert  mich,  daß  ma 
tante  ihn  nicht  eher  gekandt.  Die  arme  konigin  in  Englandt  hatt 
er  abscheülich  betrogen,  seüfft  starck.  So  waß  zu  verzehlen,  kompt 
mir  gar  nicht  langweillig  vor.  Aber  da  kompt  monsieur  Teray  *** 

undt  keifft,  daß  ich  noch  schreibe,  da  es  doch  schon  10  ist,  muß 

also  wider  willen  auölioren  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen, 
hertzliebe  Louisse,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte.  Biß 
sontag,  wo  mir  gott  daß  leben  verleydt,  f will  ich  Eüch  ein  schon 

com  pliment  von  Suson  machen  undt,  wo  mirs  möglich  wirdt  sein, 

in  ihrer  sprach,  ff  Ich  kan  doch  dieße  schönne  sprach  nicht  so 
woll,  alß  die  fraw  von  Rotzenhaussen.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch 
von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


947. 

St  Clou,  den  4 7br  1718,  umb  7 morgendts  (N.  7). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  weiß  nicht , ob  ich  heütte  etwaß 
von  Eüch  bekommen  werde;  will  doch  ahnfangen,  Eüch  zu  entre- 
[tejniren.  Bekomme  ich  dießen  nachmittags  von  Ewern  lieben  schrei- 
ben, werde  ich  es  dießen  abendt  beantwortten.  Nun  aber  komme 
ich  auff  eines,  so  mir  noch  überig  ist,  vom  16,  no  63;  den  daß 
frischte  vom  no  64  vom  20  Aug.  hab  ich  schon  vergangenen  donner- 
Stag  beantwortet.  Ich  hoflFe , heütte  zu  erfahren , daß  Ihr  mein 
schreiben  vom  11,  no  100,  werdet  entpfangen  haben.  Man  kan 
nicht  artiger  , noch  ahngenehmer  sein  , alß  die  junge  printzes  de 
Conti  ist.  Sie  weiß  woll , daß  ich  sie  lieb  habe , nimbt  alß  gar 
nichts  übel  von  mir;  den  sie  ist  woll  versichert,  daß  ich  sic  nicht 
oflfendireu  will , sondern  nur  vexire.  Der  arme  füi-st  Ragotzi  fff 
wüst  auch  woll , daß  sie  ahngenehm  war ; aber  mitt  allen  seinen 

* 

* Den  für  Der,  attraotion.  Vergl.  band  I,  s.  516;  band  II,  s.  738  unter 
attraotion.  **  Bolingbroke.  ***  Der  arat  von  Elisabeth  Charlotte.  f d.  h. 
verleiht.  tt  Vergl.  den  folgenden  brief.  ttt  Vergl.  band  II,  s.  322. 
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gutten  minen  halt  er  ihr  doch  nicht  gefallen.  Er  ist  ein  großer, 
woll  geschaffener  herr,  der  gar  gutte  minen  halt;  sein  gesicht  ist 
nicht  hObscli,  auch  nicht  gar  heßlich,  auch  nicht  gar  alt,  jetzt  hatt 
er  44  Jahr.  Er  ist  zu  bedawern.  Ich  glaube , wir  werden  ihn 
wider  hir  sehen.  Er  ist  sehr  devot,  predigt  aber  nie,  hatt  dabey 
einen  lustigen  humor,  lacht  undt  schwetzt  gern.  Er  wont  hir  auff 
dem  landt,  5 oder  6 meill  von  Paris  ahn  einem  ort*  bey  mönchen, 
so  man  Canialdüllen  **  heist  undt  schir  so  einen  strengen  ordre 
haben,  alß  die  Carteusser ; ***  er  lebt,  wen  er  bey  dießen  müuchen 
ist , eben  wie  [sie,]  stehet  nach  mitternacht  mitt  ihnen  auff  undt 
gehet  mitt  ihnen  betten,  fasty  auch  offt.  Ich  weiß  nicht,  wie  er 
mitt  dem  leben  undt  allen  seinem  ungluck  so  lustig  sein  kan.  Es 
muß  i[h]n  doch  innerlich  plagen;  den  er  ist  abscheulich  geentert,  wie 
er  hir  war,  dur  undt  mager  worden;  wie  er  in  Franckreich  kam, 
war  war  er  dick,  starck  undt  frisch.  Aber  hiemitt  genung  von  unßern 
gutten  fürst  Kagotzi ! Ich  komme  wider  ahn  unßere  artliche  prin- 
tzes  de  Conti.  Sie  hatt  sich  schwanger  gemeindt,  sie  ist  es  aber, 
gott  lob,  nicht.  Daß  wetter  ist  seyder  10  tagen  sehr  abgekühlt. 
Ich  fuhr  aber  gestern  nach  Paris,  da  ist  es  noch  abscheulich  warm; 
ich  konte  nicht  in  meiner  cammer  bleiben,  mustc  ins  große  aparte- 
ment.  Umb  Ewern  wünsch  in  kurtzerm  begriff  zu  faßen  undt  ohne 
den  10  gebotten  eintracht  zu  thun,  so  wünschte  ich,  liebe  Louise, 
daß  Ihr  hir  bey  mir  in  meinem  kühlen  cabinet  sein  köntet.  Wie 
Ihr  mir  daß  schönburgische  hauß  zu  Franckforth  beschreibt , finde 
ich  es  weder  schon,  noch  . . . den  dunckle  heüßer  in  engen  gaßen  da 
halt  ich  gar  nichts  von.  Ich  halte  die  verdumpffte  heüßer  auch 
nicht  vor  gesundt  undt  finde,  daß  alle  stütte  im  sommer  ungesundt 
sein.  Der  Eberfritz  Veningen  soll  ein  schon  hauß  zu  Heydelberg 
undt  auch  eins  zu  Horbach  gebauet  haben.  Ich  habe  Eüch  schon 
bericht,  wie  herr  Zachman  mir  gesagt,  daß  Churpfaltz  zu  Heydcl- 
berg  geweßen  undt  alles  vissitirt  hatt,  auch  ordre  geben,  es  wider 
zu  recht  zu  machen,  undt  in  der  lieben  Pfaltz  bleiben  will.  Ob  man 
I.  L.  zwar  sehr  pressirt,  nach  Dus.seldorf  zu  gehen,  so  solle  ihm 
doch  die  lieb  Pfaltz  beßer  gefahlen,  ist  selbigen  abendt  wider  nach 
Schwetzingen.  Mich  verlangt,  wen  Ihr  wider  zu  Heydelberg  sein 

t. 

♦ Groflbois.  Vergl.  nachher  8.  394,  snmerk.  *.  **  Camaldule8,  Catual- 

«lulenser,  Benedictiner.  L'hartreux,  (.’arthKoser.  t »t*  fastet. 
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werdt;  den  ich  lioflfe,  daß  Ihr  mir  alles  verzehlen  werdet,  wie  es 
nun  dort  ist.  ln  der  hitze  wirdt  der  churi’ürst  ohn  zweyffel  nachts 
gereist  haben;  den  in  der  große  hitze  wehre  es  olniinöglidi  geweßen, 
menschen  undt  pferdt  hetten  es  nicht  außstehen  können  undt  wehr[e]n 
zu  grundt  gangen.  Daß  seindt  schlimme,  aber  alte  teütsche  brauche, 
viel  zu  saufTen.  Der  margraff  von  Anspach  koinpt  mir  so  delicat 
[vor,]  daß  ich  nicht  gedacht,  daß  er  starck  drincken  könne.  Den 
fürsten  von  Ottingeu  kene  ich  nicht.  Ich  weiß  so  woll,  daß  die 
erbpriutzes  von  Württenberg  * einen  printzen**  bekommen,  daßiclizur 
gevatterin  gebetten  bin.***  Die  erbpriutzes  von  Württenberg  halt 
sich  beßer  gehalten,  alß  die  von  Darmstalt.  Den  f verständigen 
j)rintzen  von  Dannestat,  so  wir  hir  haben,  hatt  den  Parisser  trihut 
bezahlt.  Er  ist  braff  kranck  geweßen,  doch  nun  wider  woll.  Mich 
deücht,  es  stehet  nicht  woll  keine  specktacle  bei  fürstlichen  hoffen, 
wen  gar  keine  spectacle  sein.  Es  werc  beßer,  inaistresseii  abzu- 
schaffen, alß  cominedien  undt  jagten;  den  daß  seindt  thewere  undt 
auff  alle  weiß  schädtlichere  wainen.  Die  Jäger  lieben  ordinarie 
mehr  die  liundte  von  ihrer  eygene  race  undt  die  sie  haben  erziehen 
laßen,  alß  freinbte;  solte  mich  also  nicht  wunder  nehmen,  wen  der 
konig  in  Englandt  seine  hunde  von  Hannover  [kommen  ließe.]  Daß 
were  auch  ein  Zeichen,  daß  er  nicht  gedächte,  so  baldt  wieder  nach 
Hannover  zu  reißen.  Es  ist  nun  die  mode  zu  Paris,  gestern  sähe 
ich  eine  dame  zu  Paris,  so  madame  de  Verneuil  lieist,  welche  inadame 
de  Verneuil  heist,  die  hatte  die  threnen  in  den  äugen,  daß  man  ihr  gar 
eine  schonne  hündin  gestollen  hatt.  Die  Parisser  weiber  seindt  abscheü- 
lich  effrontirt.ff  Meine  hundte  kamen  all  zusamen  von  der  promenade. 
Tilliette  ging  zu  alle,  so  sie  caressiren  wolten ; die  fraw  flattirte,  sie 
ließ  sich  fangen  vor  der  thurvon  der  gallerie.  Ein  bub  vom  dorff  hatt 
es  gesehen,  aber  erst  andern  tag  gesagt,  undt  meine  valet  de  pied 
seindt  die  sotteste  leütte  von  der  [weit;]  wen  man  sie  in  einem 
bren-colben  alle  10  thete,  könte  man  kein  ontzen  vernunfft,  noch 
sens  comrnun  drauß  ziehen.  Ich  sage  offt,  daß,  wen  daß  Sprichwort 

wahr  were,  »tel  maistre,  tel  valet«,  muß  ich  abscheulich  sot  sein,  fit 

♦ 

® Henriette  Marie,  luarkgräfln  von  lirandenburg-Schwcdt , seit  dem  jabre 
1710  geiiiahlin  des  orbprinzen  Friedrich  Ludwig,  geboren  14  Uecember  1698, 
gestorben  2.3  November  17.31.  **  Kborbnrd  Friedrich,  geboren  4 August  1718, 

gestorben  17  Februar  1728.  ***“  Vergl-  «»beu  «.  350.  | Den  fUr  Der,  attraotioo. 

Vergl.  oben  s.  368.  ft  eflronti*,  unver.<*cbiimt,  frech,  j ft  Vergl.  band  II,  s.  598.  665. 
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Man  halt  hir  vor  dem  vorgemach  eine  sale  des  gardes,  aber  sie 
halten  keine  schildtwachten  vor  den  thüren,  wie  bey  unß.  Susön 
sagt:  »Ick  bitt  Ihr  köniklicke  holieit,  der  matam  raugraff  doch  zu 
sack,  daß  ick  beym  teyfTel  zu  gantz  frocli  bin,  daß  sie  ahn  Suson 
gedenckt  halt.«  Die  Kotzenheusserin  kan  ihr  sprach  beßer,  alß 
ich;  ich  kan  es  ohnmöglich  behalten,  macht  mich  doch  offt  mitt 
lachen ; sie  spricht  gar  zu  wunderlich  teütsch  undt  nicht  beßer 
frantzösch.  Ihr  schreibt  nie  heßlich,  sondern  eine  rechte  manshandt. 

Ich  glaube,  waß  Ihr heist,  ist  hir  melon  d'eau,  seindt  rar 

hir,  aber  in  Spanien  undt  Ittallien  gar  gemein.  Die  kühlende  Sa- 
men kene  ich  woll,  da  man  mandelmilch  von  macht;  aber  daß  zettg 
liebe  ich  nicht.  Die  melon  d'eau  seindt  frisch,  aber  mich  deücht, 
daß  gutte  melonen  viel  einen  beßern  gescliniack  haben.  L’nßere  s. 
churfürstin  halt  mir  viel  von  deß  herrn  von  Münchhaussen  schonnes  ' 
obst  gesprochen,  von  seinen  gutten  pomerantzen  undt  annanas.  Icli 
habe  liir  auch  [gejsehen,  allein  ich  eße  nicht  gern,  waß  ich  nicht  kenc. 
Die  ananas  seindt  indianisch  obst.  Die  teüschlichc vers  seindt  künst- 
lich, indem  sie  allezeit  die  jahrszahl  ahndeütten.  Mich  dcücht,  daß 
war  nicht  obligent  vor  dem  keyßer,  daß  niemandts  zu  Franckfort 
initt  gastereyen  seine  freüde  bezeüget  hatt.  Wie  ich  sehe,  so  haben 
sich  Ewere  leütte  ahm  lustigsten  gemacht.  Waß  Ihr  von  Euch 
Selbsten  sagt,  darautf  kau  ich  nichts  andtworten,  alß:  »Vos  raespris 
vous  servent  de  louauges.«  Von  marqui  de  liochegude  erinere  ich 
mich  nicht  jeinahlen  waß  gehört  zu  haben ; aber  er  wirdt  nun  schon 
finden,  waß  er  den  armen  geben.  Jedoch  so  glaube  ich,  daß  daß 
almoßen,  wie  alle  andere  gutte  Sachen , mitt  jugeinent  regirl  muß 
werden.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort , nur 
noch  sagen,  daß  ich  mich  gestern  bey  ein[e]r  schiacht  gefunden.  Wie 
ich  bey  den  Thuillerien  abendts  kam , war  eine  große  presse  von 
kutschen;  eine  traversirte  den  weg,  meine  pagen  sagten  zum  kul- 
scher,  er  solte  platz  machen ; der,  ahnstatt  platz  zu  machen,  schiegt 
meinem  pagen  die  umbgekehrt  i>eitsch  ahm  körnen, •  **  die  3 andern 
kommen  dießen  zu  hülsch,**"^  schlagen  den  kutscher  mitt  ihren  fackeln ; 
der  herr,  dem  der  kutscher  wahre,!  zieht  den  degen  undt  stöst  außf-j- 
meine  pagen  zu , die  garden  ziehen  auch  von  leder  undt  schlagen 
zu.  Wie  daß  der  kerl  in  der  kutschen  sähe , sprang  er  auß  der 

• ? teUUohe.  ? köpf.  ***  ? hilf,  f d.  h.  war,  gehörte,  tt  ? 
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kutschen  undt  salvirte  sich  in  den  Thuillerien , wo  die  thur  offen 
walir.  So  halt  dieGe  schönne  schlagt  geendet.  Ich  will  aber  nun 
auch  eine  pausse  machen  undt  [warten,]  ob  ich  dießeii  abendt  noch 
’ waü  von  Küch  bekommen  werde,  wo  nicht,  so  müst  Ihr  Küch,  liebe 
Louisse , mitt  dieben  9 seytten  begnügen , die  Küch  hirmitt  ver- 
sichern, daß  ich  Küch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Ich  habe  dießen  abendts  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  Aug., 
no  05,  zu  recht  entpfungen,  habe  woll  gedacht,  daß  Ihr  meine 
schreiben  2 auff  einmahl  bekommen  würdet;  den  ich  wüste  woll, 
daß  ich  keine  post  verfehlt  hatte.  Es  kan  gar  woll  sein  , daß  es 
aulf  der  frantzösche  post  ist  liegen  blieben;  den  sie  sehr  negligeant 
hir  sein,  sowoll  alß  curieux.  Ich  habe  Eüch  schon  vergangen  don- 
nerstag  gesagt,  wie  daß  ich  gar  nicht  mehr  in  sorgen,  wen  meine 
brieff  fehlen.  Es  ist  spät,  man  hatt  mir  Ewer  liebes  schreiben  erst 
geben,  umb  in  ein  closter  zu  fahr[e]n,  so  nur  eine  frantzösch  halbe 
mein  von  hir  ist  undt  Longchamps  heist.  Icli  weiß  nicht,  ob  Ihr 
Ewer  leben  den  roman  von  Lissandre  undt  Calistc  geleßen  habt; 
nur  ein  kleiner  tome;  es  ist  eben  daßselbe,  wo  die  letzte  sceeue 
vorgeht.  Ich  muß  nun  ahn  mein  docliter  schreiben;  den  es  ist  ihr 
posttag  heütte  undt  ich  habe  3 brieff  von  ihr  bekommen.  Wo  mir 
gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  werde  ich  biß  donn[e]rstag 
dießen  brieff  beantworten.  Aber  nun  wünsche  ich  Eüch  nuhr  eine 
ruige,  kühle  undt  woll  schlaffendte  nacht*  undt  ahngenehme  treüeme; 
den  wen  man  schwer  treümbt,  ist  es  ärger,  alß  wachen.  Ich  ara- 
brassire  Eüch  von  hertzen. 


948. 


St  Clou  den  8 7br  1718  (N.  8). 

Hertzallerliebe  Louise , hiemilt  komme  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  23  Aug.,  no  (h") , zu  andtwortten.  Daß  Ihr  meine 
zwey  schreiben  auff  einmahl  entpfangen,  da  werde  ich  nichts  mehr 
von  sagen;  den  ich  habe  in  meinem  letzten  .schreiben  davon  ge- 
sprochen. Ich  hoflfe,  daß  dießes  letzte  schreiben  Eüch  hintern  wirdt, 

ein  ander  mahl  in  sorgen  zu  sein.  Meine  gesundtheit  ist,  gott  lob, 

* 

* Vergt.  Jacob  Grimm,  Deutsche  grammatik  IV,  h.  68. 
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noch  gutt,  ob  ich  zwar  seyder  alles  dem  gethnns  undt  den  dreüen 
der  duchesse  die  * Maine , meinen  sohn  zu  assasiniren , ich  nicht 
so  woll , alß  ordinarie,  schlaffen.  Waß  solle  man  sagen?  Dieße 
letittc  seindt  ein  bößes  undt  gar  verfluchtes  par  undt  werden  in 
ihrer  boßheit  von  der  alten  liexsen,**  wie  die  großhertzogin  alß 
sagt,  unterhalten,  so  mich  undt  meine  kinder  allezeit  so  gehast  hatt, 
daß  sie  unß  hette  todt  sehen  mögen.  Ihre  boßheit  wirdt  so  Lang 
wehren,  alß  ihr  leben.  Daucke  Eüch  vor  Ewere  gutte  wünsche, 
liebe  Louise!  Die  hitze  ist,  gott  lob,  vorbey  undt  nun  ein  recht 
schönnes  undt  ahngenehnies  wetter,  kein  staub,  weder  warm,  noch 
kalt,  fahre  alle  tag  auß  außer  dinstag  undt  freytags;  da  kan  ich 
nicht  außfahren , habe  zu  große  brieffo  zu  beantworten  ahn  die 
printzes  von  Wallis  undt  meine  dochter , daß  ich  von  morgendts 
biß  in  die  nacht  zu  schreiben  habe.  Wen  daß  wetter  sich  abgektihlt 
findt,  ist  es  ein  Zeichen,  daß  in  der  nachbarschafft  ein  starck  wetter 
geweßen  ist.  Ein  Zeichen,  daß  die  große  hitze  nicht  ungesundt  ist, 
ist,  daß  alle  hitzige  kranckheitten  auffgehört  undt  nur  Stügige  fieber 
geblieben  sein.  Es  seindt  aber  hir  viel  leütte  von  der  sonen  ge- 
storben ; man  heist  daß  hir  des  coup  de  soleill.  4,  5 seindt  in  einem 
tag  gestorben,  aber  nur  arbeydtleütte.  Der  Veninger  von  Eychter- 
heim , so  so  einen  erbarmblichen  todt  gehabt  hatt , deßen  vatter 
undt  Schwester  aber***  ich  gekent,  man  hieß  den  vatter  den  Philips 
Ernst,  auch  offt  den  randande.  Seine  dochter,  dießes  Schwester, 
hießen  wir  die  amstel,f  den  sie  war  von  sommerflecken  gespren- 
ckelt,  wie  eine  arastel;  Lenor  hatt  ihr  daß  auffgebracht.  Der  Ve- 
ninger, so  nun  erb  ist,  ist  jetzt  eben  hir,  er  ist  mein  patte.  Ich 
hette  woll  nie  gedacht , daß  Augustin  sein  sohn  erb  vom  gantzen 
veningenschen  geschlegt  sein  würde;  so  gehts  in  der'weldt.  Lenor 
hatt  ihres  vettern  todt  mitt  großer  standthafftigkeit  ahngenohmen. 
I.  L.  Churpfaltz  hatt  mir  von  Schwetzingen  auß  geschrieben,  haben 
dießemft  datum  nicht  ohne  seüfftzen  leßen  können,  weillen  es  mich 
ahn  meiner  jugendt  erinert.  Aber  da  kompt  ein  courir  auß  Lot- 
tcringen.  Meiner  dochter  brieff  ist  so  lang,  daß  ich  jetzt  muß  eine 
jmusse  machen  undt  mich  ahnzielieii.  Dießen  nachmitt[ag,]  nachdem 
ich  in  der  kirch  werde  geweßen  sein , werde  ich  antworten.  Da 
kompt  meine  cainmcr  voller  Teütschen,  der  printz  von  Anhalt  mitt 

* ? du.  Frau  von  Maintenon.  Vergl.  nachher  8.  3S0.  ***  ? habe, 

t d.  b.  amsol.  tt  ? habe  dieses. 
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seinem  Hattenbach,  2 graffen  von  Sain  niidt  Wittgenstein,  der  graff 
von  Colignee  nndt  der  junge  Veningen. 

' Donnerstag,  den  8 7br,  umb  halb  6 abendU. 

Es  ist  schon  anderthalb  stuiidt , dab  ich  aub  der  kirch  bin 
kommen.  Ich  habe  aber  nicht  eher  wider  zum  schreiben  gelangen 
können;  den  es  seindt  unerhört  viel  leütte  zu  mir  kommen  undt 
ich  habe  noch  ein  liebes  schreiben  von  F]üch  entpfangen  undt  ge- 
leben, vom  27  Aug.,  no  «(>.  Aber  dab  kan  ich  hetitte  ohnmöglich 
beantworten;  den  ich  mub  noch  ahn  mein  dochter  schreiben,  muG 
mich  also  greülich  eyllen.  Ich  kan  sagen : >*Je  recognois  mon  sang 
ahn  I.  L.  den  churfürsten  zu  Pfaltz,«  dab  I.  L.  die  ceremonien 
nicht  lieben,  die  habe  ich  auch,  wie  den  teüfifel.  Schickt  mir,  ich 
bitte  Köch,  die  beschreibuug  von  deb  churfürsten  cinzug!  undt  ira 
fall  es  in  kupffer  gestochen  wirdt,  mögte  ich  gern  eines  davon  haben. 
Allezeit  habe  ich  dieben  printz  Carl,  so  jetzt  churfürst  ist,  über  die 
maben  loben  hören.  Nun  werdt  Ihr  woll  baldt  Ewerc  pfaltzische 
reib  ahngeht.  * Ich  finde  Eüch  glücklich , liebe  Louisse , dab  Ihr 
dab  gelobte  landt  wider  betretten  werdtet , Heydelberg  undt 
Schwetzingen  sehr.  **  Grüst  mir  meine  alte  cammern  undt  den 
glübern  sahl  undt  schreibt  mir  viel  davon!  Hin  fro , dab  Eüch  I 

meine  sincere  sentiementen  so  ahngenehm  sein,  liebe  Louise ! Wen  | 

ich  eine  lügencrin  were,  würde  ich  mir  selber  feindt  sein ; den  ich 
habe  dab  lugen  abscheülich,  es  ist  ein  wüst  laster.  Von  Ewer  fraw  | 
mutter  nndt  den  armen  Carlmoritz  werde  ich  nichts  mehr  sagen, 
noch  von  meinem  gulten , ehrlichen  freündt , den  Weibenheim.  *** 
Denf  brieflf,  den  I.  G.,  unber  herr  vatter,  mir  wider  schickte, 
war  von  I.  G.,  mein  fraw  mutter.  Mich  wundert,  [dab]  Caroline 
sich  hatt  resolviren  können,  den  duc  de  Schonberg  zu  heürabten; 
den  sie  kente  ja  seinen  desraisonablen,  jaloussen  humor  woll;  dab 
erweist  woll , dab  heürahten  auch  verhengnub  sein , so  man  nicht 
entgehen  kau.  Von  der  jalousen  delicatessen  da  halt  ich  gar 
nichts  von,  liebe  Louisse!  Glaubt  mir,  liebe  Louise!  die  fraw,  so 
Charlotte  heist,  ist  ihr  leben  nicht  in  meinen  dinsten  geweben;tt 
ich  kan  ja  keine  von  ander  religion  hir  bey  mir  haben,  alb  catholische, 

♦ 

• ? antret«D.  ? sehen.  ***  Webenheitn.  f D«d  Ülr  Der,  attraction. 

Vergl.  oben  s.  368.  370.  tt  Vergl.  oben  s.  328. 
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undt  ich  erinerc  mich  mcinor  leütten  gnr  woll , vergeße  sic  nie. 
Aber  ich  habe  mein  leben  keine  cammerfraw  gehabt , so  ahn  die 
IVaw  Jordanin  geweßen.  Ich  will  dießen  abendt  noch  Suson  drüber 
exarainiren,  ob  sie  weiß,  waß  daß  ist,  undt  werde  es  Eüch  biß  son- 
tag  berichten.  Da  koinjjt  Suson,  sie  sagt,  sie  erinere  sich  woll, 
daß  eine,  so  mein  patte  war  undt  zu  St  Cliaumont  hey  soeur  Ma- 
rcchal  geweßen,  hey  ihr  2 mont,  aber  kein  jahr,  geschlaffen,  undt 
bey  mir  ist  sie  nie  geweßen  , wie  ich  es  woll  gesagt  habe.  Ich 
glaube,  daß  monsicur  Marion  wider  bey  Eüch  sein  wirdt ; den  er 
halt  schon  lengst  abschiedt  von  mir  genohmen.  Von  monsieur  Guc- 
neault  höre  ich  . . . Biß  donn[e]rstag  werde  ich  mitt  der  fürstin  von 
Ussingen  schw'estcr,  der  marquise  Dangeau,  bey  der  duchesse  dü 
Lude  zu  mittag  eßen.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwortet, bleibt  mir  nur  noch  überig,  Euch  zu  versichern,  daß  ich 
Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


949. 

St  Clou  den  11  7br  1718,  umb  7 morgendta  (N.  9). 

Hertzallerlicbe  Louise,  ich  habe  Eüch  schon  vergangenen  don- 
Jierstag  bericht,  wie  daß  ich  Eüer  liebes  schreiben  vom  27  Aug., 
no  H(),  zu  recht  eiitpfangen.  Ehe  ich  aber  dmuft'  andtworte,  will 
ich  Eüch  von  hir  vcrzehlen.  Alles  ist  nun  still,  weilleu  daß  paiie- 
inent  zertheillet  undt  in  den  vacancen  ist.  Nach  Martini  wirdt  man 
sehen,  waß  sie  abnfangen  werden.  Gestern  habe  ich  hir  mitt  mei- 
nem Sohn  einen  Juden  auß  der  tauff  gehoben,  einen  hübschen  nifui, 
der  gantz  undt  gar  nicht  jüdisch  außsicht.  Ich  habe  es  ihm  pro- 
phezeit, druinb  hatt  er  mich  gebet ten,  ihn  vor  einen  patten  ahnzu- 
nehmen. Vor  einem  jahr  bracht  er  mir  einen  brieflF  von  meiner 
dochter.  Ich  meinte,  es  wer  ein  Christ:  wie  ich  aber  meiner  dochter 
brieff  laß,  daß  es  ein  Jud  war,  wurde  ich  gantz  verwuntlert  undt 
sagte  in  lachen  zu  ihm:  »Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  ein  Jud  seidt; 

allein  ich  wolte  woll  wetten,  daß  Ihr  es  nicht  bleiben  w'erdt,  undt 
Ihr  secht  so  wenig  jüdisch  auß,  daß  ich  glaube,  daß.  Ilir  einen 
Christen  zum  vatter  gehabt  habt.«  Damahl  versicherte  er  noch 
sehr,  daß  er  ein  Jud  leben  undt  sterben  [werde,]  geht  drauff  [nach] 
Paris  undt  logirt  sich  ungefehr  in  ein  hauß,  wo  sich  ein  alter,  gar 
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gelehrter  abt  findt,  so  hebreisch  kan.  Dießer  fangt  ahn,  mitt  den 
Juden  zu  disputiren,  nimpt  zum  text:  «Der  zepter  von  Juda  soll 

nicht  entwendet  werden , biß  der  Messias  kompt,«  * undt  erweist 
ihn  dadurch,  daß  unßer  herr  Christus  der  rechte  Messias- ist.  Er 
hatt  noch  ein  gantz  jahr  die  gantz  h.  schrieflft  geleßen  undt  nach- 
gesiicht,  sich  ent dtlich^ gantz  persuadirt  gefunden,  hatt  die  tauff  be- 
gehrt. Er  thut  es  nicht  durch  interesse;  den  er  ist  ein  banquie 
von  Metz  undt  nicht  arm.  Ob  er  zwar  zu  Metz  gebohren,  so  spricht 
er  doch  so  gutt  teütsch,  alß  ich,  undt  hatt  weder  einen  jüdischen, 
noch  frantzosclien  accent.  Er  sagte  gestern  zu  der  fraw  von  Ratzams- 
haussen:  »Wie  glücklich  were  ich  nun,  wen  mich  gott  jetzt  gleich, 
nachdem  ich  von  der  erbsündt  durch  die  tauff  entledigt  bin,  zu  sich 
nehmen  wolte ! den  die  weit  ist  doch  nur  arbeyt  und  plag.«  Dießer 
discours  macht  mich  hoffen,  daß  der  gutte  racnsch  recht  bekehrt  ist. 
Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  schreiben  komme, 
liebe  Louise!  Nichts  ist  verdrießlicher,  alß  wen  man  einen  brieff 
gemacht,  daß  man  ihn  wider  abschreihen  muß.  So  sehr  ich  auch 
gewünscht,  einen  ehrlichen  Teütschen  bey  mir  zu  haben , der  mir 
hirin  ahn  die  handt  geh[e]n  könte,  ich  habe  aber  nie  dazu  gelangen 
können.  Man  kan  nicht  alles  thun  hir,  waß  man  will.  Man  schiegt 
cs  einem  hir  niCht  blatt  ab ; man  bringt  so  viel  difticulteten , daß 
man  woll  sicht,  waß  es  bedeütt.  Der  printz  von  Darmstat,  so  hir, 
ist  eben  der,  deßen  herr  vatter  sich  in  . . . messallirt  hatt  undt  einer 
duchessen  dochter  genohmen,  dem  nahmen  mir  jetzt  nicht  einfält; 
ich  wils  Eüch  dießen  abendt  sagen.  Es  ist  schadt,  daß  dießer  herr 
so  eine  boße  seytte  hatt ; den  ob  er  zwar  weder  schönnc  taille, 
noch  gesicht  hatt,  so  ist  er  doch  ahngenehm.  Ah,  da  feit  mir  der 
nähme  von  der  duchesse  ein,  so  deß  printzen  von  Darmstatt  groß 
fraw  mutter  ist,  sie  heist  die  duchesse  d’Avre;**  sie  ist  von  einem 
glitten  adliclien  hauß  auß  Normandie,  aber  auch  mehr  nicht.  Sic 
war  eine  große  freündin  von  meinem  herrn  s. , habe  sie  also  gar 
üflft  gesehen,  sie  ist  erschrecklich  buckelicht  undt  übel  gewackseu, 
aber  hatt  über  die  maßen  viel  verstandt  undt  sehr  ahngenehm  in 
der  conversation.  Ich  glaub,  ilir  enckel  wir[d]  ihr  hirin  nichts  nach- 
geben.*** Hertzog  von  Württenbergf  ist  auch  gar  zu  bruttal,  nicht 

« 

* l buch  Mosis,  49  capitel,  10  vors.  **  d’Havr6.  G.  Brunet  I, 

s.  464,  hat  diese  bemerkung  uiisverstandon,  indem  or  Übersetzt:  >Jo  erois  que 

son  petit-fils  ne  lui  ressemblera  pas  sous  oe  rapport.«  f Eberhard  Ludwig. 
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zu  leyden  wollen,  daß  der  erbprinte*  seiner  gemahlen,**  die  doch  deß 
printzens  leibliche  fr.  mutter  ist , nicht  solle  part  geben  , - daß  sie 
einen  enckel  hatt.  Daß  kompt  von  der  metres***  uudt  von  huren 
kompt  nichts  gutts.  f Daß  daß  kindt  von  der,  met  verlofF,  huren  ist 
zur  tauff  getragen  >vorden,  kan  wenig  glück  bringen.  Die  metres 
muß  eine  impertinente  undt  effrontirte  creatur  sein,  ahn  der  erb- 
printzes  zu  sagen , daß  sie  gern  'ein  kint  vom  hertzog  bette.  Wer 
kan  sein  lachen  über  eine  solche  impudentz  halten?  Wir  werden 
daß  kleine  artige  piintzgen  von  Durlach  in  ein  par  tagen  wider 
hir  haben.  Wen  ich  ihn  wider  werde  gesehen  haben,  will  ich  Eüch 
berichten , ob  er  gewachsen  'ist  oder  nicht,  kämme  mir  ein  wenig 
wie  ein  zwergeigen  vor.  Schütz  war  nicht  allein  Tiberius  in  der 
coincdie  vom  Sejanus,  sondern  auch  Titire  in  dem  Pastor  fido,  der 
Ainarilis  vatter,  wo  Gent  Mirtilus  undt  Seyller  Ergastus  war;  Schlot 
w'ar  Amarilis , Clos  Dorinde , undt  mein  bruder  s.  Silvios , Bentz 
Mirtillos  vatter,  der  oberprister,  der  kleine  Paol  der  Satirus  ondt 
Crustel  Botzheini  Corisqua.  ff  Ich  habe  dieß  alles  noch  vor  äugen, 
alß  wen  ichs  hetitte  gesehen  hette.  Der  Munchinger  war  Lincusfff 
undt  im  Sejano  Silius,  mein  bruder  Drosus,  deß  Tiberius  sohn.  ffff 
Die  coinmedien  haben  mir  allezeit  gar  zu  woll  gefahlen,  umb  sic 
vergcßcn  zu  können;  sonsten  habe  ich  gar  ein  schiegt  gedälchtnuß. 
Es  ist  gewiß,  daß  daß  gedachtnuß  gantz  undt  gar  nicht  bey  einem 

stehet.  Ich  habe  allezeit  von  hertzen  gewönsclit,  ein  gutt  gedächt- 

• 

naß  zu  haben ; aber  dießer  wünsch  ist  eben  so  wenig  gelungen,  alß 
viel  andere.  Gott  gebe,  daß  sich  der  krieg  von  meinem  vettern, 
dem  landtgraff  zu  Cassel,  sich  nie  wider  erwecken  mag!  Ihr  habt 
inirs  nicht  geschrieben,  daß  mein  vetter,  printz  Wilhelm,  einen  sohn 
hatt , aber  ich  habe  es  von  andern*  erfahren  undt  mich  drüber  er- 
freüet.  Solte  er,  wen  er  auß  Hollandt  kompt,  durch  Franckfort 
reißen,  bitte  ich  Eüch,  liebe  liOuisse,  macht  ihm  doch  mein  compli- 
meut  undt  daß  ich  mich  recht  von  hertzen  mitt  ihm  über  diß  glück 
erfreüe!  Ich  habe  allezeit  gehört,  daß  man  Eüch  gar  woll  zu  Cassel 
tractirt  hatt,  w'eillen  I.  G,  s. , meine  fraw  mutter,  Eüch  gar  woll 

dort  recommandirt  hatte,  weillcn  sie  Eüch  undt  Ewere  Schwester 

♦ 

* Friedrich  Ludwig.  Vergl.  oben  s.  370.  *•  Johanna  Elisabeth  von 

Baden-Durlach.  ***  Fräulein  von  Orävonitc , spätere  gräön  von  Würben, 
t Vergl.  oben  s.  48.  120.  tt  Corisca.  ttt  Lineas.  tttt  Vergl. 
band  II,  s.  62. 
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recht  lieb  gehabt  hatte.  Die  große  hitze  ist  den  äugen  nicht  gntt. 
Ihr  habt  woH  gctiian,  nicht  viel  in  dem  standt  zu  scltreiben.  Die 
nachtlufft  ist  gar  gewiß  ungesundt  auch ; so  baldt  es  recht  nacht  ist, 
laß  ich  meinen  balcon  zumaclien,  vor  welchen  ich  sitze,  außer  vor- 
gestern, da  habe  [ich]  den  balcon  auff  gelaßen,  umb  deß  monts  fiusler- 
nuß  zu  sehen,  die  tottalle  war;  ich  war  aber  nicht  gantz  in  der 
lufft,  sondern  nur  in  der  cammer  die  fenster  offen.  Ich  weiß  heütte 
gantz  undt  gar  nichts  neOes,  niuß  also  schließen,  den  Bjwer  liebes 
schreiben  ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig, 
alß  nur  zu  versichern,  daß  ich  Etich  allezeit  von  hertzen  lieb  bc- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  habe  dießen  abendt  ein  liebes  schreiben  von  Eüch , liebe 
Louisse,  vom  no  67,  den  30  Aug.,  entpfangen,  kan  es  ohnmoglich 
heütte  beantwortten. 


950. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  mitwog,  14  7br  1718,  urab  7 morgendts  (N.  10). 

» 

Hertzallerliebe  Ijouisse,  ich  fange  heütte  ahn,  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  30  Aug.,  no  67,  zu  andtwortten ; den  morgen  werde 
ich  wenig  zeit  haben,  wcillen  ich  nach  Paris  werde.  Ich  schreibe 
Eüch  heütte  mitt  schwehren  hertzen,  bin  gar  nicht  lustig  undt  habe 
Cb  auch  leyder  kein  ursach,  sondern  vielmehr  sehr  in  sorgen  zu 
sein;  den  mein  sohn  hatt  daß  3tagige  fieber.  Die  accessen  seiudt 
zwar  nicht  starck  undt  es  werc  nichts  vor  einen  andern  menschen; 
allein  vor  ihm,  der  so  abscheülich  viel  zu  thun  hatt  undt  gar  keine 
zeit  hatt,  kranck  zu  sein,  ist  es  eine  gar  schlimme  sach.  Ich  bin 
auch  in  sorgen  vor  meiner  dochter  elsteA  printzen ; der  hatt  seyder 
vergangenen  raontag  ein  continu[ie]rlich  fieber  mitt  erbrechen  undt 
halßwehe  undt  redoublementen.  Solle,  da  gott  vor  sey,  meine  dochter 
diß  kindt  verliehren , wirdt  sic  sterben  undt  von  sinnen  kommen ; 
den  sic  liebt  dießen  über  alle  andere,  ob  sie  zwar  alle  ihre  kinder 
bertzlich  lieb  hatt.  Sie  hatt  auch  recht,  den  dießes  kindt  lieb[t]  sie 
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über  alles.  Also  bin  ich  in  rechten  sorgen.  Aber  ich  muß  nun' 
eine  paussc  machen,  meine  bibel  leßen  undt  ahn  die  hertzogin  von 
Hannover  andtwortten,  den  es  ist  heütte  ilir  posltag. 

Donnerstag,  den  15  7br,  iiinb  3 viertel  auif  7 inorgendts. 

Ich  werde  umh  10  nach  Paris  fahren.  Gestern  ist  mein  sohii 

wüll  geweßen,  aber  es  war  sein  gutter  tag;  heütte  wirdt  man  erst 

sehen,  ob  daß  quinquina,  so  er  genohmen,  seinen  effect  thun  wirdt, 

$ 

den  heütte  ist  sein  bößer  tag.  Ich  habe  gestern,  gott  seye  danck, 
gatte  zeittung  auß  Lotteringeu  [bekommen.]  Mein  enckel  hatt, 
gott  lob,  kein  lieber  mehr.  Man  hatt  iiin  mitt  gar  geringen  rnittlen 
courirt , mitt  ein  untze  maua  undt  ein  eintzig  clistir.  Gott  gebe, 
daß  ich  meinen  sobn  auch  ohne  Heber  Hilden  mag!  Biß  soiitag 
werde  icii  Kübh  vcrzeblcn,  wie  meine  reiß  abgangen,  nun  aber  nur 
sagen,  daß  madamc  de  Bery  gestern  liir  zu  mittag  geßen.  Sie 
hatte  nur  ihr  dame  d’houneur,  die  erste  dame  d’attour  undt  eine 
dame  du  palais,  mademoiselle  de  Valois,  ich  meine  dame  d'honneur 
undt  dame  d’attour,  madamc  de  Mare,  so  madame  de  Bery  hoflF- 
meisterin  geweßen,  die  marechalle  de  Clerembeault*  undt  die  fraw 
TOD  Rot^enbäussen.  Nach  dem  eßen  haben  wir  hocca  gespilt,  seindt 
hernach  spatziren  gefahren  biß  umb  7,  da  ist  madame  de  Berry 
mitt  ihrer  Schwester  inß  badt  biß  umb  9,  daß  sie  wider  a la  Meutte. 
Ich  bin  heütte  vergnügter,  alß  gestern,  nun  ich  meine  kraucken 
beßer  weiß.  Meine  enckel  ist  endtlich  gar  zur  nonen  geworden, 
solle  gar  vergnügt  sein.  Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag!  Viel 
leütte  haben  eine  jugendt  schwer  zu  überstehen,  aber  wen  sic  unter 
raisonable  leütte  kommen  undt  die  erste  jugendt  vergangen,  werden 
sie  raisonabel , wie  wir  ahn  die  duchesse  de  Berry  sehen , welche 
nun  gottsfürchtig  ohne  heücheley  ist.  Mademoiselle  d’Orleans  (so 
heist  man  Jetzt  die  none)  ist  20  jahr,  ihre  Schwester,  madame  de 
Berry,  ist  3 jahr  elter  undt  mademoiselle  de  Valois  ist  3 jahr 
jünger,  alß  die  none.  Waß  ich  fürclit,  ist,  daß  es  der  danien  gc-  • 
reüen  wirdt,  none  geworden  zu  sein.  Sie  fragt  kein  haar  nach 
sterben,  forcht  also,  daß,  wen  die  reüe  kommen  wirdt,  das  sie  sich 
entwetter  selber  umbs  leben  bringen  wirdt,  oder  gar  durchgehen 
undt  darvon  lauffen;  keines  von  beyden  deücht  nichts.  Es  ist  nicht 

★ 

* Gl^rembault.*  Louifle-Ad^lftlde  d'Orldsoc. 
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außzuspreclien , wie  viel  feinde  die  regence  meinem  sohn  gemacht 
hatt.  * Mein  sohn  schont  sich  in  nichts,  macht  mich  offt  recht  böß, 
sagt,  es  könne  ihm  nichts  gesch[eh]en,  alß  waß  gott  über  ihn  vorsehen 
hatt,  fOrcht  sich  vor  nichts  in  der  weit.  Die  mansleütte  seindt  so 
persuadirt,  daß  maistres<cn  zu  haben,  ihnen  mehr  ehre,  alß  schandt, 
macht,  daß  keiner  sich  in  dießem  stück  corigirt.  Die  absetzung  der 
müntz  ist  nur  ein  pretcxt;  so  lang  die  regence  wehrt,  sucht  der 
duc  du  Maine  undt  seine  gemahlin,  daß  parlement  undt  den  popel 
gegen  meinen  sohn  auflfzuwicklen.  Daß  kompt  noch  auß  ahnstifftung 
der  alten  hexsen**  (wie  die  großhertzogin  alß  sagt),  so  zuStCire*** 
ist;  die  ist  nun  kranck  auß  boßheit,  daß  ihr  ahnschlag  so  übel  ahn- 
gangen. In  meinem  sin  erzieht  madame  d’Orleans  ihren  sohn  zu 
(ielicat.  Aber  ich  will  nichts  dagegen  rahten;  den  solte  er  kranck 
werden,  würde  man  mir  die  schuldt  geben.  Es  ist  gewiß,  daß  diß 
kindt  nun  sehr  tugendthafft  undt  raisonabel  ist.  Aber  er  ist  noch 
in  keine  schlimme  compagnie  kommen;  da  wirdt  erst  die  gefahr 
ahngehen;  den  die  junge  leütte  hir  seindt  so  verdorben  mitt  ihren 
sodomischen  Sünden,  daß  sie  weder  ahn  gott,  noch  teüflfel  glauben 
undt  es  vor  eine  gentillesse  halten.  Ich  habe  starcke  interuptionen 
in  meinem  schreiben  heutte,  den  der  safit  purgirt  mich,  bin  schon 
5mahl  gangen;  ist  schon  halb  9,  muß  mich  ahnziehen;  den  umb  halb  10 
muß  ich  in  kirch,  umb  von  dar  ....  werde  nur  noch  sagen,  daß  es 
gutt  ist,  aller  menschen  freündtschafft  zu  haben.  Daß  tiudt  sich 
heütte  oder  morgen.  Apropo,  meine  freündtschafft  kan  Eüch  nicht 
fehlen;  wir  sindt  einander  zu  nahe  dazu.  Seydt  versichert,  daß  [ich] 
Eücli  allezeit,  liebe'  Lonisse,  von  hertzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 


951. 

St  Clou  den  18  7br  1718,  umb  7 uhr  morgendte  (N.  11). 

Hcrtzallerliebe  Louise,  hieinitt  komme  ich,  mein  versprechen 
halten  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  30  Aug. , no  67,  fol- 

♦ 

* DiÜ  trat  bckanotlich  auoh  in  einer  menge  von  8{»uttgediohten  auf  den 
herzug  zu  tage.  (i.  Brunet  1,  s.  466  bis  468,  hat  eine  reibe  derselben  mit- 
getheilt.  ••  Frau  von  Maintenon.  Vergl.  oben  s.  373.  ***  Saint  Cyr, 
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gendts  zu  antwortten,  welches  meine  Pariser  reiß  letztverwicbenen 
donnerstag  verhindert  hatt.  Aber  ich  will  Euch  erst  verzehleu, 
waß  ich  zu  Paris  gethan.  Ich  kam  dort  umb  11  ahn,  ging  gleich 
zu  meinem  sohn , welchen  ich , gott  sey  danck , lustig  undt  ohne 
heber  gefunden.  Ich  bliebe  eine  halbe  stundt  bey  ihm , that  her- 
nach ein  tour  in  mein  cammer  .undt  von  dar  zu  madame  d'Orleans 
undt  umb  12  stieg  ich  wider  in  kutsch  undt  fuhr  zur  duchesse  du 
Lude,  spatzirtc  ein  halb  stündtgen  in  ihrem  gartten,  hernach  gingen 
wir  ahn  tatfei,  wurde  binahl  autfgetragcn ; man  kan  nicht  beßer  undt 
delicatter  zurichten,  alß  ihre  koche  thun.  Alles  war  exellent,  auch 
haben  wir  alle  braff  geßen.  Wir  waren  11  ahn  taffel,  7,  so  mitt 
mir  kommen  wahren,  die  dame  im  hauß  mitt  ihren  2 niepce  undt 
die  marquise  Dalluy.*  Nach  dem  eßen  spilten  wir  bocca  hiß  halb  5; 
da  fuhr  ich  wider  ins  Palais-Royal.  Mein  sohn  kämme  mir  gantz 
ahngethan  a la  salle  des  gardc  entgegen.  Man  sicht s ihm  nicht 
mehr  ahn,  daß  er  kranck  geweßen;  aber  wen  er  spricht,  hatt  er 
die  sprach  ein  wenig  schwacher,  alß  ordiuarie.  Umb  6 gingen  wir 
in  der  seildantzer  commedie,**  welche  all  possirlicli  war;  hernach 
fuhr  ich  wider  her.  Wie  ich  auß  der  commedie  ging,  bracht  man 
mir  meine  brieft’e  von  der  post;  dabey  war  daß  Ewerige  vom  2 7br, 
no  68  , welches  ich  heüttc  auch  pretendire  zu  beantwortten.  Ich 
bekamme  auch  durch  einen  Courier  einen  gar  frischen  brieft'  von 
meiner  dochter;  den  er  war  nur  2 tag  alt,  den  sie  hatte  mir  ihn 
den  I3ten  geschrieben,  welches  ihr  geburdtstag  ist.  Die  confirmirte 
mir  die  geneßung  ihres  eisten  sohns.  Also  kan  ich  dießen  donner- 
Stag  vor  einen  von  meinen  glücklichen  tagen  rechnen.  Nun  komme 
ich  auffEwere  liebe  schreiben,  werde  bey  dem  frischten  ahnfangeu. 
Ich  kan  nicht  begreitfen,  warumb  Ihr  meine  schreiben  nicht  richtig 
entpfangt;  den  ich  fehle  keine  eintzige  post.  Es  mag  gar  woll 
[sein,]  daß  die  Parisser  post  dran  schultig,  den  sie  seindt  sehr  ne- 
gligent,  alle  menschen  klagen  drüber.  Es  ist  kein  wordt  war,  daß 
ein  heüraht  zwischen  dem  printz  de  Piedmont  [und]  mademoiselle 

de  Valois  geschloßen  ist.  ***  Es  stehet  noch  in  weitten  feldern, 

♦ 

* d’Alluye.  **  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  a.  383.  384: 
»I'up4ra  des  daoseura  de  oorde  qu'on  appelle  Top^ra-oomique.«  Die  auflfUbrungon 
fanden  im  Palais-Koyal  statt.  ***  U.  Brunet  I,  s.  468,  anm.  1 : »II  y eut 
au  sqjet  de  ce  projet  d’uniun  une  intrigue  que  raoonte  Saint-Simon  (l.  .\XXI1I, 
p.  121).  Dubois  avait  laiss4  transpirer  et  levenir  ia  n^gooiation  ä Madame, 
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wen  sie  bekommen  wirdt;  aber  der  monsieur  le  duc  begehrt  sie  vor 
seinen  zweytten  bruder,  den  comte  de  Chareloy.*  Dali  mögte  woH 
eher  geschehen,  alß  initt  dem  printzen  de  Piedmont.  Es  kan  keine 
andere  sein,  so  sich  heürahten,  alli  mademoiselle  de  Valois,  den  die 
witib  vom  duc  de  Berry  ist  fi  jahr  alter,  alß  der  prince  de  Pied- 
mont; <lie  zweytte  ist  ja  leyder  eine  none  geworden;  die  hatt  eine 
Charge  im  closter,  ist  sucristine.  Es  ist  mir  lieb,  daß  man  ihr  etwaß 
zu  tbun  gibt,  daß  verhindert  lange  weill  undt  verjagt  melaucolie. 
Dainitt  ich  aber  wieder  komme  auff  waß  ich  habe  sagen  wollen,  so 
ist  meins  sohns  döchtergen,  so  nach  mademoiselle  de  Valois  ist,  ist 
noch  nicht  9 jahr  alt,  die  bemach  nur  4 jahr  undt  die  letzte  3 jahr. 
Also  secht  Ihr  woll,  daß  keine  von  dießen  Sen  so  baldt  kan  ge- 
hettraht  werden.  Wen  der  heüraht  mitt  Piedmont  fort  gehen  solte, 
würde  ich  keine  freüde  dran  haben;  den  es  würde  gegen  der  Kö- 
nigin in  Sicillen  willen  geschehen,  welche  mir  lieber  ist,  alß  alle 
meine  sohns  dochter;  den  ich  habe  dieße  tugendtsamc  konigin  so 
lieb,  alß  wen  sie  meine  eygcne  leibliche  dochter  wehre,  undt  wie 
sie  ihr  leben  keine  andere  mutter  gesehen  hatt  im  hauß,  alß  mich 
(den  sie  war  nur  (i  mont  alt,  wie  ihre  fraw  mutter  gestorben),  also 
heit  sie  mich  gantz  vor  ihre  fraw  mutter,  hatt  auch  da[s]6elbc  ver- 
trawen  zu  mir,  alß  wen  ich  es  were.  Daß  vcrobligirt  mich  ja  auch, 
sic  alß  mein  kindt  zu  lieben,  wünsche  ihr  also  alles  vergnügen  undt 
kein  hertzenleydt,  undt  eines  von  den  grösten  hertzenloydt  von  der 
weit  ist,  einen  eintzigen  sohn  wider  seinen  willen  verheüraht  zu 
sehen ; daß  vergHTt  einem  daß  gantze  leben  , ich  weiß  es  nur  zu 
woll;**  also  kan  ich  dießen  heüraht  ohnmöglich  wünschen.  Frey- 
lich  hatt  der  Alberonie  den  könig  von  Sicillen  grob  betrogen;***  es 
ist  einer  von  den  bösten  Schelmen,  so  man  in  der  weit  finden  kan, 
undt  einer  von  den  ärgsten  feinden  von  meinem  solin,  ein  ittallie- 
nischer  wüster,  desbauchirter  bößewicht,  so  in  der  weit  mag  gefun- 
den werden,  hatt  weder  trew,  noch  glauben.  Viel  meinen,  daß  er 
den  armen  duc  de  Vandosme,  der  seine  fortune  gemacht,  vergifft 

* 

danK  rosp6rance  de  qaelque  trait  de  »f^rocit^*  allemande«;  Madame  donna  dans 
le  pi6ge  et  erap{*oha  le  luariage , en  ^orivant  u la  reine  de  Sioile  qu'elle  4iait 
trop  SOU  amie  pour  lui  faire  un  aussi  mauvais  präsent  que  mademoiselle  de 
Valois.  Le  r^gent,  selon  l’expression  de  Duclos,  ne  fit  que  rire  de  Tincartade 
germanique  de  sa  m^re.« 

♦ Charolois.  ♦*  Vergl.  oben  s.  250.  Vergl.  oben  s.  350.  360.  367. 
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halt  der  printzes  des  Ursin  zu  gefahlen.  * Die  hatt  er  hernach 
'veggejagt  der  königin  in  Spanien  zu  gefallen.  Nun  hatt  er  dieße 
alte  hohe  hexs  wider  in  gnaden  ahn  spanischen  hoff  gesetzt.  Auß 
dießem  allem  secht  Ihr , waß  es  vor  ein  feines  bürschen  ist.  Er 
verdint  woll,  gedeinUtigt  zu  werden.  Ich  muß  Euch  doch,  liebe 
Louisse,  ein  poßirlich  dialoguc  verzehlen  zwischen  mylord  Stair  undt 
dem  spanischen  ambassadeur , der  prince  de  Cbelamar.  Dießer 
hatte  durch  gantz  Paris  außgebreydt,  daß  kein  wordt  wahr  were, 
daß  die  englisclie  flotte  die  spanische  geschlagen;***  er  undt  der  spa- 
nische ahnhang  zu  Paris  hatten  daß  so  fest  versichern,!  daß  nie- 
mandts  dieße  zeittung  mehr  glauben  wolte,  biß  deß  admiral  Beingf-j- 
sohn  ahnkommen  mitt  der  völligen  relation  undt  liste  von  allen 
kriegsschiffen , so  in  die  lufft  gesprengt,  gefangen  undt  endttrunen 
sein.  Wie  mylord  Stair  dieße  zeittung  hatte,  sagte  er  zum  prince 
Chelamare:  >He  bien,  monsieur,  que  dittes  vou  pressentement  de 

vostre  flotte?«  »Je  dis«,  sagte  dießer  abgesante,  »que  la  flotte  est 
arivee  heureussement  a Cadix«.  Mylord  Stair  sagte:  »Je  ne  vous 
parle  pas  de  eelle  de  Cadix,  je  vous  parle  de  celle  de  Messine«. 
»Et  inoy«  , sagte  der  pr.  de  Chelamare , »je  vous  parle  de  celle 
de  Cadix , ou  tont  les  gallions  sont  arives  richement  charges«,  fff 
konte  kein  andere  andtwort  auß  ihm  kriegen.  Komme  jetzt  wider 
auß  tttt  Ewer  liebes  schreiben.  Ich  fürcht,  es  seindt  keine  gar  gutte 
Ursachen,  so  Eüch  verhindern,  nicht  so  haldt  noch  nach  Ueydelberg 
;:u  reißen.  Ich  weiß  dem  ftzigen  churfrtrsten  zu  Pfaltz  undt  seiner 
fraw  dochter  recht  danck,  Heydelberg  zu  lieben.  Mich  dcücht,  der 

* 

* G.  ßrunet  I,  s.  469,  aniu.  1 : «Assertion  des  plus  hasard^es;  il  paratt 

certain  quo  Io  duo  de  VendAme,  au  milieu  de  sos  viotoires  dans  ta  P^ninsule,  mou- 
rut  d’uno  indigcstiun  de  poisson.«  **  Stairs.  Cellamare.  •**  Vergl.  oben  s.  367. 
t 7 versichert.  |t  Dieser  sohn  des  admirals  Bing  kam  am  miitwoch, 

7 September  1718,  bei  mylord  Stairs  in  Paris  an  und  reiste  noch  denselben 
abend  mit  seiner  nacbricht  nach  England  ab.  Journal  du  marquis  de  Dangeau 
XVII,  8.  380:*  »Le  fils  de  l'amiral  Bing  arriva  le  soir  ches  milord  Stair.«;  il 
vient  de  la  6otte  que  commande  sou  pcre,  et  apporte  le  d4tail  de  la  döfaite 
de  la  flotte  espagnole,  dont  plusieurs  gens  vouloient  enoore  douter  ici;  il  a dit 
qu’il  y u once  vaisseaux  pris  et  sept  brQ16s  ou  ooulAs  ä fond.  L’amiral  espagnol 
est  pris  hlessö;  M.  de  Cbalais  est  pris  aussi.«  Man  vergl.  auch  s.  375.  376. 
ttt  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XV’II,  s.  380,  unter  dem  7 September 
1718:  »Le  prince  de  Cellamare  a refu  la  nou veile  que  la  flotte  venant  de 

l’Am6rique  6toit  arrivAe  u Cadix,  richement  oharg^e.«  tttt  ‘‘  ““t". 
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churfOrst  solte  Eüch  woll  ins  schloß  logiren,  weillen  Ihr  ja  drinen 
gebohren  iindt  erzogen  se}  dt.  Schreibt  mir , bitte  ich , wie  deß 
churfürstens  liverey  nun  ist,  ob  sie  wie  I.  G.  unßers  herrn  vatteni 
s.  ist,  oder  anderst!  Weillen  der  magistrat  die  chur-  undt  forst- 
liche personnen  tractirt,  wirdt  es  gewiß  auff  dem  rahthauß  geschehen; 
den  daß  zolhauß  bey  dem  Neckerthor,  noch  die  3 pavillionen  ^eindt 
nicht  mehr  dort,  noch  der  ahnfaug  vom  schloß,  so  zu  meiner  zeit 
war.  Es  freüdt  mich,  daß  daß  gutte  Manheim  wider  freyheit  er- 
worben hatt.  Ewere  schriefft  ist  nicht  so  rein,  alß  ordinaire,  aber 
doch  eine  hübsche  handt,  undt  Ihr  schreibt  hübscher,  alß  ich,  ob 
wir  gleich  denselben  schreibmeister  gehabt  haben.  * Ewer  handt 
gleicht  deren  von  Ewerer  fraw  mutter  sehr.  Es  ist  mir  leydt, 
liebe  Louise,  daß  Ihr  wider  äugen  wehe  habt;  müst  Eüch  vor  viellen 
schreiben  undt  leßen  hütten,  den  nichts  ist  den  äugen  schlimmer. 
Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich 
komme  jetzt  auff  daß  erste  [vom]  30  Aug.  Ich  war  ahn  madame  Dan- 
geau  fraw  Schwester,  der  fürstin  von  Tssingen,  geblieben.  Es  ist 
mir  lieb,  daß  sie  initt  mir  zufrieden  ist;  allein  waß  ich  ihr  wegen 
Ewer  habe  sagen  laßen , meritirt  keine  dancksagung.  Madame 
Dangeau  solte  mitt  unß  bey  der  duchesse  du  Lude  eßen;  alle[i]n 
sie  hatt  mir  durch  baron  Rosvvurm  **  sagen  laßen , sie  gehe  auflfs 
landt,  weillen  sie  mich  nicht  allein  bey  der  duchesse  du  Lude  sehen 
könne.  Sie  ist  recht  leüttescheü.  Ich  kene  ihr  nur  einen  großen 
fehler,  nehmblich  daß  sie  die  alte  böße  zot***  nicht  kent,  oder 
nicht  kenen  will  vor  so  boßhafft,  alß  sie  ist.  Hirtiber  haben  wir 
manchen  disputte.  Der  teüffel  ist  nicht  ärger,  alß  daß  alte  weib 
ist.  Sie  hatt  gearbeydt , meinen  sohn  absetzen  zu  machen;  aber 
dießmahl  ist  durch  gottes  htilff  mein  sohn  schlauer  geweßen,  alß 
dießer  alte  teüffel;  sie  ist  vor  zorn  kranck  geworden.  Aber  der 
teüffel  muß  noch  ein  stück  mitt  ihr  Vorhaben;  den  sie  ist  courirt. 
Mich  deücht,  liebe  Louisse,  daß  es  doch  ahngenehmer  ist,  estimirt 
undt  geliebt  zu  sein  , alß  gehast.  Meine  freündtschafft  kan  Eüch 
nicht  fehlen ; wir  seindt  einander  zu  nahe ; also  ist  e.s  doch  auch 

gutt,  mehr  freündt  zu  haben.  Die  princes  von  Wallis  söhreibt  mir 

« 

* Vergl.  band  II,  s.  717.  Er  kommt  im  Journal  du  marquis  de 

Dangeau  XV,  s.  3&7  als  »baron  de  Rosworm«  vor.  Er  war  ein  deutscher  edel* 
mann,  wol  Rußwurm.  Mau  vergl.  Uber  ihn  Saint-Simon  bei  Dangeau  a.  a.  o. 
***  Frau  von  Maintenon. 
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mitt  rechter  aniitie  von  Eücli,  versichert  sehr,  daß  sie  Eüch  recht 
lieb  hatt , worauff  ich  ihr  geantwort , worautf  ich  I.  L.  versichert, 
daß  Ihr  aucli  ein  recht  warhafft  attachement  vor  sie  habt.  Icli 
habe  sey[der]  der  königin  in  Preussen  kranckheit  2 schreiben  von 
I.  M.  entpfangen;  sie  ist  gantz  gesundt  wider.  Ich  fürcht[e]  sehr, 
der  arme  Weissenbach,  wo  ihn  die  lungensucht  nicht  auß  der  weit 
fülirt,  wirdt  entlieh  zum  nähren  werden.  Wie  ich  von  der  mutter 
höre,  so  hatt  daß  freüllen  von  Rotzenhaussen  gar  keine  inclination 
vor  ihn,  thät  also  woll,  sichs  auß  dem  sin  zu  schlagen.  Die  hitze 
ist  nun  gantz  vorbey  hir,  morgendts  undt  abendts  recht  kühl,  aber 
den  gantzen  tag  daß  ahngenehmste  weiter  von  der  weit,  weder  zu 
warm,  noch  zu  kalt.  Gestern  nachmittags  hatte  ich  eine  audientz 
des  desputtes  de  Languedoc;  hernach  fuhr  ich  a la  Meutte  zu  ina- 
dame  de  Berry,  so  zum  fuß  zur  ader  gelaßen.  Man  kan  ihr  nicht 
mehr  ahm  arm  laßen,  sie  furcht,  kranck  zu  werden,  weillen  starck 
kopffwehe. . . Aber  es  were  kein  miracle , wen  sie  kranck  würde ; 
erstlich  ist  sie  umb  halb  2 zu  mittag,  umb  7 setzt  sie  sich  ins  badt, 
wo  sie  zwey  stundt  in  sitzt,  undt  freßen  drin  wie  wölff,  umb  10 
eßen  sie  wider  zu  nacht.  Daß  kan  in  meinem  sin  auff  die  länge 
kein  gutt  thun.  Ich  fürchte,  die  duchesse'de  Berry  wirdt  sich  ein 
eilendes  alter  über  den  halß  ziehen.  Es  ist  nun  über  11,  also  zeit, 
daß  ich  mich  ahnziehe , umb  in  kirch  zu  gehen.  Ewer  2 liebe 
schreiben  seindt  beyde  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also  nichts 
mehr  überig,  alß^Eüch  zu  versichern,  hertzallerliebe  Louisse,  daß 
ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 


Sontag,  umb  6 abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  der  promenadon,  wo  man 
mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  0.  7br,  no  69 , überlieffert , welches 
ich  in  wehrender  promenaden  geleßen.  Es  ist  heüttc  daß  schönste 
Wetter  von  der  weit.  Dießen  abendt  kan  ich  Eüch  nicht  drauf! 
andtwortten,  muß  es  auff  donn[e]rstag  versparen,  wo  mir  gott  leben 
undt  gesundtheit  verleyet. 

F.lisabetli  Chailotie. 
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I 

St  Clou  den  22  7br  1718,  umb  9 uhr  morgendts  (N.  12). 

Hertzallerliebo  Louisse,  ich  glaube,  ich  habe  Kücli  schon  ge- 
schrieben, wie  dab  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  (I  diebcs  monts, 
no  ü9,  vergangenen  sontag  entpfaiigen  habe.  Ich  habe  w'oll  gedacht, 
dab  Ihr  2 von  mir  aud'  einmahl  bekommen  müste  haben ; den  ich 
fehle  kein  eintzige  post.  . Waß  aber  die  iirsach  ist , daß  eine  post 
liegen  bleibt,  kan  ich  nicht  wißen,  also  nicht  sagen.  Hette  es  waß 
schlimmes  zu  bedetitteu,  würdet  Ihres,  liebe  Louise,  baldt  erfahren; 
den  die  schlime  zeittungen  gehen  viel  geschwinder,  alß  die  gutten. 
Bißher  ist,  gott  sey  danck,  noch  kein  Unglück  geschehen;  aber  ich 
habe  keine  Sicherheit,  daß  keines  geschehen  wirdt,  den  man  treüet 
meinem  sohn  mehr,  alß  nie.  Der  duc  du  Maine  ist  in  boßheit  ge- 
bohren  undt  erzogen,  seine  mutter  war  die  beste  fraw  von  der  weit. 
Ich  weiß  3 personell,  so  sie  vergifft  halt,  die  Fontange,*  ihr  söhngen 
undt  noch  eine  jungfer,  so  bey  der  Fontange  war,  ohne  die  icli 
nicht  weiß.**  Er  ist  von  der  alten  hc.xsen,  der  Maintenon,  erzogen, 
welche  ein  lebentiger  teüffel , hatt  ihr  leben  ahn  nichts  gedacht, 
alß  dießen  bastard  auff  den  thron  zu  lielften  undt  mitt  ihm  zu  re- 
gieren; drumb  hatt  sie  ihn  zu  jn  ince  du  sang  erklären  machen  undt 
ihm  jetzt  die  regirung  wollen  unter  der  handt  siiilleu  machen  undt 
meinem  sohn  freyheit  undt  leben  nehmen  wollen  , hatte  ihm  die 
reichsten  hertzogen  hir  abgewendt  undt  ihnen  zu  verstehen  geben, 
daß  sie  vor  den  könig  in  Spanien  arbeydt,  bey  wen  .sie  mehr,  alß 
hey  meinem  sohn,  protitiren  würden,  welches  eine  große  caballe 
gemacht.  Mein  sohn  ist  gar  in  keiner  Sicherheit  dcß  lehens,  welches 
mich  manche  nächte  ahm  schlalF  verhindert.  Ich  ghmb,  es  stundt 
mir  vor;  den  ich  habe  mich  mein  leben  kein  augenblick  über  seiner 
regence  erfreuen  können.  Ich  kene  alles'"**  boßheit  dießes  hoffs  undt 
der  alten  zott  nur  gar  zu  woll,  umb  nicht  gleich  gedacht  zu  haben, 

waß  drauß  entstehen  würde.  Dießes  alles  maclit  mich  trawerig  undt 

♦ 

* Mdtresäü  Ludwigs  XIV.  (».  Uruuet  1,  s.  472  , Hiimork.  2:  »Ces 

uoousHtions  sont  des  caloninies  ([iii  »o  möritout  pas  d’etro  Kd'utcos;  mais  si  Ma- 
dame H torl  de  los  admettre  aussi  lögcroiiiont , il  faul  reconnaUro  <|u’a  oette 
^■|)o«{Uü  (et  ces  Seltres  un  t'ournissent  d’uulrei«  exeniples)  paroillea  inculpationt! 
ötaient  chuso  fröqucnte.«  Brunet  führt  mehrere  beispiele  an.  '/  alle. 
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gritlicb,  wie  leicht  zu  glauben  ist.  Der  erste  pressident  ist  in 
madame  du  Maine  verliebt , ihr  also  gantz  zum  gehorsam.  Wir 
seindt  alle  in  gefahr  auff  alle  weiß.  Gott  wolle  unß  gnädig  bey- 
stehen ! dem  thue  mich  undt  meinem  sohn  gantz  ergeben  undt  will 
von  dießen  so  sehr  verdrießlichen  Sachen  auffhoren  zu  sprechen. 
Meinen  sohn  von  allen  seinen  abscheüllichen  feinden  triom])hiren  zu 
sehen , ist  leyder  weder  sicher , noch  gewiß.  Der  duc  du  Maine 
Wörde  ahn  sich  selber  nicht  viel  freünde  haben,  wen  er  seiner  a\- 
hale  nicht  persuadirt  hette,  wie  schon  gesagt,  daß  er  vor  den  könig 
in  Spanien  arbeydt;  er  hatt  ein  böß  gemühte,  aber  seine  gemahlin 
ist  noch  ambitieusser  undt  ärger,  alß  er.  Die  Spanier  seindt  ihres 
Unglücks  in  Sicillien  getrost,  weillen  die  indianische  flotte  so  glück- 
lich ahnkoramen  undt  so  viel  gelt  undt  großen  reichthum  gebracht. 
Man  versichert  von  allen  ortten  her,  daß  der  frieden  zwischen  dem 
czaar  undt  konig  in  Schweden  geschloßen  ist;  aber  man  sagt  hir 
nicht,  daß  sie  den  Spaniern  zu  hUlff  kommen  wollen,  sondern  daß 
sie  ins  landt  von  Braunsweig  undt  Lunenburg  wollen  wegen  Bremen. 
Ich  glaube  nicht,  daß  unß  der  jüngste  tag  gar  nahe  ist.  Wolte 
gott,  daß  die  schlimc  leütte  nicht  naher  wehren!  Wir  haben  gar 
kein  donnerwetter  hir  gehabt.  Es  ist  abendts  undt  morgendts  jetzt 
recht  kühl.  Wen  es  so  fort[geht,]  wirdt  man  baldt  feüer  machen 
müßen.  Daß  die  schombergische  bedinten  in  Ewerm  abweßen  einen 
proces  ahngefangen,  nimbt  mich  gar  kein  wünder;  je  mehr  sie  zu 
thun  [haben,]  je  beßer  muß  man  sie  bezahlen.  Ihr  habt  aber  groß 
recht,  keine  proces  zu  haben  wollen,  insonderheit  mitt  geistlichen; 
da  gewindt  man  sein  leben  nichts  bey.  Ich  fürchte,  daß,  so  ge- 
nau Ihr  auch  drauff  sehen  mögt,  daß  Euch  die  hcrrn  gelehrten  undt 
das  dockterzeüg  Eüch  doch  betriegen , liebe  Louisse ! Die  leütte 
endigen  mitt  fieiß  nicht,  damitt  man  ihnen  immer  von  nohten  mag 
haben  undt  sie  braff  gelt  gewinen.  Daß  gemeine  Sprichwort  ist, 
daß  es  gefährlich  ist,  große  flüßc  undt  große  herrn  in  der  nach- 
barschafft [zu  haben;]  den  sie  knagen  * alß  waß  ab.  Ich  hab  ina- 
dame  Dangeau  den  brieft  von  ihrer  fraw  Schwester  geschickt.  Ma- 
dame Dangeau  verliehrt  alle  ihre  brieffe  von  ihrer  Schwester  auff’ 
der  post;  darumb  hatt  sie  mich  gebetten,  daß  Ihr  es  in  Ewer  pa- 

♦ 

' ? nugon.  Vcrgl.  .Scbmoller,  Bayerwcbcö  Wörterbuch  II,  97.  r»K-J. 
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qaet  schließen  mögt.  Die  leütte  seindt  greulich  unverschampt  in  bette- 
len  hir  im  landt.  Da  entpfang  ich  alleweill  entpfang  ich  einen  brieff 
von  einer  damen  von  qualitet  auß  Bretagnien,  die  ich  nicht  kene,  noch 
mein  leben  nicht  gesehen  bube  undt  nicht  kene  , sie  bette  einen 
gar  verdrießlichen  man,  der  hette  sie  verobligirt,  sich  in  ein  closter 
zu  stecken,  also  bitt  sie  midi,  ich  solle  ihr  gleich  hundtert  pistollen 
schicken,  damitt  sie  sich  in  ihrem  closter  meubliren  könne.  Ich  sage 
schon  zum  vorauß  großen  danck,  liebe  Louisse,  vor  die  cartten,  so 
Ihr  mir  in  der  meß  schicken  wolt.  Ich  will  Euch  auch  erster  tagen 
eine  foire*  de  St  Laurent  suchen  vor  Euch.  Außer  alles  betrübtes, 
so  ich  geschrieben , weiß  ich  gantz  undt  gar  nichts  neUes , liebe 
Louise,  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  ordentlich  beantwortet.  Kompt 
’ mir  heUtte  etwaß  von  Eücli,  werde  ich  es  vor  sontag  sparen,  dero- 
wegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Euch  allezeit 
von  hertzeu  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

In  dießcm  augenblick  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
10  7br,  no  70,  mitt  dem  talck.  Ich  lioflFe , daß,  wen  Ihr  mir  daß 
zweytc  schicken  werdet,  daß  Ihr  mir  alßden  berichten  werdet,  waß 
es  kost,  werde  Euch  daß  gelt  gleich  schicken.  Es  ist  gar  artlich, 
nur  ein  wenig  zu  viel  nonger**  drum.  Es  ist  gewiß,  daß  es  viel 
beßcr  gemahlt  ist,  alß  daß  erste  war,  also  kein  wunder,  daß  es 
thewer[e]r  ist,  alß  daß  erste,  wirdt  mich  aber  doch  gar  gewiß  nicht 
ruinircn;  dieße  despense  kan  ich  thun,  ohne  meinem  beUttel  zu  in- 
comodiren.  Die  andtwort  von  dießein  letzten  brieff  werde  ich  auff 
sontag  ersparen.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  danckc  Euch  vor  alle 
muhe,  so  Ihr  vor  mir  neinbt,  undt  ambrassire  Euch  von  hertzen. 


953. 

St  Clou  den  25  7br  1718,  umb  3 viertel  auff  8 morgendte  (N.  13). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  morgendt  fuhr  ich  a la  Meutte, 
umb  abschiedt  von  madame  de  Berry  zu  nehmen  , so  heUlte  nach 

* marktgeschenk.  ♦*  d.  h.  nonnen. 
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Chantilli  * verreist  ist,  wo  sic  biß  auf  zuUümfftigen  donnerstag  ver- 
bleiben wirdt.  **  Es  ist  docli  ein  troiible  feste  geworden  ; den  raa- 
demoiselle  de  Charolois,  inonsieur  le  ducs  3te  schwester,  so  mitt 
ihrer  fraw  mutter  auch  nach  Chantilli  solte,  ist  auff  eininahl  sehr 
kranck  ahn  der  rotten  rour  ***  geworden.  Von  der  Meutte  fuhr 
ich  zum  könig,  welchen  ich  sehr  gewackscn  gefunden,  spricht  aber 
nicht  mehr,  alß  er  zu  thuii  pflegte.  Von  dar  fuhr  ich  au  Palais- 
Royal,  ging  zu  inadanie  d'Orleans,  welche  noch  muß  gcfltMidt  haben ; 
den  sie  hatte  die  äugen  sehr  roht.  Von  darnach  ging  ich  in  mein 
apartement , wo  ich  so  abscheülich  viel  leüttc  fandt , daß  es  eine 
solche  hitze  gab,  daß  ich  meinte,  zu  ersticken,  war  obligirt,  mich  in 
meine  garderobe  zu  salviren,  wo  mein  sohn  zu  mir  fkam,  j uudt 
blieb  bey  mir,  biß  ich  ahn  tiiffel  ging.  Er  aß  nicht  mitt  unß,  hatte 
nur  ahn  taffel  seine  3 ledige  dochter,  mademoiselle  de  Vallois,  de 
Monpensier  et  de  Beaugelois.  f Nach  dem  eßen  nach  3 uhr  fuhr 
ich  zu  meinen  gutten  frettndinen,  die  kleine  Carraelitten.  Umb  r> 
fuhr  ich  wider  au  Palais-Royal  undt  fundt  die  kleine  printzes  de 
Conti  in  meiner  cammer  mitt  ihres  sohns  gemahlin  undt  dochter, 
mademoiselle  de  la  Rochesurion.  *n*  Die  behüte  ich,  umb  mitt  mir 
in  die  commedie  zu  gehen;  es  wahren  die  ittalliensche  commedian- 
teii,  die  sprachen  frantzosch.  Es  wahren  etliche  gutt  scenen  drin. 
Wie  ich  eben  nein  gehen  wolte,  bracht  man  mir  Ewer  paquet  mitt 
allen  arttigen  Sachen,  so  Ihr  mir  schickt,  hatte  nur  der  zeit,  die 
medaille  vom  keyßer  in  mein  modern  mcdaillen-kistgen  zu  thun,  so 
allezeit  zu  Paris  bleibt.  Sage  Ettcli  vor  alles  großen  danck.  Die 
kartten  habe  ich  zwischen  den  acten  in  der  commedie  besehen  undt 
artig  gefunden;  aber  cs  war  nicht  hell  genung,  Ewer  liebes  schrei- 
ben zu  leßcii;  habe  es  in  sack  stecken  mttßen,  sowoll  alß  auch  mei- 
ner dochter  brieft’  undt  der  verwitibtcn  königin  in  Spanien  ihres. 
Ewer  liebes  schreiben  ist  vom  13  dießes  monts , no  71,  habe  es 
erst  hir  gelcßen  undt  gar  nicht  zu  lang  gefunden  undt  hoffe,  noch 
ein  theil  davon  hcüttc  zu  beandtwortten,  werde  aber  noch  ein  theil 
vor  biß  donnerstag  vor  biß  donnerstag  spar[e]n;  den  wo  mir  gott  leben 

undt  gesundtheit  verleyet,  werde  ich  den  tag  wider  nach  Paris,  werde 

♦ 

* Chantilly.  •*  Man  vergleiche  über  die  feHtlichkeiten  in  Chantilly  die 
bemerkung  des  herzogi«  von  Saint*Siuion  im  Journal  du  nmrquis  de  Dangeuu 
XVII,  fl.  396.  d.  h.  rühr.  t Montpensicr.  Beaujoloifl.  tt  Hoohe- 

aur-Yon. 
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also  nicht  auff  daß  schreiben  antwortten  können,  so  ich  selbigen  tag  von 
Eüch  entpfangen  werde,  liebe  Louise!  Fange  nun  bey  dem  vom  10, 
no  70,  ahn.  Sehe  gern,  daß  unßerc  brieff  nun  wider  so  richtig  gehen. 
Ach  mein  gott,  liebe  Louise,  ob  ich  schon  nicht  von  meinem  Ver- 
druß spreche,  so  bin  ich  doch  nicht  ohne  sorgen ; den  meines  sohns 
feindt  seindt  ärger  gegen  ihm,  alß  [nie,]  undt  dreüen  allezeit,  ihn 
zu  assasiniren,  wobey  mir  gar  nicht  woll  zu  muht  ist;  den  es  seindt 
die  boßhaflftigsten  Icüttc  von  der  weit.  Dieße  begebenheitten , so 
hir  Vorgängen,  seindt  remar<(uable  genung,  uiub  in  den  gazetten 
gesetzt  zu  werden.  Seydt  versichert , daß  viel  weniger  zugesetzt 
wirdt,  alß  es  sich  in  der  that  betindt!  So  verfluchte  boße  weiber, 
wie  die  alte  zot*  undt  madame  du  Maine  seyn,  den  ist  aufT  nichts 
in  boßlieit  zu  trawen;  sie  thun  noch  mehr,  alß  sie  versprechen. 
Alle  deß  königs  kinder  von  der  Montespan,  außer  der  comte  de 
Thouloiise,  **  seindt  so  hoclnnühtig  erzogen , daß  sie  meinen , sie 
wehren  alle  höher  undt  beßer,  alß  wir.  Madame  d’Orleans  meint, 
sie  bette  meinem  sohn  gnadt  undt  ehre  gethan,  ihn  zu  heürahten  ;*** 
ihre  cammermagt  undt  bedinten  reden  nicht  anderst  davon , halten 
alles  guts,  so  mein  sohn  ihnen  gethan,  vor  keine  gnade,  sondern 
vor  Schuldigkeit.  Madame  du  Maine  ist  also  weit  davon,  gnade  zu 
suchen.  Madame  d'Orleans  war  wie  ein  verzwoyffelt  mensch,  daß 
einem  recht  bang  dabey  w'erden  solle.  Waß  mir  noch  übel  that, 
war,  daß  ich  auch  böß  wurdt  undt  doch  nichts  sagen  wolle,  son- 
dern den  zorn  in  mir  fraß ; daß  ist  nicht  gesundt.  Ich  scheü  alle- 
zeit sehr , neüe  scenen  zu  geben.  Madame  de  Berry  kan  leicht 
magnitiq  sein,  sie  halt  150  m.  liff.  einkommen  daß  jahr  mehr,  alß 
ich.f  Sie  ist  nicht  mehr  so  verthunisch  in  kleyder,  alß  sie  geweßen, 

wirdt  nun  spai*samer.  Monsieur  Marion  wirdt  Eüch,  liebe  Louise, 

* 

* Frau  von  Maintonon.  **  Toulouse.  ***  »La  duohesee  d'Orl^an« 
etait  charmante;  des  yeux  udmirables,  de  helles  dents , la  bouche  jolie , uno 
chevelure  .><uperbe.  On  retrouvait  en  eile  cette  finesso  d’esprit  particuliere  iv 
Madame  de.  Montespan.  Elle  uvait  de  la  vertu  et  une  grando  noblesse  de  ca* 
raetdro,  mais  ces  6minontea  qualit^s  fdaient  obecurciee  par  une  fiert6  excessive.« 
(Vatout.)  Elle  mourut  le  l'"’ fövrier  1749.  Le  »Journal«  de  Barbier  donne  des 
d^tails  sur  la  querelle  entre  sos  aumöniers  et  le  curö  de  Saint  Eustache  pour 
savoir  qui  lui  ndministrerait  les  sacremonts,  sur  la  rticonciliution  (qui  ne  fut  sin- 
c^re  de  purt  ni  d'autre)  entre  son  fils  et  son  petit*tils , sur  ses  fun^railles  qui, 
d'apres  ses  urdres,  eurent  lieu  sans  6olat.«  cLBrunet  II,  s.  1,  anm.  1.  | Vergl. 
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nicht  viel  von  mir  verzelileii  können,  hatt  mich  kein  halb  viertel- 
stundt  gesehen.  Ich  habe  Küch  von*  letztmahl  geschrieben,  wie  ich 
die  in  der  scliwartzen  schachte!  tulcktiguren  woll  entpfangen  habe; 
ist  artlich  gemahlt,  es  ist  hier  adinirirt  worden.  Ich  hoffe,  daß  Ihr 
mir  mitt  ehesten  schreiben  werdet,  waß  cs  kost.  Alle  die  brüder  Span- 
heim hab  ich  woll  gekendt.  Die  2 jüngsten  wahren  ein  wenig  wun- 
derliche heilligen  undt  hatten  einen  sparen  zu  viel.  Ich  war  kaum 
7 jahr  alt,  wie  man  mich  nach  Hannover  geführt;  druinb  hatt  man 
mir  so  kleine  tagreißen  thun  machen.  Aber  wo  mir  recht  ist,  hatt 
man  mich  von  Müinlen  nach  Hannover  in  einem  tag  geführt,  haben 
mir  vielleicht  die  dorffer  ersparen  wollen.  Zu  liinbeck  bin  ich  mein 
leben  nicht  geweßen,  da  kam  alß  ma  taute  s.  alte  hebame  her.  Waß 
sültet  Ihr  nun  zu  Hannover  thun  ? Mir  hatt  der  ort  gar  nicht  übel 
gefahlen;  wie  ich  da  [\yar,J  wahren  die  leütte  mehr  naif  undt  gutt, 
alß  boß.  Aber  alles  wirdt  nun  bößer  in  der  weit , alß  man  vor 
dießem  wahr.  Bnllinbroeck  **  undt  Harlay  seindt  all  eins;  den  er 
hatt  V4)r  dießem  Harley  geheyßen  ; aber  mylord  Oxfort  ***  vatter 
kene  ich  nicht.  Ich  bin  fro,  wen  Ihr  große  geselschafft  habt,  den 
daß  erweist  erstlich , wie  sehr  man  Eüch  estimirt , liebe  Louisse, 
undt  zum  andern  so  gibt  es  Eüch  verenderung  undt  verdreibt  die 
melancoley , wozu  Ihr  ein  wenig  geneigt  seydt , wie  mich  deücht, 
undt  es  ist  nicht  gesundt,  sich  in  der  melancolie  zu  laßen;  drumb 
time  ich  auch,  waß  ich  kan,  unib  verenderung  zu  suchen,  undt  dieße 
ursach  hatt  mich  gestern  nach  Paris  in  die  comedie  geführt  undt 
wirdt  mich  noch  biß  donnerstag  hinftihren.  Ich  suche,  wo  ich  kan, 
umb  mir  distractionen  zu  geben;  es  will  aber  nicht  hafften , falle 
gleich  wider  in  die  trawerige  reverie  hinein.  Der  junge  graff  von 
Nassau- Weillhurg  wirdt  Euch  mehr  von  mir  erzehlen  können;  den 
so  lang  er  zu  Paris  geweßen,  hatt  er  mich  alle  tag  besucht.  Es 
ist  waß  nobles,  eine  taftel,  mitt  12  reiclisgraffen  undt  reichsgraffen  f 
besetzt.  Ich  höre  die  Örter  Heydelberg,  Manheim,  S[ch]wetzingen, 
wo  ich  ich  meine  jugendt  zugebracht,  [nicht  nennen,]  daß  es  mir  nicht 
gleich  ahns  hertz  rührt  undt  schir  die  threnen  in  den  äugen  [kom- 
men.] Wie  ruhig  undt  lustig  war  ich  damahls!  Hicinitt  ist  Ewer 
erstes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff 
daß  vom  13,  no  71,  so  ich,  wie  schon  gesagt,  gestern  abendts  umb 

0 ühr  entpfangen.  Hirbey  kompt  ein  schreiben  von  madaine  Dan- 

« 

* ? Bohon.  *•  Poliugbroke.  **•  Oxford.  t ? reichsgrüfinnon. 
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geau  ahn  Ihre  tVaw  Schwester,  der  fiirstin  von  Ussingen,  undt  einer 

von  inonsieur  G(ue]neaud  ahn  Eüch;  aber  waß  er  ahn  Eüch  begehrt, 

hatt  er  schon  ahn  Le  Clair,  der  Suson  man,  geschrieben.  Daß  kan 

nicht  [sein,]  man  erlaubt  keine  geweste  Reforrairten,  nach  Engel- 

landt  zu  gehen;  also  ist  es  gantz  ohnnohtig,  daß  Ihr  mich  drumb 

bitt;  ich  laße  es  ihm  durch  dem  Clair  schreiben.  Ich  wolle , daß 

wir  hir  ein  wenig  von  Ewerem  starcken  regen  betten ; den  es  ist 

so  ein  abscheülicher  staub  hir,  daß  man  schir  erstickt.  Alles  ist 

dieß  jahr  woll  gerahten,  die  ärnte  undt  der  herbst.  Hir  hatt  man 

in  40  Jahren  kein  so  fruchtbar  undt  gutt  Jahr  gehabt.  Gestern 

abendt  habe  ich  mich  unterdeßen,  daß  man  mich  außgezogen,  mitt 

den  kupfferstücken  divertirt,  seindt  possirlich.  Ich  habe  noch  nicht 

der  zeit  gehabt,  die  thaller  zu  sehen;  dancke  nochraahl  gar  schön 

vor  alles,  waß  Ihr  mir  geschickt,  liebe  Louijssel  Ileütte  wirdt  man 

mir  netie  pomade  divine  bringen,  davon  werde  ich  Eüch  über  8 tag 

schicken;  den  die  Ewerige  muß  nun  woll  abgebraucht  sein.  Wehren 

in  den  thallern  nur  schmützige  tiguren,  gings  woll  hin,  aber  ordi- 

uarie  seindt  insolente  Sachen  drin  undt  leichtfertige  sacken,  daß  ist 

zu  arg.  Es  ist  artlicher,  liebe  Louissc,  mehr  posten  waß  neües  undt 

artiges  zu  bekommen,  alß  alles  auff  einmahl.  Aber  habt  acht,  daß 

Ihr  mir  auch  nicht  zu  viel  vor  Ewern  beüttel  schickt!  Daß  com- 

pliment  bettet  Ihr  woll  ersparen  können , daß  ist  gar  ohnnöbtig. 

Größere  Sachen  habe  ich  nicht  von  nöhten,  die  hatt  man  hie  in  der 

menge,  liebe  Louisse!  Von  der  marquise  de  Breme  weiß  ich  kein 

wort ; ich  will  morgen  mein  sohn  fragen ; es  muß  nichts  rechts  sein, 

sonst  würde  ich  sie  kenen.  Oder  ist  es  nicht  vielleicht  madame 

la  marquise  du  Breloy,  welche  sich  lang  zu  Wien  auffgehalten  undt 

vor  eine  damc  von  der  königin  außgeben?  Wen  es  die  ist,  so  ist 

es  ein[e]  pure  alte  närin,  die  zwar  bey  hoff  geweßen,  aber  wie  alle 

narinen  bey  hoffen  sein;  ist  nicht  von  qualitet,  auch  nicht  ahn  der 

konigin  geweßen.  Der  comte  Albert  * hatt  sie  abscheulich  geplagt, 

scbnit  ihr  einmahl  den  schnurnestcl  **  von  einem  endt  zum  andern 

ab,  daß  sie  gantz  im  heinbt  stehen  blieb.  Närischer  kan  man  nicht 

sein , alß  sie  ist.  Vergangen  jahr  weite  sic  mitt  aller  gewalt  in 

♦ 

* Comte  «rAlbort.  *’*'  >Die,  auch  der  und  das  ne.«tol,  der  senkel,  d.  h. 
schnür  oder  riemen,  gewöhnlich  mit  einer  art  nadel,  stift  oder  beschlag  au  dom 
einen  endo  zum  durchstccken  oder  cinpreisen  versehen;  jeder  riemen;  jedes 
schmale  band.«  Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  713. 
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lueiu  cammer.  Ich  lieh  cs  wehren,  den  ich  mag  solche  art  leüttc 
nicht  leyden;  sie  ist  2 hngers  dick  geschminckt,  thut  auch  roht  auff 
die  lefftzen;  sic  ist  ein  boßcr  nar,  rett  übel  von  allen  leütten,  sie 
ist  über  die  50  jahr  alt,  schon  vor  37  Jahren  hir  hcrumb  gelolFen. 
Wen  es  die  ist , wie  ich  nicht  zweyflfle , so  ist  sie  von  jederman 
vom  lioff  bekandt  vor  eine  pure  narin.  Man  halt  recht , sie  vor 
nichts  rechts  zu  halten.  Von  inonsieur  Wabern  habe  ich  mein  le- 
ben niclits  gehört.  Aber  nun  muß  ich  eine  paussc  machen;  dießen 
nachmittag  werde  ich  Eüch  ferner  entreteniren. 

Sontag,  umb  7 uhr  undt  ein  viertel. 

Ich  hatte  gehofft,  dießen  nachmittag  weitter  zu  schreiheu  kön- 
nen; alle[i]n  ich  habe  mein  leben  nicht  so  viel  verhintcrnüße  gehabt, 
alß  heUtte.  Gleicii  nach  dem  eßen  bin  ich  entschlaffen;  den  ich 
habe  bludts-Ubel  dieße  nacht  geschlaffen ; die  sorgen  quellen  mich, 
habe  selten  ruhe  nun.  Biß  donnerstag,  wen  unß  gott  leben  lest, 
[will  ich]  ein  mehrers  sagen.  Nun  aber  nembt  noch  nur  mitt  dießem 
vorlieb,  liebe  Louisse,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  von  her- 
tzen  lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalten  werde! 

Elisabeth  Charlotte. 


954. 

st  Clou  den  28  7br  1718,  umb  halb  11  morgendts  (N.  14). 

Hertzallerliebc  Louisse,  ich  habe  schon  heütte  eine  gar  ver- 
drießliche arbeydt  gethan,  nehmblich  zwey  brieff  nach  Cassel  zu 
schreiben  ahm  landtgraffen  undt  printz  Wilhelm , welche  mir  ge- 
schrieben undt  pari  geben  von  printz  Wilhelms  gemahlin  glückliche 
niederkunifft;  daß  habe  ich  beantwortet  undt  wider  abgeschrieben, 
welches  warlich  eine  müheselige  sage  * ist , bin  müder  davon  , alß 
wen  ich  20  bogen  geschrieben  bette.  Ich  habe  printz  Wilm  gesagt, 
wie  daß  ich  Eüch  schon  commission  geben  bette , I.  L.  mein  com- 
pliment  zu  machen.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  komme.  Ich  war  Ictzmahl ' ahn  der  dame  geblieben,  so 
ich  madamc  du  Breloy  vermeine  zu  sein.  Man  thut  woll,  sie  in  keine 

♦ 

• d.  h.  Sache. 
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geselschafft  zu  nehmen;  den  sic  ist  gar  nichts  nutz  iindt  halt  ein 
boßes  maul.  Glaubt  mir!  frantzöschc  damen,  so  sich  in  Teütschlandt 
. . . (außer  refugirte)  die  andern  seindt  alle  nichts  nutz  undt  nicht 
würdig,  in  so  ehrlichen  versamblungen  undt  ge[sell]schafften  zu  kom- 
men. Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  den  article  von  unßerm 
glitten,  ehrlichen  Fürst  Uagotzi  * zu  leßen.  Er  lebt  woll  gar  nicht 
desbeauchirt  auff  keine  weiß,  bett  gar  fleißig,  fast  gar  offt,  daß  kan 
mau  ja  woll  devot  heyßen.  Daß  er  zu  den  Turcken  gangen , ist 
kein  wunder,  der  keyßer  tractirt  ihn  übel  undt  stell  ihm  nach  dem 
leben  , undt  die  Turcken  haben  ihm  versprochen , keiueu  frieden 
ohne  ihm  zu  machen  undt  wider  zu  seinem  fürstenlhum  zu  helffen; 
daß  kan  er  ja  nicht  abschlagen.  Dießen  nachmittag  werde  ich  sei- 
nen article  in  der  gazetten  leßen.  Ist  er  vor  Spanien  , so  bringt 
ihn  sein  freOndt,  der  marecbal  de  Thesse,  **  darzu,  der  sehr  spa- 
nisch ist,  wie  schir  alle  mare[c]haux  de  F'rance  sein ; den  sie  seindt 
schir  alle  creaturen  von  der  alten  zot , die  hatt  sie  schir  alle  ge- 
macht, waß  sie  sein,  undt  les  hereauds  ***  de  la  Maiutenon  halt 
mau  lengst  gesungen,  stundten  in  den  lardon  f von  Hollandt.  Wen 
solle  ich  lieber  in  mein  cabinet  wünschen,  alß  Eüch,  liehe  Louise? 
Ihr  seydt  ja , waß  mir  jetzt  in  gantz  Teütschlandt  ahm  geblUdt 
ahm  negsten  ist  undt  waß  mir  allein  überig  geblieben  von  alles, 
waß  ich  in  Teütschlandt  ahm  meisten  geliebt  habe,  undt  daran  kan 
ich  nicht  zweyiflen;  den  ich  weiß,  wie  treü  Ewer  fraw  mutter  I.  G. 
s.  mein  herr  vafter  geweßen  ist,  also  seydflhr  ohnfehlbar,  waß  ich 
alleweill  gesagt  habe , undt  wen  Ihr  auch  nur  Carllutz  Schwester 
seydt,  den  ich  wie  mein  leiblich  kindt  geliebt  habe  undt  ahn  welchem 
ich  nicht  dencken  kan , ohne  daß  mir  die  threnen  in  den  äugen 
kommen  undt  daß  hertz  schwer  wirdt,  Auß  dießein  allem  seclit 
[Ihr]  woll,  liebe  Louise,  daß  cs  gar  keine  flatterie  ist,  wen  ich  Eüch 

* Vcrgl.  obeu  s.  ;i68.  369.  band  II,  s.  704.  (i.  Urunet  1,  s.  332,  anui.  1 : 

»Franyoia-LC'opold  Eugutzki,  princ«  de  Transylvunie;  apres  nvoir  longtemps  lutte 
cuntro  TAutrioho  ä la  teto  de»  Hongrois  »ouievös,  il  vint  en  France  en  1713, 
il  »e  retira  dans  la  maison  des  Camaldulos  de  Grosbois  ot,  61oign6  sur  la  deiuundo 
do  reiiipcreur,  oberoha  un  refuge  en  Turqaio ; il  y mourut  en  1735.  Saint- 
Siinon  en  parle  fort  au  long,  t.  XIX,  p.  182.  Sa  vie  a el6  6crite  par  Lenoblo, 
Paris,  1737,  ot  olle  vient  dVHre  Tobjet  d’une  publieation  do  J.  Einhorn:  F.  Hii- 
koczy,  historisches  Charakterbild,  Leipzig.  1854.«  **  Tess6.  ***  'h6ruut, 

herold.  t lärdon,  speckschnitte,  dann  beilage  zu  einer  zeitung , hier  also  wol 
der  gazettc  de  H'illandc 
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bev  mir  in  mein  cabinet  wünsche,  sondern  daß  es  recht  von  hertzen 
ernst  ist.  Daß  ist  possirlicli,  daß  Ihr  sagt,  daß  Ihr  zu  Keiner  Zeit- 
vertreib geschickt  seydt  undt  unahngenehm.  Meint  Ihr  den,  daß 
ich  lauttcr  Venus  oder  der  schönnen  Ilellena  gesicliter  umb  mich 
Ijaben  muß,  daß  ich  in  meinem  alter  lautier  dantzendtc  undt  sprin- 
gendte  personnen  umb  mich  habe?  Nein,  nein,  liebe  Lonise,  ich 
bin  nun  in  dem  alter,  wo  [luanj  keine  lust  mehr  hofft,  alß  die  von 
der  frcündtschafft.  Aber  [cs]  ist  nun  zeit,  daß  ich  eine  pausse  machen; 
dießeh  abendt  hoffe  ich  Kwer  schreiben  vollcndt  zu  bcantwortten. 
Gott  bewahr  mich  vor  interuptiou!  Ich  habe  lieütte  viel  zu  thun, 
mein  haar  muß  geschnitten  w'erden  undt  auch  ein  elsteraug,  so  gar 
wehhe  thut. 

Donnerstag,  den  29  7br,  umb  halb  9 abendts. 

Ich  halt  es  woll  vorgeselien , daß  mir  verhindernüßc  zustoßen 
würden.  Erstlich  so  haben  mich  alles,  wuß  ich  den  morgen  zu  thun 
gehabt,  halt  mich  spatter  in  kirch  gehen  machen,  also  auch  spatter 
eßen;  nach  dem  eßen  bin  ich  in  die  vesper,  den  es  ist  heütte  Mi- 
chaely,  von  dar  bin  ich  spatziren  gefahren.  Wie  ich  wieder  kom- 
men, hatt  man  mir,  liebe  Louise,  Ewer  paquet  gebracht  mitt  den  2 
cartten-spiel,  woführ  ich  Eüch  zwar  sehr  dancke,  aber  ich  fürchte, 

liebe  Louisse,  Ihr  werdet  so  viel  schicken,  daß  Ewer  beüttel  endt- 

« 

lieh  davon  wirdt  incomodiret  werden.  Hiemitt  ist  es  auch  genung, 
liebe  Louise!  Ich  habe  Ewer  lieben  brieff  vom  17  gelcßeii;  aber 
ich  werde  erst,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  biß 
sontag  drauff  antw’ortten,  nun  aber  forlfahr[e]n,  auff  daß,  so  ich  heütte 
morgen  entpfangen  hatte,  zu  antwortten.  Mein  Courier  hatt  mir - 
auch  ein  groß  paquet  von  meinem  secretarius  gebracht,  daß  habe  ich 
alles  überleben  undt  unterzeichenen  [müßen;]  dießes  alles  zu[sammen] 
hatt  mich  biß  auff  dieße  stundt  gebracht.  Ich  muß  auch  gestehen, 
daß  ich  nicht  habe  laßen  können,  die  ncüe  cartten  zu  besehen  undt 
mich  damitt  zu  amussiren.  Ich  hoffe  , doch  noch  vor  dem  nacht- 
eßen  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  antworten.  Ich  bin  monsicur 
Marion  obligirt,  Eüch  von  meinem  lieben  dne  de  Chartre  so  avan- 
tageux  gesprochen  zu  haben.  Es  ist  ein  recht  tugendtsam,  gutt  kindt 
bißher;  ich  fürchte  aber  sehr,  daß,  w'en  er  in  die  boßen  gesel- 
schafften  kommen  wirdt,  das  die  itzige  junge  bursch,  so  den  teüffel 
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nicht  deücht*  uiidt  >veder  tugeudt,  noch  glauben  haben,  i[h]n  verder- 
ben werden.  Alle  Frantzoßcn  lieben  Paris  über  alles;  die  Parisser 
habe  ich  lieb,  aber  ich  bin  nie  gern  in  der  [stadt,]  alles  ist  mir 
zuwieder  drin.  Daß  art  von  leben  (4ie,  bette  schir  aulf  gutt  pfaltzisch 
gesagt , die  geheürcgien) , so  man  dort  hatt , alles,  waß  man  hört 
undt  sicht,  ist  unerträglich,  muß  alß  dort  thun , waß  man  nicht 
will,  man  hatt  weder  nacht,  noch  tag  ruhe  dort  undt  offt  hört  undt 
sicht  man  gar  verdrießliche  Sachen.  Monsieur  Marion  hatt  recht, 
zu  sagen,  daß  viel  geschminckte  leüttc  hii*  im  landt  sein.  P]s  ist 
nur  zu  war,  daß  sich  weiber  blaue  andern  **  haben  mahlen  laßen,  umb 
glauben  zu  machen ,,  daß  sie  so  zahrte  hcütte  haben , daß  man  die 
adern  sicht.  P^s  ist  auch  wahr,  daß  jetzt  weniger  leütte  schön  sein, 
alß  vor  dießem  wahren;  ich  glaube,  sie  veralten  ***  sich  mitt  ihrem 
schmink.  P'reylich  würde  der  kerl  undt  sein  kutscher  gestraflt 
werden,  die  so  insolent  mitt  meinen  pagen  geweßen,f  wen  man 
wüste,  wer  es  war;  allein  es  war  dunckele  nacht  undt  sie  salvirten 
sich  in  den  Thuillericn.  Suson  hatt  mir  den  rock  undt  die  axel 
gekilst  auß  freüden,  daß  Ihr  ihr  schon  compliment  so  woll  aufifge- 
nobmen  habt.  Es  ist  war,  daß  ihre  mutter  die  beste  fraw  von  der 
weldt  war;  aber  sie  hatte  keine  rohte  hatt;  ff  wen  sie  rohte  haar 
gehabt  hette,  bette  I.  G.  s.  mein  fraw  mutter  nicht  gelitten,  daß 
ich  sie  fff  gcseügt;  den  I.  G.  s.  hatten  einen  solchen  abschcü  vor 
rohtkopffige  leütte , daß  sie  sich  von  ihnen  nicht  Jietten  ahurühren 
laßen.  Lustig  war  meine  ame , daß  ist  gewiß , allein  sie  weinte 
auch  gar  leicht  undt  lachen  undt  weinen  kämme  bey  ihr  eins  umbs 
ander.  Mein  sohn  hatt  von  den  waßcr-melonen  geßen , sagt , sie 
betten  nichts  guts  ahn  sich,  alß  daß  sic  gar  frisch  wehren,  hette[n] 
aber  keinen  gutten  geschmack.  Herr  Zach  man  ist  auff  den  todt 
kranck  geweßen  undt  noch  nicht  recht  woll,  drumb  haben  sie  Eücli 
woll  nicht  schreiben  [können.]  Daß  arme  weibgen  will  verzweyfflen. 
Ich  bin  gewiß,  daß,  wen  Churpfaltz  sich  ein  wenig  wirdt  ahn  die 
• pfältzische  hilft  wirdt  gewohnt  haben  . . . Ich  weiß  dem  churfürsten 
woll  recht  danck,  daß  ihm  die  äugen  übergangen  sein , wie  er  daß 
arme  schloß  gesehen ; da  darff  ich  nicht  ahn  gcdencken,  es  kompt 

mir  gleich  ein  schaudern  ahn.ffff  Ich  werde  kein  wordt  ahn  herrn 

* 

* d.  h.  taugen.  *•  ? adern.  ***  d.  h.  maohon  sich  alt.  t Vergl. 
oben  8.  371.  tt  ? haare.  fff  ? sio  mich.  tttt  Vorgl.  band  I,  s.  505; 
band  II,  s.  722. 
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Zachman  sagen  von  alles,  was  Ihr  mir  von  Churpfaltz  schreibt,  ob 
es  zwar  mehr  zu  sein  lob,  alß  blasme,  * ist.  'Weillen  er  so  gnädig 
initt  der  fraw  von  Degenfeit  von  Eüch  gesprochen,  so  hoffe  ich, 
daß  es  ein  Zeichen  ist,  daß  er  Eüch  contentiren  will.  Wen  Ihr 
Lissander  undt  Caliste  **  nicht  finden  könt , wie  ***  ichs  Eüch 
schicken , ich  habe  es  dopelt.  L’Arcadie  t ist  der  embrouillirster 
undt  abgeschmackter  ft  roinan  von  der  weit,  der  solte  einem  von 
allen  romanen  verleyden.  Die  ich  ahm  artigste[nj  finde,  seindt  Astree 
undt  Cleopattre.  ttt  Seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich  Ewere 
liebe  schreiben  nie  zu  lang  finde!  Ich  muß  daß  meine  enden,  den 
ich  muß  eßen  undt  nach  bett  gehen.  Adieu,  hertzliebe  Louisse! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  versichere  Eüch , daß  ich 
Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


955. 

St  Clou,  Bontag,  2 8br  1718,  umb  7«  auff  11  morgendta  (N.  15). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  spät  ahn,  zu  schreiben;  den 
ich  habe  ein  bricff  ahn  mein  dochter  außgeschrieben  von  17  bogen, 
undt  der  safft  von  korbel  undt  kreßen , so  ich  wider  nehme , halt 
mich  schon  4 großer  mahl  spatziren  machen , drumb  schreib  ich  so 
spät.  Ah,  da  kompt  mir  wider  eine  verhindernuß.  Man  bringt 
mir  bücher  zu  kauff;  daß  hatt  mich  über  eine  viertelstundt  amus- 
sirt.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  17  7br,  no  72. 
Der  herr  von  Börstel  kan  woll  von  seiner  baßen  verstandt  sprechen, 
aber  nicht  von  ihrem  gutteu  adel;  den  sie  ist  nur  meines  verstor- 
benen docktors  dochter.  Der  Börstel , so  sic  geheüraht  hatt , ist 
meines  beichtsvatters  schwester-sohn,  der  hatt  den  heüraht  gemacht ; 
den  in  Franckreich  fragt  man  nichts  nach  angen,  ffff  alles  letifft 
drunter  undt  drüber.  Meines  herrn  leibbalbirers  enckel  ist  dame 

♦ 

* d.  h.  blainc,  tadel,  vorwurf.  **  Vergl.  oben  s.  372.  •*•  ? will, 

t wol  Ph.  6idnoyK  Arcadiu,  französisch  von  J.  Baudoin,  3 bändo,  Paris  1624. 
1625.  tt  ? embronillierteste  und  abgesobmaokteste.  ttt  Astr^e,  schäferroman 
in  filuf  banden  von  Honorf*  d’UrfC*.  Cl^*opatre , roman  in  zehn  bänden  von 
Gautier  de  Costes,  Chevalier,  seigneur  de  La  Calprenede,  gestorben  20  August 
1663.  tttt  Ahnen. 
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d’atour  bey  der  dnchesse  de  Berry;  sie  [hat]  einen  edelman  ge- 
nohinen,  so  monsieur  de  Mouchy  heist  undt  maistre  de  la  garderobo 
bey  dem  dnc.  de  Berry,  welche  Charge  nur  leülte  von  condition  ha- 
ben. Aber  da  schiegt  es  halb  12,  ich  muli  mich  ahnziehen. 

Sontag,  den  2 8br,  umb  3 uhr  nachmittags.  . 

Wir  wahren  heütte  morgen  geblieben  ahn  madame  Börstel; 
durch  diß  exempel  von  der  Mouclii  * undt  von  dießer  dame  secht 
Ihr,  wie  die  leütte  sich  hir  heUrahten.  Aber  stille!  Last  iinß  nicht 
von  mißheürahteu  reden  !**  .will  lieber  von  madame  Börstel  reden,  die 
ist  von  kindtheit  bey  mir  erzogen  , ihr  vatter  undt  mutter  waren 
gar  ehrliche,  gutte  leütte  undt  sehr  aflectionirt;  drumb  hatte  ich 
erlaubt,  daß  ihr  eintziges  döchtergen  allezeit  in  meiner  cammer  war. 
Sie  habens  gar  woll  erzogen,  ist  gar  nicht  coijuct,  so  etwaß  rares 
in  Franckreich  ist;  sie.hatt  teütsch  gclchrnt  undt  redts  all  zimblich 
vor  eine  Frantzößin;  sie  kan  auch  spanisch  undt  iltalliens[ch,]  sie  kan 
woll  reißen,  woll  sticken  undt  mahlt  nicht  übel,  sie  hatt  verstandt, 
kan  perfect  woll  leßcn.  Weillen  ihr  vatter  mir  so  altachirt  war, 
habe  ich  den  konig  s.  gebetten , gutt  zu  finden  , daß  sie  initt  mir 
eßen  undt  in  kütsch  fahren  mag,  welches  der  könig  erlaubt;  also 
ohne  in  meinen  dinsten  zu  sein  , folgt  sie  mir  überall  nach.  Daß 
ist  die  gantze  historie  von  der  kleinen  Börstel.  Churpfaltz  gibt 
seine  vissitte  baldt  wider,  daß  er  schon  zu  Darmstat  ist.  Da  bringt 
man  mir  ein  groß  paquet  von  Etich,  liebe  Louisse,  dancke  sehr  vor 
die  cartten.  Aber  hicmilt  ist  es  auch  gönung.  Ilir  sagt  mir  aber 
nicht , waß  die  2 talckschachteln  kosten.  Ich  bitte  Eüch , schreibt 
mirs  doch ! den  die  will  ich  nicht  zu  geschenck  ahniiehmen,  sondern 
weillen  ich  sie  bestell,  will  ich  sie  bezahlen.  Ich  komme  wieder 
auff  Churpfaltz.  Daß  were  Eüch  gemächlich  . liebe  Louisse , wen 
Churpfaltz  nach  Frannckfort  kommen  solle;  den  daß  könte  Eüch  die 
pfültzischc  reiß  versparen.  Churpfaltz  undt  ich  seindt  zimblich  fein 
mitt  einander.  Der  forige  churfürst  war  ein  gutt  gemüht,  ich  habe 
ihn  lieb  gehabt,  er  hatt  mir  allezeit  viel  amitie  erwießen;  er  war 
bey  mir  in  meiner  großen  kranckheit  undt  weinte  so  bitterlich,  daß 
alle  meinten,  es  were  mein  bruder.  Ich  habe  es  I.  L.  s.  all  mein 

♦ 

* Mouchy.  **  Der  solin  von  ElinAbeth  Ohnrlotte  hntte  ja  aucli  eine  niis- 
heirath  eingegangen. 
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leben  danck  gewust.  Dielier  churfftrst  ist  mir  lieb,  weillen  er  die 
Pfaltz  lieb  halt.  Ich  kan  nur  gar  zu  leiclit  begreiffen,  wie  schmertz- 
lich  cs  Ettch  sein  muß,  Heydelberg  nun  zu  sehen  uiult  nichts  mehr 
dort  zu  finden , waß  vor  dicßem  dort  gewcßen ; wen  ich  nur  dran 
gedencke,  kommen  mir  die  threnen  in  den  äugen  undt  werde  gantz 
trawerig.  Nicht  allein  einen  grüß,  somlern,  wen  Ihr  wolt,  will  ich 
Euch  woll  einen  brieff  ahn  Churi^fultz  schicken.  Schreibt  mir  nur, 
ob  es  Eüch  ahngenehrn  sein  wirdt!  Mein  schlaff  ist  noch  nicht  wie 
vorhin;  ich  schlaff  ein  par  nächte  durch  mfldigkeit  undt  accablement, 
aber  hernach  kommpt  daß  wachen  wieder,  den  es  ist  mir  gar  zu  bang 
vor  meinen  sohn  initt  den  verlluchten  boßen  leUtten.  Der  duchcssc 
du  Maine  undt  der  alten  zot  Maintenon  kranckhcittcn  haben  nicht 
lang  gewehrt;  unkraut  vergeht  nicht;  die  boßheit  ist  bey  dießen 
leütten  zu  stai’ck  eingewurtzelt,  uinb  durch  kranckheitten  vertilgt  zu 
werden  konneji;  ihre  cabalc  ist  sehr  starck,  ihr  hinterhalt  ist  Spa- 
nien. Man  sagt  im  frantzoschen  Sprichwort:  »En  inangeaut  Tapetit 
vient.-«  Sie  haben  auß  boßheit  außgebreit,  daß  noch  ein  lit  de  justice 
würdt  gehalten  werden,  umb  das  parl[emjcnt  auffs  neü  gegen  mei- 
nen sohn  anffzuwicklen,  den  man  [hat]  nie  dran  gedacht.  Der  könig 
halt  von  seinen  uhralt  herr  valter,  monsieur  s.,  daß  [er]  alles  liebt, 
waß  ceremonien  sein.  Le  lit  de  justice  hatt  ihn  viel  weniger  lange 
weill  geben,  alß  die  remontrancen.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  ich 
bin  nicht  wie  der  junge  könig,  ich  liebe  die  ceremonien  gantz  undt 
gar  nicht;  Ihr  macht  mir  zu  viel  fa^on,  mich  nicht  recht  herauß  zu 
fragen,  waß  Ihr  zu  wißen  begehrt.  Der  könig  were  gar  artig,  wen 
er  nur  ein  wenig  mehr  reden  woltc;  aber  man  hatt  mühe,  worter 
auß  ihm  zu  krigeii,  hatt  also  gar  keine  mühe,  zu  schweigen.  Den 
duc  du  Maine  mogte  er  all  woll  leyden,  den  er  verzehlte  ihm  viel. 
Der  marechal  de  Villeroy  wirdt  nicht  abgeschafft  werden.  Wir 
fehlen  niemandts  rechts  von  hoff,  also  muß  die  spiellerin  nur  eine 
avanturierc  sein.  Ihr  könt  woll  gedcncken,  daß  etwaß  rechts  kein 
maison  de  jeu  halten  wirdt,  welches  nicht  beßer,  alß  ein  bordel,  ist; 
daß  sie  gemein  mitt  einem  weinhandler  ist,  wer  eben  keine,*  daß 
sie  nichts  recht  ist.  Ist  madame  Veru,**  so  deß  duc  de  Luine***  doch- 
ter,  deß  conte  d’Albert  Schwester  ist  undt  deß  königs  in  Sic.illien 

* 

* ? keiae  ur:>iiühe,  kein  ncwei.-*.  ? Verne.  ***  I,uynoj«. 
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metrcs  geweßen , nicht  initt  einem  teinturier  davon  geloffen , so 
monsieur  Glti  * heist  undt  au  Gobiein  **  ist?  Dolle  weiber  gibts 
hir  genung  von  allerbandt  gattungen. ' Meuve  muß  eines  banquiers 
fraw  sein,  sonsten  keudt  man  kein  andere^  Meuve  hir.  Es  kan  gar 
woll  sein,  daß  die  dame,  so  mitt  dem  weinbandtler  spatzirt,  a St 
Cire  ***  geweßen ; den  es  seiudt  200  demoissellen  drin,  in  4 classen 
getheilt,  50  gelbe , 50  blaue , 50  grüne  undt  50  rohte ; wen  sie 
20  jahr  alt  sein  undt  keine  nonen  wollen  werden , lest  man  sie 
lauffen,  wohin  sie  wollen.  Heütte  ist  [es]  so  kalt,  daß  man  hatt  feüer 
machen  roüßen.  Ich  habe  mich  warmer  gekleydt  undt  den  darnast 
genohmen.  Diß  wetter  fürchte  ich  noch  nicht,  sondern  den  schnee 
undt  frost.  Bin  Eüch  obligirt,  liebe  Louisse,  daß  wetter  meinet- 
wegen anderst  zu  wünschen.  Es  ist  schon  lang,  daß  der  thumherrf 
Veninger  hir  ist,  sicht  gar  nicht  veningerisch  auß ; es  ist  mein  patte, 
er  ist  28  jahr  alt,  könte  also  ja  woll  selber  vor  sich  sorgen  undt 
seine  Sachen  führen.  Daß  wehre  ja  ungerecht  von  eburfürsten,  wen 
er  die  veningische  leben  den  Sickin [gjische  geben  solte,  da  noch  ein 
Veninger  im  leben.  Ich  treibe  den  Veninger,  so  viel  ich  kan,  sich 
zu  heürahten.  Die  Sickingische  haben  haben  gntten  apetit,  wie  ich  sehe, 
daß  sie  von  allen  seytten  erben  wollen,  ohne  rechte  erben  zu  sein. 
Ich  fürchte,  daß  pfaffenwerck  mitt  unterlaufft  undt  daß  die  Sickingi- 
sche pfaffen  undt  beichtsvatter  bestochen  haben,  dem  churfürsten 
weiß  zu  machen,  daß,  wen  ein  Reformirter  waß  begehrt  undt  ein 
Catholischer,  daß  maus  dem  Catholischen  geben  muß ; ich  weiß  der- 
gleichen Stückelger  mehr.  Ich  wünsche,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  es 
zu  einen  beßern  zweck  bringen  möget  undt  es  wieder  auff  die  Chom- 
bergische  bringen  mögt.  Iliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Ich  muß  schließen,  den  da  kompt  madame  d’Orleans 
ahn.  Adieu,  hertzliebe  Louisei  Ich  ambrassire  Eüch  von  heilzen 
undt  behalte  Eüch  lieb  biß  ahn  mein  endt. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

^ Glud.  Ein  Glud  war  direoteur  des  manufacturos  des  Gobelins  und  starb 
6 November  1718.  .lournal  du  niarquia  de  Dangeau  XVII,  s.  414.  **  aux 

Gobelins.  St  Cyr.  t d.  h.  domherr. 
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956. 

« 

A mad.  Louise,  raugräfßn  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou,  den  5 8br  1718,  umb  7 abendts  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  Eüch  heOtte  ahn  zu  schreiben; 
den  ich  fürchte,  daß  ich  morgen  der  zeit  nicht  haben  werde,  weillen 
ich  früher,  alß  ordinarie,  nach  Paris  werde,  indem  ich  zu  der  groß- 
hertzogin  muß,  welche  seyder  vergangenen  montag  oder  sontag  aben[d]s 
spät  wider  vom  baadt  kommen,  muß  I.  L.  also  besuchen.  Ich  glaube, 
daß  I.  L.  biß  montag  vor  etliche  tagen  herkomnien  werden.  Sie 
wondt  a la  Place-Royale , so  eine  gutte  halbe  stundt  vom  Palais- 
Royal  ist,  muß  also  früher  von  hir  weg  undt  ich  muß  noch,  eher 
ich  wegfahre,  ahn  die  konigin  von  Preussen  [schreiben,]  von  welcher 
ich  gestern  einen  großen  brieff  entpfangcn  habe.  Ich  habe  Eüch 
vergangenen  sontag  schon  bericht,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  20  7br,  no  93,  zu  recht  entpfangcn  habe.  Unßer  coramers 
gebt  nun  gar  richtig,  deücht  mich,  liebe  Louise!  Gott  gebe,  daß 
es  bcstandt  haben  mag!  Man  sagt  viel  guts  von  meinem  Juden, 
den  ich  auß  der  tauff  gehoben  hab.  * Er  hatt  auch  eine  hübsche 
phisionomie  undt  sicht  gar  nicht  jüdisch  auß.  Ich  wolle  wetten, 
daß  sein  vatter  ein  Christ  geweßen.  Wie  dießer  mensch  ein  Jud 
war,  hieß  er  Loupeain , undt  nun  heist  er  Carl  Philipe.  Wie  es 
weitter  ablauffen  wirdt,  sal  den  tied  lehren.  Ich  glaube,  daß  der 
Jud  von  Lotteringen  nun  gchengt  ist.  Man  liatt  mich  employren 
wollen,  umb  vor  ihm  ahn  hertzog  von  Lotteringen  zu  schreiben; 
aber  ich  habe  es  aber  nicht  thun  wollen,  den  ich  kan  ke[i]ne  Schel- 
men leyden.  Ihr  kont  mir  andtwortten  , daß  ich  dan  vor  wenig 
lefitte  reden  solle,  undt  daß  ist  nur  zu  wahr,  liebe  Louise!  Der 
Judt  von  Lotteringen  ist,  halt  ich,  gehengt  worden,  es  seye'den, 
daß  daß  dem  Craon  undt  seiner  frawen  **  so  viel  gelt  geben 
worden,  daß  sie  ihn  salvirt  haben,  wie  gar  offt  ahn  selbigen  ort  ge- 
schieht; den  die  2 personnen,  so  ich  alleweill  genent,  seindt  ab- 
scheülich  interessirt.  Ich  findt  es  gar  wüst  undt  heßlich,  wen  große 

♦ 

* Vergl.  oben  s.  375.  376.  **  Yorgl.  Uber  diese  personen  oben  s.  105. 

106.  254.  Frau  von  Craon  war,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  die  mHtresse 
des  henogs  Leopold  von  Lothringen. 

Elisabeth  Charlotte. 
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leütte  arme  kaufTleütte  daß  ihrige  nicht  bezahlen  undt  sie  obligiren, 
banquerout  zu  spiellen.  Ich  halte  dießes  in  meinem  sin  vor  eine 
gar  große  sündt;  den  es  isl  übel  ahu  sich  selbst  undt  zieht  noch 
manch  Unglück  nach  sich,  also  ein  gar  groß  übel  undt  dazu  sehr 
schimpfflich  in  meinem  sin.  Alles  in  dießer  weit  wirdt  schlimmer 
undt  betrogener,  daß  macht  mich  offt  ungedultig.  £s  ist  über  21 
Jahren,  daß  ich  die  commedien  gesehen,  von  welche  Ihr  gesprochen. 

Es  ist  kein  wunder , daß  ich  sie  beßer  behalten,  alß  Ihr;  den  ich 
war  schon  ein  erwachsen  mensch  undt  Ihr  nur  noch  ein  pur  kindt; 
zu  dem  waß  mich  einmahl  recht  erfreüet  hatt , deßen  erinere  ich 
mich  all  mein  leben.  In  allen  andern  Sachen  habe  ich  gar  ein 
schlim  gedächtnuß , kan  uichts  behalten  von  waß  ich  leße.  Alle 
menschen,  weiber  undt  mäner,  sei ndt  schwache  werckzeüg;  aber  daß 
ist  gewiß , daß  es  den  manern  mehr , alß  den  weibern , zukompt^ 
große  gesebüfTten  zu  haben.  Ich  habe  mein  compliroent  selber  ahn 
landtgraffen  undt  seinen  herrn  sohn  gemacht,  den  sie  mir  part  von  ' 
printz  Wilhelms  gemahlin  niederkumfft  geben  haben.  Es  ist  ein  * 
groß  glück,  daß  der  herr  von  Degenfeit  in  seinem  fall  den  halß 
nicht  gebrochen  hatt.  Ich  habe  daß  talck  recht  artig  gefunden. 
Mich  wundert,  daß  Ihr  noch  mein  brielf  ni[c]ht  entpfangen  habt,  wo 
ich  Eüch  auif  dem  ersten  berichte , daß  ich  es  woll  entpfangen. 
Ihr  schreibt  mir  aber  nicht,  waß  es  kost;  daß  mögt  ich  gern  wißen. 
Der  keyßer  solle  seine  keyßerin  sehr  getrost  haben,  daß  sie  nur 
eine  ertzbertzogin  bekommen;  hatt  sie  eben  so  magnißq  beschennkt, 
alß  wen  sie  einen  ertzhertzog  bekommen,  undt  solle  gesagt  haben, 
er  were  der  eintzige  vom  hauß , der  daß  kleine  printzesgen  woll 
endtpfangen  bette,  daß  er  nicht  wüste,  worumb  sie  alle  so  betrübt 
wehren;  den  sie  wehren  ja  beyde  jung  genuug,  printzen,  sowoll  alß 
printzessinen  zu  bekommen.  Hiemitt  ist  all  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  bit- 
ten, nie  zu  zweyffeln,  daß  ich  [Euch]  von  herlzen  lieb  behalte,  liebe 
Louisse ! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Donnerstag,  den  6 8br,  umb  6 uhr  morgendts. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  gebe  Eüch  einen  gutten  [morgen;] 
einen  gutten  tag  kan  ich  Eüch  noch  nicht  geben,  den  es  ist  noch 
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nicht  tag.  Ich  stehe  heütte  früh  auflf,  den  ich  bin  gestern  gar  früh 
schlaffen  gangen.  Mein  ordinarie  ist,  nicht  viel  zu  schlaffen;  bin 
ich  gar  schlafferig,  ist  es  ein  zeiclien  von  krancklieit  hey  mir. 
Biß  sontag,  so  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verloyet,  werde  ich 
Eüch  sagen,  wie  meine  Parisser  reiße  abgeloffen. 


957. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou,  sontag,  den  9 8br  1718,  umb  7 morgendts  (N.  17). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  vergangen  donnei-stag  auß  der 
commedie  ging,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  7br, 
no  74,  ich  konte  es  aber  nicht  leßen,  alß  hir;  den  ich  ging  gleich  in 
die  kutsch,  umb  wieder  her  zu  fahren.  So  baldt  ich  aber  in  mein 
cammer  war,  machte  ich  meine  paq[ii]etten  auff.  Ich  hatte  auch  noch 
zwey  [schreiben]  von  der  printzes  von  Wallis  undt  eines  von  der 
gräffin'von  Buckeburg,  auch  noch  eines  von  mademoiselle  de  Ma- 
lauze.*  Wie  ich  sehe,  so  bekompt  Ihr  meine  schreiben  alß  im  9ten 
tag.  Hir  kompt  mir  Ewer  paquet  ein  tag  spättcr,  da  muß  daß  exa- 
men  von  herru  Torey  schuldt  sein;  daß  thut  er  auß  gewohnheit, 
den  mein  sohu  fragt  kein  hahr  darnach,  zu  wißen,  waß  ich  schreibe, 
oder  waß  man  mir  schreibt;  den  er  weiß  woll,  daß,  wen  er  es  zu 
wißen  begehrte,  ich  es  ihm  mitt  größer  warheit  sagen  würde,  alß 
monsieur  de  Torey  undt  seine  commis.  Mein  sohn  ist,  gott  loh, 
wieder  in  volkomm[en]er  gesundtheit.  Er  kämme  gestern  umb  8ten 
her,  hatt  mitt  miß  zu  nacht  geßen  undt  hir  geschlaffeii,  wirdt  heütte 
wider  nach  Paris.  Er  ist  recht  lustig,  c'r  verzehltc  miß  gestern, 
daß  in  Spanien  die  Muscketeller  drauben  so  starck  sein,  ein  cintzige 
grappe,**  so  er  geßen,  ihn  sternsvoll  gemacht  hetten,  daß  er  in  ein 
dosier  gangen  wer  undt  nicht  mehr  gewust,  waß  er  sagt,  undt  den 
nonen  allerhandt  naredeyen  gesagt  hette,  wo  ersieh  noch  vor schambt. 
Er  sagt  aber,  daß  solcher  rausch  nicht  lang  wehrdt.  I)ie  blatter 
fangen  hir  gar  starck  ahn  ubzufallen,  welches  mich  gantz  leünisch 
macht.  Die  grostc  kuust,  so  man  hir  hatt,  fieber  zu  vertreiben,  ist, 
im  2 oder  3 acces  ader  zu  laßen,  hernach  daß  quinquina  zu  geben. 
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* Malaaso. 


**  grappe,  traubo. 
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Mein  sohn  halt  keine  zeit  nicht,  kranck  zu  sein,  noch  seiner  ge> 
sundtheit  abzuwartten.  Monsieur  le  duc  du  Maine  ist  zu  sehr  ge> 
liast,  umb  daß  eine  guerre  civille  seinetwegen  en[t]stehen  solte.  Die 
historie  von  dem  taback  ist  eine  lügen,  so  deß  duc  du  Maine  leütte 
in  deß  königs  Vorkammer  au  Thuillerie  inventirt  haben,  umb  zu  sa- 
gen, daß  der  könig  von  meinem  sohn  gefahr  leydt;  herr  undt  leütte 
seindt  alle  voller  boßheit.  Es  ist  aber  ahn  der  gantzen  historie 
kein  wordt  wahr,  kompt  aber,  wie  schon  gesagt,  auß  den  Thuillerien. 
In  allen  regencen  von  Franckre[i]ch  ist  allezeit  alles  so  störig  ge- 
weßen ; den  ein  jedes  meint,  es  müste  herr  undt  meister  [sein;] 
-wen  ein  roy  eii  chef  regirt,  ist  es  anderst.  Ich  weiß,  wie  es  einem 
verdrist,  wen  man  viel  zu  schreiben  hatt,  interompirt  zu  werden; 
daß  ist  aber  mein  täglich  brodt.  Ist  die  gräfdn  Reiß  unßers  grafifen 
von  Wittgensteins  Schwester?  Ihr  sagt,  sie  hette  einen  graff  Reüß 
gehabt,  so  vorher  der  hertzogin  von  Zelle  Schwester  gehabt.  Wen 
meint  Ihr  durch  die  hertzogin  von  Zolle?  Meint  Ihr'die  d’Olbreusse 
oder  die  hernach  dem  churfürsten  von  Brandenburg  geheüraht  halt 
undt  hertzogs  Christian  Ludtwigs  gemahlin  geweßen?  W’en  Ihr  die 
meint,  so  habe  ich  dieße  liebe  zu  Zelle  ahnspinden*  sehen.  Wir 
wahren  8 tag  zu  Zelle,  ehe  ma  tante  nach  Iburg  reiste  undt  oncle 
sehligcr  bischoff  von  üsnab[r]uck  geworden  war.  Der  graff  war  ein 
heßlicher  schätz,  ein  großer,  dicker,  grober  gesel;  ich  glaub,  er 
war  lahm;  er  trug  den  arm  alß  in  einer  schlüngen.  Daß  macht  mich 
glauben  es  dießer  hertzogin  von  Zelle  Schwester  sein ; er  folgte  ihr 
immer  auff  den  fuß  nach  undt  verwente  kein  aug  von  ihr;  alle 
menschen  konten  es  mercken.  Franckfort  steckt  den  voller  witwen 
oder  ledige  leütte  außer  der  hannauische  hoff.  RUckeuschmertzen 
kompt  ordinarie  vom  grieß,  liebe  Louisse,  müstEüch  vor  käß  hütten; 
aber  wie  Ihr  davon  sprecht,  so  schcindt  ein  **  mehr  ein  rhumatisme 
zu  sein  (wie  man  es  hir  heist),  alß  ein  ahnstoß  vom  grieß.  Dazu 
ist  die  pomade  divine  exellent.  Ich  will  Eüch  erster  tagen  von  der 
neüen  schicken , so  ich  habe  machen  laßen ; aber  sie  ist  noch  zu 
frisch,  muß  noch  etliche  tag  haben,  sich  zu  befestigen,  sonsten  würde 
sie  sich  zu  baldt  sehnieltzen.  Waß  unßere  arme  mademoiselle  d’Or- 
leans  zur  nonen  gemacht,  ist  nichts  anderst,  alß  die  wenige  liebe, 
so  sie  nhn  ihrer  fraw  mutter  vor  sie  gespürt,  undt  die  fürcht,  so  sie 
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gehabt,  geplagt  zn  werden,  umb  deß  duc  du  Maine  eisten  solin  zu 
heOrahten.  Daß  hatt  sie  resolviren  machen,  auß  der  weit  zu  gehen; 
den  sie  hatt  gedacht,  nehme  sie  einen  [andern,]  so  würde  die  mutter 
einen  ewigen  haß  undt  fluch  auff  sie  werffen  , undt  der  heüraht 
stundt  ihr  gar  nicht  ahn;  also  hatt  sie  sich  eher  resolvirt,  eine 
none  zu  werden.*  Es  ist  eine  böße  mutter,  daß  weiß  gott,  aber 
hirvon  ist  nichts  auff  der  post  zu  verzehlen.  Ihr  seydt  noch  nicht 
alt  genung,  umb  Eüch  im  eßen  zu  schonnen ; **  wardt,  biß  Ihr  erst 
60  jahr  alt  werdt  sein!  den  ist  es  zeit.  Ihr  schreibt  [sehr  schön,] 
aber  soltet  Ihr  auch  kratzfüße  machen  , so  offendirt  mich  daß  in 
gantz  undt  gar  nichts.  Heütte  haben  wir  kein  schon  wetter,  der 
himmel  ist  überzogen  undt  geht  ein  kalter  windt,  aber  gestern  undt 
vorgestern  undt  donnerstag  haben  mir***  daß  schönste  wetter  von  der 
weit  gehabt,  wie  im  frühling.  Ich  weiß  jetzt  gantz  undt  gar  nichts 
neües  undt  Ewer  liebes  schreiben  ist  exact  beantwortet,  also  bleibt 
mir  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Seyder  ich  von  taffel , habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
27  7br , no  75.  Ihr  habt  groß  recht , zu  glauben , daß  ich  den 
berrn  Görtzf  gern  gefallen  [thun]  wolte  in  waß  er  von  mir  be- 
gehrt, undt  ich  werde  mein  bestes  dazu  thun;  den 'ich  würde  mir 
selber  eine  freüde  machen,  wen  ich  gelegenheit  hette,  dem  barou 
Görtz  zu  erweißen,  daß  ich  mich  nicht  allein  sein[e]r  noch  erinere, 
sondern  noch  allezeit  seine  freündin  bin.  Waß  ich  hirin  werde  auß- 
gericht  haben,  werde  ich  Eüch  zukümfftige  post  berichten. 


958. 

A naad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  13  8br  1718,  umb  6 uhr  morgendts  (N.  18). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  muß  Eüch  heütte  in  großer  eyll 

♦ 

* 6.  Brunet  II,  s.  12,  antn.  l:  »Un  passage  curienx  et  toucbant  des 

»Mömoires  de  la  baronne  d’Oberkirob«  pr4tend  faire  oonoaitre  la  rentable  caase 
de  la  dßtermiDation  de  Mademoiselle  d’Orl4ans,  mais  nous  arons  des  doutes  sar 
raathentioitö  de  ces  »M6moires«.  **  d.  b.  sobonen.  •**  ? wir.  t Vergl. 
band  U,  s.  761. 
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schreiben ; den  ich  werde  umb  10  uhr  nach  Paris  undt  umb  halb 
10  in  die  kirch,  muß  mich  also  umb  ein  viertel  auff  0 abnziehen. 
Ich  werde  von  hir  geraht  ins  dosier,  von  dar  erst  ins  Palais-Royal 
zu  madame  d’Orleans,  hernach  werden  wir  eßen,  nach  dem  eßen 
werde  ich  den  hundt  sehen,  so  sprechen  kan,  umb  halb  4 zum  kö- 
nig,  I.  M.  dantzen  zu  sehen,  hernach  werde  ich  wieder  ins  Palais- 
Royal  in  eine  neüe  coininedie,  so  andere  seilldantzer  spülen  werden. 
Ich  fürclüe  aber,  es  wirdt  nicht  so  gutt  sein,  alß  die  vor  8 tagen; 
den  der  dieße  troupe  regirdt,  halt  bey  weittem  nicht  so  viel  ver- 
standt,  alß  der  ander,  der  auch  in  der  tliat  ein  rechter  commediant 
ist.  Biß  sontag,  wo  mir  gotl  leben  undt  gesundtheit  verleydt,  werde 
ich  Eüdi  sagen , wie  es  abgeloffen  ist ; nun  aber  komme  ich  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  27  7br,  no  75.  Mich  deücht,  unßer 
comerse  geht  nun  gar  richtig.  Wegen  kranckheitten  bin  ich  woll 
außer  sorgen  vor  meinem  sohn,  liebe  Louisse,  aber  nicht  wegen  der 
bößen  leUtte,  so  wUtticher  sein,  alß  dolle  hundt.  Ich  ffircht,  ich 
furcht,  es  wirdt  entlieh  kein  gutt  thun,  dancke  Euch  aber  doch  sehr 
vor  Ewere  gutte  wünsche.  Ach  nein,  madame  de  Dangeau  hatt  gar 
nicht  zu  sorgen , daß  ich  zu  ihr  werde  eßen  gehen.  Es  ist  nicht 
der  brauch  undt  etwaß  gantz  extraordinarie,  daß  ich  zu  dießer  da- 
men  eßen  gehe;  den  sonsten  eße  ich  nicht  bey  niemandts,  alß  woll 
in  10  Jahren  einmahl  bey  der  duchesse  de  Vantadour.  * Also  war 
es  daß  gar  nicht,  sondern  nur,  daß  sie  scheü  ist  undt  sich  von  nie- 
mandts will  sehen  laßen.  Mademoiselle  de  Vallois**  hatt  sie  dieß- 
mahl  abgescheUclit;  sic  will  niemandts  von  der  maison  royale  sehen, 
alß  mich,  sic  fliehet  die  duchesse  de  Berry  eben  so  sehr,  alß  ihre 
Schwester,  mademoiselle  de  Vallois.  Daß  ist  ihr  einiger  fehler,  daß 
sie  die  alte  zot  ***  vor  eine  frome,  gottsfürchtige  dame  heit,  die  doch 
ein  tcUffel  ist.  Aber  daß  thut  ihr  guttes  gemüht,  sie  kan  undt  will 
nichts  übel  gedenken  von  einer  damen , die  sie  liebt  undt  allezeit 
woll  mitt  ihr  gelebt,  ob  sie  ihr  zwar  wenig  guts  gethan  hatt,  den 
sie  bette  sie  sollen  zur  duchesse  ntachen.  Es  hatt  mich  alß  ge- 
jammert undt  recht  verdroßen,  wen  ich  so  viel  duchesse  habe  sitzen 
sehen,  so  nicht  einmahl  gutt  von  adel  sein,  undt  madame  Dangeau 
stehen,  die  doch  von  so  gar  gutten  gräfflichen  hauß  ist.  Weiß  nicht, 
wie  die  arme  fraw'  es  hatt  außstchen  können ; ich  glaube,  daß  macht 

♦ 

■*  Ventadour.  Valoif.  Frau  von  Maintenon.  Vergl.  oben  s.  384. 
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sie  trawerig.  Es  muß  ein  verhengnuß  im  heürahten  sein;  den  es 
ist  nicht  zvl  erdcncken,  wie  man  einer  graffin  von  Leüensteiü  den 
Dangeau  geben  liatt,  so  gar  nichts  erhobenes  ist.  Ich  werde  heütte 
meinem  sohu  vor  den  obt*i*sten  Schwartz  sprechen  undt  Eüch  biß 
sontag  die  andtwordt  berichten.  Ich  fürchte  aber  sehr,  sie  wirdt 
nicht  gntt;  den  gelt  bey  hoff  ist  gar  eine  rare  sach;  1000  liff 
seindt  non  schwehrer  dort  zu  fünden,  alß  zu  deß  konigs  s.  zeitteii 
2mahl  so  viel.  Es  geht  klein  her,  wie  der  wolff  sagt,  so  schnaacken 
fraß  , wie  die  fraw  von  Rotzenhaussen  alß  pflogt  zu  sagen , undt 
inan  kan  mitt  warheit  von  unßerm  könig  sagen,  daß  er  ein  armer 
könig  ist.  Es  ist  doch  gewiß,  daß  ich  den  baron  Görtz  sehr  esti- 
mire  undt  ihm  gern  hirin  dinrien  wolle;  könt  ihn  doch  zum  vorauß 
negst*  meinem  grüß  versichern,  daß  ich  mein  bestes  dazu  thun  werde. 
Ich  habe  gestern  ein  brieff  von  der  printzes  von  Wallis  bekommen 
vom  6 Oct./25  7br.  Die  sagt  kein  wordt  von  dem  diebstall,  so  man 
dem  printzeu  soll  gethan  iiaben ; glaube  also,  daß  es  eine  lügen  ist, 
wie  man  offt  in  den  zeittungen  setzt.  Mylord  Stair  **  ist  wider  kranck 
worden , mögte ' woll  endtlich  die  hautt  hir  laßen , wie  auch  der 
arme  h.  Zachman;  dem  halt  man  vorgestern  die  ponction  gethan,*** 
den  seine  waßersucht  ist  gautz  formirt;  sein  arm  weibgen  jammert 
mich  von  hertze[n,]  sie  thut  nacht  undt  tag  nichts,  alß  weinen.  Ihr 
habt  zu  viel  mitt  Ewere  koplfschmertzen  geschrieben.  Die  princes 
des  ürsin  f ist  zu  Genua  undt  nicht  in  Spanien , aber  wider  in^ 
gnaden.  Daß  ihr  buckellichter  bruder  vor  sie  spricht , ist  billig. 
Es  ist  schadt,  daß  der  Cardinal  de  la  Trimouille  ff  ihr  bruder,  wie 
auch  der  duc  de  Narraoustie , fft  den  beyde  seindt  ehrliche  mäuer 
undt  keine  boßewicht,  wie  die  Schwester,  so  ein  lebendiger  teüffel 
ist.  Diß  ist  die  rechte  jahrszeit,  wo  die  flüße  regieren,  wundert 
mich  also  nicht , daß  Ihr  mitt  behalft  seydt.-  Madame  de  13en*y 
funde  ich  gestern  auch  mitt  einem  braffen  schnupeii.  Wolle  gott, 
liebe  Louisse,  es  were  kein  großer  unkrautt  auff  erden,  alß  Ihr!  so 
würde  ich  ruhiger  sein,  alß  ich  bin.  Da  schiegt  es  ein  viertel  auff 
9,  ich  muß  mich  ahnziehen.  Heütte  geht  die  großhertzogin“,  der 
muß  ich  noch  adieu  sagen.  Sie  koinpt  sontag  wieder.  Entschuldigt 

♦ 

* ? nebst.  **  Stairs.  ***  d.  h.  das  waiJer  abgesapft ; ponction,  der 
baaohatioh,  die  abiapfung  der  waßersUohtigen.  t Ursins.  tt  Tr^molUe, 
ttt  Noirxnoustier. 
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die  fehler  in  dießem  brieff!  Ich  kan  ihn  nicht  überleßen,  nur  noch 
sagen,  daß  ich  wolle,  daß  es  bey  mir  stünde,  Euch  zunehmen  zu 
können  machen  uudt  conserviren,  würde  Eüch  gar  gewiß  nicht  auß- 
getten ; * den  • ich  behalte  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb, 
liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


959. 

A raad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  15  8hr  1718,  umb  ein  virtel  auflF  10  morgendts  (N.  19). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  vorgestern  von  Paris  fuhr,  wo 
ich  zu  mittag  geßen  hatt,  gab  man  mir  Ewer  liebes  schreiben, 
welches  ich  gleich  laß,  wie  ich  ahnkoramen  war,  unterdeßen  daß 
mau  ahuricht.  Den  ich  ob  ich  zwar  abendts  nichts  mehr  eße,  alß 
ein  stück  brodt  undt  2 maul  voll  salat,  so  bleib  ich  doch  ahn  taffel, 
uudt  unterdeßen,  daß  mademoiselle  undt  meine  damen  eßen,  winde 
ich  meine  uhren  auff,  endere  von  ring.  Ahn  der  lincken  handt  trag 
ich  einen  auß  Obligation  undt  werde  ihn  all  mein  leben  tragen  zur 
gedachtnuß  meiner  lieb  bayerischen  dauphine,  die  mir  einen  gelben 
demant  deßwegen  gelaßen.  Were  ich  vor  I.  L.  s.  gestorben,  hette 
sie  einen  von  meinen  ringen  all  ihr  leben  lang  getragen.  Ich  bin, 
seyder  ich  ihn  habe,  nur  zwey  zeitten  geweßen,  ohne  ihn  zu  tragen, 
nehmblich  in  den  kinderblattern  undt  wie  ich  den  arm  verrengt 
hatte.  Ich  war  nach  Paris  gefahren , umb  meine  trawerige  grillen 
ein  wenig  zu  vertreiben;  aber  waß  ich  zu  Paris  funden,  hatt  mir 
sie  eher  vermehret , alß  vermindert ; den  ich  fuhr  zum  könig, 
der  sicht  so  gottserbarmblich  **  übel  auß , daß  ich  recht  er- 
schrack  undt  drüber  aufffuhr.  Daß  arme  kindt  hatt  3 tag  so  er- 
schreckliche zahnschmertzen  gehabt,  daß  er  tag  undt  nacht  ohne 
ruhe  geweßen,  man  sichts  ihm  woll  ahn.  Gott  wolle  ihn  bewahren! 
den  sein  todt  kümme  nie  übeller  apropo,  alß  nun.  Ich  ging  in  eine 
commedie  von  andere  seilldantzer,  meinte,  sie  würden  so  poßirlich 
undt  artlich  sein,  alß  die  vor  8 tagen;  aber  sie  wahren  weit  davon, 

* d.  h.  auBgäten , ausjäten.  •*  Vergl.  Schmeller,  BayerisoheB  Wörter- 

buch II,  B.  83. 
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habe  mein  tag  deß  lebens  nichts  nlberers  gesehen  undt  gehört.  Die 
antf  dem  theatre  wahren,  hatten  die  gedult,  zu  erwartten,  daß  die 
commedie  gantz  auß  war ; sie  ließen  daß  tuch  im  3ten  acten  fahlen, 
daß  machte  mehr  lachen,  alß  die  gantze  coinedie.  Wie  wir  weg 
fuhren,  kämme  ein  windt,  daß  ich  meinte,  daß  die  kutsch,  worinen 
wir  wahren,  wurde  umbgewehet  werden.  Wir  kämmen  doch  ohne 
accident  glücklich  hir  ahn.  Nun  ist  es  auch  einmahl  zeit,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  will  Eücb,  liebe  Louise,  nur  noch 
vorher  sagen,  warumb  ich  heütte  andtworte.  Morgen  fahre  ich  nach 
Paris  undt  habe  ahn  mein  dochter  zu  schreiben,  che  ich  weg  fahre, 
fürchte  also,  nicht  zeit  genung  zu  finden,  ahn  EUch  zu  schreiben, 
undt  ich  will  doch  mein  versprechen  halten,  keine  post  vorbey gehen 
zu  laßen,  ohne  Eüch  von  meinen  brieffen  zu  schicken,  liebe  Louise! 
Drumb  an[t]worte  ich  dießen  morgen,  werde  aber  erst  morgen  mein 
paquet  machen.  Deß  duc  du  Maine  sach  ist  nicht  von  denen , so 
vorbey  gehen  können,  insonderheit  so  lang  die  zwey  alten  zotten  le- 
ben wehren , * die  Maintenon  undt  princesse  des  ürsin ; den  die 
stifften  den  duc  du  Maine**  undt  sein  klein  teüffelgen,  die  gemahlin, 
zu  alles  böße  ahn.  Die  des  Ursin  hatt  daß  noch  gutte , daß  sie 
unßern  herrgott  nicht  ins  spiel  mischt  undt  die  devottc  nicht 
spilt,  wie  die  unßerige  hir.  ***  Mein  sohn  ist  gewiß  nicht  in  Sicher- 
heit undt  daß  ängstiget  mich.  Ich  thne,  waß  ich  kan,  mich  die 
ängsten  zu  benehmen.  Ich  bette  fleißig , ich  ergebe  meinen  sohn 
gott  dem  allmächtigen  undt  nehme  resolution,  mich  gantz  in  seinem  ^ 
willen  zu  ergeben , allein  es  will  nicht  allezeit  hafften ; ein  recht 
mütterliches  hertz  ist  zu  tendre  vor  einen  eintzigen  sohn,  umb  nicht 
mitt  schaudern  zu  betrachten , waß  geschehen  kan , undt  nachts 
kompts  mir  im  träum  vor  undt  macht  mich  auffahren,  daß  mir  daß 
hertz  zittert.  Man  zäinbt  eher  die  lewen,  tiger  undt  alle  grausame 
thier,  alß  böße  leütte.  Wen  nur  ein  feindt  wehre,  so  were  daß 
alte  teütsche  liedt  gutt ; aber  wo  vielle  seindt  undt  deren  die  helffte 

* 

* d.  h.  werden.  **  G.  Branet  II,  s.  15,  amn.  1:  »Le  duo  du  Maine, 

oombI6  de  dignit^e,  n’avait  su  m6riter  auonn  respeet;  il  6tait  afßig6  d’une  ma- 
ladie  mortelle  en  France,  m^me  pour  los  Tortus;  il  6tait  sans  courago.«  (Le- 
montey.)«  *•*  G.  Branet  II,  s.  15.  16,  anm.  2:  »La  Revue  d’Edimbourg, 

no  88,  septembre  1826,  renferme,  au  sujet  des  lettres  de  Madame  de  Maintenon 
ä la  princesse  des  Ursins,  une  appr6oiation  judioieuse  de  ces  deux  femmes  o6- 
Ubres.« 
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auß  purem  haß,  aber  all  zasamen  aaß  purem  geitz , ambition  undt 

Interesse  agiren,  die  seindt  nicht  za  zähmen,  waß  man  auch  thnn 

mögte.  Alle,  die  raisoniren,  wißen  nicht,  in  welchen  bößen  standt 

man  meinem  sobn  diß  konigreicb  überlaßen  hatt.  Wen  lefitte  eine 

verenderuDg  sehen,  meinen  sie  gleich,  sic  maßen  alle  reich  werden ; 

drumb  erfrewen  sie  sich  gleich  undt  loben  den,  so  regirt;  geschieht 

daß  aber  nicht,  wie  es  den  nicht  geschehen  kan,  oh,  alßdan  blas- 

miren  sie  so  viel,  alß  sie  gelobt  haben.  Wen  solche  klagten  nur 

in  bloßen  wortten  bestünden,  gings  noch  woll  hin,  aber  die  caballen 

seindt  zu  arg,  insonderheit  wen  sie  nach  dem  leben  trachten.  Den 

könig  von  Englandt  halte  ich  auch  nicht  in  großer  Sicherheit  deß 

lebens.  Wen  unßer  berrgott  länder  straffen  [will,]  erlaubt  er  ofit,  daß 

daß  die  maß  der  boßheit  voll  wirdt,  ehe  er  alles  exterminirt;  deßen 

seindt  viel  exempel  in  der  heylligen  schnefft.  Wir  haben  alle  hoch 

von  nohten,  daß  gutte  seelen  vor  unß  bitten,  thut  mir  also  gefahlen, 

vor  unß  zu  betten ; * wir  seindt  Büch  ja  nahe  genung  dazu , liebe 

Louisse!  Ich  glaube,  daß  Ewer  rukenwehe  ein  rhumatisDDe  ist; 

mir  kommen  offt  so  ahn,  die  courire  ich  mitt  pomade  divine.  Die 

gültene  ader  ist  es  nicht,  wen  man  sein  bludt,  die  die  feigwartzen 

verliehrt;  es  [wäre]  mir  recht  leydt,  wen  Ihr  daß  haben  soltet,  den 

es  gar  schmertzlich  sein  solle.  Gott  bewahre  Büch  davor  undt  laße 

doch  Bwern  docktor  dießmahl  lügen!  will  lieber,  daß  es  ein  rhu- 

matisme  sein  mag,  so,  ich  glaube,  eher  zu  heyllen  ist.  Alle,  die  hir 

die  talckgemabls  sehen,  admir[ir]en  sie,  seindt  auch  in  der  that  recht 

artig;  verlangt  mir,  zu  vernehmen,  waß  sie  kosten.  'Ey,  liebe  Louisse, 

last  Büch  nicht  bang  sein  vor  den  Unkosten  vor  die  kirbe,**  so  ich 

Büch  schicken  werde!  Ich  werde  gar  nicht  ruinnirt  davon  werden. 

Die  fraw  oder  dame,  so  mir  die  hundert  pistollen  deß  jahrs  abforr 

dert,  sich  zu  ineubliren  undt  ihre  carainermagt  zu  unterhalten,***  setzt 

dazu,  sie  könte  ihren  man  woll  obligiren,  ihr  die  hundert  pistollen 

zu  geben,  aber  wie  sie  2 sohne  ins  konigs  regiemeut  hatt,  denen 

der  vatter  nicht  alles  gibt,  waß  ihnen  nöhtig  ist,  so  mögte  ihnen 

dießes  schaden,  drumb  will  sie,  daß  ichs  geben  solle ; aber,  wie  daß 

Sprichwort  sagt : »A  sötte  deraande  point  de  responce« , so  habe 

ich  ihr  nicht  geantwortet.  Den  brieff  von  der  raarquise  de  Breme 

hab  ich  nicht  entpfangen.  Die  liebe  vor  madame  Dangeau  muß 

* 

* Vergl.  band  I,  a.  234;  band  II,  s.  713.  **  d.  h.  jahrmarkt-g«8oh«nk. 

V«rgl.  oben  s.  388. 
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uicht  groß  bey  ihrer  fraw  Schwester,  der  fOrstin  vonUssingen,  sein, 
daß  sie  ihr  so  selten  schreibt.  Englische  pei'sonnen  incomodiren 
sich  in  nichts;  habe  woll  gedacht,  daß  di^  lieb  größer  bey  Eüch 
vor  sie,  alß  ihre  vor  Eüch,  were.  Engländer  wißen  auch  nicht,  waß 
dankbarkeit  ist.  Herr  graff  von  Degenfeit  ist  ein  Teütscher  undt 
hatt  auch,  wie  ich  sehe,  ein  teUtsch  gemühte,  also  kein  wunder,  daß 
Ihr  ihn  lieber  habt,  alß  Ewere  englische  niepcen.  Sie  haben  Caro- 
line zu  frühe  verlohren,  umb  unßere  tetttsche  maniren  gelernt  zu 
haben.  Waß  wolt  Ihr  sagen,  liebe  Louisse?  Ich  sehe  nicht  den  ge- 
ringsten fehler  ahn  Ewern  papir  undt  keine  ursach,  Ewern  brieflf 
wider  abzuschreiben.  Hieniitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwortet; morgen  werde  ich  Eüch  noch  einen  gutten  morgen  geben, 
damitt  mein  bricff  frischer  sein  mag.  Nun  aber  werde  ich  mich," 
niet  verlöff,  met  .verlöf , waschen  undt  hernach  abnziehen  undt  in 
kirch  gehen , von  dar  ahn  taffel , gleich  nach  dem  eßen  spatziren 
fahren  zu  Chausscray,*  so  mein  freüllen  geweßen,  eine  gutte,  lustige 
hersch,  so  viel  versiandt  hatt,  alle  zeittungen**  weiß.  Erfahre  ich 
waß  artigs,  werde  ichs  Eüch  dießen  abendt  schreiben,  wo  nicht,  so 
last  Eüch  ahu  der  Versicherung  vergnügen  , ***  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louisse  ! 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  16  8br,  umb  ein  viertel  auff  7 morgendts,  1718. 

Einen  glückseligen  gutten  morgen,  hertzallcrliebe  Louise ! Ich 
habe  seyder  gestern  nichts  ueües  vemohmeu,  kan  also  nichts  an- 
derst hir  zusetzen,  alß  daß  ich  Eüch  heütc  eben  so  lieb,  alß  gestern, 
habe  undt  daß  mich  die 'arme  fraw  Zachmanin  greülich  jammert; 
den  sie  hatt  keine,  hoffnung  mehr  zu  ihres  inans  geneßung.  Er  kan 
nicht  mehr  pißen ; ob  man  ihm  zwar  schon  8 maß  waßer  abgezogen, 
geschwilt  er  wider  auifs  neü. 


960. 


■ St  Clou  den  20  8br  1718,  umb  9 uhr  morgendts  (N.  20). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  mich  heütte  ein  wenig  ver- 
schlaffen,  drumb  schreibe  ich  Eüch  so  spät,  werde  doch  auff  zwey 

t 

♦ 

* Ghaasseraye.  d.  b.  neuigkeiten.  ***  ? genügen. 
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von  Eweren  lieben  schreiben  antworten.  Eines  habe  ich  zu  Paris 
entpfangen  vergangen  sontag,  wie  ich  eben  nach  dem  opera  in  kutsch 
steygen  wolte,  umb  wieder  her  zu  fahren ; daß  zweyte,  so  von  Hey- 
delberg  datirt  ist,  habe  ich  gestern  abendts  entpfangen;  aber,  wo- 
fern Ihr  recht  geschrieben,  so  fehlt  mir  eines  von  Ewern  schreiben, 
den  daß  von  Franckfort  ist  von  4ten  dießes  monts,  no  77,  undt  daß 
von  Heydelberg  ist  vom  no  79,  vom  Uten,  also  müste  mir  eins  vom 
no  78  fehlen.  Ihr  mögt  Eüch  aber  auch  woll  verschrieben  haben. 
Ich  fange  meine  andtwordt  ahn  daß  von  Heydelberg  ahn.  Es  ist 
mir  durch[s]  hertz  gangen,  wie  icli  geleßen,  daß  Ihr  nun  dortseydt; 
die  threnen  seindt  mir  drüber  in  den  äugen  kommen.  Ihr  habt  so 
viel  liebes  zu  Heydelberg  verlohren  undt  so  viel  verenderungen 
dort  erlebt,  daß  es  woll  nicht  zu  verwundern  ist,  daß  Eüch  die  ahn- 
kunlFt  dort  trawerig  gemacht  hatt.  Ist  die  brück  wieder  gebawet? 
Ihr  logirt  ohne  zweyfiF[el]  ins  Eberfritzen  * hauß  bey  seiner  wittib. 
Ahn  welchem  ort  aber  ist  diß  hauß  gebawet?  Oder  logirt  Ihr  viel- 
leicht in  alten  Landaß  hauß  auff  den  kleinen  marck?**  Wen  es 
da  were,  hettet  Ihr  raitt  dem  monenschein***  daß  arme  schloß  woll 
sehen  können.  Nach  meiner  rechnung  seydtihr,  liebe  Louisse,  13  stundt 
unlerwegen  unterwegen  geweßen.  Ich  dachte  nicht,  daß  Franckfort 
so  gar  nahe  bey  Heydelberg,  weillen  ichs  in  so  >1el  tagreißen  ge- 
than.  Habt  habt  Ihr  zu  Darmstatt  oder  zu  Hepenheim  zu  mittag  geßen? 
Eine  witwe  muß  allezeit  starcker  werden;  den  daß  frantzösche 
Sprichwort  sagt:  »Quand  harang  soretf  devint  veuff,  l’annee  d’apres 
il  fust  carj)e  laictee^.ff  Schrecken  geben  glitter-zittern  fff  undt  hertz- 
pochen; raht  ihr,  eine  jacinthe  ffff  zu  tragen,  daß  sie  auff  die 
haut  rührt,  es  seye  ahm  hnger  oder  ahm  halß.  Ich  habe  2 oder  3 
von  meinen  leütten  mitt  courirt,  2 cammerweiber  undt  einen  cam- 
merdinner.  Mich  deücht,  ich  sehe  Ewern  weg  von  hir,  werde[t]  die 
gantze  vorstatt  durch  fahren  durchs  Speyer-thor,  last  Kirchem  undt 

Wiblingen  auff  die  recht  handt  undt  fahrt  bey  Offersheim  undt 
• • 

Apelle  vorbey  durchs  kleine  weltgen,  hernach  in  Schwetzingen.  Gcr- 
mershoim  ist  doch  zimblich  weit  von  Schwetzingen.  Ich  habe  zwey- 
mahl  dort  geschlaffen,  es  seindt  unerhört  viel  schnacken  dor[t,]  umb 

dort  zu  jagen.  Die  2 churfürsten  werden  woll  dort  schlaffen , den 

*■ 

* Veninger.  Vergl.  band  II,  s.  90.  ***  d.  h.  mondsoheiu.  t *tia- 

reng  säuret,  bUokling.  ff  carpe  lait^e,  karpfenmilobner.  ttt  d*  b.  gUeder- 
xittera.  tttt  byaointbe. 
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es  were,  deOcht  mir,  za  weitt  in  dießer  jahrszeit  wider  nach  Schwe- 
tzingen zu  kommen.  Ich  weiß  nicht,  ob  meine  brieflfe  nach  Franck- 
fort  werden  kommen  sein,  ich  weiß  aber  woll,  daß  ich  keine  eintzige 
post  verseümbt  habe,  noch  verseümen  werde,  ahn  Eüch  za  schreiben, 
liebe  Louise!  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  brie[f]gen  völlig  be- 
antwoiltet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  von  Franckfort  von  4ten, 
no  77.  Mich  deücht,  mein  schreiben,  daß  Ihr  von  mir  vor  Ewer 
abreiG  entpfangen,  war  frischer,  alß  ordinarie;  den  es  ja  nur  8 tag 
Unterwegen  geweßcn,  aber  daß  ich  von  EQch  von  Heydelberg  ent- 
pfangen,  [habe]  ich  eher  überkommen,  ich  will  sagen  geschwinder, 
alG  daß  von  Franckfort,  indem  solches  vom  4 biß  16  gereist.  Die 
fürstin  von  Ussingen  muß  ihre  Schwester,  madamQ  Dangeau,  nicht 
gar  lieb  haben,  so  wenig  empressement  vor  sie  zu  weißen,  da  sie 
doch  woll  ihr  leben  einander  nicht  widersehen  werden.  Solche  in- 
dollentz  gegen  seine  so  gantz  nabe  verwanten  kan  ich  nicht  be- 
greiffen.  Es  ist  kein  wander,  daß  mitt  dießer  indollentz  alle  ihre 
amitie  gezwungen  scheinen.  Muß  doch  die  warheit  gestehen,  alle 
gallante  weiber  seindt  divertissanter , alß  die  tagen dtbaffte n ; aber 
es  ist  ihnen  auch  weniger  zu  trawen,  alß  den  ehrlichen.  Die  fürstin 
von  Siegen  muß  pretendiren , daß , weillen  sie  kein  mistere  macht, 
mitt  dem  jungen  Dörnberg  umbzugeben,  daß  nichts  Übels  zwischen 
ihnen  beyden  ist.  Sie  hatt  auch  gemeint,  daß,  wen  sie  eine  3te  per- 
son,  so  nicht  von  ihren  domestiquen  were,  zu  sich  nehme,  würde 
man  gedcncken,  daß  gar  nichts  bößes  geschehen  könte,  daß  [beißt] 
man  »linesse  coussi  de  fil  blanc.«  * Alle  coquetten  meinen , daß 
ihre  amants  sie  admiriren,  undt  ordinarie  geht  es  auff  ein  außlacben 
auß ; aber  es  ist  eine  schlimme  gewohnheit  mitt  der  coquetterie,  die 
sich  einmahl  dran  gewohnt  haben , haben  mühe , davon  zu  laßen. 
Die  leütte,  so  doll  durch  einander  reden,  seindt  ordinarie  possirlich ; 
aber,  unter  unß  gerett,  alle  die  Rhein felsische  haben  all  ein  schuß. 
Heist  der  churfQrst  von  Drier**  Burghart?  den  in  allen  teütscben 
callenderu  finde  ich  dießen  nahmen  den  11  8br.  Ich  bin  nicht 
[richtig,]  glaube  ich,  ich  such  im  11  undt  solte  den  4ten  sehen,  da 
steht  Frantz,  daß  wirdt  es  sein.  Ich  will  in  der  durchleücbtigsten 
weldt***  suchen;  da  hab  [ich]  gesucht,  er  heist  just  Frantz  Ludwig. 

♦ 

* linesse  oousue  de  fil  blano,  grobe,  plumpe  list,  **  Trier.  ***  Vergl. 
band  I,  s.  521.  522. 
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Wen  Ihr  wider  zu  Franckfort  sein  werdet,  so  bitt  ich  EQch,  schickt 
mir  eine  neüe  durchleücjitigste  weit,  liebe  Louisse ! den  alle  die,  so 
ich  habe , seindt  schon  gar  alt.  Ich  habe  woll  gedacht , daß  es 
unßern  gutten,  ehrlichen  Pfältzern  eine  große  freüde  seindt  * wirdt, 
ihren  churfürsten  in  der  Pfaltz  zu  haben.  Der  mahn,  **  der  die  ar- 
tige meßer  von  allerhandt  richendt  holtz  undt  perlenmutter  zu  Man- 
heim machte,  war  ein  Anapaptist.  Ich  bin  scbir  alle  woch  zu  ihm 
gangen  undt  hab  ihn  arbeitten  sehen.  Sie  wahren  4 brüder,  ein 
schmitt,  ein[e]r  der  meßer  machte,  einer  der  pott  ***  machte;  ich  weiß 
nicht  mehr,  waß  der  4te  war;  den  die  ich  ahm  meisten  gesehen, 
wahren,  der  die  pött  machte  undt  der  die  wollrichende  meßer  machte, 
die  andern  zwcy  Jiabe  ich  selten  gesehen,  aber  wen  es  noch  der  ist, 
muß  er  erschreklich  alt  sein;  den  es  war  schon  ein  gestandener 
man,  wie  ich  noch  gantz  ein  kindt  war,  undt  ich  bin  doch  ja  nun 
sclion  66  undt  ein  halbes  [Jahr]  alt.  Seinen  nahmen  hatt  ich  nie  ge- 
wust.  Die  Wiederteütfer  seindt  gutte,  fromme  leütte,  aber  nicht 
allezeit  so  geweßen,  wie  man  auß  ihren  historien  sicht;  den  sie  ha- 
ben doll  vor  dießem  zu  Münster  gehaust.  Von  natur  bin  ich  mehr 
lustig,  alß  trawcrig;  aber  wen  mich  waß  betrübt,  geht  es  mir  er- 
schrecklich zu  fiertzen.  Mein  gott,  berümbt  Euch  nicht,  lang  ohne 
betrübtnnß  zu  sein , liebe  Louisse ! es  bringt  Unglück.  Gott  davor 
zu  dancken , ist  gutt , aber  mau  muß  sonsten  nichts  davon  sagen. 
Ich  habe  meine  resolution  gefast,  ich  will  mich  nicht  vor  der  zeit 
ängstigen  undt  gott  dem  allmächtigen  alleß,  alles  übergeben , er 
wirdts  woll  machen;  insonderheit  habe  ich  hoünung,  weillen  meines 
sohns  sach  die  gerechte  ist.  Daß  der  duc  du  Maine  hcimbliche 
pratiquen  in  Spanien  hatt,  daß  ist  nur  zu  wahr;  aber  daß  er  gelt 
hingeschickt  hatt,  glaube  ich  nicht.  Er  mögte  den  könig  in  Spa- 
nien gern  liir  haben,  umb  in  fall,  da  gott  vor  seye,  der  junge  konig 
mögt  zu  sterben  kommen,  meinen  sohn  [zu]  verhindern,  könig  zu 
werden ; den  mein  sohn,  da  werden  sie  nichts  bey  gewinnen.  Aber  aber 
betten  sie  den  könig  in  Spanien,  der  lest  sich  threhen,  wie  man  will; 
unter  dem  würden  sie  alle  regiren,  drumb  seindt  [sie]  so  verpiclit 
undt  verteüffelt  auff  dieße  sach.  Gott  bewahre  unß  vor  krieg! 
Daß  wehre  einen  f von  den  grosten  Unglücken  von  der  weit.  Gott 
bewahre  unß  davor!  Le  Clair  war  nicht  zu  Paris,  wie  ich  Ewer 

* 

* 1 sein.  **  ? mann.  d.  h,  tdpfe.  f • eines. 
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paqoet  entpfangen,  habe  also  Ewer  brieflF  abn  monsieur  Diberville* 

geben , undt  wie  ich  her  kommen , habe  ich  Le  Clair  gesagt , ahn 

monsieur  Gueneaut  zu’  schreiben,  Ewern  briefF  bey  monsieur  Diber- 

ville  abzuhollen , zweyffle  also  nicht , dab  er  ihn  nun  hatt.  Seine 

nicpce  mitt  sich  zu  führen,  kan  gar  nicht  ahngehen.  Ich  schicke 

Eüch  hirmitt  daß  gelt  vor  die  talckstUcker,  liebe  Louisse,  undt  undt 

[danke]  Eüch  Dochmahlen  von  hertzen  davor.  Ich  schicke  Eüch  auch 

ein  port-lettre,**  liebe  Louisse,  damitt  Ihr  der  noncn  zu  Bourge  ihre 

arbeydt  segt.  Es  ist  eine  ahtißen,  die  ich  gemacht  habe,  schickt 

mir  also  schonne  arbeydt;  nach  dießen  wirdt  erst  die  foire  de 

St  Laurent***  folgen.  Daß  porte-lettre  kont  Ihr  vor  meine  brieflfe 

brauchen.  Ich  kan  nicht  erdencken,  wer  die  marquise  de  Breme 

sein  mag.  Man  hatt  keine  alte  Louis  d'or  mehr,  alßo  schicke  ich 

Euch  6 neüe.  Solche  Unkosten  kan  ich  gar  woll  außstehehen.  Die 

pomade  divine  wirdt  die  andere  woche  kommen,  wo  mir  gott  leben 

undt  gesundtheit  verleydt.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Ewer  rucken  beßer 

ist.  Ich  bin  dießen  abendt  recht  leünisch , den  ich  den  todt  von 

einen  gar  ehrlichen  man  vernobmen  undt  ein  anderer  ligt  auff  den 

todt.  Der  gestorben,  ist  der  marechal  d’Harcour; f der  aber  so 

gar  kranck  ist,  daß  ist  der  marechalle  de  Clerembeau  ff  ihr  bruder, 

der  marquis  de  Chavignie.  fff  Er  ist  80  jahr  alt,  also  wenig  holF- 

nung,  daß  er  davon  kan  kommen.  Gestern  hatt  madame  la  du- 

chesse  de  Berry  hir  mitt  mir  zu  mittag  geßeu.  Ich  schicke  Eüch 

auf!'  einem  blättgen,  wie  wir  ahn  tafifel  geseßen  sein.  Adieu,  liebe 

Louisse!  Dieße  espistel  ist  auch  lang  genung.  Aber  da  kompt  die 

* 

• moDdieur  d’lberville.  *•  porte-lettre,  brieflesobe.  Vergl.  oben 

s.  388.  t Mar^obal  d’Harcourt.  Vergl.  Journal  dn  marquis  de  Dangeau  XVII, 
8.  405.  Zu  der  aufxeicbnung  von  Dangeau  inacbt  der  borsog  von  Saint-Simon 
hier  folgende  anmerkung .-  >M.  d’Haroourt,  aprds  plusieurs  apoplexios  qui  l'a- 

voient  r^duit  a un  C‘tat  fort  triste,  en  eut  une  prds  de  deux  ans  avant  sa  mort, 
qui  lai  6ta  entivrement  Tnsagc  de  la  parolo,  et  qui  le  rC*dnisit  a marquer  aveo 
un  bAton  les  lettres  du  grand  ulpbabet  plao6  devant  loi , et  d toutes  les  im- 
patiences  et  les  d68espoir8  imaginables.  ne  voulant  plus  voir  que  sa  plus  dtroite 
famille  et  deux  ou  trois  amis  intimes.  Quel  6tat  sans  t^tre  vieux,  aveo  beau* 
ooup  d'esprit,  d’art  et  d'ambition,  un  goiit  et  un  agröment  infini  {«our  la  sooi6t4, 
uoe  fortono  oompldte,  ot  touto  la  tote  süffisante  pour  le  sentirl«  tt  ClOrem- 
bault.  ttt  C'bavigny.  Unter  montag,  24  Oetober  1716,  sobreibt  Dangeau, 
Journal  XVII,  s.  407  : »Le  marquis  de  Cbavigny,  frdre  de  la  marOobale  de 

ClOrembault,  est  mort;  il  avoit  plus  de  quatre-vingts  ans,  ct  Otoit  encore  fort 
vigoureux  et  fort  grand  obasseur.« 
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Reine  rincognne,  springt  auff  mein  papir,  wie  Ihr  segt*  nndt  löscht 
mir  ein  par  werter  auß.  Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ich  ambrassire 
Eücb  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Disne  de  St  Clou  ce  19  de  octobre  1718,  tour  de  la  table:*’*' 
Madame  la  dachesse  de  Berry. 

Madame  la  grand  dnehesse. 

Madame  de  Mouchy. 

Madame  de  Chasteautier.  *** 

Marquise  d’Aluye.  f 
Madame  de  Ratzamshaussen. 

Mademoiselle  de  Liniere.' ff 
Madame  de  Brassac. 

Madame  de  Pont, 

Madame  la  marechalle  de  Clerembeault. 

Mademoiselle  de  Vallois. 

Moy. 


961. 

St  Clou,  den  23  8br  1718,  umb  8 uhr  morgendts  (N.  22). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  freytag  habe  ich  erst  Ewer  liebes 

schreiben  vom  8,  no  78,  dießes  monts  entpfangen,  weiß  nicht,  wo  es 

so  lang  muß  stecken  blieben  sein.  Gestern  habe  ich  zu  Paris  noch 

eines  von  Eüch  entpfangen  von  Heydelberg  vom  15,  no  81.  Aber 

es  muß  mir  noch  eins  fehlen,  nehmblich  no  80,  daß  ich  noch  nicht 

habe,  wirdt  vielleicht  auch  erst  hernach  kommen,  wie  daß  vonno78 

erst  nach  dem  von  Heydelberg,  no  79,  kommen  ist.  Daß  vom  9,  * 

no  78,  werde  ich  heütte  beantworten  undt,  wo  mirs  möglich  ist, 

noch  waß  auflf  daß  frischte  sagen.  Ich  sag , wo  mirs  möglich  ist, 

den  ich  habe  heütte  3 brioff  in  Lottringen  zu  schreiben.  Wie  ich 

sehen,  so  gehen  meine  schreiben,  liebe  Louisse,  richtiger,  alß  die 

Ewerige.  Wen  mir  nicfits  widerwertiges  zustöst,  ist  es  etwaß  rares 

undt  kan  es  vor  einen  glücklichen  tag  schätzen.  Nichts  verbeßert 

sich  hir,  man  muß  nur  zufrieden  sein,  wen  nichts  nettes  schlimes 

♦ 

* d.  b.  sehet.  **  Dieses  verzelohnis  liegt,  wie  in  dem  briefe  bemerkt 
ist,  auf  einem  besonderen  ootsrblättohen  demselben  bei.  Vergl.  oben  s.  .333. 

Cbateautbiurs.  f d'Alluye.  tf  Lini^res.  Ein  Jesuitenpater  de  Liniores 
, war  1716  beiohtvater  von  Elisabeth  Charlotte.  Vergl.  Journal  du  marquis  de 
Dangeau  XVI,  s.  431.  488.  ftt  Pons. 
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vor  banden  kompt.  Es  ist  leicht  zu  Anden,  warumb  mein  sohn  in 
gantz  Franckreich  gehast  ist.  Die  alte  zot,*  der  duc  du  Maine 
undt  seine  gemablin,  wie  auch  die  gantze  spanische  parthey  haben 
eygene  leiitte,  die  von  liauG  zu  hauß  geben  undt  meinen  sohn  alß 
ein  munster  **  außschreyeu,  alß  ein  vergiffter,  einen  dich,  der  alles 
stiehlt , da  doch  mein  sohn  der  desinteressirtste  mensch  von  der 
weit  ist  undt  so  gutt,  daß  er  recht  betrübt  ist,  wen  er  nicht  alles 
guts  tbun  kan,  so  er  wünscht,  undt  so  incapabcl,  inenschen  zu  ver- 
gififten,  daß  er  keinen  thier  leydt  thun  kan;  aber  sie  haben  ihre 
Ursachen  undt  dessein  formirt,  so  sie  folgen.  Solche  Sachen  seyndt 
jederzeit  in  den  regencen  geweßen,  die  ambition  threhet  manchem 
den  hirnkasten.  Vor  alle  gutte  wünsche  dancke  ich  Eüch  sehr. 
Gott  stehe  unß  bey ! wir  babens  hoch  von  nöhteu,  hertzliebe  Lonisse ! 
Gott  ist  mein  zeüg,  daß  ich  Eüch  gern  dinnen  wolte  in  alles,  waß 
in  meinem  vermögen  stehet;  allein  betracht,  daß  ein  gouvernement 
zu  geben,  eine  recompens  ist,  daß  der  graff  Degenfeit  dem  könig  in 
Schweden  nie  gedint  hatt,  also  kein  recompens  von  1.  M.  pretendiren 
kan,  daß  der  könig  so  viel  officirer  hatt,  so  noht  undt  ellendt  initt 
ihm  in  der  Türckey  außgestanden  haben,  würde  es  denen  nicht  eine 
große  mor[ti]Acation  sein,  einen  bludtsfrembten  menschen  zu  be- 
kommen sehen , waß  sie  mitt  trewen  dinsten  pretendiren  können? 
Daß  deücht  mir  nicht  billig  zu  sein.  Hette  graff  Degenfeit  dießem 
könig  gedint  undt  daß  es  nur  umb  die  preferance  zu  thun  were,  so 
were  die  sach  billig  undt  würde  es  gleich  ohne  difficultet  thun.  Ich 
sage  Euch,  liebe  Louise,  wie  ich  es  dencke;  allein  findt  Ihr,  daß 
meine  reflectionen  nicht  just  sein  undt  es  noch  zeit  ist,  davon  zu 
sprechen,  könt  Ihr  mirs  nur  berichten,  so  werde  ich  thun,  [was  ich 
kann.]  Wir  haben  keinen  schwedischen  abgesanten  zu  Paris,  nur 
einen  envoyes,  so  monsieur  Croonstrom  ***  heist,  ein  gutter,  ehrlicher 
man,  der  gutten  verstandt  [hat.]  Es  ist  schon  über  30  jahr,  daß 
er  hir  envoyes  ist.  Waß  hatt  den  Stralheim  gethan , daß  man  so 
übel  mitt  ihm  verführt?  Wie  ich  Ewer  schreiben  donneretag  noch 
nicht  hatte,  habe  ich  mein  paquet  auff  Heydelberg  adressirt.  Solle 
mir  leydt  sein,  wen  es  verlohren  gehen  solle ; den  die  6 Louis  d’or 
vor  die  talckschächtelger  seindt  drinen.  Es  ist  kein  klein  paquet, 
so  leicht  verlohren  könte  werden;  den  daß  gelt  undt  mein  brieff 

* Frau  von  Maintenon.  **  d.  h.  monstre,  frantöBiRob,  ungeheuer.  Cron* 

Strom. 
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seindt  in  einem  gewirkten  porte-lettre.  Snson  ihr  glück  ist  sclilecbt, 
eine  altes  weih  schnldter  zu  küßen.  * Ich  habe  gestern  durch  ihren 
inan  ahn  monsieur  Guenan  sclireiben  laßen.  Mein  sohn  klagt  sehr 
über  ihn;  er  will  einen  apostel  abgeben  undt  docraatissiren ; daß 
gellt  hir  nicht  ahn,  wirdt  seinen  glaubensgenoßen  damitt  mehr  scha- 
den, alß  guts  thuu  undt  machen,  daß  man  mehr  mitt  den  pasporten 
einhalten  wirdt.  Ich  habs  errahten,  dießer  Gueneau  ist  ein  petit 
neuveu  von  dem,  so  prcmier  medecin  bey  dem  verstorbenen  konig 
geweßen.  Er  muß  quinten  **  haben , zu  pretendiren , hir  im  landt 
zu  predigen  können.  Waß  mich  noch  mehr  ahn  ihm  verdrist,  ist, 
daß  ich  ihm  ))ossitivcmeiit  gesagt,  daß  er  sich  keine  liäudei  ahn- 
machen solle  undt  nicht  gedencken,  seine  niepee  nach  Englaudt  zu 
führen  können;  daß  war  ja  genuug  gesagt.  Weder  inadame  Clair, 
noch  ihre  mutter  haben  keine  rotte  haar  gehabt , sondern  blond 
sandre;***  daß  war  daß  eintzige,  so  sie  hübsch  ahn  sich  hatte.  Ich 
bin  viel  contenter  von  monsieur  Marion,  alß  von  monsieur  Guenean; 
den  er  hatt  mir  nichts  vorwerffen  machen  undt  sich  weil  coniportirt, 
aber  monsieur  Guenau  mitt  seiner  schlcgten  minc  f machts  schiegt. 
Ich  bin  boß  auff  ihm  undt  hette  sicli  crdenckcn  können,  daß  er  sich 
so  übel  ahnlaßen  soltc,  würde  er  keinen  pasport  bekommen  haben. 
Aber  so  scindl  die  Frantzoßeu  ; gibt  man  ilincu  einen  hnger,  so 
nehmen  sie  die  liandt.  Solche  posaen,  wie  er  alinfengt,  macht  her- 
nach manche  ehrliche  leütte  leyden , also  sehr  imprudent.  Aber 
hiemitt  genung  von  monsieur  Gueneau  mitt  der  scheffeu  ff  perücke 
undt  noch  schetfern  hirnkasten ! Es  seindt  viel  leütte , die  daß 

I 

reißen  nicht  woll  vertragen  können;  so  gchts  der  fürstin  von  Taxis 
auch,  daß  sie  so  mager  geworden.  Es  scheindt,  daß  Ihr,  liebe 
Louise,  der  fürstin  von  Siegen  freündtschafft  verlohren.  Ich  glaube 
aber  nicht , daß  es  nöhlig  sein  wirdt , einen  pfahrer  hollen  zu  la- 
ß[eii,J  um b Euch  über’dieß  Unglück  einen  trost  einzusprechen.  Ge- 
mächlichkeit ist  eine  ahugenehine  such  undt  zu  allen  zeitten  gutt; 
ich  halte  auch  viel  davon,  undt  wen  es  meine  gesundtheit  nicht  so 
absolutte  nohtig  wehre,  bewegung  zu  haben,  bliebe  ich  viel  öffter  in 
meiner  cammer,  alß  ich  thue.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 

no  78  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  Iß  8br, 

« 

^ Vergl.  oben  a.  396.  **  quinto  , franxdsisch  , nürriaohe  laune  , grille. 

***'  blond  ceodrC',  aaohblond.  Vergl.  oben  a.  396.  fransöaieoh,  ge* 

aiobtsbildung,  geaicht,  auasehen.  ft  d.  b.  aohiefen. 
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DO  81,  so  ich,  wie  schon  gesagt,  gostern  zu  Paris  entpfangen.  Wie 
Ihr  mir  die  pfaltzgraffin  beschreibt  , muß  sie  bofFlicb,  wollgozogeu  * 
-ondt  ahngenehm  sein.  Wer  ist  die  oberhoffmeisterin'?  Ihr  sagt  ihren 
nahmep  nicht.  Ist  der  eßsahl  noch  zu  Schwetzingen , der  .einen 
ercker  liatt,  so  auff  den  vorhoff  uudt  die  inühl  sicht?  Zu  n^eincr 
zeit  iogirte  mein  bimder  s.  in  dem  apartement.  I.  G.  der  churfUrst, 
unßer  herr  vatter,  undt  Ewer  fraw  mutter  wahren  iip  zweytteirstpck- 
wejrck , wo  die  cammern  lustiger  sein  undt  über  den  gartten  ins 
flache  feit  sehen.  Ich  Iogirte  just  gegenüber  die  brück  .undt  daß 
tbor  vom  schloß.  Hatt  man  ein  stockwerck  hinter  ,diß  apartement 
gemacht,  so  .muß  der  graben  gefühlt  sein  worden.  Habt  Ihr  meine 
.cammer  nicht  mehr  gekendt  ? Aber  wie  .nun  alles  dort  geendert  ist, 
jrürde  ich  sie  woll  selber  nicht  mehr  kejicn ; keinen  thurn  weiß  ich 
zu  Schwetzingen,  alß  die  zwey  schwindelstiegen,  oder  Schnecken,  wel- 
ches gantz  oben  ein  cabinet,  so  eine  schönive  außsicht  hatt  undt 
wo  man  daß  schloß  zu  Heydolberg  perfect  sicht.  Wen  mäner  alt 
werden,  steht  es  ihnen  beßer,  dicker,  alß  mager,  zu  werden;  daß 
gibt  ihnen  gutte  mincn.  I.  L.  deß  churfüi'stens  zu  Pfaltz  undt  meine 
corespondentz  geht  de  loiii  a loin.  * Ich  habe  gehört,  daß  I.  L.  daß 
schreiben  [nicht  angenehm  ist,]  drumb  will  ich  ihnen  nicht  ohne 
Qohtwendigkeit  mitt  schreiben  belästigen.  Ihr  habt  recht  woll  ge- 
antwortet, liebe  Louise!  £s  ist  gewiß,  daß  ich  dem  chnrfürsten 
hertzlich  gern  diunen  wolle , allein  dieße  such  stehet  weder  bey 
meinem  sohn,  noch  bey  mir,  sondern  sondern  bey  dem  königlichen  raht^> 
dem  mein  sohn  nicht  zu  wider  .sein  [darf.]  Es  ist  doch  ein  glück,  daß 
der  marechal  d’Huxel  **  nichts  mehr  zu  desidireu  ***  hatt ; den  der 
war  abscheülicli  gegen  Ghurpfaltz  undt  dem  hertzog  von  Lotteringen 
, undt  alle  teütsche  füi-sten.  Es  ist  gewiß,  daß  ich  I.  L.  den  clmr- 
fürsten  sehr  estimire.  Man  hofft  seyder  gestern , daß  der  herr 
Zacliman  außer  gefahr  ist;  aber  mitt  dießer  kranckheit  ist  es  eine 
falsche  Sache,  man  meint  offt,  daß  die  leUtte  .gantz  courirt  sein, 
sterben  darnach  auff  eimnahl  dabin.  Daß  der  eburfUrst  a la  poulle 
gespilt,  ist  ein  Zeichen,  daß  .1.  L.  kein  großer  liebiiaber  vom  spülen 
ist.  Spill  man  nun  piquet  auff  die  4te  bandt?  Ich  dachte,  man 
.apilte  es  nur  teste  a teste.  Ihr  sagt  nicht,  ob  freüllen  Taxis  schon 

it- 

.*  d.  Ik.  /leÜeD , uad  wauh.  **  d'Huxwlles»  d.  b.  .dfoidieren, 

eDt«obeiden. 
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ist.  Speist  man  nicht  raitt  den  churfürsten  zu  Schwetzingen,  wie  zu 
meiner  zeit?  Nachts  fahren  thut  nichts,  wen  man  fackeln  hatt.  Zu 
meiner  [zeit]  küste  man  niemandts,  man  gab  nur  die  handt.  Ihr 
werdet  mir  einen  rechten  gefahlen  thun , liebe  Louisse , mir  einen 
abriß  vom  schloß  zu  Schwetzingen  zu  schicken.  Heist  Ibr  grafF  Carl 
von  Nassau  noch  Ewern  bruder  ? Wie  Ihr  mir  diß  schloß  beschreibt, 
liatt  man  ihm  einen  mantel  ahngethan.  Niemandts  in  der  weit  kan 
mehr  Ewere  melancoley  begreiffen , so  Ihr  zu  Heydelberg  undt 
Schwetzingen  entpfindt,  alß  ich.  Es  seindt  in  der  that  grillen  undt 
zu  nichts  nicht  nutz,  allein  man  kans  nicht  laßen;  nur  davon  zu  reden, 
macht  mir  daß  hertz  gantz  schwer,  weillen  cs  mich  ahn  die  besten 
zeitten  von  meinem  leben  erinert,  welche  leyder  lengst  vorbey  sein. 
Ihr  heist  den  h.  von  Wollzogen  alt  undt  er  ist  viel  junger,  alß 
Ihr  undt  ich.  Segt  Ihr  ihn  ei[n]niahl  wieder,  so  grüst  ihn  doch 
frettndtlich  von  meinetwegen  undt  fragt  ihn , wo  sein  bruder  Carl 
hinkomraeii  ist!  Er  war  ein  hübscher,  artiger  bub.  Daß  der  arme 
Ludel  todt  ist,  weiß  ich;  die  fraw  von  Rotzenhaussen  hatt  mirs  ge- 
sagt, daß  er  bey  seinem  schwagcr , ihrem  bruder , gestorben  ist.  * 
Daß  arme  Evel,  **  seine  Schwester,  habe  ich  woll  von  hertzen  lieb 
gehabt,  Ewerer  fraw  von  Veningen  Schwiegermutter,  er***  woll  ein 
gutt  raensch.  Mich  verlangt,  wieder  zeittung  von  Eüch  zu  haben, 
umb  zu  wißen,  wie  Ewer  reiße  abgelolfen  undt  ob  Ihr  waß  wehrt f 
außgericht  haben  bey  Churpfaltz,  wie  ich  es  von  hertzen  wünsche 
undt  es  auch  billig  undt  recht  werc.  Leuor  heit  ihre  geschw’ey  ein 
wenig  vor  interessirt  undt  protzesisch;  der  sohn  will  cs  aber  nicht 
gestehen,  sagt,  man  thut  sein[e]r  mutter  [unrecht;]  weillen  es  aber 
Ewere  baß , die  fraw  von  Veningen,  contirmirt , so  glaube  ich  es, 
finde  es  aber  nicht  schön.  Interesse  ist  die  veidiuchste  sach  von 
der  weit,  so  alles  verdirbt  auff  den  gantzen  erdtbotteu,  so  die  weldt 
falsch  undt  untrew  macht.  Ich  habe  einmahl  eine  medaille  von  bley  ' 
von  teütschen  meister  gesehen,  ich  glaube,  es  ist  der  itzige  chur- 
fürst von  Trier ; das  gliche  meinem  armen  bruder  s.  so  perfect,  daß 
ich  meinte,  daß  es  vor  ihm  gemacht  were.  Schreibt  mir  doch,  bitte 
ich  Eüch,  liebe  Louise,  ob  der  churfürst  von  Trier  meinen  bruder 
s.  in  der  that  gleicht,  oder  nicht!  Hiemitt  seindt  Ewere  beyde 

* 

• Vergl.  band  II,  s.  265.  266.  •*  Vergl.  band  I,  «.188:  Evegen. 

*«»  •/  ,var.  ? es  war.  f d.  h.  werdet. 
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schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch, 
liebe  Louise,  zu  versichern,  daß  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  von  her- 
tzen  lieb  habe  undt  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

St  Clou,  umb  ein  viertel  auff  9 abendts. 

Hertzliebe  Louisse,  ich  bin  in  meiner  hoffnung  betrogen  worden, 
den  ich  habe  nichts  von  Eüch  bekommen , weiß  auch  gar  nichts 
neues.  Adieu ! Ich  arabrassire  Eüch  von  hertzen , liebe  Louisse, 
undt  versichere  Eüch , daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


962. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou,  donnerstag,  27  8br  1718,  umb  ein  */<  auflF  7 abendts  (N.  27). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  Eüch  heütte  gar  spät;  den 
ich  habe  sehen  wollen,  ob  ich  kein  schreiben  von  Eüch  entpfangen 
würde.  Die  post  hatt  gantz  verfehlt.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  es 
seye  den,  liebe  Louise,  daß  vielleicht  der  tag  von  Ewer  rückreiße 
nach  Franckfort  auff  den  posttag  gefahlen.  Ich  hoffe,  es  baldt  zu 
erfahren;  es  were  mir  aber  gemächlicher  geweßen,  wen  ich  es  heütte 
entpfangen  hette , alß  biß  sontag;  den  biß  sontag  werde  ich  gar 
wenig  zu  schreiben  zeit  finden,  liebe  Louise ! Den  ich  gehe  biß  mon- 
tag,  wils  gott,  zum  h.  abendtmahl,  also  wirdt  sontag  meine  vorberey- 
tung  sein , in  welcher  ich  nicht  gern  viel  schreibe.  Mein  armer 
gutter  freündt , so  80  jahr  alt  war,  * ist  vergangenen  montag  mor- 
gendts  gestorben,  welches  mir  hertzlich  leydt  ist,  den  es  war  ein 
braffer,  ehrlicher  man ; er  ist  auch  mitt  getrosten  hertzen  gestorben 
undt  ohne  die  geringste  forcht  vor  dem  todt.  Er  hatt  mir  offt  ge- 
sagt, daß  er  mitt  freUden  sterben  würde  undt  gar  müht  vom  leben 
seye.  Ich  habe  nur  gemeint,  daß  es  ein[e]  art  vom  reden  seye,  aber 
er  hatt  woll  erwießen,  daß  es  recht  ernst  geweßen.  Sie  seindt  so 
von  dem  geschlegt;  seine  Schwester,  die  bey  mir  ist,  die  marechale 
de  Clerembeau,  ist  eben  so.  Dieße  ist  4 jahr  älter,  alß  ihr  bruder 

* 

• Der  marquiB  von  Chavignj.  Vergl.  oben  s.  415. 


DIgitized  by  Google 


422 


war;  sie  haben  eine  groi5mutter  gehabt,  die  ist  im  98  gestorben, 
weilleii  durchs  kellerloch  gefabr[e]n  nndt  ein  beiu  gebrochen.  Ein 
ander  grolirantter,  so  nidit  viel  jünger  war,  ist  auch  durch  ein  ac- 
cident  gestorben.  Ich  fuhr  gestern  nach  Paris,  habe  aber  nichts 
neües  dort  erfahrfejn.  Wir  sahen  eine  kleine  undt  große  comedie; 
die  große  war  ßajazet,  * die  kleine  von  3 acten  war  ein  nagelneü 
stück,  woli  geschrieben  undt  all  artig.  **  Nach  der  coinmedie  fuhr 
ich  geraht  wieder  her.  Adieu,  hertzliebe  Louise!  Ein  andermahl 
ein  mehrers;  aber  vor  dießnialil  kan  ich  nichts  mehrers  sagen,  alß 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte,  hertzliebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Die  nette  pomade  divine  muß  nöch  etliche  tag  wartten,  ohn[e]  zu 
reißen  können. 


963. 


A mad.  Louise,' raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

8t  Clou  den  30  8br  1718,  umb  3 viertel  auff  8te  abendte  (N.  24). 

Ich  bin  heütte  lang  in  der  kirch  geweßen , habe  Eüch  mor- 
gendts  nicht  geschrieben,  habe  erst  wartten  müßen,  biß  mein  Cou- 
rier von  Paris  kommen,  umb  zu  sehen,  ob  dieße  post  nicht  glück- 
licher, alß  die  letzte,  sein  würde.  Ich  bin  nicht  in  mein[e]r  hoffnung 
betrogen  worden;  den  wie  ich  auß  der  kirch  ging  undt  madanie  de 
Berry  eben  kommen  war,  brachte  mir  mein  Courier  Ewer  liebes 
schreiben  vom  22  8br,  no  82.  Aber  ich  bitte  Eüch,  liebe  Louise, 

♦ 

* Tragödie  von  Jean  Hacino.  **  Journal  dn  marquis  de  Dangeau  XVII, 
8.  409:  »Mercredi  20  [octobro  1718.]  Madame  vint  diner  au  Palais-Royal, 

alla  aux  C'armOiites,  et  puis  entendit  la  oomödie  fran^oise  de  sa  löge;  M.  lo  duo 
d’Orldans  et  mudame  la  duchesse  d’Orl6ans  y 4toient  aveo  eile.  La  petite  co- 
iu6die  nouvelie  s’appello  r»Ecole  des  Amants«;  eile  est  dans  le  godt  de  oelle 
de  Moliere  et  a tr^s-bien  rdussi,  a ce  qu’on  dit.«  Verfaßor  der  komödie  »Eoole 
des  Amants«  ist  der  Pariser  Antoino-Fran^ois  Jolly;  drei  weitere  komödien  von 
ihm  sind:  La  vengeanoe  de  l'amour;  L’ämante  oapricieuse;  La  femme  jaloose. 
Jolly  hat  auch  den  text  xu  der  von  Batistin  componierten  oper  >M4l^agre<  ge- 
aohrieben. 
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verseürabt  keine  post  mehr!  den  daß  setzt  mich  zu  sehr  in  sorgen 
wegen  Ewer  gesundtlieit.  Es  ist  nicht  nohtig,  daß  alle  Ewere  br[ijeffe 
lang  sein ; wen  ich  nur  durch  ein  klein  briefFgen  vernehme,  daß  Ihr 
gesundi  seydt  undt  meine  briefF  entpfangt,  were  * ich  schon  zufrie- 
den sein.  Hettet  also  Ewern  ahngefangen  briefF,  ahnstatt  zu  zer- 
reißen, mir  schicken  sollen,  liebe  Louise!  Nach  dießer  wahrnung 
kome  ich  auff  Ewer  schreiben.  Obs  einen  zwar  jammert,  arme 
leütte  zu  sehen , so  man  vor  dießem  gekandt , so  redt  man  doch 
gern  von  seinen  [alten]  zeitten,  macht  einem  hernach  noch  traweriger. 
Es  frettdt  mich  doch,  daß  Ihr  so  viel  leütte  alß  habt;  den  es  ist  doch 
ein  Zeichen , daß  Ihr  von  jederman  geestirairt  undt  geliebt  seydt. 
Ich  habe  aber  lachen  müßen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  deß  Stiquinels 
fraw  vor  eine  damc  de  (pialite  halten.  Niemandts  weiß  beßer,  alß 
ich,  wer  die  Stiquinellen  sein;  **  den  ich  habe  den  vatter  gekendt, 
wie  ihn  hertzog  Görg  Wilhelm  ihn  auß  Ittallien  brachte,  undt  hatte  ihi) 
auß  barrahortzigkeit  genohmen,  hatte  damahls  gar  keine  gcdancken, 
den  edelman  zu  agiren;  daß  ist  ihm  erst  hernach  im  sin  kommen, 
wie  er  sich  reich  gefunden.  Er  war  sonst  ein  gutter  man,  heürahte 
in  der  ei-sten  ehe  undt  noch  zu  meiner  zeit  eine  camerfraw  von 
unßern  s.  churfUrstin,  so  Marebaud  hieße;  sie  war  von  Ileydelberg 
kommen , sie  war  deß  frantzöschen  pfareres,  nionsieur  Care , seine 
halbschwester.  Ich  weiß  nicht,  ob  dießer  Stiquinel  Marchand  ihr 
sohn  ist,  oder  von  der  zweytten  frawen.  Ich  begreiffo  leicht,  wie 
so  viel  vissitten  verdrießlich  sein;  ich  weiß,  waß  es  ist,  immer  in- 
terompirt  werden.  Ich  bin,  gott  lob,  woll  undt  brauche  gar  nichts 
mehr.  Ich  habe  woll  gedacht,  daß  deß  St[r]alheim  platz  baldt  wieder 
ersetzt  werden  [werde.]  Es  haben  dem  konig  in  Schweden  haben  so 
viell  wackere  leütte  gefolgt,  daß  er  sic  woll  recompensiren  muß.  Aber 
es  ist  gar  spät,  ich  muß  noch  ahn  mein  dochter  undt  nach  Paris 
schreiben,  nur  noch  sagen,  daß  der  arme  herr  Zachman  vorgestern 
umb  7 abendts  gestorben.  Sein  arm  weibgen  ist  ohntrostbar,  woll 
zu  beklagen,  undt  sein  armes  dochtergen  hatt'sich  wundt  geweindt, 
erbarmb[tj  alle  menschen.  Adieu,  hertzliebe  Louise ! Ich  ambrassirc 
Eüch  von  hertzen  undt  beiialte  Eüch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

**  Vergl.  band  II,  8.  225. 


• d.  h.  werde. 
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964. 

St  Clou  den  3 9br  1718,  «mb  ein  viertel  aufF  9 morgendta  (N.  25). 

üertzallerlicb  Louisse , es  ist  schon  zimblich  spatt.  Ich  habe 
mich  heütte  bey  dießem  dunckelen  nebel  'ein  wenig  verschlaffen. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  dießen  nachmittag  ein  schreiben  von  Eüch 
entpfangen  werde,  aber  unterdeßen  will  ich  andtworttem  auf!“  waß 
mir  noch  von  Ewerem  letzten  lieben  schreiben  überig  ist  vom  22  8br, 
no  82.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Etich  gesagt,  das  ich  den  Ponja- 
toschky  hir  gesehen  habe  vor  etlichen  monaten.  Der  man  ist  sehr 
estimirt.  Last  Eüchs  nicht  leydt  sein,  mir  wegen  grafF  von  Degen- 
feit geschrieben  zu  haben ! Ich  habe  gern,  daß  Ihr  mir  oflfenhertzig 
sprecht,  undt  ich  sag  Eüch  hernach,  waß  ich  thnn  kau,  oder  nicht. 
Ich  wünsche,  daß  Ewere  niepce  ein  glücklich  kindtbett  bekommen 
mag,  allein  diß  jahr  blessiren  sich  viel  weiber;  es  seindt  etliche 
Jahren,  so  unglücklich  vor  schwangere  weiber  sein,  andere,  daß  alles 
woll  abgehet.  Davon  wer  schwer  zu  raisoniren,  aber  es  betiodt  sich 
so.  Ich  muß  alß  lachen,  wen  ich  die  Wiessern  eine  gräffin  neuen 
höre ; der  vatter  ist  ein  Schulmeister  geweßen , * aber  man  sichts 
ihm  auch  woll  ahn,  hatt  wetter  graflfliche,  noch  adelliche  minen,  er 
hatt  aber  den  trost,  daß  daß  einmabl  ein  römischer  keyßer  nicht 
mehr  geweßen  ist,  alß  er,  wie  mich  meine  medaillen  lehren.  Eu- 
genius  war  auch  ein  Schulmeister  geweßen.  Die  gräffin  von  Blancken- 
heim  weiß  ich  nicht,  wer  sie  [ist,]  kenne  daß  geschle[c]ht  nicht,  aber 
woll  die  von  Dalberg.  Der  fraw  von  Stiquenel  adel  ist  noch  viel 
geringer,  wie  ich  Eüch  schon  gesagt;  den  wie  der  hertzog  Gorg 
Wilhelm  ihn  zu  sich  genohmen,  war  er  ein  rechter  bettelbub,  so  sein 
leben  gewan,  liebsbrieffger  zu  tragen.  Der  man  wurde  es  gewahr, 
wolte  den  buben  den  halß  brechen , daß  jammerte  den  hertzog, 
nahm  ihn  zu  sich  undt  führt  ihn  mitt  sich  nach  Hannover.  Er  hatt 
ofFt  mitt  unßer  lieben  churfürstin  s.  über  seine  falsche  genealogie 
gelacht.  Ich  glaube,  wen  dießes  Stiquinels  fraw  wüste,  von  welchen 
schiegten  herkommen  ihr  man  ist,  würde  es  sie  betrüben ; doch  ist 
es  ein  glück  vor  sie,  daß  ihr  man  so  ein  ehrlicher  niensch  ist  Ich 
mogte  wißen,  ob  er  von  der  ersten  oder  andern  ehe  ist.  Es  attand[r]irt 

* 

^ Vergl.  band  1,  s.  128;  band  II,  s.  486. 
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mich,  wen  ich  Schwetzingen  nenen  höre,  den  er*  erinert  mich  gleich 
ahn  meine  jngendt ; bin  fro , daß  Ihr  weil  dort  entpfangen  seydt 
worden , liebe  Louisse , von  chur-  nndt  fürstlichen  personnen.  Ist 
Ewer  Schwager  hanß  nicht  in  der  vorstatt  zu  Heydelberg  geweßen  ? 
aber  wo,  weiß  ich  nicht  mehr.  Ey,  mein  gott!  es  ist  den  holfleüt- 
ten,  ja  gar  den  frembten,  so  viel  hundert  Jahr  her  nicht  beschwehr- 
lich  gefallen,  ins  schloß  zu  Heydelberg  durch  den  großen  berg  zu 
fahren  undt  durch  den  burgweg  zu  gehen,  warumb  solte  es  den  jetz- 
undt  so  schwer  sein?  Es  ist  ein  großer  unterschiedt  von  der  lufft 
zu  Heydelberg  in  der  statt,  oder  auff  dem  schloß;  autf  dem  schloß 
ist  sie  unvergleichlich  beßer,  keine  beßere  lufft  in  der  weit,  undt 
daß  ist  doch  zu  betrachten,  den  der  churfürst  ist  kein  kindt  mehr, 
wirdt  morgen  57  jahr  alt  werden,  daß  ist  doch  kein  kinderwerck 
mehr.  Wen  deß  duc  de  Schomburgs  hauß  noch  stündt  undt  be- 
wohnlich  were,  kan  ich  woll  begreiffen,  daß  er  es  nicht  gern  ver- 
kanffen  mögte , aber  nur  den  bloßen  platz,  daß  kan  ich  nicht  be- 
greiffen, liebe  Louise!  Insonderheit,  wen  er  cs  mitt  einem  dorff  ver- 
kauffen  könte , finde  ich , daß  er  ein  groß  vortheil  dabey  haben 
würde.  Ahn  Ewers  Schwagers  reiß  in  Teütschlandt  zweyffle  ich  gar 
sehr.  Es  graust  mir  recht,  wen  ich  ahn  alles  gedencke,  so  monsieur 
de  Louvois  hatt  brenen  laß[en.J  Ich  glaube,  er  brent  braff  in 
jener  weit  davor;  den  er  ist  so  plötzlich  gestorben,  daß  er  nicht 
die  geringste  reü  hatt  haben  können ; er  ist  von  seinem  eygenen 
docktor  vergifft  worden,  den  hatt  man  hernach  auch  vergifft;  aber 
ehe  er  gestorben , hatt  er  bekendt  alles  undt  wer  ihm  daß  stück 
hatt  tbun  machen.  **  Man  hatt  es  aber  gethrebet , alß  wen  der 

♦ 

* ? es.  **  Louvois  starb  tu  Versailles  montag,  16  Juli  1691.  Sein 
plOttliober  tod  gab  alsbald  tu  dem  verdachte  der  Vergiftung  anlaß.  Dangeau, 
.Tournal  III,  s.  360  schreibt  unter  dem  16  Juli  folgendes:  »Le  roi  travailla 

l'apr^s-dlnco  aveo  M.  de  Louvois,  et,  sur  los  quatre  beurcs,  il  s’apor^ut  que  M. 
de  Louvois  se  trouvoit  mal.  II  lo  rcnvoya  obet  lui.  En  y arrivant,  il  so  sentit 
plus  pressö;  il  se  fit  saigner.  Son  opprossion  augmentant  toujours,  il  se  voulut 
faire  saigner  de  I’autre  bras ; il  envoya  ohercher  son  fils,  et  mourut  un  instant 
aprds.  Madame  de  Louvois  6toit  all6e  co  Jour-lä  ä Armainvilliers.  Uno  mort 
si  prompte  fait  soupfonner  qu’il  pourroit  y avoir  du  poison.«  Unter  dem  21  Juli 
1691,  Journal  III,  s.  369,  bemerkt  Dangeau:  >On  a fait  emprisonner  un  frot- 
teur  savoyard  qu’on  soupfonne  d’avoir  inis  du  poison  dans  une  aigoidre  qui  etoit 
dans  la  ohambre  de  M.  de  Louvois,  dans  laquello  il  buvoit  souvent;  il  y avoit 
mOme  bu  aprds  son  dtner  le  jonr  qu’il  mourut.«  An  die  Vergiftung  von  Louvois 
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dockior  daß  lutzige  fieber  gehabt  undt  gefabelt  bette , weillen  er 
die  alte  zot  accussirt  hatte,  aber  mitt  solchen  umbständen,  daß  maa 
nicht  dran  halt  zweiffleii  können.  Es  ist  dießeni  man  gangen,  wie 
in  der  h.  schriefft  stehet:  »Milt  welclier  maaß  ihr  meßet,  soll  eüch 
gemeßen  werden.««  * Er  hatt  mitt  dem  **  Schelmen,  dem  Langhaus 

* 

glaubten,  wie  Dangeau,  auch  die  hersdge  von  Saint-Simon  und  von  Luynes.  Der 
entere  eubreibt,  Journal  du  marquis  de  Dangeau  III,  8.  450;  »La  soudainet^ 
du  mal  et  de  la  niort  de  LouvoU  fit  tenir  bien  des  disoours,  bien  plus  enoore 
quand  on  sut  par  Touverturo  de  son  corps  qu’il  avoit  6t4  empoisonnC*.«  Trotx 
dieser  bestimmten  angabo  scheint  die  Ursache  des  todes  von  Lonrois  doch  eine 
andere  zu  sein.  Als  der  mioist  er  nach  seinem  vortrage  bei  dem  könige  kaum 
zu  hause  angekommen  war,  wurde  ihm  sofort  (in  gegenwart  seines  arztes,  86ron.) 
von  Dionis,  seinem  Wundärzte,  zur  ader  gelaßen,  jedoch  ohne  erfolg,  er  starb; 
zwischei;^  dem  anfalle,  dem  er  erlag,  und  seinem  tode  war  keine  halbe  stunde 
vergangen.  Tags  darauf  wurde,  auf  verlangen  der  familie  des  gestorbenen,  von 
Dionis  im  beisein  der  ärzte  Daquin , Fagon , Duohesne  und  S6ron , die  mit  dem 
Wundärzte  bei  dem  tode  von  Louvois  zugegen  gewesen,  die  seotion  vorgenommen. 
Ein  genauer  bericht  Uber  dieselbe  findet  sich  in  einer  Schrift  des  genannten, 
mehrfach  lilterarisch  thätigen,  Dionis,  »Dissertation  sur  la  mort  subite«,  Paris, 
1710.  in-I2.  Diesen  seotionsberioht  schließt  Dionis  folgendermaßen:  »Le  juge* 
ment  oertain  qu'on  peui  faire  de  la  cause  de  cetto  mort , ost  rinteroeption  de 
la  circnlation  du  sang;  les  |Hiumons  en  6toient  pleins,  parce  qu'il  y 4toit  retenu, 
et  il  n'y  en  a point  dans  le  eoeur,  parce  qu’il  n’y  cn  pouvoit  point  ontrer;  il 
falloit  donc  que  ses  mouvements  cessassent,  ne  reoevant  point  de  sang  ]>oiir  les 
coatiouer;  o’est  oe  qui  s’est  fait  ausai  et  ce  qui  a oaus£  nne  mort  si  subito.« 
Die  Ursache  des  todes  von  Louvois  war  hiernach  ein  lungenschlag  und  die  ge- 
rttchte  von  einer  Vergiftung  des  ministers  sind  hiernach  als  grundlos  zu  betracb* 
ten.  Man  vergleiche  die  nachträge  der  herausgeber  zu  Dangeau,  Journal  III, 
s.  450  bis  452.  Q.  Brunet  I,  s.  226,  anmerk.  1,  sagt:  »L*em{x>i8onDomont 

de  Louvois  est  pr6sont6  comme  chose  certaino  dans  un  couplet  que  foumissent 
les  reoueils  manuscrits,  mais  oe  sont  lä  des  autorit6s  peu  sOres: 

Qrand  Louvois,  lorsque  dq  poison 
Tu  sentis  la  morteile  atteinte, 

Une  4ternolle  pfimoison 

Nous  saieit  d’horreur  et  de  craintc. 

Saint-Simon  affirme  que  Louvois  a empoisonnC,  et  son  rCeit'  obarge  ie  roi 
de  ce  crime.  D’autres  pensent  que  oe  fut  une  vengeanoe  du  duo  de  Savoie,  pu 
que  Louvois  s’empoisonna  lui-mCme.  L’abbC  do  Choisy  dit  dans  see  »MCmoires«: 
»M.  de  Louvois  mourut  dans  oe  temps-lä  d’une  maniere  assez  brusquo ; sa  fa- 
mille  fut  persuadCe  qu’on  l'avait  empoisonnC;  je  n’en  orois  rien;  oes  maniCres 
ae  sont  point  du  roi,  qui  oommonfait  depuis  plusieurs  annCes  a songer  a son 
Salut.« 

'+  Evangelium  Matthäi  7,  2.  *♦  ? den. 
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«Ddt  Winckler,  * zn  gehalten,  sie  gleich,  wie  die  Pfaltz  geuohmen 
worden,  in  freyheit  gesetzt,  ob  ich  zwar  sehr  dagegen  betten,  undt 
er  ist  durch  seinen  eygenen  docktor  umbkonnnen,  wie  schon  gesagt. 
Er  hatt  den  armen  Weibenheim  vergifften  laßen  undt  hatt  es  nicht 
geleOgnet  undt  er  ist  auch  vergiflft  worden.  So  sicht  man , wen 
mans  recht  examiniren  will,  die  gerechtigkeit  gottes  in  alles  undt 
ordinarie  wirdt  man  auch  in  dießer  weit  gestrafil,  womitt  man  ge- 
sundrget  hatt.  Churpfaltz  hatt  sich  all  sein  leben  überall  beliebt 
gemacht  durch  seine  leUttseeligkeit.  Überall  deügen  die  minister 
lücbts,  sehen  nur  auff  * ihr  eygen  iutei*essen;  daß  geht  ihnen  vor 
ihres  berrn  ehr  undt  lob,  undt  je  mehr  güttc  die  herschaft't  hatt, 
je  insolenter  seindt  die  minister.  Bey  frenibten  zu  eßeu,  kost  mehr, 
alß  wen  man  seine  eygeue  taffel  bette,  den  man  muß  die  bedinten 
bcschcncken ; wen  noch  dazu  bettelleyen  komfhen , geht  cs  hoch. 
Nun  glaube  ich  Eüch  wider  seyder  8 tag  zu  Franckfort.  ln  welch 
geschlegt  gleicht  die  junge  Veuingerin,  ins  degenfeltische  • oder  ins 
veningische  ? Mich  deUcht,  man  kan  woll  initt  seinen  hindern  la- 
chen undt  lustig  sein,  ohne  sich  zu  gemein  zu  machen.  Ich  erinere 
mich  meiner  kirschnerin noch  gar  woll,  war  ein  gar  artig,  ahn- 
genehm  \veibgen,  war  klein,  dick  undt  fett,  ein  rundt,  voll  gesicht 
oudt  lißpelt  ein  wenig  im  reden.  Mein  gott,  sie  janiert  mich; 
wovon  ist  sie  den  blindt  undt  krum  worden?  Herr  Risman,  ist  es 
nicht  der,  so  ein  cantzelist  geweßen  undt  daß  artige  Mariegen  ge- 
beUraht  hatt,  so  cammermägten  bey  meiner  boffmeiateriu,  die  jungfer 
Colb,  war?  Ich  weiß  ihm  danck,  mitt  tbrenen  ahn  den  alten  zeittcu 
gedacht  zu  haben , wie  auch  den  bürgern , so  sich , alß  Ihr  in  die 
h.  geistkirch*  gangen  seydt , sich  urab  Ewere  kutsch  gestelt  haben 
undt  ihre  affection  vor  daß  rechte  pfaltziscbc  geblüdt  bezeügt  ha- 
ben. Daß  weist,  daß  sie  unßcm  berrn  vatter  s.  undt  bruder  s. 
recht  ohne  Interesse  geliebt  haben.  Wunderlich  war  dergraffRenß 
genung  undt  sehr  famillier  mitt  der  printzes  von  Holstein,  auch  oflft 
jalous.  Sie  hatten  keine  acht  auff  mich  , weillen  ich  damahlen  nur 
ein  kindt  von  11  jahren  wahre;  sie  ließen  mich  also  ohne  scheü 
ihre  dispütten  hören,  die  mich  oA‘t  divertirt  hatt.  Hiemitt  ist  Ewer 
schreiben  völlig  beantwort;  bekomme  ich  dießen  abendt  noch  waß 

* 

* Vorgl.  band  II,  b.  98.  •*  Vergl.  band  II,  b.  76.  152.  d.  h. 

erweist. 
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von  EQcb,  werde  ich  Eüch  ferner  entreteniren,  liebe  Louise!  Nun 
aber  werde  ich  eine  pausse  machen,  mich  abnziehen  nndt  in  kirch 
gehen , hernacli  eßen  nndt  werde  der  Rotzenheösserin  Ewere  ge- 
snndtbeit  bringen  in  gatten  Bacheracher  wein.* 


965. 

St  Clou  den  6 Novembre  1718,  umb  5 abendte  (N.  26). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  in  die  kirch  gangen,  seindt 
meine  brieffe  ahnkommen  undt  habe  Ewer  liebes  schreiben  vom 
29  8br,  110  83,  zu  recht  entpfangen.  Ich  bin  verwundert  geweßeu, 
Ewern  .datum  noch  von  Heydelberg  zu  sehen,  meinte,  daß  Ihr  wider 
zu  IVanckfort  wehret.  Aber  nun  werdet  Ihr  gewiß  dort  sein,  werde 
also  dieß  paquet  dahin  adressiren;  schicke  Eüch  hirbey  daß  ver- 
sp[r]ochene  schächtelgen  zur  kirbc  undt  eines  mitt  mode  **  divine, 
wünsche  aber  dabey,  daß  Ihr  es  nicht  von  nöhten  mögt  haben.  Ich 
schlage  mich  die  sorgen  so  sehr  auß  dem  sin,  alß  mir  immer  mög- 
lich ist,  undt  laß  gott  den  allmächtigen  walten.  Bößer  leütte  toben 
wehrt  nicht  lang,  daß  ist  wahr,  allein  in  der  wenige  zeit  können 
sie  doch  gar  viel  Übels  ahnrichten.  Gott  bewahre  nnß,  daß  sie  nicht 
alles  thun  mögen,  waß  sie  können  I Ehe  ich  schlaffen  gehe,  werde 
ich  den  73  psalm  leßen.  ln  dießem  augenblick  kompt  man  sagen, 
daß  der  printz  Engene  gestorben  undt  vergifft  sein;  wen  daß  wehre, 
wirdt  man  es  woll  zu  Franckfort  erfahr[e]n,  bitte  Eüch  derowegen, 

mir  es  zu  berichten.  ***  Ich  hoffe,  daß  Eüch  der  churfürst  so  woll 

♦ 

♦ Der  sohluß  dieses  briefes  fehlt.  ♦*  ? pommade.  ♦**  Es  war  ein 
grundloses  gerUcht.  Engen  Überlebte  unsere  hersogin  lange.  Über  den  tod  des 
bedeutenden  mannes  beriobtet  Heinrich  von  Sjbel , Prinz  Eugen  von  Savoyen. 
München  1861.  8.  s.  145.  146  folgendermaßen:  vAm  20  April  1736  hatte  er 

[Eugen]  gäste  bei  sich  zu  tische , gieng  heiter  jedem  ankommenden  entgegen 
und  geleitete  die  abschied  nehmenden  bis  zur  thUre.  Abends  spielte  er  bei  der 
grttün  [Battbyany]  bis  neun  uhr  piquet.  Man  bemerkte,  daß  ihm  das  athem- 
holen  schwer  wurde,  doch  lehnte  er,  nach  hause  zurUckgekehrt,  ein  vorbereitetes 
medioament  ab,  es  habe  zeit  damit  bis  morgen.  Um  mittornaoht  sah  ihn  der 
diener  in  ruhigem  schlafe  und  zog  eich  leise  zurück.  Am  folgenden  morgen 
blieb  es  still  in  dem  zimmer;  nach  langem  warten  drangen  die  leute  ein  und 
fanden  den  prinzen  in  ruhiger  körperlage,  mit  heiterem  ausdruck  der  züge,  leblos 
im  bette.  Eine  lungenlähmnng  war  eingetroten ; in  sanftem  und  schmerzlosem 
todo  war  er  hinübergegangen.  So  endete  dieser  mächtige  > große  und  gute 
mensch.« 
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traclirt,  ein  gutt  Zeichen  sein  wirdt  undt  man  Eüch  bezahlen  wirdt. 
Hette  ich  einen  teütschen  secretarius,  würde  ich  den  churfürsten 
nicht  mitt  meiner  haudt  importunirt  haben ; allein  es  ist  ein[e]  rechte 
schandt,  wie  mein  protocol*  vor  die  churfürsten  undt  fürsten  ist. 
Derowegen  hatt  uußer  herr  vatter  s.  undt  unüere  liebe  churfürstin 
s.  erdacht , daß  ich  en  billiet  in  dem  brieff  undt  die  überschrielft 
auffTeütsch  machen  solte,  undt  weilleu  mein  secretarius  kein  wordt 
Teütsch  kan,  muß  ich  es  ja  woll  mitt  meiner  eygener  handt  thun. 
Man  muß  vor  dießem  beßer  schenckel  gehabt  haben,  alß  zu  itzigen 
zeitten;  den  wie  ich  jung  war,  habe  ich  die  alten  leütten  nie  so 
über  die  stiegen  klagen  hören,  alß  wir  nun  thun;  undt  hette  man 
vor  dießem  so  kniewehe  gehabt,  hette  man  woll  die  staffeln  niederiger 
inach[en]  müßen.  Wen  dieße  pomade  divine,  so  ich  hirbey  schicke, 
zu  endt  sein  wirdt,  last  michs  wißen!  so  werde  ich  neüe  schicken. 
Es  ist  gewiß  , daß  cs  ein  gutt  remedien  ist  undt  nicht  stinckendt. 
Mir  kompts  possirlich  vor,  daß  Eüch  der  churfurst  Libden  selber 
animirt,  mitt  seinen  ministem  zu  sprechen.  Ist  der  graflf  Hatz- 
felt  ein  so  woll  gebohrncr  graff,  alß  der  graflf  Wießer  ? Hir  ira  landt 
seindt  die  wege  noch  nicht  schliin;  mich  deUcht  auch,  daß  die  Berg- 
straß so  ein  ebener  weg  ist,  daß  es  nicht  gefährlich  sein  kan.  Mich 
verlangt,  wider  zu  vernehmen,  wie  Ewere  reiß  abgeloflfen  wirdt  sein. 
Es  schaudert  mir  recht , zu  gedencken , daß  mein  bau  gantz  zu 
grundt  undt  nicht  mehr  zu  bewohnen  ist,  wie  auch  der  arme  eng- 
lische bau,  da  schaudert  mir  recht  vor;  were  den  daß  nicht  wider 
zurecht  zu  bringen?  Es  war  ja  so  ein  gemächlich  hauß;  wen  der 
churfürst  es  wider  zu  recht  bauen  wolte , würde  sich  nieroandts 
scheuen,  in  schloß  zu  kommen;  den  cs  ja  gar  ein  gemächlich  undt 
ahngenehm  schloß  geweßen  ist.  Mich  verlangt  recht  nach  dem  ab- 
riß  von  Schwetzingen,  Ich  habe  mich  so  erschreklich  geeylt,  daß 
ich  glaube,  daß  dießer  brieflf  unleßlicii  sein  wirdt.**  Aber  madame 
d’Orleans  wirdt  gleich  ahnkommen  undt  müßen  hoca  spülen.  Die 
großhertzogin  ist  dießen  nachmittag  kommen,  wirdt  biß  donne[r]stag 
hir  bleiben.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  her- 
tzen  undt  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb  all  mein  leben. 

Elisabeth  Charlotte. 

• ♦ 

* protocole , formular-  und  titalaturbuob.  Das  ist  durchaus  nicht 

der  fall. 
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966. 

St  Clou  den  10  November  1718  (N.  27). 

Hertzallerl  lebe  Louise , gestern  fuhr  ich  nach  Paris  undt  that 
gleich  2 vissitten,  so  gar  nahe  beysamen  sein,  nehmblich  madame 
la  duchesse  de  Berry  undt  madame  >la  princesse.  Die  erste  wohnt 
im  großen,  die  ander  im  Jdeinen  Luxemburg.  Beyde  hettßer  seindt 
ahn  einander.  Daß  erste  ist  maguiiic , auch  hatt  es  die  königin 
Marie  de  Medecis  * gebauet,  daß  andere  der  Cardinal  de  Richelieu. 
Waß  aber  dteßer  gebauet,  aber  daß  hatt  madame  la  princesse  gantz 
ombwerffen  laßen  undt  ein  nagelneu  liauß  drauif  gebawet,  so  schon 
undt  lustig  ist,  eine  schönne,  gemächliche  undt  helle  stiege,  2 vor^ 
gemacher,  einen  salii,  eine  ander  große  cammer,  eine  schlaffcammer 
vor  den  sommer , noch  ein  schon,  iiell  .cabinet  mitt  5 fenster , so 
alle  im  gartten  du  Luxemburg  ihre  außsicht  haben;  darnach  hatt 
sie  noch  ein  schlaffcammer , so  kleiner  ist,  vor  den  winder,  jiioter 
seindt  3 garderoben  undt  noch  ein  eßsahl  vor  den  winter.  Alles 
hatt  sein  desgageineiit  undt  alles  ist  recht  magnißq  meublirt.  Vom 
Petit-Luxemburg  bin  ich  ins  Palais-Royal  zu  madame  d'Orleans, 
hernach  mitt  meinem  sohn  uudt  .3  von  seineu  dochtern  undt  ihre 
hoffmeisterin  ahn  taffel.  Vorher  hatt  man  mir  Rwer  liebes  schrei- 
ben von  25,  no  82,  [gegeben,]  aber  Ihr  mUst  EUch  im  chiffer  ein 
wenig  geirt  haben,  den  Ewer  liebes  schreiben  vom  22  8br  war  schon 
von  no  82  schiffrirt.  Aber  da  ist  nichts  ahn  gelegen,  ist  mir  auch 
gar  offt  gescltehen.  Wie  ich  sehe,  .so  seindt  meine  schreiben  10 
Unterwegen.  Daß  ist  aber,  glaube  ich,  weillen  sie  über  Franckfort 
gellen,  den  sonsten  sollen  sie  nur  7 tag  unterwegeu  sein.  Aber  waß 
noch  mehr  zu  verwundern  ist,  ist,  daß  Ewer  schreiben  14  tag  von 
Heydelberg  hieher  unterwegeu;  es  muß  in  curieusse  handengefallen 
sein.  Meine  gesundtheit  ist,  gott  sei  danck,  noch  gar  gutt  uudt 
schir  beßer,  alß  es  so  einem  alten  weib,  alß  ich  nun  bin,  zukompt. 
Mein  sohn  befindt  sich  auch  woll ; jeh  fürchte  .aber , er  wirdt  ein- 
mahl sucombiren;  den  esist.waß  erschreckliches,  wie  er  er  von  6 mor- 
gendts  biß  nachts  umb  9 ohne  eßen  undt  trincken  arbeyt,  nimbt 
nur  eine  gutte  lasse ’chocolat.  Ich  weiß  nicht,  wie  er  es  außstehen 
[kann,]  darzu  lautier  verdrießliche  Sachen.  Es  jammert  mich  offt, 

* M^diois. 
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daß  mir  die  threuen  drttber  in  den  äugen  kommen;  den  so  viel 
guts  er  auch  thut,  macht  er  doch  lautier  undanckbare.  Die  Fran- 
tzoßen  seindt  wuuderliclie  gesellen,  daß  weiß  gott;  aber  mich  [dettebt,] 
daß  in  dießen  zeitten  seindt  überall  die  ehrliche  undt  auffriclitige 
leütte  in  allen  orten  undt  liinder  sehr  i*ar  geworden  , leyder.  Die 
Maintenon  weist  sich  nicht  ahn  madame  Dangeau , wie  sie  in  der 
tliat  ist,  undt  stell  sich  so  scheinlieylig  ahn,  daß  madame  Dangeau 
meint,  man  thue  dießem  alten  bößem  weih  daß  gröste  unrecht  von 
der  weit , sie  vor  boßhafft  zu  halten.  Es  ist  gewiß , daß  madame 
Dangeau  ein  gutt  gemühte  halt.  Der  könig  halt  den  Dangeau  alle- 
zeit außgelacht.  Alß  der  könig  i[hjn  eiumahl  erlaub[t]e,  daß  man  ihn, 
weill  er  kranck  war,  in  chaisse  tragen  dorßt,  machten  zwey  junge 
bursch  von  hoff,  nehmblich  der  niarquis  de  Nangis  undt  der  junge 
d'Heudicour,  * diß  artige,  aber  böß  liedt  auff  ihn  in  der  melodey 
Turpin: 

Jean  de  Coursillou,  ** 

Pour  estre  a aon  aiae, 

Jnsquea  dana  le  aalon 
(Je  ***  fait  porter  eu  chaiae, 

Bouffi  t come  un  ballon 
De  gloire  et  de  fadaisae. 

Der  könig  plagte  ihn  alß  praff,  sagte,  daß  er  sich  allezeit  in 
seinen  gallanterien  piquirt  bette,  nicht  allein  sehr  gallant,  sondern 
auch  sehr  discret  zu  sein,  hette  sich  doch  einmahl  sehr  in  seiner 
discretioii  versehen,  undt  umb  zu  weißen,  daß  er  einen  gar  schön- 
nen  nacbtsrock  undt  toillette  hette,  so  hette  er  in  einem  gar  se- 
cretten  rendevous  seine  toillette  undt  nachtsrock  in  seiner  metressen 
cammer  tragen  laßen.  Hette  die  alte  zotff  gewolt,  were  er  gar 
gewiß -duc  geworden;  aber  daß  war  ihr  nicht  gelegen,  halt,  glaube 
ich,  ^geförcht,  daß  man  sagen  mögte,  daß  dieße  duchesse  vonheßerm 
hauß,  alß  ihre  niepee,  were,  undt  daß  wer  auch  war  gewest.  Gar 
reich  ist  Dangeau  nicht  von  gebührt , hatt  viel  mitt  spiellen  ge- 
wunden, fff  so  er  auch  wider  verthan  hatttttf  Wen  ich  mein  sohu 

wider  sehn  werde , will  ich  ihn  nach  »baron  .Görtz  vattern  sach  fra- 

♦ 

* d’Heudioourt.  *•  (^uioiUoo.  •**  ? .6e.  t Boufö,  aufgesohwoUen, 
aufgedunsen,  aufgeblasen.  |t  Frau  T«n  Maintenon.  >ttt  ^ gewonnen,  tttt  Über 
Philippe  de  Couroillon,  marquts  de  Dangeau  , igeb.  31  ^September  1638,  gest. 
S^September  1720,  vergleioho  inan  die  ausftihjrliehe  »Notioe  sur  la  vie  de  Dan* 
geau  et  sur  ^ sa  < faadlle«  im  Jotimal  du  iinarquis  de  Dangeau  1,  s.  XIII  bis  XCVI. 
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gen  undt  abnmahnen;  dcu  es  ist  ohnmoglich,  daß  mein  [sobn]  abu 
alles  gedencken  kan.  Schickt  mir  noch  ein  memoire  von  waß  er 
von  augmentation  begeh[r]t,  damitt  ich  desto  beßer  dran  treiben 
mag ! Mylord  Stairs  * ist  wider  frisch  undt  gesandt ; seine  fraw 
solle  sebK  wider  nach  bauß  verlangen,  den  sie  stirbt  scbir  vor  Ja- 
lousie bir.  Ihr  man  batt  eine  rechte  passion  vor  eine  artliche  dame, 
so  man  madame  Kaimonf^*  beist;  sie  ist  nicht  allein  hübsch,  son- 
dern auch  verständig,  woll  erzogen,  weiß,  woll  zu  leben.  Der  ebur- 
fürst  von  Bayern  ist  auch  sehr  verliebt  von  sie  geweßen  undt  batt 
gar  respecluenx  mitt  ihr  gelebt.  Durch  ihre  modesten  minen  solte 
man  sie  vor  eine  Vestale  halten,  welches  sie  doch  nicht  gantz  sein 
solle,  wie  die  medissance  will  undt  madame  Stairs  auch  meint. 
Ich  habe  dieße  dame  noch  nicht  gesehen,  den  ihr  man  batt  seine 
entree  noch  nicht  getbau,  undt  eher  haben  die  ambassadricen  keinen 
rang  bey  hoff.  Daß  der  arme  Zachman  vor  14  tagen  gestorben, 
werdet  Ihr  schon  auß  einen  meiner  schreiben  ersehen  haben.  Vor- 
gestern abendts  ist  seine  fraw  undt  dochtergen  zu  mir  kommen ; sie 
seindt  so  betrübt,  daß  sic  einem  recht  jamern.  Man  hatt  mir 
verzehlt,  daß  das  arme  kindt  zu  ihrem  Canarie-vögelgen  gesagt  hatt, 
so  ich  ihr  geben : »Ach  du  armeß  vo[ge]lgen , du  singst  undt  wir 

hören  nicht  auff,  zu  weinen,  du  weist  unßcr  Unglück  nicht.«  Man 
kau  die  leütte  nicht  ohne  threnen  ahnsehen.  Nein , liebe  Louise, 
es  ist  weitt  darvon,  daß  eine  envoyes- fraw  vor  mich***  den  tabouret 
hatt , deß  keyßers  seine  f batt  es  nicht  einmahl  undt , waß  noch 

♦ 

* »John  Dalrymple,  comte  de  Staira,  mort  en  1747,  apr^s  avoir,  oomme 
militaire  et  comme  diplomate , jou4  an  rölo  distioguö.«  6.  Bronet  U,  s.  28, 
amu.  1.  **  Raymond.  G.  Brnnet  II,  s.  28,  anm.  2:  »Noua  troavons  dans 

le  recueil  Maurepas  une  ohanaon  trda*vive  sur  oette  dame,  et  une  note  qui  noua 
apprend  que  aon  mari,  bourgeoia  d’AngoulOme,  fut  aasaa8in6  d'un  ooup  de  piato- 
let  par  le  aieur  Arnold , Ueutenant-g6n6ral  de  rAngoumoia.  Voici  an  oouplet. 
que  noua  empruntona  a une  autre  ohanaon: 

La  maitrease  d’un  61ecteur 
Profdre  oea  parolea: 

»Je  auia  une  femme  d’honneur, 

Maia  ai  quelque  jeune  enjöleur 
Me  dit  dea  faribolea, 

Peut-on  lui  refdaer  aon  ooeur 
6’il  a mille  piatolea  ?« 

d.  h.  in  meiner  gegenwart.  t dei  envoy6  dea  kaiaera. 
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arger  ist , alle  damen , so  von  gatten  heQßern , können  mitt  mir 
eßen;  sobaldt  sie  aber  [frauen  von]  envoyes  sein,  können  sie  nicht 
mehr  mitt  mir  eßen;  aber  die  ambassadrissen  werden  eben  tractirt 
wie  die  dachessen.  Ich  saluire  sie,  sie  können  mitt  mir  eßen  andt 
sitzen  vor  mir  eben  wie  die  dachessen,  haben  gantz  denselben  rang. 
Aber  wo  der  ihrtara  von  kompt,  daß  die  fraw  Zachmanin  solle  den 
tabonret  vor  mir  gehabt  haben,  ist,  daß,  wen  ich  ein  spiel  in  meiner 
cammer  verlaabe  andt  damen  kommen,  so  den  taboaret  nicht  haben, 
ich  aber  favorissiren  will,  sage  ich:  »Geht,  seydt  vom  spiel!  Ma- 

dame, soyes  du  jeu!«  Alßden  laß  ich  ihr  ein  stahl  bey  dem  spiel 
geben.  Daß  mag  der  fraw  Zachmanin  widerfahren  sein,  also  mag 
sie  jemandts  haben  sitzen  sehen  uudt  dadurch  gemeint  haben,  daß 
die  envoyes  den  tabouret  haben,  welches  aber  nicht  ist,  den  so- 
baldt daß  spiel  zum  endt,  müßen  sie  wider  wie  zuvor  stehen.  Daß 
spiel  ist  so  wenig  de  consequence , daß  meine  eygene  cammer- 
weiber,  wen  sie  spülen,  sitzen  können.  Daß  seinige  fordern  ist 
keine  betteley,  liebe  Louisse,  sondern  eine  billige  sache.  Schulden 
haben  ist  eine  heßliche,  widerliche  sache,  aber  der  letzt  verstorbene 
churfürst  hatt  sich  braff  bestehlen  laßen  undt  über  hatt*  seinen 
hoff  zu  starck  auffgeführt,  daß  konte  kein  gutt  thun  auff  die  länge. 
Der  itzige  churfürst  könte  sagen , wie  Auguste  in  der  commedie 
von  Cinna:  ** 

L'ambition  desplait  quand  eile  est  assouvie, 

D’un[e]  contraire  ardeur  8on  ardeur  [eat]  suivie; 

Et  comroe  nostre  esprit,  jusques  au  dernier  soupir, 

* 

* ? Uberdera  hat  er.  **  Cinna,  ua  la  cl6menoe  d’Aaguste,  tragödie  von 
Pierre  Corneille,  aue  dem  Jahre  1639.  Die  hier  angeführte  stelle  aus  der  rede 
des  Augustus  findet  sieh  in  der  ersten  scene  des  zweiten  actes  und  lautet: 
L'ambition  d6pla!t  quand  eile  est  assouvie, 

D’une  contraire  ardeur  son  ardeur  est  suivie; 

Et  conime  notre  esprit,  jusqu’au  dernier  soupir, 

Toujours  vers  quelque  objet  pousse  quelque  d6sir, 

II  se  ramdne  en  soi,  n’ayant  plus  oü  se  prendre,  ^ 

Et,  mont^  sur  le  faite,  il  aspire  a desoendre. 

J'ai  souhait6  l’empire,  et  j’y  suis  parvenu ; 

Mais,  en  le  souhaitant,  je  ne  Tai  pas  connu: 

Dans  sa  possession  j’ai  trouv6  pou>  tons  oharraes 
D'effroyables  sooois,  d’6temelles  alarmes, 

Mille  ennemis  seorets,  la  mort  a tous  propos, 

Point  de  plaisir  sans  trouble,  et  jamais  de  repos. 

Elisabeth  Charlotte. 
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Tou8  jours  vers  qu«lque  objet  pousse  quelque  desir, 

II  ce  ramene  en  aoy,  u’ay[ant]  plus  ou  ce  prendre, 

Et,  mont^  sur  le  faiste,  il  aspire  a dessendre, 

J’ay  souhaitte  Tempire,  et  j’y  suis  parvenu ; 

Mais,  eu  le  souhaittant,  je  ne  Tay  pas  connu: 

Dans  sa  possession  j’ay  trouve  pour  tous  charmes 
D’efFroyables  soucis,  d’etteroelles  allarmes, 

Mille  enneniis  secrets,  la  mort  a tous  propo, 

Point  de  plaisir  [saus  trouble,]  et  jamais  de  respos. 

Mein  armer  sohn  cittirt  dicße  vers  auch  gar  offt  undt  mitt 
recht.  Daß  wer  ein*groß  Unglück  vor  den  Pfaltzgraffen  von  Sultz- 
bach,  wen  Churpfaltz  sich  pei'suadiren  ließe,  wider  zu  heürahten; 
aber,  wie  man  sagt,  solle  cd  es  nicht  thuii  können  undt  ein  mariage 
de  conscience  mitt  dem  freüllcn  Taxis  gethan  haben.  Dieße  liebe 
dauert  schon  lang,  also  kan  die  dame  schon  woll  ein  wenig  passirt 
sein.  Ich  höre  [mit  vergnügen,]  daß  Ihr  bey  gutten,  ehrlichen  leüt- 
ten  zu  gast  geweßen  seydt;  den  bey  gutten  freünden  eßen  gibt  doch 
verenderung.  Ich  habe  einen  otfecircr  hir  gekant,  so  Riotord*  ge- 
heyßen  hatt  undt  die  grenadier  vons  königs  hauß  commandirt  batt; 
ich  weiß  nicht , ob  er  von  denen  ist , der  milt  Eücb  geßen  hatt. 
Von  die  graffeii  von  Hatzfelt  hatt  ich  zu  meiner  zeit  nie  gehört. 
Von  der  hutt>trompet  habe  ich  mein  leben  nichts  gehört,  noch  ge- 
sehen, aber  die  jagthorner-mnssiq  kene  ich.  Es  seindt  vor  etlichen 
Jahren  etliche  Tetttschen  nach  Fontainebleau  kommen  undt  bließen 
im  walt.  Die  musiq  ist  gar  niclit  schliin,  geiiel  dem  könig  auch. 
Die  viole  de  gambe  muß  gar  woll  gespilt  werden,  umb  gutt  zu  sein. 
Der  pressident  von  Hildesheim  **  ist  nicht  von  unßcrer  zeit.  Da- 
mabl[e]n  war  kein  pressident  zu  Heydclberg.  Sein  hauß  muß  in  der 
vorstatt  sein,  weillen  es  nahe  bey  dem  marschstall  ist.  Die  auß- 
siebt  muß  schonncr  sein,  alß  in  der  statt,  da  die  bergen,  alß  h. 
berg  undt  schloßberg,  die  außsicht  verhindern.  Ich  weiß  den  armen 
Pfaltzern  noch  so  danck,  Eücb  zu  distinguiren ; daß  weist  noch  die 
alte  aflfection,  so  sie  zu  meinem  berrn  vattern  s.  undt  bruder  s.  ge- 
habt haben,  undt  macht,  daß  ich  sie  noch  recht  lieb  behalte.  Daß 
wüste  ich  nicht , daß  der  comte  de  la  Marq  ***  in  pfaltzischen 
dinsten.  Seydt  Ihr  deß  woll  versichert?  den  es  ist  noch  nicht  lang, 

liebe  I.>onisse , den  es  ist  noch  nicht  lang , daß  ihn  der  konig  hir 

* 

* Riotor.  **  Hillesbeini.  Vergl.  band  II,  s.  108.  •••  De  la  Marek. 

Vergl.  band  I,  s/  452.  467 ; band  II,  s.  385. 
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abm  könig  in  PreOssen,  könig  in  Schweden  alß  envoyes  geschickt 
hatt.  Es  geht  nun  doll  in  der  weit  zu  ahn  allen  ortem  undt  enden. 
Mein  dochter  sagt  alß,  der  jüngste  tag  muß  kommen,  alles  seye  gar 
zu  verwirdt.  Daß  glaube  icli  aber  nicht,  daß  dießer  große  tag  so 
nahe  soll  sein.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  sclireiben  völlig  beantwortet 
undt  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  mich  ahnziehe.  Wir  haben  gantz  undt 
gar  nichts  neUes,  schließe  derowegen  undt  sage  nichts  m’ehrers,  alß 
daß  ich  Euch,  hertzall  erliche  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


967. 

t 

St  Clou,  sontag,  den  13  9br  1718,  umb  7 uhr  niorgendte  (N.  28). 

Hertzallerliebe  Louise,  es  ist  heütte  ein  verdrießlicher  tag  vor 
mich;  den  man  wirdt  mich  umb  9 uhr  zur  ader  laßen  auß  prc- 
caution , weillen  es  über  6 mont  ist , daß  ich  nicht  gelaßen  habe, 
undt  aderlaßen  undt  medeciniren  haßc  ich  abscheüllich;  aber  man 
tbut  es,  weillen  meine  schenckel  wider  ahnfangen,  zu  geschwellen. 
Aber  dieß  alles  soll  nicht  verhindern , daß  ich  mein  versprechen 
halte,  keine  post  zu  verseümen,  werde  noch  woll  zeit  haben,  auff 
Ewer  liebes  schreiben  von  31  8br,  no  84,  zu  Untwortten.  Ich  weiß 
nicht,  durch  welche  avanture  ich  7 Louis  vor  6 in  daß  porte-lettre 
gethan;  zwey  inUßen  sich  zusainengeklebt  haben.  Jedoch  in  zahlen 
ist  es  weniger  irthum,  mehr,  alß  weniger,  zu  finden.  Eine  Louis 
d’or  wider  zu  schicken,  wer  der  mühe  niclit  werdt  geweßen.  Ich 
habe  deß  jahrs  sehr  viel  porte-letlre,  so  mir  von  den  clostern  geben 
werden;  wen  Eüch  die  gefahlen,  kan  ich  Eüch  davon  alle  Jahr  ein 
par  schicken.  Mich  deücht,  es  ist  gemächlich,  differenten  papiren 
drin  zu  thun.  Ich  glaube,  daß  daß  porfe-lettre,  so  ich  Eüch  ge- 
schickt habe,  gewürckt  ist.  Es  ist  eine  erbarmblichc  saohe,  blindt 
zu  werden ; woltc  lieber  todt  sein,  alß  blindt.  Meine  äugen  seindt 
bey  weittem  nicht  so  gutt , alß  sie  geweßen  sein ; allein  ich  habe 
doch  zum  leßcn,  noch  schreiben  keinen  brill  von  nohten  undt  sehe 
noch  so  woll  von  weittem , alß  von  nahe.  Wie  lang  es  wehren 
wirdt,  mag  gott  wißen.  Ein  gutter  occulist,  so  nun  todt,  aber  der 
konigin  von  Sicillien  boße  äugen  courirt  hatt,  wie  sie  noch  ein 
kindt,  hatt  mir  gesagt,  ich  solle  mich,  wen  ich  ahufangen  würde, 
einigen  unterschiedt  ahn  meine  äugen  zu  spüren,  mich  nie  weder 

28* 
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brill,  noch  conserven  * gebrauchen , sondern  gedult  haben , daß  ge- 
sicht würde  wiederkomraen.  Dießen  raht  folge  ich  uudt  befinde 
mich  woll  dabey,  sehe  nun  beßer,  alß  vor  10  Jahren.  Die  tage 
seindt  nun  kurtz,  verlangt  mich,  zu  vernehmen,  daß  Ihr  wider  woll 
undt  glücklich  mögt  zu  Franckfort  ahnkommen  sein.  Fahren  macht, 
wie  mich  deücht , nicht  müde , man  habe  den  kutschen  ohne  res- 
sort, wie  ich  hoffe,  daß  Ihr  nicht  habt.  Der  weg  nach  Schwe- 
tzingen ist  ja  eben,  wie  dieße  kamer,  nicht  einmahl  ein  hügel  zu 
finden.  Daß  wetter  hir  ist  uebellicht,  aber  nicht  kalt.  Zu  meiner 
zeit  hatt  man  den  Heydelberger  berg  auch  nicht  gescheüet.  Alles 
endert  in  der  weldt,  wirdt  aber  leyder  nicht  beßer.  Es  ist  mir  leydt, 
liebe  Louise,  daß  Ihr  ohue  gelt  wider  weg  geschickt  werdt.  Ihr  habt 
den  ruff,  liebe  Louise,  allezeit  alles  weg  zu  geben,  waß  Ihr  habt,  undt 
daß  Ihr  lieber  selber  leydt,  alß  nicht  zu  spendiren.  Daß  ist  doch 
ein  großer  trosty  überall  woll  ahngesehen  undt  lieb  zu  sein.  Den 
St  Huberts-tag  muß  man  jagen.  Dießer  tag  hatt  mich  vor  dießem 
hertzlicli  erfreyet,  nun  feyere  ich  ihn  nicht  mehr  mitt  jagen,  habe 
der  jagt;  auch  in  caleschen,  gantz  abgesagt,  frage  nichts  mehr  dar- 
nach, alß  wen  ich  mein  leben  nicht  gejagt,***  habe  doch  dieß 
handtwerck  40  jalir  lang  geführt  2 mahl  die  woch,  auch  offt  mehr. 
Aber  so  gehts;  nichts  ist  beständig  in  der  weit.  Nichts  ist  ver- 
drießlicher, alß  die  interuptionen,  wen  man  zu  schreiben  hatt; -mich 
machts  recht  ungeduldig.  Ich  bitte , schickt  mir  die  allerneüestc 
durchleüchtigstc  weit  undt  auch  ein  callcndergen  wie  vorm  Jahr,  wo 
alle  gebührten  in  stehen ! Daß  nchm  ich  zum  geschenck  ahn ; aber 
die  durchleüchtigste  weit  müst  Ihr  mir  schreiben,  waß  sic  kost,  die 
will  ich  bezahlen.  Dem  dumherren  Veniugen  habe  durch  seine 
tante  Lenor  den  brieff  geschickt.  Ich  thue  gern  gefallen , liebe 
Lpuisse,  w'o  ich  kan.  Alle  der  fraw  von  Rotzeuhaussen  brieff  schickt 
man  mir;  ihr  würdt  es  viel  kosten  undt  mir  kost  es  gar  nichts, 
den  [ich]  bezahle  kein  postgelt,  habe  die  post  frey  wegen  meines 
rangs.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  will 
mein  paquet  erst  dießen  abendt  machen  undt  Eüch  nur  mitt  zwey 
wortten  sagen,  wie  ich  mich  von  mciu[ejr  aderläß  befinde.  Bißher 
haben  wir  gantz  undt  gar  nichts  neües,  werde  also  nur  mitt  dem 
/ * 

* consorves , uuDservationHbrillc.  **  d.  h.  ohne  federn.  **♦  Vergl. 
band  I,  s.  Ö02.  503;  band  II,  s.  701. 
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alten  schließen,  nehmblich  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise,  von  hertzen 
lieb  behalte,  so  lang  ich  lebe. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  umb  halb  7 abendts. 

Mein  aderläß  ist  woll  abgangen,  aber  mein  bludt  hatt  ein  wenig 
mühe  gehabt,  sich  zu  stillen.  Wie  ich  umb  4 in  der  kirch  war,  ist 
mir  mein  bludt  ahngangen.  Man  hatt  den  balbirer  nicht  gleich  ge- 
funden, habe  woll  noch  2 gutte  balletten  verlohren ; daß  macht  mich 
erschrecklich  matt,  werde  mich  beßer  vorsehen. 


968. 

A mad.  Louise,  raugrafBn  zu  Pfaltz,  a Franckfortb. 

St  Clou  den  17  9br  1718  (N.  29). 

Hertzallerliebe  Louise,  die  post  hatt  mir  gestern  gefehlt.  Ich 
habe  nichts  von  [Euch]  bekommen.  Die  boße  wegen,  so  nun  sein, 
mögen  vielleicht  den  courir  auffgehalten  haben , hoffe  aber  noch, 
dießen  nachmittag  waß  von  Eüch  zu  bekommen.  Dieße  gantze  woche 
ist  nichts  kommen.  Ihr  mögt  vielleicht,  liebe  Louise,  in  sorgen  sein 
wegen  deß  accident,  so  ich  Eüch  verzehlt,  so  mir  sontag  begegnet, 
seydt  aber  in  ruhen!  Ich  bin  ein  wenig  matt,  habe  mich  aber  gar 
nicht  übel  davon  befunden.  Daß  hatt  ein  groß  lermen  zu  Paris  ge- 
macht; man  hatt  gesagt,  ich  hettc  all  mein  bludt  verlohren.  Ich 
fürchte,  daß  man  diß  in  Teütschlandt  schreibt  undt  Eüch  damitt 
erschreckt,  drumb  sage  ich  Eüch  selber,  liebe  Louise,  wie  es  mitt 
mir  ist;  also  last  Eüch  nicht  erschrecken!  Wir  haben-  gar  nichts 
neües  hir.  Dießen  nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben, 
nachdem  ich  spatziren  werde  gefahren  se[i]n. 

Donnerstag,  den  17  9br,  umb  ein  viertel  auff  8 abendts. 

Wie  ich  heütte  noch  ein  wenig  fortschreiben  wolte , ist  I.  L. 
die  großhertzogin  kommen , abschiedt  von  mir  zu  nehmen , wirdt 
nicht  wider  kommen,  ist  lang  bey  mir  geblieben.  Darnach  habe  ich 
mich  ahnziehen  müßen,  in  die  kirch  gehen  undt  hernach  ahn  taffel; 
nach  dem  eßen  bin  ich  in  kutsch  nach  Madrit  au  bois  de  Boul- 
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logne.*  Da  halt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  5 dießes  monts 
gebracht.  Aber  waß  midi  recht  wunder  nimbt,  ist,  daß  Ewer  letz[t]es 
von  Heydelberg  vom  no  84  dattirt  wäre,  aber  dießes  nur  von  no  8. 
Ich  weiß  nicht,  waß  daß  ist;  Ihr  mOst  daß  chiffre  5 vergeßeu 
haben.  Dem  seye  aber , wie  ihm  wolle , so  will  ich  doch  ahn- 
fangen, drauff  zu  antwortten.  Bin  froh,  daß  Ihr  woll  secht,  daß 
ich  keine  post  verfehle.  Ich  sage  nichts  mehr  von  den  schreiben, 
so  mir  von  Eüch,  liebe  Louisse,  gefehlt  halt;  den  Ihr  werdet  nun 
schon  auß  meinen  nachfolgenden  ersehen  haben , daß  mir  keines 
mehr  von  den  Ewern  mehr  fehlt.  Nein,  liebe  Louisse,  Ewere  liebe 
schreiben  geben  mir  zu  viel  vergnügen,  umb  zu  consentiren  können, 
daß  Ihr  mir  nur  einmahl  die  woch  schreibt;  bitte  Eüch  derowegen 
fortzufabren,  mir  zwe^inahl  die  woch  zu  schreiben.  Schreiben  thut 
mir  nicht  wehe.  Ich  liebe  daß  spiel  nicht,  ich  haße  daß  arbeytten; 
also,  hette  ich  nichts  zu  schreiben , wüste  ich  nicht , waß  ich  abn- 
fangen  soltc,  den  ich  kan  keine  stundt  gantz  müßig  sein,  ohne  bittere 
lange  wcill  zu  haben.  Folgt  Ewer  ....  hertzliebe  Louisse,  undt 
seydt  weytter  in  keinen  sorgen,  last  Eüch  hirin  nichts  irren!  Undt 
damitt  Ihr  desto  mehr  in  ruhen  sein  möget,  so  verspreche  ich  Eüch,. 
liebe  Louise,  daß,  sobaldt  ich  den  geringsten  Schwindel,  vapeurs 
oder  kopffwehe  im  schreiben  verspüren  solte,  kurtz  abzubrcchen. 
Alle  Ewere  liebe  brieff  von  Heydelberg  habe  ich  nicht  allein  alle 
zu  recht  entpfangen , sondern  auch  gar  exact  drauff  geantwortet 
habe.  Daß  ich  meine  schulden  zahle,  bedarff  keine  dancksaguug; 
da  ist  nichts  mehr  auff  zu  sagen.  Man  ist  hir  so  charmirt  von  den 
talckbildern,  daß  ich  Eüch  sehr  bitte,  mir  noch  ein  par  zu  schicken, 
werde  sie  wider  mitt  gelt  undt  ein  nagelneü  porte-lettre  bezahlen, 
werde  es  aber  hir  nicht  auff  Teütsch  sagen,  den  es  kompt  zu  doll 
herrauß.  Die  kleine  Louis  d’or  seindt  die  neüen  müntzen,  über 
welchen  daß  parlement  so  gerast  hatt,  seindt  deß wegen  curieux  zu 
behalten  undt  daß  mag  woll  die  ursach  sein,  warumb  der  oberst 
Neutort  es  gern  hatt  haben  wollen.  Ihr  habt  viel  fürstliche  per- 
sonnen auff  Ewer  reiß  begegenet.  Der  landtgraff  wirdt  gewiß  zu 
Ilvesheim  über  den  Necker  nach  Manheim  gangen  sein.  Von  Man- 
heim hatt  er  Neckerau  auff  der  rechten  handt  gelaßen  undt  bey 
dem  creütz  nahe  vorbey,  so  Friederich  der  sieghafft  hatt  auffrichten 

♦ 

* Vergl.  band  II,  s.  649. 
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laßen , wofern  es  noch  stehet , iindt  wo  er  die  3 fürsten , Baden, 
Württeuberg  uudt  Saltzburg,  geschlagen.  Man  [kommt]  durch  den 
walt,  wo  so  viel  dancn*  sein.  Mich  deücht,  ich  würde  den  weg 
noch  woll  hnden  können.  Wie  ich  sehe,  so  ist  daß  Capuciner-closter 
in  der  Vorstadt.  Ist  es  vielleicht  ahnstatt  der  lutterischen  kirch, 
weillen  es  nahe  bey  dem  lierrngarten  ist?  Wo  mir  recht,  so  hatt 
die  fOrstin  von  Ussingen  2 geistliche  bruder;  der  eine  ist  bischoff 
von  Dornick  in  Flandern,  der  ander  fürst  von  Mnrbach.  Von  wel- 
chen von  dießen  beyden  ist  sie  gereist?  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr 
dieße  gutte  geselschafft  nicht  mehr  zn  Franckfort  habt.  Die  leütte, 
so  man  recht  lieb  hatt,  haben  nicht  von  nöhten , poßirlich , noch 
kurtzweillig  zu  sein,  umb  gern  bey  ihnen  zu  sein.  Umb  mitt  den, 
so  poßirlich,  aber  coquet  sein,  umb  mit  zu  gehen  können,  muß  man 
nichts  glauben  niidt  ihr  geplauder  nur  zubören.  Es  ist  nichts  zu 
fürchten , den  ihr  übel  steckt  nicht  ahn,  in  Ewerni  alter  insonder- 
heit; so  inachs  ich  auch,  liebe  Louisse,  ich  leydc  allerhandt  leütte. 
Daß  ist  auch  gar  gewiß,  daß  man  allezeit  viel  mehr  boßes  von  den 
leütten  spricht,  alß  in  der  that  wahr  ist.  Churtrier  thut  woll,  sich 
in  keine  gefabr  mehr  zu  [bejgehen.  Uue  Harne  mal  esteinte  est  ayse 
a raluiner.  Es  fehlt  hir  nicmandts  rechts,  also  kau  die  frantzösche 
dame  nicht  viel  [sein.]  Man  hatt  jetzt  fürsten  uudt  graffen  in 
TeO[t]schlandt,  wo  ich  zu  meiner  zeit  mein  leben  nichts  von  gehört 
habe,  alß  zum  exempel  die  graffin  Waaßenheim,  da  habe  ich  nie 
von  gehört.  Aber  es  wirdt  spät,  ein  ander  mahl  werde  ich  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortten , nun  aber  nichts  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Seyder  ÜJb  auffgehört,  zu  schreiben,  habe  ich  die  durchleüch- 
tigste  weit  ein- wenig  durchlotfen,  aber  sie  isC  nicht  von  1716,  wie 
Ihr  gemeint,  sondern  nur  von  1710. 

♦ 

* d.  h.  tannen. 
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969. 

St  Clou  den  20  9br  1718,  umb  8 uhren  morgendts  (N.  30). 

Hertzallerliebc  Louisee,  ich  bin  heütte  2 stundt  spätter  anff- 
gestanden,  alß  ordinarie,  bette  aber  weil  4 stundt  eher  auffstehen 
können;  den  ich  habe  dieße  nacht  sehr  übel  geschlaflfen,  den  vor- 
gestern abendts,  weiß  nicht  wie,  oder  warumb,  [ist  mir]  ein  abscheü- 
licher  husten  undt  schnupen  abngekommen,  daß  ich  recht  kranck  dran 
bin  undt  vom  abscheüHchen  husten,  alß  wen  man  mir  die  lenden 
geprügelt  bette.  Meine  naß  undt  lefftzen  seindt  ein  rohes  flei[s]ch 
undt  thuii  mir  bitter  wehe.  Ich  w'eiß  nicht,  waß  mir  den  3ten  son- 
tag  begegenen,  aber  da  seindt  2 nach  einander,  da  mirs  gar  nicht 
woll  geht.  Ich  schreibe  Eüch  dießen  morgen,  den  abends  werde 
ichs  nicht  können,  den  abendts  nehmen  die  flüße  alß  zu.  Gestern 
abendts  wolte  ich  ein  par  wordt  ahn  mein  dochter  schreiben.  Es 
wurde  mir  ohnmöglich,  den  meine  äugen  stunden  so  voller  waßer, 
daß  ich  nicht  recht  sehen  konte,  muste  mich  auch  ohnauffhorlich 
butzen  undt  war  kein  vatterunßers-lang  ohne  husten  undt  keine 
halbe  stundt  ohne  nießen.  Seyder  einem  gantzen  jahr  hab  ich  kein 
husten  undt  schnupen  gehabt,  dießer  aber  bezahlt  die  verlohme 
zeit.  Aber  hiemitt  auch  genung  von  meinem  heßlichen  husten  undt 
schnupen  gesprochen.  Ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
5 dießes  monts,  welches  ich  vergangen  donnerstag  nicht  habe  völlig 
beantworden  können,  waren  ahn  dem  gouvernement  von  Zweybrücken 
gebliben.  Aber  Ihr  spottet  meiner,  mich  deßwegen  umb  verzeyung 
zu  bitten, -daß  Ihr  mir  davon  gesprochen.  Da  ist  gar  nichts  ubels 
ahn.  Waß  mich  hatt  andtwortten  machen,  wie  ich  gethan,  ist,  daß 
ich  nicht  gewust,  daß  graff  Degenfeit,  oder  einige  seiner  verwanten 
der  cron  Schweden  jemahlen  gedint  betten;  den  da  hattet  Ihr  kein 
wordt  von  gedacht  undt  daß  endert  die  sach  gantz.-»  Ihr  sprecht 
mir  von  Ewer  fraw  mutter  brüder,  alß  wen  ich  sie  nie  gesehen 
bette.  Ich  habe  sie  alle  4 gar  woll  gekent ; der  erste  war  der  blinde 
herr  von  Degenfeit,  der  hieß  Ferdinant,  der  zweytte  war  der  oberste 
Degenfeit,  der  hieß  Christoff,  der  3te  war  herr  Max  undt  der  4te 
undt  jüngste  von  allen  kindern  war  herr  Hannibal  Degenfeit,  der  ist 
page  bey  oncle  s.  geweßen.  Von  den  4 Schwestern  erinere  ich  mich 
noch  gar  woll;  die  erste  war  die  fraw  Liebestein,  die  hernach  den 
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herrn  von  Bron  goheüraht,  so  ainptman  zu  Bocksberg  wurde;  die 
zweyte  war  die  raugräftin,  Ewer  fraw'  [mutter;]  die  3tc  freüllen 
Charlotte;  die  4te  freüllen  Anne  Catherine,  so  den  herren  von  Wol- 
mersbaussen  geheüraht  hatt.  Hirauß  segt  Ihr,  liebe  Louisse,  daß 
ich  Ewere  verwanten  gar  nicht  vergeßen  habe,  waß  zu  meiner  zeit 
war.  Ich  habe  den  nahmen  von  freüllen  Charlotten  man  vergeßen; 
den  sie  ist  erst  verheüraht  worden , nachdem  ich  weg  bin.  Der 
könig  in  Schweden  * batt  daß  gouvernement  von  Zweybrücken  dem 
Poln  geben,  weillen  der  könig  Stanislas  **  drumb  gebetten.  Er  ist 
dießes  königs  gulter  freündt  undt  verwanter  undt  solle  großen  credit 
in  Poln  haben.  Warumb  dörflft  Ihr,  liebe  Louisse,  nicht  sagen, 
worinen  der  graff  Degenfeit  meinem  vettern,  dem  landtgraffen,  ge- 
dint  hatt?  den  daß  ist  ja  lobenswehrt.  Daß  geheimnuß  kan  ich 
nicht  begreifen.  Ich  werde  nichts  davon  sagen.  Der  Guenault, 
seüfft  er  nicht?  Er  sicht  ein  wenig  darnach  auß  mitt  seiner  scheffen 
peruque.  Wen  die  leütte , so  durch  pasport  kommen , wen  sie  so 
waß  ahnfangen,  scbadt  cs  allen  Reformirten  undt  macht  die  pfaffeu 
außrührisch.***  Alleweill  kompt  man  mir  sagen,  daß  der  junge  graff 
von  Leiningen-Westerburg  gestern  abendt  gestorben,  einer  von  den 
frombsten,  tugendthaff[t]sten  jungen  menschen,  so  ich  mein  leben  ge- 
sehen ; kam  gar  ofit  zu  mir  zu  Paris,  alle  tag,  war  hübsch  undt  woll 
geschaffen.  Er  ist  ahn  einem  hitzigen  fieber  gestorben.  Derf  printz 
von  Durlacbs  docktor  batt  ihn  tractirt,  hatt  ihn  nicht  wollen  zur 
ader  laßen,  weillen  er  es  sein  leben  nicht  geweßen.  Ich  glaube, 
daß,  wen  man  ihm  zur  ader  gelaßen  bette,  würden  es  seine  fabelley 
gestilt  haben  undt  daß  fieber  vermintert  haben ; aber  cs  hatt  so  sein 
müßen,  seine  stundt  war  kommen.  Ihr  dörfft  Eüch,  liebe  Louise, 
keine  gedancken  machen  über  deß  monsieur  Gueneaud  übelles  be- 
ginen ; daß  ist  Ewere  schnldt  nicht , wen  sie  waß  närisch  thun. 
Ihr  habt  woll  gethan , der  damen  die  vorsprach  abzuschlagen , so 
ihre  dochter  widerhaben  will,  so  man  in  ein  closter  gethan;  den 
daß  ging  nicht  ahn , man  würde  sie  nicht  ihrer  mutter  widergeben, 
die  mutter  were  den  catholisch.  Über  monsieur  Marion  halt  kein 
mcnsch  geklagt.  Ich  dachte  nicht , daß  kauffleütte  pasport  von 
nohten  betten.  Zn  Paris  seindt  wenig  unschuldige  divertissement, 

* Karl  XII.  **  Stanislaus  I Lesosinski.  Vergl.  band  II,  s.  417.  418, 

anmerkung.  ? aufrübrisoh.  f ’ 
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alles  fleisch  dort  hatt  seinen  weg  verkehrt.  Ewere  liebe  schreiben 
sein  nie  zu  lang;  den,  wie  Ihr  sogt,  kan  ich  es  nicht  auff  einmahl 
beantwortten,  so  thue  ich  es  in  zwey.  Bekomme  ich  hetitte  noch 
ein  schreiben  von  Eüch,  werde  ichs  Eüch  berichten,  liebe  Louise, 
aber  es  erst  biß  donn[e]rstag  beantworten,  wo  mir  gott  daß  leben 
lest.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch 
all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte ! Da  sehe  ich  meinen  sohn, 
so  auff  der  brücken  ist , habe  just  zu  allem  glück  außgesebrieben. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  umb  6 abendts. 

Ich  habe  dießen  nachmittag  ein  liebes  schreiben  von  Eüch  ent- 
pfangen,  liebe  Louisse,  von  8 dießes  monts,  no  88.  Entweder  habt 
Ihr  nicht  reclit  chiffrirt,  oder  es  fehlt  mir  eines  von  Ewern  lieben 
X schreiben.  Ich  habe  heütte  morgen  woll  recht  gehabt,  wie  ich  Eüch 
gesagt,  daß  ich  heütte  nicht  auff  Ewer  liebes  schreiben  würde  andt- 
wortteu  können ; den  wie  ich  von  taffel  kommen , habe  ich  noch 
eine  zeit  lang  mitt  meinem  sohn  gcblaudert,  so  mitt  unß  zu  mittag 
geßen  hatte.  So  baldt  er  weg  ist,  habe  ich  meine  brieffe,  so  ich 
durch  meinen  courir  bekommen,  leßen  [wollen;]  weillen  ich  aber 
in  2 nächten  nur  2 stundt  geschlaffen,  hatt  mich  der  schlaff  Uber- 
fahlen,  undt  [ich  bin]  erst  wacker  worden,  wie  man  ins  gebett  ge- 
leütt,  bin  in  * 5 auß  der  kirch  kommen,  da  eben  madame  de  Berry 
in  den  hoff  gefahren,  so  jetzt  eben  wider  weg  fahrt,  undt  ich  habe 
noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben,  muß  also  Ewern  brieff,  wie  ich 
schon  heütte  morgen  resolvirt  hatte,  biß  auff  donn[e]rstag  sparen. 
Es  ist  eine  heßliche  sach  mitt  husten  undt  schnupen ; man  kan  nicht 
die  helfft  thun,  waß  man  will.  Ihr  sagt  nicht,  waß  Eüch  die  durch- 
leücbtigste  weit  kost;  ich  hoff,  Ihr  werdt  mirs  schreiben,  wen  Ihr 
mir  sich**  schicken  werdet.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Eüch  von  hertzen. 


970. 

St  Clou,  den  donnerstag,  24  9br  1718,  umb  halb  9 morgendts  (N.  31). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  bin  heütte  gar  spät  auffgestanden, 
erst  umb  halber  8 auffgestanden  wegen  meiner  großen  mattigkeit; 

* ? um.  **  ? sic» 
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den  gestern  abcndts  batt  mich  der  husten  so  abgescheülich  geplagt, 
daß  ich  zu  ci*stickeu  dachte  undt  etlichmahl  gantz  violet  wurde, 
daß  ich  befähle  schon  innerlich  meine  sehle  gott  dem  allmächtigen, 
aber  cs  ist  gottes  willen  noch  nicht  geweßen , mich  zu  sich  zu 
nehmen , undt  wie  daß  frantzosche  sprichwordt  sagt : »A  quelque 

chosc  roalheur  est  bon«,  so  ist  es  mir  dießmahl  auch  gangen;  den 
die  abschetiliche  mattigkeit  undt  inühtigkeit,  so  mir  daß  erschreck- 
lich husten  verui-sachet,  hatt  mich  gar  woll  schlaflfen  [machen.]  Ich 
war  einig  nach  halb  11  im  bett,  [habe]  biß  umb  4 uhr  geschlaffen 
ohne  husten,  habe  mich  hernach  herumbgewendt  undt  noch  biß  7 
geschlaflFen,  hernach  habe  ich  gebett  undt  bin  umb  halb  8 aufFge- 
standen,  daß  hatt  mir  meine  verlohrnc  kräfften  wieder  ersetzt.  Meine 
erste  arbeydt  heütte,  nachdem  ich  meine  Schuldigkeit  bey  gott  dem 
allmächtigen  verricht , solle  sein , aufiF  Ewer  liebes  schreiben  vom 
8 dießes  monts  zu  andtwortten,  so  ich  vergangen  sontag  entpfangen. 
Ich  habe  woll  gethan,  dießen  brieff  gespart  zu  haben  ; den  ich  [habe] 
seyder  dem  nichts  von  Eüch  entpfangen,  liebe  Louise,  undt  waß  dießen 
abendt  kompt,  wirdt  nicht  allein  zu  spätt  sein,  umb  völlig  draufif  zu 
andtwortten,  sondern  auch  in  der  zeit  fahlen,  wo  mir  daß  erschreck- 
liche husten  ahnkompt,  nehmblich  von  6 biß  7 undt  von  8 biß  9, 
alßdan  kan  ich  nichts  thun.  Mich  deücbt,  unßere  briefife  gehen  nun 
zimblich  richtig.  Mich  verlangt,  zu  hören,  wen  Ihr  mein  brieff  undt 
paquet  vom  6 dießes  monts  werdet  entpfangen  haben,  ob  EOch  die 
pomade  divine  wirdt  woll  bekommen  sein  undt  die  schacbtelger  ge- 
fallen haben.  Ey,  lie^  Louise,  daß  stehet  nicht  bey  einem,  nicht 
in  sorgen  zu  sein,  wen  man  die,  so  man  lieb  hatt,  kranck  meint;  es 
were  eben,  alß  wen  ich  Eüch  jetzt  bitten  wolte,  gar  in  keinen  sor- 
gen vor  meinen  abschetilichen  husten  zu  sein,  wir  seindt  einander 
zu  nahe  dazu.  Aber  ich  will  Eüch  eygendtlich  alles  berichten,  wie 
es  mitt  mir  stehet,  damitt  Ihr  nicht  glauben  mögt,  daß  es  schlimmer 
mitt  mir  stehet , alß  es  in  der  that  ist.  Biß  sambstag  werde  ich 
nach  Paris,  undt,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet,  Eüch  biß  sontag 
verzehlen,  wie  meine  reiße  abgeloffen.  Daß  were  schön,  liebe  Louise, 
daß  man  nur  nach  den  leütten  fragen  solte , wie  sie  einem  nutz 
sein.  So  interessirt  bin  ich , gott  lob , nicht , noch  so  a la  mode, 
liebe  Louise,  undt  werde  es  auch  mein  leben  nicht  werden.  Ich 
habe  allezeit  nach  unßere  gutte  alten  maximen  gelebt  undt  werde 
auch  so  sterben.  Meiner  gesundtheit  kan  ich  mich  nun  nicht  son- 
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dcrlich  rühmen.  Ich  bin  persuadirt,  daß  die  letzte  aderläß  nndt 
daß  blndt , so  ich  verlohren , schnldt  ahn  meinem  jetzigen  hasten 
undt  schnupcn  ist;  den  daß  hatt  mir  za  viel  scharpffe  serositetteu * 
ins  bludt  gesetzt.  Es  feit  mir  vom  haubt  in  den  halß  wie  ertz- 
waßer,  brendt  wie  feüer  undt  sticht  mich.  Ob  ich  zwar  nicht  ge- 
sandt jetzt  bin,  so  bin  ich  Eüch  doch,  liebe  Louisse,  sehr  verobligirt 
vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Ich  habe  nachgedacht,  der  eiste 
Woltzogen  kan  woll  bey  nahem  von  meinem  alter  sein;  den  seine 
Schwester  Evegen  war  2 jahr  alter,  alß  ich.  Der  jüngste  bruder, 
so  Carl  geheyßen,  der  war  viel  jünger,  alß  die  andern  wahr[en,] 
der  war  ein  hübscher  bub  undt  junger,  alß  Ihr.  Die  lange,  rane** 
leütte,  wie’  Ihr  mir  den  Woltzogen  beschreibt,  haben  ordinarie  keine 
starcke;  er  mögte  der  coinpagnie  auff  der  schweinsjagt  woll  durch 
einen  braffen  purtzelbaum  zu  lachen  geben.  Es  ist  schadt,  daß  man 
den  gartten  weg  gethan ; zu  dem  in  der  lebendigen  hecken,  so  lengst 
dem  graben  war,  wahren  eine  große  menge  von  nachtigallen , so 
die  gantze  nacht  sungen  im  frühling.  Wo  ist  aber  daß  artige,  clare 
bächelgen  hinkommen,  so  durch  den  gartten  floß  undt  bey  welchem 
ich  so  offt  auff  einem  umgeworffen[en]  weydenbaum  geßeßen  undt  ge- 
leßen?  Die  bawersleütte  von  Schwetzigen  undt  Offterßheim  [stan- 
den] urab  mich  herumb  undt  plauderten  mitt  mir , daß  divertirte 
mich  mehr,  alß  die  duchessen  im  cercle.  Aber  wie  bauet  man  so 
liederlich  nun , daß  gantze  gallerin  abfahlen  ? Daß  schwedische 
hauß  zu  Manheim  war  ja  auch  nur  von  holtz,  aber  doch  woll  ge- 
bauet.  ***  Wen  die  Stikinel  f unter  den  ddlhen  von  qualitet  geht, 
kan  man  woll  sagen,  daß  ahm  pfaltzischen  hoff  der  maußdreck  unter 
den  pfeffer  gemischt  ist.  ff  Wie  hatt  der  bischoff  von  Münster  zu- 
geben können,  daß  seine  baß  einen  solchen  dollen  hettraht  gethan? 
Aber  alles  ist  verhengnuß  in  dießer  weit.  Stickinels  gantze  historie 
weiß  ich  gar  woll.  Monsieur  Harling  hatt  mich  auch  wunder  ge- 
nobmen,  daß  er  zageben,  daß  sein  vetter  sich  so  mesalliert  hatt; 

ich  hab  es  ihm  ein  wenig  vorgeworffen,  sagt,  sein  vetter  hette  sonst 

♦ 

(>6rosit4,  wKüerigc  fenchtigkeit  im  geblUte.  **  ran,  schlank,  schmächtig. 
Vergl.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  III,  s.  92.  Ein  hölzernes  schwe- 

disches haus  wird  erwähnt  band  II,  s.  142.  f ? Stochinelli.  Eines  landdrosten 
und  generalerbposimeisters  Stechinelli  erwähnt  Uavomann,  Geschichte  der  lande 
Braunsohweig  und  Lüneburg  III,  s.  283  , anm.  2;  s.  292  , anm.  1;  476. 
tt  Vergl.  band  I,  s.  403  ; band  II,  s.  355. 
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nicht  zu  leben  gehabt.  Ob  die  mesalliancen  zwar  bir  mehr  im 
brauch  sein,  alß  bey  unß,  so  werde  ich  meinem  Harling  nicht  er- 
lauben, so  lang  ich  lebe  . . . Der  krebs  ist  eine  abschetilliche  sach; 
bir  schneydt  man  ihn  nun.  Ich  weiß  vier  weiber,  so  man  seyder 
wenig  Jahren  die  brüste  abgeschnitten  hatt.  Die  fraw  Zacbmanin 
jammert  zu  sehen,  so  mager  ist  sie  seyder  ihres  raans  todt  gewor- 
den.  Daß  kindt  ist  auch  noch  nicht  gelröst.  Daß  metgen  ist  art- 
lich  undt  hatt  verstandt.  Der  todt  ist  zu  heßlich,  umb  nirgendts  . . . 
zu  können ; * in  welche  seausse  *♦  man  es  auch  setzen  mag,  schmeckt 
es  nicht  woll ; es  seye,  daß  daß  man  sich  in  erschrecklichen  scbmertzen 
findt,  alßden  wünscht  man  den  todt  von  hertzen.  Wir  wehren  woll 
eilende  menschcn,  wen  wir  unßer  vertrawen  nicht  auffs  leyden,  ster- 
ben undt  aufferstehung  Christi  setzten.  Mein  gutter  freündt  von 
80  Jahren,  so  gestorben,  war  der  marquis  de  Chavignie , der  mare- 
chal[e]  de  Clerembeau  bruder;  sie  ist  noch  4 Jahr  alter.  Die  bleyerne 
medaille,  so  zu  Fontainebleau  von  Churtrier  ist,  scheindt  gar  kein 
schmahl  gesicht  zu  sein , hatt  vielleicht  abgenohmen.  Churpfaltz 
solle  gar  schon  gewest  sein  in  seiner  Jugendt.  Hettc  ich  noch  eine 
dochter,  wehre  sie  zu  alt  vor  Churpfaltz;  der  wirdt  in  meinem  sin 
woll  thun,  nicht  wider  zu  heü[rahten ;]  er  hatt  Ja  enckelen , die 
churfürsten  können  werden.  Aber  der  landtgraff  von  Darrastat  wirdt 
woll  thun,  sich  wider  zu  heürahtcn.  Aber  mich  deücht,  viel  Schwa- 
ger undt  geschweyen  zu  haben,  ist  nicht  gar  ahngenehin.  Es  seindt 
leütte,  so  bößc  gesichter  haben  undt  doch  einen  sanfftmühtigen  geist 
haben;  wen  die  reputation  sich  mitt  dem  gesicht  einstimbt,  den  ist 
woll  waß  dagegen  zu  sagen.  Aber  nun  ist  es  zeit,  daß  ich  meine 
pausse  mache. 


Donnerstag,  den  24  9br,  umb  5 abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  en[t]schlafTen , hernach  ist  man 
mich  plagen  kommen,  weillen  wir  übermorgen  von  hir  werden  undt 
man  dießen  abendt  undt  morgen  alle  paquetten  . . . Man  packt,  alß 
wen  wir  in  Indien  gingen.  Aber  da  leütte  man  ins  gebett,  ich 
werde  ein  wenig  betten  gehen.  Da  komme  ich  auß  dem  gebett, 
werde  nun  ferner  auff  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  nur  noch 
^gen , daß  ich  mich  nicht  betrogen  habe , sondern  Ewer  liebes 

♦ 

* ? gefallen  lu  können.  ? am  ihn  irgend  wUnsohen  zu  können.  **  d.  h.  sauce. 
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schreiben  vom  12,  no  89,  gleich  nach  dem  eßen  entpfangen  habe. 
Daß  werde  ich  aber  vor  biß  sontag  sparen , Eüch  nur  daneben, 
liebe  Lonisse,  mir  daß  fest  von  Schwetzingen  verzehlt  zu  haben. 
Von  solclien  Sachen  höre  ich  recht  gern,  sie  divertiren  mich  mehr, 
alß  wen  icli  dabey  were,  welches  mehr  weinen  soltc  machen,  alß 
erfröhen ; * wen  ich  nur  dran  gedenckc , kommen  mir  die  threnen 
in  den  äugen;  den  alles  ligt  mir  noch  ahm  hertzen,  waß  die  mei- 
nigen  ahngangen.  Ich  glaube,  wen  ich  Manheim,  Schwetzingen,  oder 
Heydelberg  wieder  sehen  solte,  glaube  ich,  daß  ich  es  nicht  würde 
außstchen  können  undt  vor  threnen  vergehen  müstc;  den  wie  alle 
Unglück  dort  geschehen,  bin  ich  Icnger,  alß  6 monat,  geweßen,  daß, 
sobaldt  ich  die  äugen  zugethan , umb  zu  schlaflfen , habe  ich  die 
Örter  im  brandt  gesehen,  bin  mitt  schrecken  aufTgefahren  undt  lenger, 
alß  ein  stuudt,  geweint,  daß  ich  geschlotzt  **  habe.  Waß  würde  es 
den  sein,  wen  ich  mitt  meinen  äugen  sehen  solte  undt  gedencken, 
daß  unßer  herr  vatter  undt  bruder  nicht  mehr  sein,  wie  auch  meine 
fraw  mutter!  Ich  bitte,  liebe  Louisse,  kaufft  mir,  wo  es  zu  finden 
ist,  eine  landtkart  vom  ainpt  Heydelberg,  last  sie  sauber  auf!  ein 
duch  kleben,  damitt  sie  nicht  zureist,  undt  schickt  sie  mir  undt 
schreibt  mir,  waß  sie  Eüch  kost!  Ich  wils  Eüch  mitt  danck  be- 
zahlen, liebe  Louisse!  Ein  Zeichen,  daß  der  junge  Veningen,  so 
wir  hir  haben , mein  patte  ist , er  heist  nach  meinem  nahmen  Carl. 
Mich  verlangt  recht  nach  dem  abriß  von  Schwetzingen,  bitt,  doch 
die  fraw  von  Degenfeit  dran  zu  treiben.  Weillen  man  die  durch- 
leüchtigste  weit  alle  3 Jahr  druckt,  so  kan  ja  kein  frischeres,  alß 
daß  von  1716  [vorhanden  sein.)  Ihr  hettet  die  durchleü[ch]tigste 
weit  pur,  waß  man  hir  prochiren  heist,  schicken  sollen,  so  hette  ich 
es  hir  einbinden  laßen ; den  man  bindt  hir  beßer  ein,  alß  zu  Franck- 
fort.  Hirmitt  muß  ich  enden,  den  Ewer  liebes  schreiben  vom  8ten 
ist  völlig  beantwortet.  Ich  muß  dießen  abendt  noch  zwey  brieff 
schreiben.  Adieu  den,  hertzallerliebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch 
von  von  hertzen  undt  werde  Eüch  biß  ahn  mein  endt  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* d.  b.  erfreuen.  d.  b.  geflchlncbst.  Vergl.  band  I,  n.  505. 
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971. 

Paris  den  27  9br  1718,  umb  3 viertel  auff  7 morgendts  (N.  32). 

Hertzallerliebe  Louisse,  seyder  gestern  nachmittag  seindt  wir 
wieder  in  dem  verdrießlichen  undt  trawerigen  Paris,  alwo  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  vom  1 5,  no  90,  zu  recht  entpfangen  habe.  Will 
gleich  drauff  andtwordten,  wcillen  es  kleiner,  alß  daß  ist,  so  ich 
zu  St  Clou  entpfangen  habe,  undt  ich  donnerstag  mehr  zeit  zu 
schreiben  habe,  alß  sontags;  den  selbigen  tag  hab  ich  nur  die  teUt- 
sche  post,  aber  deß  sontags  habe  ich  auch  die  post  von  Lotteringen 
undt  hir  zu  Paris  mogte  ich  gern  den  morgen  außschreiben , den 
den  nachmittags  bin  ich  accablirt  von  leütten.  Gestern  hatt  ich 
kaum  der  zeit,  meine  Sachen  außzupacken  laßen  undt  in  ordre  zu 
setzen.  Umb  ruhe  zu  haben,  ging  ich  in  die  ittallionschc  commedie, 
so  nicht  weitter  von  meiner  garderobe  hir  ist,  alß  zu  Heydelberg 
der  gläßernc  sahl  von  mein(e]r  pressentz,  es  ist  noch  näher.  Ich  war 
so  inQde  von  vielten  reden  undt  treplen , daß  ich  in  der  commedie 
entschliefT,  schlielT  aber  doch  nicht  lang.  Gleich  nach  der  comedie 
zog  ich  mich  auß,  that  mein  abendtsgebett  undt  ging  ohne  eßen  zu 
bett,  wahr  umb  3 viertel  auff  10  in  mein  bett;  ich  konte  also  woll 
umb  G wider  auffstehen.  Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß 
ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Die  generalmajorin  Dela- 
rochc,  ist  die  nicht  eine  Delarocho  fraw,  so  ich  oberst  zu  Fride- 
richsburg  gesehen  undt  ein  soldat  de  fortune  war  undt  trompetter 
geweßen  war,  ein  großer,  dicker,  starcker  man,  so  mitt  dicken  backen, 
voll  gesicht,  schwartze  haar?  Von  golt-machen  halte  ich  eben  so 
wenig  alß  Ihr,  liebe  Louise!  Eine  baß  von  monsieur  Dangeau,  so 
in  dem'closter  von  St  Mande  pensionaire  ist,  hatt  mir  2 oder  3 
brieff  geschrieben,  will  mir  mitt  aller  gewalt  la  piere  philosophale  * 
lehrnen ; ich  habe  ihr  aber  geantwortet,  ich  wehre  zu  alt,  umb  nach 
reichtumb  zu  trachten , undt  zu  ungeschikt , umb  nun  eine  so 
große  kunst  zu  lernen,  worüber  sie  sehr  erzürnt  ist.  Sie  ist  refor- 
mirt  geweßen,  sie  war  au  Port-Royal;  wie  ich  allezeit  binging,  umb 
inadame  de  Beuveron*'*‘  zu  sehen,  da  habe  ich  sie  kennen  lehrnen. 

♦ 

^ pierre  philosophale,  stein  der  weisen.  **  Benvron.  Vergl.  band  I, 
8.  617;  band  II,  b.  741. 
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Mich  deücht,  es  ist  nicht  recht  mitt  ihrem  hirnkasten  bestelt.  Mitt 
dieser  kunst  werde  ich  nicht  attrapirt  werden;  ich  gebe  keinen 
heller  drumb.  Es  scheindt  weil,  liebe  Louise,  daß  Ihr  nie  reich 
geweßen  undt  nicht  wist , waß  reichtum  ist , daß  Ihr  meint,  reich 
geworden  zu  sein  mitt  zwey  schacbtelger.  Wen  Eüch  nur  die  po- 
made woll  bekompt!  Der  groste  reichtumb  ist  eine  gutte  gesundt- 
heit.  Es  freüdt  mich  aber  recht  von  hertzen,  daß  die  bagatellen,  so 
ich  Euch  mitt  der  pomade  divine  geschickt,  Eüch  so  ahngenebm  ist 
geweßen ; es  ist  eine  lust,  denen  waß  zu  geben,  so  es  erfrefien  kan. 
Meine  enckelen  hir,  man  mag  ihnen  geben,  waß  man  will,  nichts 
erfreüet  sie.  Es  ist  gewiß,  daß  man  nirgendts  so  woll  in  golt  ar- 
beydt,  alß  zu  Paris.  Ich  war  Eüch  zwey  schachteln  schuldig;  erst- 
lich so  hab  ich  Eüch  ja  eine  vor  alle  alle  Jahr  versprochen  undt  zum 
andern  so  hatte  ich  Eüch  noch  nicht  die  St  Clouer  kirbe  geschickt, 
so  Ihr  schon  im  7br  hetten  haben  sollen.  Wen  ich  keine  andere 
generositet  habe , liebe  Louise , alß  ein  par  schächtelger  ahn  die 
Personen  zu  geben,  so  ich  lieb  habe,  so  wirdt  gewiß  meine  gene- 
rositet kein  groß  lob  erwerben.  Die  groste  danckbarkeit , liebe 
Louisse , so  ich  von  Eüch  begehre , ist , waß  Ihr  thut , nehmblich 
daß  Ihr  ein  wenig  freüde  ahn  die  bagatellen  habt  undt  daß  es 
nach  dem  frantzöschen  Sprichwort  geht:  »Les  petit  pressent  entre- 
tienent  Tamitie«  undt  Ihr  sehen  möget,  daß  ich  Heißig  ahn  Eüch 
gedenke  undt  lieb  habe,  wie  ichs  schuldig  bin  undt  auch  von  her- 
tzen thue.  Vor  meinen  beüttel  habt  keine  sorg!  ich  werde  keine 
schulden  hinteflaßen , habe  auch  nicht  von  nöhten , zu  samblen. 
Meine  kiuder  seindt  vei*sorgt , also  ist  es  ja  billig , daß  ich  mitt 
meinem  spielgelt  mache,  waß  mir  ahm  liebsten  ist;  so  sagen*  gehen 
nicht  auff  mein  hauß , sondern  nur  auf  mein  monatlich  spielgelt. 
Ich  spielle  mein  leben  nicht,  alß  im  hoca,  wo  ich  aufs  bögst  5 oder 
6 Louis  d’or  verspiellen  kan ; dazu  geschieht  es  nicht  oft.  Also 
segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich,  ohne  meinen  beüttel  zu  in- 
commodiren,  mehr,  alß  ein  gölten  scbachtelgen  , dcß  jahrs  kaufen 
kan.  Also  macht  Eüch  keine  sorgen  hirüber!  Ich  habe  gar  keinen 
interessirten  geist,  ich  vor  mich  selber  frag  nach  nichts;  wen  ich 
nur  habe,  waß  mir  absolute  nöhtig  ist,  bin  ich  schon  zufrieden.  Die 
tapattiere  ist  nagelneü,  ich  habe  sie  nicht  gehabt,  tinde  es  zu  schwer, 

* (1.  h.  Sachen. 
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im  sack  za  tragen,  nndt  ich  nehme  mein  leben  kein  tapack,  baße  ' 
ihn  abscheulich.*  Ich  bin  in  nichts  a la  mode,  ich  nelyne  auch 
weder  caflfe,  the,  noch  chocolat.  **  Wen  nur  ein  schachteigen  in 
Ewer  cabinet  zu  setzen  ist,  wirdt  es  baldt  rangirt  undt  auffgereümbt 
sein  undt  nicht  viel  mühe  kosten,  undt  wen  Ihr  nichts  schöners  in 
Ewerm  cabinet  von  weißem  lack  habt,  alß  waß  von  mir,  rahtc  ich 
Euch,  liebe  Louisse,  nicht,  solches  frembten  zu  weißen.  Alle  men- 
schen  werden  fauller , alß  man  vor  dießem  geweßen , undt  es  ist 
nicht  desto  beßer;  den  mich  dcUcht,  man  hatt  gesandter  vor  dießem 
gelebt,  alß  nun.  Wir  wißen  nun  hir,  daß  es  eine  falsche  zeittung 
geweßen,  daß  der  printz  Eugeuius  ahn  gifft  gestorben  seye,***  undt, 
wie  man  zu  Paris  von  einer  extremitet  zur  andern  geht,  sagt  man 
nun , daß  er  herkommcn  wolle , seiner  niepce , so  herkommen  ist, 
umb  eine  noue  zu  werden,  einen  mau  zu  schaffen.  Wo  mir  recht 
ist,  hieß  der  bau,  wo  erst  die  capel,  hernach  I.  G.  s.  unßei-s  herrn 
vatter  apartement,  hernach  daß  meine  im  3tcn  stockwerck  ist,  zu 
meiner  zeit  der  Ruprechtsbau  hieße,  aber  daß  man  den  englischen 
bau  auch  etlichmahl  den  Fridcrichsbau  geheißen  . . . Wo  logirt  den 
die  printzcs  von  ^ultzbach,  wen  man  daß  frawcuziminer  auß  meinem 
apartement  gemacht  hatt?  Den  nahmen  von  Wickeneihaussen  hab 
ich  mein  leben  nicht  gehört.  Der  nahmen  von  Schoesberg  ist  mir 
auch  nicht  bekandt,  aber  woll  der  von  liatzfelt.  Daß  weiß  ich 
woll,  daß  es  ein  gutt  geschlegt  ist.  Mich  verlangt  recht  nach  dem 
abriß  von  Schwetzingen.  Es  muß  nicht  mehr  in  der  Pfaltz  sein, 
wie  zu  unßern  zeitten;  da  hette  man  einen  sulchen  abriß  in  24  stun- 
den gehabt  undt  bekommen  können.  Man  iolgt  gewiß  dort  jetzt  die 
ostereichsche  langsarakeit  in  alles.  Wen  Ihr  mir  den  4ten  tome 
von  der  durchleüchtigsten  weit  schicken  werdet,  so  schreibt  mir  auch 
dabey,  waß  es  kostl  Dieß  buch  ist  just  daßjenige,  so  ich  begehrt; 
dancke  Eüch  sehr  vor  die  mühe,  so  Ihr  davor  genohmen  habt.  Hie- 
mitt ist  Ewer  liebes  letztes  schreiben  völlig  beantwort.  Ich  werde 
jetzt  ahn  mein  dochter  schreiben , nachdem  ich  Eüch  versichert, 
daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte , liebe 
Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

* V«rgl.  band  II,  a.  Ü.  328.  Ö04.  605.  *♦  Vorgl.  band  I,  a.  497  ; 

band  II,  a.  700.  701.  Vergl.  oben  a.  428. 

Elisabeth  Charlotte. 
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972. 

Paris  den  1 Deceraber  1718,  umb  8 abendts  (N.  33). 

Hcrtzallerliebe  Louise,  ich  habe  schon  einen  brieff  ahn  die 
königin  von  Preüsseii  geschrieben  durch  den  jungen  Rottenburg,  so 
wider  hingeschickt  wirdt.  Nun  will  ich  Eüch,  lieb  Louise,  entre- 
teniren,  biß  ich  mich  ahnthun  werde,  undt  dießen  abendt  wider,  wen 
ich  wider  von  meiner  vissitte  von  der  großhertzogin  werde  kommen 
sein,  hoffe  also , daß  mein  brieff  eine  raisonablc  taillc  bekommen 
wirdt.  Gestern,  wie  ich  auß  der  neüen  commedie  kam,  welche,  i»ar 
parantaise,  gar  schön  ist,*  da  fundt  ich  auff  meiner  taffel  2 paquetten 
von  Eüch,  liebe  Louise,  2 tomen  von  der  durchleüchtigsten  weit, 
wie  auch  den  abriß  von  dem  fest  von  S[ch]wetzingen.  Ewer  liebe 
schreiben  seindt  vom  19  undt  22  verwichenen  mont;  dancke  sehr 
vor  alles  undt  fange  meine  antwort  bey  dem  frischten  ahn.  Ich 
habe  vergeßen,  zu  sagen,  daß  die  schifier  gar  recht  undt  von  no  91 

undt  92  sein,  sehe  auß  den  Ewerigen,  liebe  Louisse,  daß  die  mei- 

, * 

♦ Journal  du  inarquis  de  Dangeau  XVII,  s.  423:  »M«rcredi,  30  novembre 
1718.  Les  com^diens  frau^ois,  qui  jouent  tous  len  mercredis  (<ar  ie  th6ätre  de 
l’Op£*ra,  y joudrent  »CEdipo«,  oü  il  y avoit  un  monde  prodigieux;  Madame  y 
6toit  dau.s  ea  löge  avec  M.  le  duc  d’Orl6ans.  Madame  la  duchesse  de  Berry 
n’y  6loit  polnt  parce  qu’elle  l'avoit  vue  il  n’y  a que  deux  jours.<  Unter  frei- 
tag,  18  November  1718,  Journal  XVII,  a.  418,  schreibt  Dangeau:  »Les  co- 

m^diena  jou^rent  aur  leur  thöiUre  la  nouvelle  com6die  d’»CEdipe«  faite  par 
Ärouet,  qui  a chang6  de  nom  parce  qu’on  6toit  fort  pr6venu  contre  lui  ä cause 
qu'il  a offens6  beauooup  de  gena  dana  sea  vers;  cependant,  malgr6  la  pr^vedtion, 
la  coni6dio  a fort  bien  r^ussi  et  a f*t6  fort  lou6e.<  Unter  mittwoch,  19  Mai 
1717,  Journal  XVII,  s.  92,  schreibt  Dangeau:  »Ärouet  a 6t6  mia  a la  Ba* 

stille;  c’est  un  jeune  poete  acous^  de  faire  des  vera  fort  imprudents;  il  avoit 
d^ja  6t6  exil6  il  y a quelques  rnois.«  Ein  jahr  frllher , mittwoch,  13  Mai 
1716,  Journal  XVI,  s.  378,  hat  Dangeau  die  bemorkung  eingetragen:  >Le 

petit  Arouet,  poüte  fort  satirique  et  fort  imprudent,  a 6t6  oxil6;  on  l’envoie  A 
Tülle,  et  il  est  d§ja  hora  de  Paris.«  Die  angabe,  Voltaire  habe  den  »CEdipe, 
trag6die  avec  des  chamra,«  unserer  herzogin  Elisabeth  Charlotte  gewidmet,  be- 
ruht auf  einem  irrthume.  Die  widmung  der  ersten  ausgabo  des  Stückes  ist  viel- 
mehr an  die  gemahlin  des  regenton,  also  die  Schwiegertochter  unserer  herzogin, 
gerichtet  und  beginnt:  »Madame,  si  1‘usage  de  d^dicr  ses  ouvrages  a cenx  qui 
en  jugent  le  micux  n’ötait  pas  6tabli,  il  commencerait  par  Votre  Altesse  Royale.« 
Die  Unterschrift  lautet:  »Je  suis,  avec  un  profond  respect,  Madame,  de  Votre 

Altesse  Royale,  le  trAs-bumble  et  tres-obdssant  surviteur,  Aruuet  de  Voltaire.« 
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nige  auch  gar  richtig  gehen.  Monsieur  Teray  pretendirt,  daß  ich  zu 
viel  bludt  mache,  will  midi  also  alle  jahr  2 mahl  laßen^  im  frühling 
undt  im  herbst,  daß  mir  sonst  die  schlaffsucht  wider  ahnkommen 
wirdt.  Es  ist  ihm  aucli  nicht  leydt,  daß  ich  mehr  bludt  veilohren, 
sagt,  daß,  wcillen  daß  geblUdt  so  mitt  macht  herauß  gcbrodelt  halt, 
wie  eine  quelle,  so  were  es  ein  Zeichen  geweßen,  daß  ich  noch  zu 
viel  bludt  hatte  undt  daß  sich  die  natur  selber  geholffen  hatt.  Es 
ist  kein  wunder,  daß  ich  nicht  habe  glauben  können,  daß  mein  arm 
zwischen  4 undt  5 ahngehen  köntc;  den  ordinarie  ist  mein  ader 
nach  4 stunden  zu,  alß  wen  icii  nicht  ader  gelußen  helfe.  Daß 
hatt  mich  betrogen ; in  kirch  gehen  war  auch  nichts  schweres ; den 
die  tribune  heit  daß  eck  zwischer  meiner  cammer  undt  cabinet, 
gehe  also  nicht  auß  meinem  apartement.  Der  balbirer  war  auch 
nicht  weit,  sondern  in  meiner  cammer.  Aber,  wie  schon  gesagt,  so 
ist  mein  bludt  mitt  solcher  macht  herauß  gequelt,*  daß,  wie  ich  ge- 
scheit undt  man  den  balbirer  geruffen,  in  einem  augenblick  mein 
ermel,  mein  kleydf^  le  prie-dieu,  **  so  von  co[de]rnholtz,  alles  voller 
bludt  gestanden.  Es  hatt  kaum  ein  vatter-unßer  lang  gewehrt. 
Man  sagt , es  seye  ein  Zeichen  von  gultcr  gesundtheit ; auch  war 
ich  gar  nicht  kranck,  wie  man  mir  zur  ader  gelaßeu.  Ich  bin  aber 
persuadirt,  daß  alles  daß  bludt,  so  von  mir  gangen,  zu  viel  serositet 
anff  mein  geblüdt  gesetzt  undt  daß  mir  der  abscheüliche  husten 
undt  schnupen,  so  ich  zu  St  Clou  gehabt,  davon  kommen  ist.  Daß 
ist  nun  auch,  gott  lob,  gantz  vorbey.  Monsieur  Teray  sagt,  umb 
alles  übel  gantz  außzuführen,  so  noch  von  schleim,  vom  husten  bey 
mir  mag  geblieben  sein , so  will  er  mir  etliche  tagen  von  dem 
kreßen-chicore  ***  undt  körbel-safft  geben.  Daß  purgirt  sehr  sanfft, 
nur  4,  5,  oder  auffs  höchst  secksmahl  ohne  die  geringste  ...  Ich 
thue  einen  trunk  uinb  7 undt  iinib  10  ist  alles  zum  endt.  Es  ist 
sehr  unahngenehm  zu  schlucken,  aber  sonst  hatt  es  nichts  schlimes. 
Mein  husten  hatt  mich  nicht  verstärckt,  wie  leicht  zu  glauben  ist, 
habe  mühe,  in  kutsch  zu  steygen.  Dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louise, 
vor  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr  zu  meiner  gesundt|heit  thut:]  die, 
hoffe  ich,  werden  mir  auch  glück  zu  meinem  saftt  bringen,  so  ich 
morgen  ahnfangen  werde.  Last  Eüch  nun  keine  sorgen  ahnkommen! 
Bei  einem  alten  weih,  wie  ich  bin,  können  sich  die  krüfften  nicht 
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* d.  h.  gequollen.  **  prio-dieu,  botpult,  betsiuhl.  ***  ohicorAe. 
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so  baldt  wider  ersetzen;  aber  nun  ich  gantz  woll  wider  bin,  woll 
eße,  woll  schlaflFe,  wirdt  es  mitt  der  zeit  wider  kommen.  Ich  zartle* 
mich  nicht,  undt  hette  ich  Eüch  nicht  selben  tag  geschrieben  undt 
wie  es  hette  geschehen  können  , daß  Ihr  es  durch  andere  bettet 
erfahren  können , waß  mir  begegnet , bettet  **  es  Eüch  gewiß  in 
sorgen  gesetzt,  darumb  habe  ichs  Eüch  lieber  selber  sowoll,  alß  auch 
ahn  mein  dochter  sagen  wollen;  den  ich  bin  sehr  persuadirt,  daß 
Ihr  mich  beyde  recht  lieb  habt,  wie  ich  Eüch  auch  habe.  Drurab 
habe  es  Eüch  selber  geschrieben , welches  ich  auch  allezeit  thun 
werde,  so  lang  es  mir  möglich  wirdt  sein.  Also  seydt  in  keinen 
sorgen  ! So  oflFt  man  mir  zur  ader  lest , bin  ich  allezeit  3 wochen 
schwach  undt  matt;  nun  aber  der  husten  hernach  kommen,  so  mich 
ahn  eßeu  undt  schlaffen  gebindert,  daß  hatt  mich  noch  schwacher 
gemacht.  Aber  daß  wirdt  schon  wider  körnen,  nur  gedult!  Es  ist 
eine  zeit  undt  just  in  dem  alter,  wo  Ihr  nun  seydt,  da  das  gesicht 
abnimbt.  Aber  wen  man  gedult  hatt  undt  keine  brill  nimbt,  kompt 
daß  gesicht  wider;  ich  weiß  es  durch  mein  eygene  experieritz  undt 
daß  andere,  so  sich  ahn  brillen  gewohnt,  jetzt  nicht  ohne  brillen  [weder] 
leßen,  noch  schreiben  könne[n.]  Ich  time  beydes,  gott  lob,  ohne  brill, 
will  auch  keine  nehmen,  so  lang  es  mir  möglich  sein  wirdt.  Es  ist 
beßer,  eine  kurtze  zeit  mitt  mühe  zu  sehen,  alß  all  sein  leben  mitt 
einer  brill.  Ängstiget  Eüch  nicht!  Ibr  werdet,  ob  gott  will,  nun  Ihr 
noch  scharpff  secht,  nicht  blindt  werden.  Hüttet  Eüch,  so  viel  mög- 
lich sein  kan,  vor  weinen ! den  daß  ist  den  äugen  abscheülich  schädt- 

• 

lieh.  [Niehls]  ist  mir  gemeiner,  alß  porte-lettren  von  allerhnndt  art. 
Ich  habe  hir  gantz[e]  Schubladen  voll  davon,  den  man  gibt  mir  sie  alle 
jahr  dutzendtweiß.  Ich  schicke  Eüch  hirbey  ein  ander  fa^on  zur  danck- 
sagung  vor  die  durchleüchtigste  weit.  Aber  ich  mögte  doch  gern 
wißen , waß  sie  kost.  Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt , es  zu 
besehen;  den,  wie  schon  gesagt,  ich  habe  es  gestern  erst  anff  mei- 
nem tisch  gefunden  nach  der  commedie  undt  Ihr  könt*  woll  ge- 
dencken , daß  ich  eher  Ewer  liebe  schreiben  gelcßen,  alß  die 
durchleüchtigste  weit.  Aber  waß  ich  doch  im  ahnfang  drin  gesehen, 
ist,  daß  es  nur  auff  1710  geht.  Daß  kallendergen  ist  sehr  amussant, 
dint  zur  conversation,  wen  man  über  fürsten-alter  disputtirt.  Wie? 
lest  der  churfüi*st  den  weg  von  Ueydelberg  nach  Schwetzingen  nicht 
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zu  recht  machen?  Ein  par  bauern  von  Epelien  undt  Schwetzingen 
undt  Offtersheim  dorfften  ja  nur  schauffeln  nehmen  undt  die  auflf- 
geworffene  . ..  in  die  weggeleißen  werffen,  so  were  der  weg  in  2 stun- 
den wider  gutt  fahren.  Waß  Ihr  ein  schwimmerle  heist , liebe 
Louisse,  daß  heist  mau  hir  une  Berline;  ich  kan  sie  nicht  leyden. 
Alle  die  grösten  katschen  seindt  ja  nun  sanfft  undt  gemächlich  mitt 
den  eyßern  ressort,  so  man  dran  macht.  Es  ist  Euch  mitt  Ewerer 
kutsch  undt  chaisse  gangen,  wie  mir  mitt  meinem  peltz  undtzobel; 
wie  man  es  hatt  besehen  wollen , war  es  voller  motten.  Aber  wie 
daß  sprichwordt  sagt:  *A  quelque  chose  malheur  estbon«;  den  es 
hatt  mich  sehr  divert[iert,]  den  ich  habe  die  wurm  in  mycroscopen 
getban.  Man  macht  die  mycroscopen  hir  all  artlich,  amussirt  mi[c]lj; 
ich  habe  deren  auff  allerhandt  art.  Ewere  leütte,  so  in  Ewerm  hauß 
zu  Franckfort  geblieben,  betten  Ewere  kutsch  undt  chaissen  woll 
alle  woch  ein  par  mahl  außklopffen  können,  so  wehren  sie  nicht 
mottenfreßig  gewortten.  Kettet  Ihr  meinen  raht  gefolgt,  so  kettet 
Ihr  die  englische  [reise]  nicht  gethan;  den  graflf  Degenfeit  war  ja 
groß  genung,  sich  selber  zu  verheürahten , wen  er  lost  dazu  hatte, 
insonderheit  weillen  er  sich  so  woll  bey  seinem  schwiger  herr  vatter 
hatt  insinuiren  können.  Aber  man  hatt  mich  schon  zweymahl  in- 
terompirt  undt  nun  muß  ich  mich  ahnziehen.  Adieu  biß  auif  dießen 
abendt,  liebe  Louise ! 

Donnerstag,  den  1 December,  umb  ein  viertel  auff  6 abendts. 

Da  komme  ich  wieder  von  meiner  vissitte.  Es  ist  eine  gutte 
halbe  stundt  von  hir  a la  Place-Royale , wo  die  großhertzogin  nun 
wohnt;  also  eine  halbe  stundt  hin,  eine  halbe  stundt  her  undt  eine 
stundt  bey  der  großhertzogin,  daß  macht  just  meine  zwey  stundt, 
daß  ich  außgeweßen  bin.  Komme  jetzt  wieder  auft*  Ewer  liebes 
schreiben.  Mein  gott,  liebe  Louisse,  es  ist  etwaß  gar  rares,  leütte 
mehr,  alß  ein  jahr,  geheüraht  zu  sehen  undt  vergnügt.  Es  ist  ein 
abscheüllicher  kau  ff;  hir  ist  daß  Sprichwort,  daß,  wan  ein  man  undt 
fraw  ein  jahr  geheüraht  sein  undt  beyde  schwehr[e]n  können , daß 
weder  eines,  noch  daß  ander  kein  augenblick  reüe  gehabt,  im  gantzen 
jahr  weder  eins,  noch  daß  ander,  so  können  sie  deß  ertzbischoffs 
Wingert*  fordern.  Aber  bißher  hatt  man  noch  niemandts  gefunden, 
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so  es  mitt  gutten  gewißen  hatt  fordern  können.  Ich  fürchte,  Ewere 
niepcen  undt  ihre  mäncr  werden  es  auch  nicht  fordern  dörffen. 
Mich  deücht,  gern  zu  geben,  ist  gar  natürlich;  ich  gebe  lieber,  alß 
daß  icii  pressenten  entpfange;  den  es  ist  ahngenehmer,  daß  man 
einem  danckt , alß  daß  man  dancken  muß.  Wen  man  thut , waß 
man  kan , mehr  ist  man  nicht  schultig  undt  kan  man  nicht  mehr 
von  einem  fordern.  Leütte  gern  zu  helflfen  undt  nicht  können, 
macht  unerhört  gritlicli ; es  geht  mir  oflft  so.  Daß  memoire , so 
ich  Eüch  vor  deß  baron  Görtz  vetter  gefordert,  liebe  Louise,  war, 
u mb  mein  sohn  nicht  zu  vergeßen  machen,  waß  er  versprochen;  den 
Ihr  kont  woll  gedencken,  liebe  Louise,  daß  er  viel  Sachen  im  kopff 
undt  eher  die  behelt,  so  er  kcndt,  alß  die  er  nicht  kendt;  aber 
wen  man  die  memoireu  verneüert,  so  lest  er  sichs  vortragen  undt 
so  werden  die  Sachen  außgemacht,  undt  wen  keine  memoiren  vor- 
handen , werden  sie  offt  vergeßen.  Dcrohalben  schickt  mir  noch 
eins ! Ich  sehen  meinen  sohn  offter,  aber  weniger  alß  zu  [St  Cloud ;] 
daß  ist  undt  laut,  alß  wens  ein  contrediction  wehre,  undt  ist  doch 
gar  war  uudt  Ihr  werdt  es  gleich  begreiffen.  Wen  mein  sohn  nach 
St  Clou  kompt,  bleibt  er  ein  par  stundt  dort  undt  oflft  anderthalb 
stundt  in  mein  cabinet;  da  kan  ich  von  alles  mitt  ihm  reden;  aber 
hir  kompt  er  mitt  hundert  letttten  in  mein  cammer , bleibt"  kein 
viertelstundt.  Da  segt  Ihr,  daß  ich  recht  habe,  zu  sagen,  daß  ich 
mein  sohn  oflfter  undt  weniger  hir  sehe,  alß  zu  St  Clou.  Hirmitt 
ist  Ewer  liebes  schreiben  von  22  völlig  beantworttcnj  daß  vom  19 
werde  ich  vor  die  sontagspost  sparen,  komme  jetzt  aber  auff  daß 
vom  12,  110  89,  so  ich  noch  bißher  ...  Es  muß  unßer  destin  sein, 
allezeit  zu  schreiben  haben;  den  es  geht  kein  tag  in  der  gantzen 
woch  vorbey,  daß  ich  nicht  zu  schreiben  habe  undt  oflft  zwey  ordi- 
narie  in  einem  tag,  wie  ich  Ettch  schon  einmahl  verzehlt  habe.  Ich 
höre  gern,  wen  Ihr  Eücli  ein  wenig  verenderung  gebt,  den  daß  ist 
gesundt.  Nimbt  mau  die  fette  gänß  bey  den  Juden  zu  Franckfort? 
Die  können  sie  ahm  fettsten  machen.  Eine  gutte,  fette  ganße-leber 
ist  kein  scblim  eßen;  aber  waß  ich  noch  lieber  eße,  ist  braunen 
köhl  mitt  speck  undt  dör  Heisch.  Alleweill  spilt  man  dar  nicht 
cinquille , * sondern  quadrille , welches  von  derselben  gattung  ist. 
Mein  gott,  liebe  Louise , Ihr  müst  eine  große  gedult  [haben ,]  mein 
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alberes  gekritzel  mehr,  alß  einniahl , zu  ühcrleßen  können.  Die 
winde  seindt  sehr  contrarie  gewest.  Die  printzcs  von  Wallis  ist 
auch  zwey  posten  geweßen,  ohne  von  meinen  schreiben  zu  entpfangen. 
Wen  man  die  Ursachen  sicht,  warumb  die  posten  nicht  ahnkommen, 
kan  man  woll  in  ruhen  sein.  Weillen  Ewer  jüngste  niepce , die 
gräftin  von  Degenfeit,  auff  eine  andere  ahrt  schwanger  ist,  alß  daß 
erste  mahl,  ist  zu  hoffen,  daß  es  ein  sohn  geben  wirdt.  Tendre,  wie 
Ihr  vor  die  Ewcrigen  seydt,  liebe  Louise,  so  bin  ich  fro,  daß  Ihr 
nicht  bey  Evvercr  niepce  kindtbett  sein  könt ; es  würde  P^üch  zu 
viel  betiilben,  sie  leyden  zu  sehen.  Ich  fange  auch  ahn,  nichts  ahn- 
genehmers  zu  finden,  alß  ein  ruhig  leben.  Ich  finde  daß  fest  von 
Schwetzingen  all  artlich.  Es  ist  allezeit  etwaß  verdrießliches,  wo 
so  viel  leötte  beysamen  sein.  Ihr  habt  mir  einen  rechten  gefahlen 
gethan , daß  fest  zu  beschreiben ; da.  habe  ich  die  lust  darvon  ge- 
habt undt  nicht  die  mühe,  noch  den  schrecken.  Ich  hatte  gehofft, 
Ewer  liebes  schreiben  vom  12  gantz  zu  beantwort ten.  Aber  da 
kompt  monsieur  Terest  undt  treibt  mich,  ein  wenig  waß  zvt  eßen 
undt  hernach  schlaffen  zu  gehen;  muß  alßo  wider  willen  enden, 
doch  noch  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


973. 

Paris  den  3 Xbr  1718,  umb  7 abendt  (N.  34). 

Hert/allerliebe  Louise,  ich  habe  den  gantzen  tag  vissitten  ge- 
than; erstlich  bin  ich  au  Luxemburg  zu  madamc  la  duchesse  de 
Berry  gefahren,  von  dar  zu  madarae  la  princesse  undt  von  dar  zu 
madame  la  duchesse,  von  dar  wieder  her,  wo  gar  viel  leütte  kom- 
men sein,  die  mich  lang  auffgehalten  haben,  wie  auch  meine  enckel. 
Die  2 gar  kleine,  die,  so  ich  ahm  liebsten  habe,  habe  ich  mitt  ei- 
nem schraublhaller  amussirt  undt  hernach  den  thaller  geschenckt; 
ich  habe  große  freüde  mitt  gemacht.  Die  kleine  Dangeau  hatt  auch 
einen  bekommen  undt  noch  ein  ander  gar  artig  kindt  hatt  den  3 
bekommen.  Bitte  also,  liebe  Louise,  schickt  mir  doch  andere  wie- 
der! den  ich  habe  keine  mehr  undt  die  reussiren  gar  woll  hir. 
Ich  habe  noch  ein  par  stundt,  ehe  ich  mein  klein  nachteßen  thun 
werdt , kan  die  zeit  nicht  beßer  ahnwenden , alß  Eüch  zu  entre- 
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teniren,  liebe  liOuisse!  den  morgen  mab  ich  mehr,  alß  einen,  brieflf 
in  Lotteringen  schreiben  undt  deß  morgendts  bin  ich  ein  wenig 
ambarassirt;  den  seyder  heütto  morgen  habe  ich  meinen  grünen 
saflft  wider  ahngefangen  , welches  ein  schlecht  frühstück  ist.  Ich 
bin  recht  matt  davon , es  hatt  mich  6 große  mahl  purgirt  undt 
einmahl,  da  ich  vorher  bin  gangen,  daß  macht  7.  Ich  war  noch 
nicht  recht  bey  kräfften  wegen  meines  verlohrnen  blodts  undt  den 
abscheülHchen  husten , so  ich  gehabt  habe , also  leicht  aufs  neüe 
wieder  matt  bin.  Aber  da  korapt  mein  sohn  herein,  muß  also  eine 
paussc  .machen.  Mein  sohn  ist  nur  gekommen,  mir  gutte  nacht  zu 
sagen ; ich  bin  aber  sonst  auch  so  interompirt  worden,  daß  ich  woll 
heütte  nicht  viel  anßrichten  werde:  den  in  einer  viertelstundt  werde 
ich  etwaß  eßeu,  so  mir  den  magen  sehr  beschwehren  [wird.]  Ihr  werdet 
meinen,  es  seye  ein  welscher  han,  oder  eine  pastet.  Nein,  es  ist 
ein  eintziges  ortolan,  ♦ dabey  w'erde  ich  einen  drunck  thun,  ein  par 
blatter  rode  rüben  eßen,  ein  viertel  von  einem  apffel  undt  dan  nach 
bett  undt  morgen  werde  ich,  ob  gott  will,  umb  6 auffstehen  undt 
Ettch  ferner  entreteniren. 

Paris,  sontag,  den  4 December,  umb  7 morgendts. 

Naclidem  ich  mein  morgendtsgebett  verricht,  komme  ich  jetzt 
wieder,  Etich  zu  entreteniren.  Ich  habe  fuiff  Ewer  gesundtheit  einen 
wüsten  drunck  gethan,  meinen  graßgrünen  safft.  Es  ist  gar  bitter 
zu  schlucken,  ich  Schauder  allemahl,  wen  ich  cs  nehme;  den  es 
schmeckt  bitter  übel.  Aber  nehme  ich  es  nicht,  würde  man  mich 
zu  sehr  plagen,  weillen  man  persuadirt  [ist,]  daß  es  mir  woll  be- 
kompt.  Es  war  2 monat , [daß]  ich  keinen  safft  genohmen  hatte, 
undt  mousieur  Teray,  mein  docktor,  ist  persuadirt,  daß  mein  starcker 
husten  mir  davon  kommen  war,  daß  ich  so  lang  gewcßen,  ohne  den 
safft  zn  brauchen.  Aber  hiemitt  genung  von  dießer  wüsterey  ge- 
sprochen! Ich  komme  auff  FiWer  liebes  schreiben,  wo  ich  gesteni 
abendts  geblieben  war.  Aber  mein  safft  treibt  mich  schon  fort,  nur 
noch  sagen,  daß  ich  finde,  daß,  weillen  Churpfaltz  nicht  heürahten 
will,  noch  kan,  daß  er  woll  thut,  nicht  nach  Darmstatt  zu  reißen, 
den  man  die  leütte  nicht  vergebliche  hoffnung  geben  solle.  Frey- 
lich  weiß  ich  nun  woll,  wo  der  schonburgische  platz  ist.  Jungfer 
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Eltz  von  Quaadt  ist  meines  bnideru  undt  meine  erste  hoffmeisterin 
geweßen;  sie  war  schon  gar  alt,  wolle  mir  einsmahl  die  ruhte  ge- 
ben, den  in  meiner  kindtlieit  war  ich  ein  wenig  muhtwillig.  Wie 
sie  mich  weg  tragen  wolte,  zapelte  ich  so  starck  undt  gab  ihr  so 
viel  schläg  in  ihre  alte  b[c]in  mitt  meinen  jungen  fußen,  daß  sie  mitt 
mir  dort  nauß  fiel,  undt  hette  sich  schir  zu  todt  gefallen,  wolle  dero- 
w'egeu  nicht  mehr  bey  mir  sein ; also  gab  man  mir  Jungfer  von 
Offen*  zur  hoffmeistcrin , die  man  IJfflen  hieß  undt  zu  Hannover 
monsieur  Harling  geheüraht.  Wie  aber  mein  bruder  zu  den  manß- 
leUtten  kommen,  halt  sich  Jungfer  Quaadt  in  ihr  hauß  zu  [ijhrer 
Schwester,  Jungfer  Marie,  undt  noch  2 alten  Jungfern,  so  ihre  baßen 
wahren,  in  ihr  hauß  retirirt  in  der  Vorstadt  gegenüber  den  herrn- 
gartten,  wo  man  mein  bruder  s.  undt  mich  offt  hingeführt,  dieße 
alte  damen  zu  besuchen.  Jpiigfer  Marie  war  unßer  lieben  chur- 
fürstin  hoffraeisterin  geweßen.  Hirauß  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse, 
daß  ich  den  schonburgischen  hoff  gar  woll  gekandt  habe.  Dieße 
alte  Jungfern  wahren  noch  nicht  todt,  wie  Ihr  gebohren  seydt,  aber 
Ihr  habt  sie  nie  gesehen.  Sie  seindt  alle  4 erschrecklich  alt  wor- 
den, sie  hüten  ihr  hauß  sehr  proper  undt  sauber,  ihr  tischzeüg  war 
wie  in  Hollandt,  sie  hatten  auch  viel  porcelainen;  so  damahlen  waß 
rares  wahren.  Auß  dießem  allem  secht  Ihr  woll,  daß  ich  die  Jung- 
fern Von  Quadt  gar  woll  gekendt  haben.  Ich  finde  den  platz  un- 
erhört thewer;  wens  hauß  noch  stündt,  were  es  eine  sach;  den  es 
war  all  artlich  undt  hatte  ein  garttgen  mitt  springbrunen ; aber  den 
Vorplatz  vor  ein  dorff  zu  verkauff[en,]  were  ein  gar  ein  thewerer  kauff 
vor  I.  L.  dem  churfürsten , glaube  nicht , daß  er  es  thun  wirdt. 
Hau  sich  der  eiste  graff  von  Schonburg  nicht  mißheüraht  undt  eine 
singerin  geheüraht?  Ich  erinere  mich  noch,  sic  zu  Heydelberg  ge- 
sehen zu  haben.  Sic  wäre  heßlich  undt  unerhört  affectirt,  ein  ab- 
scheulich groß  maul,  sehr  mager,  hatte  auch  keine  sonderliche  gutte 
stim.  Der  alte  mar[s]chalck , sein  lierr  vatter,  halt  sie  sein  leben 
weder  sehen,  noch  vor  seine[s]  sohns  gemahlin  erkennen  wollen;  weiß 
nicht,  ob  sie  nun  davor  passirt.  I.  G.  s.  der  churfürst,  unßer  her 
her  vatter,  halt  sie  auch  nicht  vor  gräffin  Schömberg  erkandt,  son- 
dern nur  alß  eine  singerin  kommen  laßen.  Ob  dießer  heüraht  ge- 
brochen worden  undt  der  eiste  graff  sich  wider  heüraht,  oder  nicht, 

♦ 

* Fräulein  von  Offeln.  Vergl.  band  II,  s.  228,  anmerk.  1. 
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kan  ich  nicht  wißen,  noch  von  wem  die  dochter  ist.  Ich  habe  eine 
confusse  idec  von  dein  herrn  Kisman , glaube , daß  ich  ihn  woll 
wider  kenen  würde,  wen  ich  ihn  sehen  solte.  Wen  Ihr  ihn  wider 
sehen  sollet , oder  ahn  ihm  schreiben , so  danckt  ihn  doch  vor 
sein  compliment  undt  grüst  ihn  wieder  von  meinetwegen ! Den 
commissary  Schmahl  glaube  ich  nicht,  daß  ich  gekendt  habe.  Deß 
Otto  nahmen  erinere  ich  mich  noch  woll,  er  halt  kein  schön, hauß; 
den  den  ßettendorfs  hauß  war  nicht  schön.  Bey  bößen  leütten, 
wie  der  Louvois  war,  ist  alles  laster  undt  boßheit  a la  mode.  Es 
ist  gemein  genung  hir  im  landt.  Der  Louvois,  die  Montespan,  dif 
noch  alte  lebende  zott,  * so  die  großhertzogin  alß  die  alten  hexsen 
heist,  kan  die  kunst  auch  ineysterlich.  Die  3 haben  der  Brinvillie** 
kunst  fortgeführt.  Gott  gebe,  daß  es  dabey  bleiben  mag!  Ahm 
berlinischen  hoff  ist  die  inoden  doch  auch  geweßen;  den  der  chur- 
fürst undt  sein  herr  bruder  vergiflft  geworden  sein;  der  jüngste 
starb  dran,  undt  alß  er  geöffnet  wurde,  fandt  man  demantenpulver 
in  seinem  eingeweydt.  Wir  haben  hir  im  landt  noch  kein  wintter 
-gespürt;  es  ist  warmer,  alß  im  frühling.  Gestern  war  es  acht  tag, 
daß  ich  wider  in  dießer  trawerigen  statt  bin,  leyder,  undt  dieß  ist 
schon  der  tritte  brieff,  so  ich  Eücli  von  Paris  schreibe.  Seyder 
3 tagen  halt  sich  erst  der  regen  hir  eingefunden.  Hir  kan  ich  keine 
gesundtheit  drincken;  den  ich  fast  allezeit  gantz  allein.  Daß  ich 
Ewere  gesundtheit  gedrunken,  kan  Eüch,  liebe  Louise,  nicht  stolz 
machen,  den  da  ist  nichts  besunders  ahn.  Hiemitt  ist  Ewer  großer*** 
schreiben  vom  12,  no  89,  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetz[t]  auff 
daß  vom  19  9br,  no  91.  Heütte  zweyffle  ich  nicht,  noch  eines  von 
Eüch  zu  bekommen;  daß  werde  ich  vor  donnerstag  sparen,  Eüch  ' 
aber  doch  noch  nachricht  geben , wen  ich  es  entpfarigen  werde  ha- 
ben. Es  ist  nichts  weytters  von  den  chiffern  zu  sagen,  den  alles  . 
ist  nun  wider  ersetzt.  Ihr  habt  vergeßen , mir  in  Ewern  brieffen 
von  Heydefl]berg  zu  sagen,  daß  Ihr  Ewer  register  zu  Franckreich  f 
gelaßen.  Es  stundt  nichts  darvon  drin,  oder  er  ff  müste  eins  ver- 
lohren  gangen  sein , welches  ich  doch  nicht  gespürt.  Daß  seindt 

keine  fehler,  wovor  man  umb  verzeyung  zu  bitten  halt;  ich  hette 

* 

• Frau  von  Maintenon.  ••  Brinvillier.  Q.  Brunet  I,  s.  472,  anm.  l : 
»Madame  a r6p6t4  plusieurs  fois  cetto  accusation  que  rhietoire  n’a  point  adopt^e. 
Pereonno  no  songe  aujourd'hui  ä reoounaitro  dans  madame  de  Maintenon  nne 
C'mule  dea  Loouate  et  des  Brinvillier.«  ? großes,  t ? Frankfurt,  tt  ^ **• 
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Etich  auch  nicht  davon  gesproclien , wen  ich  nicht  gemeint,  daß  es 
nöhtig  wer,  umb  Eüch  in  die  Schiffer  wider  einzurichten.  Man  ist 
hir  sehr  vorwitzig  auff  meine  brieffe  undt  man  mögte  woll  gern 
etwaß  drin  finden , so  mich  mitt  meinem  sohn  brouillirn  könte. 
Aber  da  bin  ich  in  gantz  keinen  sorgen  woll  undt  mögen  die  naß- 
weißer* curieussen  woll  hirmitt  wißen,  daß  ich  sic  gar  nicht  fürchte 
undt  daß  mein  sohn  undt  ich,  gott  lob,  so  woll  mitt  einander  stehen, 
daß  wir  sie  mir  außlachen  undt  ihre  mühe  umbsonst  ist;**  daß  heist 
advis  au  lecteur.  Die  große  mademoiselle  d’Orleans  that  inonsieur 
de  Louvois  einen  artlichen  possen.  Er  hatt  ihr  ein  groß  paquet 
auffgemacht,  so  von  St  Fargcau  käme;  da  hatten  ihr  gens  d’affaire 
sie  gebetten,  eine  sach  zu  desidiren,  so  ziinblich  schwer  war.  Mad[e-] 
moisselle,  nachdem  sie  geantwortet,  setzt  sie  dazu:  »Monsieur  de 

Louvois  avant  ouvort  mon  paquet  scra  peustestre  encore  curieux 
dans  savoir  la  responce,  mais  comme  eile  est  asses  difficilc  a faire 
et  qu'il  est  fort  habile  en  touttc  chose , je  le  prie  de  inettre  la 
responce  sur  cette  afl'aire  en  marge.«  Daß  hab  ich  so  possirlidi 
gefunden,  daß  ich  es  Eüch  habe  verzchlen  wollen.  Auff  zumachen 
muß  man  sich  nicht  vertrawen;  den  cs  ist  nichts  leichter,  alß  brieff 
woll  auff-  undt  zumachen.  Sie  haben  eine  invention  von  quecksilber 
undt  bley  gemacht,  daß  ist  weich  wie  waxs,  daß  forrairt  man  wie 
ein  pitschir  undt  dem  brieff,  so  man  auffthun  will,  da  truckt  man 
dieße  gama  auff;  daß  wirdt  eben  wie  ein  pitschir,  ja  wie  daß  pit- 
schir selber , womitt  man  pitschirt  liatt ; darnach  bricht  man  daß 
wuxsab.  lest  ***  den  brieff,  macht  ihn  wider  zu,  thut  sigelwaxs  drauff 
undt  pitschirt  mitt  der  [gama,]  die  hart  wie  ein  stein  geworden; 
daß  pitschirt  gantz  sauber  undt  woll,  hernach  schabt  man  die  gamma, 
so  wirdt  sie  wieder  gantz  weicli  undt  man  klebt  sie  zusamcii  vor 
ein  ander  mahl.  Mein  sohn  hatt  mir  die  sehönne  kunst  gewießen, 
hatt  mir  auch  eine  gama  geben;  aber  icli  brauche  es  nicht,  wie 
Ihr,  liebe  Louise,  woll  dencken  könt. f Vor  die  vers  undt  abriß 
hal)C  ich  schon,  wie  auch  vor  die  2 tomeu  von  der  durchl.  weit 
gedanckt.  Der  herr  von  Weise  reist  all  artlich.  Es  ist  mir  leydf, 
daß  Ihr  ihn  nicht  unih  den  abriß  von  Schwetzingen  gebetten  habt, 
bettet  es  eher  bekommen,  alß  von  dem  trentlichsten f*|-  Wißer; 

* ? naseweisen.  **  Vergl.  oben  s.  139.  ***  d.  h.  liest.  t Vergl, 

oben  8.  139.  140.  tt  ^ol  «o  überaus  langsamen.  Vergl.  trendein, 
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dicßen  graffen  kan  man  einen  conte  pour  rire  heißen.  Churpfaltz 
heilrabt  geht  woll  hin,  wen  er  ihn  nur  nie  declarirt.  Mein  sohn 
solte  mehr  degoustirt  von  der  regirung  sein,  alß  nie.  Alle  tag  kom- 
men ärgere  verdrießlichkeitten,  die  mich  gritlich  machen,  will  den 
gesell weygen  mein  sohn.  Es  ist  war,,  daß  mein  sohn  nur  ein  par 
lassen  chocolat  niinbt,  aber  zu  nacht  frist  er  nur  zu  viel.  Zu  mit- 
tag eßeu  undt  nicht  zu  nacht  ist  gesunder;  aber  mein  sohn  kan 
nicht  arbeytten , wen  er  geßen  halt , es  gibt  ihm  kopffwehe.  Die 
große  trawer  stehet  der  fraw  Zachman  über  die  maßen  woll , sie 
ist  recht  schon  so.  Ihr  könt  mitt  Wahrheit  versichern,  daß  kein  en- 
voyes-fraw  nie  vor  mich  sitzt,  noch  sitzen  wirdt.*  Ich  kene  kene  alle 
graffen  de  la  Marq;**  der  bey  Churpfaltz  ist  der  jüngste,  ein  heß- 
licher  kerl  undt  nicht  viel  nutz,  aber  der  zu  Berlin  geweßen  undt 
noch  bey  dem  könig  |in  Schweden  ist,  ist  ein  hübscher,  ehrlicher 
man.  Aber  ich  muß  mich  ahnziehen,  umb  nach  hoff  zu  gehen. 

Sontag,  den  4 Xbr,  umb  5 uhr  undt  ein  V*  abendts. 

Ich  habe  schon  viel  suchen  heütte  gethan;  seyder  ich  auffge- 
• hört,  zu  schreiben,  liebe  Louisse , habe  ich  mich  ahngethan,  her- 
nach bin  ich  zum  könig  gefahren,  vom  könig  zu  madame  la  du- 
chesse,  so  die  rotte  rour  hatt;  die  scheüdt  man  nicht  hir,  wie  bey 
unß,  man  besucht  die  leütte,  so  sie  haben,  undt  würde  die  leütte 
außlachen,  wen  sie  bang  davor  wehren.  Hernach  bin  ich  zu  ma- 
dame d’Orleans,  so  einen  fluß  im  kopff  undt  ein  wenig  flußfieber 
dabey  hatt;  hernach  bin  ich  in  kirch,  nach  der  kirch  zum  eßen 
undt  nach  dem  eßbn  au  petitte  Carmelitten,  wo  ich  alleweill  her- 
komme, undt  werde  unahngesehen  deß  opera  Ewern  lieben  brieff 
vom  19  völlig  beantwortten.  Es  ist  kein  wunder,  daß  mein  sohn 
einen  menschen  recommandirt,  von  deßen  bruder  er  woll  zufrieden, 
gegen  den  graff  Hatzfeit,  den  er  gar  nicht  kendt.  Ich  glaub  aber 
leicht,  daß  er  es  mehr  meritirt,  alß  der  jüngste  graff  de  la  Marq, 
es  seye  dan,  daß  er  sich  gebeßert  hatt,  seyder  ich  ihn  gesehen. 
Ey,  hertzliebe  Louise,  waß  ich  Eüch  zur  kirbe  geschickt,  meritirt 

nicht  30  viel  dancksagungen;  daß  es  Eüch  gefeit,  ist  die  gröste 

• 

Bich  mit  unnöthigen  kleioigkeiten  abgeben  und  dadurch  nicht  vorwärts , vom 
flack  kommen;  zaudern  (bei  Adelung  trändeln).  Sohmeller,  Bayerisches  Wörter- 
buch I,  8.  493. 

* Vergl.  oben  s.  432.  433.  **  Marek. 
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dancksagung,  so  Ihr  thun  köndt,  lieb  Louise,  undt  die  mir  ahra 
liebsten  ist.  Ich  hoffe  undt  wünsche,  daß  Eüch  die  pommade  divine 
woll  bekommen  mag.  Adieu,  hertzallerliebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Heütte  hatte  ich  gehofft  Ewer  paquet  zu  entpfangen ; aber  es 
ist  nichts  kommen.  Ich  glaube,  daß  die  böße  wegen  die  post  auff- 
halten;  den  sie  sollen  nun  abscheulich  sein.  Ich  werde  jetzt  ahn 
mein  dochter  schreiben. 


974. 


Paris  den  8 Xbr  1718,  umb  halb  6 (N.  35). 

Hertzallerliebe  Louisse,  heütte  morgen  umb  10  habe  ich  Ewer 
paquet  sambt  Ewer  liebes  schreiben  vom  26,  no  93 , zu  recht  ent- 
pfangen. Ich  war  gantz  verwundert , vergangen  sontag  nichts  von 
Euch  entpfangen  zu  haben,  meinte,  heütte  zwey  paquetten  von  Eüch 
zu  entpfangen,  aber  es  ist  nur  eines  kommen,  wie  ich  schon  gesagt 
habe.  Bin  fro,  liebe  Louise,  daß  meine  schreiben  Eüch  ahngenehm 
sein  undt  erfrewen.  Auffs  wenigst  segt  Ihr  woll,  daß  ich  mein  wordt 
halte  undt  alle  posten  schreibe,  in  w'elchem  standt  ich  auch  sein 
mag,  undt  seydt  versichert,  daß  es  gantz  unmöglich  sein  muß,  wo- 
fern ich  Eüch  nicht  schreibe , liebe  Louisse ! Ich  bin  persuadirt, 
daß  die  aderläß  schultig  ist,  daß  ich  den  abscheulichen  husten  be- 
kommen habe;  den  daß  setzt  serositeten  ins  geblüdt,  welches  mich 
die  schai-pffe  humoren  hatt  in  die  naß  undt  in  den  halß  fahlen 
machen.  Aber  mein  ey,  mitt  sietig*  waßer  geklopfft  undt  zucker- 
candel  undt  ein  wenig  zimmet,  hatt  mich  durchauß  courirt,  also  ist 
nichts  mehr  von  meiner  gesundtheit  zu  sagen.  Ich  kan  nicht  ver- 
sprechen, nnch  nicht  mehr  auß  precaution  zur  ader  [zu]  laßen ; den  ich 
sage  Eüch,  liebe  Louissen,  das  ich  die  gedult  nicht  habe,  die  quäl 
undt  plag  außzustehen,  so  man  mir  ähnthut,  wen  ich  nicht  alles 
thue,  so  monsieur  Teray  mir  zumuht.  Mein[e]  kräfften  seindt  noch 

♦ 

» d.  h.  siedendem.  Vergl.  Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  III,  s.  202. 
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nicht  wider  kommen;  ich  bin  nocli  gantz  matt;  aber  waß  mir  vol- 
lendts  auß  dem  sattel  geliolflfen  , ist , daß  man  mir  nach  meinem 
husten  von  dem  grünen  safFt  hatt  zu  schlucken  geben , so  mich  in 
3 tagen  22  mahl  purgirt  hatt.  Drumb  liatt  man  es  dabey  . . . Mitt 
Eüch,  da  ich  ohne  ccremonien  von  meiner  gesuiidtheit  sprechen, 
will  ich  woll  sagen , daß  ich  doch  glaube , daß  ich  den  saflft  von 
nöhten ; den  es  ist  so  schwartze  galle  von  mir  gangen,  wie  der  kohl 
aufT  der  gaßen , undt  auch  'grün  undt  gehle ; * aber  weillen  es  so 
starck  hergaiigeu,  hatt  man  auffgehört.  Aber  hirauß  segt  Ihr  woll, 
liebe  Louise,  daß  ich  nicht  woll  bey  kräfften  sein  kan.  Aber  icH 
befinde  mich  doch  nun  gantz  woll,  fange  wieder  ahn,  woll  zu  schlaf- 
fen undt  habe  keinen  Widerwillen  zum  eßen,  aber  auch  keinen  gar 
großen  hunger.  Glaubt  nie  nichts  waß  man  auch  von  meiner  ge- 
sundtheit  sagen  mag ! den  ich  werde  Eüch  allezeit  die  warheit 
schreiben  , werde , wo  ich  nicht  schreiben  kontc , schreiben  laßen 
durch  die  Rotzenheusserin  oder  durch  meinem  Wendt.  Ich  thuc 
nichts  liebers,  alß  wen  ich  jemandts  uoht  undt  angst  oder  inquie- 
tuden  benehmen  kan ; den  es  jammert  mich , wen  ich  jemandts  in 
sorgen  weiß.  Die  fraw  von  Ratzainshaussen  hatt  nicht  geknottert,** 
den  sie  hatt  so  offt  gesehen,  vdaß  meine  aderläß  woll  abgangen,  daß 
sie  gemeint , daß  es  mir  woll  bekomen  würde ; aber  sie  hatt  braff 
geschwohren,  wie  mc[i]n  arm  auffgangen  ist.  Ihr  habt  meinen  husten 
prophezeyt.  Es  ist  so  warm  nun  hir , daß  man  den  gantzen  tag 
kein  feüer  hatt  undt  die  fenster  offen.  Ich  bin  heütte  in  die  mor- 
gendtspredig  undt  nachmittags  zur  großhertzogin.  Es  war  gar  schon 
wetter;  umb  die  recht  frische  hilft  zu  schöpften,  bin  ich  über  den 
wall;  den  da  schoiifft  man  beßere  undt  gesundere  lufft,  alß  in  den 
gaßen.  Es  muß  kalter  zu  Franckfort  sein,  alß  hir,  daß  Ihr  den 
husten  bekommen , umb  nicht  genung  gekleydt  gewest  zu  sein. 
Schreiben  schadt  mir  nichts,  ich  bins  gar  zu  gewohnt.  Ey,  liebe 
Louisse,  Ewerc  entschuldigung,  übel  geschilfert  zu  haben,  ist  woll 
ohnnöhtig ; da  doncke  ich  nimer  ahn , es  ist  ja  alles  wider  ein- 
gericht.  Daß  die  post  zu  geschwindt  weg  geht,  ist  ja  Esyer  schuldt 
gar  nicht.  Ich  weiß  nicht,  wo  (laß  paijuet  hin  kommen  ist;  den  ich 
habe  es  nicht  entpfangen.  Daß  3 buch  hab  ich  zugleich  mitt  dem 

zweytten  entpfangen  undt  Eüch  schon  davor  gedannUt,  daucke  auch 

♦ 

* il.  b.  gelbe.  **  knotterii,  mUrrisoh  brummen,  brummend  sobelten,  zan- 
ken. Vergl.  da*  deuteche  Wörterbuch  von  J.  Orimin  und  W.  (irimm  V,  sp.  1512. 
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hiemitt  vor  daß  4 theyl,  so  heütte  morgen  mittEwer  liebes  schrei- 
ben abnkommen.  Aber  weillen  die  post  von  Coln  4 tag  eher  ahn- 
kompt,  warumb  schickt  Ihr  Ewere  schreiben  nicht  allezeit  über 
Cöln  ? es  koinpt  ja  4 tag  gescljwinder  ahn.  Die  genealogie  halt 
kein[e)  eyll,  will  lieber  wartten  undt  sie  perfecter  haben;  den  mein 
aversion  seindt  gestümpflfte  * bücher.  Ich  kan  Eüch  nicht  sagen, 
wie  sehr  ich  die  leütte  hir  initt  den  talckbildern  divertire  undt 
mich  Selbsten  auch.  Man  hatt  wenig  talck  hir  im  landt , iiabens 
nicht  von  nohten ; den  sie  schleiffen  daß  glaß  so  dün  , alß  wens 
frawenglaß  **  were.  Man  lügt  hir  wie  der  teüffel.  Ich  weiß  nun 
schon , daß  es  nicht  war  ist , daß  der  printz  Eugene  vergiiFt  solle 
sein.  Ich' glaube,  es  seindt  noch  verwanten  vom  hertzog  von  Sa- 
voyen, alß  zum  exempel  mein  dochterman,  der  hertzog  von  Lotte- 
ringeu.  Daß  Monferat  kompt  im  zu,  wie  mir  meine  hendtschen,  *** 
undt  der  kcyßer  hatt  es  ihm  ungerechter  weiß  genohmen  undt  dem 
hertzog  von  Savoyen  gegeben  undt  liatt  ihm  nichts  davor  gegeben. 
Icli  weiß  noch  alles  so  woll  von  der  Pfaltz,  liebe  Louisse,  daß  ich 
gar  gewiß  nicht  von  nohten  hettc,  daß  man  mich  führen  solte;  wolte 
woll  gantz  allein  von  Heydelberg  nach  Manheim  über  Wiblingen, 
Edingen  undt  Seckenheim,  auch  von  Manlieim  nach  Franckenthal, 
nacli  Wornibs  undt  auch  von  Manheim  nach  Schwetzingen.  Von  Hey- 
delberg nach  Schwetzingen  bin  ich  offt  zu  fuß  undt  2 mahl  von 
Schwetzingen  nach  Manheim  gangen;  drumb  weiß  ich  die  weg  so 
woll.  Ich  kan  sagen:  »Je  recognois  mon  sang  a cela«,  daß  Chur- 
pfaltz  die  ceremonien  gar  nicht  liebt;  ich  kan  sic  nicht  außstehen,f 
hir  ist  es  nicht  der  brauch,  gott  lobl  Ich  meinte,  die  lutherische 
kirch  were  auch  abgebrandt  worden;  bin  fro,  wen  noch  etwaß  stehen 
bleibt  von  meiner  kuntschaflft.  Ich  erinere  mich  nicht  mehr,  wo 
der  hoffschreiner  gewont,  aber  noch  gar  woll,  wo  die  Sapientz  war, 
lengst  der  mawer,  die  die  statt  von  der  vorstatt  scheidt,  gegenüber 
deß  Seckendorffs  hauß  undt  deß  Seyllei*s  vatters , so  die  liberey 
ferbte.  Wo  daß  comissariat  war,  weiß  ich  auch  noch  just,  schir 
im  ahnfang  von  der  Kettengaß.  Aber  da  kompt  man  mir  sagen, 
daß  mein  salat  vorhanden , muß  also  vor  dießmahl  auffhören  undt 

den  rest  vor  sontag  sparen  , wo  mir  gott  leben  undt  gesuudtheit 

• 

* verstUmmelto , unvolUtändige.  Vergl.  band  I,*s.  137.  **  selenites, 

Mariongla«.  ***  d.  h.  bandsobube.  Vergl.  oben  p.  .365.  f Vorgl.  band  I, 
B.  12.S.  469;  baud  II,  s.  399.  467. 
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verleydt.  Adieu  den , hertzallerliebe  Louise ! Ich  habe  der  zeit 
nicht,  mein  briefif  zu  tiberleßen;  helfft  den  fehlem  undt  seydt  ver- 
sichert, daß  ich  Etich  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


975. 


Paris  den  11  Xbris  1718,  umb  7 morgendts  (N.  36). 

Hertzallcrliebe  Louise,  gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  29  9br , no  94 , zu  recht  entpfangen.  Aber  ehe  ich  drauff 
andt Worte  undt  noch  daß  von  voriger  post  zu  eudt  führe,  will  ich 
Eüch  erst  verzehlen,  von  waß  mein  hertz  gantz  voll  ist  undt  mich 
recht  ängstiget , nehmblich  die  abscheulich  verätherey,  so  man  ver- 
gangen donnerstag  gegen  meinen  sohn  en[t]deckt  hatt ; will  sagen, 
wie  es  außkommen.  * Ein  englischer  banqueroutii  er,  oder  der  sich 
davor  außgeben,  hatt  nach  Spanien  gewolt;  man  hatt  meiueu.  sohn 
gebetten,  ihn  zu  arestiren.  Mein  sohn  hatt  nachgeschickt.  Derselbe 
kei  l,  so  man  bey  Potie  **  ertapt,  hatte  heimbliche  paquctteu  vom 

* G.  Brunot  11,  s.  unin.  1:  »Lo  tome  11  de»  »M^moiros  de  la  K4- 

gence,«  par  lo  Chevalier  de  Piossoins,  renferiuo  de  nombreux  doouments  offioiels 
sur  oette  affaire , coimue  sous  le  nom  de  la  conjuration  de  Cellamare.  Voir 
ausfli  Lemontey,  llistoiro  de  la  K^genoo,  Paris  1832,  2 vol.  in-8,  t.  II,  p.  399 
et  saiv.<  Man  vorgl.  namentlich  auch  die  darstollung  des  herzogs  von  Saint- 
Simon  im  Journal  du  marquis  de  Dangoau  XVII,  s.  427  bis  433.  Poi- 

tiers.  Unter  donnerstag,  8 December  1718,  Journal  XVII,  s.  427  , schreibt 
Dangeau : >On  a ou  nouvello  quc  l’abb6  de  Portooarrero  et  le  flls  de  Mont6- 

16on,  qui  s’en  alloient  en  Espagne  , ont  6t^  arroU*s  a Poitiers  et  qu'on  a pris 
tous  les  papiers  qu’ils  avoient.«  Freitag,  9 December  1718,  Journal  XVII, 
8.  433.  434 , macht  Dangeau  sodann  folgende  aufzeichnung:  »Le  prince  de 

Cellamaro , ambassadcur  d'Espagne , alla  ä uno  honre  aprcs  midi  ohez  M.  le 
Blaue  redomaiider  un  paquet  de  lottres  qu’il  envoyoit  en  Espagne  par  l’abbö 
Portocarrero  qui  avoit  avec  lui  le  fils  de  Mont^l6on,  ambassadeur  d'Espagne  en 
Angleterre,  qui  est  prösentement  n la  Haye;  cos  deux  jeunes  gens,  qui  n’ötoient 
que  depuis  fort  peu  de  jours  a Paris , avoient  obtenu  dos  passe-ports  pour  re- 
tourner  en  Espagne : ils  ont  6t4  arrßtC's  a Poitiers,  purce,  dit-un , qn’ils  avoient 
avec  euz  un  bunquier  espagnol,  6labli  en  Angleterre,  qui  avoit  fait  une  furieuse 
banqueroute  ä Londres.  *Des  Anglois  avoient  obtenu  ioi  permission  et  ordre  de 
faire  arrcter  oe  banquier  oü  ils  lo  trouveroient,  et  en  arrötant  ce  banquier,  on 
a pris  tous  los  papiers  qu'ils  avoient  tous  trois;  et  parmi  ces  papiers  on  a 
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hießigen  spanischen  ambassador.  Ihr  könnt  woll  dencken,  daß  man 
die  brieffe  gleich  auffgemacht  undt  drin  gefunden,  daß  der  abge- 
sante  ahn  Alberoni  schreibt,  daß  man  sich  >voll  htitten  solle,  sich 
mitt  meinem  sohn  zu  vergleichen , daß , sobald!  der  verglich  würde 
unterschrieben  sein,  würde  mein  sohn  den  jungen  könig  vergilTten, 
aber  daß  er  meinen  sohn  so  viel  wolle  zu  schaffen  [machen,]  daß 
er  ahn  keinen  krieg  würde  gedencken  können,  daß  er  ihm  revolten 
im  gantzen  könig[reich]  wolle  schaffen,  daß  man  edelleütte  in  allen 
provintzen  schicken  könte , solche  zu  revoltiren  , ihr  parthie  were 
groß  genung  zu  Paris,  man  solle  nur  braff  gelt  schicken  undt  nichts 
sparen,  er  bette  schon  ahn  der  handt,  wem  cs  zu  geben  seye.  Ich 
fürchte  sehr,  meines  sohns  geinablin  biuckender  brudor  * wirdt  sich 
abermabl  in  dießen  handlen  linden.  Mein  sohn  hatt  den  ambassa- 
deur  mitt  2 conseiller  d’estat  arestiren  laßen.  Wie  man  ihm  umb 
die  sach  gefragt,  hatt  er  in  lachen  geautwort,  es  were  war,  er  hette 
dieß  alles  geschrieben,  umb  ein  größer  übel,  uehmblich  den  krieg, 
zu  verhütten,  undt  hette  meinen  sohn  bang  \volle[ii]  machen;  undt  wie 
man  ihm  vorgehalten , warumb  er  so  viel  Übels  vom  regciiten  ge- 
sprochen, hatt  er  geantwort,  er  müße  gestehen,  es  were  ein  wenig 
gifft  in  seinen  brieffen  , allein  in  allen  contrepoison  brauchte  man 
gifft,  es  were  ein  antidote,  größer  übel  zu  hindern.  Aber  waß  noch 
zu  verwundern  ist,  ist,  daß  man  mndaine  Dangeau  sohn  frawen 
vattter**  in  dießer  conspiration  gefunden ; seine***  fraw  ist  dochter 

von  mein[e]s  sohns  2ten  hoffmeister , den  inarechal  de  Navaille.  t 

* 

trouv6  un  paqaet  du  prinoo  de  Oellaiudro  <|u’il  envoyoit  on  Kspagne;  c’est  oe 
paquet  que  cet  ambaseadeur  redemandoit.<^  Die  papiere  wurden  nicht  zurück- 
gegeben,  der  gesandte  wurde  in  seine  wobnung  zurückgofUhrt  und  dort  militit- 
risch  bewacht. 

* der  duü  du  Maino.  d.  h.  den  Schwiegervater  des  sobnes  von 

madamo  Dangeau.  Philippe-Egon,  marquis  de  Couruillon,  gob.  19  Juni  1687, 
der  einzige  sohn  von  Philippe  de  Courcillon,  marquis  de  Dangeau,  war  seit  dem 
jahre  1708  mit  Frangoise  de  Pompadour-Lauriere , der  einzigen  toebter  des 
marquis  von  Pompadour , verbeirathet.  Philippo-Egon  starb  an  den  pooken 
20  September  17191  Vcrgl.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  1,  s.  JjXVII  bis 
LXXII.  ***  d.  h.  des  Schwiegervaters  dos  jungen  Dangeau , dos  marquis 
von  Pompadour.  f Navailles.  Der  marquis  von  Pompadour  hatte  die  dritte 
tochter  des  marschalls  und  heriogs  von  Navaillos  zur  frau.  Vergl.  Journal  du 
marquis  de  Dangeau  I,  s.  LXVIII.  G.  Brunet  II,  s.  40  übersetzt  ganz  unrichtig 
folgendermaßen : »Ce  qu’il  y a d'ötrange , o’est  que  le  beau*p>re  du  fils  de 

Madame  de  Dangeau,  le  maröohal  de  Noailles,  seoond  guuverneur  de  mon  fils, 
Elisabeth  Charlotte. 


DIgitized  by  Google 


466 


Aber  dießer  baß  konipt  dem  Pompadour  von  der  alten  hexsen,  der 
printzes  des  von  wem**  er  freündt  undt  verwanter  ist.  welche 

meinen  armen  sohn  biß  ahn  ihr  eudt  verfolgen  wirdt  auß  keiner 
andern  ursacl»,  alß  weillen  er  sie  zu  alt  gefunden,  umb  gallant  zu 
sein  können.  ***  Man  hatt  den  Pompadour  in  die  Bastille  geschickt ; 
es  ist  ein  eilender  tropff,f  meint,  es  seye  eine  ehr  vor  ihm,  sich 
in  so  großen  Sachen  zu  finden,  undt  er  bedenckt  die  schände  nicht, 
ein  verahter  seines  vatterlandts  zu  sein.  Man  hatt  ihn  gestern  in 
die  Bastillen  geführt;  da  wirdt  er  zeit  haben,  seine  refiection  zu 
machen,  ff  Madame  Dangeau  jammert  mich,  den  es  betrübt  sie  von 
hertzen , wie  sie  auch  ursach  hatt.  Es  ist  ahscheülich , wie  viel 
leütte  in  dießer  conspiration  gegen  meinem  sohn  begriffen  sein.  Daß 
setzt  mich  in  unerhörten  sorgen,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  woll  ge- 
dcncken  könt.  Daß  wirdt  mich  den  rest  von  mein  gantzes  leben 
unruhig  machen;  den  ich  sehe  hirin  viel  Sachen,  so  sich  weder  sa- 
gen , noch  schreiben  laßen  undt  abscheulich  sein.  Last  unß  von 
waß  anderst  sprechen ! Dießes  ist  gar  zu  betrübt  undt  macht  mich  recht 
melancolisch  , zu  sehen,  daß  mein  armer  sohn  sich  umb  gutt  undt 
leben  bringt  dem  vatterlandt  zum  besten  undt  daß,  ahnstatt  danck, 
er  lautter  haß  erwirbt  undt  in  keiner  Sicherheit  seines  lebens  ist. 
Daß  macht  macht  einem  zittern.  Mein  sohn  fragt  nur  zu  wenig  nach 
dießein  allem.  Aber  genung  von  dießen  trawerigen  geschichten! 
Ich  komme,  wo  ich  v[e]rgangen  donnerstag  geblieben  war,  ahn  Ewerm 
lieben  schreiben  vom  26  , no  93.  Wir  wahren  ahm  beichtsvatter 
von  Churpfaltz  geblieben ; Ihr  sagt  nicht,  wie  er  heist.  Weillen  er 
friedtliebendt  ist,  ist  es  mir  leydt,  daß  er  alt  ist;  erfff  kompt  selten 

♦ 

est  iiDpliquC*  dans  ce  complot.«  Der  martcbnll  von  Navailles  ivar  im  Jahre  1718 
BchoD  lange  todt. 

* UrsiDP.  **  ? welcher.  ***  G.  Brunei  II,  8.  40,  anm.  1 : »L’histoire  ne  dit 
pan  jusqu'a  quel  point  cetto  assertion  est  exacto.  Madame  dos  Ursins  avait  »des 
moeurs  a resoarpolette,«  seien  l’^trango  oxpression  de  Louville,  mais  eile  4tait 
d’une  vingtaine  d’ann^cs  plus  ag('0  que  le  duc  d'Orieans.  A soixantc  ans  et 
plus , eile  avait  encore  des  amants.  >La  galanterie  ct  ronU'‘tement  de  sa  per- 
sonno  fut  en  eile  la  foiblcssc  dominante  et  surnagoanto  n tout,  ju.sque  dans  sa 
derniere  vieillosso«  (Saint-Simon).«  t t)er  herrog  von  Saint-Simon  bemerkt 
über  ihn  im  .Journal  du  marquis  de  Dangeau  XV^II,  s.  429:  »Pompadour  6toit 
un  hommo  nul  toutc  sa  vie,  et  sans  moyens,  sans  talents,  sans  oonsid^ration, 
ruin6  a ne  rien  faire,  sans  Service  et  sans  oour<  u.  s.  w.  ft  Vergl.  Journal 
du  marquis  de  Dangeau  XVII,  s.  434.  435.  ttf  ? 
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’ waß  beßers  hernach  undt  ich  niögte  wünschen,  daß  unßere  gutte 
Heydelberger  ein  wenig  ruhig  leben  mögten.  Waß  vor  große  ge- 
schafften halt  den  der  lierr  von  Degenfeit  zu  Franckfort , daß  er 
Eücli  nicht  besuchen  [kann?]  Ihr  thut  ja  seinem  bruder  gutts  ge- 
nung,  umb  daß  er  Eüch  seine  danckbarkeit  davor  erweißen  solle 
undt  vor  seine  grösten  affairen  halten  soltc , bey  Eüch  zu  sein, 
liebe!  Ich  weiß  aber  nicht,  wie  die  weit  nun  wirdt;  die  tu- 
gendten  nehmen  ab  undt  die  laster  zu.  Gott  stehe  unß  alle 
bey ! cs  ist  hoch  nöhtig.  Die  printzes  von  Wallis  schreibt  mir 

auch,  daß  der  hertzog  von  Saxsen-Zeitzs  gestorben  ist.  Es  ist 
kein  großer  schadt,  es  war  wenig  besonders  ahn  ihm,  sehr  desbau- 
chirt  mitt  mansleütte , meinte  vielleicht,  dadurch  allamode  zu  sein. 
Der  graff  Wassenburg  war  den  ein  bruder  von  unßerii  graff  Carl- 
sohn,  so  lange  Jahr  zu  Heydelberg  gcweßen  undt  mein  gutter  freündt 
war.  Daß  war  ein  heßlich  stück  vom  letz[t]vei*storbenen  konig  in 
Schweden,*  allen  seinen  unterthanen  von  qualitetten  ihre  gütter  zu 
nehmen.  Unßere  liebe  churlürstin  s.  war  allezeit  charitable,  wun- 
dert mich  also  nicht,  daß  sie  der  armen  graffen  beygestandeii.  Es 
ist  noch  löblicher  ahn  Eüch,  da  Ihr  doch  sonst  nicht  viel  zum  besten 
habt;  daß  wirdt  Eüch  gewiß  uußer  herrgott  belohnen.  Ich  habe 
allezeit  in  acht  genehmen,  daß  die  armen  lieberaller  sein,  alß  die 
reichen  sein.  Aber  ich  habe  schellen  wollen  undt  mein  ermel  vom 
nachtsrock  hatt  3 wortter  außgelescht:  ich  hoffe  doch,  daß  Ihr  sie 
noch  wert  leßen  können.  Wen  ich  waß  überzwerg  thue,  muß  man 
mirs  nun  zu  gutt  hallen ; den  ich  haben  den  hirnkasten  greulich 
verwirdt;  daß  ist  nicht  zu  bewundern  in  den  ilngstigen  standt, 
worinen  ich  nun  lebe.  Ich  glaube,  der  fürst  von  Murbach  ist  der 
eiste  bruder  vom  bischoff  von  Touruay.  Hiebitt**  ist  Ewer  erstes 
liebes  schreiben  gantz  völlig  [beantwortet.]  Ich  komme  jetzt  auff  daß 
frischte  vom  29  9br,  no  94.  Der  regen  liatt  alle  wegen  verdorben; 
alle  brieff  kommen  nun  spiitter  ahn.  .Aber  wolte  gott,  man  bette 
nur  ül)cr  die  post  zu  klagen!  Ihr  wenit,  liebe  Louisse,  schon  auß 
2 von  meinen  schreiben  ersehen  haben,  daß  icli,  gott  lob,  meines  ab- 
scheülichen  hustens  (piit  bin.  Daß  ey,  in  waßer  gantz  beiß  geschlagen, 
mitt  zucker  candie  undt  ein  wenig  zimmet  hatt  mich  abermahl  cou- 


* Karl  XU, 
••  ? Hiemitt. 


gefallen  bei  Friedrichsliull  in  Norwegen  .30  November  1718. 

30* 
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rirt.  Daß  mich  mein  husten  nndt  schnupen  nicht  ahn  schreiben  ver- 
hindert, ist,  daß  ich  gar  selten  kopffwehe  habe,  undt  bey  dießem 
husten  habe  ichs  gar  niclit  gehabt.  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr,  liebe 
Louise,  so  starck  dran  fest  seydt.  Die  printzes  von  Wallis  undt 
ihre  3 printzessinen  seindt  auch  gar  starck  mitt  behafft.  In  allen 
ortten  undt  ländern  hört  man,  daß  man  über  husten  undt  schnupen 
[klagt.]  In  Lotteringen  hats  der  hortzog,  mein  dochter  undt  ihr 
8ter  printz  ist  gar  kranck  ahm  husten.  Wir  haben  madame  d’Or- 
leans  auch  gar  kranck  hir;  daß  lieber  hatt  sie  kein  augenblick  sey- 
der  9 tagen  quittirt,  ist  seyder  gestern  in  einem  continuirlichen 
schweiß.  Die  docktor  hoffen,  daß  sie  daß  sehr  woll  bekomen  wirdt. 
Madame  la  duchcsse , monsieur  le  dncs  seine  gemahliu , ist  auch 
gefährlich  kranck.  Man  hört  undt  sicht  nichts,  alß  trawerige  undt 
betrübte  suchen ; so  eine  zeit,  wie  nun  ist,  habe  ich  noch  nicht  er- 
lebt. Ich  wünsche  von  hertzen,  baldt  zu  erfahren,  daß  Ihr  wider 
in  volkommener  gesundtheit  seydt,  liebe  Louisse!  Nichts  thut  beßer 
zu  allen  flüßen,  alß  schwitzen ; zuletzt  dcß  husten  seindt  starcke  su- 
chen gutt,  aber  im  ahnfang  nicht.  Cafte  undt  thee  wehren  meine 
such  gar  nicht;  ich  kan  dieße  Sachen  nicht  leyden.  Nichts  in  der 
weit  benimpt  den  apetit  [mehr,]  alß  husten  undt  schnupen.  Ich 
habe  mich  mitt  kleinen  remeden,  wie  Ihr  segt,  auch  courirt;  den  , 
ich  habe  nichts  in  der  weit  gebraucht,  alß  daß  eydotter,  in  heiß 
waßer  zu  schäum  geschlagen  undt  mitt  zuckcr  candy  undt  zimmet 
abendt  gantz  warm  gedruncken , wen  man  zu  bett  geht ; man  muß 
aber  den  magen  gantz  lehr  haben  undt  nichts  anders  nehmen  in 
der  zeit.  Es  ist  gar  nicht  unahngenehms , hatt  gar  keinen  wider- 
lichen geschmack.  Aber  nun  muß  ich  eine  pausse  machen , mich' 
ahnziehen , in  die  meß  gehen,  hernach  zu  madame  d’Orleans , her- 
nach eßen,  von  dar  zu  madame  de  Berry,  hernach  ins  Carmelitten- 
closter.  Nachdem  ich  mein  gebett  werde  vericht  haben,  werde  ich 
wider  her  zu  madame  d’Orleans,  von  dar  ins  opera. 

Sontag,  umb  halb  10  abendts. 

Es  ist  eine  halbe  stundt,  daß  ich  vom  opera  kommen,  habe  aber 
den  printzen  von  Durlach  hir  gefunden  undt  sonst  noch  viel  leütte. 
Man  spricht  von  nichts , alß  von  der  consi)iration , worunder  sich 
leütte  finden  , daß  einem  die  haar  zu  berg  stehen.  Aber  dießen 
abendt  kan  ich  nichts  mehr  sagen , den  ich  habe  noch  ahn  mein 
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dochter  zu  schreiben.  Adieu,  liebe  Louisse!  Verleydt  mir  gott  leben 
undt  gesundtheit,  werde  ich  biß  donnerstag  völlig  auff  Eüer  liebes 
schreiben  andtworten , nun  aber  nur  sagen , daß  ich  Eüch  von 
hertzon  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


976. 

Paris  den  15  Xbr  1718,  umb  6 morgendts. 

Hertzallerliebe  Louise,  wen  ich  sagen  solte,  daß  ich  Eüch  heütte 
mitt  frohligem  hertzen  schreibe , mäste  ich  greulich  lügen.  Mein 
sohn  halt  mir  vergangenen  montag  einen  gar  zu  großen  schrecken 
eingejagt;  den  mitt  allem  dem  prast  * undt  gethuns,  so  er  nun 
hatt,  halt  ihn  zwischen  11  und  12  auflf  einmalil  daß  fieber  abnge- 
stoßen  mitt  frost.  Er  hatt  gleich  ein  glaß  kinkina**  mitt  dem 
pulver  genohmen.  Sein  acces  war,  gott  seye  danck,  sehr  gelindt 
undt  ohne  kopfFwehe,  hatt  nur  6 stundt  gewehrt;  abendts  stundt  er 
auff  undt  ging  in  die  italiiensche  commedie.  Vorgestern  hatt  er 
gar  nichts  entpfundten;  gestern  nachts  hatt  er  wider  ein  klein  res- 
sentiement  vom  fieber  gehabt,  nur  ein  par  stundt  gewehrt.  Er  hatt 
mich  in  der  seellen  gejammert;  den  alß  ich  ihn  vergangen  montag 
fragte,  worumb  er  daß  kinkina  so  baldt  genohmen,  hatt  er  mir  ge- 
antwortet: »Parce  que  je  n’ay  pas  le  loisir  d’estre  malade.«  Ztl 
allem  glück  war  der  montag  nicht  von  den  schwehrsten  tagen , so 
er  hatt,  aber  dinstag  hatt  er  von  6 morgendt  biß  9 uhr  abendts 
gearbeydt ; daß  hatt  ihm,  glaube  [ich,]  nachts  daß  ressentiment  geben. 
Ich  laße  Eüch  gedencken,  liebe  Louise,  wie  mir  dieß  alles  zu  her- 
tzen gehn  muß ; daß  setzt  kein  gutt  geblüdt,  liebe  Louise,  undt  ich 
sehe  mein  sohn  auff  alle  weg  undt  weiß  in  lebensgefahr,  wie  Ihr 
auß  dieße  2 gedruckte  brieff,***  so  ich  Eüch  hirbey  schicke,  sehen 

• lerm.  Vorgl.  Schnioller,  BayerisebeB  Wörterbuch  I,  s.  266.  **  d.  h. 

quinquina,  fieberrinde,  ebina.  ***  Diese  beiden  briefe  sind  in  folio  gedruckt 
und  zwar  zweispaltig,  links  der  italibniBehe  tezt,  rechts,  gegenUberstebend , die 
französische  Übersetzung.  Das  druokstUck  befaßt  vier  blfttter  mit  sieben  ge- 
zählten seiten  , die  rückseito  des  vierten  blattos  ist  leer.  Der  anfang  lautet 
ohne  weitere  aufschrift  folgendermaßen:  »Afin  que  le  Public  seit  instruit  sur 

quel  fondement  Sa  Majestt;  a pris  la  resolution  le  9.«  du  present  mois,  de  ren- 
voyer  - le  Prince  de  Cellamare  Ambassadeur  du  Roy  d'Espagne,  Et  d’ordonuer 
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werdet,  welche  dieselben  sein,  so  man  in  deß  abgesanten  von  Spa- 
nien paquct  gefunden.  Dießer  pr[ince]  de  Chellamare  * ist  ein 
boßer  man,  wie  Ihr,  liebe  Louisse , iiuß  dicßen  brieffen  ersehen 
werdet.  Es  ist  aber  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  meine  lamatatio- 
nen  **  ende  nndt  aufF  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  9br  komme, 
K wo  ich  verwichenen  sontag  geblieben  war.  Gaffe  deücht  mir  allezeit 
recht  eckelhafft  zu  sein;  er  schmeckt,  wie  man  einen  stinckenden 
ahtem  rieht , undt  daß  eckelt  mich  abscheulich.  Der  verstorbene 
ertzbischoft’  von  Paris  roch  eben  so.***  I)rumb  wirdt  mir  gleich  ko- 
tzerig, f wen  ichs  nehme.  Ich  bin  sehr  eckelhafft,  kan  nie  nichts 
schlucken,  erwarte  lieber  mitt  gedult,  daß  die  natur  selber  operirt. 
Wir  haben  hir  daß  schönste  weiter  von  der  w’elt;  ich  spatzirte  ge- 
stern, so  viel  meine  sc[w]ache  kritfften  es  erlauben,  in  madame  d’Or- 
lean[s]  gartten.  I.  L.  seindt  wider  gesundt,  aber  sehr  schwach,  wie 
leicht  zu  erachten,  indem  sie  10  tag  la  fievre  continue  mitt  2 re- 
doublementen  deß  tag[s]  gehabt  hatt.  Es  war  daß  schönste  wetter 
von  der  weit , die  so[nne]  war  recht  warm , recht  wie  im  Meyen. 
Ich  konte  nur  2 tour  thun,  den  ich  bin  auch  noch  schwach  undt 

die  trawerigkeit  undt  ängsten  stärcken  nicht  undt  ich  muß  ge- 

% 

* 

* 

qu’an  Oentilhomme  ordinaire  de  Maison  l'aoconipagne  jusqu’ä  la  frontiere 
d’Espagne  , on  a fait  imprimor  les  Copies  de  deux  Lettres  de  oet  Ambaesadear 
A M.  le  Cardinal  Alberoni  des  I."''  & 2.’’  du  present  mois , sign6es  par  ledit 
Ambassadeur,  A entierement  6crites-de  sa  inain  & sans  ohiffre,  Lettres  Du 
Princo  de  Coliamaro  Ambassadeur  du  Roy  d’Espagne  en  France,  dont  l’une  avoit 
pour  suscriptiun , Para  S.  Em.“  Kt  l’autre , En  mano  propria  de  S.  Em.**  Kt 
toutes  deux  recouvertes  d’une  enveloppe  sans  suscription  « Der  erste  brief 
schließt  s.  4,  der  zweite  s.  6.  Auf  s.  7 steht  nur:  »Lorsque  le  Service  dn 

Koy  A les  preoautious  necessaires  pour  la  seftreti^  A le  rejws  de  l’EsUt  per- 
mettront  de  publier  les  Projet^ , Manifeste.«  A Memoires  cottez  dans  ces  deux 
Lettres,  on  vorra  toutes  les  circonstanoes  de  1a  detestablo  conjuration  tramC*e 
par  ledit  Ambassadeur  , jwur  faire  unc  revolution  dans  le  Royaume.  A Paris, 
de  1 imprimorie  Royale.  M.DCCXVIll.«  Außer  diesen  gedruckten  briefen  liegt 
bei  dem  schreiben  unserer  horzogin  noch,  jedoch  nicht  von  ihrer  eigenen  band, 
»La  Heponse  de  1 Ambassadeur  a vn  billet  de  Meuseignour  le  Nonce.«  Der 
aufung  dieser  »Reponse«  lautet:  »Qui  vult  recedere  ab  araioo  causam  qumrit, 

(C’est  a dire,  Celuy  qui  veut  quitter  son  amy  oherche  vn  pretexte.)  Certes  je 
nay  jamais  parl6  contre  ce  Oouuerneraent«  u.  s.  w.  Die  abschria  dieser  >Re- 
ponse«  ist  wol  unvollständig,  sie  füllt  nur  eine  Seite  in  quarto. 

* Cellamare.  *•  ? lamentationen.  Vergl.  band  II,  s.  412, 

t d.  b.  ich  bekomme  reit  zum  erbrechen. 
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stehen , daß  ich  seyder  der  entdeckung  der  spilnischen  händel  habe  ich 
mühe,  mich  wieder  zu  erhellen  undt  in  ruhen  zu  [sein.]  Der  ab- 
gesante  ist  seyder  vorgestern  verreist.*  Es  ist  gewiß,  daß  die 
tage  nun  sehr  kurtz  sein  undt  die  kürtzten  im  gantzen  jahr.  Hir 
seindt  viel  krancken,  insonderheit  von  flüßen ; halßwehe,  ohrenwehe 
undt  zahnwehe  ist  gar  gemein.  Madame  la  duchesse  ist  courirt, 
ob  alte  docktoren  sie  zwar  condemnirt  hatten.  Mein  leib  ist  ge- 
sundt,  aber  der  geist  ist~  schwach  undt  bin  traweriger,  alß  ich  es 
mir  mercken  labe , den  ich  sehe  kein  endt  ahn  meines  sohns  Un- 
glück undt  es  war  woll  nicht  umbsonst,  daß  ich  unßers  königs  todt 
beweindt;  den  ich  habe  leyder  woll  gesehen,  waß  Übels  ilrautf  er- 
folgen würde,  den  ich  kene  alle  die  bursch  undt  böße  gesellen  hir. 
Aber  mein  sohn  ist  so  gutt  undt  zu  wenig  argwöhnisch;  wen  man 
ihm  wahrnt,  kan  er  es  nicht  glauben,  [bis]  er  es  selber  sicht,  undt 
den  ist  es  zu  spätt.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Ich 
hatte  nie  gewust,  daß  B^were  fraw’  mutter  noch  3 ander  brüder  ge- 
habt , alß  die  4 , so  ich  gekandt.  FreUllen  Charlotte  **  kan  nicht 
viel  kinder  hinterlaßen  haben , den  sie  war  ein  alt  jüngfergen,  wie 
sie  sich  geheüraht  hatt ; sie  war  aber  von  allen  Schwestern  [die,] 
.so  ahm  wenigsten  verstandt  hatte,  sie  solle  aber  die  haußhaltung  - 
undt  affairen  woll  verstanden  haben.  Die  fraw  von  Wollmershaußen 
war  viel  ahngenehmer,  alß  sie.  Im  himmel  glaube  ich  sie  woll; 

den  da  gehört  nur  glauben  undt  tugendt  zu  undt  keine  schlauig- 

/ 

keit.  Ich  glaube  leicht,  daß  Ihr  den  graffen  von  Leiningen-Wester- 
burg nicht  gekandt  habt.  Es  war  gar  ein  junger  mensch,  kaum  19  jahr 
alt,  war  bey  dem  erbprintzen  von  Wttrdenberg ***  erzogen  worden 
undt  hatt  seine  reißen  mitt  I.  L.  gethan  undt  sein  herr  valter  hatt 
ihn  hernach  wider  her  geschickt,  einen  prot/.es  zu  führen  gegen  die 
verwilibte  landtgraffin  von  Homburg  undt  ihre  Schwester.  Ich  habe 
woll  geglaubt,  daß  Ilir  den  gatten  sohn  nicht  kennen  würdet,  aber 
woll  seinen  büßen  undt  ungerechten  vatter;  ist  ein  gi'oßer,  dicker, 
schwarlzcr  man , ist  schon  ahn  der  3ten  ehe , uiißer  armer  graff 
war  von  der  zweytten  eh(‘.  Wen  die  stundte  kommen  ist,  daß  mau 
sterben  solle,  muß  eine  Verblendung  kommen  über  alles,  waß  einem 

♦ 

• Vergl.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII,  »,  4.36.  ••  Frau  von 

Weiden.  Vergl.  das  register  su  band  I , e.  5 i 9 unter  Charlotte , frftulein  ; zu 
band  II,  s.  814  unter  Weiden,  frau  Charlotte  von.  *♦*  d.  h.  Wirtemborg. 
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daß  leben  retten  könte.  Es  ist  war,  daß  ich  den  printz  von  Dur- 
lach ahn  den  könig  pressentirt  habe ; daß  ich  seinen  groß  herr 
vatter  schier  einmahl  geheüraht  hette,  ist  gar  war,  daß  er  mir  aber 
gefahlen,  ist  die  groste  lügen  von  der  weit,  da  war  der  gutte  herr 
zu  affectirt  uudt  abgeschmackt  zu.  Es  ist  gar  zu  possirlich  , wie 
dießer  heUraht  zu  meinem  großen  trost  zurückgangen,  uinb  daß  ich 
es  Eüch  nicht  verzehlen  solte , liebe  Louise ! Margraflf  Friederich 
hatte  gantz  ordendtlich  ahngehalten  bey  I.  G.  dem  churfürsten, 
unßerm  herrn  vatter , der  gantz  drin  consentirt  hatte.  Margraff 
Friederich,  deß  printzen  herr  vatter,  war  auch  fretindt  von  I.  G. 
die  churfürstin,  mein  fraw  mutter,  wolte  alßo  seines  sohns  heüraht 
nicht  ohne  ihr  consents  thun , reißette  derowegen  expresse  nach 
Cassel.  Unterdeßen  aber,  daß  dießer  herr  auff  der  post  nach  Cassel 
reist , kommen  die  Lotteringer  mitt  großen  peltzen  undt  peltzen 
müßen  * undt  entführen  in  einem  pfältzischen  dorff  alle  pferdt  weg. 
Die  bawern  versamblen  sich  mitt  brüglen  undt  daß  war  eben , wie 
der  alte  margraff  wieder  von  Cassel  auflf  der  post  reydt.  Die 
bawern  nehmen  ihn  undt  seine  suitte  vor  die  lotteringische  oflfecir, 
so  ihnen  die  pferdt  gestollen,  schlagen  also  mitt  ihren  brüglen  ge- 
trost zu  undt  nehmen  ihre  pferdte.  Der  margraff  meinte , es  wer 
ein  ahngestelte  sach  undt  daß  ihn  der  chur[fürst]  brüglen  ließe, 
w'eillen  er  meiner  fraw  mutter  consent z geholt  bette , brach  den 
heüraht  gleich  undt  schickt  baron  Croneck  nach  Holstein , selbige 
printzes  zu  fordeni.  Dießes  war  woll  eine  von  den  grosten  freüden, 
so  ich  mein  leben  entpfunden.  Der  junge  margraff  schickte  einen 
docktor  nach  Heydelberg;  der  kam  alß  von  sich  selber  (w'ir  wahren 
eben  zu  closter  Neüburg)  undt  ließ  mich  fragen,  ob  ich  ihm  erlau- 
ben wolte,  mittel  zu  suchen,  den  holsteinischen  heüraht  zu  brechen 
undt  sich  wider,  auffs  wenigst  sein  herr  vatter,  mitt  I.  G.  mein  herr 
vatter  zu  vergleichen.  Ich  andtwortete,  daß  es  mir  leydt  sein  solte, 
ihn  zu  wehren , seinem  herrn  vatter  gehorsam  zu  sein , daß  er  mir 
nichts  schultig  were,  batte  ihn  sehr,  seinen  heüraht  fortzuführen. 
Da  secht  Ihr  woll , daß  ich  gar  nicht  verliebt  von  dießem  herrn 
war.  Wie  ich  die  avanture  hörte , fing  ich  ahn , zu  lachen  undt 
sagte:  »Vor  margraff  Friederich  ist  mirs  leydt-»«  (den  iu  der  tbat 

hüte  ich  sehr  viel  auff  dießen  herrn);  »aber  es  were  possirlich  ge- 

♦ 

* ? pelsmUtfeD. 
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weßen,  wen  es  dem  jungen  inargraffen  begegnet  were.«  Nachdem 
wir  alle  beyde  geheüraht  walireu,  hatt  der  arme  herr  mir  in  allen 
occasionen  so  viel  freündtscbaflFt  erwießen , daß  wir  gutte  freünde 
geblieben  sein.  Er  hatt  einen  edelman  nicht  ahnnehmen  wollen, 
weillen  er  übel  von  mir  gesprochen,  undt  ihm  daß  landt  verwießen, 
bin  ihm  also  verobligirt  geweßen.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen 
bette  dießen  heüraht'  gern  gesehen , sie  [hat]  sich  mitt  mir  drüber 
brouillirt  gehabt;  mein  bruder  [hätte]  den  heüraht  auch  gern  ge- 
sehen , den  er  hatte  gehofft , dadurch  die  Catharine  Barbe  zu  be- 
kommen , von  der  er  recht  verliebt  war.  Da  seydt  Ihr  nun  von 
dießer  historie  völlig  bericht , liebe  Lonisse ! Churpfaltz  hatt  mir 
noch  nicht  auff  der  fraw  Zachrnanin  [schreiben]  geantwortet.  Man 
sagt,  daß  der  herr  Steingens  ahn  Zachmans  platz  kommen  wirdt. 
Ich  weiß  nicht,  ob  er  detichtig  dazu  ist;  den  es  ist  ein  wunder- 
licher kopff’.  Von  gedult  speist,  noch  kleydt  man  sich  nicht,  undt 
wen  Churpfaltz  bedinten  so  bezahlt  würden,  würden  sie  mitt  der 
gedult  nicht  zufrieden  sein.  Ihr  bettet  gleich  ahn  Chm-pfaltz  klagen 
sollen,  wen  sein  befehl  nicht  volzogen  worden;  den  sonsten  verlaßen 
sich  die  dieb  auff  Powere  gedult.  Ich  glaube,  daß  Churpfaltz  beßer 
thäte,  nicht  wider  zu  heürahten.  Ist  es  ihm  nicht  lieber,  enckellen 
vor  erben  zu  haben,  die  schon  kommen  sein,  alß  noch  etliche  Jah- 
ren auff  kinder  zu  wartten?  Es  ist  nie  ein  klück  vor  einen  man 
über  50 , ein  jung  mensch  zu  nehmen.  Ich  habe  von  deß  mar- 
graffen  dollen  serail  gehört.  Aber  da  interompirt  man  mich,  muß 
eine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  15  Xbr,  umb  % auff  3 nachmittags. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  taffel  undt  setze  mich 
wieder  hirher,  umb  Ewer  schreiben  vollendts  zu  beautwortten.  Ich 
wäre  heütte  morgen  geblieben,  ah,  da  kompt  man  mir  sagen , daß 
meine  kutschen  kommen  sein.  Ich  muß  zur  großhertzogin ; wen 
ich  wider  werde  kommen  sein  , werde  ich  dießen  brieff  zu  endt 
bringen,  aber  nun  fahr  ich  zur  großhertzogin. 

Donnerstag,  umb  5 uhr  abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  wieder  von  der  großhertzogin 
$ 

undt  findte  auff  meinem  Schreibtisch  Ew[e]r  paquet  sambt  dem  ca- 
lendergen  undt  Zeitungen  sambt  Ewer  schreiben  vom  3 Xbr,  no  95, 


DIgitized  by  Google 


474 


dawcke  sehr  vor  alles,  liebe  Lonise!  Aber  ich  werde  heütte  nicht 
auff  dießes  letzte  andtwortten,  sondern  fes|  vor  biß  sontag  sparen,  wo 
mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleydt.  Komme  wieder  auflF  Ewer 
erstes  schreiben.  Ich  habe  schon  von  dem  ridicullen  serail  gehört, 
so  der  margraff  von  Durlach  heit.  Wie  icli  jetzt  von  unßern  Teüt- 
schen , es  seye  fürsten,  oder  ander  herrn , höre , so  seindt  sie  alle 
so  närisch,  alß  wen  sie  auß  dem  dollhauß  kämmen;  ich  schanime 
mich  recht  davor.  Waß  sogen  aber  die  herrn  pfarer  zu  solchen 
leben?  Ihr  werdt  mir  sagen,  eben  waß  die  beichtsvatter  hir  sagen, 
undt  hirin  hobt  Ihr  recht.  Allein  waß  man  nicht  ahnklagt,  kan  man 
in  der  beicht  nicht  straffen.  So  lange  leichtfertigkeit  undt  Interesse 
im  schwang  gehen , werden  alle  Sachen  in  der  weldt  überzwerg 
gehen.  Seyder  ich  meine  pausse  gemacht,  habe  ich  erfahr[e]n,  daß 
Sandrasqui  * undt  graff  Schlieben  haben  sich  in  der  conspiration 
gegen  meinen  sohn  [befunden.]  Die  sach  ist  mir  in  allem  le}'dt, 
aber  es  verdriest  mich  recht,  daß  sich  Teütschen  in  dießer  abscheü- 
lichen  sach  gemischt  finden ; schamme  mich  recht  davor.  Adieu, 
hertzallerliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  be- 
halte Eüch  all  mein  leben  recht  lieb. 


Elisabeth  Charlotte. 


977. 

Paris  den  22  Xbr  1718  (N.  39). 

t 

Hertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  bin  ich  mitt  Ewerm  lieben 
schreiben  vom  10  dieß[e]s  inonts,  no  97,  erfrewet  worden,  worauf! 
ich  heü[te]  gleich  andtwortten  werde,  weillcn  cs  daß  gröste  ist; 
den  auff  die  Christfest  werde  ich  wenig  'zeit  zu  schreiben  haben. 
Heütte  werde  ich  auch  schon  alle  augenblick  interonipirt.  In  dießen 
6 linien  bin  ich  schon  3 mahl  interompirt  worden  , erstlich  durch 
mein  erste  cammerfraw,  so  mir  etwaß  zu  sagen  gehabt;  die  zweytte ' 
iuteruption  waren  viel  fragen  von  meinem  docktor,  monsieur  Teray, 

wegen  meiner  gesundtheit,  so  der  gutte  man  genau  e.xaininirt;  die 

❖ 

* Journal  du  marquis  de  Dniigeati  XVII,  s.  4.37,  unter  dem  15  Decetnber 
1718:  »On  a mis  a la  Baätille  Sandra«ki , brigadier  de  cavalerie.*  Saint-Si- 
mon  a.  a.  o.  a 430:  »L'abb^  Briganlt,  Sandraski  et  autres  5toiont  des  aven- 
turiers  sans  feu  ni  Heu  en  leur  manidre.« 
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3te  iiiteruption  war  ein  man,  so  zeücli  vor  die  matheniatiquen  macht, 
einem  goltenem  compas,  lignal  undt  crayon  undt  eine  neüe  invention, 
wodurch  man  wißen  kan  im  gehen , wie  viel  scdiritt  man  timt.  Es 
ist  wie  eine  uhr , daß  bindt  man  ahn  den  gürtel  undt  ahns  knie. 
Wie  man  geht,  so  marquirt  in  einem  runden  zirckel  jedes  10  schrit, 
wen  man  geht,  marquirm,  wen  man  ahn  100  kompt,  marquirt  der 
zweyte  zircle  , nndt  ahn  taußeiidt  der  3te;  also  kan  man  allezeit 
wißen,  wie  viel  schritt  man  gethaii , ohne  zehleii,  welches  gar  ge- 
mächlich [bei]  belagerungen  sein  solle;  daß  ist  vor  mein  enckel,  der 
nun  die  matheniatiquen  lehrnt,  werde  es  ihm  sambt  einen  tablettgen 
zum  neüjahr  geben.  Daß  halt  mich  gar  lang  aiiffgehaltcn ; den  ich 
habe  dießes  alles  besehen  müßen.  Jetz[t]  komme  ich  auff  Ewer  lie- 
bes schreiben,  nur  noch  sagen,  daß  ich  .dießen  nachmittag  nicht  viel 
zeit  haben  iverde;  den  gleich  nach  dem  eßen  werde  ich  zur  groß- 
hertzogin  fahren,  so  mich  allezeit  zimblich  lang  aufflielt,  werde  doch 
tliun,  waß  mir  möglich  sein  wirdt.  Bin  fro , daß  unßer  commers, 
liebe  Louisse,  so  gar  richtig  geht.  Es  ist  wahr,  daß  mich  alle  nonen, 
so  icl»  "kene,  mitt  porte-lettro  accabliren,  alß  eines  hübscher,  alß  daß 
ander.  Icli  habe  eines,  wo  meine  wapen  drauff  sein,  so  ich  noch 
hübscher  gearbeydt  finde,  alß  daß  letzte,  so  ich  Eüch  hirbey  schicke; 
ist  gestickt.  Die  scliiflfer  seindt  nicht  so  woll  gemacht,  alß  die  wap“ 
pen,  können  aber  vor  Euch  dinnen,  weillen  es  lautter  L sein.  Ich 
schicke  es  Eüch  , weillen  ich  sehe  , daß  sie  Euch  gefahlen  , liebe 
Louisse!  Aber  da  kompt  die  duclicsso  de  Vantadour * herein.  Nun 
muß  ich  gantz  wider  [meinen  willen]  eine  pausse  machen.  Gott 
weiß,  wen  ich  werde  außschreiben  können:  den  nach  dem  eßen 
habe  ich  gar  viel  zu  thun. 

Donnerstag,  den  22,  iimb  halb  7 abendts. 

Es  ist  nun  SQlion  eine  gutte  halbe  stundt,  daß  ich  von  der 
großhertzogin  küinmcn  bin,  aber  habe  noch  nicht  eher,  alß  nun, 
zum  schreiben  gelangen  können.  So  geht  es  zu  Paris,  alle  augen- 
blick  wirdt  man  interompirt.  Ich  befinde  mich  nicht  übel , aber 
waß  ich  nun  habe,  ist  ürger,  alß  eine  kranckheit;  den  ich  bin  in 
Stätten  sorgen,  wolle  lieber  daß  fieber  haben , alß  so  sein , wie  ich 
seyder  14  tagen  bin.  Man  sagt,  der  abbeBrigau**  fengt  ahn,  braff 

♦ 

* Ventadour.  Brigaut. 
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zu  plauttern.  Aber  man  heit  noch  gar  heimblich,  waß  er  gesagt; 
aber  es  wirdt  auflF  einmahl  außbrechen.  Waß  ich  alßdan  erfahr[e]n 
werde,  will  ich  Euch  berichten.  Ein  port[e-]lettre  kan  vor  kein  ge- 
schenck  gehalten  werden,  liebe  Louissc,  daß  seindt  ja  nur  bagatellen. 
Dieße  letzte  wirdt  man  woll  sehen,  von  wem  Ilirs  habt,  weillen  mein 
Wappen  drauff  ist.  Ah,  da  kompt  madame  la  princesse  herrein. 

Donnerstag,  umb  8 abendts. 

• 

Madame  la  princesse  undt  mademoiselle  de  Clermont  gehen 
wider  weg,  seindt  eine  klockenstundt  hir  geweßen.  Aber  nun  ist 
es  ohnmöglich,  daß  ich  hcütte  auff  Ewer  schreiben  andtworte;  will 
doch  fortfahren,  zu  schreiben,  biß  man  mich  ruflFt.  Mein  docktor 
/ ist  gar  ein  geschickter  man-;  er  folgt  die  natur,  ohne  sie  zu  über- 
lästigen. Wie  man  den  safft , so  man  mich  dießmahl  nur  3 tag 
gebraucht  halt,  im  bain-marie  * zuricht,  so  purgirt  er.  Meine 
kräfften  seindt  noch  nicht  wieder  kommen,  glaube  auch  nicht,  daß 
sie  so  baldt  wieder  kommen  werden;  den  ich  bin  gar  zu  sehr  in 
continuirlichen  ängsten,  schlaflFe  nur  auß  raüdigkeit,  kan  nicht  mehr 
schlaffen , undt  schlaff  ich  ein , fahre  ich  wider  auff  undt  erschrick, 
daß  mir  daß  heitz  zittert.  Daß  ist  nicht  daß  mittel , daß  man 
wider  zu  kräfften  kompt.  Es  ist  ein  sanfft  weiter  nun , gar  nicht 
kalt ; man  sagt,  die  bäum  schlagen  auß,  welches  gar  schlim  ist.  Da 
rufft  man  mich,  muß  dißmahl  enden  undt  [kann]  nicht  mehr  sagen, 
alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

« 

978. 

/ 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  'den  25  Xbr  1718,  umb  halb  10  abendts  (N.  40). 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  schreibe  Eüch  dießeii  abendt  nur, 
umb  mein  wordt  zu  halten , keine  post  zu  verseümen , ohne  Eüch 

♦ 

* »Bain-marie,  eau  chaade  oii  Ton  raet  quclqae  vase  rempli  d’oau,  de 
viande  etc.,  qu’on  veut  faire  bouillir,  cuire  etc.,  Marienbad.«  Mozin-Peschier, 
Dictionnaire  complet  des  langues  franfaise  et  allemande.  Quatrieme  Edition. 
Stuttgart  1863.  s.  147. 
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zu  schreiben ; den  ich  bin  so  abgemadt , daß  ich  mich  schir  nicht 
rühren  kan;  bin  morgendts  3 stundt  undt  nachmittags  3 undt  eine 
halb  in  den  kirchen  gestöcken,  [nacliherj  bin  ich  zu  madame  d’Or- 
leans  undt  bin  erst  wider  umb  halb  8 in  mein  cammer  kommen, 
wo  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  Xbr,  no  98,  entpfangen  sambt 
dem  gevatterbrieff  vom  graff,  kan  ihm  heütte  ohnmöglich  andtwort- 
ten , werde  es , wo  mir  gott  daß  leben  lest , erst  zukttmfftige  post 
beandtwortten.  Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  Ewer  liebes 
schreiben  [zu  lesen,]  werde  es  leßen  im  außziehen.  Adieu,  hertz- 
allerliebe Louise!  Ich  ambrassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte 
Eüch  von  hertzen  lieb.  Ich  habe  4 brieff  von  meiner  dochter,  so 
noch  nicht  beantwortet  sein.  Paris  macht  einem  zum  narren  mitt 
den  contretemps.  Adieu,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


979. 

Paria,  den  29  Xbria  1718,  umb  10  uhr  morgendts  (N.  41). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  schon  vor  2 stunden 
schreiben  wollen,  hab  aber  nicht  geköut;  den  ich  bin  so  erschreck- 
lich bestürtzt,  das  mir  die  handt  zittert.  Mein  sohn  ist  mir  sagen 
kommen,  daß  er  endtlich  seiner  gcinahliii  bruder,  den  duc  du  Maine, 
undt  seine  geniahlin  halt  müßen  arestiren  laßen;  den  sie  seindt 
die  heüpter  von  der  abscheulichen  spanischen  conspiration.  Alles 
ist  en[t]deckt,  man  halt  es  schrifftlich  von  deß  spanischen  abgesanten 
ejgeuen  bänden  gefunden  undt  die  gefangene  habens  alles  gestan- 
den; also  ist  es  nur  zu  war,  daß  der  duc  du  Maine  le  chef  von 
der  conspiration  ist , also  ist  mein  sohn  gezwungen  worden , ihn, 
seine  gemahlin  undt  alle  ihre  leütte  zu  arestiren.  Die  gcmahlin 
alß  printzesse  du  sang  hatt  man  durch  einen  von  deß  königs  4 capi-  . 
taine  des  gardes,  ihr  herr  aber,  so  auff  dem  landt  war,  halt  man 
nur  durch  einen  lieuttenant  des  gardes  arestiren  laßen.  Daß  macht 
einen  großen  unterschiedt  von  beyden.  Madame  du  Maine  ist  nach 
Dijon  geführt  worden  in  Hourgogne  in  ihres  neuveux  gouvernement. 
lhr[e]n  herrn  hatt  man  nach  Dourlan  geführt,  in  eine. kleine  festung, 
undt  ihre  bedinten,  die  von  der  conspiration  sein,  hatt  man  alte  in 
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die  Bastille  geführt.*  Ihr  secht  woll,  liebe  Louise,  daG  diG  alles 
erschrecklich  genung  ist.  Aber  ich  muG  mich  geschwindt  ahnziehen 
undt  zu  madamc  d’Orleans  nunder  gehen;  den  sie  wirdt  gewiß  sehr 
betrübt  sein. 


Donnerstag,  umb  ein  viertel  auff  0 abendts. 

Daß  hertz  ist  mir  so  scliwer,  so  viel  betrübte  leütte  he[u]tte 
gesehen  zu  haben , daß  ich  schir  nicht  schreiben  kan.  - Madamc 
d’Orleans  habe  ich  sehr  betrübt  [gefunden,]  aber  viel  raisonabler, 
alß  madame  la  princesso;  sic  sagt,  sie  halt,  sie  kau  nicht  zweyfflen, 
daß,  weillen  mein  sohn  so  hart  mitt  ihrem  bruder  verfährt,  daß  er  gar 
große  Ursachen  gegen  ihm  [und]  seiner gemahlin  müßc gefunden  habe[n,] 
aber  sie  könne  sich  nicht  deßwegen  beklagen.  Madame  la  princesse 
aber  will,  daß  es  nicht  möglich  sein  könne,  so**  ihr  docliter  undt 
dochterman  waß  Übels  sollen  gethan  haben.  Sie  macht  einem  recht 

ungedultig;  den  waß  man  ihr  auch  sagen  mag  wegen  dießer  sach, 

* 

daß  man  deß  ambassadeurs  eygene  haiidt  hatt , so  ihn  undt  seine 
gemahlin  nendt,  daß  die  andere  die  sach  schon  gestanden,  daß  hilfft 
alles  nichts,  daß  haben  feinde  gethan  undt  ihre  kinder  seindt  un- 
schuldig. Von  madamc  la  princesse  bin  ich  zu  madame  la  du- 
chesse;  die,  undtcr  uuß  gerett,  ist  nicht  sond[cJrlich  betrübt.  Vor*** 
dar  bin  ich  zu  der  kleinen  printzes  de  Conti,  Schwester  von  ma- 
danie  du  Maiue.  Von  dar  habe  ich  in  einem  andern  apartement  ihr 

schwigerdochter  besucht,  so  daß  bett  halten  muß;  den  sie  ist 

♦ 

Journal  du  marquiü  do  Dangoau  XVII,  s.  444.  445:  »Jciidi,  29  D^;cembre 
1718.  .M.  Io  duc  du  Maino  fiit  arrcto  lo  luatin  a Scoanx  par  la  Billardorie, 

lieutenant  dos  gardes  du  corpa ; on  le  in^neru  dan*  la  citadelle  de  DouIlen$. 
Madame  la  duohosse  du  Maine  fut  arrötoe  ici  par  .M.  d’Anoenis,  oapitaine  dof’ 
gardes  du  corps ; il  la  uonduira  jusqu’ii  Besonne,  d’oü  il  reviondra  domain;  on 
la  in^nera  ensuite  dans  le  cbätcau  do  Dijon  , ou  eile  nera  conduite  par  an 
lieutenant  des  gurdos  du  corps.  Ou  Ta  men6o  dans  uu  oarrosse  de  louage  en 
sortant  de  sa  niaison.  On  l’a  rnenoe  par  le  rempart  |>our  4viter  la  plus  grande 
partio  des  rues  de  Paris  , ot  du  rcuipart  on  Pa  fait  sortir  par  la  porte  Saint- 
Bernard  en  traversant  la  ruc  Saint* Antoine  et  l’ilo  Notre-Daiuo.  On  a arröt/: 
plusieurs  doinestiques  cuu6id<&rables  do  leur  niaison  et  uuuue  quelques  laquais 
qui  avoient  porte  de  ses  lettros.  Mademoiselle  de  Montauban , sa  tille  d’hon* 
neur,  et  uiademoisolle  de  Launay,  unc  de  ses  femmes  de  obambre,  connue  par 
son  bol  esprit , eont  a la  Bastillo.  ...  On  envoie  M.  le  prinoe  de  Dombes  a 
Moulins,  M.  le  comte  d’Ku  ii  Oien  et  mademoisolle  du  .Maine  a Maubuisson.« 
♦♦  ? daß.  **•  ? Von. 
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schwanger  undt  halt  dießen  sommer  ein  böß  kihdtbett  gctlian; 
(Iramb  muß  sie  ß wochen  daß  bett  halten,  biß  die  zeit  vorbey  sein 
wirdt,  daß  sie  sich  blessirt  hatt.  Wie  ich  wider  hir  ahnkamme, 
war  es  nahe  bey  7 uhr.  Madame  de  Berry  ist  kommen  undt  biß 
jetzt  geblieben,  (iestern  habe  ich  Ewer  liebes  sclireiben  vom  13 
dießes  monts,  no  98,  entpfangen  undt  kan  weder  dießes,  noch  daß 
vom  10,  no  97,  heütte  beant  wollten.  Erstlich  so  ist  es  zu  spatt 
undt  zum  andern  ist  mir  der  kopff  so  dum,  daß  ich  nicht  mehr 
weiß,  waß  ich  sage.  Weillen  aber  doch  der  neüjahrstag  schon  vor- 
bey wirdt  sein , liebe  Louisse , so  will  ich  meinen  neüjahrswunsch 
vor  den  neüjahrstag  sparen;  den  sonsten  werde  ich  selbigen  ver- 
drißlichen  tag  nichts  sagen  können,  den  man  hatt  kein  augenblick 
zeit  vor  sich.  Es  ist  mir  schon  ^antz. angst  undt  bang  drauflf.  Es 
ist  heütte  eben  so  dunkel  geweßen,  wie  es  zu  Frankfort  war,  alß 
Ilir  mir,  liebe  Louisse,  geschrieben  habt.  Ich  habe  Ewere  bu[ch]staben 
nicht  zu  groß  gefunden,  seindt  nicht  so  groß,  alß  die  meinen.  Ihr 
werdt  baldt  abscheuliche  historien  auß  Berlin  hören.  Ich  glaube, 
es  seindt  etliche  teüfTel  auß  der  hollen  in  die  lutft  gefahren,  solle[n] 
die  conspirationen  ahnstellen.  Waß  man  Eüch  vom  Cardinal  de 
Noaille  * undt  meinem  sohn  gesagt , da  ist  kein  wordt  ahn  war. 
Daß  große  Uneinigkeit  zwischen  den  geistlichen  ist  undt  alle  bi- 
schoflfe  schir  getheilt  sein-,  die  helfft  vor  den  papst  undt  waß  die 
Jessuwitter  lehren,  die  andern,  waß  die,  so  man  Jaiiseiiisten  heist, 
lehren,  daß  ist  war,  aber  ich  bekümere  mich  weder  unib  eins,  noch 
daß  ander,  suche,  christlich  zu  leben,  umb  w'oll  zu  sterben,  undt 
laß  zancken,  wer  lust  dazu  hatt,  bekümmere  mich  weder  vor  eine, 
noch  andere  parthie.  Icli  habe  moiisieur  Guenaut  gesehen,  ehe  man 
sich  über  ihn  beschwelirt.  Sobaldt  ich  eine  scheflfe  perucke**  sehe, 
muß  ich  es  sagen.  Aber  da  kompt  monsieur  Teray , will,  daß  ich 
eßen  undt  nach  bett  solle  , muß,  wider  willen  schließen.  Ich  war 
expres  auß  dem  opera  geblieben,  Eüch  zu  entreteniren,  habe  aber, 
wie  Ihr  secht,  nicht  dazu  gelangen  können.  Adieu!  Ich  ambras- 
sire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

* 

* Noailles.  Vergl.  oben  b.  418. 
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980. 


Paris  den  31  Xbr  1718  (N.  42). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  Eücli  lietitte  schreiben  undt, 
wo  mir  möglich  ist , auflf  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  andtwort- 
ten,  no  98.  Aber  ich  glaube,  Ihr  habt  2 mahl  von  no  98  dattirt 
undt  daß  es  dießmahl  99  hette  sein  sollen;  aber  da  ist  nicht  viel 
ahn  gelegen.  Ich  schreibe  Ettch  heütte,  weilleu  ich  morgen  es  ohn- 
moglich  werde  thun  können.  Aber  da  kompt  mein  gantzer  raht, 
muß  eine  pausse  machen.  Es  ist  schon  halb  12  undt  ich  gehe  auß 
meinen  kleinen  raht,  so  nur  in  4 personnen  bestehet,  will  nur  in 
eyll  sagen , daß  vorgestern  eine  igroßc  scene  hir  vergangen.  Mein 
sohn  liatt  so  gewiße  nachricht  durch  deß  abgesanten  von  Spanien 
papiren  gefunden , daß  die  duchessc  undt  duc  du  Maine  die  Ur- 
heber von  der  gantzen  conspiration  sein;  also  halt  sie  mein  sohn 
wider  seinen  willen  mtißen  in  verhafft  nehmen  laßen  undt  sie  ein- 
setzen  laßen.  Madame  du  Maine  ist  nach  Dijon  geschickt  worden 
undt  duc  du  Maine  in  eine  festung,  so  man  Dourlan  heist.  Ihre 
bedinten  seindt  in  die  Bastillen  geschickt  worden,  welche  ich  Etich 
nicht  neue,  weillen  Ihr  sie  nicht  kent.  Ah,  da  kompt  man,  mich 
abermahl  interompiren.  Ich  glaube  nicht , daß  ich  heütte  werde 
außschreiben  können.  Man  muß  die  warheit  sagen,  die  letzten  undt 
ersten  tag  im  jahr  seindt  verdrießlich ; wen  noch  ein  dritter  tag  so 
wer,  man  kont  es  nicht  außstehen.  Heütte  werde  ich  gewiß  nicht 
zum  schreiben  gelangen  können.  Adieu  den  biß  auff  morgen!  Wen 
es  mir  möglich  sein  wirdt,  werde  ich  Euch  ein  glücksecliges  neües 
jahr  wünschen. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

Dem  voraustehenden  dritten  bande  meiner  ausgabe  der 
briefe  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orleans  habe  ich 
nur  weniges  beizufügen. 

Hinsichtlich  der  mimerieruug  der  briefe  hinter  dem  da- 
tum ist  zu  bemerken,  daß  dieselbe  numer  widerholt  vorkommt, 
manche  briefe  gar  keine  numer  haben. 

Weiter  ist  sodann  hervorzuheben,  daß  sich  in  den  briefen 
des  dritten  bandes  hin  und  wider  unverständliche  und  solche 
stellen  finden , deren  sinn  nur  annähernd  sich  errathen  läßt, 
sei  es,  daß  in  der  eile  des  Schreibens  Wörter  ausgelaßen,  oder 
auch  unrichtige  gebraucht  worden,  wie  s.  119.  142.  144. 
Nicht  selten  ist  auch  dasselbe  wort  doppelt  gesetzt,  woran 
ich  der  urkundlichkeit  halber  nichts  geändert  habe,  wie  denn 
auch,  aus  derselben  rücksicht  genauer  widergabe,  bos,  hören, 
konig,  können  fiir  bös,  hören,  könig,  können  und  dergleichen 
nicht  gebeßert  worden  ist. 

Das  fehlen  von  Wörtern  habe  ich  durch  puncte  bezeichnet, 
von  mir  herrührende  ergänzungen  in  eckige  klammern  ein- 
gescbloßen.  Einige  vollständig  unle.serliche  Wörter  abgerech- 
net, habe  ich  nirgends  etwas  ausgelaßen. 

Das  register  habe  ich  jetzt  auf  die  eigennamen  be- 
schränkt. 

Wie  die  beiden  ersten  bände  mag  auch  diesen  dritten 
ein  urtheil  über  den  briefwechsel  unserer  Herzogin  begleiten. 
August  graf  von  Platen  schreibt  den  2J  August  1819: 

EüsAbeth  Charlutte.  ^1 
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»Viel  vergnügen  und  manchen  aufschluß  gewährten  mir 
die  anszüge  aus  den  briefen  [in  Schillers  allgemeiner  Sammlung 
historischer  inemoires,  wie  es  scheint,]  von  Madame  duchesse 
d'Orleans,  vormaliger  pfalzgräfin  bei  Rhein.  So  wenig  wahrhaft 
deutsch  der  stil  dieser  dame  ist  (obgleich  man  sich  auch  daran 
gewöhnt),  so  sehr  ist  es  ihr  gemüth  und  der  sinn.  Wahre  na- 
türlichkeit,  obgleich  sie  stets  von  .affectation  umgeben  war, 
Scharfsinn  und  verstand , ein  erbtheil  ihrer  reformierten  er- 
ziehung,  und  tugendliebe,  wenn  auch  an  dem  verdorbeusten 
hofe , wo  die  unnatürlichsten  laster  gäug  und  gäbe  waren, 
sprechen  aus  allen.  Dreist  und  offenherzig  verbreitet  sie  sich 
über  alle  ereignisse  am  hofe  und  überall  offenbart  sich  die 
liebe  zu  ihrem  alten  vaterlande,  seinen  sitten  und  gebräuchen.« 
Mau  vergleiche:  Platens  tagebuch.  1796  bis  1825.  Stuttgart 
und  Augsburg.  J.  G.  Cotta’scher  verlag.  1860.  s.  131. 


Tübingen  29  September  1874. 

WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 
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REGISTER. 


Abbaye  au  bois  10.  grundsteinlegung 
zu  einer  kirohe  daselbst  284.  310. 

Albergotti,  lieutenaDt-g6n6ral  04. 

Alberoni,  Cardinal  334.  369.  3G0.  365. 
367.  382.  383.  405.  470, 

Albert,  comte  d’  302.  399. 

Albret,  duo  d'  315.  316. 

Albret,  madame  d’  62.  342. 

Alefeld,  graf  110. 

Al^gro,  marquis  und  marquise  d’  316. 

Alexei  Petrowitsoh , der  ältere  sohn 
Peters  I,  des  großen,  340.  363,  364. 

Alexis,  trilogie  von  Immermann,  341. 

Alluye,  marquise  d’  307.  333.  381. 416. 

Altoviti  35. 

Amalie,  kaiserin , gemahlin  Josefs  I, 
93.  113. 

Amalie  Elisabeth,  raugräfin  zu  Pfalz, 
halbschwester  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 349. 

Ambrosius,  s.  Lobwaßer. 

Amelie,  base,  s.  Degenfold,  herr  Max  von. 

Anabaptisten  zu  Mannheim  414. 

Ancenis,  monsieur  d’  478. 

Andromaque,  tragödie  von  Jean  Racine, 
285. 

Andromeda  241. 

Andronio , tragödie  von  Campistron, 
340.  341. 

Anekdote  von  einem  manne,  der  seine 
frau  schlägt,  225. 

Anhalt,  fUrst  von  9.  prinzen  von  15. 

317.  322.  344.  373. 


Anjou,  duo  d’  51. 

Anna,  prinzessin  258. 

Anna  oder  Agnes,  gemahlin  Heinrichs  I, 
königes  von  Frankreich,  184. 

Anna  von  Österreich , gemahlin  Lud- 
wigs Xni , mutter  Ludwigs  XIV, 
318.  319. 

Anneken,  mutter  224. 

Anspach,  markgraf  von  370. 

Aroadia,  roman  von  Ph.  Sidney,  fran- 
zösisch von  J.  Baudoin,  397. 

Arcy,  D’,  hofmeister  des  Sohnes  von 
Elisabeth  Charlotte,  102.  119.  120. 

Argylo,  herzog  von  172. 

Ariane,  tragödie  von  Thomas  Corneille 
de  Lisle,  310. 

Ariane  331. 

Arlequln,  empereur  dans  la  lune,  ko- 
mödie  von  Fatouville,  103. 

Arlequin  moet,italiäniscbe  komödie,  273. 

Armagnac,  madame  d’  120. 

Armainvilliers  425. 

Armide , oper  mit  text  von  Quinanlt, 
musik  von  Lulli,  291. 

Arnold , lieutenant  g6n6ral  de  l’Angou- 
mois  432. 

Arouet  s.  Voltaire. 

Arpajon,  marquise  d'  154.  333. 

Artaxare , tragödie  von  .J  ean  Louis 
Ignace  de  La  8crre,  sieur  de  Lan- 
glade, 265. 

Astr6e,  schäferroman  von  Honor6  d'Urf6, 
260.  397. 
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Asturien,  Ludwig,  prini  von,  nachher 
könig  von  Spanien,  221. 

Atys,  oper  mit  text  von  Quinanlt,  mu- 
sik  von  Lulli,  107.  211.  255. 

Äpelle,  Epelien  (Eppelheim)  412.  453. 

Augsburg  1 64. 

Augustus  433. 

Avare , L’,  komödie  von  Molidre,  1 93. 

Bacherach  312.  324.  361.  wein  von 
(vergl.  Karl  Simrock,  Das  malerische 
und  romantische  Rheinland.  Vierte 
anflage.  Bonn  1865.  s.  265.  266) 
312.  324.  329.  346.  347.  361.  428. 

Baden  439. 

Baden,  Ludwig,  prins  von  351. 

Bagnolet  148.  löO. 

Baiem,  kurprinz  von  146. 

Baiem,  prinzen  von  276.  299. 

Bajazet,  tragödie  von  Jean  Racine,  422. 

Baleoti  (Balioti,  Balleoti,  Paleoti)  215. 
216.  225.  234.  237.  242.  263. 

Bar,  herxogthum  12.  235. 

Barbe,  Katharine  473. 

Barbezieuz,  marquis  de,  3 15.  316.  seine 
tochter  315.  316. 

Barbier,  diohterin,  301. 

Bars,  monsienr  239. 

Bassa,  monsienr  182. 

Bastille  xu  Paris  183.  197.  198.  466. 
478.  480.  ' 

Baüstin,  componist,  422. 

Battbyany,  gräfin  428. 

Baudoin,  J.,  Übersetzer  von  Pb.  Sidneys 
Aroadia,  397. 

Bayonne  89.  267.  273.  278. 

Beaujolois,  Philippe  Elisabeth  d’OrK'ans, 
mademoiselle  de,  enkelin  von  Elisa* 
beth  Charlotte,  221.  222.  259.  273. 
278.  389. 

Beauvilliers,  Fran^ois-IIonorä  de,  bisobof 
von  Beauvois,  330.  331.  354. 

Beauvilliers,  duc  de,  330. 

Belgrad  84. 

Bellerophon,  oper  mit  musik  von  Lulli, 
166.  167. 


Beimont,  madame  de  219. 
Benedictinerinnen  353. 

Benserade,  Isaac  de,  witzwort  von  ihm, 
350. 

Bensheim  367. 

Benterider,  Freiherr  von,  gesandter  des 
kaisers,  29. 

Bentz  377. 

Bergstraße  429. 

Berlepsch,  gräfin  312.  321.  ihre  sOhne 
312.  314.  ihr  brudor  313.  314. 
Berlin  205.  328.  479.  Vergiftungen 
am  hofe  von  458. 

Berline,  eine  art  kutsche,  halb-chaise, 
von  der  raugräfln  Luise  »schwim* 
merle«  genannt,  453. 
Bernhardinerinnen  353. 

Bernholt  9.  seine  frau,  älteste  tochter 
der  frau  Leonore  von  Rathsamshausen, 
179.  203.  224.  225. 

Bernstorf,  Andreas  Gottlieb  von  286. 

287.  310.  311.  314.  336. 

Berry,  Charles  de  France,  duc  de  220. 
272.  398. 

Berry , Marie  Louise  Elisabeth  d’Or- 
16ans,  duobesse  de,  enkelin  von  Elisa* 
beth  Charlotte,  127.  144.  Iü7.  189. 
193.  194.  201.  207.  216.  220.  222. 
237.  243.  244.  261.  252,  257.  269. 
277.  278.  279.  280.  297.  327.  329. 
333.  379.  382.  385.  388.  389.  390. 
406. 

Berthod,  verfaßervon  »Paris  burlesque«, 
356. 

Bertin,  componist,  301. 

Bethlehem  (Bedlam)  242. 

B^thune,  marquise  de  36. 

Bettendorf  348.  352.  458. 

Beuvron,  madame  de  279.  310.  447. 
Billarderie,  La  478. 

Bing,  englischer  admiral,  und  sein  sohn 
383. 

Bingen  324. 

Birkenfeld,  pfalzgraf  Christian  von  69. 
262.  prinz  von  38. 
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Blanc,  monsiear  le  464. 

Blankenheim,  grkfin  von  424. 

Bockenheim  141. 

Booksberg  441. 

Boindin,  dichter  78. 

Boisjolis  112. 

Boite  240.  263. 

Bolingbroke,  mylord  368.  391. 

Boisinger  90. 

Bonneuil,  abb6  de  149.  178. 

Bontemps  2. 

Bothmer  auf  Lauenbrück,  Julius  August 
von,  geheimerath  43. 

Botzbeim,  Crustel  377. 

Botzheim,  frau,  348. 

Böhmen,  könig  und  königin  von,  Fried- 
rich V von  der  Pfalz  und  Elisabeth 
Stuart,  die  tochter  könig  Jakobs  I 
von  England,  die  großeltem  von  Elisa- 
beth Charlotte,  223. 

Börstel,  herr  von  9.  397.  seine  base 
397.  398. 

Boufflcrs  (?  marschallin  von)  1 5. 

Bouillon,  duc  de  315.  hdtel  de  256. 

Boulogne,  bois  de  88.  278.  279.  280. 
301.  315.  366.  437.  438. 

Bourbon,  Louis  de,  prince  de  Conty  222. 

Bourges,  nonnen  zu  415. 

Bourgogne,  L’histoiro  secr^te  de  277. 

Boyer  (wollte  dass  perpetuum  mobile 
erfinden)  177.  248. 

Brancas,  oomte  de  357.  duchesse  de, 
hofmeisterin  von  Elisabeth  Charlotte 
307.  333. 

Brandenburg , kurfürst  von  404.  die 
mark  3;' 9. 

Brassac,  madame  de  279.  833.  416. 

Braun  fels  80. 

Braunsühweig,  Anton  lllriob,  herzog  von 
167.  191.  208.  Christian , herzog 
von  209. 

Breberich  (?  Berberich)  80. 

Br^gy  (Br6gis),  Charlotte  Saumaise  de 
Chazan,  comtesse  de  338. 

Breloy,  marquise  du  392.  393.  394. 


Breme,  marquise  de  392.  410.  415. 
Bremen  387. 

Bretagne,  die  provinz  156. 

Brigant,  abb4  474.  475. 

Brinvillier  458. 

Briou,  monsieur  de  256. 

Bron,  herr  von,  amtmann  zu  Bocksberg 
441. 

Buquoy,  abb4  oder  comte  de  46.  122. 
123.  138.  142.  161.  164.  166.  202. 
239.  247. 

Burghard  413. 

Burgund,  wein  von  347. 

Buss6e,  monsieur  de  325.  351. 
Bückebnrg,  gräfin  von  36.  37.  181. 
139.  152.  154.  159.  166.  169.  182. 
187.  188.  193.  329.  403. 

BUlow,  Jochem  Henderich  4.  17. 

Cadiz  383. 

Calais  8.  22. 

Calvinns  146. 

Camaldolenser  369.  394. 

Capuciner  99.  298.  -kloster  zu  Ueidel- 
berg  439. 

Campistron,  dichter  340. 

Canarien-vogel  298.  432. 

Caract^res  von  La  Bruy^re  256. 

Car6,  französischer  pfarrer  zu  Heidel- 
berg 423. 

Carignan,  madame  de  148. 

Carion  de  Nisas,  dichter  340. 

Carlos,  Don,  der  sohn  Philipps  11  von 
Spanien  340.  341. 

Carlos,  Don,  könig  von  Sicilien  221. 
Carlsohn,  graf  467. 

Carmeliter-kiroho  167.  204. 
Carmeliterinnen  78.  90.  114.  131.  150. 

191.  301.  317.  327.  353.  389.  460. 
Carmeliterinnen-kloster  139.  173.219. 

273.  307.  468. 

Carthäuser  369. 

Cassel  367.  877.  472.  Karl,  landgraf 
von  (1675  bis  1730),  vetter  von 
Elisabeth  Charlotte  177.  239.  283. 
312.  337.  338.  345.  350.  353.  377. 
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893.  102.  411.  Wilhelm,  prinx  von, 
votier  von  Elisabeth  Charlotte  24. 
78.  79.  108.  377.  393.  402.  seine 

ge  mahlin  108. 

Castries,  marquise  de  252. 

C^ladon  260. 

Cellamare,  prince  de,  spanisoher  ge- 
sandter am  fransösisohen  hofe  383. 
464.  465.  ewei  briefe  desselben  an 
den  Cardinal  Alberoni  469.  170.  ein 
brief  desselben  an  den  Nuntius  470. 
477.  478.  480. 

C^sonie  256. 

Chaillot,  kloster  von  Ste  Marie  xu  28. 
78.  274. 

Cbalais,  monsieur  de  383. 

Chamier  255. 

Cbamillart,  monsieur  de  64.  281. 
Chamilly,  mar^chal  de  France  155. 
Cbamlay,  monsieur  de  208. 
Champagne,  wein  von  247. 

Champagne  , mademoisolle  de  242. 
248. 

Chantilly  277.  389. 

Chardin,  monsieur  de  19. 

Charlotte,  frau  328.  353.  374. 
Charolois,  Charles  de  Bourbon *Cond4, 
oomte  de  93.  196.  382.  madomoiselle 
de  285.  889. 

Chartres , Louis  d’0rI6ans , duo  de, 
enkel  von  Elisabeth  Charlotto  144. 
209.  222.  238.  260.  280.  307.  339. 
361.  364.  361.  .S63.  380.  395. 
Louise-Diane  d’Orl6ans,  mademoisello 
de,  enkolin  von  Elisabeth  Charlotte 
222. 

Chftteauthiers , madame  de  110.  128. 
180.  195.  213.  279.  280.  304.  307. 
333.  416. 

Chätillon,  graf  von  13. 

Chausseraye,  madomoiselle  de  279.289. 
301.  411. 

Chavigny,  marqois  de  415.  421.  445. 

seine  groOmutter  422. 

Chelles  148.  183.  203.  240.  329. 


Chivemy,  monsieur  de  307.  seine  frau 
307. 

Choisy,  abb4  de  426. 

Christ en-religionen  302. 

Christfest  474. 

Christfestlied,  lutherisches  286. 

Christian  Ludwig,  hertog  401. 

Christine,  königin  von  Schweden  338. 

Christus  272.  376.  445. 

Cinna,  ou  la  cI4mence  d'Auguste,  tra- 
gödie  von  Pierre  Corneille  433.  434. 

Ctteaux  331. 

Cleopatra  224. 

C16opätre,  roman  von  Gautier  de  Costes, 
Chevalier,  seigneur  de  La  CalprenMe 
397. 

CI6rembault,  madame  la  mardchale  de 
307.  333.  379.  415.  416.  421.  445. 
ihre  groOmntter  422. 

Clermont,  mademoiselle  de  49.  137. 
268.  260.  308.  476. 

Clos  377. 

Cognac  76.  255. 

Colb,  Jungfer,  hofmeisterin  von  Elisa* 
beth  Charlotte  6.  427. 

Colignee,  graf  von  374. 

Coligny,  madame  de  279. 

Colin,  erster  haushofmeister  von  Elisa- 
beth Charlotte  110. 

Condd , Louis  de  Bourbon , der  xweite 
des  namens , prince  de , genannt 
Monsieur  le  Prince  und  beigenannt 
le  grand  Cond6  178.  277.  seine 
gemablin  178. 

Cond6,  Anne  de  Bavidre,  princesse  de, 
genannt  Madame  la  Duchesse,  spä- 
ter Madame  la  Princesse , gomahlin 
von  Henri  - Jules  de  Bourbon, 
prince  de  Cond6,  genannt  Monsieur 
le  Duo,  später  Monsieur  le  Prince, 
dom  Sohne  des  groben  Cond6,  117. 
118.  179.  185.  236.  237.  262.  328. 
360.  430.  476.  478.  ihre  toohter 
328. 

Cond£,  das  haus  178.  179.  185. 
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Ck>ntj,  prino6  de  77.  316.  prinoe^se  de 
36.  49.  73.  158.  290.  308.  313. 
328.  312.  368.  369.  389.  478. 

Conty,  das  haas  277. 

Cordelier  149. 

Corneille,  Pierre,  der  dichter  78.  246. 
334.  433. 

Corneille  de  Liste,  Thomas,  dichter, 
jüngerer  bruder  von  Pierre  Corneille 
166.  310. 

Cos,  graf,  oberhofmoister  des  kurprinsen 
von  Sachsen  129. 

Conberi  256. 

Couroillon,  Jean  de,  s.  Dangean,  mar- 
quis  de. 

Courcillon,  Philippe-Egon , marquis  de, 
da«  einxige  kind  aus  der  xweiton  • 
ehe  des  marquis  de  Dangeau  465. 
seine  frau,  Fran^oise  de  Pompadour- 
Laurilre  465. 

Craon,  monsieur  de  105.  401.  seine 
frau,  mHtresse  des  herzogs  Leopold 
Karl  von  Lothringen,  des  Schwieger- 
sohnes von  Elisabeth  Charlotte  105. 
106.  190.  210.  235.  254.  401. 

Croneck,  baten  472. 

Cronstrom,  envoy6  dos  königs  Karl  XII 
von  Schweden  tu  Paris  417. 

Cramalitter-kloster  2 1 9. 

Cr6quy,  duo  de  76. 

Culant,  mademoisoHo  de  316. 

Cxaar,  der,  Peter  I,  der  große  29.  69 
bis  72.  241.  340.  363.  364.  387. 
sein  älterer  sohn,  der  osarische  thron- 
folger  Alexei  Petrowitscb  340.  363. 
364.  sein  tbohterchen  183.  sein 
neffe  171. 

Dalberg  317.  424. 

Dancourt,  dichter  235. 

Dangeau,  schloß  306. 

Dangeau,  Philippe  de  Courcillon,  mar- 
quis de,  306.  308.  407.  431.  seine 
toohter  erster  ehe , die  duohesse 
de  Montfort  306.  308.  eine  base 
von  ihm  im  kloster  St  Mand^  447. 


448.  seine  gemahlin,  madamo  la 
marquise  de  93.  103.  120.  131.  170. 
174.  193.  219.  299.  306.  326.  332. 

375.  884.  387.  406.  407.  410.  413. 
431.  466.  der  beiden  sohn  465. 
die  kleine  455. 

Daqnin,  arzt  426. 

Daroy , bruder  des  lords  Holdornoss 
(vergl.  band  II,  s.  425)  lOf.  102. 
119.  Hl.  140.  163.  183. 

Darmstadt  412.  456.  Emst  Ludwig, 
landgraf  von  (1678  bis  1739)  98. 
201.  247.  271.  445.  sein  sohn, 
Ludwig  VIII  (1739  bis  1768)  247. 
262.  271.  prinz  von  370.  376.  seine 
großmutter , die  duchesse  d'Havr6 

376.  erbprinzessin  von  370. 
Dänemark,  kbnig  von  176. 

Daufreville,  mademoiselle  de  5). 
Dauphine,  die  baierische , Maria  Anna 

Christine  Victoria  von  Baiem,  ge- 
boren 18  November  1660,  gestorben 
zu  Versailles  20  April  1690,  ge- 
mahlin des  dauphins  Louis  de  France, 
des  Sohnes  von  Ludwig  XIV  408. 
Dausson,  monsieur  38. 

Dedie,  madaine  10  i. 

Degenfeld,  herr  von  37.  51.  62.  402. 
•117.  424.  in  diensten  des  landgrafen 
Karl  von  Cassel  283.  441.  467.  Chri- 
stoph, oberst  440.  Christoph  Martin, 
graf  von,  der  sohn  des  froiherrn  Max  von 
Degenfeld  (vergl.  band  II,  s.  425)  40. 
67.  bO.  107.  120.  136. 147.  152.  155. 
160.  161.  165.  173.  174.  176.  180. 
181.  193.  195.  20o.  208.  224.  234. 
256.  276.  283.  323.  346.  411.  453. 
seine  gemahlin,  Marie,  die  jüngere 
toohter  des  herzogs  Meinhard  von 
Schömberg  (vergl.  band  II,  s.  425) 
138.  136.  165.  161.206.234.256. 
277.  295.  320.  424.  455.  der  bei- 
den töchterlein.  Wilhelmine  Louise 
Helene  152.  155.  160.  166.  185. 
Ferdinand  freiherr  von  440.  Hannibal 


DIgitized  by  Google 


488 


von  440.  herr  Max  von  155.  156. 
304.  440.  seine  erste  fran,  die  Lan* 
das  156.  seine  witwe,  Amelie,  tante 
der  raogräfin  Luise  283.  289.  397. 

446.  fräulein  Anna  Katharina  von, 
nachmals  frau  von  Wollmershausen 
441.  471.  früulein  Charlotte  von, 
nachmals  frau  von  Weiden  441.  471. 

Delacroix,  madomoiselle,  mRtresse  von 
Fran^ois-HonorC*  de  Boauvilliers , bi- 
sohof  von  Beauvais  331. 

De  la  Forest  69. 

Delarocho , oberst  tu  Friedrichsbarg 

447.  generalmajorin  447. 
Destouches,  Philippe  Nerioault,  dich- 
ter 82. 

Deutschland  171.  206.  226.  244.  303. 
mUnze  in  317. 

Deutsche  161.  222.  245.  370. 
Deutschmeister  270.  420. 

Deux-Ponts,  prince  des  111. 

Dijon  477.  478.  480. 

Dinda,  name  eines  hUndchens  324. 
Dionis,  Wundarzt  von  Louvois  426. 
Ditfort  320. 

Dolnö,  de  352. 

Dom  Japhet  d’Armönie,  komödio  von 
Scarron  181. 

Dombos , Louis-Auguste  de  Boarbon, 
prince  de,  sobn  des  duo  du  Maine 
405.  478. 

Donau  7. 

Donnersberg  in  der  Pfalz  216. 

Domick  in  Flandern,  bischof  von  439. 
467. 

Dover  8. 

Dörnberg  320.  321.  342.  413. 
Doullens  477.  478.  480. 

Dubois,  Quillaume , abb6 , später  erz- 
biichof  von  Cambrai  und  Cardinal 
156.  161.  164.  180.  185.  192.  193. 
250.  255.  310.  336.  381. 

Duc,  monsieur  le  144.  279.  362.  382. 
Duchesse,  madame  la  223.  455.  468. 
471.  478. 


Du  Cerceau,  Jean  Antoine,  Jesuit,  ko- 
mödiendichter  309. 

Duchesne,  arzt  426. 

Dufresne  344. 

Dupont,  madame  75. 

Duras,  mar^chale  de  279. 

Durlach,  Friedrich,  markgraf  von  472. 
markgraf  von  473.  474.  prinzchen 
von  377.  441.  468.  472.  sein  groß- 
vater,  den  Elisabeth  Charlotte  bei- 
nahe einmal  geheirathet  hätte,  472. 
473. 

Du  Ryer,  Pierre,  dichter,  296. 
DUßeldorf  38.  80.  113.  369. 

Eoole  des  Amants , 1’ , komödic  von 
Antoine  Francois  Jolly  422. 

Edingen  463. 

Effiat,  marquis  d’  334. 

Einbeck  391. 

Eisenach,  herzogin  von  107. 

Eleonore  d’Olbreuse  332.'  404. 
Elisabeth  s.  Herford,  äbtissin  von. 
Elisabeth  Farnese  von  Parma,  die  zweite 
gemablin  Philipps  V von  Spanien 
360.  383. 

Elisabeth  Philippine,  nichte  von  madc- 
moisello  de  Malause  26. 

Elsaß  324. 

Encelade , I’ , fontaine  in  Versailles 
261. 

Enfants,  petita,  de  Franco  144. 
England  164.  242. 

England,  Georg  I,  könig  von  5.  7.  8. 
17.  47.  76.  152.  154.  160,  171. 
172.  179.  180.  183.  186.  187.  188. 
102.  195.  199.  202.  208.  213.  216. 
218.  219.  223.  229.  234.  237.  238. 
239.  241.  242.  246.  247.  255.  257. 
258.  264.  265.  266.  271.  276.  286. 
287.  288.  292.  296.  305.  310.  311. 
314.  331.  332.  336.  341.  357.  361. 
370.  410.  seine  minister  314. 
England  , Jakob  II , könig  von  274. 
königin  von,  Marie  Beatrix  Eleonore 
von  Este,  die  witwe  Jakobs  II  von 


DIgitized  by  Google 


489 


England  26.  78.  253.  264.  274. 

275.  281.  289.  296.  296.  368. 
England,  r6fagi4s  aus  124. 

Englftnder  47.  48.  101.  136.  166.  179. 

181.  219.  238.  239.  261.  263.  266. 

276.  411. 

Epinoy,  princesse  d’  76. 

Eppolheim  (Äpelle,  Epollen)  412.  453. 
Esiander  14  t.  general  major  in  129. 
Esprit , monsieur , arzt  des  gemahles 
von  Elisabeth  Charlotte  133. 

Essex,  graf  von  101.  120.  gräfin  von 
131.  140.  183. 

Essonne  478. 

Este,  Francesco  Maria  von,  herzog  von 
Modena  221. 

Estr6o8,  inardchal  d’  171. 

En,  Louis-Charles  de  Bourbon,  comte  d', 
sohn  des  duo  du  Maine  478. 

Engen  von  S^voien,  prinz  93.  428. 

449.  463.  seine  nichte  449. 
Eugenias  424. 

Europa,  das  jetzt  lebende,  oiu  buch 

112. 

Evin  2. 

Evreux,  comte  d’  316. 

Fagon,  arzt  426. 

Fatouvillo,  dichter  103. 

Faust,  hofdoctor  in  Heidelberg  91. 
Ferrand  160. 

Fibaoh  320. 

Flandern  239. 

Fontaine  1 2. 

Fontainebleau,  Deutsche  zu  434. 
Fontanges,  duchesso  de  386. 
Fontenelle,  Bemard  le  Boavier  de,  dich- 
ter 11.6. 

Force  , uiademoiselle  Charlotte  - Rose 
Caumont  de  La  256.  277. 

Forge,  Sauerbrunnen  von  90. 

Forstner,  herr  von,  bofmeister  des  prin- 
zen  von  Wirtemberg  114*.  der  jüngste 
herr  von  9. 

Foucault,  conseiller  d’dtat,  der  die  an- 
gelegenheiten  von  Elisabeth  Char- 


lotte besorgt,  197.  198.  215.  222.' 

Franco,  Enfants  de  41.42.293.  Petits 
enfants  de  41.  42.  293. 

Franciscaner  149.  in  Heidelberg  88. 

Frankenthal  348.  463. 

Frankfurt,  messe  zu  93.  130.  132.  141. 
211.  219.  225.  241.  248.  266.  276. 
wald  bei  283.  292.  367.  371.  404. 
412.  446.  454.  479. 

Frankreich,  edelleute  in  325. 

Franzosen  136.  147.  162.  163.  161. 
ihre  verdorbenen  sitten  201.  222. 
schlechte  erziehung  derselben  244. 
297.  306.  341.  342.  344.  367.  368. 
bettelei  388.  396.  418.  431. 

Französinnen  151.  164.  178.  ihre  sit* 
tenlosigkeit  206.  226.  396. 

Frotteville,  page  der  ersten  daupbino, 
vortreflflioher  Schachspieler  122. 

Friodborg  867. 

Friederioa,  die  ältere  toobter  des  ber- 
zugs  Meinhard  von  Schömberg,  ge- 
mablin  des  englischen  staatsministers 
lord  Holderness  (vergl.  band  II, 
8.  425)  165.  180.  181.  187. 

Friedrich  August  II,  kurfUrst  von  Sach- 
sen, könig  von  Polen,  177.  s.  auch 
Polen,  könig  von. 

Friedrich  der  große  356. 

Friedrich  der  sieghafte  438. 

Friedrich,  prinz  144. 

Friedrichsbarg  447. 

Frit zehen,  prinz  17. 

Fronleichnamsfest  324. 

Fucks , bibliotbekarius  in  Heidelberg 
81.  91. 

Fureti^riana  356.  357. 

Furie  (Fourie)  237.  240.  263. 

FUrstenberg,  gräfin  von  329.  prinz 
Wilhelm  von  223. 

Qaron,  Peter,  Uhrmacher  zu  London 
21.  22.  24. 

Gascogne  205. 

Geißenheim  257.  303. 

Gemmingen,  frau,  128.  fräulein  von 
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24  (i.  251.  266.  258.  268.  266.  271. 
276.  280.  305.  332. 

Gendron,  augonant  132. 

Gent  377. 

Genua  107. 

Georg,  prinx,  vetter  von  Elisabeth  Cbar* 
lotte  24.  36.  38.  41. 

Germersbeim  412. 

Gesvres,  duo  de  36. 

Gien  478. 

Glnd,  direotour  dos  manafaotures  des 
Gobelins  400. 

Gobelins  400. 

Gürts,  baron  4.  17.  405.  407.  431. 

464.  sein  sohn  17.  431.  454. 
Graffendorf,  generalmajor  351. 
Grävenitx,  fräulein  von  , später  gräbn 
von  Würben,  mätrosse  des  berzogs 
Eberhard  Ludwig  von  Wirtemberg 
377. 

GrSve,  la  17. 

Grosbois  256.  360.  304. 

Großsohlag,  frau  von  08. 

Gnenanlt  300.  306.  322.  325.  337. 
344.  367.  376.  302.  416.  418.  441. 
479. 

Goise,  madame  de  266. 

Haag  93. 

Hammerstein  206. 

Hamptonconrt  33.  37.  229. 

Hanau,  graf  von  24.  257.  seine  tooh- 
ter  208.  257.  gräfin  von  108.  hof 
von  401. 

Hannibal  224. 

Hannover  217.  229.  230.  367.  391. 
Uaroourt,  comte  d’  153.  mar^obal  d’ 
415. 

Harlequin  1 58. 

Harley  868.  391. 

Harling  9.  Stallmeister  217.  320.  320. 

444.  446.  457.  frau  von  10,  352. 
Harraob,  graf  von  0. 

Hattenbaob,  hofmeister  des  prinxen  von 
Anhalt  317.  322.  344.  374.  sein 
bmder  817.  344. 


Hattenberg  35. 

Hatzfeld,  graf  420.  434.  449.  460. 

Haie,  mylord  30. 

Hauben,  die  ein  säohsisohes  gesebleeht 
851. 

Havr6,  duobosse  d*  376. 

Haxthausen,  hofmeister  des  königs  von 
Polen  134. 

Heohsenglauben  in  Lothringen,  zu  Rouen, 
aber  nioht  zu  Paris  303. 

Hecht  369. 

Heidelberg  328.  367.  369.  370.  374. 
391.  399.  412.  420.  446.  4.52.  463. 
englischer  bau  su  2.  137.  440. 
Friedriohsbau  440,  schloß  47.  81. 
88.  324.  318.  349.  306.  412.  425. 
129.  Jesuiten  88.  98.  479.  Francis- 
caner-mönohe  88.  die  kammer  98. 
190.  200.  288.  klöster  99.  Ord- 
nungen in  der  kirche  1 30.  Ottc- 
Heinrichs-bau  137.  das  ober-tbor, 
das  Speier-thor  160.  824.  412.  der 
gläserne  saal  191.  374.  447.  das 
große  faß , nie  mit  Rheinwein , nur 
mit  Neokarwein  gefüllt  347.  der 
berg  zu  317.  348.  425.  436.  Ketten* 
gaße  463.  Kettenthor  348.  der  fnm 
Botxheym  garten  3 18.  des  Betten- 
dorf haus  348.  458.  die  Sapiens 
367.  463.  das  rathhaus  384.  das  Zoll- 
haus bei  dem  Neckarthor  384.  die 
brücke  4 1 2.  das  haus  des  generais 
Eberfritz  Veninger  412.  das  haus 
des  marschalls  Landas  auf  dem  klei- 
nen markt  412.  die  luft  in  der 
Stadt  und  auf  dem  schloß  425. 
h.  geistkirohe  427.  marstall  434. 
heiliger  berg  434.  Capuoincr-kl oster 
in  der  vorstadt  439.  lutherische  kir- 
ohe  439.  463.  Rupreohts-bau  449. 
amt  Heidelberg  446.  das  haus  der 
Jungfern  Eitz  und  Marie  von  Quaadt 
457.  der  borrongarten  439.  467. 
mauer , die  die  stadt  von  der  Vor- 
stadt scheidet,  463.  des  Seckendorf 
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hau8  468.  Seyllen  haus  469.  das 
eomissariat  463.  Man  vergleiche : 
Wilhelm  Oncken,  Stadt,  schloß  and 
hoohschnle  Heidelberg.  Bilder  ans 
ihrer  Vergangenheit.  Zweite  auflage. 
Heidelberg.  1874. 

Heidelberg , der  vioe-kanzlei-direotor 
daselbst  272.  printessin  von  224. 

Heinrich  I,  könig  von  Frankreich,  und 
seine  gemablin  184. 

Helena  301.  395. 

Heppenheim  4 1 2. 

Heraclins,  trhgödie  von  Pierre  Corneille 
78.  246. 

Herford,  Äbtissin  von,  Elisabeth,  tante 
von  Elisabeth  Charlotte  358. 

Hermand,  ingenienr  158. 

flerway,  inylord  30. 

Ueßen , erbprins  von  35.  landgraf 
Qeorg  von  1 9.  landgraf  Philipp  von 
175. 

Heßen-Cassel,  Charlotte  von,  die  matter 
von  Elisabeth  Charlotte  320.  377. 
396.  416.  472. 

Ueßen-Philippstbal,  prinz  von,  vetter 
Elisabeth  Charlotte  175.  190. 

Heudicourt,  monsieor  d'  431. 

Hillesheim,  präsident  von  434. 

Hillington  5 1 . 52. 

Hocoa,  ein  glUcksptel  76.  77.82.84.87. 
89.  94.  97.  101.  102.  259.  268.  279. 
291.  292.  329.  332.  349.  352.356. 
361.  366.  379.  881.  429.  448. 

Hohenlohe,  frkulein  von  227. 

Hoim,  graf  9. 

Holdemess , mylord  lOl.  187.  208. 
298.  320. 

Holland  165.  175.  223.  457. 

Uollande,  gazotte  de  394. 

Hollandine , Luise,  von  Baiern',  Ab- 
tissin von  Maubuisson , tante  von 
Elisabeth  Charlotte  28. 

Holstein,  prinz  von  15.  prinzessin  von 
427.  472. 

Homburg  299.  verwitwete  landgrAfin  von^ 


und  ihre  Schwester  471.  prinzessin 
von  205.  206.  ' 

Honeok,  herr  von  271. 

Hötel-dien,  V zu  Paris  270. 

Hubertus-tag,  st  436. 

Hon,  frau  von  320. 

Hnxelles,  marC’chal  d*  419. 

Iberville,  monsieur  d'  415. 

Ibrahim  47. 

Ibnrg  404. 

Ilvesheim  438. 

Iromermann,  der  dichter  341. 

Indianer  344. 

Indien  445. 

Inn  7. 

Isaak  47. 

Isis,  tragödie  von  Qnioault,  in  masik 
gesetzt  von  Lulll,  90.  164. 

ltali.^ner  216.  263.  296. 

Itzstein,  fttrst  von  122. 

Jansenisten  479. 

Jersey,  madame  de  196. 

Jesaias,  der  prophet  311. 

Jesuiten  5. 

J^suites,  eolidge  des,  komödie  daselbst, 
von  schUlem  aufgefUbrt;  kleiner  Un- 
fall , der  Elisabeth  Charlotte  dabei 
begegnet,  309. 

Jodelet  196. 

Joduski,  ein  Österreicher,  hofmeister 
des  priuzen  von  Snlzbach  196. 

Jolly,  Antoine-Francois,  komödiendieh- 
ter  422. 

Jordanin,  fVau  375. 

Juden  zu  Frankfurt,  ihre  fetten  gAnso 
454. 

Jugeroent  de  Paris,  Le,  oper  mit  tezt 
von  frAuloin  Barbier,  musik  von  Ber- 
lin 301. 

Juliana,  nonne  zu  Lüttich  324. 

Kaiser,  der,  s.  Karl  VI. 

Kam,  doctor  23. 

Karl  VI,  kaiser,  175.  213.  223.  238. 
259.  345.  865.  371.  394.  402.  463. 
seine  gemahlin , Elisabeth  Christine 
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25.  402. 

Karl  XII , könig  von  Schweden  24. 

262.  387.  417.  423.  441.  460.  467. 

% 

Karl  Ludwig  , knrAlrst  von  der  Pfali, 
vater  von  Elisabeth  Charlotte,  41. 
66.  235.  299.  302.  348.  349.  419. 
427.  434.  446.  449.  457.  472.  seine 
erste  gemahlin,  Charlotte  von  Heßen- 
Cassel , die  matter  von  Elisabeth 
Charlotte,  320.  377.  396.  446.  472. 
sein  Sohn  Karl,  kurOlrst  von  1680 
bis  1686,  bruder  von  Elisabeth  Char- 
lotte , 473.  seine  zweite  gemahlin, 
die  mutter  der  raugr&fin  Luise,  299. 
300.  348.  349.894.419.  ihre  brü- 
der  440.  ihre  Schwestern  440.441. 

Karllutz,  d.  i.  Karl  Ludwig,  raugraf 
zu  Pfalz,  halbbruder  von  Elisabeth 
Charlotte,  9.  10.  318.  324.  394. 

Karl  Moria,  raugraf  zu  Pfalz,  halb- 
bruder von  Elisabeth  Charlotte,  bru- 
der der  raugräfin  Luise,  230.  348. 

Karoline,  raugräfin,  Schwester  der  rau- 
gräfin Luise,  vermählt  mit  dem  her- 
Eog  Meinhard  von  Schömberg  (vergl. 
band  I,  8.  630)  , 304.  318.  324. 
331.  348.  349.  374.  411. 

Kathrina,  Jungfer  313. 

Kensington  192.  229.  292. 

Kent,  mylady,  pulver  117. 

Kent,  mylord  117. 

Kielmansegge  1 52.  Sophie  von , von 
Georg  I von  England  zur  gräfin  von 
Darlington  erhoben,  5.  248.  ihr  tol- 
ler bruder  248. 

Kirchheim  412. 

Klauerin  320. 

Komödianten , italiänisoho , zu  Paris 
290. 

Komödie,  italiänisoho  194.  260. 

Köln  a/Kh.  463. 

Königsegg,  graf  von  333.  334.  336. 
gräfin  von  131. 

Kreuznach  361. 

Kunekel,  herr  305. 


Kurbaiern  s.  Maximilian  Emannel. 
Kurmainz  247. 

Kurpfalz,  d.  i.  Johann  Wilhelm,  kur- 
fUrst  von  der  Pfalz,  1690  bis  1716, 
398.  399.  433. 

Kurpfalz,  d.  i.  Karl  Philipp,  kurftlrst 
von  der  Pfalz,  1716  bis  1742  , 30. 
40.  47.  80.  81.  92.  102.  113.  199. 
227.  240.  248.  262.  288.  290. 304. 
306.  324.  346.  347.  367.  369.  373. 
374.  383.  384.  396.  397.  398. 399. 
400.  414.  420.  425.  427.  428.  429. 
433.  434.  445.  452.  466.  457.  460. 
463.  473.  seine  tochter  383.  sein 
beichtvater  466. 

Kurtrier,  d.  i.  Franz  Ludwig  von  Neu- 
burg,  1716  bis  1729,  210.  262. 
270.  289.  330.  413.  420.  439.  445. 
La  Bruydre  256. 

La  CalprenMe,  Gautier  de  Costea,  Cheva- 
lier, Seigneur  de,  romandichter  397. 
La  Fayetto,  mademoiselle  de  356. 

La  Font,  dichter  246. 

La  Fontaine,  Jean  de,  dichter  265. 

La  Haie  243. 

La  Hontan  281. 

Lambeso,  prinoe  de  16. 

La  Motte,  dichter  78. 

Landas  412. 

Langeais,  monsieur  de  350. 

Languedoc,  d6put6s  de  385. 

La  Serre,  Jean  Louis  Ignaco  de,  sieur 
de  Langlade,  dichter  265. 

Lancelloti,  abbate  223. 

Langallerie,  Philippe  de  Gentils,  mar- 
quis  de  27.  29.  79.  107.  108.  122. 
123.  128.  madame  de  79.  108. 
Langhans  138.  426. 

Lanternino  158. 

Lassay,  marquis  de  279. 

Launay,  mademoiselle  de  478. 

Laval,  madame  de  279.  333. 

Law,  John  319.  341. 

Leclair  344.  392.  414.  415.  418. 
Leiningen,  grafen  von  9.  15. 
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LeiDiDgeD'Westerburg,  graf  von  441. 

471.  sein  vater  471. 

Lelio  156. 

Leonore,  s.  Rathsamsbausen,  frau  von. 
Lesdigui^res,  hötel  de  70. 

Le  Tellier,  Charlee-Maurioe,  eribischof 
von  Rheims,  85. 

Liohtersfilt  242. 

Liebestein,  fraa,  440. 

Ligne,  prinee  de  356. 

Lille,  Chevalier  de  356. 

Limburg,  grafen  von  330. 

Linidres,  mademoiselle  de  416. 

Lippe,  graf  von  15. 

Lippe,  gräfin  von  der  142. 

Lisandre  et  Caliste,  roman  372.  397. 
Liselotte,  d.  i.  Elisabeth  Charlotte  349. 
Lobwaßer,  Ambrosius,  kutsoher  1 19. 141. 
Loousta  458. 

London  117.  143.  169.  170.  193.  229* 
238.  322.  ' 

Longchamp,  kloster  372. 

Lopessin  156. 

Lorraine-Armagnac,  Philippe  de , Che- 
valier de  Malte,  9.  10.  250.  291. 
Lorraine,  Louis  de,  comte  d’Armagnao, 
grand-6oujer  de  France , genannt 
Monsieur  le  Grand,  291. 

Lothringen  und  Bar,  Leopold  Karl, 
beraog  von , der  Schwiegersohn  von 
Elisabeth  Charlotte,  105.  140.  184. 
185.  188.  189.  201.  218.  220. 
226.  228.  230.  231.  235.  238.  247. 
249.  262.  324.  346.  365.  463.  468. 
seine  gemahlin,  Elisabeth  Charlotte, 
die  toohter  unserer  hersogin  Elisa- 
beth Charlotte,  140.  144.  162.  184. 
185.  187.  188.  189.  200.  201.  205. 
207.  216.  217.  218.  220.  226.  228. 
229.  230.  231.  235.  238.  244.  249. 
254.  304.  336.  378.  381.  468.  ihre 
kinder43.  190.  238.  244.  304.  378. 
379.  381. 

Lothringen,  hertüge  von  12.  Stifter 
daselbst  353. 


Lothringer  472. 

Ldwenstein,  gräfinnen  von  193. 

Louis  d’or  243.  278.  415.  438. 
Loupcain,  nachher  Karl  Philipp,  Jude 
von  Mets,  von  Elisabeth  Charlotte 
und  ihrem  sohne,  dem  regenten,  aus 
der  taufe  gehoben,  375.  376.  401. 
Louvois,  monsieur  de  119.  208.  247. 
315.  425.  426.  427.  458.  459.  seine 
gemahlin  425.  die  familie  316. 
Lude,  duobesse  du  82.  207.  326.  332. 
381.  384. 

Ludwig  Xin,  eine  geschichte  von  sei- 
nem hofnarren  11.  318.  356. 
Ludwig  XIV  36.  92.  103.  104.  159. 
223.  230.  232.  250.  260.  274.  291. 
295.  299.  300.  318.  319.  352.426. 
431.  434.  471.  seine  mutter,  Anna 
von  Österreich,  318.  seine  gemah- 
lin, Maria  Theresia,  gestorben  30  Juli 
1683,  die  tochter  Philipps  IV,  kö- 
niges  von  Spanien,  260.  261.  272. 
seine  minister  12.  104.  299. 

Ludwig  XV  4.  104.  126.  131.  137. 
138.  151.  152.  218.  259.  273.  281. 
299.  301.  362.  369.  399.  404.  40a 
407.  408. 

Luise , raugräfin  zu  Pfalz , die  halb- 
schwester  von  Elisabeth  Charlotte, 
68.  69.  76.  88.  92.  102.  115.  129. 
157.  163.  167.  174.  182.  185.  189. 
234.  235.  241.  242.  245.  256.270. 
271.  275.  292.  299.  302.  303.304. 
313.  318.  322.  323.  324.  325.  332. 
342.  343.  346.  348.  352.  357.371. 
377.  384.  385.  391.  394.  395.405. 
410.  423.  427.  434.  436.  438.  448. 
467. 

Lulli , Giovanni  Battista , componist 
90.  107.  164.  166.  175.  211.  291. 
Lunati  und  seine  frau  210. 

Lun^ville  167.  238.  246.  834. 

Luther , Dr  Martin , der  reformator 
125.  126.  146.  147. 

Lutherische , fremde , in  französischen 
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kriegsdieast«n  282.  283. 

Luxembourg,  palais  du  137.  198.  430. 
456. 

Luynes,  due  de  806.  399.  426. 

Lutselatein,  pfaltgraf  von  113. 

Lyonne,  monaieur  de  223. 

Madelonnettea  331. 

Madrid , schloß  im  boia  de  Boulogne 
89.  289.  301.  437. 

Magny,  monaieur  de,  introduoteur  des 
ambaasadeurs  197.  198.  215.  222. 

Mabomet  47. 

Maill£,  Claire'Cl^menoe  de,  die  nach* 
herige  gemahlin  des  großen  Cond4, 
178. 

Mailly  245.^277.  279. 

Maine,  Looia*Auguate  de  Bourbon,  duo 
du  104.  126.  300.  319.  334.  300. 
362.  373.  380.  386.  387.  399.  404. 
409.  414.  417.  466.  477.  478.  480. 
sein  jüngster  bruder,  Louia*AIexandre 
de  Bourbon,  oomte  de  Toulouse,  grand 
amiral  de  France,  3 <>2.  sein  ältester 
Sohn , Louis-Auguste  de  Bourbon, 
prince  de  Oombes,  405.  478.  sein 
Sohn  Louis-Charles  de  Bourbon,  comte 
d’Eu,  478.  seine  jUngate  tochter, 
Louise  - Franf  oise  de  Bourbon , ge- 
nannt mademoiselle  du  Maine,  478. 
seine  gemahlin,  AnneLoui8e-B6n6- 
diote  de  Bourbon , genannt  made- 
moisello  de  Cbarolois,  ducbesse  du 
Maine,  126.  319.  300.  362.  373. 
380.  387.  3!K).  399.  409.  417.  477. 
478.  480. 

Maintenon , Fran^oise  d’Aubignö , mar- 
quiae  de  12.  104.  138.  300.  373. 
380.  384.  386.  390.  394.  399.  406. 
409.  417.  426.  431.  458. 

Mains  324. 

Maison  , eine  stunde  von  St  Germain, 
wunderiiohe  krankheit  daselbst  367. 

Malause,  mademoiselle  de  12.  20.  26. 
74.  75.  133.  273.  329.  403. 

Manderscheid,  graf  von  203. 


Manne ville,  monaieur  de,  oberst  321. 
322. 

Mannheim  152.  328.  349.  384.  391. 
414.  438.  das  schwedische  haus  so 
444.  440.  463. 

Mantua,  hersog  von  .365. 

Maroband,  kammerfrau  der  kurfUratin 
Sophie  von  Hannover  423. 

Marok,  oomte  de  la  434.  435.  460. 

Mar4,  Marey,  madame  de  279.  379. 

Mar6chal,  sceur  375. 

Maria  de’  Medici  430. 

Marion,  monsieur  312.  315.  325.  337. 
339.  347.  375.  395.  396.  4 18.  ma- 
dame 338.  347.  367.  390.  391.  441. 

Marly  155. 

Marr,  mylord  7.  11.  289. 

Marsan,  oomte  de  291. 

Martine,  Monsieur  de  43.  281. 

Matheis,  Mathes,  diener  der  raugräfin 
Luise  119.  317.  361. 

Mährohen  von  der  Schnecke  161.  323. 

Maubuisson,  ort,  478. 

Maubuisson , die  äbtissin  von , Luise 
Hoilandine  von  Baiern , tante  von 
Elisabeth  Charlotte,  28. 

Maximilian  Emanuel,  kurfUrst  vonBaiem, 
159.  210.  432. 

Masarin,  Cardinal  318.  319.  336,  duo 
de  279. 

Maxarinades  318. 

Mecklenburg,  hersog  von  287.  hersogin 
von  II.  287.  310 

M6disant , Le , komödie  von  Philippe 
Nericault  Destouohes  82. 

Mehemet  47. 

Meißenbuoh  247. 

Meilleraye,  duo  de  la,  279. 

M614agre,  oper  mit  text  von  Jolly, 
musik  von  Batiaün,  422. 

Meudon  298. 

Menelaus  30l. 

Mentsingen,  frau  von  359. 

Messina  383. 

Meutte,  la,  im  Bois  de  Boulogne  88. 
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99.  100.  103.  198.  251.  257.  259. 
279.  280.  311.  366.  379.  385.  388. 
389. 

Meuve,  madame  400. 

Minden  367.  391. 

Mithridates  Enpator  190.  313. 

Modena,  henogin  ron  95. 

Molidre,  der  dichter  193.  310. 

Monoail,  montieur  de  29. 

Moneeau,  moneieur  de  122. 

Monsieur , d.  i.  Philippe  de  France, 
duo  d’0rl6ans,  gemahl  von  Elisabeth 
Charlotte,  bruder  Ludwigs  XIV,  121. 
231.  250.  258.  281.  299.  307.376. 

Montauban,  mademoiselle  de,  478. 

Monteleon,  monsienr  de,  der  sohn  des 
spanischen  gesandten  in  England, 
464. 

Montespan,  Frangoise-Athdnais  de  Ro- 
chechouart,  marquise  de  (gestorben 
28  Mai  1707),  126.  185.  223.  250. 
252.  386.  390.  458. 

Montferrat  365.  463. 

Montfort,  comte  de,  enkel  des  marquis 
de  Dangeau,  30(). 

Montfort , duchesse  de  , toebter  erster 
ehe  des  marquis  de  Dangeau , 306. 
ihre  kinder  806.  308. 

Montmartre,  kloster  su  237. 

Montpensier,  Louise-Elisabeth  d’Orl6ans, 
mademoiselle  de,  enkelin  von  Elisa- 
beth Charlotte,  173.  181.  221.  222. 
259.  273.  278.  280. 

Morin,  Jacques  307.  Frao9oise,  seine 
toebter,  erste  gemablin  des  marquis 
de  Dangeau,  307. 

Mort  de  Pomp^e , La , tragödie  von 
Pierre  Corneille  334. 

Mortagne,  monsieur  de  59.  284. 

Mouchy,  monsieur  de  215.  398.  ma- 
dame  de  279.  333.  397.  398.  416. 

Moussu,  pfarrer  in  Rneil,  132. 

Munchinger  377. 

Munster,  herxogin  von,  s.  Schulenborg, 
fräolein  Melusine  von. 


Morbach,  fUrst  von  439.  467. 

Mflnehhaosen,  herr  von  371. 

Munster,  bischofvon  444.  Widertäufer 
zu  414. 

München  196. 

Nangis,  marquis  de  431. 

Nassau,  fUrsten  von  245.  graf  von  18. 
sein  sohn  99.  graf  Karl  von  420. 

Nassau -Saarbrücken,  graf  von  110. 

Nassau-Siegen , fürst  von  169.  172. 
181.  206.  245.  326.  337.  353.  sein 
bruder  172.  245.  dessen  gemablin, 
die  Schwester  des  marquis  de  Nesle, 
172.  215. 

Nassau-Siegen,  fUrstin  von  169.  170. 
174.  191.  193.  206.210.  227.324. 
Prinzessin  von  211.  233.  307.  308. 
312.  326.  337.  358. 

Nassau-Usingen,  fürst  von  200.  219. 
die  witwe  des  fUrsten  von  93.  103.  • 
120.  219. 

Nassau-Weilborg,  graf  von  5.  9.  88. 
164.  391. 

Navailles , mar^chal  de , zweiter  hof- 
meister  des  sobnes  von  Elisabeth 
Charlotte,  des  regenten,  465. 

Nebel,  doctor  in  Heidelberg,  247.  bof- 
apotheker  daselbst,  247. 

Neckar  7.  438. 

Neckarau  438. 

Nerval,  Q4rard  de  239. 

Nesle,  marquis  de  172.  277.  seine 
Schwester  172.  madame  de  279. 

Neuborg  81.  86.  113.  122.  177.  klo- 
ster 328.  472.  Prinzessin  von  204. 

Neutort,  oberst  438. 

Nevers,  madame  de  216. 

Newcastle,  herzog  von  154.  265. 

Noailles,  Louis-Antoine  de,  bischof  von 
Chälons,  nachher  erzbischof  von  Pa- 
ris und  Cardinal,  211.  233.  307. 
310.  331.  479.  mar6chaie  de  180. 

Noirmonstier,  duc  de  407. 

Nonce,  monseigneur  le  470. 

Nugent  253. 
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Nürnberg  164.  talkbilder  von  321. 
353.  888.  391.  398.  402.  410. 
415.  417.  438.  463.  tracht  von 
366.  pflaster  von  77.  83.  88.  116. 
117.  138.  157.  158. 

Oberkirob,  M^'moiros  de  la  baronne  d' 
406. 

Offein,  fränlein  von,  hofmeisterin  von 
Elisabeth  Charlotte,  320.  457. 
Offersheim,  Offtersheim  (?  Oggersheim) 

412.  444.  453. 

Oldenburg,  graf  von  183. 

OH  vier  328. 

Op^ra  2.  162.  176. 

Oppenheim  349. 

Oranien,  print  von,  223. 

Orleans  , Philippe  , herzog  von  , der 
zweite  Sohn  von  Elisabeth  Charlotte, 
der  regent,  5.  11.  19.  20.  24.  25. 
26.  92.  104.  119.  123.  126.  132. 


185. 

136. 

137. 

138. 

139.  141.  150. 

161. 

163. 

154. 

156. 

157.  161.169. 

170. 

175. 

201. 

207. 

217.  232.  233. 

243. 

247. 

249. 

250. 

255. 258.  266. 

267. 

268. 

269. 

270. 

273.  275. 278. 

260. 

281. 

294. 

297. 

299.  306.  308. 

309. 

310. 

311. 

312. 

316.318.319. 

320. 

327. 

328. 

831. 

332.  334.  335. 

337. 

341. 

851. 

352. 

354.  360.  361. 

362. 

876. 

378. 

379. 

380.  381.382. 

384. 

386. 

387. 

390. 

396.  399.  403. 

.404. 

406. 

409. 

410. 

414.  417.418. 

430. 

431. 

432. 

484. 

454.  459.460. 

464. 

465. 

466. 

469. 

471.  474.477. 

478. 

480. 

Orleans 

, Fran^oise-Marie  de  Bourbon, 

Mademoiselle  de  Blois,  ducbesse  de 
Chartres , nachher  ducbesse  d* , die 
gemahlin  des  rogenten,  des  sohnes 
von  Elisabeth  Charlotte , 30.  127. 
144.  185.  201.208.211.212.214. 
280.  231.  232.  233.  237.  238.  243. 
260.  252.  273.  292.  293.  309. 354. 
361.  390.  405.  450.  468.  470.478. 
der  beiden  kinder  222.  230.  238. 


290.  309.  354.  363.  448.  459. 
Orleans , Loaise-.\d61aide  d’ , genannt 
Mademoiselle  de  Chartres,  nachher 
Mademoiselle , später  äbtissin  von 
Chelles  unter  dem  namen  Sainte- 
Batilde,  enkolin  von  Elisabeth  Char* 
lotte,  9.  183.  203.  221.  222.  240. 
354.  379.  382.  404.  405. 
Osnabrück,  bischof  von  145.  296.  404. 
Ostfriesland  165.  fürst  von  9.  prinx 
von  15. 

Otto  458. 

Oxford,  mylord  391. 

Oi)dipe,  trag6die  avec  des  choeurs,  von^ 
Voltaire  460. 

Österreich,  das  haus  364.  365. 
Öttingen,  fUrst  von  370. 

PalaiS'Royal  zu  Paris  78.  82.  114. 

180.  252.  273.  301.  335.  401. 
Palermo  .334. 

Pantalon  158. 

Pappus,  Joh.,  geistlicher  liederdiohter 
35. 

Papst  175.  479. 

Paris  2.  3.  25.  30.  39.  43.  100.  116. 
118.  121.  127.  1.30.  132.  1.34.  13.5. 
140.  141.  143.  151.  Auflauf  da- 
selbst wegen  eines  kutscbers  227. 
228.  239.  216.  265.270.  284.298. 
303.  315.  343.  die  herren  von  der 
Stadt  Paris  355.  gostank  in  den 
Straßen  von  Paris  356.  357.  868. 
396.  437.  441.  442.  447.  458. 
477. 

Pariser  219,  396. 

Pariserinnen  370. 

Paris  , erzbischof  von  , sein  Weinberg 
276.  453.  454. 

Paris,  der  sohn  des  Priamus,  301. 
Parma,  envoy6  von  329.  355.  herzog 
von  360.  zwei  Schwestern  des  ber- 
zogs  von  329. 

Pastor  fido,  II,  schäferspiel  von  Giam- 
battista  Guarini  377. 

Perpetuum  mobile  177.  248. 
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Peter  I , der  große , von  Raßland  e. 
Czar,  der/ 

Peterborough,  Charles  Mordannt,  graf 
von  96.  96.  112.  215. 

Pfalz,  die  38.  54.  369.  das  gelobte 
land  374.  399.  463.  kurfUrst  von 
der  103.  kurfttrstin  von  der  W.  95. 
die  verwitwete  83.  86. 

Pfälzer  305.  refonnierte  305.  359.  414. 
434. 

Pfalzgraf,  der  38. 

Phat^ton,  oper  mit  text  von  Quinault, 
musik  von  Lulli  291. 

Ph^dre  331. 

Philidor  112. 

Plokelbäring  224. 

Piemont,  prinoe  de  381.  3b2.  prinz 
von  213. 

Pirmont,  Sauerbrunnen  zu  257. 

Plaoe-Royale  zu  Paris  141.  156.  IbO. 
203.  224.  401. 

Pless,  monsieur  30. 

Point  d’honneur,  Le,  koniödie  des  Je- 
suiten Dn  Cerceau  309. 

Poitiers  464. 

Polen , Friedrich  August  II , kurfUrst 
von  Sachsen,  könig  von  123.  129. 
134.  138.  139.  177.  213.  299. 
Christine  Eberhardine,  prinzessin  von 
Brandenburg  - Culmbach  , kurfUrstin 
von  Sachsen , königin  von  123. 
138.  176.  191.  299.  kurprinz  von 
123.  129.  189. 

Polen  mit  baren  256. 

Polier,  monsieur  de  107.  145.  216. 

Polignac,  de,  Cardinal  136. 

Pompadour,  marquis  de  465.  466. 

Ponjatoschky  424. 

Pons,  madame  de  333.  416. 

Pont-neuf  zu  Paris  114. 

Pontohartrain  315. 

Port  de  mer,  Le,  komödio  von  Boindin 
und  La  Motte  78. 

Poiiland,  mylord  101.  seine  gemahlin 
263.  832.  358.  361. 

Elisabeth  Charlotte. 


Port-Royal  279.  310.  447. 
Portocarrero,  abb6  de  464. 

Portsmouth,  duohesse  de  23. 

Preußen , könig  von , d.  i.  Friedrich 
Wilhelm  I,  23.  160.  264.  281.282. 
311.  338.  khnigin  von,  Sophia  Do- 
rothea, schwe.'ter  des  kOnigs  Georg  II 
von  England,  145.  186.  187.  219. 
226.  245.  281.  282.  337.  353.  385. 
401.  450.  resident  von  213. 
Prince,  monsieur  le  122. 

Prinoes  du  sang  42.  144. 

Princesse,  madame  la,  s.  Cond6. 
Princosso  palatine , Elisabeth  , äbtissin 
von  Herford,  327.  358. 

Quaadt , Jungfer  Eltz  von , die  erste 
hofmeisterin  von  Elisabeth  Charlotte 
und  ihrem  bruder  457.  ihre  Schwe- 
ster, Jungfer  Marie,  hofmeisterin  der 
kurfUrstin  Sophie  von  Hannover  457. 
Quinault,  Philippe,  dichter  90.  107. 
175.  211.  291. 

Racine,  Jean,  dichter  285.  422. 
Ragotzi,  Franz  Leopold,  fUrst  38.  368. 
369.  891. 

Rathsamshausen  , frau  Loonore  von  9. 
41.51.  55. 66.  67.  69.  78.80.  94.  95. 
97.  101.  105.  Ul.  120.  126.  128. 
134.  139.  147.  179.  ihre  drei  töoh- 
ter  203.  208.  246.  247.  254.  269. 
273.  274.  277.  279.280.289.295. 
305.  307.  317.  333.368.  371.373. 
416.  420.  436.  4b2.  473. 
Rathsamshausen , fräulein  von  349. 
385. 

Rathsamshausen,  Wilholmino  von,  zweite 
tochtor  der  frau  Leonore  von  Rath- 
samsbausen  (vergl.  band  II,  s.  795) 
203..  225. 

Raymond,  madame  432. 

Reding  / horr  von , tochtermann  der 
frau  Leonore  von  Rafhsamshausen 
69.  frau  von , dritte  tochter  der 
frau  Leonore  von  Rathsainshausen 
203. 

32 
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Reformierte  153.  392.  441. 

R4fagiC‘s  147. 

Reignfs  monsienr  351. 

Reine  rinoonnne,  name  eines  hUndchens 
416. 

, Reinhart  328. 

Reaß,  graf  15.  427.  gräfin  404. 

Rhein  7.  80.  gobirge  am  324. 

Rheinfels , landgraf  Wilhelm  von  95. 
seine  tochter,  sein  bruder,  landgraf 
Karl,  95.  die  Rheinfelsischen  413. 

Rheinwein  324. 

Riobelien,  Cardinal  de  318.  430. 

Riohemont  75. 

Richard , madomoisollo  do , mhtresso 
von  Frangois-Uonor^  do  Beauvilliers, 
bisohof  von  Beauvais,  330. 

Rioms,  monsieur  do  104. 

Riotor  434. 

Rismann,  herr  427.  458. 

Rivi^re,  comte  de  318. 

Roohefort,  mar6ohale  de  333. 

Roohofoneauld , madame  de  la  154. 
279.  333. 

Rochegude,  marquis  do  371. 

Roche  - snr-Yon , Louise  • Ad41aYde  de 
Bourbon-Conty , mademoisellc  de  la 
308.  389. 

Rohrbach  bei  Heidelberg  369. 

Roswnrm,  baron  von  9.  384. 

Rottenburg,  der  junge  450. 

Rotzenhauson,  frau  von,  Rottenbäusorin, 
s.  Rathsamshausen,  frau  Leonore  von. 

Royaumont  291. 

Römer,  der,  zu  Frankfurt  268. 

Rouen  149.  303. 

Roucy,  oomtesse  do,  50. 

Rouvroy,  madame  76. 

Ruol  178. 

Sachsen , kurfUrstin  von , die  <Hte, 
144. 

Sachsen,  kurprinz  von  129.  146.  157. 
159.  175.  191. 

Sachsen-Zeitz,  herzog  von  467. 

Sain,  graf  von  374. 


St  Chaumont  375. 

St  Cloud  130.  135.  155.  265.  343. 

356.  454. 

St  Cyr  380.  400. 

St  Eustache,  paroisse  de  26.  our6  de 
390. 

St  Fargoau  459. 

St  George,  Chevalier,  der  sobn  Ja- 
kobs II  von  England  4.  5.  7.  8. 

II.  19.  20.  96.  281.  289. 

St  Qermain  254.  296. 

St  Laurent,  foire  de  388.  415. 

St  Mand6,  kloster  von  447. 

St  Paul,  madcmoiselle  de,  hofmeisterin 
der  raugräfin  Luise  355. 

St-Simon,  Louis  de  Rouvroy,  duc  de 

III. 

St  Sulpioe,  kirohe  zu  316.  paroisse  von 
26. 

Sto  Batilde , s.  Orleans , Loaise-Ad4- 
laYde  d’. 

Ste  Marie,  filles  do  353. 

Ste  Pelagie  zu  Paris  381. 

St  Marcus,  der  evangelist  311. 

Salm,  grafen  von  9. 

Salmour,  graf  12. 

Salzburg  439. 

Sandraski  474. 

St  James  42.  154.  165.  171.  299. 
Sastut,  madame  337. 

Savoien,  herzog  von  365.  463. 

Scarron,  dichter  181. 

Soeaux  478. 

Schelm  , frau  von  (Gret  Voninger, 
Schwester  der  frau  Leonore  von  Rath- 
samshausen) 41.  134. 

Schilderer,  ein  Pfhlzer,  hofmoister  des 
prinzen  von  Sulzbach  195.  196. 
Schiller,  der  dichter  365. 

Schlangenbad  288.  290.  298.  301.  303. 

307.  312.  317.  324.  347. 

Schleinitz , herr  und  frau  und  ihre 
toohter  281. 

Schlieben,  graf  474.  generalmajor  von 
205.  206. 
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Schlot  377. 

Schmäh],  commissarius  458. 
Sohnebelin,  genoralmajorin  3Ü5. 
Schömberg,  herzog  Meinhard  von  8. 
26.  51.  56.  62.  67.  133.  134.  136. 
142.  147.  148. 152.  155.  161.  165. 
180.  193.  208.  209.  223.  227.  234. 
246.  331.  336.  337.  341.365.374. 
425.  Beine  gemahlin  Karoline  304. 
der  älteste  graf  von  457.  der  alte 
marsoball  457. 

Schombergisohes  gesohlecht  257.  sohom- 
bergisches  baus  276.  schomber- 
gischer  bof  zu  Frankfürt  343.  369. 
457.  sohombergischer  platz  456. 
schombergischo  diener  387. 
Schonborg,  Sohönbnrg,  s.  Sebomberg. 
Sohösberg  449. 

Schulenburg,  fräulein  Melusine  von  der, 
von  Georg  I von  England  zur  her* 
zogin  von  Munster  und  Kendal  er- 
nannt, 31.  172.  208.  230.  ihre 
Schwester  331. 

Schutz  352.  355.  377.  Oberjägermeister 
am  pfälzischen  hofo  320.  seine  gat- 
tin,  fräniein  bei  Charlotte  von  Heilen- 
Cassel , der  matter  von  Elisabeth 
Charlotte,  320. 

Schwalbach  312. 

Schwarz,  oberst  407. 

Schweden , könig  von , s.  Karl  XII. 
Schweis  216. 

Schweizer  239.  283.  299. 
Schwetzingen  804.  324.  328.  348.  349. 
367.  369.  373.  374.391.412.413. 
eßsaal  zu  419.  420.  425.  429. 
436.  444.  446.  449.  450.  452.  453. 
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981. 

Paris  den  1 Jan.  1719,  umb  ein  viertel  anff  7 morgendts. 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  wünsche  Eüch  ein  glückseeliges, 
friede-  undt  freudenreiches  neües  jahr,  langes  leben,  gutte  gesundt- 
[heit]  undt  alles,  waß  Ihr  Euch  selbsten  wünschen  undt  begehren 
möget.  Nun  ich  Euch,  liebe  Louisse,  daß  nchjahr  gewünscht,  komme 
ich  auflf  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  December,  no  98,  werde  aber 
in  großer  eyll  schreiben  mUßen;  den  umb  8 uhr  muß  ich  mich  ahn- 
ziehen, hernach  in  kircli,  von  dar  werde  ich  in  meiner  nagelneuen 
kutsch  zum  könig,  von  dar  zu  madame  de  Berry,  hernach  wider 
lierr,  wo  ich  taußendt  menschen  sehen  muß,  alle  abgesantten,  die 
statt  Paris  und  alles,  waß  in  der  statt  von  leUtte  von  qualitet  ist. 
Umb  mich  ihrer  ein  wenig  loß  zu  machen , werde  ich  gleich  nach 
dem  eßen  au  Carinelitten  undt  von  dar  abendts  umb  halb  6 ins 
opera,  werde  wie  insolvable  mitt  den  andtwortten  auf  Ewere  undt 
meiner  dochter  schreiben;  den  nach  dem  opera  werde  ich  ihr  erst 
schreiben  undt  abscheulich  interompirt  werden.  Aber  so  gehts  mitt 
dem  verdrießlichen  neuen  jahr.  Ich  hoffe  doch,  ob  gott  will,  wo 
er  mir  biß  auff  donuerstag  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  einen 
lengern  brieff  zu  schreiben  können,  alß  heUttern,  den  alßden  wirdt 
daß  getbuns  vorbey  sein.  Seindt  in  keinen  sorgen,  liebe  Louisse, 
daß  ich  umb  G auffstehe!  Ich  gehe  gar  frUh  schlaffen  undt  ahm 
spätsten,  daß  ich  zu  bett  gehe,  ist  umb  halb  11,  gar  offt  umb  10 
bin  ich  in  mein  bett,  also  meistentheill  8 stundt  im  bett,  so  genung 
ist.  All  mein  leben  eße  ich  abendts  salat;  mein  magen  ist  gutt 
undt  gantz  dran  gewohndt,  thut  mir,  gott  lob,  nie  wehe;  wen  ich 
nur  nichts  eße,  wo  ßeischbrUh  ahn  ist,  daß  allein  kan  ich  nicht 
vertragen.  Ich  mag  auch  kranck , oder  gesundt  sein , nehme  ich 
Klisabetb  Cburlotte  1 
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mein  leben  keine  fleisclibrühe , noch  sup;  den  es  macht  mich  über- 
geben undt  gibt  mir  indigestion.  I.  0.  s.  der  churfürst,  unßer  herr 
vatter,  hatt  mich  schir  einmahl  sterben  maclien  , meinte , es  were 
eine  fantesic,  ließ  mir  auß  gehorsam  alle  morgendts  ein  monat  lang 
bouillon  nehmen  undt  ich  kotzte  * (met  verlöff,  met  verlötf,  wie  die 
alte  Wolzogin  alß  pflegt  zu  sagen)  alle  morgen.  Ich  wurde  schwach 
undt  dur  davon,  wie  ein  scheydt  holtz.  Der  gutte  ehrliche  Polier 
erwieße  I.  G.,  daß  ich  es  nicht  mehr  außstehen  konte;  also  gab 
man  mir,  ahnstatt  ein  bouillon,  eine  gutte  schüßel  voll  weinsup, 
haber*  mehr  sup  mitt  eßig;  daß  hatt  mich  wider  zurecht  gebracht, 
sonsten  were  ich  crepirt.  Wie  ich  ahnfangs  herkam,  meinte  Mon- 
sieur s.  undt  alle  leütte  undt  die  dock[t]oren  hir,  man  konte  nicht 
ohne  boullion  leben.  Monsieur  batt  mich , es  zu  versuchen.  Ich 
verzehlte  I.  L. , wie  mirs  zu  Heydelberg  mitt  gangen  were.  Daß 
halff  nichts;  ich  müste  es  versuchen.  Ich  kotzte  biß  auffs  bludt. 

Da  schwur  Monsieur , er  weite  es  mir  sein  leben  nicht  mehr  zu- 
* 

muhten.  Aber  waß  noch  wunderlicher  ist,  liebe  Louisse,  ist,  daß 
mir,  wen  ich  so  gekotzt  habe,  [nichts]  den  magen  wieder  zurecht 
bringt,  alß  roher  schincken,  oder  mettwürst.  Suppen  flße  ich  nicht 
ungern , aber  sobald!  ichs  geßen  habe , geschwilt  mir  der  magen, 
macht  mich  schwitzen  undt  bekomme  cijie  indigestion,  muß  es  also 
auch  bleiben  laßen.  Ich  bin  gar  zu  gewohndt , bey  dem  licht  zu 
schreiben , umb  daß  es  mir  schaden  könte.  Ich  muß  auch  woll 
morgendts  schreiben  undt  da  schreib  ich  in  ruhe  ohne  interuption 
undt  mehr  in  einer  stundt , alß  nachmittags  in  3 , muß  also  woll 
morgendts  schreiben,  oder  gar  nicht.  Ich  habe  die  gutte  frauh  * von 
Weiden,  alß  sie  noch  freüllen  Charlotte  war,  gar  oflft  von  Stauffen- 
F>k  reden  hören,  daß  ich  also  woll  weiß,  waß  es  ist.  Es  wundert 
mich  nicht,  daß  Carline  ihr  kindt  so  bet[r]awert.  Ich  habe  meinen 
sohn  ^ ()  mont  bew'eint , meinte,  nariscli  drüber  zu  werden;  den 
schmertzon  kan  niemandts  wißen,  so  kein  kindt  gehabt  hatt.  Es 
thnt,  alß  wen  man  einem  daß  hertz  auß  dem  leib  reist.  Ich  weiß 
nicht,  wie  ich  es  habe  außstehen  können;  schaudert  mir  noch,  wen 
ich  dran  gedencke.  Aber  da  schiegt  es  achte ; ich  muß  wieder 
meinen  willen  vor  dießmahl  auffliören,  zu  schreiben,  nur  noch  in 

♦ 

1 (1.  h.  erbrach  mich.  2 ? aber.  3 <1.  h.  frau.  4 Alexandre 
Louis  d’0rI6ans,  herzog  von  Valois,  geboren  1673,  gestorben  1670. 
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eyll  sagen , daß  mein  sohn  kein  wordt  Teütscl)  kan  *.  Aber  ich 
will  Ewer  memoire  übersetzen  laßen.  Die  min[i]ster  können  auch 
kein  Teütsch,  konten  also  den  raport  nicht  thun.  Adieu,  liebe 
Louisso!  Ich  ambrassire  Küch  von  hertzen  undt  versich[r]e  Eüch, 
daß  ich  nicht  allein  im  1719  jahr  EUch  von  hertzen  lieb  haben 
werde,  sondern  alle  die,  so  ich  noch  zu  leben  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Sontag  den  1 Januari,  umb  9 uhr  nachmittags. 

Ich  habe  dießen  nachmittag  2 schreiben  auff  einmahl  von  Eüch, 
liebe  Louisse,  entpfangen  vom  17,  no  99,  undt  20  December,  no  100, 
sambt  den  6 scbraubthaller.  Ihr  schreibt  mir  aber  nicht,  waß  sie 
kosten ; bitte , Ihr  wolt  mirs  doch  mitl  letzter  * post  berichten. 
Dancke  Euch  doch,  liebe  Louisse,  vor  die  mühe,  so  [Ihr]  genohmen. 
Ich  admirire,  wie  die  leütte  lügen  können.  Es  ist  kein  wordt  war, 
daß  mir  der  Kurtz  3 hundt  geschenckt  hatt.  Ich  kene  ihn  nicht 
anderst,  alß  daß  er  mitt  seiner  fraw  kam  undt  bracht  mir  grüß 
undt  [einen  brief]  von  der  verwitibten  königin  in  Spanien;  ein  hatt® 
lange,  große  fraw.  Daß  ist  alles,  waß  ich  von  ihm  weiß.  Weiidt 
kendt  ihn  ebensowenig  alß  ich.  Ihr  w'erdt  im  ahnfang  dießes  briefifs 
sehen,  wer  die  uhrheber  von  der  hießigen  conspiration  ^ sein.  Mehr 
kan  ich  dießen  abendt  nicht  sagen.  Der  kopff  threhet  mir  [von] 
den  abscheülig  viellen  leötten  , so  ich  heüttc  gesehen  hab.  Gutt 
nacht,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  muß 
ahn  mein  dochter  schreiben. 


982. 

Paris  den  5 Januari  1719  (N.  43). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  glaube,  ich  habe  Küch  den  h.  neü- 
jahrstag  geschrieben , wie  daß  ich  zwey  von  Ewern  lieben  brieffen 
auff  einmahl  entpfangen  von  no  99  undt  100,  bekommen,  doch  noch 
kurtz  zuvor  daß  von  no  98.  Ihr  könt  woll  gedencken,  liebe  Louisse, 

I Vergl.  band  I,  s.  457.  2 ?nftohater.  .3  ? er  hat  eine.  Vorgl.  nach- 
her 8.  15.  4 Die  Verschwörung  von  Cellamare  ist  gemeint.  Vergl.  band  III, 

8.  480.  Man  vergleiche  ebendaselbst  s.  486  unter  Cellamare. 
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daß  ich  heütte  nicht  auff  alle  3 werde  andtwortten  können,  sondern 
nur  ahn  die  zwey  frischten.  Ich  habe  Eüch  vor  8 tagen  bericht, 
wie  daß  es  hcraußkommen,  daß  der  duc  undt  die  duchesse  du  Maine 
die  uhrheber  von  der  conspiration  sein.  Seyder  dem  hatt  man  noch 
etwaß  erfahren,  so  den  duc  du  Maine  überweist.  Man  hatt  ein 
brieff  vom  Cardinal  Alberoni  ahn  dießem  duc  gefunden , so  ihm 
mitt  dießen  wortten  schreibt:  «Dais  ‘ que  la  guerc  sera  declarde, 

mettes  le  feu  a touttes  vos  mines!»  Nichts  ist  deüttlicher;  es  seindt 
böße  undt  verfluchte  leütte.  Ach,  da  kompt  man  mir  waß  sagen, 
so  mich  jamert,  nehmblich  daß  der  könig  in  Schweden*  in  einem 
sturm  geblieben  ist  ®.  Ich  würde  es  mich  doch  gestrosten , wen 
mein  vetter,  der  erbprintz  von  Cassel,  könig  in  Schweden  wem* 
soltc.  Er  hatt  gleich  einen  stillstandt  mitt  Denenmarck  gemacht. 
Man  hört  nichts  mehr,  alß  lautter  Unglück  ahn  allen  ortten.  Wen  . 
mein  dochter  so  waß  hört,  sagt  sie  alß:  «Der  jüngste  tag  wird t ge- 
wiß baldt  körnen»,  undt  kan  sich  recht  mitt  ängsten.  Der  spanische 
ambassadeur  fragt  wenig  nach  alles.  Er  ist  nach  hauß , wo  man 
ihm  vor  alle  seine  boßheit  danck  wirdt  wißen.  Hette  man  meinem 
raht  gefolgt,  hette  man  dießen  bößeii  man  bttßeu  machen.  Aber 
ich  muß  eine  pausse  machen. 

Donnerstag  den  5 Januari,  umb  6 uhren  abendta. 

Wie  ich  heütte  ahn  taffel  bin,  hatt  man  mir*  Ewer  liebes 
schreiben  vom  24,  no  101,  zu  recht  entpfangen;  habe  woll  gedacht, 
daß  Eüch  dieße  abscheuliche  conspiration  vom  duc  du  Maine  gegen 
meinen  sohn  Eüch  ärgern  würde.  Es  seindt  zwey  teüffelger,  so 
von  zwey  alte  hexen  * geführt  werden  undt  2 ertzschelmen  unter- 
halten werden.  Waß  kan  auß  dießem  allem  guts  kommen?  Ich 
war  so  voller  schrecken,  alß  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  geschrieben, 
daß  es  woll  kein  wunder,  daß  ich  daß  schiflfer  vergaßen.  Ich  war 
so  verbaßert,  daß  es  kein  wunder,  daß  ich  meinen  eygenen  . . . Der 
duc  undt  duchesse  haben  in  allen  ortten  hinschreiben  laßen  , sich 
weiß  undt  meinen  sohn  schwartz  zu  machen.  Alles,  waß  die  ß per- 
sonnen erdacht  gegen  mein  sohn,  ist  nicht  außzusprechen,  ist  gar 

» 

1 d.  h.  D«'s.  2 Karl  XII.  Er  wurde  11  Deoember  1718  vor  Friedriohs- 

hall  ersohoßen.  Z Vergl.  Journal  du  nianjuis  de  Dangeau  XVII,  8.  454. 

4 d.  h.  werden.  5 ? habe  ich.  6 Es  sind  frau  von  Maintonon  und  die 
princesse  des  Ursins  gemeint.  Vergl.  band  III,  s.  409. 
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zu  falsch  ondt  boßbafft;  undt  madamc  d'Orleans  undt  madame  la 
princesse  seindt  gantz  verwundert , wie  icli  glauben  kan , daß  der 
duc  du  Maine  undt  seine  gemaldiii  ahn  waß  Übels  gedacht  haben. 
Es  ist  doch  sonnenclar;  ich  gestehe,  daß  macht  mich  ungedultig.  Es 
ist  nicht  zu  erdencken , waß  libellen  sie  in  Paris  undt  in  den  pro- 
vintzen  gegen  meinen  armen  sohn  außgebreydt  haben,  auch  in  fremb- 
ten  ländern  geschickt  haben.  Schlieben  S so  ein  bößer  mensch  ist, 
hau  den  armen  tetiffel , den  Sandrasqui  * , verführt.  Sandrasquis 
vatter  war,  alß  er  mir  versichert,  commandant  zu  Franckenthal  ge- 
weßen,  vergangen  jahr  gestorben.  Die  leütte,  so  meines  sohns  feindt 
sein,  sein  so  erschrecklich  boßhaflft  undt  haben  so  einen  großen 
anhang  von  allcrbandt  leütte,  daß  ich  mühe  habe,  nicht  in  ängsten 
zu  sein.  Mein  armer  sohn  hatt  leyder  keine  zeit,  kranck  zu  sein, 
batt  sich  also  mitt  dem  kinkina  ^ eyllen  müßen,  es  aulfzuhalten. 
Die  docktoren  leyden  hir  niclit,  daß  man  daß  meladie-Kindt-pulver  * 
braucht.  Die  armen  Heydelberger  dauern  mich,  daß  sie  so  geplagt 
werden.  Daß  korapt  auff  mein  wordt  von  pfaffen  her.  Wen  die 
den  churfürst  einnehmen,  wirdt  es  ein  groß  Unglück  sein.  Gott  be- 
wahr davor!  Es  wundert  mich,  daß  Chur[p]faltz  so  wenig  aufif  der 
königin  in  Spanien,  sein[e]r  fraw  Schwester  klagten  sicht,  daß  er 
den  Steingens*,  von  welchen  I.  M.  so  gar  übel  zufrieden  sein,  alß 
envoyes  herschickt.  Ich  w'eiß  gar  woll,  daß  Ewer  jüngste  niepce 
eine  dochter.  Graff  Degenfeit  hatt  mich  zu  gevatter  gebetten. 
Ich  habe  noch  nicht  davor  daneben  [können] ; den  ich  bin  accablirt 
von  brieffen,  muß  jetzt  gleich  mitt  einen  expressen  courir,  so  mein 
dochter  hergeschickt , andtwortten , kan  also  vor  dießmahl  nichts 
mehr  sagen , alß  daß  ich  Eüch  recht  von  hertzen  lieb  habe  undt 
behalte,  liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 

983. 

Paria  den  8 Januari  1719  (N.  44). 

Hertzallerliebe  Louisso,  wir  haben  ahermahl  ein  neü  Unglück. 

« 

l Vorgl.  band  III,  s.  474.  2 Sandraski.  Vorgl.  band  III,  ».  474. 

3 quinquina,  fieberrinde,  obina.  4 Mylady-Kcnt-pulver.  5 Vergl.  band  III, 
9.  4T3. 
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Daß  gantzc  schloß  zu  Lunevillc  ist  rein  abgebrcndt  mitt  allen 
ineubleii  den  3tcn  dießes  monts  umb  5 ubr  morgendts.  Eine  pa- 
raque  ' ging  in  brandt ; die  leütte  im  hauß  woltens  verhehlen,  gru- 
ben unten  iiunder  undt  meinten,  den  brandt  zu  leschen.  Allein  cs 
war  nahe  ahn  einem  holtzhoff;  der  windt  führt  die  dam  ins  holtz, 
daß  brandt  gleich  ahn , fuhr  ins  balhauß , vom  balhauß  ins  dach 
undt  in  einer  stundt  zeit  ist  alles  abgebrendt.  Das  gantze  garde 
de  meuble  ist  ahn  ersten  verbrendt.  Man  hatt  die  archiven  undt 
papiren  salviren  wollen  , aber  hundert  personnen  seindt  drüber 
verbrendt.  Die  schloßcapel  auch,  so  gantz  neü  gebawet  war  undt 
gar  schön  soll  gewest  sein,  ist  in  aschen.  Man  rechnet  den  Ver- 
lust von  15  biß  zwantzig  millionen.  Die  kinder  hatt  man  in  decken 
nackendt  in  bloßen  hembt  salvirt  undt  weggetragen.  Meine  dochter 
hatt  sich  in  chaissen  mitt  bloßen  beinen  wollen  weglragen  laßen; 
allein  ihre  porteur  zitterten  so  erschrecklich,  daß  sie  nicht  tragen 
konten;  also  muste  mein  arme  dochter  den  gantzen  gartten  durch 
inn  Schnee  mitt  bloßen  füßen  gehen,  undt  der  schnee  lag  2 schuh 
hoch.  Ihr  kont  gedencken,  welch  ein  abscheüllich  angst  sie  auß- 
gestanden , biß  sie  ihre  liebe  kinder  wieder  gefunden  hatt.  Ich 
werde  insolvablo  mitt  Eweni  lieben  schreiben;  den  ich  kan  heütte 
noch  keines  völlig  beantworten,  werde  doch  etwaß  auflf  daß  vom 
27  December,  no  102,  1718  sagen,  so  ich  heütte  entpfangen,  worauß 
ich  gesehen,  daß  Ihr  daß  meine  von  no  38  entpfangen  habt.  Hir- 
bey  schicke  ich  F^üch , liebe  Louisse , tlaß  manifest , worumb  der 
krieg  gegen  Spanien  ahngefangen,  undt  darneben  ein  boßbalft  stück, 
ein  copie  von  einem  andtwortschreiben  vom  abgesanten  von  Si)anien 
ahn  den  hießigen  nuntius.  Es  ist  keine  linie,  wo  nicht  eine  boßheit 
in  steckt.  Den  Sandrasqui  habe  ich  beßer  tractirt,  alß  Schlieben; 
den  vor  dem  hab  ich  mich  interessirt  undt  vor  ihm  gesprochen. 
Aber  Schlieben  hatt  viel  verstandt,  verzehlt  possirlich , aber  mein 
leben  habe  ich  nicht  vor  ihm  gesprochen.  Er  hatt  mich  woll  druinb 
ersucht,  ich  habe  cs  aber  nie  thun  wollen.  Er  sagt[e]  einmahl  zu 
mir:  «E.  k.  H.  sagen  offt:  ««Sbhlieben  redt  gutt  Teu[t]sch,  Schlieben 
hatt  verstandt»»;  Sie  sagen  aber  nie;  ««Schlieben  ist  gar  ein  ehr- 
licher mensch,  hatt  ein  gutt  gemühte.»»  Ich  sagte:  «Daß  Ihr  gutt 
Teütsch  redt,  höre  [ich],  daß  Ihr  verstandt  habt,  mercke  ich;  aber 

♦ 

% 

1 baraque,  kleines,  schlecht  gebautes  haus. 


Digitized  by  Google 


7 


daß  Ihr  die  ander  zwey  riualitetten  habt,  mttst  Ihr  mir  weißen,  den 
es  steht  nicht  ahn  der  stirn  geschrieben.>  Ich  habe  mein  leben  von 
keinem  general  gehört,  so  Franchcville  heist,  kene  den  menschen 
gantz  undt  gar  nicht,  undt  wie  man  vor  dießem  alß  pflegt  zu  sagen: 
«Wen  ihn  gott  nicht  beßer  kendt,  alß  ich,  ist  er  sehr  zu  beklagen»; 
mogte  woll  ein  avanturier  sein.  Alle  der  Frantzoßen  naredey  ist, 
zu  regieren,  undt  weillen  der  könig  in  Spanien  sich  gar  leicht  gou- 
verniren  lest,  wollen  sie  ihn  haben,  meinen  alle,  zu  regieren.  Mein 
sohn  steht  noch  große  gefahr  mitt  den  verfluchten  boßhafftigen 
leütten  auß.  W^ir  haben  hoch  von  nohten,  daß  miß  gott  beystehe; 
mir  ist  recht  angst  dabey.  Man  heist  mich  Madame  undt  nicht 
Madame  d’Ürleans , daß  ist  ineins  sohns  gemahlin.  [Sie]  ist  todt- 
kranck  geweßen,  aber  nun  wider  gesundt,  aber  noch  sehr  betrübt, 
wie  leicht  zu  glauben.  Ich  kan  sagen  über  alle  freündtschafft , so 
man  mir  erweist,  wie  Atis:  «Indigne  (|ue  je  suis  de  Thonneur  qu’on 
m’adrcsse»  aber  es  ist  mir  doch  ein  trosi,  ob  ich  es  zwar  nicht 
wehrt  bin.  Aber  es  wirdt  spät,  monsieur  Tcrey  * zörnt,  ich  muß 
enden  undt  vor  dießmahl  nur  sagen,  alle  die,  so  sich  vor  mich  in- 
teressirt  haben,  zu  dancken,  undt  Ihr  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


984. 

Paris  den  12  Januari  1719  (N.  45). 

Hertzallcrliebe  Louise,  ich  glaube,  ich  werde  mein  leben  nicht 
auff  Ewere  liebe  schreiben  andtwortten  können;  den  es  ist  schon 
ein  viertel  auft’  10.  Ich  habe  heütte  morgen  ahn  die  gräftin  von 
Oldenburg,  meine  baß,  der  printzes  von  Tarante  dochter,  geschrie- 
ben. Nach  dem  eßen  bin  ich  zu  der  großhertzogin , bey  welcher 
ich  biß  0 geblieben.  Seyder  ich  wider  kommen  ,.  ist  madame  de 
Berry  herkommen  undt  biß  7 geblieben.  Hernach  habe  ich  ahn 

* 

1 Die  hier  aus  der  tragödie  Alya  von  Quinault  angeführten  werte  finden 
sieh  in  der  vierten  soene  des  xweiten  aotes  und  lauten: 

Indigne  que  je  suis  des  honneurs  qu’un  m’adresse, 

* Je  dois  les  reoevoir  au  nom  de  la  Dresse. 

Man  vergleiche : Le  th6ätre  de  Monsieur  Quinault  . . . Tome  IV.  A Paris. 

1739.  s.  294.  2 der  leibarxt  von  Elisabeth  Charlotte. 
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monsicur  Harling  auflf  3 seiner  schreiben  geantwordtet , habe  also 
nicht  eher,  alß  nun,  ahufangen  können.  Aber  solle  ich  auch  biß 
morgen  schreiben  undt  inonsieur  Teray  brafF  zörnen  machen , so 
werde  ich  doch  dieße  post  nicht  vorbeygohen  laßen,  ohne  Etich  zu 
schreiben  undt  mein  wordt  zu  halten.  Ich  komme  aufF  Ewer  liebes 
schreiben  von  27  December,  no  102 , welches  daß  frischte  ist , so 
ich  von  Euch  habe.  Alle  die  boßheit  von  der  duchesse  undt  dem 
duc  du  Maine  kommen  von  der  alten  zot  ‘ her  undt  der  prfincesse] 
des  Ursin  *.  Die  2 alten  seindt  lebendige  teüfFel  ®.  Die  Jessu- 
wittcr  mögen  gar  woll  mitt  unter  dießem  spiel  sein;  allein  man 
kan  sie  noch  nichts  beschuldigen,  den  man  hatt  noch  nichts  gegen 
ihnen  gefunden.  Wer  nichts  glaubt,  kan  sich  nie  beßern;  die 

* 

1 Frau  von  Mainteoon.  2 Über  Anne  Marie  de  La  Trömouille,  prin- 
oesse  des  Ursins,  vergloicbe  man  band  II,  s.  809.  810.  Man  sehe  auoh:  La 
prinoesso  des  Ursins,  essai  sur  sa  vie  et  son  caraetdre  politique  par  M.  F.  Cumbos. 
Lettres  inödites  de  madamo  des  Ursins,  publikes  aveo  une  introduotion  et  des 
notes  par  M.  A.  Geffroy.  3 G.  Brunet,  Correspondance  oompl^te  de  Ma- 
dame, duobosse  d’Orl6ans.  Tome  second.  Paris.  1863.  s.  51.  52,  macht  hierzu 
folgende  bemerkung:  «A  l’6gard  de  cos  attaqnes  perp5tuelles  oontre  madamo 

de  Maiotenon,  nous  pensons,  oomme  M.  WalokenaOr,  qu’elles  sont,  de  meme  que 
oelles  de  Saint-Simun , Io  rösultat  d’une  haine  areugle  ot  de  la  plus  injusto 
partia1it6.  «II  en  est  de  m^me  de  presque  tous  ceux  qui  ont  6orit  sur  oetto 
efemme  o^lebro  dans  le  tomps  de  sa  faveur.  Pendant  tout  le  dix-huitieme 
«sidcle,  les  philosophes,  a oause  de  sa  d4yotion,  lui  ont  attribu6  sur  les  affaires 
«une  influence  qu’elle  n’arait  pas,  afin  de  pouvoir  rejeter  sur  eile  les  malbeurs 
«et  les  d^sastres  du  regne  de  Louis  XIV.  Ce  n’est  que  de  nos  Jours  que  Ton 
<a  commeno6  u la  juger  impartialement»  («M6moires  sur  madame  de  Sevign^», 
t.  II,  p.  450).  Elle  est  defendue  avec  habilet6  et  talont  dans  r«IIistoire>  qu’a 
publice  M.  de  Noailles  (1848,  grand  in-8),  et  dont  il  n’a  paru  cncore  que  les 
denx  Premiers  volumes;  M.  Amp<lre  en  a rendu  compte  dans  la  »Revue  des 
Deux'Mondes«  , 1848,  t.  XXIV,  p.  538-555.  Ajoutons  que  cette  mOme  «Re- 
vue» renforme  (1849,  t.  IV)  un  articlc  «sur  les  apooryphes  de  la  peinture», 
dd  a M.  Feuillet  de  Conches,  et  dans  lequel  oe  judioieux  anteur  d’autographos 
cito  un  passage  extrait  d'uno  lettre  in6dite  de  Ninon  de  Lenclos  a Saint-Evre- 
mond,  lettre  qui  fait  partie  de  son  oabinct,  et  qui  est  de  nature  u effrayer  Ics 
ddfonseurs  de  madamo  de  Maintenon.  «Scarron  6tait  mon  ami;  sa  femme  m*a 
«donnd  mille  plaisirs  par  sa  conrersation,  et  dans  le  temps  Je  Tai  tronv6o  trop 
«gauoho  pour  Tamour.  Quant  aux  d^tails , Je  ne  sais  rieo , Je  n’ai  rien  vu, 
«mais  Jo  lui  ai  prct6  souvent  ma  ohambre  Jaune  a eile  et  ä Villarceaux.»  Re- 
marquons  que  «madame  de  Maintenon  avait  4t4  plus  que  tr^s-amio  de  Villarceaux», 
selon  Saint-Simon  (t.  XIX,  p.  35),  ot  on  a dit  aveo  raison  que  Villarceaux  Cdait 
un  fort  grand  d6bauoh6  de  oorps,  de  cceur  et  d'osprit.« 
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dencken  ahn  nichts,  alß  ihre  intriguen  undt  interesseii.  Ich  habe 
Euch  schon  geschrieben,  wie  es  mitt  Schlieben  undt  Sandrastjui  be- 
stell war.  Ich  habe  gestern  ein  liedt  bekommen,  so  Schlieben  auf 
die  königin  in  Spanien,  die  zu  ßajonne  ist,  gemacht  halt.  Ich  habe 
mich  so  geey(l]t  im  abcopiren,  daß  ich  forchte,  Ihr  werdt  es  nicht 
leßen  können  ^ Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Eüch  den  abscheülichen  brandt 
von  Luneville  [gejschriebeu  habe  oder  nicht  *.  Ich  muß  in  dießem 
augenblick  schließen ; den  monsieur  Teray  filtzt  mich,  sagt,  ich  wolle 
mich  umbs  leben  [bringen];  es  ist  doch  noch  kein  viertel  auff  11. 
Ich  schicke  hirbey  auch  daß  manifest,  so  man  hir  vom  spanischen 
krieg  gemacht  halt  *.  Mehr  kan  ich  dießmahl  nicht  sagen,  alß  daß 
ich  Euch  von  hertzen  ambrassire  undt  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1. 

Wie  schön,  wie  wunderschön 
Spilt  mir  zur  qnal  dein  augenlicht ! 

Ich  sehne  mich  nach  solchen  sternen, 

Die  sich  zu  weit  von  mir  entfernen. 

Ich  seüfftze,  doch  du  hörst  mich  nicht; 

Ich  flehe,  aber,  ach,  vergebens, 

Weill  du,  o sonne  meines  lebens, 

Wilt  andern  autf-,  mir  aber  untergehen. 

2. 

Die  schult  ist  selbsten  mein, 

Wen  ich  einst  unglöckseelig  bin ; 

Daß  macht,  ich  habe  lieben  wollen, 

Waß  ich  nur  hett  ahnl>etten  sollen; 

Daß  fiihret  mich  zur  marter  hin. 

Mein  Schicksal  hatt  mich  außersehen. 

Ich  soll  in  Schönnen  feßeln  gehen 
Undt  doch  niemahls  erfreüet  sein. 

3. 

Mein  kindt,  erzürne  nicht 

Von  deiner,  äugen  schönheitsschein. 

Die  aller  menschen  hertz  entzünden 
Undt  mich  zu  deinen  füßen  binden, 

•Mir  oft'tmahls  machen  schmertz  undt  j)ein! 

♦ 

I Dr8  fragliche  gedieht  irt  auf  einem  besonderen  octavblättchen  dem  briefe 
beigelegt.  2 S.  oben  s.  6.  .3  Dieses  manifest  findet  sich  nicht  vor. 
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Zu  spät  \erleütstu  ‘ mir  daß  Heben, 

Dieweill  mir  schon  ins  hertz  geschrieben 
Dein  allerschönstcs  augonlicht. 

985. 

« 

A raad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  15  Januari  1719,  umb  9 abendts  (N.  46). 

Hertzallerlicbc  Louise,  wie  ich  wider  auß  den  Carmelitten  kom- 
men, habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  31  December  1718,  no  103, 
zu  recht  entpfangen , aber  nicht  gleich  wider  drauff  andtwortten 
können , weillen  ich  die  complaissance  habe  haben  müß[en] , ma- 
demoiselle  de  Vallois  * ins  opera  zu  füliren ; den  ihr  fraw  mutter 
kan  noch  nicht  nein  undt  will  nicht,  daß  sie  ohne  mich  nein  soll; 
habe  also  dieße  complaisance  haben  müßen.  Ist  woll  eine  rechte 
complaisance;  den  ich  frag  kein  haar  mehr  nach  den  operaen,  bin 
nicht  lustig  noch  ruhig  genung  dazu,  umb  lust  drin  zu  nehmen  kön- 
nen. Nun  aber  hoffe  ich , doch  noch  auff  dießes  letzte  schreiben 
von  Euch  zu  andtwortten,  will  mich  eyllen,  so  viel  ich  kan.  Ich 
bin  von  hertzen  froh,  liebe  Louise,  daß  Eüch  daß  porte-lettre  “ 
mitt  meinen  wappen  gefahlcn  hatt;  habe  woll  gedacht,  daß  Ihr  dieße 
arbeydt  noch  schönner,  alß  die  von  den  andern  porte-lettre,  finden 
würdet.  Nach  Ewerer  rechnung  ist  dießer  letzte  brieff  der  105  von 
den  1718  jahr.  Wen  gott  der  allmächtige  mein  sohn  noch  ferner 
gnädig  bewahren  will,  wie  bißher  geschehen,  wirdt  mir  daß  leben 
nicht  unahngenehm  sein ; allein  selten  die  bößen  leütte  ihre  boßheit 
ahn  ihm  volbringen,  so  sie  Vorhaben,  so  gestehe  ich  von  hertzen, 
daß  ich  lieber  gleich  sterben  mögte;  es  schaudert  mir,  nur  dran 
zu  gedencken.  Vor  alle  gutte  wünsche  dancke  ich  Eüch  von  hertzen, 
liebe  Louisse!  Man  hatt  gar  unrecht  in  den  gazetten  gesetzt,  daß 
madame  Dangeau  sohn  in  der  conspiration  ist.  Der  drin  ist  undt 
in  die  Bastillc  geführt,  ist  deß  Coursilions*  frawen  vatter,  der 
marquis  de  Pomi)adour'^  (pfaften  deügcn  selten),  wahr  in  seiner  ju- 

1 d.  h.  verloidost  du.  2 Cbarlotte-Agla^  d’OrUfans , madomoisolle  lio 
Valoifi,  die  dritte  toohter  des  regenten.  3 porto*Iettre,  brieftasche.  4 Cour- 
oillon.  5 Vergl.  band  III,  s.  465.  466.  * 
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gendt  abbe  de  Loriere  ‘ nndt  eiifant  d’honncur  von  monseigneur 
Ic  daiiphin.  Er  ist  verwandt  undt  freündt  von  der  alten  hexsen, 
der  printzes  des  ürsiii;  daß  liatt  ilim  in  dießes  unglUck  gestürtzt. 
Madame  Dangeau  batt  eine  größere  betrübtnuß,  alß  die  von  ihres 
sohns  schwiegervatter  ist;  [ihr]  elster  bruder,  der  fürst  von  Lewen- 
stein, ist  gestorben.  Ich  habe  sic  heütte  im  closter  gesehen,  ist 
hertzlich  betrübt.  Liebe  Louisse,  ich  bin  fro,  daß  meine  schachtei- 
gen , so  ich  Eüch  gescliickt , troinphirt  hatt.  Liebe  Louisse , wie 
solte  ich  woll  sclilaffeu  undt  ruhig  sein  können  in  dem  labirint,  wo 
wir  unß  nun  linden?  Wen  mein  sohn  mir  auß  den  äugen  kompt, 
kan  ich  nicht  sicher  sein,  ihn  wider  zu  sehen.  Alle  tag  findt  man 
mehr,  so  conspirirt  haben  gegen  sein  leben.  Der  krieg  gefehlt  mir 
auch  nicht,  ich  bin  bludtleünisch  hir.  Bin  froh,  daß  unßere  Pfaltzer 
hoffnung  haben,  ruhig  zu  sein  können.  Gott  stehe  ihnen  bey  undt 
unß  auch  hir!  Undt  ich  behalte  Eüch  allezeit  \on  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


98(). 

Paris  den  19  Januari  1719  (N.  47). 

Uertzallerliebc  Louisse,  vorgestern  abendts  habe  Eüer  pacpiet 
sambt  dem  vom  baron  Goertz  zu  recht  entpfangen.  Hirbey  schicke 
ich  die  andtwort  ahn  ihm ; den  es  ist  billig,  daß  die  accordirte  andt- 
wort  durch  Eüch,  liebe  Louisse,  geht.  Ich  dancke  Eüch  sehr  vor 
alle  gutte  wünsche,  womitt  Ihr  Ewer  schreiben  von  no  1 undt  3ten 
dießes  monts  wider  ahnfangt,  wünsche  Eüch  hergegen  alles,  waß 
Ewer  heitz  begehrt.  Aber  Eüer  wünsch,  liebe  Louise,  vor  meine 
gesundtheit  ist  nicht  volbracht;  den  ich  bin  seyder  vergangen  son- 
tag  so  erschrecklich  mitt  husten  undt  schnupen  geplagt , daß  ich 
weder  nacht  noch  tag  ruhe  habe;  habe  dieße  nacht  ohne  auffhören 
vom  mitternacht  biß  umb  5 morgens  gehust  undt  umb  7 wider 
ahngefangen,  dieße  heßlich  mussiq  zu  führen,  habe  nicht  mehr  im 
bett  dawern  können,  bin  umb  8 auffgestanden.  Aber  nun  muß  ich 
eine  pausse  machen. 

Donnerstag  umb  10  abendt«. 

Waß  man  hir  le  diable  au  contretemps  heist,  daß  hatt  mich 

♦ 

1 Lauri^re. 
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heütte  woll  verfolgt ; den  mm  icb  die  cammer  halte  undt  en  menteau 
bin,  kommen  alle  damen  hergeloflfen,  wozu  sie  sich  nicht  resolviren 
können,  wen  ich  im  grand  habil  bin ; den  sie  seindt  nicht  mehr  ge- 
wondt,  geschnurdt  zu  sein.  Es  ist  überall  ein  doll  leben;  aber  wen 
ich  davon  reden  weite,  daß  würde  mich  zu  weit  führen,  will  nur 
in  eyll  sagen,  daß,  wie  ich  eben  die  feder  genehmen  undt  gehofft, 
Eüch  einen  großen  brieflF  zu  schreiben,  ist  meiner  dochter  Courier 
körnen  undt  halt  mir  gesagt,  daß  er  morgen  wider  weg  würde,  habe 
also  ahn  den  hertzog  undt  mein  dochter  schreiben  müßen,  habe  12 
bogen  ahn  mein  dochter  undt  6 ahm  hertzog  geschrieben,  welches 
alleweill  erst  zum  eiidt  gangen.  In  gesundtheit  bring  ich  jetzt  meine 
zeit  gar  nicht  zu,  wie  ich  Eüch  heütte  morgen  schon  gesagt  habe. 
Ich  habe  Eüch  alles  geschrieben,  liebe  Louise,  wie  es  hir  zugeht; 
drumb  sag  ich  jetzt  nichts  davon,  den  es  ist  nichts  neües  vorgangen 
soyder  sontag.  Daß  der  duc  de  Bourbon  mitt  im  spiel  sein  solle, 
ist  gar  nicht  war;  mein  sohn  undt  er  seindt  gutte  freündt.  Es  war 
zeit,  daß  die  verraliterey  endtdect  worden ; den  4 tag  hernach  solle 
alles  außbrechen.  Ich  weiß  nicht,  wie  cs  kompt,  daß  Ihr  mein 
schreiben  nicht  endtpfangen  habt;  den  ich  liabe  kein  eintzige  post 
verfehlt  undt  werde  keine  fehlen , entwetter  w'enig  oder  viel , ich 
müste  den  lahm  oder  todt  sein.  Ich  weiß  nicht,  wen  ich  ein  augen- 
blick  finden  kan,  den  graff  Dcgenfelt  vor  sein  vertrawen  zu  dancken, 
mich  zu  gefatter  gebetton  zu  haben.  Heütte  ist  cs  ohnmoglich,  wie 
Ihr  segt*;  kan  Eüch  kaum  schreiben.  Macht  ihm  doch  meine  ent- 
schuldigung  undt  seydt  versicliert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen 
lieb  behalte ! Hirbey  kompt  die  andtwort  alin  baron  Goertz.  Adieu ! 
Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen. 

Elisabeth  Charlotte. 


987. 

Paris  den  21  Januari  1719  (N.  48). 

Hertzallerliebc  Louise , icli  will  heütte  ahnfangen , Eüch  zu 
sclireibcn  , umb  le  diablc  au  contretemps  zu  betriegen  , damitt  er 
mir  keine  verhinderniße  zuschicken  mag  undt  ich  Eüch  ein  wenig 
lenger  möge  enlrcteniren  können,  liebe  1 Mein  husten  fen^t  ahn, 
ein  wenig  leydtlicher  zu  werden,  undt  hatt  mich,  gott  lob,  dießc 

♦ 

1 d.  h.  sehet. 
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nacht  gar  woll  schlaffen  [loßen].  So  lang  ich  wider  zu  Paris  bin, 
habe  ich  nicht  so  woll  geschlaffen,  alß  dieße  nacht;  hoffe  also,  daß 
er  in  kurtzer  zeit  mich  wider  quittiren  wirdt.  Ich  komme  auff 
Ewer  liebes  schreiben  von  no  1 , wo  ich  vergangenen  donnerstag 
geblieben,  nehmblich  ahn  der  conspiration  von  Berlin.  Dieße  halt 
sich  gantz  falsch  gefunden ; der  Clement,  so  sie  alle  ahngeben,  halt 
in  der  folter  gestanden , daß  er  alle  fälschlich  ahngeklagt  halt. 
Madame  Blaspiel  ist  wider  auff  freyen  fuß  gestelt;  aber  waß  wirdt  man 
ihr  vor  ihre  maulschellen  geben , womitt  der  könig  in  Preüssen  sie 
solle  regallirt  haben,  wie  er  sie  hatt  gefangen  nehmen  laßen?  Daß 
findt  ich  zwar  schlim,  aber  noch  nicht  so  arg,  alß  daß  dießer  könig 
sie  hatt  zu  gast  gebetten,  lustig  undt  freündtlich  raitt  ihr  gesprochen 
undt  sie  heniach  so  übergetracktirt;  daß  ist  zu  falsch  undt  gar  auff 
keine  weiße  königlich. 

Sambstag  umb  ^^ff  ^ abendts. 

Ich  habe  le  diable  au  contreteinps  ertappen  wollen , aber  ich 
sehe  woll,  daß  er  schlauer  ist,  alß  ich.  Er  hatt  mich  erdapt ; den 
so  baldt  ich  von  taffel  kommen  war  undt  ein  halbstttndtgen  [für] 
meine  digestion  außgeruhet  hatte,  nahm  ich  die  feder  undt  wolte 
schreiben ; allein  der  envoyes  von  Lotheringen  bracht  mir  ein  groß 
paquet,  so  in  dem  augenblick  muste  beantwort  werden,  weillen  der 
Courier  morgen  wider  fort  soll.  Daß  hatt  mich  biß  auff  die  stundt 
auffgehalten , daß  man  in  die  commedie  gangen.  Nach  der  com- 
medie  habe  ich  mitt  mein  sohn  wegen  meiner  lotteringischen  kinder 
reden  inüßen  undt  ihm  ihre  undt  meine  . . . gewißen ; daß  hatt  mich 
biß  jetzt  geführt.  Nun  werde  ich  nur  noch  ein  viertelstündigen 
schreiben  können,  hernach  nach  bett;  den  ich  muß  mein  ey  nehmen, 
welches  mir  gar  woll  bekoinpt  undt  mich,  wie  ich  hoffe,  wider  cou- 
riren  wirdt,  wie  es  vor  2 mont  gethan  hatt.  Ich  war  heütte  mor- 
gen ahm  berlinischen  hoff  geblieben.  Es  geht  heütte  ein  abscheü- 
lig  geschrey  von  dißem  könig,  welches  mir  doch  von  hertzen  leydt 
sein  solle.  Ich  wilß  aber  noch  nicht  glauben.  Man  sagt,  dießer 
könig  hatt  solche  hauptschmertzen,  daß  er  gantz  wie  veruckt  davon 
sein  solle.  Ich  beklage  von  hertzen  die  arme  königin.  Unßer  com- 
mers  ist  nicht  gar  exact,  aber  wen  ich  ihr  gleich  geschrieben  bette, 
würde  ich  nichts  gemehlt  ‘ haben  von  waß  Ihr  mir  geschrieben  habt, 

♦ 

1 d.  b.  gemeldet. 
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liebe  Louisse!  Ich  cittire  mein  leben  niemandts.  Da  schiegt  es 
halb  10,  ich  will  mich  außziehen  undt  nach  bett  gehen.  Morgen 
hoffe  ich  dießen  bricff  außzuschreiben,  nur  noch  sagen,  daß  der 
hertzog  von  Lotheringen  mir  schreibt,  daß  er  zeittung  bekommen, 
daß  der  erpprintz  von  Deneniarck  die  printzes  Anne  von  Englandt 
bekommen  wirdt. 

Sontag  den  22  Januari,  umb  ein  virtel  auff  9 morgendts. 

Dieße  vergangene  nacht  ist  nicht  so  ruhig  geweßen,  alß  die 
gesterige.  Ich  habe  abscheulich  gehust,  bin  so  fro,  auß  dem  bett 
zu  sein , ist  mir , alß  wen  mir  gantz  gcholffen  were.  Ich  komme 
wieder  ahn  Ewer  schreiben,  liebe  Louise,  wo  ich  gestern  abendts 
geblieben,  nehmblich  ahn  den  heüraht  vom  erbprintz  von  Denemarck 
mitt  printzes  Anne.  Ich  glaube,  man  macht  dießen  heüraht,  ohne 
dem  printz,  noch  der  printzes  von  Wallis*  davon  zu  sagen;  den  man 
thut  ihnen  allen  Verdruß  undt  leydt  ahn  , so  immer  möglich  sein 
kan.  Ich  weiß  nicht,  wie  es  der  könig  in  Englandt*  verstehet; 
aber  die  zergereyen  “ seindt  weder  noble,  noch  königlich.  Es  ist 
mir  leydt  vor  ihm,  weillen  er  unßercr  lieben  churfürstin  * sohn  ist 
undt  weillen  die  printzes  drumb  leydenniuß;  sonsten  früg  ich  eben- 
sowenig nach  dießem  könig,  alß  er  nach  mir.  Verwandten  seindt 
einem  nichts,  sobald!  sic  nicht  nach  einem  fragen.  Ich  [beklage 
die]  königin  von  Preüssen,  welche  mich  auch  woll  von  hertzen  jam- 
mert. Mein  gott,  wie  ist  die  weit  so  wunderlich  geworden!  Man 
hört  undt  sicht  in  allen  enden  nichts,  alß  eilend!,  Unglück  undt  be- 
trUbtnuß.  Ich  weiß  nicht,  waß  endtlich  auß  dießem  allem  werden 
wirdt;  die  zeit  wirdts  lehren.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  Ewern  neUjahrs- 
tag  lustig  ahngefangen  habt;  den  man  sagt  gemeinlich:  «Wie  der 

neüjahrstag  ist,  so  wirdt  daß  Jahr  drauff  erfolgen»;  wünsche  sehr, 
daß  ahn  Eüch  war  mag  werden,  liebe  Louise!  Ich  glaube  aber, 
daß  dießer  wünsch  ein  wenig  interessirt  ist;  den  solle  ich  in  dießem 
jahr  sterben  oder  gar  kranck  werden , würde  Ewer  Jahr , wie  ich 

sehr  persuadirt  bin,  nicht  lustig  sein.  Ich  habe  mich  letzte  post  so 

♦ 

1 Georg  August,  prinz  von  Wales,  nachmals  künig  Georg  II  von  Kngland, 
und  seine  geniahlin,  Wilhelmine  Karoline,  prinzessin  von  Wales,  toebter  des 
markgrafen  Johann  Friedrich  von  Brandenburg-Anspach.  2 Georg  I.  ^ d.  h. 
plaokereion,  quälereien.  Vergl.  Sohmeller , Bayerisches  Wörterbuch  IV,  s.  281. 
4 kurfUrstin  Sophie  von  Hannover. 
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eyilen  müßen,  daß  icli  Eüch  niclit  liabe  auff  den  herrn  von  Degen- 
feit recht  andtwortten  können.  Ob  ich  zwar  nicht  gar  gern  gevatter 
bin , so  ist  es  doch  ein  andere  sach  mitt  dem  herrn  graffen  von 
Degenfeit.  Erstlich  so  ist  er  herr  Max  sohn,  so  all  sein  leben  mein 
gutter  freündt  geweßen,  kau  also  gar  woll  von  sich  selbsten  pre- 
tcndiren,  diß  vertra\vcn  zu  mir  zu  haben;  zum  andern  so  ist  ja 
seine  fraw  meine  niepce,  welches  noch  eine  rechte  ursach  ist.  Es 
ist  also  hiran  gar  nichts  zu  tadlen  undt  nehme  es  mitt  danck  ahn, 
werde  ihn  auch  erster  tagen  drauff  andtwortten.  Bitte,  macht  ihnen 
doch  meine  entschuldigung  untcrdeßen!  Taußendt  suchen,  eine  ver- 
drießlicher, alß  die  ander,  [sind  mir]  zugestoßen,  so  mich  ahn  schrei- 
ben verhindert  haben,  undt  nun  bin  ich  kranck.  Es  ist  schon  heütte 
8 gantzer  tag,  daß  mir  der  abscheülicbe  husten  dawert;  mein  kopff 
ist  mir  von  wenigem  schlaffen  undt  continuirlichen  husten,  alß  wen 
er  außgeholt  were.  Aber  waß  will  man  thun?  Man  muß  woll  gc- 
dult  haben , liebe  Louise , in  dieß  undt  viel  andern  suchen.  Ich 
weiß  nicht , woher  mich  der  general  Francheville  kenen  will ; 
den  ich  kene  ihn  gantz  undt  gar  nicht.  Ich  glaube,  er  sagts  nur, 
umb  einen  freyen  Zutritt  bey  Eüch  zu  haben.  Den  obersten  Kurtz 
von  Kan  kene  ich  nicht  anderst,  alß  daß  er  mir  einen  brieff  von 
der  königin  in  Spanien,  so  zu  Bajonne  ist,  gebracht  undt  zweymahl 
mitt  seinen  gar  großen  frawen  zu  mir  nach  St  Clou  kommen  ist*. 
Wendt  weiß”  auch  arderst  nicht,  daß  er  sein  vctter  ist,  alß  weill 
ers  ihm  gesagt.  Daß  ihn  die  vcrwittibte  königin  hatt  zum  major- 
dome  machen  wollen,  konte  leicht  sein;  den  sic  ist  so,  inachts  mitt 
allerhandt  leUtte  gemein , so  sie  nicht  kendt.  Daß  kost  ihr  alle 
ihre  juwellen,  die  sie  einem  jungen  gemeinen  kerl  vertrawet,  undt, 
waß  noch  ahm  ärgsten  ist,  wie  sie  sic  hatt  widerhaben  wollen,  hatt 
der  bernheütter  gesagt,,  die  königin  hette  ihn  heimblich  geheüraht 
undt  derowegeu  alle  ihre  juwellen  geschenckt.  Daß  kompt  davon, 
daß  sich  die  arme  königin  nicht  nach  standts  genieß  heit,  sondern 
mitt  allcrhant  leütten  zu  gemeine  macht.  Der  Schlichen , der  in 
der  Bastillen  sitzt , bey  dem  hatt  man  lieder  gefunden  , so  er  auff 
dieße  königin  gemacht,  so  ich  abcopirt  habe  undt  Eüch  hirbey  schicke*, 
liebe  Louise!  Ich  finde  sie  nicht  übel  gestelt;  daß  zweytte  gesetz 

1 Vergl.  oben  s.  .S.  2 Ein  andere»  gedieht,  als  das  oben  s.  9.  10  mit- 

getheilte,  liegt  nicht  bei  den  briefen. 
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finde  ich  ahm  artlichsten.  Hirmitt  ist  Ewer  letztes  schreiben  vom 
3,  no  1,  völlig  beantwort.  Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  20  December,  no  100.  Daß  die  conspiration  en[t]deckt,  ist 
noch  nicht  alles;  den  man  sicht  nur,  wie  mächtige  undt  vielle  feinde 
er*  halt,  welche  alle  in  solcher  rasserey  gegen  ihm  sein,  daß  sie 
ihn  alle  todt  sehen  mögten,  undt  ich  sehe  ihn  nicht  außfahren,  daß 
ich  nicht  zittere,  daß  man  mir  ihn  todt  widerbringt.  Es  seindt 
büße  Ictitte  hir  im  landt,  daß  weiß  gott,  undt  es  ist  ein  sonderlich 
miracle,  daß  mein  armer  sohn  noch  im  leben  ist.  Ihr  könt  woll 
gedencken,  liebe  Louisse,  in  welchen  standt  mich  dießes  setzen  kan; 
ist  kein  wunder,  daß  ich  nicht  woll  auff  bin;  es  wer  kein  wunder, 
daß  ich  in  Jenner  weit  wehre  in  allen  ängsten,  so  ich  continuirlich 
außstehe.  Ich  kan  heUtte  ohnmöglich  mehr  sagen , den  ich  muß 
ahn  mein  dochter  schreiben ; hernach  werde  ich  ins  opera,  umb  mich 
zu  hintern,  zu  reden;  den  so  baldt  ich  rede,  muß  ich  ich  abscheu- 
lich husten.  Adieu  den,  hertzallerliebe  Louisse!  Ich  ambrassire 
Euch  von  hertzeu  undt  versichere  Euch,  daß  ich  Eüch  allezeit  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


988. 

Paris  den  26  Januari  1719  (N.  49). 

Hertzallerliebe  Louise,  gott  gebe,  daß  ich  Eüch  heütte  einmahl 
recht  schreiben  mag  ohne  Verhinderung  undt  interuption  undt  das 
der  diable  au  contretemps  mich  möge  ein  wenig  in  ruhen  laßen! 
Fangen  bey  dem  letzten  ahn,  so  ich  eben  vergangen  sontag  ent- 
pfangen,  wie  ich  eben  meinen  brieff  schon  auff  die  post  geschickt 
hatte.  Daß  Ewerige  ist  vom  10  dießes  von  no  3 dießes  monts. 
Alle  brieffe  kommen  langsam,  weillen  alle  flüße  ttberfloßen  sein. 
Ah!  da  begehrt  man,  mich  zu  sehen.  Der  diable  au  contretemps 
halt  sein  spiel  noch,  wie  Ihr  segt.  Paris  ist  in  dießem  stück  recht 
unleydtlich.  Ich  hoffe,  daß  ich  doch  noch  dießen  morgen  ein  par 
wordt  werde  sagen  können  undt  daß  Ihr  endtlich  meine  noch  aus- 
stehende  schreiben  werdet  entpfangen  haben;  den  es  ist  gar  gewiß, 
daß  ich  keine  eintzige  post  verfehlt  habe.  Ihr  mögt  nun  in  Ewerm 
callcnder  alle  sontag  undt  donnerstag  auffschreiben , so  werdet  Ihr 

* 

1 d.  h.  der  sohn  unserer  hereogin,  der  regent. 
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ohnfehlbar  wißen,  wen  ich  Eüch  geschrieben  liab,  oder  nicht;  den 
es  ist  gar  gewiß , daß  ich  kein  eiutzige  post  verfehlt  habe  undt 
gar  redtlich  mein  wordt  gehalten,  alle  posten  zu  schreiben.  Solte 
es  continuiren,  so  würdet  Ihr  woll  thun,  Eüch  ein  wenig  ahn  den 
Postmeistern  zu  beklagen  undt  ihm  zu  sagen , daß  ich  Eüch  ver- 
sichert, liebe  Louissc,  daß  ich  keine  post  verfehlt  habe.  Sagt  er, 
das  die  schuldt  ahn  die  frantzöschc  post  ist,  schreibt  mirs!  so 
w’erde  ich  ihnen  meine  meinung  sagen  laßen.  Ich  bin  noch  nicht 
courirt  von  meinem  husten.  Gott  weiß , wen  er  auffliören  wirdt. 
Es  ist  doch  heütte  12  gutter  tag,  das  er  wehrt;  bins  sehr  müde. 
Ich  glaube,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  nun  schon  wißen  werdet,  daß 
die  conspiration  von  Berlin  zu  nichts  worden  undt  der  ertzschelm, 
der  Clement,  in  der  folter  alle  seine  boßhcit  gestanden  undt  wie  er 
alle  ehrliche  leütte  unscbuldiger  weiß  ahngeklagt  hatt.  Freylich  ist 
der  Clement  ein  betrieger  undt  ertzschelm.  Vor  einem  jahr  kam 
er  her  undt  wolt  meinen  sohn  betriegen,  brachte  falsche  brieffe  von 
printz  Eugene ; aber  zu  allem  glück  war  seine  handt  hir  zu  be- 
kandt,  undt  ob  seine  brieff  zwar  sehr  woll  nachgemacht  wahren,  so 
hatt  man  doch  die  falsch[h]eit  gesehen  undt  dießes  feine  bursgen  ge- 
betten , daß  königreich  zu  raumen , wofern  er  nicht  zu  lang  drin 
sitzen  wollen;  ist  also  geschwindt  wider  fort  undt  nach  Berlin,  wo 
er  daß  schönnc  stückeigen  almgestellt  hatt.  Dießer  kerl  meritirt 
woll,  daß  man  ihm  eine  reiße  auff  einer  leytter  thun  machte,  so 
ihn  in  jener  weit  führen  mögte.  Er  hatt  es  gar  woll  verdint,  hoife 
also,  daß  er  seinen  verdinten  lohn  bekommen  wirdt.  Hier  haben 
wir  nichts  neües.  Man  tindt  alle  tag  neüe  abscheüliche  Sachen  von 
der  conspiration;  aber  baldt  wirdt  alles  herrauff  kommen,  undt  so- 
baldt  es  wirdt  gedruckt  sein,  werde  ich  Eüch  ein  exemplar  davon 
schicken,  liebe  Louise!  Es  wirdt  ein  miracle  sein,  wofern  die  ko- 
nigin  in  Preüssen  kindtbett  ein  glücklich  endt  wirdt  nehmen  nach 
aller  der  betrübtnuß  undt  schrecken , so  sie  in  ihrer  schwanger- 
schafft gehabt  hattr  In  der  schwedischen  such  wünsche  ich  woll 
von  hertzen  vor  meinen  vettern,  dem  printzen  von  Hessen,  wie  Ihr 
leicht  gedeiicken  kont,  liebe  Louisse!  Ich  war  recht  verwundert, 
daß  Ihr  den  pfaltzgraffen  von  Zweybrücken  August  geheyßen;  den 
ich  wüste  woll,  daß  er  nicht  so  hieße,  den  es  ist  noch  kein[e]  11  tag, 
daß  ich  brieff  von  ihm  bekommen  habe.  Er  wirdt,  glaube  ich, 
regieren  undt  hoff  halten,  wie  sein  herr  vatter  undt  fraw  mutter. 

Elisabeth  Charlotte  2 
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Man  hörte  ein  groß  geraß ; so  fragte  ein  frembter,  waß  daß  wehre. 
■•cO!»  sagte  daß  der*  vom  hoff,  «es  ist  nichts  neües;  der  hertzog 
leufft  seinen  marschalck  nach,  iinib  ihn  zu  brttgeln,  undt  die  hertzogin 
leüfft  der  hoffineisterin  nach,  umb  ihr  maulschellcn  zu  geben.»  Daß 
geschähe  alle  tag.  Ich  weiß  woll,  waß  man  sagen  will  initt  der 
frantzoschen  printzessin,  so  der  printz  von  Birckenfelt  heürahten 
solte.  Es  ist  des  Cardinal  de  Rohan  seine  niepee,  madeinoiselle 
des  * Meluu ; daß  wolte  ich  ihm  nicht  rahten ; er  würde  den  Car- 
dinal eben  so  baldt  zum  schwager,  alß  zum  oncle,  bekommen.  Pfaffen 
rest  ist  eine  wüste  sach ; über  daß  so  ist  ihr  fürstenthum  nur  eine 
bloße  chimere.  Sie  seindt  leüttc  von  gutten  hauß , aber  keine 
printzen,  noch  princessinen  gar  nicht.  Der  printz  von  Birckenfelt 
hatt  keine  lust  darzu.  Er  hette  es  lengst  thun  können,  wen  er  ge- 
wolt  hette ; den  es  ist  schon  lange , daß  sie  ihm  nachleüfft.  Mitt 
mademoiselle  de  Melun  würde  er  keine  kinder  bekommen,  sie  ist 
den  50  Jahren  nälier,  alß  den  40  Jahren.  Daß  dolle  leben,  so  die 
fürstin  von  Nassau-Siegen  führt,  halt  sie  Franckreich  zu  dancken; 
da  hatt  sie  daß  coquette  leben  gelernt.  Waß  solte  ich  mitt  dem 
gemeinen  kerl  ahnfangen  haben,  der  ihres  herrn  cammerdinner  ge- 
weßenV  Weiß  sie  den  nicht,  daß  man  keine  hergcloffene  leütte 
hir  ahnnimbt  undt  daß  alle  Chargen  in  unßern  heüßern  gekaufft 
werden?  Madame  Dangeau  ist  sehr  touchirt  über  ihres  eisten  herrn 
bruder  todt.  Wen  die  printzes  von  Reinfels  nicht  gescheyder  ist, 
alß  der  herr  vatter  undt  oncle,  finde  ich,  daß  der  fürst  von  Leuen- 
stein  ein  gar  schlechten  iieüraht  gethau  hatt.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  vom  10,  no  3,  durch[ausl  beantwortet.  Ich  komme 
Jetzt  auflf  daß  vom  7,  no  2.  Ihr  habt  groß  recht,  zu  glauben,  daß 
ich  Eüch,  liebe  Louisse,  alle  posten  schreibe;  den  daß  ist  unfehl- 
bar war.  Die  posten  gehen  zu  unrichtig , umh  daß  Ihr  in  sorgen 
sein  sollet,  wen  Eüch  die  post  fehlt.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo 

mein  brieff  no  40  muß  hinkommen  sein.  Der  duc  du  Maine  hette 

/ 

woll  getlian,  sich  auß  der  conspiration  zu  halten  undt  sein  klein, 
scheff  zwergeigen  * auch  davon  abzuhalten.  Madame  d’Orleans  ist 

l ? sagte  dor.  2 do.  «La  duohesso  du  Maine,  ainsi  que  ses  soeurs, 
etait  proeque  naino;  eile  qui  (tait  une  dos  plus  grandes  de  la  famillo  , ne  pa- 
raissait  pas  plus  qu’un  enfant  do  dix  ans.  Quand  le  duc  du  Maine  l’^pousa 
et  qu’il  out  a choisir  entre  los  lilles  nun  encoro  luarioos  de  M.  io  Prince,  il  se 
dßeida  pour  celle-oi,  sur  oe  qu’elle  avait  pcut*6tro  quelques  lignes  de  plus  que 
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nicht  sonderlich  zu  lohen,  den  sic  ist  nicht  lang  raisonabel  geweßen. 
Ich  glaube  nicht,  daß  ein  man  in  der  weit  die  gednlt  haben  [könnte,]  die 
er,  mein  sohn,  halt.  Madame  la  princessc  ‘ halt  nicht  große  ursach, 
[die  duchessc  du  Maine]  zu  lieben;  sic  halt  sie  5 jahr  mitt  pro- 
cessen  verfolgt  undt  nicht  gesehen,  weder  sie,  noch  ihr  lierr,  noch 
ihre  kinder.  So  baldt  aber  raadame  de  Vandosme  * gestorben  undt 
madame  la  princesse  eine  re[ijchc  erbschatft  gethan,  seiudt  sic  alle 
wider  zu  ihr  geloffen.  Aber  mein  absclieUlicber  husten  macht  mir 
kopffwehe,  muß  also  wider  willen  schließen  undt  vor  dicßmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß,  biß  mir  mein  vcrdrnß  den  garauß  macht,  werde 
ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalten. 

•Elisabeth  Charlotten. 


P.  S. 

Ich  muß  noch  sagen,  daß  Pelnitz  ein  cxcro<i  * ist  undt  sich  in 
Franckreich  nicht  weißen  darff,  weillen  er  alle  menschen  betrogen, 
gott  undt  der  weit  schuldig  ist. 


989. 

Paris  den  29  Januari  1719  (N.  50). 

Hertzallerliebc  Louisse,  seyder  ich  Ewer  liebes  schreiben  von 
no  3 entpfangen,  ist  mir  nichts  von  Euch  kommen,  liebe  Louise! 
Ich  habe  aber  noch  etwaß  auff  Ewer  liehes  schreiben  von  no  100 
zu  sagen.  Vielleicht  werde  ich  dießen  nachmittag  noch  etwaß  von 
Euch  bekommen.  Unterdeßen  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben, wo  ich  gehlieben  war.  Ilir  ist  kein  . . . Vorkommen,  wie  ahn  an- 
dern ortten  sein  künte.  Alle  boßen  seindt  noch  nicht  genent,  stellen 
sich  wie  die  gutten;  man  kan  sie  nicht  unterscheiden,  den  in  der- 
selben zeit , daß  sie  meinem  sohn  die  grosten  protestationen  von 
trewe  thun,  conjuriren  sie  gegen  ihm  undt  sagen  den  teüffel  von 
ihm,  umb  ihm  den  halß  zu  brechen  machen  undt  von  gantz  Franck- 
reich haßen  zu  machen.  Dieße  falschheit  ist  mir  gar  zuwider,  kan 
es  nicht  außstehen , undt  wie  man  sich  in  nichts  hir  richten  kan, 

* 

son  ain£e.  On  no  los  appelait  pas  les  princesses  du  sang,  mais  les  poup(^es  du 
iang>  (Saiote-Beuve).  U.  Branet  II,  s.  54.  &&,  anmerk.  2. 

1 de  Cond^.  2 Vendume.  ? esoroo,  gauner. 
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seindt  die  ängsten  desto  stärcker.  Da  habt  Ihr  woll  groß  recht, 
Interesse  verdirbt  alles  in  der  weit,  geistliche  undt  weldtliche  Sachen. 
Noch  etwaß , daß  den  menschen  den  hirnkasten  gantz  verthrehct, 
ist,  wen  sie  ambitieux  werden  undt  regiren  wollen ; wir  haben  deßen 
exempel  hir.  Mehr  kan  ich  durch  die  post  nicht  sagen,  liebe  Louise! 
Ich  muß  auch  jetzt  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnkleyden,  nur 
noch  sagen»,  daß  es  kein  wunder  ist,  daß  mein  sohn' gehast  wirdt; 
den  die  gantze  caballe  hatt  solche  libellen  undt  dem*  volck  gegen 
meinen  sohn  außgestreUet , daß  einem  die  haar  zu  berg  stehen,  es 
zu  hören.  Man  macht  ilin  vor  den  grosten  undt  ehrvergeßnen  * ti- 
ranen  passiren,  so  in  der  weit  mag  gefunden  werden;  undt  die  mei- 
nen sohn  recht  [kennen],*  wißen  woll,  daß  sein  gröster  fehler  ist, 
gar  zu  gutt  zu  sein.  Die  printzes  des  ürsin  hatt  gar  nicht  von 
nöhten,  den  Alberoni  zu  schmeichlen;  sie  verstehen  sich  wie  laroii 
en  foire  Es  ist  schon  bey  zwey  Jahren,  daß  sie  wider  in  Spanien 
in  gnaden  ist,  undt  seyder  dem  hatt  sie  alß  daß  teüflfelsspiel  gegen 
meinen  armen  sohn  ahngefangen.  Freyllich  ist  es  doch  ein  großes 
glück,  daß  alle  die  schelmerey  ist  endecket  worden.  Aber  nun  muß 
ich  auch  meine  pausse  ernstlich  machen.  Dießen  nachmittag  werde 
ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Sontag  abcndts  umb  5 uhr  undt  ein  halb  abendtä. 

Ich  hatte  gehofft,  früher  wider  zu  schreiben  können;  allein 
gleich  nach  dem  eßeii  hatt  man  mir  gegrabene  stein  weißen  wollen; 
es  war  aber  nichts  besonders.  Ich  bin  hernach  entschlaffen  undt 
jetzt,  da  ich  wacker  werde,  finde  ich  meine  kammer  voller  leütte 
undt  man  bringt  mir  Ewer  liebes  schreiben  von  14,  no  5.  Es  fehlt 
mir  alßo  eines  von  Eüch,  uo  4;  den  daß  letzte,  so  ich  gehabt,  war 
von  110  .3;  oder  habt  Ihr  Eüch  vielleicht  verschrieben  undt  5 vor 
4 geschrieben.  Da  könt  Ihr  nachsehen  , liebe  Louisse ! Ich  vor 

mein  theil  bin  gar  gewiß , daß  ich  Eüch  den  brieff  no  40  ge- 

schrieben; den  es  war  just  den  h.  Christag.  Ich  habs  woll  auffge- 
schriebeu , den  ich  weiß  es  gar  gewiß.  Ich  kan  nicht  begreiffen, 

wo  mein  brieff  vom  Christag  muß  hinkomen  sein.  Ich  glaube,  ich 

werde  mein  leben  Ewern  brieff  von  no  100  nicht  beantwortten  kön- 

♦ 

1 ? unter  (Jas.  2 ? eJirvcrgoßcnsten.  3 ils  s’entoniJent  conime  larrons  en 
foire,  <J.  Ji.  sie  verstehen  sich  mit  einander  wie  diebsgesindol  auf  dem  Jahrmarkt. 
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neu.  Paris  ist  unleydtlich  niitt  allen  vcrdrißlichen  verhindeniugeu. 
Ich  will  versuchen  , ob  ich  noch  ein  par  wordt  auff  Ewer  letztes 
schreiben  werde  sagen  können.  Aber  nein,  da  schiegt  es  10,  ich 
muß  nach  bett , sonsten  werde  ich  gefiltz[t]  von  monsicur  Teray. 
Adieu , liebe  Louise ! Ich  ambrassirc  Eüch  von  hertzen  undt  be- 
halte ich  ‘ recht  lieb. 

t Elisabeth  Charlotte. 


» 

990. 

f * 

Paris  den  2 Februari  1719,  umb  halb  9 niorgendts  (N.  51). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangenen  sontag,  alß  ich  eben  mein 
paquet  geschloßen , brachte  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom 
17  Januan.  Ihr  werdet  auß  meinen  letzten  ersehen  haben,  wie  ich 
den  irtumb  von  den  ebiflfre  gleich, gemerckt;  aber  daß  meritirt  nicht, 
drumb  umb  verzeyung  zu  bitten,  Es  ist  beßer,  daß  Ihr  Eüch 
verschiieben  habt,  alß  wen  eines  von  Ewern  lieben  schreiben  were 
verlohren  worden.  Ich  kan  nicht  begreiffen , wo  daß  meinige  von 
Christag  muß  hin  kommen  [sein] ; will  doch  hir  auff  der  post  nach- 
suchen laßen.  Die  ursach,  warumb  die  brieffe  nun  spatter  ahn- 

1 

körnen,  liebe  Louisse , ist  erstlich,  daß  die  wege  abscheulich  sein 
sollen,  undt  zum  andern,  daß  der  verschmoltzenc  schnee  in  den  . . . 
verscbraeltzt , undt  daß  macht,  daß  alle  flusse  undt  geweßer  über- 
lauffen ; derowegen  müßen  die  Courier  umschweiff  nehmen , daß 
macht  sie  lenger  außbleiben,  wie  man  mir  versichert  hatt.  Seyder 
ich  weiß,  daß  Eüch,  liebe  Louisse,  mein  gekritzel  so  gar  ahugenehm 
ist,  fehle  ich  keine  eintzige  post.  Mein  husten  fengt  ahn,  ein  wenig 
zu  vergehen ; ich  huste  nachts  nicht  mehr,  undt  wen  daß  ist,  rechne 
ich  den  husten  vor  nichts  mehr.  Ob  es  zwar  heütte  ein  groß  fest 
hir  ist , so  bin  ich  doch  nicht  in  kirch ; den  unßer  pfarkirch  ist 
dunckel,  kalt  undt  feücht,  hette  gewiß  den  husten  undt  schnupen 
wider  herbeygelockt  undt  daß  mogte  auff  die  lenge  kein  gutt  thun, 
werde  also  die  cammer  noch  heütte  halten  undt  meine  alte  haut 
schonnen.  Biß  sontag  wirdt  es  3 gantzer  wochen  sein,  daß  ich  den 
verfluchten  husten  habe.  Vor  Ewer[e]  gutte  wünsche  dancke  ich 
Fiüch  sehr,  liebe  Louise,  undt  wünsche  Eüch  hergegeii  alles,  waß 

♦ 

1 ? Euch. 
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tiwer  liertz  begehrt.  Icli  habe  Etich  schon  in  meinem  vorigen 
sclireiben  gesagt,  daß  ich  deß  graff  von  Degenfelts  gevatterschafft 
wüll  autfgenohmen  undt  ihm  recht  danck  vor  sein  vertrawen  weiß. 
Ich  habe  gestern  nocli  ein  schreiben  von  graff  von  Degenfeit  ent- 
pfangen  undt  ein  gar  altes  von  Euch.  Icli  konte  nicht  begreiffen, 
wie  es  möglich  sein  konte , daß  ich  ein  schreiben  von  Eüch  auß 
Englandt  bekommen  solte;  den  der  lierr  von  Gemingen  kompt  dort 
her.  Ewer  liebes  schreiben  ist  vom  9 October  1718,  also  bey  4 
monat  alt.  Mich  deücht,  daß  ein  so  großer  junger  inensch,  liebe 
Louise,  sich  beßer  im  krieg,  [als]  in  den  raht  schicken  solte;  die 
mutter  will  ihn  vielleicht  nicht  wagen.  Daß  ist  alles,  waß  ich  Eüch 
auff  dießen  alten  brieff  sagen  kan.  In  dießein  augenblick  bringt 
man  mir  noch  eins  von  Ewern  schreiben,  liebe  Louise,  vom  21  Jan., 

110  ß.  Aber  dieße  andtwordt  werde  ich  vor  sontag  sparen;  den 

weillen  ich  3 große  brieffe  von  uiißerer  lieben  printzes  von  Wallis 
bekommen  , so  morgen  gar  großen  brieff  machen  wirdt , also  zu 
Kirchten  habe,  daß  ich  morgen  abermahl  nicht  ahn  herrn  von  De- 
geufelt  würde  schreiben  können,  will  ich  es  heüttc  thun ; den  mor- 
gen habe  ich  auch  noch  ahn  mein  arme  dochter  zu  schreiben,  die 
auff  alle  weiß  trost  von  nöhten  halt.  Es'  ist  eine  verfluchte  sach 

mitt  den  verfluchten  maistressen;  sie  bringen  überal  Unglück  undt 

seindt  vertcüffelt.  Meine  arme  dochter  wirdts  gewahr;  die  ihrige  ^ 
ist  ein  böß  weih,  die  ihreu  möglichsten  fleiß  ahnwendt,  ihr  ihren 
herrn  gantz  abzuziehen.  Ich  wolle  nicht  schwehr[e]n,  daß  sie  daß 
hauß  zu  Luneville  nicht  halt  abbrenen  machen;  den  ihr  haß  gegen 
meine  dochter  ist  viel  größer,  alß  die  liebe,  so  sie  vor  den  hertzog 
hatt.  Man  hatt  gefunden , daß  ein  man  kommen , der  hatt  einer 
frawen,  so  ruffen  wolle,  daß  es  brendt,  den  mundt  verstopfft  hatt 
undt  gesagt : «Si  vous  cries  au  feu , vous  estes  morte» ; undt  ein 
anderer  hatt  gesagt:  «Ce  n’est  pas  moy  qui  ay  inis  le  feu  au 
chasteau».  Mein  dochter  meint,  es  komme  von  der  alten  zot  * her, 
daß  die  sie  hatt  verbrenen  wollen,  umb  sich  ahn  mir  undt  meinen 
sohn  zu  rechnen  waß  ihrem  du  Maine  undt  seiner  gemahlin  ge- 
schehen. Ich  wolle  auch  davor  nicht  schwehren;  den  sie  boßhafft 
geiiung  dazu  ist.  Aber  ich  muß  meine  pausse  machen ; den  ich  bin 

* 

l Frau  von  Craon , die  mätrosso  dos  borzogs  Leopold  von  Lothringen  , des 
Schwiegersohnes  von  KUsabeth  Charlotte.  2 Frau  von  Maintenon.  .3  d.  b.  rächen. 


Digitized  by  Google 


23 


interompirt  worden , hab  ein  brieflf  alm  die  köiiigin  von  Sicillen 
schreiben  müßen,  einen  brieflf,  so  ich  versprochen  halt  ahn  die  kö- 
nigin  durch  einen  menschen  zu  schreiben , dem  ich  einen  verspro- 
chen hatte ; daß  halt  mir  viel  zeit  benohmen,  wie  Ilir  woll  gedcncken 
könt,  liebe  Louise!  Nun  werde  ich  auch  nicht  gar  lang  schreiben 
können,  weillen  ich,  wie  schon  gesagt,  ahn  dem  herrn  graffen  von 
Degenfeit  heüttc  schreiben  will.  Wie  ich  sehe,  so  rogirt  le  diable 
au  contretemps  cbcnsowoll  in  Teütschlandt  alß  hir.  Die  kinder,  so 
in  der  jugendt  gar  schön  sein,  verderben  sich  ofFt.  Die  lignamenten 
müßen  nicht  delicat  ahn  den  kindern  sein,  umb  schön  zu  bleiben; 
sie  müßen  dicke,  schir  unförmliche  gesichter  haben,  darauff  arbeydt 
die  natur  undt  macht  waß  schönner;  wen  aber  die  gesichter  gar 
woll  formirt  sein,  verdirbt  alles  im  wacksen,  die  gesichter  werden 
lang,  die  näßen  dick,  die  meüller  größer,  alles  endert.  Aber  man 
[hat]  exempel , daß  kinder , so  hübsch  gebohrn  sein  , lang  hübsch 
geblieben  sein,  alß  nehmblich  Ewer  Schwester  s.,  Friderica;  die  ist 
allezeit  hübsch  geweßen.  Ich  weiß  nicht,  ob  sie  gcendert  halt.  Ihr 
habt  gar  nicht  umb  verzeyung  zu  bitten,  liebe  Louisse,  wegen  der 
gevatterschatft ; den  ich  versichere  Eüch  nochmahlen,  liebe  Louissen, 
daß  es  mich  gantz  nicht  verdroßen , sondern  mehr  ahngenehm  ge- 
weßen, daß  herr  Max  sein  sohn  daß  vertrawen  zu  mir  hatt.  Wen 
die  conspiration  allein  von  Spaniern  geweßen  were,  liebe  Louisse, 
so  were  es  genung,  daß  sie  endeckt  ist;  aber  durch  waß  man  nun 
alle  tag  endeckt , wie  viel  Frantzoßen  in  dießer  conspiration  be- 
griflfen  undt  die  reichsten  undt  grösten  herrn  von  Franckr[e]ich  in 
dießer  conjuration  begiiffen  sein  gegen  meinen  sohn,  welchen  er 
ahm  meisten  guts  gethan,  daß  muß  ich  bekenen,  daß  mich  daß  in 
der  Seelen  ängstiget;  den  mein  sohn  hatt  nicht  allein  niemandts, 
auif  wen  er  sich  vertrawen  kan,  sondern  auch  sein  leben  ist  nicht 
in  Sicherheit,  den  daran  ist  ihnen  ahm  meisten  gelegen.  Undt  daß 
seindt  lauttcr  leUtte,  mitt  welchen  mein  sohn  täglich  umbgehen  muß. 
Daß  setzt  mich  nacht  undt  tag  in  sorgen;  den  wen  ich  meinen 
armen  sohn  bey  mir  habe  undt  er  wieder  von  mir,  bin  ich  nicht 
sicher,  ihn  wieder  zu  sehen.  Alß,  wen  er  von  mir  geht,  wirdt  mir 
daß  hertz  immer  schwer  undt  mögte  lieber  weinen , alß  lachen. 
Gott  wolle  unß  gnädig  beystehen!  wir  habens  hoch  von  nöhten. 
Madame  la  princesse  denckt,  wie  Ihr  sagt,  aber  madame  d'Orleans 
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halt  andere  gedancken.  Ihr  bruder,  der  hingendt  hatt  ihr  weiß 
gemacht,  dnß,  wen  mein  sohn  sterben  solle,  wolle  er  machen,  daß 
ihr  sohn  regent  solle  werden  undt  sie  regenlin  undl  über  daß 
gantze  königreich  regiren.  Daß  machl  ihr  großes  hertzenleydt,  daß 
die  conspiration  endeckl  ist.  Nun  erfährt  man  alles  undt  korapt 
alles  herauß.  Solche  boßheitten,  alß  ich  seytter  ich  eine  zeit  her 
hören,  müßen  in  der  höllen  geschmiedt  sein  worden.  Es  ist  schimbff- 
lich,  daß  Christen  so  gedencken  können.  Wen  ich  Eüch  alles  sagen 
könte , liebe  Louise , würden  Eüch , die  Ihr  from  seydt  undt  gott 
fürchtet,  würden  die  haar  zu  berg  stehen  undt  es  vor  unglaublich 
halten;  undt  es  ist  doch  nur  zu  wahr.  Ich  kan  mein  verwanten  so 
sehr  lieben  , alß  ein  anderß ; allein  die , so  ich  unwürdig  meiner 
freündtsebafft  halte,  verachte  ich  mehr,  alß  frembten;  alß  zum  exem- 
pel,  seyder  ich  weyß,  daß  hertzog  Max  sich  über  sein[e]r  fraw  mut- 
ter, unßer  s.  lieben  churfürstin  *,  todt  erfreüet  undt  sie  bey  dem 
keyßer  auß  puren  interesse  verklagt  hatt,  kan  ich  ihn  nicht  mehr 
leyden,  noch  von  ihm  hören.  Undt  hotte  ich  einen  bruder,  der  solche 
Stückelger  gethan  hette,  wie  der  duc  du  Maine,  so  wolle  ich  gewiß 
seinen  nahmen  mein  leben  nicht  mehr  neuen , viel  weniger  ihn  vor 
bruder  erkenen  , das  glaubt  vestiglich,  liebe  Louisse!  Waß  so  ab- 
scheülich  ist,  da  würde  ich  die  meinichen  gar  woll  verlaßen  undt 
mich  nie  in  nichts  mischen,  so  ihnen  ahngeht.  Unter  unß  gerett, 
pfaflfen,  auff  welchen  schlag  sie  auch  sein  mögen,  seindt  warhaflflig 
schlime  gesellen.  Ohne  rühm  zu  melden,  so  habe  ich  gestern  mein 
bestes  vor  Euere  glaubensgenohßen  gethan  ®.  Mehr  kan  ich  nicht 
sagen,  den  cs  keine  postmaterie  ist.  Aber  waß  ich  ohne  scheü  sa- 
gen kan,  ist,  daß  die  inönchen  undt  meisten  pfaffen  den  teüffel  nicht 
deügen.  Wen  es  war  solle  sein,  waß  man  vom  könig  in  Preüssen 
sagt,  so  ist  er  in  keinem  standt,  waß  reclits  zu  unterfangen;  den 
man  sagt  hir,  daß  er  von  großen  haiibtschmertzen  gantz  zum  narn 
geworden  ist.  Daß  jammert  [mich]  insonderheit  seiner  königin  wegen, 
die  so  eine  tugendtsame  fürstin  sein  soll.  Ich  habe  heütte  ein  schrei- 
ben von  I.  M.  bekommen.  Ich  zweyffle , das  Steingens  lang  hir 
bleiben  wirdt;  den  er  ist  in  dcß  Schlieben  verrähterey  undt  brieffen 
genent.  Alle  der  königin  in  Spanien  leütte  verrahten  sie  alle  tag. 

1 d.  h.  der  hinkende.  Der  duo  du  Maine  ist  gemeint.  Vergl.  band  III, 
8.  465.  2 Sophie  von  Hannover.  Vergl.  nachher  s.  45.  46.  3 Vergl. 

band  III,  s.  153. 
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Die  königin  liatl  nicht  willen,  aulj  J3ajone  zu  gehen;  es  wirdt  doch 
sein  raüßen,  wofern  der  krieg  fortgeht.  Der  Steingens  kan  nichts 
von  dießer  königin  sagen;  sie  hatt  ihn  weder  sehn,  noch  sprechen 
wollen.  Die  Spanier  haben  lang  auifgehört , ihre  ‘ ihre  gelder  zu 
schicken.  Von  Kurtz  von  Kan  kan  ich  nichts  sagen,  habe  ihn  nur 
zweymahl  gesehen.  Aber  da  ist  ein  monsieur  Falckenhan,  der  sagt, 
er  ken  ihn  gar  woll;  ist  ein  rechter  belrieger,  hatt  alles  in  schulden 
hir  gelaßen  undthatt  einen  saxsi[s]chen  edelman  hir,  einer  vonSeydt- 
litz , 2 demanten  gestollen.  Es  ist  kein  wort  war , daß  man  ihm 
Commission  geben , Keinwein  zu  kauffen ; den  den  meinen  kauffen 
unßers  hertzogs  von  Lotteringen  leütten  undt  der  hertzog  schcnckt 
mirs,  ob  ich  zwar  sehr  gebetten , daß  er  erlauben  möge , daß  ichs 
bezahle.  Also  ist  der  herr  Kurtz  von  Kan  nicht  allein  ein  dieb, 
sondern  auch  ein  lügner.  Wen  Ihr  in  wieder  segt , so  sagt  ihm 
hübsch,  daß  ich  sehr  übel  finde,  daß  er  mir  seine  metres  alß  seine 

4 

fraw  pressentirt  hatt!  Sie  ist  noch  hir,  sie  hatt  [er]  pour  les  gage 
gelaßen  In  meinem  sin  hatt  man  sich  zu  Berlin  zu  viel  geeylt,  die 
leydt  in  verhafft  zu  nehmen.  Solte  die  biblioteck  zu  Berlin  ver- 
brandt  [sein,]  wirdt  der  verlust  höher,  alß  auff  50/m.  thaller,  kom- 
men. Ich  sage  nichts  mehr  von  dem  brandt  von  Luneville,  weillen 
Ihr  ihn  nun  wist,  liebe  Louisse!  Zu  Ewerm  wünsch  sage  ich  von 
hertzen  amen.  Hiemitt'ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  17,  no  5, 
follig  beantwortet.  Ich  würde  Eüch , liebe  Louissen , noch  lenger 
entretenireu , allein  ich  muß  ahn  Ewern  neveu  schreiben,  kan  dero- 
wegen  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  unmöglich  dießen 
brieff  überleßen  kan,  bitte  also,  die  fehler  zu  entschuldigen,  so  in 
großer  menge  sein  müß[en] ; den  man  spilt  da  ahn  meinen  lincken  seyt- 
ten  ein  nagelneü  spil  mitt  einem  solchen  geraß,  daß  mir  die  ohren 
davon  gellen.  Adieu ! Ich  arabrassire  , ich  ambrassire  Eüch  von 
hertzen  undt  behalte  Eüch  all  mein  leben  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


991. 

Paris  den  4 Febniari  1719  (N.  52). 
Hertzallerlicbe  Louise,  ich  will  hetUte  ahnfangen,  ahn  Eüch  zu 
schreiben;  den  morgen  hab  ich  auff  mehr,  alß  3 brieff,  ahn  mein 
dochter  zu  antwortten , ich  werde  aber  erst  dießen  brieff  morgen 

1 ? ihr.  2 Vergl.  nachher  s.  42.  46.  47. 
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außschreibcn.  Ich  habe  auff  die  post  [gescliickt],  unib  nach  meinem 
bricflf  vom  Christag,  no  40,  mich  zu  erkundigen.  Sie  haben  auff 
ihre  büchcr  nachgesucht.  Dießer  bricff  ist  gar  gewiß  von  Paris 
weg,  also  muß  der  fehler  auff  der  teütschen  post  geschehen,  ^Yelches 
Ihr  dem  postmeister  von  Franckfort  versichern  könt , liebe  Louise ! 
Also  segt  Ihr  woll,  daß  ich  nicht  ahn  meine  Versprechung  gefehlt 
habe.  Weßwegen  nun  unßere  bricff  alß  2 undt  zwey  auff  einmahl 
ahnkommen,  muß  auch  eine  negligence  von  der  post  sein.  Frey  lieh 
ist  cs  ein  frech  stück  vom  Schlieben,  verliebte  lieder  auff  die  kö- 
nigin  in  Spanien  zu  machen  *;  aber  die  arme  königin  halt  auch 
groß  unrecht , sich  mitt  allerhandt  leUttc  alzu  gemein  zu  machen. 
.Ich  habe  es  ihr  schon  offt  geschrieben,  aber  sie  hatt  mir  nicht 
glauben  wollen,  will  durch  schaden  weiß  werden,  wie  es  I.  M.  schon 
nun  2mahl  wiederfaliren  ist,  erstlich  durch  den  Schelmen  undt  wirdts- 
suhn,  so  ihre  juwellcn  gestollen  undt  sich  vor  ihren  man  außgiebt  *, 
undt  jetzt  nun  mitt  dem  falschen  teüffel,  den  Schlichen.  Daß  gesicht 
solle  von  der  königin  gar  lang  undt , wiewoll  mitt  einer  schönnen 
haudt,  gar  heßlich  sein,  die  taille  aber  undt  minen  über  die  maßen 
gutt  undt  schön  sein.  Schlieben  ist  wunderlich  in  allem,  Icügt  wie 
der  teüffel;  aber  er  spricht  woll  undt  hatt  verstandt,  aber  die  falsch- 
heit  sticht  ihm  auß  [den]  äugen.  Alle  menschen  haben  daß  mani- 
fest woll  geschrieben  gefunden.  Der  abbe  Dubois,  meins  sohns 
geweßener  precepter,  den  Ihr  vielleicht  in  Englandt  gesehen,  hatt 
es  gemacht  undt  mein  sohn  corigirt.  Der  könig  in  Spanien  weiß 
kein  wordt,  waß  vorgeht;  die  königin,  seine  gemahlin,  undt  der 
Cardinal  Alberoni  thuu  alles  undt  die  haben  so  viel  falsche  rencken, 
daß  allezeit  alles  zu  fürchten  ist,  mehr  vor  innerliche  verrahterey 
undt  aufhaihr,  alß  der  offendtliche  krieg,  undt  da  vertrawen  sie  sich 
auff  in  Spanien  undt  haben  hirin  recht.  Aber  ich  muß  auffliören; 
den  es  ist  nun  zeit,  zum  könig  zu  fahren,  der  mich  in  seine  coni- 
medie  geladen.  Also  kommen  mir  alzeit  Verhinderungen,  wie  ichs 
auch  machen  mag.  Nach  der  commedie,  wen  ich  wider  werde  kom- 
men sein,  wirdt  mein  sohn  kommen,  den  ich  gestern  nicht  hab  zu 
sehen  bekommen,  noch  seine  gemahlin;  den  sie  war  auff  landt  zu 
ihrem  Bag[n]olet  gefahren. 

l Vergl.  oben  8.  9.  10.  2 Vergl.  ubon  s.  15. 
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Sontag  den  5 Februari  umb  3 viertel  auif  7 luorgendts. 

Nachdem  ich  mein  gebett  vericht,  kome  ich  nun  wider,  Eüch 
zu  entrcteniren , liebe  Louise ! Wie  ichs  gestern  abendts  bedacht, 
so  ist  es  mir  gangen.  Ich  bin  nicht  so  baldt  wider  in  meiner  cain- 
mer  geweßen,  so  ist-madame  d’Orleans  mitt  ihren  kindtern  kommen, 
hernach  mein  sohn  mitt  seiner  dochter,  die  duchesse  de  Berry. 
Dieße  seindt  nicht  lang  geblieben,  sondern  mitt  einander  zu  nacht 
eßen  gangen,  undt  ich  hab  mich  umb  halb  10  retirirt  undt  bin  umb 
10  ins  bett,  habe  also  gar  woll  früh  auffstehen  [können].  Ich  komme 
wider  ahn  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  gestern  abendts  geblieben 
war.  Ich  bin  [in  Staatssachen]  ebenso  ungelehrt,  alß  Ihr,  liebe  Louise, 
immer  sein  mögt ; ich  raögte  es  auch  weder  wißen,  noch  practiciren ; es 
gehört  zu  viel  falschlieit  dazu  undt  daß  kan  ich  vor  meinen  todt  nicht 
leyden.  Honte  er*  vergeben,  daß  man  einem  im  gehzorn*  umbbrücht, 
alß  fal[s]chheit  zu  üben,  wie  die  politiquen  undt  staadtsmaner  thun. 
Die  zeittung  von  brandt  zu  Lun[ejYille  ist  nur  gar  zu  war.  Es  were 
meiner  armen  dochter  schir  noch  ein  größer  Unglück  begegnet,  ihr 
herr  ist  gar  kranck  geworden.  Die  nacht  bey  dem  brandt  in  den  schnee 
zugebracht  [zu]  haben,  hatt  ihm  einen  fluß  auff  die  bmst  zuwegen 
gebracht,  daß  er  viel  bludt  gespien.  Man  hatt  ihm  3mahl  müßon 
zur  ader  laßen,  hatt  dabey  ein  starck  continuirlich  fieber  gar  starck, 
welches , wie  Ilir  leicht  erdencken  könt , meine  dochter  in  todts- 
äugsten  gesetzt  hatt;  den  sie  liebt  ihren  herrn  nicht  wie  die  fran- 
tzösche  weiber,  sondern  von  grundt  ihrer  seelen,  ob  er  zwar  ander- 
werts  sehr  verliebt  ist.  Ich  glaube,  die  Craung  ® hatt  ihm  wie  die 
Neydtschen  zu  Dreßen^  eine  museketnuß  zu  freßen  geben;  den  wen 
er  sie  nicht  sicht,  ist  er  in  einer  solchen  quäl,  daß  er  drüber  schwitzt. 
Es  ist  gewiß  etwaß  übernatturliches,  undt  sie  hatt  die  boßheit  ge< 
habt,  nicht  ins  schloß  zu  kommen  w'ollen;  er  [hat]  sie  weit  in  der 
statt  mitt  seinem  starcken  husten  suchen  müßen.  Die  bexß  hatt 
ihn  nur  auß  interesse  lieb,  kan  sagen:  «Gelt,  ich  hab  dich  lieb», 
fragt  sonst  gar  nichts  nach  ihm.  Ihr  könt  gcdencken  , waß  meine 
arme  dochter  bey  dießem  allem  außstehen  (muß] ; den  die  Craong  geht 
hart  mitt  ihr  umb,  in  hoffnung,  sie  ungedultig  zu  machen  undt  ur- 
sach  zu  klagen  zu  haben,  umb  den  herrn  (böse]  über  meine  dochter 
zu  machen,  daß  er  sie  haßen  undt  unglücklich  machen  mögte;  den 

* 

1 d.  h.  Könnte  eher.  2 d.  h.  jäbforn.  3 Craon.  4 Dresden. 


Digitized  by  Google 


28 


der  man  uiidt  die  fraw  seindt  es  so  interessirt  uiidt  boßhaflft,  alß 
denckcn  den  hertzog  zu  ruiniren.  Aber  mein  docliter  gouvernirt 
sich  mitt  solclier  bebudtsamkeit , daß  ihr  herr  nichts  finden  kan, 
sich  gegen  sic  zu  erzürnen.  Daß  fetter  ist  gar  gewiß  mitt  fleiß 
ahngezttndt , [da  sie]  den  kerl  expresse  gehindert  haben  undt  den 
Ictttten  die  meüller  gestopflft  haben , so  ruflfen  wollen , daß  fewer 
vorhanden;  den  Luneville  ist  meiner  dochter  witturab.  Ich  glaube 
nicht,  daß  die  weit  nie  bößer  geweßen , alß  nun.  Aber  Ihr  segt 
woll,  daß,  wo  ich  mich  auch  hinwenden  undt  threlien  mag,  find! 
sich  nichts,  alß  verdrießlichkeitten , undt  nirgendts  keine  frettde. 
In  Lotteringen  hatt  man  keine  vorsorg  vor  nichts;  den  wie  alles 
durch  den  Craong  regirt  [wird]  undt  er  ahn  nichts  gedenckt,  alß  nur 
seine  cr[e]aturen  zu  placiren  undt  von  alles  gelt  zu  ziehen,  so  geht 
alles  auch  drunter  undt  drüber  undt  meine  arme  enckel  werden  in  den 
grundt  ruinirt,  welches  mir,  wie  Ihr  leicht  dencken  könt,  auch  nicht 
woll  gefahlen  kan.  Daß  schloß  zu  Lineville  ist  woll  von  stein  ge- 
bauet , allein  wie  der  brandt  bey  dem  dach  ahngefangen  , wo  viel 
holtz  war , ist  es  gleich  gar  grimich  geworden ; den  es  war  alles 
voller  meuble.  Gottes  segen  hette  man  waiiich  ahn  allen  endt  undt 
ecken  hoch  von  nöliten ; aber  man  solte  auch  darnach  leben,  solches 
zu  merittiren,  undt  daß  sehe  ich  nirgendts,  also  mitt  recht  noch  viel 
straff  gottes  zu  förchten  ist,  liebe  Louisse!  Gestern  ist  die  zeittung 
auß  Schweden  hir  auch  gekommen,  daß  die  printzes  von  Schweden 
zur  königin  erkläret  worden.  Aber  daß  ist  noch  nicht  genung;  ich 
mögte  gern  meinen  vettern , dem  landtgraffen , die  cron  wünschen 
undt  könig  sehen.  Ich  furcht,  [daß]  die  iinterthanen  zu  Zweybrückcn 
nicht  lang  mitt  ihrem  hertzog  zufriedcm  sein  werden ; den , unter 
unß  gerett , er  ist  gar  ein  wunderlicher  kopff,  wolte  vor  ein  par 
jahr  seine  gemahlin  abschaffen  zu  dem  pretext,  weillen  er  catho- 
lisch  undt  sie  lutterisch,  undt  madame  de  Vandosme  heürahten. 
Wie  er  sähe,  daß  das  nicht  ahngehen  konte  undt  man  ihn  mitt  auß- 
lachte,  ging  er  wider  nach  Strasburg.  Er  ist  noch  über  daß  lang- 
weillig  undt  verdrießlich.  Aber  ich  glaube , Ihr  kendt  ihn  woll. 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  21,  no  16,  völlig  beantwortet; 
ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  14 , no  5.  Die  posten  gehen  gar 
unrichtig , daß  ist  gewiß.  J]s  fehlt  mir  keines  von  Ewern  lieben 

♦ 

1 ? als  dächten  sie. 
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schreiben  doch.  Ich  bin  nun  von  meinen  husten  courirt  undt  zimb- 
lich  woll,  außer  den  schlaff,  initt  dem  es  sehr  übel  geht.  Daß  ist 
aber  kein  wunder , den  ich  hab  den  kopff  zu  voll  verdrießliche 
Sachen.  Auff  freüde  >vardt  ich  nicht ; wen  nur  nicht  schlimei‘s 
kompt , werde  ich  woll  zufrieden  sein,  dancke  Eüch  doch  sehr 
vor  Ewer  gutte  wünsche.  Icli  niogte  gern  noch  mehr  von  denen 
schraubthaller,  aber  mitt  dem  beding,  daß  ich  sie  bezahlen  solle 
undt  Ihr  mir  schreiben  mögt , W4ß  sie  kosten ; werde  mich  in- 
formiren , waß  13  thaller,  7Vs  balzen  iu  frantzosch  gelt  machen. 
Keine  conspiration  ist  leyder  war  geblieben,  alß  die  unßere  hir,  so 
nur  gar  zu  wahr.  Mademoiselle  du  Maine  ist  ein  kindt  von  8 oder 
9 Jahren,  konte  also  nicht  in  die  conspiration  sein,  ist  auch  nicht 
bey  ihrer  groß  fraw  mutter,  sondern  in  ein  clostcr.  Der  comte  de 
Thoulousse  halt  seine  neveu  auch  nicht  bey  sich  behalten;  man 
hatt  sie  auff  ihre  eygene  gütter  geschickt  nach  Eu.  König  Philip 
ist  nicht  todt , aber  gar  kranck  *.  Dießer  könig  ist  ein  gutter 
mensch,  aber  sehr  opiniatre;  wen  man  ihm  einmahl  waß  in  kopff 
gesetzt,  kan  [es]  ihm  kein  teüffel  herauß[bringen].  Die  printzes 
de[s]  ürsin  hatt  ilim  im  kopff  gebracht,  mein  sohn  stünde  ihm  nach 
dem  leben;  daß  kan  ilim  kein  mensch  wider  heraußbringen,  drumh 
hast  er  meinen  sohn  abscheülich.  Der  krieg  ist  hir  gegen  Spanien 
declarirt  sowoll  alß  in  Englandt.  Ich  frühstück  mein  leben  nicht, 
colationire  auch  nicht,  thue  nun  nur  eine  eintzige  mahlzeit,  nehmb- 
lich zum  mittageßen.  Ich  mag  kranck  oder  gesundt  sein , nehme 
ich  mein  leben  keine  fleischbrühe ; habe  schir  nie  hunger.  Mein 
enckel  ist  keine  Carmelittiu  geworden,  sondern  eine  Benedictinerin 
zu  Clielle,  4 me[i]hl  von  hir.  Hette  monsieur  Gueneault’  nicht  von 

religion  gepredigt,  hefte  man  ihn  nicht  verklagt;  den  die  es  nicht 

* 

\ «11  ne  mourut  que  fort  longtoinps  aprds,  on  1746.  Port6  naturellement 
d la  mölancolio,  scrupaleux  d l'exccs , faible  ot  timido,  paresseux  d’esprit , oon* 
tent  de  la  vie  la  plus  triste,  la  plus  isol^e,  n’ayant  d’autre  passo-temps  que  de 
tirer  sur  des  b6tes  qu’on  faisait  d^fller  devant  lui , ce  prince  6prouva  toute  sa 
vie  le  besoin  de  se  laisser  doniinor.  Ses  succosseurs  ne  furent  gucre  plus  sensC's 
que  lui.  Ferdinand  VI,  mort  en  1759,  devint  ali6n6  vors  la  tin  de  sa  vie.  «11 
ne  veut  pas  se  laisser  raser , va  sans  autre  vetement  qu'une  cheiuise  , dont  il 
n'a  pas  voulu  obanger  depuis  tres-longtemps  et  uno  robe  de  chambre»  (döpfiche 
de  l’ambassadeur  anglais  cit^e  par  lord  Mabon , Histoire  de  TEurope  depuis  la 
paix  d’Utreoht,  ohap.  XXXVI).»  Ü.  Brunet  II,  s.  63.  64,  anm.  1.  2 (luenault. 

Vcrgl.  band  III,  s.  490. 
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thun,  von  denen  sagt  man  nichts.  Er  schreibt  poßirlich.  Ich  er- 
inerc  mich  Schwetzingen , alß  wen  iclis  vor  meinen  äugen  sehe. 
Hiemitt  seindt  Ewere  zwey  schreiben  völlig  beantwortet,  daß  ote 
von  20  Decembcr,  no  100,  ist  zu  alt,  umb  weitter  davon  zu  spre- 
chen, sage  also  nur,  daß  ich  EUcli  ainbrassirc  undt  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  komme  in  dießem  augenblick  auß 
dem  Opera  undt  mache  Ewer  paquet  auff  undt  gebe  mein  sohn  eben 
der  fürstin  von  Nassau  placet  ahm  könig.  Sie  halt  gemeint,  sie 
hette  mir  auch  eins  vor  meinem  sohn  geschickt;  daß  habe  ich  aber 
nicht  entpfangen.  Ewer  liebes  schreiben  ist  vom  24  Jan. , no  7, 
ich  kan  aber  ohnmöglich  heUtte  drauff  andtwortten;  den  mein  dochter 
brieff  ist  nicht  außgeschrieben.  üutte  nacht  den,  hertzliebe  Louisse ! 
Ich  schicke  Eüch  hirbey  die  entree  von  mylord  K Ich  habe  sie  nicht 
gesehen,  den  ich  bin  nicht  curieux  von  mein  uatureP. 


992. 

Paris  den  9 Februari  1719  (N,  53). 
llertzallcrliebe  Louise,  ich  hatte  gedacht,  Eüch  heütte  einen 
großen  brieff  zu  schreiben  undt  gar  exact  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben , so  ich  vergangen  sontag  abendts  spät  entpfangen , zu  andt- 
wortten undt  Eüch  wieder  einen  großen  brieff  zu  schicken;  allein 
wie  man  hir  im  Sprichwort  sagt,  le  diable  au  contretemps  qui  ne 
dort  jainais,  hatt  mir  einen,  brieff  von  der  armen  königin  in  Preüssen 
aberinahl  geschickt,  den  ich  habe  beantwortten  müßen.  Daß  hatt 
mir  meine  gantze  morgendtszeit  abgenohmen.  Es  hatt  schon  10 

* 

1 Vcrgl.  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVII , 8.  47J  unter  sonntag, 
5 Februar  1719:  «Milord  Stairs  fit  son  entröe , qui  fut  superbe;  o'^toit  le 

niar^chal  d’Estrßes  qui  rocoompagnoit,  et  dont  l'C>quipage  aussi  C*toit  plus  magni- 
Öque  que  ceuz  que  Ics  maröebaux  de  France  ont  d’ordinaire  cn  oes  fonotions-la.* 
2 Daß  der  obige  auf  den  brief  rom  4 Februar  folgende  absatz  so,  wie  er  ist, 
hierher  gehöre,  scheint  zweifelhaft.  Bei  dem  eben  genannten  briefe  liegt  ein 
blätlchen  mit  nachstehender,  wol  von  Luise  goschriebener  bemerkung:  «Notta. 

ein  stUck  Herauß  Oesebnitten  wogen  der  Oe Vatt erschafft  Vndt  An  OT  Von  Deg: 
d.  b.  Febr.  1719  geschickt.» 
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geschlagen,  habe  Eüch,  liebe  Louise,  also  nur  noch  anderthalb  stundt 
zu  entretenireii ; den  dießen  nachmittag  fahr  ich  zur  großhertzogin 
undt  abendts  hatt  man  allezeit  viel  Verhinderung ; zudem  so  muß  ich 
leyder  frühe  nach  bett  undt  eße  gar  nicht  mehr  zu  nacht,  welches 
mir  verdrißlich  genung  ist,  aber  es  muß  sein.  Die  boße  wege  müßen 
verhindern,  daß  Ihr  meine  schreiben  nicht  entpfangt;  sie  müßen 
abscheulich  sein,  wie  man  mir  sie  beschreibt.  Die  gutte  fraw  Zach- 
nian , so  vergangenen  montag  von  hir  weg  ist,  wirdts  finden.  Ich 
habe  ihr  keinen  briefF  vor  Küch,  liebe  Louisse,  mittgeben ; sie  wirdt 
zu  lang  unterwegen  sein.  Sic  ist  so  abscheulich  mager  hir  geworden, 
daß  ich  sehr  fUrchte,  daß  sic  die  schwiiidtsucht  ahm  halß  hatt.  So 
baldt  mir  mein  sohn  eine  possitive  andtwortt  aufF  der  Fürstin  von 
Ussingen  begehren  wirdt  gegeben  haben,  werde  ich  ihr  andtwortten. 
Roussillon,  dießer  Fürstin  neuveu,  hatt  gar  nichts  Übels  ahngcstelt, 
sondern  sein  . . . der  ihn  nicht  in  sein  segret  gesteckt,  undt  dießer 
arme  mensch  kan  nichts  darvor,  waß  sein  schwigervattcr  Übels  ge- 
than.  Ich  muß  gestehen,  daß  ich  eine  imprudence  undt  estourderie 
gethan.  Wie  ich  Ewer  paquet  aufFgeinacht  undt  curieux  war,  zu 
wißen,  wer  die  unbekante  handt  war,  laß  ich  der  Fürstin  briefF  eher 
den  Eürigen.  Mein  sohn  war  eben  in  meiner  cammer,  also  wolte 
keine  zeit  verlichren,  gab  meinen  sohn  daß  memoire  gleich,  ohne 
w’cyter  zu  leßen,  waß  sie  ahn  Eüch  schreibt.  Ich  zweyfl'elte  nicht, 
daß  sie  ihrer  Schwester  würde  davon  geschrieben  haben,  sagte  also 
ahn  baron  von  Roswurm,  so  eben  bey  mir  war:  «Da  segt  Ihr,  daß 
ich  der  Fürstin  von  Ussingen  memoire  gleich  ahn  meinem  sohu  gebe ; 
sagts  madame  Dangeau!*  Wie  lloswurm  [weg  war,]  laß  ich  Ewern 
brieff  undt  auch  den,  so  die  Fürstin  ahn  Eüch  schreibt;  sähe  darauß 
die  sottisse,  so  ich  gethan  hatte;  ich  hatte  doch  nicht  gesagt,  waß 
die  sach.  Andern  tags  kompt  mir  baron  Roswurm  sagen,  madame 
Dangeau  wiße  nichts  von  der  sach , ihr  Frau  Schwester  hette  ihr 
nicht  geschrieben  undt  sie  bütte  mich,  ihr  sagen  zu  laßen,  waß  es 
wer,  daß  ihre  Schwester  begehre.  Ich  sagte,  es  were  etwaß  wegen 
ihres  bruders  gütter;  dabey  ist  es  geblieben.  Den  herrn  pressi- 
denten von  Görtz  habe  ich  mitt  eygener  handt  geantwortet;  wundert 
mich,  daß  er  meinen  briefF  noch  nicht  entpFangen  hatt.  Es  ^Yar 
donnerstag,  den  19  Januari,  daß  ich  ihm  geschrieben  habe;  solte 
es  also  nun  gar  gewiß  haben,  habe  cs  gar  nicht  vergeßen.  Es  ver- 
driest  mich  gar  nicht,  sage  ja  gleich,  waß  ich  thun  kan  oder  nicht. 
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Geplagt  bin  ich  hir,  daß  ist  gewiß  undt  war,  aber  niclit  durch  [Eüch]  ; 
habe  alle  tag  waß  neües  verdrießliches.  Vorgestern  wahren  meine 
zwey  kleinste  enckelu  den  gautzen  tag  bey  mir,  suiigeii,  Sprüngen, 
waren  in  aparentz  gesundt  undt  lustig;  aber  selbe  nacht  bekam 
mademoiselle  de  Chartre,  welche  die  allerjüngste  von  allen  meins 
sohns  hindern  ist , ein  schön  kindt,  daß  lieber  undt  schiegt  auG ; 
man  meint,  daß  es  die  kinderblattern  sein.  In  G wochen  will  ich 
nicht  zum  könig;  den  solle  er  in  10  Jahren  die  kinderblattern  be- 
kommen, würde  man  sagen,  ich  hette  es  I.  M.  gebracht.  Ich  habe 
Eüch  schon  deß  hertzogs  von  Lotteringen  gefährliche  kranckheit 
bericht.  Er  ist  doch , gott  lob , außer  gefahr.  Daß  feüer  ist  gar 
gewiß  mitt  fleiß  eingelegt  worden  undt  mein  dochter  soubconirt  ‘ 
die  alte  zott  zu  St  Cire  *,  umb  sich  zu  rechen  vor  waß  man  ihrem 
du  Maine  gethan;  den  man  hattleütten  daß  maul  gestopfft,  die,  nach- 
dem sie  den  brandt  gesehen,  haben  ruffen  wollen,  undt  dießer  kam 
auß  der  baracke,  so  ahm  ersten  in  brandt  gangen,  undt  dießer  ist 
ein  kerl,  so  bey  der  alten  zott  niepee  gediut  halt.  Der  teüffel  in 
der  hölle  ist  nicht  so  büß,  wie  dießes  alte  weib,  so,  wie  man  sagt, 
nun  über  die  84  Jahr  alt  ist.  Es  were  doch  zeit  bey  ihr,  frommer 
zu  werden,  wen  sie  nicht  gar  in  die  hölle  fahren  will,  welches  sie 
von  jugendt  auff  biß  jetzt  gar  woll  verdint  hatt.  Alle(r]  leütte,  so 
ich  bey  hoff  gesehen,  nahmen  weiß  ich  nicht;  es  kan  also  gar  woll 
sein,  daß  ich  den  Franchevüle  offt  gesehen,  ohne  seinen  nahmen 
zu  wißen;  den  ich  gehe  mitt  gar  wenig  leütten  umb,  habe  auch 
kein  gedachnuß,  die  nahmen  zu  behalten.  Wer  sein  gelt  nur  in 
pretentionen  hatt,  kan  nicht  gar  reich  sein.  Alle  Erantzoßen  wollen 
allezeit  jünger  sein,  alß  es  sich  in  der  that  befindt.  Man  hatt  seine 
etlich  undt  GO  Jahr  nicht  umbsonst,  man  sichts  baldt.  Die  große 
desbeauchen  gethan,  werden  alter  von  gesicht  mitt  den  Jahren,  alß 
die,  so  fromer  geweßen.  Waß  ahm  meisten  veralt,  seindt  die  des- 
bauchen  mitt  buben.  Ich  muß  lachen,  daß  Ihr  sagt:  -^Dic  fürstin 

von  Siegen  ist  leyder  wider  hir.»  Aber  da  ist  Ewer  schreiben  halb 
beantwortet,  liebe  Louise!  Ich  muß  nun  meine  pausse  machen. 

Den  donnerstag  5 uhr  abendts. 

Seyder  heütle  morgen,  wie  ich  auffgehört,  zu  schreiben,  hatt 

1 d.  h.  soupfonniert.  2 Frau  von  Maintenon  zu  Saint-Cyr. 


Digitized  by  Google 


33 


man  mir  Ewer  liebes  schreiben  von  28  Jan.,  no  8,  enpfangen  *.  Ich 
komme  in  dießem  augenblick  von  der  Place-royale,  wo  ich  die  groß- 
hertzogin  besucht,  welclie  ich  in  gutter  gesundtlieit  gefunden,  gott 
lob!  Ich  werde  den  heütte  ahngefangenen  brieff,  wo  mir  möglich 
ist , völlig  außschrciben , den  letzten  aber  vor  biß  sontag  sparen. 
Die  fürstin  von  Siegen  hatt  gar  woll  gcthan. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  der  opera;  es  war  nicht 
Iphigenie,  sondern  Les  ages  wo  gar  ittalliensche  maniren  in  sein, 
undt  ich  kan  die  ittalliensche  musiq  gar  nicht  vertragen:  Aber  ich 
komme  wider  auflF  Ewer  liebes  schreiben.  Wir  wahren  ahn  den  fürst 
von  Siegen  geblieben;  der  ist  gar  gewiß  nicht  todt,  sondern  er  hatt 
ein  heUßgen  bey  Charenton  geheöret^,  da  steckt  er  allezeit  drin. 
Seine  gemahlin  hatt  groß  recht,  sich  in  kein  closter  zu  speren; 
man  wirdt  eer  schlimmer,  alß  beßer,  drin;  ahnstatt  gottsforcht  ist 
nichts,  alß  betrigerey  undt  leichtfertigkeit,  drin.  Nichts  ist  weniger 
capabcl,  in  sich  zu  gehen  machen.  Ich  sehe  woll,  daß  Ewer  vetter, 
so  jetz[t]  bey  Eüch  geweßen,  herr  Christoff  sohn  muß  sein,  so  wir 
den  obersten  hießen  undt  ein  schaden  ahm  aug  hatte.  W'eillen  sein 
regiement  in  Tbenbürgen  ist , so  soll  Ihr  ihn  doch  fragen , ob  er 
keine  histörger  dort  von  dem  geist  gehört  hatt,  so  man  Rübenzahl* 
heist.  Man  muß  die  warheit  gestehen , man  hört  gern  guts  von 
seinen  nahen  verwanten  undt  daß  sie  sich  alß  ehrliche  leütte  auff- 
führen  undt  man  sie  so  woll  estimiren,  alß  lieben  kan.  Ihr  sprecht 
mir  von  deß  herrn  Degenfelts  taute  von  der  mutter  seytten,  sagt 
aber  nur  «die  graffin  von»;  daß  überige  bläst  der  wachter*,  wie  der 
mai[s]chalck  Steincallenfels  alß  pflegt  zu  sagen;  den  ich  habe  von 
viellen  gehört,  daß  der  keißerin  Amelie*  ertzhertzoginen  woll  er- 
zogen sein , arttliche  taillen  haben , woll  dantzen,  aber  nicht  schön 
von  gesicht  sein.  Die  keyßerin  Amelie  ist  gewiß  wegen  ihres  ver- 

* 

1 ? gebracht.  2 Le  ballet  des  ägee,  opor  mit  text  von  dem  fruebt* 
baren  Pariser  Schriftsteller  Louis  Fuielier,  gestorben  in  seinem  achtzigsten  jabre 
19  September  1752.  Die  musik  zu  dieser  erstmals  9 October  1718  aofgefUhrten 
oper  rUhrt  von  dem  aus  der  Provence  gebürtigen  Andr6  Campra  her , beinahe 
achtzigjährig  gestorben  tu  Paris  im  jahre  1744.  3 d.  b.  gomietbet.  4 Rübe- 

zahl spukt  im  schlesischen  gebirge.  Vergl.  J.  Grimm,  Deutsche  mythologie 
s.  448.  449.  K.  Simrock,  Handbuch  der  deutschen  mythologie.  Vierte  auflage. 
Bonn  1874.  s.  432.  433.  5 Vergl.  band  II,  s.  340.  6 Wilhelmine  Amalie 

von  Hannover,  kaiserin  von  Deutschland,  die  gemahlin  .Josefs  I. 
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standts  undt  tugendt  lobenswehrt.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantwortet,  liebe  Louise!  Ich  muh  schließen.  Adieu!  Ich 
ambrassire  EUch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  lieb. 

hilisabeth  Charlotte. 


993. 

Paris  den  sontag,  12  Februari  1719,  umb  halb  8 morgendts  (N.  54). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangen  donn[eJrstag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  28  Jan.,  no  8,  zu  recht  entpfangen,  aber  den 
abendt  nicht  beantworten  können,  habe  es  vor  heütte  verspart.  Ich 
bin  froh,  zu  sehen,  daß  doch  keines  von  meinen  schreiben  verlohren 
worden  undt  Ihr , liebe  Louise , sie  nun  alle  habt.  Wen  ich 
waß  verspreche,  so  halte,  oder  sage,  warumb  ichs  nicht  halten  kan; 
den  mein  Intention  ist  allezeit,  mein  wordt  zu  halten.  Ich  hab  so 
ein  schlecht  gedachtnuß,  daß  ich  mich  nicht  erinern  habe  können, 
ob  ich  den  brieflF , so  ich  ahn  herrn  Görtz  geschrieben , durch  die 
post  oder  durch  Euch  geschickt  hatte.  Daß  alter  hatt  viel  gebre- 
chen, aber  insonderheit  verkUrtzt  cs  daß  gedachtnuß.  Ich  bin  noch 
älter , alß  ein  ander  in  meinen  Jahren  ist , wegen  so  viel  ängsten 
undt  betrUbtnuß  undt  chagrin,  so  ich  in  meinem  leben  außgestanden. 
Meines  hustens  undt  schnupeu  bin  ich,  gott  lob,  wider  quit;  hatt 
mich  dießmahl  gar  hart  ahugegriffen  undt  bey  4 gautzer  wocheu 
gewehrt.  Ich  kan  ohnmöglich  glauben  , daß , waß  die  brust  undt 
gautzen  leih  so  quehlt,  gesundt  sein  kau.  Ich  habe  den  husten  in 
der  schönnen  kirch  des  Feüillant  undt  nicht  im  opera  [geholt]. 
Dieße  kirch  ist  voller  marber  undt  unerhört  feücht,  hatt  mich  gleich 
sehr  nießen  machen,  worauff  gleich  husten  undt  schnupen  gefolgt. 
Im  Opera  ist  es  weder  kalt,  noch  warm.  Waß  mich  ahm  meisten 
in  die  spectaclen,  operuen  undt  commedien,  fährt,  ist,  die  vissitteu 
zu  meyden.  Wen  ich  unlustig  hin,  schpreche  ich  ungern,  undt  in 
meiner  logen  bin  ich  in  ruhe.  Gefehlt  mir  daß  spectacle  nicht,  so 
schlaffe  ich;  der  schlaff  ist  so  sanfft  bey  der  mußiq.  Ich  weiß  ley- 
der  nichts , so  mich  konte  lustig  machen , alß  wen  ich  recht  ver- 
sichert sein  könte,  daß  mein  sohn  undt  dochter  in  keiner  lebens- 
gefahr  mehr  wehren.  Ich  hab  mademoiselle  de  Vallois  nicht  lieber, 
alß  die  zwey  kleinen;  ihr  huinor  steht  mir  gar  nicht  ahn,  wir  haben 
keine  simpathie  mitt  einander;  sie  hatt  allezeit  tinessen,  daß  kan 


Digitized  by  Google 


35 


ich,  unter  unß  gerett,  nicht  leyden.  Aber  waß  will  ich  thun?  Sie 
ist  mein  enckel,  werde  also  doch  woll  initt  ihr  leben;  den  ich  lebe 
gern  in  frieden  undt  ruhe.  Dieß  landt  hir  ist  nicht  auflf  die  erkaudt- 
lichkeit  stillisirt ; man  muß  seinen  weg  fortgehen , in  allem  sein 
bestes  thun,  aber  aufF  keine  erkandtlichkeit  bawen,  man  würde  sich 
sonst  sehr  betrogen  finden.  Coursilions  schwigervatter  * ist  in  der 
Bastille.  Ich  muß  gestehen , daß  es  mich  recht  wunder  geuohmen, 
daß  madame  Dangeau  schwester  etwuß  gegen  ihre  Schwester  in- 
teresse  fordert.  Ich  bin  ein  nar  geweßen,  es  nicht  recht  zu  über- 
leßen,  sonsten  bette  ichs  meinem  sohii  nicht  geben;  den  ich  bin 
freündin  von  madame  Dangeau,  wolle  also  nicht  gern  waß  gegen 
ihr  thun.  Wie  ich  sehe,  so  wirdt  man  in  Teütschlandt  auch  alla 
mode,  seine  nahe  verwanten  undt  geschwister  nicht  zu  lieben.  Ihr 
undt  ich  seiudt  noch  auflf  den  alten  teti[tjschen  schlag  undt  Werdens 
woll  bleiben,  so  lang  wir  leben.  Auflf  Interesse  verstehen  sich  alle 
Jessuwitter  über  die  maßen  woll.  Ich  habe  dem  graflf  von  Degen- 
feit selber  mitt  eygener  haudt  geantwort,  wirdt  nun  meinen  brieflf 
haben  undt  nicht  mehr  in  sorgen  sein.  Ich  habe  nicht  gedacht, 
daß  man  die  tauff  auff  meine  andtwort  verschieben  würde;  den  es 
ja  leicht  zu  glauben,  daß  ich  es  auß  gar  viellen  Ursachen  acceptiren 
undt  nicht  abschlagen  würde,  aber  die  andtwort  hatt  so  lang  ver- 
weilt, weillen  ich  es  mitt  eygener  haudt  habe  thun  wollen.  Ewer 
compliment  ist  uiinühtig,  liebe  liOuise!  Den  ich  es  gar  woll  auff- 
genohmen,  wie  der  herr  von  Degenfeit  Eüch  ohne  zweyflfel  berich- 
ten wirdt.  Ich  wolle , daß  ich  der  gantzen  fainillc  dinen  könte, 
wolle  es  mitt  freüden  thun;  ich  bin  aber,  wie  man  hir  im  Sprich- 
wort sagt,  de  ces  saint  qui  ne  guerisse  de  jicn,  den  ich  kan  undt 
vermag  nichts,  alß  gutten  willen.  Daß  so  gar  sanffte  undt  warme 
weiter  ist  nicht  gesundt.  Kinsitzen  ist  auch  ungesundt;  Ihr  undt 
ich  seindt  nicht  dazu  erzogen  worden.  Freyllich  ist  ' es  gesundt, 
wer  sich  bewegen  kan.  Ich  kan  nicht  mehr  .^patziren , habe  weder 
ahtem,  noch  schenckel.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  einmahl 
völlig  beantwortet , bleibt  mir  nur  über , Eüch , liebe  Louissc , zu 
ambrassiren  undt  versichern,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hci  tzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  (Miarlotte. 

1 Der  Qiarquis  von  Pompadour.  Vergl.  band  III,  s.  465.  466. 
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P.  S. 

ümb  8 viert[el]  auff  10  morgendts. 

In  dießen  augeublick  entpfange  icli  Ewer  schreiben,  liebe  Louisse, 
von  31  Jan.,  no  9.  Die  helfft  davon,  undt  waß  graff  Degenfeit  ahn- 
geht, ist  schon  hirin  beantwort,  daß  überige  spar  ich  vor  donnerstag, 
wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleydt. 


994. 

Paris  den  16  Februari  1719,  umb  */*  auff  7 morgendts  (N.  55). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht  mehr,  ob  ich  Eüch  ver- 
gangen sontag  gesagt,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  31  Jan., 
no  9 , zu  recht  entpfangen  habe.  Ob  ich  heütte  ein  frisches  von 
Eüch  entpfangen  werde,  stehet  bey  den  göttern,  wie  die  teUtsche 
comedien  alß  pflegen  zu  sagen.  Aber  wie  ich  mein  paquet  erst 
dießen  abendt  gegen  9 machen  werde,  so  werde  ichs  Eüch  noch  zu 
wißen  thun  können.  Die  schlime  wegen  müßcn  schuldig  sein,  daß 
Ihr  meine  schreiben  nicht  entpfangen  habt;  den  ich  habe  gar  ge- 
wiß keine  post  gefehlt,  zu  schreiben.  Daß  Ihr  keine  schreiben  auß 
Englandt  bekompt,  ist  nicht  wunder,  zu  sehen,  wie  abscheuliche 
windtc  undt  sturm  jetzt  sein.  Einen,  so  man  vor  8 oder  10  tagen 
hir  gehabt,  halt  unglaubliche  Sachen  hir  ahngestelt;  er  halt  bley 
von  kirchenthürnen  über  daß  waßer  in  einem  dorff  geführt,  er  hatt 
zwey  große,  schwere  kirchenthüren.auß  den  angeln  gehoben,  hatt 
sie  gantz  strack  hundert  schritt  davon  ahn  eine  mauer  ahngelehnt 
undt  einen  bannen  von  dem  kirchthurm  de  St  Germain  de  Lauxe- 
rois  * gantz  zum  uudersten  oben  gethrehet , er  hatt  einen  bäum 
gespalten,  unten  zugespitzt,'  ihn  gantz  geiaht  so  dieff  20  schrit  in 
die  erde  gesteckt,  alß  wen  er  drin  gepflantzt  were.  Wen  daß  in 
der  graflschafl't  Lipp  gesell  eben  were,  hette  man  es  vor  hexenwerck 
gehalten;  aber  zu  Paiis  glaubt  man  ahn  keine  hexen  undt  brendt 
sie  nicht;  ich  habe  auch  keinen  glauben  dran Man  hatt  mühe, 
dieße  zeit  winderszeit  zu  [heißen] ; den  gantzen  tag  seindt  wir  hir 
ohne  feUer  undt  die  fenster  offen.  Daß  w’etter  kan  nicht  gesundt 
sein;  auch  seindt  überall  viel  krancken  undt  sonderlich  die  kinder- 
blattern;  es  sterben  aber  wenig  leUtte  dran.  Unßere  kleine  ma- 

♦ 

1 Saiot-Germain-rAuxerrois.  2 Vergl.  nachher  s.  60  und  band  111,  a.  303. 
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demoiselle  de  Cliartre  hatt  nur  die  waßerblattern  gehabt.  Ich  wolle, 
daß  es  die  rechten  gewest  wehren,  den  weillen  sie  nur  2 jahr  alt 
ist,  hette  sie  die  zeit  gehabt,  außzuwacksen,  undt  man  hette  hoffen 
[können],  daß  sie  sie  nicht  mehr  bekommen  würde.  Graff  von  De- 
genfeit hatt  gar  woll  gethan , meinem  patgen  meinen  nahmen  zu 
geben;  ich  habe  ihn  davor  gedanckt  vor  14  tagen.  Ich  müste  woll 
wunderlich  sein,  wen  ich  übel  nehmen  [wollte],  daß  ein  kindt,  so 
mein  patten  ist,  meinen  nahmen  führt;  daß  geht  ja  von  sich  selber 
undt  were  eine  Verachtung  von  meinem  nahmen  , wens  nicht  ge- 
schehen were.  Mein  husten  ist  vorbey,  aber  wen  daß  unbeständige 
weiter  so  wehrt,  raögte  woll  baldt  wider  ein  anderer  kommen;  den 
daß  Wetter  ist  warm  undt  gar  feücht.  Ich  glaube,  ich  habe  Eüch 
schon  verzehlt,  wie  der  schelm,  der  ungarische  Giemen,  mitt  falschen 
brieffen  vom  printz  Eugene  herkommen  vor  einem  jahr;  mein  sohn 
aber  hatt  die  sach  gemerckt  undt  dießes  bürschgen  baldt  fortge- 
schickt ^ Er  macht  doch  die  schriefften  gar  woll  nach;  pitschiren 
nachzumachen  ist  gar  leicht.  Ich  finde,  daß  der  könig  in  Preüssen 
der  madarae  Blaspiel  eine  große  reparation  schuldig,  sie  so  un- 
schuldiger weiß  gefangen  gesetzt  zu  haben.  Er  solle  offendtlich  ihre 
unschuldt  ahn  tag  geben,  sie  wider  zu  der  königin  thun  undt  ihr 
undt  den  ihrigen  viel  gnaden  thun.  Man  kan  vom  preussischen  hoff 
sagen  , wie  die  fable  von  Lafontaine  lautt:  «La  fromy  n’est  pas 

preteusse»  *.  Man  sagt,  der  könig  lache  selber  über  seine  karch- 
heit.  Vielleicht  hatt  der  Giemen  gemeint , die  hoffleütte  würden 
ihm  gelt  geben,  umb  nicht  ahngeklagt  zu  werden.  Wen  es  nur  mitt 
allen  den  divertissementen  zu  Heydelbe[r]g  nicht  hergeht,  alß  wie 
ein  Ittalliencr  einmahl  zu  Yersaillen  zur  großhertzogin  sagte,  er 
sehe  ahm  frantzöschen  hoff  sehr  viel  divertissementen,  aber  wenig 
freüden.  Mich  deücht,  es  ist  nirgendts  die  mode  mehr,  recht  lustig 
zu  sein  undt  freüde  zu  haben.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  mir  so  vor- 
kompt,  weillen  ich  selber  in  der  seelen  trawerig  bin  undt  keine 
lust  in  nichts  mehr  nehme,  oder  ob  es  sich  in  der  that  so  befindt. 
Ghurpfaltz  thut  in  meinem  sin  gar  w’oll,  ahn  keinen  heüraht  mehr 
zu  gedencken ; seine  fraw  dochter  wirdt  ja  i)faltzgraffen  genung  ma- 
chen können.  Es  geht  ein  geschrey,  alß  wen  dieße  printzes  mitt 

* 

1 Vergl.  oben  ».17.  2 La  fourmi  n’oBt  pas  pr^teuse.  Vergl.  band  III, 

s.  255,  aomerkung  f* 
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ilireni  herrn  brouilirt  seye  undt  daß  er  ui-sach  liatt,  jalous  von  ihr 
zu  sein.  Daß  gibt  die  heydelbcrgisclic  lufft  nicht,  daß  müste  sie 
von  Ncüburg  oder  von  Düsseldorf  gebracht  haben.  Habt  Ihr  etwaß 
davon  gespürt , wie  Ilir  zu  Schwetzingen  geweßen  ? Man  nent  den 
cavaliier  nicht , von  welchem  der  pfaltzgraflF  von  Sultzbach  jalous 
sein  solle;  man  sagt  nur,  daß  die  printzes  ihren  herrn  nicht  mehr 
leyden  kan,  undt  es  solle  doch  ein  gar  schönner  herr  sein.  Wen 
er  ist,  wie  sein  jüngster  bruder,  ist  er  gewiß  schön.  Er  ist  zu 
schön  vor  ein  raansmensch ; den  es  ist  eine  delicatte  Schönheit, 
gleicht  ahn  2 schönne  damen  hir,  mademoiselle  de  Clermont,  mon- 
sieur  lo  duc  Schwester , undt  ahn  madame  de  Flaniarin  * , deß  Fla- 
marins  neveu  fraw , so  Ihr  ohne  zweyffel  zu  Hannover  wcrdt  ge- 
sehen haben.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet. 
Wir  haben  nun  gantz  undt  gar  nichts  neües.  Daß  ist  ahm  besten, 
den  konipt  etwaß  neües,  ist  es  ordinarie  nichts  guts.  Daniitt  werde 
ich  auch  dießen  brieflf  enden,  aber,  wie  schon  gesagt,  erst  dießen 
abeudt  zupitschiren.  Dießen  nachmittag  werde  ich  zur  großhertzogin. 
Hatt  mademoiselle  de  Valois  lust,  ins  opera  zu  gehen,  werde  ich 
sie  hinführen , wo  nicht , so  bleibe  ich  in  mein  cabinet  undt  laß 
cadrille  spiellen  undt  sehe  zu;  den  selber  kan  ich  nicht  spülen,  den 
ich  liebe  daß  spiel  nicht,  noch  kein  anderst,  umb  cs  selbst  zu  spiel- 
len. Erfahre  ich  nichts  neües,  noch  bekomme  kein  schreiben  von 
Eüch,  so  werdet  Ihr  nichts  mehrere  in  dießeni  brieff  ...  alß  daß 
ich  Eüch,  liebe  Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Umb  3 viertel  anff  10  morgendts. 

In  dem  augenblick  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  4 
dießes  monts,  no  10,  werde  es  vor  biß  sontag  spar[e]n,  nur  sagen, 
daß  ich  froh  bin,  daß  Ihr  segt,  daß  ich  keine  post  verfehlt  habe, 
wie  ich  Eüch  versprochen.  Daß  überige  werde  ich  biß  sontag  be- 
antwortten,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyht. 

995. 

Paris  den  23  Februari  1719,  ein  »-uff  8 morgendts  (N.  57). 

Hertzallcrliebe  Louise,  5 undt  einen  halben  bogen  ist  zu  viel 

♦ 

1 Flamareos. 
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geschrieben  mitt  einem  bößen  aug.  Ich  hette  Eüch  gern  entschul- 
diget undt  würde  Eüch  doch  niclit  weniger  geschrieben  haben.  Sich 
ahn  den  äugen  schaden  zu  tbun,  ist  gar  zu  gefährlich.  Ich  bitt  Eüch, 
liebe  Louise,  schont  Plüch  doch  beßer!  Den  es  solte  mir  gar  zu 
leydt  [sein],  w'en  Ihr  Eüch  meinetwegen  schaden  thun  soldet.  Die 
große  undt  starcke  winde  haben  die  wegen  gedrucknet,  drumb  gehen 
die  Posten  jetzt  richtiger,  so  nicht  über  die  seeh  zu  fahren  haben. 
Ich  habe  vergangen  woch' keine  brieffe  auß  Englandt  gehabt,  nun 
seindt  mir  in  zwey  tagen  3 ordinarie  auft  einmahl  kommen.  Ich 
hoffe,  heütte  noch  ein  frisches  schreiben  von  Eüch  zu  bekommen. 
Der  graff  von  Degenfeit  hatt  daß  meinige  endtlich  zu  rechenschafft 
davon  geben  wirdt  undt  sagen,  ob  er  initt  zufrieden  ist  oder  nicht^ 
Unßere  brieffe,  liebe  Louise,  seindt  nun  wider  gantz  eingeriebt,  wie 
Ihr  segt;  [gebe]  gott,  daß  es  dawern  mag!  In  Franckreich,  insonder- 
heit zu  Paris,  heiß  ich  nur  Madame  undt  bey  hoff  auch.  Madame 
la  duchesse  d’Orleans  ist  allezeit  meines  sohns  gemahlin.  Wie  kont 
ich  fehlen,  Eüch,  liebe  Louise,  alle  post  zu  schreiben?  Ich  habe 
es  Eüch  ja  so  sehr  versprochen , alle  post  zu  schreiben  , undt  ich 
piquire  mich,  gar  exact  auff  alten  teütschen  glauben  mein  wordt 
zu  halten.  Es  ist  hir  ein  recht  warmes  frühlingswetter.  Vergangen 
sontag  ginge  ich  ein  halb  stündtgen  in  der  Carmelitten  gartten 
spatziren;  die  mandelbäum  waren  alle  in  foller  blust  * undt  die 
apricosen  undt  phrschingbäuine  fangen  alle  ahn,  zu  blühen.  Ich 
fürchte,  daß  noch  ein  frost  kommen  wirdt,  so  alles  verderben  wirdt. 
Ahn  den  Schiffer®  zu  fehlen,  ist  ist  eine  vergeßenheit,  aber  nichts 
ungeschicktes.  Vissitten  können  Eüch,  liebe  Louise,  nicht  so  sehr 
ahm  aug  schaden,  alß  mitt  eygener  handt  zu  schreiben.  Mitt  gut- 
ten  bekanten  undt  freünden  sprechen  kan  nichts  schaden.  Ich  sehe, 
daß  die  gräffin  von  Solms  meines  sines  ist,  daß  es  viel  ahngenehmer, 
auff  dem  landt  zu  wohnen,  alß  in  den  grösten  undt  schönsten  Stät- 
ten. Ich  sehe  lieber  bäume  undt  ertreich,  alß  die  schönsten  palast, 
undt  lieber  einen  küchengartten , alß  die  schönsten  gärtten  , mitt 
marmel  undt  springbrunen  geziehret,  undt  lieber  eine  grüne  wieße 
lengst  einer  bach,  alß  die  schönsten  vergölten  cascaden;  mitt  einem 
wordt,  waß  natürlich  ist,  gefeit  mir  beßer,  alß  alles,  waß  die  künste 

undt  magnificentz  erdencken  mag.  Solche  Sachen  deügen  nur  im 

« 

1 Der  satE  ist  nioht  in  der  Ordnung.  2 d.  h.  blUthe.  3 d.  h.  obiffre; 
die  numer  des  briefes  ist  gemeint. 
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ersten  ahnblick,  sobaldt  inans  aber  gewohnt  ist,  denckt  man  nicht 
mehr  dran,  undt  waß  noch  mehr  ist,  man  wirdt  baldt  inüdt;  aber 
natürlich  waßer,  wießen  undt  wülder  kan  ich  mein  leben  nicht  müdt 
werden.  Ist  dieße  gräffin  von  Solms  dem  Herrn  von  Limburg,  so 
wir  in  meinen  letzten  jahren  zu  Heydelberg  ahm  hofif  gehabt  haben 
undt  cammerjunker  bey  I.  G.  unßerm  herr  vatter,  dem  churfürsten, 
war  . . . ? So  lange  ich  meinen  sohn  von  den  vornehmbsten  hir  im 
landt  gehast  sehe,  kan  ich  nicht  in  ruhen  öein.  Seindt  sie  bey  ihm, 
so  ist  nichts  souplers  ' undt  voller  protestationen.  Von  hir  gehen 
sie  in  ihren  assambleen,  wo  sie  den  teütfel  von  meinen  sohn  sagen 
undt  allen  möglichsten  fleiß  ahn[wenden],  ihn  von  der  gantzen  weldt 
verhast  zu  machen,  undt  wen  sie  jemandts  finden,  so  ihn  auch  hast, 
thut  man  ihnen  taußendt  caressen  undt  verspreciiungen.  Ahn  dioßer 
falschheit  kan  ich  mich  nicht  gewehnen.  Daß  ängstet  mich,  den  in 
den  assambleen  wünscht  man  allezeit  meines  sohns  todt.  Ich  fürchte 
alß,  das  einer  sich  einmahl  im  kopff  setzen  wirdt,  eine  starcke  re- 
compens  zu  bekommen,  [und]  einen  verfluchten  schlimen  streich  thun 
wirdt.  Gott  lob , daß  der  cameval  vorbey  ist ! den  mein  sohn 
fing  wider  ahn,  gegen  sein  versprechen  zum  bal  zu  gehen.  Ich  bin 
persuadirt,  daß  er  schon  dahin  wehre,  wen  unßer  herr  gott  nicht 
frommen  scelen  vor  ihm  erhöret  bette ; bitte  derovvegen,  liebe,  con- 
linuiret,  vor  ihm  zu  betten!  Ich  glaube  nicht,  daß  bößere  undt 
falschere  leütte  in  der  weldt  können  gefunden  werden,  alß  hir  sein. 
Mein  sohn  ist  zu  betawern;  er  hatt  die  beste  intentionen  von  der 
weit , liebt  sein  vatterlandt  mehr , alß  sein  eygen  leben , er  hast 
niemandts,  wolte  gern  alle  menschen  vergnügt  sehen.  Er  arbeydt 
tag  undt  [nacht]  deßwegen,  verschiest  leben  undt  gesundtheit  mitt 
undt  alebenwoll  will  mans  ihm  nicht  den  geringsten  danck  wißen. 
Ihr  könt  die  boßheit,  so  man  gegen  meinem  sohn  hatt,  nicht  be- 
greifien , weillen  Ihr  selber  gutt  undt  nicht  interessirt  seidt  undt 
nicht  begreifft.  daß  man  groß  unrecht  vor  gelt  thun  kan.  Hiemitt 
ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beantwordet,  werde  nur  noch 
drauff  sagen,  daß  es  mich  wundert,  daß  die  fürstin  von  Lssingen 
ihren  herrn  bruder  so. baldt  quittirt  hatt,  den  fürsten  von  Murbach. 
Ich  komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  von  4ten,  no  10,  wo  ich 
vergangen  sontag  geblieben  war.  Ich  habe  der  printzes  von  Wallis 
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geschrieben,  waß  in  den  gazctteu  stehet^  ich  kan  noch  keine  andt- 
wort  drauff  haben.  Ich  habe  der  printzes  auch  gesclirieben , daß 
ich  glaube,  daß  ihre  zweytte  printzes  den  printz  von  Holstein  Got- 
torf  bekommen  solte,  umb  auch  noch  eine  königin  in  Schweden  zu 
werden;  den  mein  vetter,  der  landtgrafF,  wirdt  woll  nie  kinder  be- 
kommen undt  er  ist  noch  jung  genung,  umb  etliche  jahr  zu  leben. 
Solte  ihn  die  königin  überleben,  würde  sie  zu  alt  sein,  kinder  zu 
bekommen;  also  wirdt  der  junge  hertzog  von  Holstein  gewiß  könig 
in  Schweden  werden,  also  würde  die  printzes  von  Wallis  2 königin 
auß  ihren  fraw  döchtern  machen.  Der  printz  von  Hannover  ist  noch 
gar  jung,  umb  zu  heürahten,  ist  ja  erst  12  jahr  verwichen  monat 
geworden.  Die  printzes,  so  man  i[h]m  destinirt,  ist  seyder  dem  ver- 
wichen October  13  jahr  alt  worden,  würde  also  nahe  bey  zwey  jah- 
ren  alter,  alß  ihr  herr,  sein;  aber  daß  schadt  nichts,  deß  jetzigen 
landtgraffen  von  Cassel  fraw  mutter  war  8 jahr  älter,  alß  ihr  herr. 
Mein  gott!  auß  lieb  heürahten  macht  die  heürahten  nicht  [gut.] 
Ich  habe  hir  etliche  heürahten  so  gesehen,  so  gar  übel  anßgeschla- 
gen  sein.  Waß  allein  gutten  eben  macht,  ist,  wen  beyde  personnen, 
so  sich  heürahten,  raisonabel  sein  undt  sich  keine  grillen  in  kopff 
setzen.  Ich  kan  nichts  von  der  englischen  brouillerie  begreiflfen; 
den  solte  gleich  der  könig  von  Großbritanien  glauben , daß  der 
printz  sein  sohn  nicht  were , daß  hatt  er  ja  nicht  können  in  Eng- 
landt  erfahren ; undt  hatt  ers  vorher  gewust , warumb  hatt  er  ihn 
alß  seinen  sohn  erzogen , verheüraht  undt  mitt  nach  Englandt  ge- 
führt undt  sich  erst  zwey  jahr  hernach  mitt  ihm  broüillirt?  Es  muß 
etwaß  dahinder  stecken,  so  niemandts  weiß;  in  meinem  sin  hatt  der 
könig  unrecht I.  L.  die  printzes  von  Wallis  sagt,  daß  kein  wordt 
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1 «Ueorges  6tait  en  effet  tin  personnago  fort  peu  aiinable.  On  ounnait 
86S  scandaleaz  d^bats  avec  ea  femine  If'gitimc,  la  princeue  Sophie  Dorothee, 
qu'il  tenait  renferm^e  dans  une  forteresse  du  Uanovre.  II  avait  deux  maltresses, 
toutes  deux  vieillcs  et  Iaidos,  mais  il  y avait  entre  ellcs  uno  diff6rencc  notable: 
Tune , la  comtcssc  de  Scbulotnbourg , or66e  duchesso  de  Kendall , ßtait  d’une 
maigreur  effrayante;  Tautre,  la  baronne  do  Kielmansook,  qui  fut  61ev<‘e  au  rang 
de  oomtesse  d’Arlington,  offrait  un  embonpoint  monstrueux.  Les  railleurs  les 
avaient  sumommdos  la  Perohe  et  TEl^phant.  Ce  roi  n’avait  aucun  goQt  ]>our 
les  Anglais;  il  ignorait  leur  langne  et  passait  la  majeare  partie  do  son  temps 
a fumer  dans  ea  pipe  et  d boire  de  la  biere.  Ses  querelies  areo  son  fils  vinrent 
au  point  qa’un  de  ses  oourtisans  put'  un  joor  <lui  propoeer  sC*rieasement  de  le 
d4barrasser  da  prinoe  royal  en  remmenant  de  foroe  au  fond  de  TAmirique.»  0. 
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wahr  ist , daß  der  printz . dem  könig  im  parlement  widersprochen 
halt.  Daß  der  diic  d’Argile  * wider  ins  königs  gnaden  ist , daß  ist 
gewiß,  wie  oder  wan  aber,  weiß  ich  nicht.  Die  duchesse  du  Maine 
hatt  mir  nicht  geschrieben;  bette  sie  es  gethan,  bette  ich  ihr  gewiß 
den  brieflF  wider  zurUckgeschickt , ohne  ihn  zu  beantwortten.  Ich 
finde  Ewer  schreiben,  liebe  Louise,  gar  nicht  zu  [lang].  Ihr  segt 
auch  woll , daß  ich  auff  alles  exact  andtworte.  Ich  befinde  mich 
nun,  gott  lob,  sehr  [gut],  aber  bey  alten  weibern  wehrt  es  nicht 
lang.  Wir  haben  die  waßerpocken  wider  auflfs  [neu]  im  hauß.  Vor- 
gestern ist  mademoiselle  de  Beaujolloy  • auch  kranck  dran  worden, 
•hatt  daß  lieber  seyder  vorgestern  undt  die  kinderblattern  schlagen 
auß,  ist  nicht  gar  kranck,  eben  wie  ihr  schwestergen.  Der  eisten 
Schwester,  mademoiselle  de  Vallois,  ist  bitter  bang  bey  der  sacb.  Ich 
furcht,  daß  dieße  angst  undt  daß  sie  gar  dick  undt  fett  ist,  ihr  die 
rechten  kinderblattern  wirdt  kommen  machen,  welches  schadt  were, 
den  sie  hatt  eine  hübsche  haudt.  Es  könte  nichts , alß  waß  gar 
schlimmes,  bey  ihr  außrichten.  Ich  bin  9 jahr  alter,  alß  Ihr,  liebe 
Louise,  alßo  ist  es  billig,  daß  ich  den  vordrab  in  jener  w’elt  [habe] 
undt  Ihr  mich  betrawert.  Ich  nehme  meine  gesundtheit  sehr  in 
acht,  thue  alles,  waß  monsieur  Teray,  mein  dockter,  will;  aber  ich 
kan  nichts  davor,  daß  mich  mein  sohn  undt  dochter  ängstigen,  wen 
ich  sie  in  gefahr  weiß;  daß  kan  ich  ohnmöglich  endern.  Die  fürstin 
von  Löwenstein  ist  glücklich,  den  rheinfe[l]discben  hirn  entloffen  zu 
[sein].  Ich  habe  mein  [leben]  keinen  größern  naren  [gesehen],  alß 
mein  armer  vetter,  printz  Carl,  war.  Ich  hatte  große  eyll,  daß  er 
wider  weg  kam,  wie  er  zu  Fontainebleau  [war];  den  alle  tag  four- 
nirte  er  eine  neüe  dolle  historie.  Der  Kurtz  von  Kan  meritirt  woll, 
daß  Ihr  ihm  den  kopff  ein  wenig  wescht , mir  seine  metres  vor 
seine  fraw  pressentirt  zu  haben  *.  Es  ist  ein  heßlich,  großmachtig 
weih;  man  bette  woll  nicht  errahten  können,  daß  sie  ein  metres 
soll  [sein],  ist  nicht  jung.  Sie  solle  noch  zu  Paris  stecken;  er  ist 
von  Paris  w^eg  ohne  zahlen.  Pelnitz  meritirt  nicht,  daß  ihn  Cliur- 
pfaltz  so  woll  tractirt  hatt;  er  deücht  gar  nichts^,  mügte  ihm  woll 
einmahl  gehen  wie  dem  Scblieben.  Sandrasqui  hatt  mir  sagen  laßen, 
ich  solte  ihm  geistliche  bücher  schicken,  er  wolle  gern  sich  zu  gott 
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Brunet  II,  a.  70.  71,  aom.  1.  « 1 Argylo.  2 Pbilippe-Klisabeth  d’Orl^ans, 

madamoiaelle  de  Beaajoloia.  3 Vergl.  oben  a.  25.  4 Vergl.  oben  a.  19. 
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wenden.  Ich  habe  geantwort , ich  hette  keine  geistliche  bücher, 
aber  er  were  alt  genung,  nnib,  wo  er  sich  sincerement  zu  gott  wen- 
den wolle,  solches  ohne  bücher  za  thun  undt  gott  fleißig  urab  seine 
bekehrung  zu  bitten.  Wir  haben  nichts  neües  hier  vor  dießmahl, 
werde  also  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise,  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


99ß. 


Paris  den  25  Februari  1719  (N.  58). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  vergangen  sontag  bericht, 
wie  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  Ilten,  no  12,  zu  recht  ent- 
pfangen  habe.  Ich  bin  von  hertzen  fraw  *,  darauß  zu  sehen,  daß  Ewer 
aug  wieder  woll  ist.  Ich  fange  heütte  ahn,  zu  schreiben,  den  mor- 
gen muß  ich  ahn  mein  dochter  schreiben  undt  in  kirch  fahren  undt 

f 

nachmittag  ins  closter,  nach  dem  closter  ins  opera,  drumb  fange  ich 
heütte  ahn.  Ich  gehe  ins  opera  auß  purer  complaisance  vor  ma- 
demoiselle  de  Yalois;  den  ich  frag  kein  haar  mehr  darnach , es 
schläifert  mich  vor  lange weill  ein ; aber  auß  complaisance  muß  man 
woll  waß  thun.  Ewere  brieffe,  liebe  Louise,  kommen  nun  gar  rich- 
tig, wie  Ihr  segt.  Weill  ich  daß  glück  habe,  liebe  Louise,  daß 
meine  albere  schreiben  Eüch  ahngenehm  sein,  werde  ich  Eüch  keines 
fehlen  laßen , beklage  Eüch  aber  sehr , keine  größere  freüdt  zu 
haben.  Aber  da  werde  ich  zum  3ten  mahl  interompirt.  Aber  dieß- 
mahl muß  ich  eine  pausse  machen ; biß  dießen  nachmittag  hoffe  ich 
Eüch  noch  zu  entreteniren,  ehe  ich  meine  vissitten  ahnfange;  den 
ich  werde  heütte  zu  madame  de  Berry  undt  zu  madame  la  prin- 
cesse. 

Sambstag  umb  3 viertel  auff  3 nachmittags. 

Es  ist  nahe  bey  einer  halben  stundt , daß  ich  von  taffel  bin. 
Ehe  meine  kutschen  kommen,  kan  ich  noch  ein  par  wordt  sagen. 
Schreiben  macht  mir  gar  keine  ungelegenheit;  den  schreib  ich  nicht 
ahn  Eüch,  so  schreib  ich  ahn  ein  anders;  also  macht*  Eüch  kein 
scrupel  drüber  zu  machen.  Aber  da  kompt  eine  interuption,  daß 
ist  mein  täglich  brodt. 
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Es  wirdt  gleich  8 schlagen  undt  wir  kommen  in  dießem  augen- 
blick  auß  der  ittallienschen  commedie.  Aber  damitt  der  tag  enden 
mag,  wie  er  ahnfangen,  so  kompt  mein  sohn  herein.  Ich  habe  mitt 
ihm  zu  reden;  ich  habe  noch  ein  yiertclstttndtgen  zu  blauderii,  daß 
ich  nicht  verliehren  will.  Ah,  da  bringt  man  mir  ein  schreiben  von 
Eüch,  liebe  Louise,  von  14,  no  13,  aber  daß  werde  ich  weder  heütte, 
noch  morgen  beantwortten,  sondern,  wo  mir  gott  leben  und  gesundt- 
heit  verleyet,  werde  ich  es  die  andere  post  thun. 

SontAg,  den  26  Februari,  umb  7 morgendt[s]. 

Man  hatt  mich  gestern  nach  bett  gejagt,  habe  nicht  schreiben 

\ 

können,  fange  hiemitt  wider  ahn.  Gott  gebe,  daß  ich  dießen  mor- 
gen weniger  contretemps  finden  mag,  alß  gestern!  Ich  war  ahn 
meinem  sohn  geblieben,  mitt  welchem  ich  gestern  abendts  gesprochen. 
Ich  habe  von  ihm  wißen  wollen,  obs  war  ist,  daß  seine  gemahlin 
ihm  pei*suadiren  wolle , nachts  außzugehen  undt  nunder  zu  dem 
masquen  im  bal.  Daß  halt  er  mir  nicht  allein  gestanden,  aber  noch 
dazu,  alß  er  gesagt,  daß  er  es  tbuc,  mich  zu  beruhigen,  hatt  sie 
gcantwort , ihre  dochter  de  Berry  mag  * mir  bang , umb  ihn  allein 
zu  gouvernircu , daß  es  tord  ahn  sein  reputation  thete,  forcht 
deß  leben  zu  erweißen.  Ich  bitte,  sagt  mir,  liebe  Louise,  ob  der 
lebendige  teUffel  in  der  hölle  schlimmer  sein  kan,  alß  dießes  weih! 
Sie  fengt  gantz  ahn  in  ihrer  mutter*  staffeln  zu  tretten.  Dieß  ver- 
mehrt meine  üngsten ; den  ich  finde  nicht , daß  er  bey  seiner  ey- 
genen  gemahlin  in  Sicherheit  ist.  Gott  wolle  unß  beystehen!  Wir 
habens  mehr  von  nohten,  alß  nie.  Ihr  könt  gedencken,  waß  es  eine 
ahngenehme  sach  vor  mich  ist,  die  dießen  heüraht  all  mein  leben 
wie  ein  greüel  ahngesehen  ®,  daß  ich  nun  noch  dieße  untrew  finde 
undt  diß  verfluchte  mensch  alle  tag  vor  meinen  äugen  sehen  muß; 
daß  ist  eine  höllische  quäl.  Sie  kan  nicht  leyden,  daß  ihre  kinder 
mich  lieb  haben  wollen,  hette  auch  gern,  daß  mein  sohn  mich  undt 
seine  kinder  haßen  solle.  Auß  dießer  letzten  geschieht  laß  ich  Eflch 
uhrtheillen,  ob  die  erste  wahr  ist,  so  ich  Eüch,  liebe  Louissen,  ge- 
schrieben habe.  Diß  alles  macht  mich  trauerig  undt  gritlich,  wie 
Ihr  leicht  gedencken  könt , undt  vergifft  mir,  so  zu  sagen,  mein 
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1 ? mache.  2 Frau  von  Moutespan.  3 Vergl.  band  III , s.  249. 
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gantzes  leben.  Den  wie  kan  ich  mitt  dicßen  umbständen  ein  augen- 
blick  in  ruhen  sein?  Es  geredet  meinem  sobn  woll,  mir  mitt  sei- 
nem heüraht  nicht  geglaubt  zu  haben , aber  es  ist  zu  spat.  Gutt 
gemuhte  batt  daß  weih  nie  gehabt;  man  [kann]  nicht  fälscher  sein, 
alQ  sie  ist;  daran  legt  sie  allein  ihren  verstand!  ahn.  Die  meisten 
leütte  hir  seindt,  alß  wen  sie  auß  der  hüllen  kämmen  undt  leben- 
dige teüffel  werden  *.  Es  ist  weder  gemühte,  noch  danckbarkeit  bey 
ihnen , nichts  alß  Interesse  undt  nagende  ambition , so  ihnen  alle 
boßheit  erdencken  macht.  Sie  gebt  alle  tag  auff  ihr  landtgntt.  Waß 
ihrem  herrn  zugehört , kan  sie  nicht  leyden  , druinb  batt  sie  dieß 
landt,  so  3 meill  von  St  Clou  ist,  gekaufft;  da  heit  sie  auch  ihre 
vertettflfelt  conferentzen.  In  jener  weit  wirdt  sie  woll  davor  zu 
andtwortten  haben.  Aber  in  dießer  weit  werde  ich  gestrafft,  wo- 
mitt ich  nicht  gesündiget  habe;  den  ich  mich  ja  von  einem  endt 
zum  andern  in  dießen  boßen  heüraht  auff  alle  wege  opossirt  habe. 
Aber  hiemitt  genung  von  dießen  abscheüllichen  Sachen!  Ich  habe 
mir  doch  mein  [hertz]  ein  wenig  bey  Eüch,  liebe  Louisse,  erleich- 
tern wollen,  indem  ich  Eüch  mein  ellendt  geklagt.  Ich  komme  jetzt 
auff  den  büßen  hertzog  Max*.  Wundert  Eüch  nicht,  daß  Eüch  der 
patter  * Wolff  persuadiren  wollen , daß  hertzog  Max  ein  gutt  ge- 
mühte halt  undt  unßere  liebe  churfürstin  s.,  seine  fraw  mutter,  [gut 
behandelt  hat!]  Dadurch  solt  Ihr  meinen,  daß  er,  der  patter,  ihm 
dieß  gutt  naturel  eingepHantzt  hatt.  So  seindt  alle  Jessuwitter. 
Mein  beichtsvatter  hatt  seinen  müglichsten  fleiß  ahngewendt , umb 
mich  zu  persuadiren,  daß  nicht  daß  geringste  übel  zwischen  dem 
hertzog  von  Lotteringen  undt  madame  de  Craong  vorgeht  undt  daß 
er  sie  sein  leben  nicht  allein  spreche.  Ich  lachte  ihm  ins  gesicht 
undt  sagte : «Mon  pere,  tenes  ces  discours  dans  vostre  couvent  u vos 
inoines,  qui  ne  voyent  le  monde  que  par  le  trou  d’une  bouteille, 
mais  ne  dittes  jnmais  cela  aux  gens  de  la  cour!  Nous  savons  trop 
que  quand  un  jeune  prince;  tres-amoureux,  est  dans  une  cour,  oü 
il  est  le  maistre,  quand  il  est  avec  une  fame  jeune  et  belle  24 
heure  qu’il  n’y  est  pas  pour  eufiler  des  perles,  sur  tout  quand  le 
mary  ce  * leve  et  s’en  va  si  tost  que  le  prince  arive , et  pour  les 
tesmoin  qui  sont  dans  la  chainbre,  cela  n’est  pas  vray,  mais  quand 
cela  seroit,  ce  sont  tous  domestique  ii  qui  le  maistre  n’a  qu’a  faire 
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un  clin  d’cBuil  pour  le  faire  partir.  Ainsi,  si  vous  croyes  sauver  vos 
pure  Jessuiste  qui  sont  les  confesseur,  vous  vous  troinpes  beaucoup, 
car  lout  le  monde  voit  qu’ils  tollereut  de  double  adulterre  Pere 
de  Ligniere  * schwig  siill  undt  liatt  seyderdem  nicht  mehr  davon 
gesprochen.  Also  segt  Ihr,  liebe  Louisse,  wie  die  Jessuwitter  sein. 
Also  soll  es  Ettch  nicht  wunder  nehmen , waß  Eüch  hertzog  Max 
sein  patter  Woltf  halt  persuadircn  wollen.  Der  könig  in  Englandt 
hatt  sein  leben  kein  vertrawen  zu  mir  gehabt,  ob  ich  ihn  zwar  sehr 
lieb  gehabt , mehr  weillen  er  ma  taute  sohn  war , alß  weillen  er 
mein  geschwisterkindt  ist.  Aber  ich  dcncke  hirin,  wie  die  sententz 
laut , so  unßer  schreibmeister,  der , wo  mir  recht  ist , auch  der 
Ewerige  geweßen,  alß  hatt  schreiben  machen: 

Waß  nicht  zu  endern  stehet, 

Laß  gehen,  wie  es  gehet ! ^ 

Der  könig  hatt  gemeint,  EOch  einen  gefahlen  zu  thun,  naph  mir  zu 
fragen,  undt  vielleicht  geforcht,  Ihr  mogtet  ihm,  wie  billig  war,  waß 
abfordern;  hatt  also  lieber  von  mir  sprechen  wollen.  Ich  cedire 
meinem  sohn  gar  gern  alle  freündtschafft,  so  er  zu  mir  tragen  mag. 
Der  hertzog  von  Lotteringen  ruinirt  seine  leibliche  kinder,  die  Cra- 
ong  undt  ihren  man  reich  zu  machen.  Es  ist  war,  daß  der  hertzog 
tödtlich  kranck  geweßen ; nun  aber  ist  er  völlig  courirt , gott  lob ! 
Mein  dochter  leydt  ein  fegfeüer  in  dießer  welt^  Es  seindt  nun  2 
Geningen  “ hir,  ein  großer  Wunder  undt  ein  mittelmäßiger  schwartzer, 
so  man  mir  gestern  pressentirt  hatt;  der  blundt  ist  der,  so  auß 
Engellandt  kommen  ist.  Ich  mag  woll  leyden,  wen  junge  leütte  von 
qualitet  woll  studiren ; sie  selten  doch , ehe  sie  sich  in  gelehrten 
Sachen  mischen , ein  wenig  weißen , daß  sie  hertz  haben , sonsten 
korapt  es  gar  zu  dockterisch  herauß.  Ey,  liebe  Louise,  habe  ich 
Eüch  nicht  schon  genung  gesagt,  daß  ich  es  vor  ein  vertrawen  auflf- 
genohmen,  daß  der  graff  von  Degenfeit  mich  zu  gevatter  gebettcn, 
undt  daß  es  mir  gar  nicht  zuwieder  geweßen?  Also  spart  Ewere 
complimenten  hirüber!  Ich  wolte,  daß  ich  meinen  gevatter  diunen 
könte;  wolte  es  gern  thun,  aber  mein  pouvoir  ist  kurtz.  AprojK) 
vom  Kurtz  von  Can,  ist  gar  gewiß  ein  lügener  undt  betrieger  undt 
sonst  nichts.  Die  arme  königin  von  Spanien  kan  nicht  viel  gelt 

* 

1 ? le  double  adultere.  Vorgl.  naohher  den  brief  vom  26  Mere.  2 P^re 
de  Linidres.  3 Vergl.  band  I,  s.  456.  4 Vorgl.  oben  s.  27.  28.  5 ?Qemingen. 
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geben , sie  wirdt  bitter  übel  auß[bezahlt] ; es  ist  eine  rechte  scbandt, 
wie  man  sie  lest.  Der  Kurtz  spilt  ein  recht  spiel,  ahn  den  galgen 
zu  kommen.  Wie  konte  ich  errahten,  daß  er  eine  große  fraw  bey 
sich  hette  , wen  er  mich  nicht  durch  die  fraw  von  Rotzenhaussen 
hette  bitten  laßen,  zu  erlauben,  daß  sie  mir  die  reverentz  macht? 
Es  muß  gar  etwaß  geringes  sein,  sie  sicht  gar  plumb  undt  bäuerisch 
auß;  aber,  wie  Crispin  sagt,  monsieur  veaut  bien  inadame  undt  ma- 
dame  veaut  bien  monsieur , [so  kann  man  ) von  dießem  schönnen 
par  [sagen].  Ich  sehe  meinen  sohn  so  selten , uudt  wen  ich  ihn 
sehe,  habe  ich  ihm  sonst  so  viel  zu  sagen,  daß  ich  gantz  vergeßeo, 
ilim  nach  dem  generalmajor  Fraiicheville  zu  fragen.  Waß  mich  soub- 
^ouiren  macht,  daß  auch  niclit  viel  darhinder  ist,  ist,  daß  er  sich 
generalmajor  heist.  Dem  seindt  keine  hir;  die  auß  hießigen  dinsten 
gangen,  nimbt  man  nicht  leicht  wieder  ahn,  Ich  glaube,  daß,  wen 
der  könig  in  Preüssen  dem  keyßer  alle  [sjchelmerey  berichten  wirdt, 
so  er  ahm  berlinischen  hoff  ahngestelt,  wirdt  er  ihn  hencken  laßen, 
wie  er  es  nur  zu  woll  verdint  hatt.  Man  spricht  nicht  mehr  hir 
von  deß  köuiges  in  Preüssen  kopffschmertzen  , muß  vorbey  sein. 
Ich  bin  nicht  gern  kranck,  schonne  mich,  so  viel  ich  kan,  bin  nun, 
gott  lob,  sehr  woll,  aber  bey  so  alten  weibern , wie  ich  bin,  wehrt 
es  ordinari  nicht  lang.  I.  G.  s. , mein  herr  vattcr , ist  woll  mitt 
trabanten  in  die  h.-geist-kirch  gefahren,  aber  sein  leben  nicht  mitt 
paucken  undt  trompetter;  daß  schickt  sich  nicht  zu  der  kircli.  Der 
könig  s. , der  in  allen  kleinen  undt  großen  reißen  paucken  undt 
trompetter  gehabt,  ist  auch  nie  mitt  in  die  kirch.  Hiemitt  ist  Ewer 
liehes  schreiben  völlig  beantwort,  bleibt  mir  nur  überig.  Euch  zu 
versichern,  daß  ich.Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 


Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  brendt  dießen  brieff,  wen  Ihr  ihn 
werdt  [gejleßen  haben,  undt  verdoppelt  Ewer  gebett  vor  meinem 
sohn  undt  mir!  Ihr  segt,  wie  hoch  wir  es  von  nöhten  haben. 


997. 

Paria  den  2 Mertz  1719,  umb  7 morgendts  (N.  59). 
Ilertzallcrliebe  Louise , ich  habe  Eüch  vergangenen  sontag 
abendts  bericht,  wie  daß  ich  Eüer  liebes  schreiben  vom  HFebruari, 
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no  13,  zu  recht  entpfangen,  worauff  ich  heütte  andtwortten  werde. 
Ich  kan  mir  nicht  einbilden,  auG  waß  Ursachen  Ihr  die  letzte  post 
meine  brieife  nicht  entpfangen;  den  ich  habe  gewiß  nicht  gefehlt, 
zu  schreiben.  Ich  meinte,  die  starcke  winde,  so  wir  gehabt,  würden 
die  wege  getrocknet  haben.  Se)’der  vergangen  sontag  ist  der  Win- 
ter gantz  ahnkommen  undt  es  friert  alle  nächte;  daß  solle  die  we- 
gen auch  befestigen,  kan  also  nicht  begreiffen,  waß  die  post  auff- 
gehalten  hatt.  Ihr  werdet  gewiß  ein  par  aoff  einmahl  bekommen. 
Ihr  habt  keine  entschuldigung  zu  machen,  liebe  Louisse,  wen  Ihr 
mir  sagt,  daß  Ihr  ahn  mich  gedenckt  undt  mich  lieb  habt;  den  daß 
ist  natürlich  undt  Ewere  gutte  conduitte  thut  mir  ehre  genung  ahn, 
umb  es  gern  zu  hören.  Wolte  gott,  daß  alles,  waß  mir  zugehört, 
sich  so  woll  hüte  undt  mir  ursach  geben  wolte,  sie  zu  lieben  undt 
estimiren!  Ihr  werdet  auß  meinem  brieff  von  vergangen  sontag  er- 
sehen haben , liebe , wie  wenig  ursach  ich  habe , ruhig  undt  nicht 
mehr  in  sorgen  zu  sein.  Aber  ich  hoffe,  daß  unßer  herr  gott  Ewer 
gutt  gebett  vor  unß  erhören  wirdt  undt  meinem  sohn  undt  mir  bey- 
stehen.  Es  ist  keine  einfalt  undt  die  h.  schriefft  lehret  unß,  daß 
das  gebett  von  puren  undt  frommen  seelen  bey  gott  dem  allmäch- 
tigen waß  gilt  undt  erhört  wirdt.  Also  bitte  ich  Eüch,  liebe  Louise, 
zu  continüiren.  Wir  habens  leyder  noch  hoch  von  nöhten;  es  ist 
gar  keine  aparentz  zur  ruhe  undt  der  boßen  leUtten  boßheit  nimbt 
er  ‘ zu,  alß  ab.  Solte  mein  sohn  sich  allein  ahn  Teütschen  ver- 
trawen , würde  er  den  rest , so  ihm  von  dießer  nation  ahnhengt, 
gegen  sich  erbittern;  sie  haßen  alle  unß  Teütschen  ohne  daß  ge- 
nung. Zu  dem,  so  glaube  ich  nicht,  daß  cs  war  ist,  daß  der  keyßer 
tcütsche  troupen  herschickt.  Ich  verstehe  die  staadtssachen  weniger, 
alß  Ihr;  allein  ich  weiß  woll,  daß  man  es  meinem  sohn  nicht  gutt 
heyßen  solte.  frembte  truppen  inß  landt  zu  führen.  Ich  weiß,  daß 
man  ahn  einen  vergleich  arbeyt,  aber  der  könig  in  Spanien  undt 
der  Alberony  haben  einen  solchen  abscheulichen  haß  gegen  meinen 
sohn,  daß  ich  nicht  glauben  kan,  daß  waß  guts  darauff  erfolgt.  Ich 
sehe,  daß  Ihr  undt  ich  es  machen,  wie  Jodelet  prince*:  «La  paix 
et  dieu  vous  gard!»  Ich  glaube  nicht,  daß  in  der  versamblung  zu 
Darmstat  gar  zu  viel  waßer  gedrunken  wirdt  werden.  Wie  ich 

♦ 

1 (1.  h.  eher.  2 Le  geAlier  de  soi-meine  oa  Jodelet  prince,  komödie  von 
Thomas  Corneille  de  l’lsle.  Vergl.  band  II,  s.  216.  band  III,  s.  196. 
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gehört,  so  solle  Churpfaltz  wider  zu  Heydelberg  sein.  Die  gutte, 
ehrliche  fraw  von  Zachman  ist  nun  auch  wider  dort,  sie  hatt  ahn 
eine  von  ihren  gutten  freündinen  hir  geschrieben,  daß  gantz  Hey- 
delberg zu  ihr  kommen  undt  mitt  großer  affection  nach  mir  gefragt 
hatt;  die  threnen  seindt  mir  hirüber  in  den  äugen  kommen.  Ich 
habe  schiegte  opinion,  daß  daß  opera  zu  Darmstatt  gar  schon  kan 
sein;  den  man  kan  jetzt  hir  kaum  ein  schönnes  machen,  undt  umb 
waß  recht  zu  sehen  undt  zu  hören,  muß  man  die  alten  wider  hir 
versuchen,  will  den  gescbweig[en]  zu  Darmstatt,  wo  gar  gewiß  daß 
orquester  nicht  so  schön  noch  gutt  sein  kau  wie  hir.  Ich  weiß  nicht, 
waß  die  marquise  de  Meuve  vor  ein  bürschen  ist ; hir  habe  ich  von 
keiner  deß  nahmens  gehört,  glaube,  daß  es  eine  avanturiere  ist. 
Man  nimbt  solche  art  leiltte  gar  zu  leicht  ahn  den  teütschen  höffen 
auf!.  Ich  habe  noch  der  zeit  nicht  gehabt,  meinen  sohn  nach  dem 
Francheville  zu  fragen.  Ich  sehe  meinen  sohn  weniger  hir,  alß  zu 
St  Clou,  ob  wir  zwar  so  nahe  bey  ein[an]der  logirt,  daß  wir  nur 
eine  antichambre  vor  iinß  bcvden  haben.  Es  ist  heütte  der  3tc 
tag,  daß  ich  ihn  nicht  gesehen  habe.  Er  arbeydt  abscheulich,  undt 
daß  augenblick,  so  er  hatt,  von  seiner  großen  undt  starcken  ar- 
beydt zu  ruhen,  würde  ein  schlecht  zeitverdreib  vor  ihm  sein,  bey 
seiner  alten  mutter  undt  ihren  alten  damen  zuzubriugen;  undt  daß 
er  lieber  bey  seiner  eisten  tochtcr  undt  ihren  jungen  damen,  wozu 
noch  andere  kommen,  so  er  nicht  hast  undt  welche  ihm  lust  geben, 
ist,  welche  auch  3 oder  4 mahl  die  woch  mitt  zu  nacht  speisen,  daß 
kan  ich  ihm  nicht  verdencken,  ist  gar  zu  natürlich.  Wen  er  aber 
nach  St  Clou,  bleibt  er  ein  par  stundt  bey  mir,  kan  also  so  viel 
mitt  ihm  plaudern,  alß  ich  will,  so  ich,  w ie  Ihr  segt,  liebe  Louisse, 
auß  waß  ich  schon  gesagt,  hir  nicht  thun  kan.  Ihr  werdet  auß 
meinen  letzten  schreiben  eins  ersehen,  welche  estourderie  ich  mitt 
der  fürstin  von  Ussingen  brieff  undt  secret  begangen;  schäme  mich 
zwar  darvor  (den  in  meinem  alter  ist  es  nicht  erlaubt,  estourdic  zu 
sein) , es  kan  mir  aber  nicht  leydt  sein , den  Ihr  könt  woll  ge- 
dencken,  daß  madame  Dangeau,  so  meine  gutte  freündin  ist,  mir 
lieber,  alß  die  fürstin  von  Ussingen,  so  ich  nicht  kene,  ist.  Unßerc 
liebe  printzes  von  Wallis  hatt  mir  ein  gedruckt  papir  geschickt 
von  den  divertissement,  so  der  könig  in  Polen,  nein,  ich  botrige 
KlisHbctli  Cburlottu  4 
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mich , es  seindt  der  margraff  von  Bareydt ' undt  die  fürsten  von 
Eyßennach,  nein , ich  betrieg  mich , es  seindt  die  von  Anspach , so 
zu  Christian  Erlang*,  so  die  refugirte  gebawet,  gar  ein  ordentliches 
camaval  gehalten  worden,  so  den  10  Januarie  ahngefangen  undt  5 
gantzer  Wochen  gedawert.  In  dießem  augenblick  entpfang  ich  Ewer 
paquet,  liebe  Louise,  sainbt  den  brieflf  von  baron  Görtz  sambt  den 
abriß  von  Schwetzingen , wovor  ich  Eüch  sehr  dancke.  Daß  gutte 
Schwetzingen  ist  sehr  gewacksen , seyder  ich  weg  bin ; ich  habe  es 
mttbe  zu  kennen,  den  es  hatt  denselben  eingang  nicht  mehr,  so  es 
gehabt  hatt , noch  die  3 balcon  , den  die  brUck  war  gegen  meine 
fe[u]ster  über,  undt  nun  ist  der  eingang  gegenüber  dem  alten  gebau 
undt  wo  die  küche  war  undt  oberstleüttenampt  Closeu  cammer. 
Aber  xiaß  kompt  nicht  zu  der  advenue  von  Heydelberg;  den  die 
ist  gantz  auif  der  lincken  handt.  Also  kan  ich  gar  nicht  begreiffen ; 
man  muß  den  graben  gantz  bedeckt  haben  undt,  wo  die  mühle  im 
vorhotf  war,  daß  gebäu  von  der  rechten  handt  gemacht  haben.  Ich 
muß  aber  auffhören  , den  ich  gehe  in  die  predig  au  Quinse  vint  *. 
Dießen  abendt  [werde  ich]  außschreiben,  den  nach  dem  eßen  werde 
ich  zur  großhertzogin. 

Donnerstag,  den  2 Mertz,  umb  halb  3 nachmittags. 

Nach  der  predig  undt  meß  bin  ich  wider  herkommen  undt  hab 
zu  mittag  geßen.  Nun  kommen  meine  kutschen,  zur  großhertzogin 
zu  fahren,  muß  also  noch  eine  pausse  machen ; dießen  abendt  hoffe 
ich  follendts  außzuschreiben. 

Donnerstag,  den  2 Mertz,  um  halb  6 abendts. 

In  dießem* augenblick  komme  ich  von  der  großhertzogin,  wo 
mir  ein  affront  begegnet.  Wie  ich  zwey  nächte  nicht  geschlaffen 
und  eben  vom  eßen  kam,  habe  ich  gleich ‘endtschlaffen , so  baldt 
ich  mich  niedergesetzt,  undt  habe  eine  gutte  zeit  geschlaffen.  Nun 
werde  ich  Eüch  entreteniren , so  lang  es  mir  möglich  sein  wirdt. 
Die  arme  madame  Dangeau  ist  gar  nicht  reich.  Die  kleine  Cour- 

* 

1 Bayreath.  2 Christian-Erlangcn,  dio  nach  aufhebung  des  odiots  voo 
Nantes  unter  mnrkgraf  Christian  Ernst  1086  gebaute,  1706  mit  der  altstadt 
verbundene  neustadt  von  Erlangen.  3 Es  besteht  noch  zu  Paris  das  von  dem 
heiligen  Ludwig  nach  den  einen  1251  für  dreihundert  edelleute,  welchen  die 
Saruconen  dio  äugen  ausgostochen,  nach  den  andern  1260  für  dreihundert  arme 
blinde  bottlor  gegründete  hOiiital  des  Quinze*vingts.  Quinze-vingts  ist  die  alte 
bezeiebnung  fUr  dreihundert. 
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sillon  wirdt  nie  gar  reich  werden.  Ich  kene  all  ilire  verwandten, 
so  alh  leUtte  de  calit^  zu  leben  haben  , aber  gar  kein  überflub 
noch  reichtum  bey  ihnen.  Es  gehört  gar  viel  dazu,  umb  hir  reich 
zu  sein;  der  luxe  hatt  sehr  Übel  überbandt  genohinen  undt  alles 
ist  so  thewer,  daß  alles  auü  allen  preib  ist.  Mein  sohn  halt  mir 
seyder  dem  nichts  davon  gesagt.  Man  thut  die  lettre  de  naturalite^ 
nicht  umbsonst;  es  kost  zimblich  viel  gelt.  Ich  weiß  nicht,  ob  die 
fhrstin  von  Usingen  dießes  weiß.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  liebes 
schreiben  vom  no  13  völlig  beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß, 
so  ich  heQtte  morgen  entpfangen.  Aber  da  kompt  madame  la  du- 
chesse  d’Orl[e]ans;  also  muß  ich  wieder  willen  schließen  undt  die 
andtwordt  von  Eweren  lieben  schreiben  vom  18  Februari,  no  14, 
biß  auff  zukünfftigen  sontag  sparen,  wofern  mir  gott  daß  leben  lest. 
Schließlich  werde  ich  nur  hiemitt  sagen,  daß  wir  gantz  undt  gar 
nichts  neUes  hir  haben  undt  daß  es  Eüch  nichts  ncUes  sein  kan, 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  habe  undt  alleze[i]t  lieb  habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


998. 


Paris  den  5 Mertz  1719,  unib  7 raorgendts  (N.  CU), 
llcrtzallcrlicbc  Louissc , wen  man  9thalb  stundt  im  bett  ge- 
legen, kan  man  wall  ohne  .scrupel  auffstehen  undt  umb  7 schreiben 
undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18  Feb. , no  14,  andtwortten. 
Es  konte  nicht  fehlen , daß  Ihr  zwey  von  meinen  schreiben  auff 
einmahl  bekommen  müstet;  den  ich  fehle  keine  eintzige  post.  Also 
wen  Eüch  eine  post  fehlt,  liebe  Louise,  muß  die  ander  wieder  eiu- 
bringen.  Mylord  Stairs  kam  gestern  morgendts  zu  mir.  Eß  ist 
nicht  wahr,  daß  seine  schönne  kutsch  bestohlen  worden;  were  woll 
schade,  ich  habe  mein  leben  keine  schönnerc  kutsch  gesehen.  Seine 
4 andere  kutschen  seindt  auch  gar  schön  , kommen  aber  dießer 
nicht  bey.  Ich  glaube,  daß  der  abgesandten  einzug  auff  ihres  herrn 
undt  nicht  auff  ihren  kosten  geht.  Eine  entree  von  einem  abge- 
sandten ist  keine  ohnnöhtige  despence , es  thut  ja  seinem  herrn 
ehre  ahn.  Dießes  abgesanten  entree  ist  viel  magnificker  geweßen, 

alß  deß  keyßerlichen  abgesante[nj , ob  selbige  zwar  auch  magnific 

♦ 


1 hciinatbschcin. 
gemeint. 


Km  ist  ilic  nuturulisation , ciiibUrgening,  natiunalisierung 
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war  Ich  glaube,  daß  die  vom  englischen  hoff  solche  Sachen  beßer 
verstehen,  alß  unßere  gutte,  elirliche  Teütschen,  wie  der  graff  von 
Königseck  ist ; die  meinen  es  auch  beßer  mitt  ihrem  herrn , alß 
alle  Eugläuder.  Vor  dießem  wahren  die  Frantzoßen  ihrem  könig 
auch  trew,  aber  daß  ist  nun  sehr  geendert;  seyder  sie  so  gar  hof- 
fartig  undt  interessirt  geworden,  deügen  sie  in  general  nichts  mehr; 
in  particulier  findt  man  noch  gar  ehrliche  leütte  von  mäner  undt 
wcibßpersonnen,  aber  in  allem  ist  es  sehr  rar.  Die  Engländer  haßen 
alle  ihre  köuige  undt  können  doch  nicht  ohne  köuigc  sein,  wie  die 

I 

Poln.  Ich  mögte  weder  könig  in  Englandt,  noch  könig  in  Poln  > 

sein;  den  ich  baße  den  tumult  undt  liebe  die  ruhe.  Man  hatt  zu 

wenig  zeit  zu  leben,  umb  sich  so  zu  plagen,  undt  wen  man  stirbt, 
hatt  man  nichts  davon,  alß  im  krieg  die  meisten  leUttc  unglücklich 
gemacht  zu  haben,  wovon  man  hernach  in  jener  weldt  verantwortten 
muß.  Ich  glaube  nicht,  daß  der  itzige  könig  in  Englandt  sich  sehr 
zu  zwingen  wirdt  haben,  seinen  hoff  hirin  zu  gefahlen,  sparsam  zu 

sein ; den , wie  ich  von  viellen  gehört , so  handt  * er  eine  starcke 

inclination  darzu,  undt  der  printz  solle  auch  nicht  weit  davon  sein. 

Der  duc  d’ Argille  hatt  onlenllich  abscliiedt  vom  pi  intzen  von  Wallis 
genolimen.  Daß  seindt  doch  wunderliclie  maniren  in  meinem  sin. 

Die  printzes  sagt  mir  nicht , auß  waß  Ursachen  der  duc  d’Argile 
ihren  herrn  quittirt  hatt ; aber  mich  deüclit,  die  printzes  hatt  keine 
große  estime  vor  dießen  mylord  nie  gehabt,  undt  wie  ich  sehe,  so 
hatt  sie  kein  unrecht  gehabt.  Bißher  ist,  gott  lob,  der  husten  undt 
schnupen  nicht  wider  kommen;  aber  ich  fürchte,  daß  es  nicht  lang 
werden  * wirdt,  den  seyder  vergangen  mittwog  hatt  der  frost  wider 
auffgehört,  es  regnet  seyder  dem  nacht  undt  tag,  undt  waß  herunder- 
felt,  ist  wie  ein  geschmoltzener  schnee,  gar  kalt  undt  feücht,  ein 
recht  Wetter  zu  verkälten.  Mein  schlaff  ist  noch  nicht  wider  eingericht, 
aber  ich  glaube,  ich  glaube,  ich  könte  sagen,  wie  Pikeihäring,  wen  er 
mutter  Annecken  spielt:  -=Daß  thut  daß  liebe  alter» Daß  kompt 
nie  ohne  gebrechen.  Verdricßlichkeittcn  mögen  auch  woll  dazu 
helffen ; deren  hatt  man  mehr,  alß  nöhtig  were,  alle  tag  waß  neües 
undt  selten  waß  guts,  wie  daß  sprichwordt  sagt.  Ich  nehme  abendts 
alß,  wie  ich  den  husten  hatte,  daß  eydotter,  in  sietig  waßer  ge- 
schlagen, mitt  Zucker  undt  ziminet;  daß  stilt  den  großen  hunger. 

* 

1 Vergl.  oben  a.  30,  untuerk.  1.  2 ? hat.  ?>  ? währen.  4 Vergl. 

band  1,  8.  147.  band  II,  s.  4.  18.  512.  band  III,  s.  224. 


Digitized  by  Google 


53 


Daß  ibt  gar  gewiß,  daß,  wen  ich  gar  nichts  nehme,  wie  ich  cs 
schon  etlichmahl  versucht,  kan  ich  unmöglich  schlaffen ; aber  wenig 
stilt  meinen  großen  hunger.  Selbigen  tag,  alß  ich  Kwer  paquet 
sambt  dem  schreiben  von  cammerpressidenten , baron  von  Görtz, 
entpfaiigen,  hatt  mir  der  envoyes  von  Holstein,  monsieur  Du  Mont, 
auch  einen  von  ihm  gebracht,  so  10  tag  hernach  geschrieben  war; 
den  daß  in  Eweren  paquet  war  vom  10  undt  daß  von  monsieur  Du 
Mont  von  20  Fcbruari.  Mein  sohn  hatt  mich  versichert , daß  er 
seine  ordre  außgeben  vor  die  augraentation  vors  obersten  Schwartz 
Pension.  Der  ander  brieff  .war,  meinen  sohn  zu  bitten , vor  seinen 
neveu  ‘ zu  solicittiren.  Ich  habe  den  neveu  hir  gesehen ; in  meinem 
sin  hatt  er  eine  gar  böße  undt  unglückliche  phisionomie.  Ich  mogte 
dem  gutten  cammerpressidenten  woll  gönnen,  daß  sein  vetter  nicht 
ins  henckcrs  handen  mögte  gelieffert  werden,  welches  eine  betiübte 
Sache  vor  eine  ehrliche  famille  undt  leütte  von  condition  ist.  Mein 
sohn  hatt  geringe  opinion  von  seiner  recomandation  in  Schweden. 
Ich  wünsche  sehr,  daß  mein  herr  vetter,  der  erbprintz  von  Cassel, 
könig  mag  [werden);  den  ob  ich  ihn  zwar  nicht  persönlich  kene, 

habe  ich  ihn  doch  lieb,  den  in  allen  occasionen  hatt  er  mir  distinc- 

• 

1 «Graf  Görtt,  tniniftor  Karlä  XII  von  Schweden,  war  im  begriff,  seinen 
berrn  mit  Rußland  eu  versöhnen  und  schon  war  in  St  Petersburg  der  contract 
genehmigt,  nach  dem  Karl  eine  russische  prinzessin  hoirathen  sollte,  als  Däne- 
mark die  deposchen  aufßeng  und  die  übrigen  antischwedisohon  bundesgonoßen 
und  den  prinzen  Friedrich  von  Heßen,  bestimmten  tbronfolger  Karls  XII,  auf 
die  gefabr  aufmerksam  machte.  Da  kam  schnell  die  Verschwörung  zu  stände, 
Karl  XII  wurde  durch  einen  meuchlerischen  schuß  aus  der  weit  geschafft  und 
Görti,  um  nie  etwas  verrathon  zu  können,  hingcrichtot.  Die  herzogin  wüste 
von  diesen  geheimnissen  nichts.»  Menzel  s.  380,  anmerkung.  Q.  Brunot  II, 
8.  77 , anin.  1 bemerkt  Uber  diesen  hier  in  rede  stehenden  baron  von  Görtz : 
«Ministre  de  Charles  XII;  aprds  la  mort  de  ce  monarque  tu6  (ou  aseassine)  au 
si^ge  d’une  ville  de  Norw6ge,  11  fut  arr€t6,  condoit  ^ Stockholm,  traduit  devant 
un  tribunal  oxtraordinaire,  et  condamn6  a avoir  la  töte  tranchöc.  II  demanda 
a se  justißor,  muis  il  no  put  l'obtenir,  et  la  scntenco  fut  exöcutöe  le  2 mars 
1719.  Voir  la  Biographie  universelle,  t.  XVII,  p.  586;  Saint-Simon,  t.  XXXII, 
p.  235,  etc.  Au  dire  de  Voltaire  , jamais  hoinme  ne  fut  si  souplo  et  si  au- 
dacieux  ä la  fois,  si  vaste  dans  ses  desseins,  si  actif  dans  sos  dömarches;  nul 
projet  no  l’effrayait,  nul  moyen  ne  lui  coütait;  il  eiU.ötö  capable  d’öbranler 
l'Kurope,  et  il  on  avait  convu  l’idee.  Il  inarcba  au  supplice  avoc  pompe,  dans 
une  voituro  d six  ohevaux,  par6  de  tous  ses  ordres,  et  ontourö  des  gens  de  sa 
maison.  Arriv6  sur  l’öobafaud , il  se  fit  döshabiller  par  ses  valets  de  chambre, 
et  livra  intröpidement  sa  töte  au  bourreau.» 
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tion  undt  freündtschafft  crwießen.  Der  itzige  hertzog  von  Zwey- 

brücken  ir.t  ein  schlechter  potentat  undt  woll  der  unalingenehmbste 

mensch  in  allein,  in  figur,  in  humor,  in  allem,  so  gott  geschaffen  hatt 

Er  bildt  sich  ein,  er  gleiche  mir  wie  zwey  tropffen  ^?aßer.  Hübscher, 

alß  ich,  ist  er  woll.  Ich  flattire  mich,  nicht  so  gar  nnahngenehm  zu  sein 

undt  ein  wenig  mehr  vernunfft  zu  haben.  Seine  gcmahlin  ist  nicht  recht 

gescheut;  es  seindt  zwey  heßliche,  widerwertige  schätzger  zusamen.  Ich 

bin  fro,  daß  sie  keine  kindcr  haben:  es  müsten  naren  werden.  Ich 

habe  schon  naren  genung  zu  verwanten  in, dem  rheinfeldischen  ge- 

schlegt.  Der  landtgraff  von  Darmstatt  hofft  vielleicht,  einen  dochter- 

man  auß  einen  von  dießen  zweven  churfürsten  zu  machen.  Ich 

• 

habe  noch  kein[en]  augenblick  der  zeit  gehabt,  ahn  die  Fürstin  von 
Usingen  zu  schreiben.  Man  ist  abscheulich  hir  geplagt.  Ich  sehe 
meinen  sohn  selten,  in  der  gantzen  vergangen  [woche]  hab  ich  ihn 
nur  in  7 tagen  2mahl  gesehen ; er  ist  accablirt  von  affairen , so 
nicht  zu  stören  sein.  Waß  ich  übereylt  gethan,  ist  Ewere  schuldt 
nicht.  Danckt  sie  vor  ihr  compliment  undt  ahndencken!  Es  trost 
mich , wen  ich  sehe  , [daß  andere]  auch  so  ein  scbliin  gedachtnuß 
haben  wie  ich.  Waß  lust  mögen  die  leUtte  nehmen,  so  schranb- 
thaller  machen,  so  viel  wüstereyen  hinnein  zu  setzen  V Daß  ist  ja  nicht 
artlich  undt  [kan]  nur  ein  laquayen-lust  sein.  Ich  muß  lachen,  liebe 
Louisse,  daß  Ihr  mir  entschuldigung  macht,  daß  Ewere  postaben  * 
weitter  von  einander  sein,  alß  ordinarie.  Hettet  Ihr  mirs  nicht 
gesagt,  hette  ichs  nicht  gesehen.  Aber,  liebe  Louisse,  Ihr  schreibt 
zu  viel  mitt  Ewern  büßen  äugen.  Mein  gott,  wie  ist  Schwetzingen 
verendert ! Ich  kan  nicht  mehr  drauß  kommen.  Der  baumeister 
von  Ueydelberg  muß  ein  Düßeldörffer  sein ; den  wer  er  ein 
Pfaltzer  vom  alten  hoff,  würde  er  sich  eine  lust  gemacht  haben, 
vor  Ettch  undt  mir  zu  arbeydten.  Die  zwey  Schnecken  mitt  dem 
gebau  dazwischen,  wo  mein  brudor  seeliger  logirt  undt  man  aß,  war 
ja  gar  nicht  gegenüber  der  advenue  von  Ueydelberg,  sondern  mein 
apartement  war  es,  daß  geiaht  gegenüber  die  brück  war,  undt  einig 
von  der  lincken  war  daß  Heydelberger  thor  mit  der  advenue,  so 
geraht  gegen  daß  waltgen  über  war,  undt  über  daß  sicht  man  daß 
schloß  zu  Ueydelberg.  Auff  der  lincken  geht  man  nach  der  kirch, 
auch  nach  dem  weg  von  Manheim  undt  auch  dem  walt  von  Ketsch, 

♦ 

I Vergl.  oben  p,  J7.  18.  28,  2 bachstabeo. 
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auff  der  rechten  seytten  aber  geht  man  nach  Offtersheini.  So  war 
alles  zu  meiner  zeit.  Ich  sehe  die  3 offenen  gallerien  oder  balcons 
niclit  mehr  vor  den  gemachem,  so  zu  meiner  zeit  da  wahren.  Adieu, 
hertzallerliebe  Louisse  ! Ewer  liebes  schreiben  undt  * durchauß  be- 
antwortet, bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch,  liebe  Louisse, 
zu  versichern,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 


Umb  11  morgendts. 

lii  dießem  augenblick  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  von 
21  Feb.,  no  15,  werde  es,  wie  ordinarie,  sparen  vor  die  ander  post. 


999. 

Paria  den  9 Mertz  1719,  umb  3 viertel  auff  7 (N.  61). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  will  heUtte  meinen  tag,  nachdem 
ich  meine  Schuldigkeit  bey  gott  verricht  undt  mein  morgengebett 
gethan , dießen  tag  mitt  Euch  ahnfangen  undt  auff  Ewer  liebes 
schreiben  audtwortten,  so  ich  vergangen  sontag  [empfangen,]  aber 
noch  nicht  habe  beantwortten  können;  mögte  vielleicht  heUtte  noch 
woll  eines  von  Eüch  entpfangen.  Weilleii  es  aber  heütle  predigtag 
ist  umb  * ich  gegen  1 1 in  die  predig  au  Quinse-vinct  werde  undt 
nachmittags  zur  großhertzogin  muß  (den  es  ist  ihr  tag),  so  werdet 
Ihr  heUtte  nur  die  andtwort,  liebe  Louisse,  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  21  Febr.,  no  15,  bekommen,  undt  kompt  mir  noch  ein 
schreiben  von  Eücli,  werde  ich  es  biß  auff  sontag  versparen,  so  mir 
gott  biß  dahin  daß  leben  undt  gesundtlieit  erhelt;  bin  fro , daß 
Euch  keines  von  meinen  brieffen  mehr  fehlt.  Ich  bin  wie  alle  alte 
leütte,  liebe  Louisse,  die  sich  gar  woll  von  40  undt  50  Jahren  von 
waß  erindern®,  aber  nicht  mehr  wißen,  waß  vor  10  Jahren  oder 
gar  vorm  Jahr  geschehen.  E\act  zu  andtwordt[en],  da  gehört  kein 
gedächtnuß  zu,  weillen  ich  allezeit  den  brieff,  so  ich  beantwortten 
will,  vor  mir  habe.  Den  gantzen  nachmittag  habe  ich  interuptionen, 
so  einem  doll  macht;  deß  morgendts  aber  schreibe  ich  ruhiger, 
gehe  also  lieber  frühe  zu  bett  undt  stehe  lieber  frühe  auff,  umb 

♦ 

1 ? ist.  2 ? und.  3 d.  h.  erinnern. 
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allein  uiult  in  ruhen  zu  sein.  Wen  betrttbtnuß  daß  gedäcbtnuß  be- 
ninibt,  so  solle  ich  nun  woll  gantz  radottiren,  so  viel  habe  ich  deren 
auff  alle  art  undt  weiße  gehabt.  Aber  waß  will  man  thu^?  Es  ist 
der  weldt  lauff  so,  undt  glaube,  daß  es  gott  zu  unßerm  besten  thut, 
erstlich,  unß  daß  sterben  leichter  zu  machen,  zura  andern,  uuß  zu 
sich  zu  ziehen ; den  es  ist  gewiß,  daß  man  mehr  ahn  gott  in  seinen 
trübsahl,  alß  freüden,  denckt,  undt  zum  3,  umb  unß  die  ewige  ruhe 
undt  freüde  desto  beßer  zu  genießen  machen.  Mitt  dießem  trost 
muß  man  sich  durchhelffen.  Noch  derzeit  haben  meine  sorgen  vor 
meinen  sohn  noch  gar  kein  endt;  den  mein  sohn  schondt  sich  nicht 
genung,  fuhr  gestern  noch  umb  11  morgendts  a la  Meutte  undt 
kämme  erst  nach  12  abendts  wider.  Daß  deücht  gar  nichts  undt 
setzt  mich  recht  in  sorgen,  den  wie  leicht  konte  man  sich  in  eine 
von  den  stadtpfortten  verstecken  undt  (da  gott  vor  seye !)  einen 
büßen  streich  thun!  Es  graust  mir,  nur  davon  zu  reden.  Meine 
dochter  ist  ein  wenig  ruhiger,  alß  sie  in  werendem  carn[a]val  gew'eßen. 
Gott  lob,  wens  nur  dauern  mag!  Der  große  Interesse  folgt  ordi- 
narie  dem  . . . Einer  wilß  dem  andern  allezeit  zuvorthuti  in  kleydern, 
in  esquipagen,  in  spülen,  in  eßen  undt  drincken.  Zu  dießem  allem 
gehört  gelt,  daß  zieht  man,  wo  man  kan  undt  mag.  Wen  alle  der 
gottloßen  ahnschlage  zu  nichte  gingen  , würden  wenigere  Unglück 
in  der  weldt  sein,  alß  man  siclit.  Von  baron  Görtz,  so  in  Schwe- 
den gefangen  sitzt,  höre  ich  gar  wenig;  den  ich  habe  den  kopff  so 
voll  der  hießigen  Sachen,  daß  ich  wenig  ahn  die  frembten  gedenckcii 
kan.  Daß  were  aber  abscheülich,  wtii  der  Goertz  daß  vorgehabt; 
meritirt  woll,  hart  gestrafft  zu  w^erden.  Doch  wolle  ich  seines  gut- 
ten,  ehrlichen  oncles  halben,  daß  er  nicht  ins  scharpffrichters  ban- 
den kommen  mag,  sondern  nur  eine  ewige  gefangnuß  zur  straff 
haben  raögte.  Mein  sohn  halt  doch  vor  ihm  geschrieben;  er  meint 
aber  nicht,  daß  cs  viel  außrichten  wirdt.  Man  sagt  hir,  daß  die 
keyßcrliche  zu  Millan  haben  gemeint,  den  chcvallier  de  St  Gorgen 
auffzufischen,  haben  aber  nur  den  mylord  Mar  ‘ undt  mylord  Pertz® 
ertapt  undt  daß  der  chcvallier  de  St  George  sich  ambarquirt  undt 
zur  see  in  Spanien  ist,  wo  Alberoni  ihm  eine  große  flotte  solle  be- 
reydt  haben,  umb  nach  Irlandt  zu  seglen,  wo  er  heimbliche  corespon- 
dentzen  liatt.  Ich  sehe,  daß  monsieur  Alton  wie  ich  denckt,  aber 

♦ 

l Marr.  2 Porth. 
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viel  andere  dencken  anderst,  wie  wir  hir  ahn  madame  d’Orleans 
undt  madame  la  princesse  so  woll , alß  ahn  baron  Goertz  sehen, 
undt  es  scheindt,  daß  dießer  boßen  leütten  Unglück  der  verwanten 
tondresse  vermehrt.  Der  englische  envoyes  muß  in  der  that  ein 
gutter  mensch  sein;  den  ordinarie  lob[en]  die  Engländer  nicht  nel 
die  frcmbten , haben  auch  attachement  vor  niemandts  sonderlich. 
Seine  andtwort,  so  er  Eüch  gethan,  wie  Ihr  ihn  gefragt,  ob  keiner 
von  dießen  churfürsten  ahn  heürahten  gedeuckt  («0  non,  il  sont 
trop  sage») , halte  ich  auch  vor  sehr  vernünfftig;  den  ich  hüte  es 
vor  thorheit,  wen  einer  von  ihnen  sich  heürahten  solte.  Wen  ich 
wirdtschafft  nenen  höre , erinere  ich  mich  noch , wie  hertzlich  fro 
ich  ^^ar,  wen  ich  zettel  zog.  Ich  dachte  nicht,  daß  die  herrn  Jes- 
siiwitter  so  severe  wchrn , gegen  die  redoutten  zu  predigen.  Ich 
muß  lachen,  daß  Ihr  die  neügebackene  edelleüte  die  Crethi  undt 
Plethic  ^ heist.  Wahren  aber  die  nicht  dcß  königs  David  leibquard 
undt  holden?  Mein  sobn  halt  nun  abschcülich  viel  zu  thun,  hatt 
in  der  vergangen  woclie  die  promotion  von  les  officier  genereaux  ’ ' 
gemacht,  welches  wider  neüe  malcontenten  verursachet,  wie  es  nicht 
anderst  sein  kann.  Daß  setzt  mich  auch  wider  in  neüen  sorgen, 
wie  Ihr  leicht  gedencken  kont,  lieb  Louisse!  Es  ist  ein  großer  ir- 
tum,  zu  meinen,  daß  madame  Dangeau  reich  seye;  sie  ist  es  gar 
nicht.  Dangeau  hatt  nur,  waß  er  im  spiel  gewunen  ®,  undt  seine . . . 
die  ist  durch  madame  la  Dauphine  todt  verlohren  gangen,  undt  vom 
spielgelt  kan  man  sagen : «Wie  gewöhnen,  so  zeronnen».  Wundert 
mich  sehr,  daß  die  fürstin  von  Ussingen  ihrer  tugendtsamen  Schwester 
dießen  tord  thun  will.  Ahn  madame  Dargeau  werde  ich  weitter 
nichts  sagen.  Es  ist  noch  nicht  lang,  so  haben  wir  hir  einen  jungen 
graffen  von  Uindtsmaul  hir  gehabt.  Der  nähme  laudt  nicht  schön. 
Erster  tagen  werde  ich  wider  ahn  graff  Degenfeit  undt  seine  ge- 
mahlin  andtwortten,  habe  ohnniöglich  bißher  noch  der  zeit  gehabt. 

♦ 

l Kretbi  und  Plethi  (wörtlioh : Scharfrichter  und  königlicher  eilhote,  läufer), 
eigentlich  die  leibwacho  Davids  (2  Samuelis,  8,  18.  15,  18);  dann  allerlei  volk 
oder  gosindel  (l  buch  der  könige  1,  44).  2 Dic.se  «ofticiers  g6n6raux»  sind: 

Lieutenants  gf-n^'raux,  maröchnux  de  camp,  brigadiers  d'infanteric , brigadiors 
de  caralerio  et  dragons  und  noch  einige  wenige  andere,  wie  ein  cupitaine  lieuto- 
nant  des  gendarmes  de  la  reine  u.  s.  f.  Kin  Verzeichnis  der  situuntlichen  na- 
mon  gibt  Dangeau,  Journal  XVllI,  s.  4 bis  13,  unter  montag,  6 Merz  1719. 

3 d.  h.  gewonnen. 
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Hieniitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  gar  exact  undt  völlig  bcandt- 
[wort]et  undt  es  scblegt  9 ulir,  muß  mich  baldt  ahn/ieben , umb, 
wie  schon  gesagt,  in  die  predig  zu  gehen.  Nachmittags  Kan  ich  in 
keine  predig  gehen,  muß  gleich  drin  sclilaffen  undt  wie  man  hir 
in  keiner  tribune  in  der  kirchen  sitzt,  sondern  geraht  gegen  der 
cantzel  unten  in  einer  chaisse  a bras,  w^o  einem  alle  menschen  sehen, 
so  were  cs  ein  recht  scandal , undt  seyder  ich  alt  bin  worden, 
schnarch  ich  gar  seljr,  wen  ich  schlaffe,  welches  zu  lachen  geben 
würde  undt  mögte  den  prediger  selbsten  ihre  * machen.  Adieu, 
hertzliebe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte 
Eüch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Da  bringt  man  mir  eben  Ewer  paquet  sambt  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  21  Febr.,  no  16,  sambt  den  zweyen  talckschilditelger.  Ich 
will  mich  informiren,  waß  68  thaller  hießiges  gelt  machen;  so  baldt 
’ ich  es  wißen  werde , will  ichs  mitt  danck  bezahlen.  Ihr  sagt  mir 
noch,  daß  auch  4 thaller  dabey  wehren,  welche  aber  kleiner  undt 
dinner,  alß  die  ersten.  Dieße  aber  habe  ich  nicht  im  paquet,  son- 
dern allein  die  zwoy  schwartze  schftchtelgcr  gefunden,  welche  gar 
artig  sein.  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wo  die  4 schraubthaller  müßeii 
hinkommen  sein ; vielleicht  ist  es  noch  in  Ewer  Kammer  undt  daß 
Ewere  leütte  es  vergeben  haben  , ins  paquet  zu  thun.  Aber  Ihr 
sagt  auch  nicht,  waß  die  thaller  kosten,  liebe  Louisse!  Es  ist  nicht 
billig,  daß  der  Verlust  auff  Ewern  kosten  geht;  weillen  ich  sie  bc- 
stelt  habe,  will  ich  sie  bezahlen.  Ich  wolt  gern  lenger  plaudern, 
aber  ich  muß  noch  nohtwendig  ahn  monsieur  Harling  undt  ahn  mein 
dochter  schreiben;  den  ich  habe  vor  sie  eine  sichere  gelegenheit, 
den  baron  Elß.  Adieu  biß  auff  biß  sontag , wo  mir  gott  daß  le- 
ben lest! 


lüOO. 

Paris  den  11  Mertz  1719,  umb  •/*  auff  5 (N.  62). 
Hertzallerliebe  Louise,  weillen  ich  noch  3 viertelstundt  hir  in 
meiner  cammer  zu  sein  habe,  will  ich  Ewer  liebes  von  morgen  ahn- 

* 

1 Vergl.  oaobber  den  brief  vom  22  April  1719.  2 d.  b.  irre. 
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fangen,  aber  erst  morgen  au ßsch reiben.  Morgen  werde  ich  auß- 
schreiben.  Aber  da  kompt  mir  verhindernuß,  inadeinoiselle  de  Ro- 
chesurion  ^ Ich  komme  jetzt  eben  von  madame  la  princesse,  so, 
gott  lob,  wieder  woU  ist.  Ich  habe  zu  madame  de  Berry  gewohlt, 
allein  sie  war  außgefi\hren.  Da  rutft  man  mich,  in  die  commedie 
zu  gehen.  Da  komme  ich  wider  auß  der  commedie.  Aber  da  kompt 
mein  sohn  herein;  ich  habe  ihn  gefragt  wegen  der  fürstin  von  Us- 
singen.  Ihr  sach  kan  ohnmöglich  ahngehen , sie  komme  den  auff 
frantzöschen  boden  wohnen ; den  seyder  kurtzen  ist  ein  neü  edit 
deßwegen  außgangen , wcillen  die  von  Genua  sehr  von  der  per- 
mission,  sich  naturallissiren  zu  laßen,  abbussirt  haben.  Ich  werde 
es  der  fürstin  morgen  selber  schreiben.  Ich  bin  fro,  daß  die  post 
nun  wider  eingericht  ist,  liebe  l ouisse  f Den  es  ist  so  verdrießlich, 
wen  man  schreibt  undt  nicht  sicher  ist,  daß  die,  ahn  wen  man 
schreibt,  die  brieffe  bekommen.  Ich  beklage  Eüch  von  hertzen,  wen 
Ihr  kein  beßer  vergnügen  habt,  alß  meine  albere  schreiben,  liebe 
Louise!  Die  freündtschafft  kan  sie  Eüch  allein  leyden  machen.  Ich 
gestehe,  daß  ich  gern  histörger  verzellen  höre,  alß  von  avanturen, 
aber  insonderheit  von  gespensten  undt  liexereyen.  Ich  dachte,  noch 
biß  ahn  9 fortzuschreiben,  aber  da  kompt  madame  la  duchesse  de 
Berry  herrein,  muß  also  eine  pausse  machen  biß  morgen. 

Sontag  morgendts,  den  12  Mertz,  umb  7 morgendte. 

llertzullerliebe  Louisse,  ich  habe  gestern  meinen  tag  mitt  Eüch 
geendet,  hetttte  fange  ich  ihn  wieder  mitt  Eüch  ahnfaugen.  Madame 
de  Berry  blieb  zu  lang  gestern,  umb  lenger  zu  schreiben  können. 
Ich  muß  mich  aber  eyllen,  weillen  ich  heütte  morgen  viel  zu  schrei- 
ben [habe];  ich  muß  ja  noch  ahn  mein  dochter  undt  die  fürstin 
von  Nassau-Ussingen  schreiben , welches  mir  nicht  wenig  mühe 
kosten  wirdt;  den  ich  schreibe  bludtsungern  ahn  leütte,  so  ich  nicht 
kenne.  Ich  glaube  nicht,  daß  dieße  fürstin  Teütschlandt  verlaßen 
wirdt  undt  sich  auff  frantzöschen  boden  zu  setzen , wie  ich  Eüch 
schon  gestern  gesagt  habe.  Ich  muß  lachen,  daß  die  fürstin  von 
üssingen  meindt,  ihrer  Schwester,  madame  de  Dangeau,  keinen  tord 
zu  thun , wen  sie  ihr  genehmen  bette,  waß  sie  hir  besitzen  kan; 
daß  heist,  wie  man  hir  im  sprichwordt  sagt:  «Chacun  pour  soy, 

♦ ■ 

1 Loaise-Ad^IaYdo  do  Bourbon-Conty,  mademoiselle  de  la  Roohe-aur-Yon. 
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dieu  pour  nous  tous».  Aber  so  ist  daß  lieb  haben  in  dießer  weit 
nun  beschaffen.  Ich  kan  woll  durch  Wendt  erfahren,  waß  daß  na- 
turallisiren  kost;  den  er  hatt  sich  natnrallisiren  laßen,  umb  sein[e]r 
frawen  s.  gütter  zu  genießen  können,  welche  sie  ihm  vermacht  hatt. 
So  baldt  ich  es  wißen  werde,  will  ichs  Eüch,  liebe  Louisse,  berich- 
ten. Von  die  winde  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Zu  Paris  glaubt 
man  keine  hexsen  undt  brendt  auch  keine*.  Ihr  wehret  I.  G.  unßers 
heiTn  vattern  dochter  nicht,  wen  Ihr  ahn  hexerey  glauben  könte[t]; 
den  der  war  weit  von  aberglauben.  Wen  gifft  bey  denen  mitt 
unterlaufft,  so  man  vor  hexen  heit,  oder  sacrilegen,  kan  es  nicht 
hart  genung  gestrafft  wehren  * undt  hette  ich  kein  scrupel , solche 
letitte  brenen  zu  laßen ; aber  daß  sie  verbrendt , umb  auff  beßen 
oder  mistgablen  durch  cainin  zu  fahren , sich  in  die  winde  ver- 
stecken, zu  katzen  machen  ® undt  dergleichen  unglaublichen  Sachen, 
daß  solle  man  nicht  thun.  Die  historic  von  dem  rohten  bandt  ist 
artlich;  ich  inogte  wißen,  waß  weitter  auß  dießer  galanten  oder 
vielmehr  desbeauchirten  damen  geworden  ist , undt  wen  Ihr  noch 
mehr  historger  von  hexsen  erfahren  könt,  werdt  Ihr  mir  gefahlen 
thun,  sic  zu  berichten.  Ich  habe  letz[t]mahl  nicht  recht  geleßen.  Ihr 
sagt,  daß  die  2 talckschachteln  4 thaller  thcwerer  sein,  alß  die  2 
ersten  wahren;  so  hab  ich  geleßen  *4  thaller  düner»;  drumb  habe 
ich  letztmahl  geschrieben,  daß  ich  keine  thaller  in  dem  paquet  ge- 
funden hette.  Ich  habe  diese  letzten  viel  artlicher  fanden , also 
billig,  daß  sie  ein  w’enig  mehr  bezahlt  werden.  Sie  thun  aber  na- 
risch  dran,  theüerer  zu  verkauffen;  den  geben  sie  es  wollfeyller, 
würden  sie  den  zulauff  haben.  Es  war  nicht  vor  meine  hindern, 
sondern  vor  inadamc  de  Chasteautier  ^ undt  noch  eine  andere  darae, 
so  sie  sehr  lieben.  Madame  de  Chasteantier  hatt  sich  gestern  den 
gantzen  abendt  mitt  daß,  so  ich  ihr  geben,  amussirt.  Mau  hatt  viel 
exempel,  daß  kinder  undt  auch  große  leütte,  so  die  waßerblattern 
gehabt,  die  rechten  im  selbigen  jahr  wider  bekommen  haben.  Ja- 
lousie ist  eine  lange  kranckheit  undt  courirt  nicht  wie  die  blättern 
undt  zieht  lauttcr  boßes  nach  sich ; beyde  seindt  zu  beklagen  drüber. 
Mitt  allorhandt  hurnoren  kan  man  zu  recht  kommen,  außer  die  Ja- 
lousie; da  kan  man  sich  nicht  vor  hütten.  Man  hatt  mir  gesagt, 

# 

l Vergl.  oben  s.  .‘J6.  2 ? werden.  3 Man  vorgl.  J.  Griinm,  Doatsohe 

mytbologie , zweite  ausgabo,  II,  Göttingen  1844,  s.  1024.  1037.  1038.  1041. 
1051.  4 Chäteauthiers. 
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der  pfaltzgraff  von  Sultzbach  wer*  schönner,  alß  sein  jüngster  berr 
bruder,  der  ahn  die  schonne  mademoiselle  de  Clerinon[tJ  gleicht,  alß 
wen  er  ihr  herr  bruder  were;  also  müste  der  eiste  gar  scliön  sein, 
wen  er  hübscher,  alß  der  jüngste,  ist.  Wen  unßere  teütsche  duinen 
gallant  wollen  thun,  stehets  ihnen  bitter  übel  ahn;  aber  eine  geheü- 
rahte  fürstin  , so  ein  kindt  hatt , kan  nicht  mehr  gehoffineisterirt 
werden,  sie  muß  sich  Selbsten  zu  heltTen  wißen.  Aber  man  solte 
in  acht  nehmen,  ob  keines  von  ihren  freüllen  ihr  die  gallanterie  in 
koplf  bringt,  undt  selbige  fortschaffen.  Die  sültzbachische  kinder  ^ 
haben  daß , sie  haben  schönne  figuren , seindt  aber  einfaltig , daß 
einer  drüber  lachen  muß.  Fordern,  waß  einem  gehört,  liebe  Louisse, 
ist  keine  betteley.  Ketten  Ewere  niep^en  nicht  ahn  der  sum 
12500  fl. , würdet  Ihr  es  nicht  gefordert  haben  undt  thetet  übel. 
Ihr  wäret  gar  nicht  schuldig,  vor  Churpfaltz  zu  zahlen;  daruuff  bettet 
Ihr  nichts  lehnen  sollen.  Man  ist  nicht  schuldig,  zu  geben,  waß 
man  nicht  hatt,  noch  weiß,  ob  mans  bekommen  wirdt  oder  nicht. 
Darinen  thut  Ihr  Ewere  niepeen  selber  tord ; den  wie  sie  Ewere 
erben  sein,  macht  Ihr  ihnen  schulden  nach  Ewerm  todt,  welches 
sie  Eüch  keinen  danck  wißen.  Glaubt  mir!  despouillirt  * Eüch 
nicht!  In  dießer  weit  ist  alles  der  enterung  unterworffen.  Sorgt 
erst  vor  Eüch  selber ! daß  ist  daß  nöhtigst.  Von  verwanten  gnaden 
leben  wollen  zieht  allezeit  reü  nach,  soltens  auch  leibliche  kinder 
sein,  will  geschweygen  neveux  undt  niepeen.  Ich  dancke  vor  die 
schriefft  von  dem  Studenten  auflf  dem  Alberoni;  ich  finde  es  all 
artig.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Wir 
haben  nichts- neües  hir,  viel  histörger  von  leülte,  so  Ihr  nicht  kendt, 
die  nicht  schön  heraußkommen.  Adieu,  liebe  Louise!  Ich  ambras- 
sire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  reclit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1001. 

Paris  den  16  Mertz  1719,  umb‘8  moifgjendts  (N.  63). 
Hertzallerliebe  Louisse , gestern  abendt , wie  ich  wider  von 
Chelle  ’ kam,  wurde  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom  4,  uo  18, 

♦ 

l <1.  b.  wäre.  2 d.  h.  depouilliert,  von  d^pouiller,  entblöüon,  berauben. 
3 Cbelles,  Vergl.  band  II,  s.  blb. 
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erfrewet;  aber  wie  sie  beydo  nicht  gar  lang  sein,  glaube  ich,  daß 
ich  sie  hcütte  weil  alle  beyde  werde  beantwortten  könueii.  Ich 
weiß  nicht,  wie  es  kompt,  daß  meine  brieffe  so  unrichtig  gehen, 
daß  die  ersten  vor  die  letz[t]en  kommen;  aber  weillen  hirin  nichts 
zu  endern  stehet,  muß  man  nur  froh  sein,  wen  sie  nicht  gar  ver- 
lohren  gehen.  Es  were  mir  leydt,  wen  mein  letztes  paquet  von 
vergangenen  sontag  verlohren  wehren  solte,  weillen  11  louisdor  vor 
die  talckbUcksger  drinen  seindt  undt  eine  andtwort  ahn  die  fUrstin 
von  Ussingen.  Es  fehlt  Euch  eine  sontagspost , aber  ahn  dem  ist 
nicht  viel  gelegen , doch  verdrießlich , daß  die  posten  so  unrichtig 
gehen ; man  wirdt  vielleicht , wie  mehrmahl  geschehen , Euch  die 
post  hernach  zwey  auff  einmdhl  gebracht  haben.  Unrichtig  gehen 
die  posten,  daß  ist  gar  gewiß.  Mich  wundert,  daß  Ihr  so  gar  nalie 
bey  oflftern ' zum  h.  abendtmahl  gehet.  Heütte  mogte  die  predig 
auch  wüll  meinen  brieff  . . . den  ich  werde  umb  1 1 in  die  fasten- 
predig  in  der  negsten  kirch  hirbey.  Es  ist  ein  abt,  so  dort  pre- 
digt; er  predigt  gar  gemeine  predigten,  ist  nicht  wie  der  evesque 
de  Clermont*,  so  admirablement  woll  predigt;  er  sagt  nicht  ridi- 
euUes,  dießer,  muß  man  also  luitt  vorlieb  nehmend  Unter  unß 
gerett,  keine  predig,  so  gutt  sie  auch  sein  mag,  kan  mich  nie  er- 
freuen ; ich  sehe  es  vor  gutt  ahn , aber  nicht  vor  erfreulich.  Ich 
bin  woll  persuadirt,  liebe  Louise,  daß,  wen  unßer  herr  gott  Ewer 
gebett  erhört,  daß  es  meinen  solm  undt  mir  zu  nutz  kommen  [wirdj; 
wir  habens  hoch  von  uöhten,  man  ist  verpichter  auff  meinem  sohn, 
alß  nie.  Bey  allen  boßhaff'tigen  hatt  allezeit  falschheit  vor  klug 
passirt.  Ein  gutt  hertz  undt  gemuht  kan  nicht  falsch  sein;  den 
falschheit  nur  in  büßen  hertzen  undt  gemühtem  stecket.  Mau  muß 
zu  unßers  landt  schände  gestehen,  daß  die  Teütschen,  so  in  Eug- 
landt  mitt  unßerm  teUtschen  könig  sein,  alle  viel  arger  undt  falscher, 
alß  die  Engländer  selber,  sein.  Nein,  vor  dießem  war  ein  großer 
hoff'  hir , alß  nun  ist ; den  nun  ist  nirgeiidts  kein  hoff'  mehr  hir. 
Aber  zu  der  zeit  ging  alles  beßer  undt  auffrichtiger  her,  alß  nun. 
Ahn  daß  particulir  leben  kan  ich  mich  nicht  gewehnen.  Ehe  die 
zweytte  printzes  undt  der  printz  von  Preüssen  werden  heürahten, 
wirdt  noch  vielle  waßer  unter  der  brücken  vorbeylaulfen,  wie  man  zu 

1 ? ostern.  2 Joan-Baptisto  Massillon,  bischof  von  Clermont.  Massillon 
bat  Elifabeth  Charlotten  die  leichenrode  gehalten.  3 Vcrgl.  nachher  den  brief 
Tum  2 April  1719. 
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Heydelberg  zu  sagen  pflegt.  Königin  werden  halte  ich  nicht  vor 
den  glUck[lJichsten  standt;  ich  hette  es  mein  leben  nicht  sein  mögen; 
man  [hat]  nichts,  alG  mehr  zwang,  al6  ein  anders,  keine  gewalt, 
ist  wie  ein  idolle,  muß  alles  leyden  nndt  doch  zufrieden  seiu.  Es 
ist,  waß  man  ein  sot  mestie  ^ heißen  kan,  purer,  rauch  undt  vanitet 
undt  nichts  solides.  liiemitt  ist  Ewer  liebes  letztes  schreiben  völlig 
beantwortet.  Ich  komme  jetzt  auff  daß  erste.  Wir  haben  hir  auch 
einen  gar  kurtzen  frost  gehabt  undt  nicht  gar  starck,  nur  von  son- 
tag  biß  mitwogen,  hernach  regen  undt  nach  dem  regen  daß  schönste 
frühlingswetter  von  der  weit.  Alles  ist  grün  im  feit , die  roßen 
undt  grußelberg-hecken  *,  daß  körn  schiest  in  ähren  undt  die  gürtten 
seiudt  voller  blumen,  nartzissen  undt  jacinthen,  margritten  ’ undt 
noch  andere  blumger,  undt  mehr  warm,  alß  kalt;  keinen  schnee 
haben  wir  hir  gesehen.  Ihr  habt  groß  recht,  liebe  Louise,  Eüch 
ahn  daß  wetter  zu  halten ; den  wen  mir  waß  geschehen  were, 
würden  alle  gassetten  voll  davon  sein.  Ich  bin,  gott  seye  danck, 
in  langer  zeit  nicht  so  gesundt  geweßen,  alß  nun.  Wen  ich  nicht 
so  gi’oße  ursach  hette,  wegen  meines  sohns  in  sorgen  zu  sein,  würde 
ich  all  ruhig  leben.  Aber  dieße  sach  benimbt  mir  m.ancheii  schlaff. 
Im  Elsaß  bin  ich  nicht  gehast,  weilleu  ich  so  glücklich  geweßen, 
noch  zu  deß  königs  s.  zeitten  der  ritterschafft  dort  einige  dinst  zu 
thun  undt  dem  könig  ahm  tag  zu  geben,  wie  etliche  schelmeii  dort 
die  ritterschafft  unterdrücken  [wollteu]  undt  man  dem  könig  ihr 
suplicationen  nicht  zukommen  woltc  laßen.  Ich  habs  dem  könig 
geben,  daß  wißen  mir  die  gutte  leütte  danck.  In  Franckreich  [bin 
ich]  außer  [zu]  Paris,  glaube  ich,  nicht  gar  beliebt;  zu  Paris  bin 
ich  nicht  sonderlich  gebast.  Man  will  mirs  danck  wißen , nach 
meinen  standt  zu  leben.  Freylich  hette  ich  nicht  errahten  können, 
daß  man  so  favorabel  von  mir  in  Francken  reden  solte;  kan  die 
ursach  dießes  glücks  nicht  erdeucken.  Die  gräfttn  von  Papenheim 
muß  noch  ihrer  mutter  bludt  in  den  adern  fehlen  ^ sich  vor  mich 
' zu  interessiren.  Danckt  ihr  doch  gar  sehr  von  meinetwegen,  liebe 
Louise ! P^in  hohes  alter  wünsche  ich  mir  nicht ; ich  fürchte  daß 
krancklich-werden  undt  auch  daß  fablen , welches  mir  leicht  ge- 
schehen könte  mitt  dem  kurtzen  gcdachtnuß,  so  ich  habe.  Es  ist 
allezeit  ein  groß  glück,  wenn  gutte,  ehrliche  leütte  sich  vor  einem 
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iiiteressiren.  Von  dem  Scharmützel,  so  hir  im  landt  vorgangen  sein 
solle  uiidt  in  den  hollündischen  gazetten  gestanden,  da  bab  ich  nichts 
von  gehört;  so  Sachen  verzehlt  man,  wen  sie  geschehen,  so  lang 
meines  sohns  regence  dauern  wirdt.  Ich  habe  vorgestern  aber  ein 
schreiben  vom  6 Mertz/26  Feh.  von  der  printzes  von  Wallis  be- 
kommen; aber  da  war  noch  nicht  die  geringste  aparentz  vom  frie- 
den zwischen  vatter  undt  sohn.  Ich  dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louissc, 
mir  geschickt  zu  haben,  waÜ  zu  München  passirt.  So  Sachen  amus- 
siren  midi  sehr,  crinern  mich  ahn  meiner  jugendt.  Ich  gestehe,  daQ 
mir  die  gutte  alte  teütschen  divertissementen , außgenohmen  die 
commedicn , noch  beßer  gefahlen , alß  alle  frantzosche  divertisse- 
menten.  Daß  ewi[g]e  cartteiispiel  ist  mir,  so  woll  alß  die  hals  in 
masquen,  unleydtlich.  Den  operaen  bin  ich  recht  müde  , den  ich 
sehe  nicht  gern  dantzen;  ihr  ewiger-  menuet  ist  mir  gar  zu  ver- 
drießlich. Daß  unverschanibte  leben,  so  man  hir  führt,  eckelt  mich 
recht,  undt  wens  leütte  sein,  vor  welche  ich  mich  interessire,  be- 
trübt michs.  Printz  Ferdinantz  von  Bayern  heUraht  weiß  ich  len[g]st. 
Dießer  printzessiii  fraw  mutter  hatt  in  der  zweytte  ehe  unßer  groß- 
hertzogin  zweytten  sohn  geheüraht;  ich  habe  ihn  hir  gesehen.  Es 
ist  eine  schlimme  ehe,  sie  könen  sich  nicht  leyden.  Printz  Gaston 
hatt  verstandt,  verzehlt  sein[e]r  gemahlin  leben  gar  possirlich.  Aber 
da  schiegt  es  10 , ich  muß  mich  ahnziehen.  Dießen  nachmittag 
werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Heüttc  morgen  bin  ich  ahn  printz  Gaston  [geblieben].  Dießer 
seüflFt  nicht  weniger,  alß  pfaltzgraff  Philii)  gcthan  hatt.  So  ein  heü- 
raht  konte  hir  nicht  geschehen,  den  die  weibcr  hir  seindt  gar  nicht 
meister  von  ihr  eygen  gutt.  Der  man  ist  Ic  inaistre  de  la  co- 
munaute , wie  sie  es  heißen  undt  oline  sein  Urlaub  kan  die  fra>v 
nichts  kauffen , noch  verkauffen  von  ihrem  eygenen  gutt.  Printz 
Gaston  sagt,  seine  gemahlin  trag[e]  einen  silberne|n]  gUrttel,  woran  gar 
viel  Schlüssel  bencken  undt  auch  die  kUehen-  undt  kellerschlüßel 
undt  speycher[schlüßel],  wie  eine  beschlißerin;  daß  ist  ja  gar  nicht  • 
fürstlich.  Der  hertzog  von  Saxsen  Lauenburg  muß  einen  liederlichen 
hoff  gehalten  haben ; jedoch , so  sagt  man , daß  die  margraffin  von 
Baden  woll  erzogen  sein  solle.  Wie  kan  den  daß  zugehen?  Ich 
kans  nicht  begreiffen;  den  ja  kein  oxempel  ist,  daß  fürstinen  so  ge- 
lebt haben  wie  die  g[e]ringste  bürgersleütte.  Ich  linde,  daß  jirintz 
Gaston  recht  hatt,  solches  übel  zu  finden.  Von  zu  viellen  dantzen 
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kan  man  ohnmöglich  die  gelbsucht  bekommen,  ehr  von  chagrin  undt 
zu  fiehlen  wachen.  Docktor  Breüner  solle  gar  ein  geschickter  man 
sein,  habe  ihn  sehr  loben  hören.  Ich  haße  den  saflfran  unerhört; 
safiran  undt  wein  undt  rossenmarin  muß  ein  doller  geschmack  durch- 
einander sein.  Hiemitt  seindt  Ewere  beyde  schreiben  völlig  beant- 
wordtet,  werde  also  kan  ich  nichts  mehr  [sagen,]  alß  daß  ich  Eüch 
von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Cliarlotte. 


1002.  , 

Paris  den  sontag,  19  Mertz  1719,  umb  ein  viertel  aufF  10  morgendts  (N.  G4). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  hatte  gehofft,  daß  es  heütte,  wie 
schon  offt  geschehen,  gehen  würde  undt  icli  Ewer  liebes  schreiben 
deß  morgendts  entpfangen  würde;  es  ist  aber  nicht  kommen,  weiß 
schir  nicht,  waß  ich  sagen  solle.  Waß  ich  Eüch  ahm  liebsten  sa- 
gen w'olte,  lest  sich  der  post  nichts  vertrawen,  undt  sonsten  haben 
wir  gantz  undt  gar  nichts  neües  hir.  Es  regnet  schir  alle  tag  undt 
es  ist  recht  warm  wetter  darbey.  Ich  halte  dieß  wetter  vor  gar 
ungesundt  undt  ich  fürchte,  daß  unßere  mademoiselle  de  Monpen- 
sier  ’ auch  die  kinderblattern  bekommen  wirdt;  den  sie  befind!  sich 
übel,  hatt  mattigkeitten  in  allen  gliedern  undt  sicht  bitter  übel  auß; 
glaube  also,  daß  es  übermorgen  mitt  dem  neüen  licht  außbrechen 
wirdt.  Aber  da  entpfange  ich  in  dießem  augenblick  Ewer  liebes 
schreiben  von  7 dießes  monts,  no  19;  aber  da  kompt  mein  secre- 
tarie  mitt  viel  paprassen*,  so  ich  unterschreiben  [muß],  muß  also 
eine  pausse  machen. 


Sontag,  um  auff  11  uhr. 

Da  seindt  meine  paprassen  undtcrschrieben.  Nun  will  ich  Eüch, 
liebe  Louise^  noch  ein  wenig  entreteniren,  ehe  ich  mich  gantz  ahn- 
ziehe, umb  in  die  capelle  zu  gehen.  Ich  weiß  nur  zu  woll,  waß  le 
diable  au  contretemps  ist;  nichts  macht  einem  gridtlicher  undt  es 
wiederfahrt  mir  alle  tag.  Meine  gesundtheit  ist  noch  gar  gutt,  gott 
lob,  so  perfect,  alß  sie  in  meinem  alter  undt  itzigen  verdrießlichen 

* 

1 Louise- Elisabeth  d’OrU'ans,  mademoiselle  de  Montpensier,  enkelin  von 
KUsaboth  Charlotte.  2 paperasse.«,  papiere. 
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zeitten  sein  kan.  Wen  Ihr  hir  wehret,  liebe  Louise,  würdet  Ihr 
Eüch  woll  zu  verwundern  haben;  den  alle  augenblick  erfahrt  man 
neüe  falschheit  undt  neüe  boßheit.  Ich  habe  gestern  noch  abschcü- 
liche  Sachen  erfahren  von  denen,  wel[cjhe  meinen  sohn  die  groste 
Obligation  von  der  weldt  haben,  habe  also  woll  ursach,  die  zu  bitten, 
so  gntte  undt  fromme  seelen  sein,  vor  unß  zu  betten;  wir  haben 
gottes  liülflF  mehr,  alß  nie,  von  nohten.  Dancke  Eüch,  liebe  Louise, 
vor  Ewere  gutte  wünsche.  Wen  man  eininahl  weiß,  wie  boßhafftig 
die  leütte  sein , so  kan  man  sich  hernach  leicht  darnach  richten, 
waß  man  von  ihnen  ei*fähret,  liebe  Louisse!  Aber  gutte  gemühter, 
wie  daß  Ewerige  ist,  können  solche  boßheitten  ohnmöglich  begreiffen. 
Ich  würde  vor  eine  idiotte  * [gelten]  undt  gar  zu  einfältig  [sein], 
wen  ich  nicht  wüste,  waß  vorgeht  undt  denen  betrieflft,  so  einem 
ahm  negsten  ahngehen.  Undt,  wie  der  könig  Saloraon  sagt*,  alles 
hatt  seine  zeit;  wen  man  in  ruhen  sein  kan,  muß  man  sich  nicht 
plagen;  schickt  es  unßer  herr  gott  anderst,  muß  mans  auch  ahnneh> 
men.  Aber  nun  ist  es  zeit , meine  pausse  zu  machen  undt  mich 
ahnziehen;  dießen  nachmittag  hoffe  ich  Eüch  noch  ein  par  wordt 
zu  sagen,  ehe  ich  ins  closter  fahre. 

Sontag,  den  19  Mertz,  umb  2 uhr  nachm. 

Wie  ich  die  feder  dießen  nachmittag  nahm , unib  weitter  zu 
schreiben,  so  seindt  so  viel  leütte  herein  kommen,  biß  ich  ins  closter 
gemüst.  Gleich,  wie  ich  wieder  kommen,  hab  ich  madame  d’Or- 
leans  in  mein  cammer  gefunden,  die  midi  so  auffgchaltcn,  daß  daß 
Opera  schon  zu  endt  deß  zwoytten  acten  war.  Nun  ist  es  zum  endt 
undt  9 uhr  ist  geschlagen  , muß  also  baldt  enden.  Die  mode  ist 
nicht  melir , die  beichtsvätter  ahnzuhören , sonsten  weren  nicht 
mehr  so  schlime . . . Aber  wen  man  die  gründtliche  warheit  sagen 
solle,  so  seindt  die  beichtsvätter  ebenso  partiallisch  undt  voller  po- 
litic,  alß  andere,  undt  man  kan  von  hir  nun  sagen  wie  zur  zeitten 
der  sündtfluht : «Alles  Heisch  hatt  seinen  weg  verkehrt.»  ^ Die 

beyclitsvätter  dencken  nur  ahn  politic,  undt  waß  die  menschen  nicht 
vor  sündt  li'alten , sagt  man  den  beichtsvättern  nicht.  Von  dießem 
allem  wollen  wir  biß  donnerstag  ferner  sprechen.  Nun  kompt  mon- 
sienr  Teray  undt  treibt  mich  zu  bett,  muß  also  vor  dießmahl  wider 

♦ 
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willen  schließen  undt  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe 
Louise,  von  hertzeii  lieh  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1003. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

Paris  den  23  Mertz  1719,  umb  7*  aufF  3 nachmittags  (N.  70). 

Hertzallerliebe  Louise,  ehe  ich  heütte  morgen  in  die  fasten- 
predig gangen  , habe  ich  ahn  Cburpfaltz , die  fraw  von  Zachman 
undt  monsieur  Haiiing  geantwort ; den  weillen  dieße  brieflfe  kürtzer, 
alß  die  Ewerigen,  sein,  habe  ich  sie  erst  außgemacht,  den  mitt  Eücli, 
liebe  Louise,  mach  ich  kein  fa^on  noch  ceremonien,  wir  seindt  ein- 
ander zu  nahe.  Aber  da  kommen  unßere  damen  undt  sagen,  daß 
die  kutschen  kommen  sein;  ich  muß  zur  großhertzogin.  Es  ist 
jetz[t]  halb  9 undt  wir  kommen  auß  dem  opera,  wo  wir  hin  sein; 
so  baldt  wir  von  der  großlicrtzogin  kommen,  seindt  wir  hin.  Weillen 
es  daß  letzte,  so  ich  in  3 wochen  sehen,  undt  mademoiselle  nicht 
ohne  mich  ins  opera  darfF,  alß  habe  ich  ihr  dießes  nicht  abschlagen 
wollen.  Gestern  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11,  no  20, 
[empfangen],  aber  Ihr  kont  wull  gedencken,  liebe  Louise,  daß  ich 
ihn  heütte  nicht  beantwortten  werde  können ; die  hinternUßen  fehlen 
in  keinen  landt,  le  diable  au  contretemps  hatt  überall  sein  spiel. 
Mich  deücht,  unßere  brietl[c|  gehen  nun  ziuiblich  just.  Meine  ge- 
sundtheit  ist,  gott  lob,  noch  gar  gutt.  Es  ist  unglaublich,  wen  ich 
Eüch  den  detail  schreiben  solle,  wie  falsch  undt  undanckbar  mitt 
meinem  sohn  umbgangen  [wird),  daß  Eüch  die  haar  drüber  zu  berg 
stehen  solte[n].  Da  segt  Ihr,  wie  hoch  mein  sohn  undt  ich  gott  es 
hülfF  undt  gutte  gebetter  von  nohten  haben.  Baldt,  baldt  werdtet  Ihr 
alle  die  dolle  Sachen  erfahren ; den  man  wirdts  ahn  tag  geben.  Ich  bin 
gewiß,  Ihr  werdet  erschrecken,  wen  Ihr  es  leßeu  werdet.  Bey  mei- 
nes sohns  gemahlin  muttert  sichs  erschrecklich.  Ich  hoffe,  biß  son- 
tag,  da  ke[i]n  opera  sein  wirdt,  Eüch  einen  großen  brieff  [zu]  schrei- 
ben; aber  nun  muß  ich  enden,  nur  noch  sagen,  daß  ich  meinem 
sohn  der  Fürstin  von  Ussingen  brieff  geben.  Sic  wirdt  durch  mein 
schreiben  ersehen  haben,  waß  vor  einen  bestandt  es  mitt  der  Sachen 
hatt,  sage  also  weytter  nichts.  Ich  bin  sehr  in  sorgen  vor  ihre 
fraw  Schwester,  die  madaine  Dangeau;  den  sie  hatt  ein  starck  fieber, 
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einen  fluß  auff  der  bmst  undt  auch  schnupen,  liegt  zu  bett.  Adieu, 
liertzliebe  Louisse!  Es  verdrist  mich  recht,  daß  ich  gleich  enden 
muß  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen  [kann],  alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  lieb  behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


1004. 

Paris  den  25  Mertz  1719  (N.  71). 

Hertzallerliebe  Louisse , ich  fange  heütte  ahn , zu  schreiben, 
werde  aber  erst  morgen  abendts  dießen  brieff  verfertigen  \ hoffe, 
heütte  undt  morgen  die ' verlohrne  zeit  >vider  einzubringen;  aber 
dießen  morgen  nicht,  den  es  ist  heütte  mein  Bibel-tag,  habe  schon 
4 psalmen,  4 im  alten  undt  4 capittel  im  neUen  [Testament]  ge- 
leßen.  Apropo  von  Biblen.  Ein  pfarer  von  Berlin  hatt  mir  ein 
neü Testament  geschickt;  der  es  gemacht,  heist  monsieur  Lenfant*; 
der  es  mir  geschickt , heist  monsieur  de  Bosobre  ^ Ich  bilde  mir 
ein,  daß  Ihr  die  zwey  pfarer  kennen  werdet.  Es  solle  etwaß  schönes 
undt  gantz  unparteysch  sein,  wirdt  mir  gefahlen;  den  die  partiali- 
sche  Sachen  kan  ich  nicht  leyden.  Aber  ich  komme  jetzt , eine 
pausse  zu  machen.  Dießen  abendt  werde  ich  Eü[c]h  weyder  entre- 
teniren. 

• \ 

Sambstagen,  den  25  Mertz,  umb  6 abendts. 

Es  ist  heütte  ein  groß  fest,  Marie  Verkündigung;  drumb  bin 
ich  ins  clostcr  von  den  Carmelitten  gefahren,  wo  wir  gebett  haben. 
Da  komme  ich  eben  wieder  her.  Ich  komme  ahn  Ewer  liebes 
schreiben  vom  7,  mo  19,  wo  ich  vergangenen  donnerstag  geblieben 
war.  Mylord  Stair  * hatt  mich  gestern  recht  aufffahren  [gemacht], 
sagte  mir  gantz  triicken  herauß,  man  sage  in  Englandt,  mein  sohn 
were  assasinirt  worden  undt  der  keyßer  lege  kranck  auff  den  todt, 
bette  die  letzte  öhlung  entpfangen.  Waß  mich  ahn  dießer  sach 
verdriest,  ist,  daß  ich  sehe,  daß  die  caballe,  so  gegen  meinen  sohn 
ist , allezeit  daß  assasiniren  im  kopff  haben  undt  dieße  zeittung 

außbreylten,  zu  sehen,  wie  cs  wirdt  auffgenohmen  werden.  Undt 

* 

1 ? fertig  machen,  vollenden.  2 Jacob  Lenfant,  gob.  zu  Bazoches  13  April 
1661,  gest.  zu  Berlin  7 August  1728.  3 Isane  de  Beausobre,  geb.  zu  Niort 

in  Poitou  8 Merz  1659,  gest.  zu  Berlin  5 Juni  1 738.  In  der  von  Lenfant  be- 
.surgten  französischen  Uber.sctzung  des  neuen  Testaments  rührt  von  eben  diesem 
Bcausobre  die  Übertragung  der  briefe  Pauli  her.  4 Stairs.  < * 


Digitized  by  Google 


69 


daß  sic  den  büßen  Vorsatz  noch  immer  haben , daß  macht  mich 
heUtte  recht  grittlich,  insonderheit  weillen,  unter  unß  gerett,  die 
duchesse  de  Berry  ilirein  herrn  vattern  in  ein  hauß,  nahe  bey  Ver- 
saillen,  zu  nachteßen  [geladen];  seindt  erst  umb  3 nach  mittemacht 
nach  hauß  kommen.  Also  setzt  sie  ihren  herrn  vattern  nicht  allein 
in  reclite  lebensgefahr,  sondern  auch  sie  verliehren  beyde  ehre  undt 
reputation  dabey;  da  wehre  noch  viel  von  zu  sagen.  Ich  will  lieber 
vou  waß  anders  reden;  den  je  mehr  ich  hirvon  rede,  je  gridtlicher 
undt  traweriger  werde  ich.  Komme  also  auff  Ewer  liebes  schreiben, 
wo  ich  lelztmahl  geblieben  war.  Wen  ich  offt  zurück  gedencke  . . . 
Aber  da  kompt  madame  de  Berry  herrein,  ich  muß  wider  eine  pausse 
machen  undt  auff  morgen  verschieben. 

Sontag,  den  26,  umb  halb  7 raorgendts. 

Ich  habe  gestern  abendts  meinen  tag  mitt  Eüch  geendet,  undt 
nachdem  ich  meine  morgendtsgebetter  vericht,  fange  ich  meinen 
tag  mitt  Eüch  wider  ahn.  Ich  war  gestern  umb  halb  10  in  mein 
bett,  bin  alß  * 9thalb  stundt  im  bett  gelegen,  welches  lang  genung 
ist.  Ich  komme,  wo  ich  gestern  abendts  geblieben  war.  Ich  muß 
die  duchesse  de  Berry  doch  entschuldigen.  Sie  hatt  sich  woll  bey 
mir  verantwortet.  Mein  sohn  ist  nicht  in  ihrem  hauß  geweßen, 
sondern  hatt  seine  metres  nach  St  Clou  mitt  viel  andere  volseüffer 
nach  St  Clou  geführt , wo  sie  den  gantzen  tag  gefreßen  haben. 
Ich  glaub,  mein  sohn  schümbt  sich,  [daß  er]  dieße  sotisse  gethan 
hatt;  den  er  ist  seyderdem  nicht  zu  mir  kommen.  In  Franckreich 
kan  nichts  in  der  stille  geschehen;  fürsten  haben  daß  Unglück  bir 
im  landt , daß  sic  keinen  schrit  thun  können , daß  cs  nicht  die  ' 
gantze  weit  weiß.  Ihre  eygene  leütte  seindt  ihre  ärgste  feinde ; den 
alle  Frantzoßen  seindt  so  neydisch  gegen  einander,  daß  umb  zu 
daß  die,  so  beßer  dran  sein,  alß  sie,  die  herrn  verdorben  undt  zu 
lastcr  ahnroitzen,  sagen  sie  alles,  waß  sic  wißen  oder  nicht  wißen  *. 
Also  kan  bey  leütten,  wie  mein  sohn  ist,  nicht[s]  geheim  bleiben.  Von 
den  beicbtsvüttern  hab  ich  Eüch  schon  letztmahl  geschriben,  welche 
beschaffenheit  cs  mitt  hatt.  Alle  Jessuwitter  wollen,  daß  man  ihr 
Orden  vor  perfect  undt  ohne  eintzigen  fehler  halten  solle ; derowegen 
wollen  sic  allezeit  alles  entschuldigen , waß , wo  die  beichtsvatter 
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sein , vorgellt,  Drumb  habe  ich  auch  meinen  beiebtsvatter  blatt 
herauli  gesagt,  daß,  waß  zu  Luneville  vorgeht,  nicht  kan  entschul- 
diget werden  undt  daß  leicht  zu  begreiffen  ist , daß  deß  hertzog 
beiebtsvatter  ihm  durch  die  finger  sicht  undt  daß  weder  er , noch 
keiner  von  den  lottoringischen  Jessuwittern  von  Luneville  nieraandts 
wirdt  waß  weiß  machen  können  undt  daß  es  ein  recht  oflfendtlicher 
ehebruch  ist  undt  daß,  je  mehr  sie  den  hertzog  undt  seine  zot  zum 
h.  abendtmahl  gehen  (machen],  je  mehr  ärgernuß  undt  scaudal  es 
geben  wirdt*.  So  gritlich  ich  auch  bin,  muß  ich  doch  lachen,  daß 
Ihr  den  nahmen  von  der  Craong  verschrieben  habt  undt  sie  Croan 
heist.  Es  ist  nicht  zu  beschreiben,  waß  der  hertzog  den  leütten . . . 
Es  ist  noch  nicht  lang,  daß  Craong  ein  gutt  von  11  mahl  hundert- 
taußendt  francken  gekaufft , undt  von  ihnen  selben  weiß  jederinan, 
daß  sie  arm  wie  Hjob  sein  , recht  bettelarm  *.  Sie  ruiniren  den 
hertzog  durchauß;  den  Craon,  so  premier  minister  ist,  zieht  alles 
zu  sich,  bezahlt  nicht  einmahl  die  bedinten;  cs  ist  der  woll  bezahlste 
hanncrey,  so  in  der  weit  kan  gefunden  werden.  Ich  kan  der  fürstin 
von  Ussingen  auff  ilirem  schreiben  nicht  andlwortten,  biß  ich  weiß, 
ob  sie  icsolvirt  ist , auff  königlichen  franckr[e]ichische[n]  boden  zu 
wohnen.  Sonsten  kan  sie  ohnmöglich  naturallisirt  werden;  den  sa- 
cken, so  mitt  edit  passirt  sein,  kan  man  nicht  c'ndern.  Die  gulte 
madaine  de  Dangcau  ist  noch  nicht  woll,  hust  erschrecklich;  sie  hatt 
doch,  gott  lob,  kein  lieber  mehr.  Waß  mich  hatte  glauben  machen, 
daß  madaine  de  Dangeau  unrecht  geschehen  konte,  ist,  weillcu  man 
die  sach  will  heimblich  vor  ihr  halten.  Aber  daran  liegts  nicht, 
sondern,  wie  schon  gesagt,  daß  man  nicht  mehr  naturalissiren  kan, 
die,  so  es  begehren,  seyen  den  auff  frantzöschen  boden  wohnhafft. 
Iliemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  7,  no  19,  völlig  [beantwortet). 
Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  II.  no  20,  welches  daß  letzte  ist, 
so  ich  von  Euch,  liebe  Louissc,  entpfangen  habe.  Ihr  segt  leyder, 
liebe  Louis‘^c,  daß  ich  loyder  weniger,  alß  nie,  ursacli  habe,  in  ruhe 
zu  sein.  So  lang,  alß  meines  sohns  regence  dauern  wirdt,  w'erde  ich 
keine  ruhe  haben,  undt  gott  weiß,  wen  ich  hernach  noch  im  leben 

werde  sein,  ob  ich  es  werde  haben;  den  meine?  sohns  feindt  laßen 

* 

1 Vorgl.  (len  briof  vom  26  Februar,  oben  s.  45.  46.  2 «II  s’agit  Jo  Marc 

de  Be-mveau,  ({ui  achefa  la  Icrro  d’Haudouvillers,  ct  ejui  obtint  (ju’eile  füt  6ri- 
g6e  en  marquiaat  de  Craon,  par  lettres-pntentes  du  21  aoüt  1712.»  G.  Brunet 
II,  8.  82,  anm.  1. 
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sich  schon  verlautten,  daß,  wen  der  könig  in  die  majoritet  * tretten, 
wollen  sie  ihn  solche  handcl  ahnmachen,  daß  der  könig  sein  leben 
kan*  vertrawen  zu  ihm  wirdt  haben  können  undt  er  sich  glücklich 
schätzen  solle,  railt  dem  leben  davon  zu  kommen.  Also  habe  ich 
gar  keine  ahngenehme  perspectiven  vor  mich , entweder  den  todt 
oder  ein  betrübtes  undt  verdrießliches  leben.  Aber  man  muß  sich 
woll  in  den  willen  gottes  ergeben  undt  hoffen,  seine  Sünde  zu  büßen 
undt  sein  creütz  zu  tragen.  Man  hatt  selten  exempel  hir,  daß  leütte 
müde  werden,  bößes  zu  thun;  viel  eher  wirdt  man  müde,  guts  zu 
thun.  Woll  zu  leben , wie  Ilw  thut , liebe  Louise , ist  doch  der 
rechte  weg,  heylig  zu  werden;  den  alle,  die  es  geworden,  wahren 
keine  engel,  sondern  alle  menschen,  wie  Ihr  seydt;  undt  die  de- 
moht,  so  Ihr  habt,  ist  doch  nicht  die  geringste  Staffel  dazu.  Im 
himmel  ist  man  heyllig,  auff  erden  aber  muß  mans  werden.  Meiner 
freündt schafft  seydt  ist  “ gewiß  schon  würdig  undt  darumb  habt 
Ihr  sie  auch.  Vor  gutte  hertzen  ist  gutter  willen  schon  genung. 
Die  Frantzoßen  seindtin  dem  fall  unleydtlich,  daß  sie  alle  frembt[en] 
nationen  recht  haßen  undt  nur  nach  ihrem  interessen  leyden  können. 
In  h^nglandt  solle  es  ebenso  sein.  Die  Tetttschen  haben  nur  zu 
wenig  abschcü;  alles  gefeit  ihnen  ahn  Frantzoßen*  biß  auff  ihre 
abschettlichste  laster.  Die  fraw  von  Zachman,  ob  man  sie  zwar  hir 
schön  gefunden,  hatt  sich  doch  woll  undt  tugendtsam  gehalten  undt 
ist  gar  nicht  coquet  geworden,  hatt  sich  hir  sehr  deßwegen  loben 
[machen];  den  hübsch  undt  nicht  coquet  zu  sein,  ist  etwaß  gar 
rares  hir.  Es  freüet  mich  allemahl,  wen  ich  noch  affection  vor  mich 
bey  den  gutten , ehrlichen  Pfaltzern  verspüre.  Der  Eberfritz  * ist 
gar  zu  lang  mitt  mir  nmbgangen  in  unßern  jungen  Jahren,  umb  daß 
seine  fraw  nicht  von  mir  hette  sprechen  hören,  undt  die  fraw  von 
Degenfeit  kan  auch  woll  von  mir  gehört  haben  von  ihrem  man, 
meinem  gutten  freündt,  herr  Max.  Von  den  Bernstein  kene  ich 
keinen  mehr,  alß  den,  welcher  eine  zeit  lang  mitt  sein[e]r  tanten 
Lenor  hir  bey  mir  geweßen.  Waß  ich  ahn  die  fraw  von  Zachman 
geben,  seindt  nur  a-la-mode-poßger,  aber  nichts  magnifiqs.  In  dem 
standt  bin  ich  leyder  nicht,  viel  magnifiqs  zu  geben.  In  der  printzes 
von  Wallis  letztes  schreiben  tindt  ich  noch  keine  aparentz  von  ver- 
gleich zwischen  den  könig  in  Englandt  undt  ihnen , welches  mir 

1 majorit4,  mUndigkeit,  Volljährigkeit.  2?  kein.  3?  Ihr.  4 Veninger,  general. 
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hertzlich  leydt  ist.  Ich  kan  nicht  glauben,  daß  dießer  könig  bey 
itziger  unruhe  nach  Hannover  kan.  Der  hanoverischen  daroen 
schönne  kleyder  wer[d]en  sein,  wie  man  hir  sagt:  «Jetter  sa  poudre 
au  moiueau»  ^ In  dießem  augenblick  entpfange  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  14,  no  21.  Dancke  sehr  vor  die  2 schönne  historien 
von  geister;  die  erfreüen  mich  recht  undt  dienen  mir  zur  conver- 
sation  bey  madame  d’Orleans,  deren  ich  sonsten  nicht  viel  zu  sagen 
habe , wie  Ihr  leicht  gedencken  könt.  • Ich  werde  erst  zukünfftige 
post  auflf  Ewer'  frisches  liebes  sclireiben  andtwortten , heOtte  aber 
dieß  alte  jetzt  noch  beantwortten.  In.  mein  paquet  von  no  62  werdt 
Ihr  eine[n]  brieff  vor  die  fürstin  von  Ussingen  gefunden  haben.  Mein 
sohn  hatt  auff  alle  weiß  gesucht , die  sach  zu  threhen , umb  die 
fürstin  zu  contentiren*,  allein  der  letzte  edit  hatt  alles  über  einen 
hauffen  geworffen,  es  seyc  den,  daß  sie,  wie  schon  gesagt,  hir  im 
landt  wohnen  komme , oder  auff  wenigst  auff  königlichen  gebieht. 
Ich  habe  mich  weytter  nicht  informirt,  waß  die  naturalitet  kost. 
Die  Unkosten  seindt  hir  zu  starck,  umb  baldt  reich  zu  sein  können 
undt  überf[l]üßig  zu  haben.  Ein  jeder  muß  woll  nach  seines  standts 
gebühr  leben ; alles  wirdt  täglich  thewerer,  den  seyder  ein  jahr  her 
ist  alles  noch  umb  die  helffte  theüerer  gewordten.  Eßen,  drincken, 
kleyder,  meuble,  alles  in  einem  wordte  biß  auff  die  haßclnuß  kosten 
den  döbelten  wehrt.  Der  herr  von  Dörnberg  muß  sich  zu  starck 
ahngegriffen  haben,  daß  er  so  krank  davon  geworden;  were  woll 
eine  gnade  gottes,  wen  ihn  daß  bekehren  könte.  Die  historie  ist 
possirlich,  hatt  mich  lachen  machen ; es  solte  allen  gallanten  damen 
so  gehen,  umb  sie  zu  corigireu,  so  würde  es  nicht  so  viel  geben. 
Hiemitt  ist  Ewer  lieben*  letztes  schreiben  auch  durchauß  beantwortet; 
nur  noch  sagen,  daß  Ilir  groß  unrecht  gehabt  bettet,  Eüch  die  müho 
zu  geben,  Ewern  brieff  abzuschreiben;  es  war  nicht  der  geringste 
fehler  drinnen.  Muß  noch  sagen,  daß  ich  negst  Ewer  liebes  schrei- 
ben vor  einer  stundt  ein  brieff  von  mademoiselle  de  Malause  be- 
kommen. Die  schreibt,  daß  deß  graff  Degeufelts  cltstes  freüllen 
noch  gar  kranck,  aber  die  jüngste  wider  frisch  undt  gesundt  ist. 
Da  ruhet  mein  seegen  auff,  drumb  ist  sie  wider  gesundt  worden. 
"Wir  haben  hcütte  nicht  die  geringste  zeittung  hir,  muß  alßo  enden 

♦ 

1 Jotor  sa  poadre  aux  moineaux,  auf  kloinigkeiten  viel  verwenden.  Der  sinn 
ist  wol  hier : die  schönen  kleider  werden  vergeblioh  gemacht  werden.  2 ? liebes. 
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andt  vor  dießmaiil  nichts  mehr  bagcn , alß  daß  ich  Eüch  ^ liebe 
Louise,  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1005. 

Pari«  den  30  Mertz  1719,  umb  7 uhr  morgendts  (N.  72). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  umb  9 uhr  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  18,  no  22,  zurecht  entpfangen  sambt  der 
schonnen  medaille  von  der  englischen  undt  spanischen  seeschlagt, 
wofür  ich  Eüch  von  hertzen  dancke.  Die  printzes  von  Wallis  hatt 
mir  keins  geschickt,  ist  mir  also  gantz  ncü.  Freylich  lieb  ich  auch 
die  modern  mcdaillen;  ich  habe  schon  2 kistger  voll  davon  gc- 
samblet;  also  werdet  Ihr  mir  einen  großen  gefahlen  thun,  mehr  zu 
schicken.  Es  were  nicht  billig,  daß  es  auff  Ewern  Unkosten  ge- 
schehe; derowegen  schreibt  mir  nur,  waß  sie  kosten!  werde  ich  es 
mitt  danck  bezahjen.  Ich  hoffe,  mit  erster  post  zu  vernehmen,  daß 
Ihr  meine  bezahlung  vor  die  talckbildcr  werdet  entpfangen  haben; 
den  cs  solle  mitt  mein  schreiben  vom  no  62  ahnkommen  von  11 
dießes  monts.  Weitter  werde  ich  nichts  auff  Ewern  liebes  schrei- 
ben vom  18,  no  22,  sagen  undt  heütte  nur  auff  daß  vom  14,  no21, 
andtwortten,  welches  ich  letzte  post  nicht  habe  beantwortten  können. 
Ich  hoffe,  daß  der  schnupen,  so  Ihr  nun  habt,  Eüch  daß ...  so  rei- 
nigen wirdt,  daß  Ihr  keine  Üüßc  mehr  auff  den  äugen  bekommen 
werdet;  auffs  wenigst  wünsche  ich  es  von  hertzen.  Vor  die  rohtc 
in  den  äugen,'  wen  bludt  drin  gcschoßen,  ist  ein  gar  leicht  mittel 
gar  gutt ; ich  habe  es  probirt,  nehmblich  die  äugen  mitt  weiß  roßeii- 
waßer,  worinen  ein  wenig  weiß  zuckercandie  verschmoltzen , undt 
ein  wenig  waßer  zu  waschen  undt  einen  tropffen  ins  aug  zu  tropffen 
laßen;  es  beist  ein  wenig,  heilt  aber  gar  gewiß.  Ich  habe  dieß  rc- 
medium  von  Jungfer  Colb,  meiner  geweßen  hoffmeisterin,  welche  so 
lange  mit  unßer  tante,  printzes  Elisabeth,  die  abtißin  von  Herfort, 
zu  Berlin  geweßen.  Da  war  damahlen  ein  gar  berümbter  docktor. 
Printzes  Elisabeth  bekam  erschrecklich  augenwehe,  der  docktor  gab 
ihr  ein  waßer,  daß  courirte  sie.  Wie  sie  wieder  von  Berlin  ver- 
reißen solte,  bau  sie  den  docktor,  ihr  daß  rccept  von  dießem  köst- 
lichen waßer  zu  geben;  da  fandt  es  sich,  daß  es  nichts  anderst  war, 
alß  waß  ich  obgemelt.  So  halt  mir  röhte  in  den  äugen  kam,  machte 
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mich  Jungfer  Colb  niitt  (ieni  waßer  die  äugen  waschen  offtinahl  deß 
tag;  in  21  stundten  war  icli  courirt.  Wünsche,  liebe  Louise,  daß 
cs  Eüch  so  woll,  alß  mir,  bekommen  mag.  Daß  Nürnberger  pflaster 
muß  seinen  effect  noch  nicht  gethan  haben,  weillen  ich  in  Ewern 
letzten  schreiben  gesehen , daß  Ihr  noch  nicht  woll  seydt.  Seyder 
die  gautzc  woche  frirt  cs  mitt  einem  so  scharpffen  nordtwindt,  daß 
man  fürcht,  daß  alles  obst  dahin  ist.  Die  aber  gar  gern  gar  kalt 
trinckt^,  erfrewen  sich  sehr  über  dieß  weiter;  den  man  hofft,  die 
eyßgruben  zu  füllen.  Ich  vor  mein  theil  hette  lieber  pfirsing  geßen, 
alß  so  kalt  gedrunkcn.  Aber  man  muß  woll  alleß  ahnnehmen,  wie 
cs  gott  schickt.  Es  ist  gar  gewiß , daß  meine  sorgen  undt  in- 
quietuden  mich  offt  alnn  schlaff  verhindern.  Wen  ich  3 oder  4 nachte 
geweßen,  ohne  woll  zu  schlaffen,  schlaff  ich  2 oder  3 wieder  woll.  Es 
ist  kein  wunder,  daß  ich  in  sorgen  bin;  den  alle  tag  erfahrt  man 
neüe  verrahterey.  Vorgestern  geht  der  duc  de  Richelieu  zu  mar- 
(juis  de  Biron,  so  mein  sobns  gutter  frettndt  ist,  thut  hundert  pro- 
testation  von  sein  attachement  ahn  meinem  sohn,  pressirt,  daß  man 
ihn  abfertigen  solle,  zu  seinem  regiement  zu  reißen.  In  eben  selbiger 
zeit  intercepirt*  mein  sohn  ein  schreiben  vom  Alberonie  ahn  dießen 
impertinenfen  duc,  worinen  seine  verrahterey  sonnenclar  ist.  Also 
hatt  ihn  mein  sohn  ihn  gestern  im  bett  aufffischen  laßen,  nur  die  zeit 
zugeben,  sich  ahnzuthmi,  undt  ihn  in  die  ßastillen  geführt,  wie  auch 
den  marquis  de  Sailliant,  so  deß  gouverncurs  von  Metz  neuveu  ist, 
so  auch  in  den  brieff  genent  ist  ^ Dießer  hatt  die  schlimbste  re- 
putation  auflf  alle  weiß,  ein  spieller,  so  immer  betrigt,  ein  gar  un- 
elirlicher  man,  ohne  hertz,  so  in  der  armee  davon  geloffen,  in  einem 
wordt  ein  nichtswürdiger  mensch.  Der  duc  de  Richelieu  wirdt  viel 
threnen  in  Paris  kosten , den  olle  d.amen  seimlt  in  ihm  verliebt. 

1 ? trinken.  2 «t.  h.  interceptiert,  von  intercepter , auffangvn.  2 Der 

luarquis  von  Dungeuu  schreibt  in  8einem  Journal  XVIII,  s.  2.3.  24  unter  niitt* 
woch,"  29  Merz  1711):  »Lc  iluc  de  Richelieu  fut  :»rret(^  chez  lui  a neuf  heurcs 

ot  (Icinio  du  nmtin  par  du  Chevron  , lieutonant  de  la  jir6v6t6,  nccompngn6  do 
jilu^ieurs  archers,  qui  lo  men?rent  ä la  Rastille.  MM.  los  pair.*«  tronvent  qu'un 
pair  devoit  ctrc  arrOte  plus  honorablenient.  M.  le  comtc  de  Saillant , neveu 
du  gouvorncur  do  Mot*  et  colonel  d’infnntoric,  fut  arretfi  aiissi  l'aprös-diiu'e  ohe* 
lui  ct  menC*  ü la  Rastillc.  M.  lo  <luo  d’OrK>ans  a repondu  a gons  c|ui  lui  ont 
voulu  parier  pour  M.  «le  Richelieu  qu’il  avoit  dans  .«a  poche  de  quoi  lui  faire 
faire  .«on  proccs.  Cette  affaire-lä  a paru  plus  grave  lo  soir  qu’on  ne  le  oroyoit 
le  matin.» 
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Ich  kans  nicht  bcgrciffen ; den  es  ist  ein  klein  krötgen  so  ich  gar 
nicht  artig  finde,  hatt  keine  minen,  noch  weniger  couragc,  ist  im- 
pertinent, untrew,  indiscret,  redt  übel  von  allen  seinen  inetressen. 
Jedoch  ist  eine  printzes  vom  königlichen  geblüdt  so  verliebt  von 
ihm,  daß,  wie  seine  fraw  starb,  wolte  sie  ihn  mitt  aller  gewalt  lieü- 
rahten;  aber  ihre  fraw  mutter,  groß  früw  mutter,  noch  bruder  ha- 
bens  nicht  zugeben  wollen,  haben  woll  groß  recht,  den  außer,  daß 
die  qualitet  nicht  gleich  ist,  so  were  sie  all  ihr  leben  initt  dießem 
dollen  menschen  unglücklich  geweßen,  so  gar  nichts  deücht.  Ich 
heyße  ihn  allezeit  Hintzelman®;  den  er  gleicht  dießem  boldergeist, 
wie  zwey  tropffen  waßer.  Aber  hieinitt  genung  von  dem  unwürdigen 
menschen  gesi>rochen!  Ich  komme  wider  auff  Kwer  liebes  schrei- 
ben ; aber  da  kompt  man  mir  sagen  , daß  man  meinem  sohn  zur 
ader  gelaß[en],  muß  ein  wenig  nüber,  zu  sehen,  wie  er  sich  befindt. 

Donn[e]rßtag,  umb  9 morgendts. 

Da  komme  ich  wider.  Man  hatt  meinem  sohn  eine  abscheü- 
liche  aderlüß  getban,  drey  große  Paletten  undt  3 thcller  voll  ge- 
laßen. Ich  fürcht,  es  sey  zu  starck  vor  einen  menschen,  so  nacht 
undt  tag  arbeydt,  wie  er  thut.  Aber  die  docktoren  andtwortten, 
cs  muß  so  sein,  umb  den  lebensgeistern  platz  zu  geben.  Dem  seye, 
wie  ihm  wolle , so  ist  die  sach  geschehen.  Da  kompt  wider  eine 
interuption,  deß  konigs  leibdocktor;  diß  hatt  mich  wieder  eine  halbe 
stundt  auffgehaltcn,  kan  Eüch  doch  noch  ein  par  stundt  entreteniren, 
wen  mir  gott  sonst  keine  verhindernuß  schickt.  Den  monsiour  Teray 
will  mir  hetttte  nicht  erlauben,  in  die  predig  zu  gehen,  sagt,  es 
were  zu  kalt  in  der  kirch  (den  es  friert  noch  gar  starck  heütte) 
undt  ich  inogte  husten  undt  schnupen  bekommen , so  mir  allezeit 
sehr  schädt lieh  ist,  den  ich  habe  montag  undt  dinstag  den  grünen 
.safft  genohmen.  Ich  kene  auch  viel  leütte,  so  sein,  wie  die,  w'ovon 
Ihr  sprecht,  die  sagen,  daß  sic  alle  ihre  sorgen  unter  daß  kopffen- 
küßen  • stecken  undt  woll  schlaffen.  Aber  die  dieße  kunst  können, 
fühlen  wenig.  Daß  gott  alles  allein  beschützen  kan  undt  daß  man 
ihn  allein  drumb  ahnruffen  muß,  daß  ist  gar  war;  aber  [daj  wir 
gottes  willen  nicht  wißen , auch  alle  so  sündtliche  menschen  sein, 

♦ 

l d.  h.  eine  kleine  kröte.  2 Vorgl.  J.  (.iriinm , Deutsche  mytbologic, 
zweite  ausgabe,  I,  s.  471.  3 d.  b.  kopfkiaten. 
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(laß  wir  mehr  straff  zu  fürchten , alß  erhörung  za  hoffen  haben, 
kan  man  daß  sorgen  niclit  laßen,  insonderheit  wen  so  viel  aparentz 
zum  übel  ist,  alß  wir  leyder  hir  haben.  Gott  woll  unß  beystehen! 
Ich  habe  der  fürstin  von  Ussingen  brielf  nicht  übel  gefunden,  aber 
nicht  drauff  andtwortten  können , biß  ich  die  andtwort  eygendtlich 
erfahren.  Ich  bin  recht  in  sorgen  wegen  ihre  fraw  Schwester,  ma- 
dame  Dangeau;  daß  lieber  hatt  sie  seyder  sontag  nicht  verlaßen, 
ob  man  ihr  zwar  schon  2 mahl  zur  ader  gelaßen.  Sie  hatt  einen 
schlimmen  husten  undt  speyt  ein  wenig  bludt,  ist  schwach  undt  von 
natur  sehr  delicat.  Es  were  mir  recht  von  hertzen  leydt,  wen  sie 
sterben  solte.  Ewere  erinerungen  haben  mich  nicht  geplagt.  Ewer 
geisterhistorien  haben  mich  recht  divertirt  undt  alle  die,  so  ich  cs 
verzehlt.  Aber  ich  glaube , daß  die  dame  von  Darmstat  eine  four- 
berey  * ist;  den  der  herr  von  Walbrun,  so  deß  printzen  von  Dur- 
lachs hoffmeister  ist,  haft  mir  vor  zwey  tagen  gesagt,  daß  daß 
steinwerffon  endeckt  seye  undt  daß  es  ein  küchenbub  mitt  schlefl- 
dern  auß  der  küchen  herauß  geworffen  hette;  diß  wirdt  auch  woll 
so  etwaß  sein.  Einer  geheürahtcn  jungen  frawen,  so  einen  jungen 
man  hatt,  zu  prophezeyen,  daß  sie  baldt  ein  kindt  bekomen  wirdt, 
deücht  mir  keine  gar  große  kunst  zu  sein;  da  gehört  kein  hexen- 
werck  zu,  kau  gar  natürlich  zugehen.  Ich  glaube,  daß  Ihr  baldt 
gutte  zeittung  von  Ewern  petitte  niepee  haben  werdet;  metger  * 
seindt  ein  unkraudt,  so  sich  nicht  leicht  außtilget,  undt  mich  dcücht, 
man  findt  allezeit  10  weibsleütte  gegen  einem  mansbildt.  Nichts 
aber  ist  natürlicher,  alß  seine  kinder  zu  lieben  undt  in  sorgen  vor 
ihnen  zu  sein,  wen  sie  kranck  sein;  also  die  eitern  doch  zu  beklagen 
sein.  Ich  habe  ja  lang  undt  offt  genung  zu  Schwetzingen  herumb- 
spatzirt,  umb  es  nicht  zu  vergeßen.  Schwetzingen  ist  gar  nicht 
kenbar  mehr;  nun  die  offenen  gallerien  zugebaut  sein , kan  sich 
keine  cammer  mehr  gleichen.  Es  stehet  ja  nur  bey  Churpfaltz,  daß 
schloß  zu  Ileydelberg  wider  in  ehren  zu  setzen  undt  zu  verhindern, 
daß  cs  keinen  gefangnuß  gleicht.  Er  laße  es  wider  zu  recht  ma- 
chen! Daß  were  ja  beßer,  alß  weytter  zu  Schwetzingen  [zu  bauen], 
undt  mehr  grandeur,  vor  daß  stainhaus  zu  sorgen,  alß  vor  ein  jagt- 
hauß.  Iliemitt  ist  Ewer  erstes  liebes  schreiben  exact  bcandtwort, 
daß  andere  versparc  ich  vor  die  sontagspost.  Iliemitt  aber  werde 

♦ 

1 fourberiei  betrtlgerei,  betrug.  2 d.  h.  mädoboB. 


Digitized  by  Google 


77 


ich  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte, 
liebe  Louise! 

Elisabeth  Charlotte. 


lOOG. 

Paris  den  2 April  1719,  umb  halb  7 morgendts  (N.  73). 

Hertzallerlicbe  Louise,  ich  kan  heüUe  woll  früh  schreiben ; den 
gestern  ging  ich  umb  halb  10  nach  bett,  habe  gar  woll  geschlaffen 
undt  kan  Eüch  noch  ein  par  stündtgen  entreteniren,  den  umb 
auflf  9 muß  ich  mich  ahnziehen,  umb  nach  die  pfarlcirch  zu  fahren. 
In  die  procession  werde  ich  nicht  gehen ; meine  boße  knie  entheben 
mich,  gott  lob,  allq  der  ohnnöhtigen  ceremonien.  Also  kan  man  hir- 
auff  daß  frantzüsche  sprichwordt  sagen : «A  quelque  chose  malheur 
est  bon».  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden!  Gestern  habe 
ich  Ewer  liebes  schreiben  von  18  Mertz,  no  22,  zu  recht  entpfangen, 
bin  fro,  drauß  zu  sehen,  daß  meine  bezahlung  richtig  ahnkommen. 
Ihr  sagt  aber  nicht , liebe  Louisse , ob  nichts  dran  fehlt  undt  ob 
gantz  recht  ist;  den  mitt  itzigen  gelt  hatt  man  mühe  zu  zehlen. 
Aber  ein  ander  mahl  wollen  wir  von  dem  brieff  sprechen;  heütte 
komme  ich  auif  daß  vom  18,  muß  mich  eyllen,  den  dieße  woche, 
weillen  es  die  carwoche  ist,  werde  ich  wenig  zeit  zu  schreiben  haben. 
Mich  dcücht , unßcrc  brieffe  gehen  nun  gar  richtig , will  sie  aber 
nicht  beruffen;  bin  doch  fro,  daß  Eüch  keins  von  meinen  brieffen 
mehr  fehlt.  Ihr  werdet  in  einen  von  meinen  letzten  schreiben  er- 
sehen, wie  ich  meinen  ihrtum  selber  erkendt,  daß  Ihr  nicht  übel 
geschriben,  sondern  ich  übel  geleßen  wegen  der  4 schraubt Iialler. 
Ich  werde  so  reveux  in  meinem  alter,  daß  ich  glaube,  daß  ich  baldt 
kindisch  werde  werden,  oder  so  reveux  wiß*  unßcre  taute,  printzes 
Elisabeth  von  Ilerfort  ®,  [war] , welche  einen  camerbott  * vor  ein 
masque  fordert  undt  sagte:  «Dießes  masque  hatt  keine  äugen  undt 
stinckt.»  Undt  wen.  I.  L.  s.  trictrac  spilten , spien  sie  ins  brett 

* 

1 d.  b.  rerouse , träumerisch.  2 d.  h.  wies,  wie  es.  .3  Man  verKlcicho 
Uber  sie  band  II,  s.  220.  766.  band  III,  s.  358.  «Klle  cultiva  les  Sciences  avec 
iin  tele  remarquable  et  re^^ut  dos  le^'ons  de  Dusoartes  qui  niTirmo,  dans  la  dC‘- 

I 

dicacc  de  ses  «Princij>es  de  pbilosupbie»  , qn’il  n’avait  trouve  personne,  »i  ce 
n’est  eile,  qiii  fiU  parvenii  a rintelligonco  parfuite  de  ses  ouvrages.»  O.  Brunet 
II,  s.  84.  85,  anmerk.  I.  4 d.  h.  kamincr']>ott,  pot  de  ohambre. 
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undt  wurffen  die  würffel  auff  den  boden;  sie  ist  ancli  gantz  kin- 
disch geslorbcn  undt  war  nur  (>2  jahr  alt,  wie  sie  starb.  Ich  werde 
spatter  fabeln , woillen  ich  schon  nahe  bey  07  bin.  Es  were  aber 
kein  wunder,  daß  einem  liir  der  kopff  threhen  solte  über  alles,  waß 
man  hurt  undt  sicht.  Der  duc  de  Richelieu  halt  schon  alles  ge- 
standen; wie  es  weitter  gehen  wirdt,  wirdt  die  zeit  lehren.  In  der 
zahl  von  den  [thalern]  habe  ich  mich  nicht  versch neben;  den  man  sagt, 
daß  34  reichsthallcr  jetzunder  08  hießige  thaller  machen.  Wie  ich 
sehe,  so  seindt  die  kauffleütte  überall  dieselben  undt  steygen  immer 
hören*;  daß  ist  man  woll  gewohnt  hir  im  landt.  Die  talckbilder 
seindt  gar  artlich,  habe  großen  danck  mitt  verdint.  Freyllich  kau 
man  mitt  beßerer  ahndacht  betten,  wen  man  den  kopff  nicht  zu  voll 
Verdrießlichkey tten  hatt.  Daß  ist  woll  war,  da[^  gott  ahm  besten 
weiß,  waß  unß  gutt  ist.  Es  geht  aber,  wie  mitt  den  kindern,  die 
die  eitern  vor  ihr  bestes  braff  die  ruhte  geben;  cs  bekompt  ihnen 
woll , aber  in  der  zeit  ist  es  sehr  schmertzhafft  undt  macht  braff 
weinen.  Unßer  herr  gott  weiß  doch  woll , daß  er  unß  lieb  hatt, 
daß  er  alle  conspiration  so  zu  nichte  macht , wovor  wir  ihn  nicht 

genung  dancken  können.  Aber  alle  dieße  gnaden  machen  mich 
/ 

auch  zittern  ; den  ich  fürchte , daß  wir  es  nicht  genung  erkenen 
undt  dadurch  gottes  zorn  auff  unß  laden  werden.  Nein,  der  Pre- 
diger des  15  vinct  * ist  nicht  beßer,  alß  ein  anderer,  allein  es 
ist  die  negste  kirch  hir  bey  den  hauß,  also  gemächlicher.  Er  pre- 
digt auch  nicht  gar  übel,  sagte  keine  fadaise  *.  Es  ist  nicht  war, 
daß  der  chevallier  de  St  George^  zu  Millan  gefangen  geseßen,  aber 
woll  njylords  Mar,  Pers  ® undt  nocli  einer,  welcher,  wie  ich  glaube, 
mylord  Mar  sohn  ist.  Man  hatt  sic  wider  loß  gelaßen.  Ihr  her|r] 
ist  in  Spanien.  Der  papst  undt  er  verstehen  sich  woll  mitt  ein- 
ander undt  die  Spanier  auch.  Dießer  chevallier  de  St  George  hatt 
noch  einen  großen  ahnhang  in  Irlandt,  Schotllandt  undt  Englandt 
selber,  jedoch  so  versicliert  die  printzes  von  Wallis,  daß  sie  nichts 
zu  fürchten  liaben.  Baron  Görtz  ist  der  cintzige,  so  seinen  neveu 
vor  unschuldig  heit.  Ich  gönne  ihm  doch  wegen  seines  oncle  daß 
leben.  Ich  weiß  niclit,  ob  man  so  gutt  frantzösch  in  Schweden  ist, 

♦ 

1 ? höhur.  2 liulnzc-vingts.  Vcrgl.  oben  8.  50.  .‘t  Vorgl.  den  brief 

vom  ir*  iNferz  ITIO,  oben  s.  02.  4 l>er  sohn  Jakobs  II  von  Knglami.  5 Murr, 

Pertb.  Vergl.  den  brief  vom  9 Morx  1719,  oben  s.  56. 
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alß  Ihr  meint,  liebe  Louise!  Daß  man  kein  pari  von  dcß  königs 
todt  gibt,  maclit  mich  dran  zweyfflen.  Die  politic  obligirt  offt,  ge- 
gen seine  inclination  zu  iiandlen.  Bißher  habe  icii  noch  kein  augen- 
blick  zeit  gefunden,  der  gräfiin  undt  graffen  von  Dcgenfelt  zu  andt- 
. worttep.  Es  geht  mitt , wie  mitt  dem  westphilllischen  sprichNvort: 
«Mitt  der  zeit  kam  Jean  ins  wames , er  zog  aber  7 jahr  alm  eine 
mau»*.  Ihr  habt  woll  gethan,  Ewercr  eisten  niepcen  zu  rahten, 
mir  nicht  zu  schreiben.  Ich  habe,  warbafftig  keine  zeit,  zu  schrei- 
ben, wie  ich  gern  [wollte].  Hir  zu  Paris  hatt  man  über  alles,  waß 
ich  zu  schreiben  habe,  nur  gar  vi(‘l  vissitten  abziilegen  undt  zu 
entpfangen  von  allen  den  printzessen  du  sang*.  Wir  haben  nun 
unßerc  duchesse  de  Berry  kranck , hatt  daß  fiober  mitt  vapeurs 
undt  mutterwehen.  Dieß  letzt  koinpt  ihr  von  den  abscheulichen 
starcken  parfums , so  sie  immer  in  ihrer  garderobe  hatt , wen  sie 
ihre  zeit  hatt ; daß  muß  schaden.  Ich  habe  gewalirnt , man  hatt 
mir  aber  nicht  glauben  wollen,  undt  daß  lieber  kompt  von  dem  ab- 
scheulichen freßen,  so  sie  nacht  undt  tag  thun,  setzen  sich  umb  «S 
oder  halb  9 ahn  taffel  undt  freßen  biß  umb  3 uhr  deß  morgendts; 
daß  kan  kein  gutt  auff  die  lengc  thun.  Alleweill  kompt  mnn  mir 
sagen,  daß  sie  gar  übel  ist.  Daß  setzt  mich  recht  in  sorgen,  den 
dick  undt  fett,  wie  sie  ist,  fürchte  ich,  daß  sie  eine  abscheuliche 
kranckheit  außstehen  wirdt.  Ich  dancke  nochniahlen  vor  die  schönne 
medaille.  Ich  bin  in  rechten  sorgen  sowoll  wegen  inadamc  de  Berry, 
alß  meines  sohn,  so,  [ wenn  es]  (da  gott  vor  sey !)  übel  mitt  madanie 
de  Berry  gehen  solte,  nicht  zu  trösten  sein  solte;  den  sie  ist,  waß 
er  in  der  weit  ahm  liebsten  hatt.  Es  ist  mir  zu  todt  angst.  Waß 
ahn  dem  hoff  vorgangen,  so  Ihr  nicht  nent,  ist  gar  ordinarie  bey 

i 

hoffen,  wo  junge  leütte  sein.  Dieß  jahr  wehren  schnupen  undt 
husten  gar  lang.  Aber  ich  muß  enden.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Euch  allezeit  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

Man  sagt  im  sprichwordt : «Früher  donner,  spalter  hnngcr.» 

* 

1 <lin  mouwo,  robil.,  eigontlicli  nicMlenleutsch,  ilor  ermel.  2 I)c*r  .‘s.ilz  ist 
nirlit  in  »1er  Ordnung.  Der  .sinn  ist  wol : Hier  *u  Pari.s  luiho  icli  neben  allem, 

was  ich  7U  schreiben  habe,  aneli  noch  gar  viele  vi.silcn  nbznlcgen  ninl  7.u  ein* 
pfangvn. 
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1007. 

Paris  den  gründonnerstag  1719,  umb  11  uhr  morgendts  (N.  74). 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  komme  jetzt  eben  von  der  pfarB- 
kirch,  wo  ich,  gott  lob,  zum  h.  abendtmahl  gangen  bin.  Seyder-  . 
dem  liabe  ich  waß  zu  thun  gehabt.  Nun  will  ich  Eüch  biß  zum 
eßen  entreteniren.  Ich  habe  gestern  abendts , wie  ich  auß  der 
kirch  kommen,  habe  ich  umb  7 Ewer  paquet  hir  gefunden  (ich  be- 
driege  mich,  es  war  eine  stundt  hernach)  vom  25  Mertz,  no  24, 
sambt  den  8 schraubthaller.  Ihr  habt  aber  vergeßen , dabey  zu 
setzen,  waß  sie  kosten,  kan  es  also  dieße  post  noch  nicht  bezahlen. 
Bericht  michs  dan , sobaldt  Ihr  kont , waß  cs  Ettch  könt  * , damitt 
ichs  mitt  danck  bezahle ! Ich  habe  sie  noch  nicht  besehen,  sie  di- 
vertiren  mich,  wie  die  kinder.  HeUtte  werde  ich  nicht  auflf  dießes 
letzte  schreiben  audtwortten,  sondern  auff  daß  von  vergangene  post 
vom  21  Mertz,  no  23.  Es  ist  mir  lieb,  daß  unßere  brieff  nun  so 
richtig  gehen  undt  meine  bezahlung  nicht  verlohren  worden.  Ich 
bin  auch  fro,  daß  daß  porte-lettre  Eüch  gefahlen  hatt.  Wen  sie  Euch 
ahngenehmen , werde  ich  Eüch  deren  nicht  manquiren  laßen ; den 
ich  bekomme  deß  jalirs  eine  große  menge  von  allerhandt  gattung. 
Also  will  ich  Eüch  alle  Jahr  schicken,  wo  mir  gott  daß  leben  lest. 
Ich  werde  meinem  sohn  heütte  fragen,  waß  ich  der  fürstin  von  Us- 
singen  andtwortten  solle,  undt  montagspost  werde  ich  ihr  audtwort- 
ten. Heütte  ist  es  ohnmöglich,  weillen  ich  gleich  zur  taffel  werde 
undt  nach  dem  eßen  zu  madame  de  Berry,  so  außer  gefahr  ist  undt 
hatt  heütte  medecin  genohmen.  Hernach  werde  ich  in  kirch  bey 
unßern  Carmelitten.  Die  Tenebre  * dawern  gar  lang;  cs  wirdt  über  7 
sein,  wen  ich  wider  kome.  Da  rufft  man  mich  zur  taffel. 

Gründonnerstag,  den  6 April,  umb  ein  viertel  auff  3 nachmittags. 

Es  ist  eine  guttc  stundt,  daß  ich  ahn  taffel  gangen ; nun  komme 
icli  eben  wieder  davon.  Waß  mich  auffgehalten,  ist  ein  alter  bouffon 
von  der  konigin  s.,  den  ich  lang  nicht  gesehen.  Die  königin  liebte 
solche  art  leütte , ich  nicht.  Aber  man  sicht  jetzt  so  wenig  leütte 
von  der  zeit,  daß  es  einem  doch  nicht  verdrießlich  ist,  jemandts 
zu  sehen  von  der  zeit.  Aber  nun  komme  ich  wider  auff  Euer  liebes 

1 ? kostet.  2 Tenebre.«,  Lateinisch  TenebrH',  oharfreitog.s-inette  , tlie  um 
grUndonnerstag  abend.«  voraus  gefeiert  wird,  so  genannt  nach  den  Worten  *Te- 
nebne  factie  sunt»,  Ev.  Matth.  27,  4f»  u.  h.  f. 
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schreiben,  biß  meine  kutschen  werden  kommen  sein.  Ich  habe  mei- 
nen sohn  heütte  noch  nicht  gesehen,  noch  sprechen  können,  den 
er  hatt  abscheulich  viel  zu  thun  nun , sowoll  waß  innerlich , alß 
außen werdts  von  königreich  ist.  Der  kleine  verrähter,  der  duc  de 
Richelieu,  hatt  alles  gestanden.  Waß  weitter  drauß'  werden  wirdt, 
soll  die  zeit  lehren.  Ich  glaube  aber,  da  bringt  man  mir  zu  eßen 
dießen  abendt. 


Gründonnerstag,  umb  ein  viertel  auff  8 abendts. 

Es  ist  noch  keine  halbe  stundt,  daß  ich  auß  dem  closter  bin,  undt 
nun  kompt  mein  sohn  herrein  undt  sagt,  er  habe  dem  abbe  Dubois 
schon  ordre  ertheilt,  die  lettre  de  neutralite  * zu  machen  undt  der 
fürstin  gleich  zu  schicken.  Ich  habe  desto  mehr  dran  getrieben, 
alß  ich  gesehen , daß  es  madame  de  Dangcau  nicht  schaden  kan. 
Sie  ist,  gott  lob,  nun  außer  gefahr,  welches  mich  von  hertzen  er- 
frewet.  Aber  mein  porte-lettre  raeritirt  keine  dancksagung,  liebe 
Louise!  Daß  seindt  ja  nur  nonen-arbeydt  undt  bloße  bagattellen, 
die  kein  daucken  wehrt  sein.  Ihr  könt,  wen  Ihr  wolt,  die  sebraub- 
taffel  * mitt  tlem  gelt  bezahlen , so  ich  zn  viel  geschickt.  Bleibt 
waß  überig,  so  gebts  ahn  arme  Pfaltzer!  Es  ist  nahe  bey  10  uhr 
undt  monsicur  Teray  kompt  undt  treibt  mich  nach  bett,  kan  also 
nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  die  historic  von  dem  diebstall  artig 
gefunden.  Nichts  ist  gemeiner,  alß  huren,  mitt  verloff,  so  ihre 
kinder  umbringen.  Ich  kan  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  Euch 
von  hertzen  liebe  habe  undt  allezeit  behalte,  hertzallerliebe  Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1008. 

Paria  den  8 April  1719  (N.  75). 

llertzallerliebc  Louise , ich  will  heUtte  ahnfangen , auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  25  Mertz,  no  24,  zu  andtwortten ; den  morgen 
ist  es  ostertag,  da  wir  wieder  gar  lang  in  den  kirchen  sein  werden. 
Gott  seye  danck,  daß  der  fürstin  von  Ussingen  ihre  sach  gantz  zum 

♦ 

1 ? lettre  de  naturalitö.  Es  b.mdeU  sich  indessen,  wie  schon  oben  s. 
bemerkt  worden,  um  die  «naturalisatioq»,  die  eiubürgerung,  die  nutionalisierung. 
2 1 schraubthaler. 

Elisabeth  Charlotte  Q 
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endt  ist,  wie  ichs  ihr  vorgestern  geschrieben  habe!  werde  also  wey- 

der  nichts  mehr  davon  sagen , noch  von  den  porte-Iettre , alß  daß 

ich  fro  bin,  daß  sie  Eücli  gefahlen,  werde  sie  offt  verneüem.  Die 

alten  könt  Ihr  ahn  Ewern  Matheis  ‘ geben,  seine  brieffe,  so  Ihr  i[h]m 

gebt,  auff  die  post  zu  tragen,  so  werden  sie  sauber  bleiben.  Die 

großen  leüttc  erfrewen  sich  eben  so  sehr  initt  den  Ualckbildcrn,  alß 

die  kinder  hir.  Madame  de  Chasteautier  * divertirt  sich  mitt  die 

talckbilder  mehr,  alß  andere  damen;  den  sie  liebt  les  plaisir  ino- 

cent.  Es  seindt  aber  viel,  so  es  machen,  alß  wie  die  letztverstor- 

bene  duchesse  de  Longueville  *,  die  so  devot  gestorben,  aber  in 

ihrer  jugendt  sehr  coqiiet  undt  gallant  geweßen.  Ihr  man  war  goa- 

verneur  von  Normandie , sie  muste  mitt  ihm  hin  undt  es  war  ihr 

gar  leydt,  den  hoff  zu  verlaßen;  den  sie  hatte  leütto  dort  gelaßen, 

so  ihr  lieber  wahren,  alß  ihr  hen*,  jemandts  so  sehr,  daß  ihr  die 

zeit  so  lang....  Viel  sagten  zu  ihr:  «D’ou  vient,  madame,  que 

vous  vous  laisses  cmiyer,  comme  vous  faittes?  qnc  ne  joues  vous?>* 

«Je  n’aime  pas  Ic  jeu» , andtworte  sie.  Er  sagt:  «Si  vous  voullies 

chasser,  je  trouverois  des  einen.»  «Non,»  sagt  sic,  «je  n’aime  pas 

la  chasse.»  «Vousderies-vous  des  ouvrages?  «Non,  je'^ne  travaillie 

point.»  «Vouderies-vous  vous  promener?  11  y a des  belle  prome- 

nades  icy.»  «Non» , sagte  sie , «je  n’aime  pas  la  proraenade.» 

«0» , sagte  man  zu  ihr,  «(ju’aimes-vous  donc?»  Sie  andtwortte: 

«Que  voulles-vous  que  je  vous  dissc?  Je  n’aimc  point  les  plaisir 

inocent.»  Aber  so  gehts  madame  de  Chasteautier  nicht;  sie  liebt 

nichts,  alß  plaisir  inocent.  Dieße  duchesse  de  Longueville  war 

deß  großen  prince  de  Conde  Schwester,  hatt  ein  doll  leben  geführt ; 

hernach  aber  hatt  es  ihr  gereüet,  hatt  büß  gethan  undt  nichts  mehr 

gethan,  alß  fasten  undt  betten.  Daß  hatt  sic  so  gcendert,  daß  man 

nicht  mehr  sehen  konte,  daß  sie  schön  geweßen  war;  die  taille  ist 

ihr  allein  hübsch  geblieben.  Aber  dieß  seindt  alle  geschichten. 

Madame  de  Chasteautier  ist  eine  gar  cstimablc  dame , voller  tu- 

gendten,  ohne  fagon,  lacht  undt  plauttert  gern,  spilt  die  precieusse 

gantz  undt  gar  nicht.  Ich  hab  ein  brieff  vom  armen  baron  Goertz 

entpfangen.  Er  schreibt  mir  selber  seines  neveus  todt*.  Es  jammert 

* 

1 Vergl.  b.and  III,  s.  494.  2 ChAteauthiers.  S «Voir,  au  pujet  de 

cetto  fcinnie  c61ebre,  uno  s6rio  d’articics  de  M.  Cousin,  dnns  la  «Revue  des 
Deux-Monde», » 1851,  et  dnns  le  «.JourQal  des  .*5avanfs».  (I.  Brunet  II,  s.  87, 
ttnmerk.  2.  4 Vergl.  oben  s.  53  und  nachher  s.  89. 
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[mich].  Ich  wolle , daß  ich  ihn  nicht  gesehen  hette.  Mein  vetter, 
der  erbprintz , ist  woll  zu  verzeyen , dießem  baron  nicht  favorable 
geweßen  zu  sein , da  er  allezeit  gegen  ihm  geweßen.  Ich  wolle, 
daß  die  englische  minister  ihre  straff  auch  schon  bekommen  betten, 
vatter  undt  sohn*  so  gegen  einander  zu  reitzen.  Baron  Goertz  hatt 
eine  fraw  undt  3 kinder  hinderlaßen;  cs  seindt  Teütsche  hir,  so  sie 
kenen  undt  gesehen  haben.  Er  war  nicht  viel  nutz.  Wenig  große 
spieller  deügen  waß,  fangen  ahn,  dupe  zu  sein,  undt  endigen  mitt, 
betrieger  zu  werden.  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen. 
Die  damen,  so  man  nicht  in  den  gazetten  genent,  seindt  die  mar- 
quisen  de  Nesle  undt  Poliniac*,  zwey  littbsche,  aber  wenig  tugendt- 
samc  damen. 


Snmbstag,  miib  halb  8 abendts. 

Gleich  nach  dem  eßcn  bin  ich  in  die  kirch , wo  wir  nur  eine 
stundt  geblieben ; hernach  bin  ich  zu  madame  de  Berry , welche 
sich  wider  gelegt,  >veillen  sie  gestern  noch  ein  wenig  fieber  gehabt. 
Heüttc  aber  ist  sie  gantz  woll , hatt  gar  kein  fieber  mehr.  Biß 
mitwog  wirdt  sie  nach  Meudon.  Ich  werde  noch  nicht  so  baldt 
nach  St  Clou ; den  es  ist  noch  zu  arbeytten  dort.  Von  madame 
de  Berry  bin  ich  zu  madame  la  princesse,  welche  auch  gar  nicht 
woll  ist;  sie  hatt  ein  wenig  fieber  undt  starck  halßwelie.  Ich  bin 
umb  ein  viertel  auff  7 wieder  kommen.  Daß  ® ist  der  gutte  alte 
bischoff  von  Troye  * kommen , der  hatt  mitt  mir  wegen  einer  sach 
zu  reden  gehabt.  Gleich  drauff  i.st  mein  sohn  kommen , mitt  wel- 
chem ich  eine  gutte  halbe  stundt  [mich]  entretenirt.  So  baldt  er 
nach  seinen  geschafften  gangen,  habe  ich  ein  groß  paquet  voifEtlch 
bekommen,  liebe,  wovor  ich  F^üch  sehr  dancke,  mitt  dem  plan  von 
Schwetzingen.  In  dießem  plan  ken  ich  es  beßer.  Man  hatt  die 
mühl  zurttckgestehlt  auff  derselben  seyde,  wo  sie  war;  ich  habe 
auch  meine  cammer  wieder  gefunden  in  den  plan,  habe  mich  nun 
gantz  orientirt.  Aber  dießer  ort  ist  woll  erschrecklicli  geendert; 
die  mühle  ist  nun  , wo  der  weg  nach  Manheim  war.  Zukünfftige 
post  hoffe  ich  auff  daß  schreiben  zu  andtwortten,  heütte  ist  es  ohn- 

* « 

1 Georg  I uml  .«einen  sohn.  2 PoUgnac.  .“t  ? Da.  4 Denis-Fran^ois 
Bouthillier  de  Chavigny,  hi.schof  von  Troyes.  Kr  .«tarh  88  jahro  alt.  Man  ver- 
gleiuhe  die  Schilderung,  die  der  herrog  von  Sainl-Sinion  in  seinen  susiltton  euin 
Journal  de.<*  inarquis  von  Dangoau,  band  XVI,  s.  ISI.  182  von  ihm  entwirft. 
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möglich.  Da  schiegt  es  9;  ich  muß  morgen  frühe  auffstehen,  kan 
Euch  also  hiemitt  nur  eine  glückseelige  gutte  nacht  wünschen. 

Den  h.  oetertag,  umb  halb  9 morgendts. 

Ich  habe  noch  eine  stundt  in  meiner  cammer  zu  sein,  ehe  ich 
mich  ahnziehe,  alßo  kan  ich  noch  ein  wenig  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben andtwortten.  Wir  werden  erst  umb  11  uhr  in  die  pfarrkirch 
in  die  große  meß,  in  ceremonien  mitt  alle  leibquart  uudt  Schweitzer, 
trumeilen  undt  pfeyffen;  dazu  gebe  ich  heütte  daß  gesegnete  brodt, 
so  12  große  art  von  kuchen,  von  12  Schweytzer  in  der  liberey  ge- 
tragen. Vorherr  gehen  trumeilen,  trompetten,  chalmayen;  die  ko- 
chen stecken  voller  banderollen  mitt  meinen  wappen  undt  6 lichter 
jedes.  Hinter  geht  der  inaistre  d’hostel  de  quartier  mitt  dem  stab, 
der  ausmonier  in  surplis  *,  der  controlleur  general  de  la  maison 
undt  begleitten  es  biß  in  die  kirch.  Daß  macht  ein  geraß  in 
der  kirch , daß  man  sein  eygen  wordt  nicht  [hört.]  Man  zer- 
scheneydt  daß  gesegnete  brodt  undt  ich  schicke  cs  ahn  dem  kouig, 
madame  de  Berry  undt  daß  gantze  königliche  hauß  mitt  dem  maistre 
d’hostcl.  Da  seindt  auch  noch  ceremonien  bey,  so  die  prince  du 
sang  nicht  haben;  ich  frag  aber  so  wenig  darnach,  daß  ich  nicht 
mehr  weiß,  waß  es  ist.  Es  ist  woll  eine  albere  undt  nerische  sach 
in  allem;  dießer  brauch  ist  allein  in  Franckreich *.  Aber  hiemitt 
genung  von  dem  albern  pain-benit;  nur  daß  noch  sagen,  daß  ichs 
alle  3 jalir  dieße  ceremonien  muß  thun  laßen,  der  könig  aber  alle 
Jahr  undt  noch  öffter.  Aber  ich  komme  wieder  ahn  Ewer  liebes 
schreiben.  Ich  war  gestern  geblieben,  wo  Ihr  von  den  damen  sprecht, 
so  sie  “ umb  den  prince  de  Soubisse  * geschlagen  haben.  Alles  ist 
nicht  so  hart  bergangen , alß  man  gemeint ; wie  sie  zu  einander 
kommen,  Imtt  ahnstatt  schlagerey  mitt  lachen  geendet.  Die  invan- 

tion  von  der  dame,  ilir  kindt  loß  zu , ist  artlich,  aber  noch 

artiger,  das  die  Schelmen,  die  soldatten,  so  stehlen  gewolt,  so  braff 
ertapt  sein  worden.  Die  mitt  dem  rohten  bandt  solt  man  ins  naren- 
hauß  setzen.  Der  oberst  wirdt  eine  große  kranckheit  außstehen, 
weill  er  schon  fabelt.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  Üorentinische  prin- 
tzen  ihr  höße  kranckheitten  bey  damen  hollen.  Der  verstandt  ver- 
standt  verhindert  die  mäner  nicht , zu  dcsbeauchircn ; den  die  ver- 

1 surplis,  ohorhemd.  2 Vergl.  nachher  s.  108.  3 ? sich.  4 Soubise. 
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ständigsten  fallen  in  dießen  unglücklichen  fehler,  welches  mir  hertz- 
lich  leydt  ist.  Man  sagt  viel  guts  von  der  margräffin  von  Baaden, 
aber  von  ihrer  fraw  schwcster,  daß  sie  nichts  fürstlich  ahn  sich  hatt, 
sondern  wie  eine  beschließerin  von  einer  landtedelfraw  ist  Ihr  thut 
woll,  liebe  Louise,  nicht  zu  antworten  auff  waß  nur  andtwortteu 
von  Eweren  briffen  sein,  sonsten  würden  wir  ewig  daßselbige  sagen. 
Ich  glaube  nicht,  daß  wir  leyder  einmahl  hören  werden,  daß  die 
englische  sach  geschlicht  mag  sein;  es  ist  auf!  dießer  sach  beßer 
zu  wartten,  alß  zu  fasten.  Aber  es  wirdt  spät,  ich  muß  mich  eyllen. 
Kinder  seindt  allezeit  sehr  kranck  ahn  den  zünger*;  viel  sterben,  es 
kommen  aber  auch  noch  viel  darvon,  mehr  metger,  alß  buben.  Eine 
reiße  nach  Englandt  zu  thun,  insonderheit  in  itzigen  zeitten,  wolte 
ich  Eüch  gar  nicht  rahten , liebe  Louissc ! Den  ich  glaube  nicht, 
daß  Ihr  von  dem  humor  seydt.  wie  jenne  nonen,  von*  denen  man 
von  solcJatten  sprach,  von  alles  übel,  so  im  krieg  geschieht.  Ein 
junge  none  hörte  von  violiren  sagen  , sagte  etliche  zeit  hernach 
zur  abtißinn : *Ma  reverente  mere,  quand  viollerateraton  * donc?» 
Aber  mein  kutschen  seindt  da,  ich  werde  zu  madame  de  Berry 
undt  von  dar  ins  closter  fahren,  dießen  abendt  außschreiben. 

Ostertag,  umb  ein  viertel  auflf  6. 

Da  komme  ich  eben  auff  Ewer  liebes  schreiben ; den  ich  komme 
jetzt  eben  wieder  auß  dem  closter,  liebe  Louise!  Daß  habe  ich 
woll  offt  verspürdt , liebe  Louise , daß  man  nur  hertzenleydt  hatt, 
von  waß  man  aparentlich  lautter  freüdeii  haben  solle.  Es  ist  woll 
schon  lange  jahre , daß  Salomon  gefunden , daß  alles  in  der  weit 
eyttel  ist.  Ihr  secht,  liebe  Louise,  daß  Ihr  Eüch  nicht  betrogen 
habt , wen  Ihr  gemeindt , daß  ich  Eüch  durch  leyder  nur  gar  zu 
großer  experientz  beyfahl  geben  würde.  Ich  dancke  Eüch  gar  sehr, 
liebe  Louise,  vor  Ewere  gutte  wünsche,  aber  leyder  bin  ich  weit 
davon,  insonderheit  heütte,  da  bin  ich  so  grittlich  wie  eine  wandt- 
lauß.  Aber  durch  die  post  kan  ich  nichts  mehrers  sagen.  Adieu, 
hertzlicbe  Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte 
Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

' ♦ 

l Vergl.  oben  8.  64.  2 d.  h.  zahnen.  3 ? vor.  4 ? violcra-t-on. 
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1009. 

Paris  den  13  April  1719,  umb  9 abendts  (N.  76). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  liabe  ich  Ewer  liebes  [schreiben] 
vom  1 April,  no  26,  zu  recht  entpfangen , worauff  ich  heütte  andt- 
wortten  werde,  weillen  es  da(i  kürtzte  ist;  den  ich  habe  heütte 
wenig  zeit.  Ich  liabe  eine  kleine  reiße  heütte  morgen  gethaii  nach 
Chelle  zu  meiner  enckellin.  Ich  bin  umb  9 hir  weggefahren , umb 
11  ahnkommen,  umb  12  haben  wir  zu  mittag  geßen;  ich  bin  noch 
ein  par  stundt  bey  ihr  geblieben,  umb  3 weg,  umb  5 wider  hir 
ahnkommen,  habe  gleich  ahn  die  gutte  königin  von  Preüssen  ge- 
antwortet, [bin]  aber  hundertmahl  interompirt  worden.  Ich  habe 
so  doll  geschriben,  daß  ich  fürchte,  daß  die  königin  in  Preüssen 
meinen  wirdt,  ich  sey  zum  naren  geworden.  Mich  deücht,  unßere 
brieffe  gehen  nun  zimblich  richtig.  Es  ist  mir  von  hertzen  leydt, 
daß  Ihr  den  chagrin  habt,  eine  kleine  niepee  verlohren  zu  haben. 
Mein  gott,  liebe  Louise,  der  weibsleütte  standt  ist  so  unglücklich, 
daß  man  sich  geschwindt  trösten  solle,  wen  ein  klein  medgen  stirbt ; 
den  cs  were  doch  nur  eine  unglückliche  creatur  drauß  geworden. 
Ich  bin  heütte,  iimlt  daß  initt  recht,  grittlicher  undt  von  schlimmem 
humor,  alß  nie ; es  lest  sich  aber  nicht  schreiben.  Mich  w'undert, 
daß  gantz  Eranckreich  nicht  untcrgelit,  wie  Sodom  undt  Gomora; 
den  solche  boßheiten,  alß  man  hir  erlebt,  seindt  nicht  außzusinen. 
Man  solle  bey  kindern  mehr  experimentirte  weiber  gewehren  laßen, 
alß  docktoren  ; sie  verstehen  beßer,  mitt  kindern  umbzugehen.  Hauß- 
creütz  fehlen  nie;  die  weldt  ist  unleydtlich.  Gott  stehe  jedermau 
bey!  Wolle  gott,  Ewere  niepee  konte  gedencken,  wie  ich!  so  were 
sie  baldt  getröst.  Mein  gott , zieht  lieber  Ewere  niepee  auß  Eng- 
landt  in  unßere  gutte  tetttsche  lufft!  [diese]  wirdt  sie  schon  cou- 
riren.  Es  ist  die  lufft  von  London,  so  sie  kranck  macht.  Ihr  wist, 
wie  schadtlich  Eüch  Englandt  ist.  Wolt  Ihr  EUch  wider  dort  nein- 
stecken? Daß  were  nicht  i)iudent.  Weillen  daß  leben  kurtz  ist  undt 
so  baldt  vergeht,  muß  man  sich  auffs  best  schönnen  ^ Gott  wolle 
Eüch  sambt  die  betrübten  eitern  trösten!  Der  pretendent  ’ ist  zu 
Madrit,  aber  der  duc  Dorinont  ® autf  der  see,  wo  man  meint  daß 
er  nicht  viel  außrichten  wirdt.  Daß  ist  woll  gewiß,  daß  Albcroni 

♦ 

1 ? sühonon.  2 Der  sohn  .Jakobs  11  von  Kngluiul.  3 d’Ormond. 


Digitized  by  Google 


87 


alle  uuruhc  ahnst chlt.  Ich  dancke  Küch,  mir  geschickt  zu  haben, 
waß  auflf  den  unglücklich[en]  haron  Gocrtz  geniacht  worden.  Waß 
mir  die  printzes  von  Wallis  von  ihm  verzehlt,  hatt  mir  die  threnen 
in  den  äugen  kommen  machen , sicli  so  vom  hertzog  von  Holstein 
veracht  undt  verlaßen  zu  selien,  Waß  war  den  daß  vor  eine  quint* 
von  einen  Juden,  gcspenster  zu  agiren?  Meritirtc  straff,'  wen  man 
ihn  ertapen  soltc.  Adieu,  liebe  Louisse!  Ich  hab  doch  völlig  auff 
Ewer  liebes  schreiben  geantwortet,  bleibt  mir  nichts  mehr  Qberig, 
alß  zu  versichern,  daß  ich  EUch  allezeit  von  hcrtzen  lieb  behalte. 

I^lisabeth  Charlotte. 


1010. 

Paris,  Bontag,  den  16  April  1719,  umb  7 morgendts  (N.  77). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  habe  ich  Ewer  liebes 

schreiben  vom  4 dießes  monts  zu  recht  entpfangen , werde  aber 

erst  zukünfftige  post,  wo  mir  gott  daß  leben  verleyet , draulf  ant- 

wortten,  heQte  aber  auff  daß  vom  28  Mertz,  no  25;  nur  daß  auff 

daß  letzte  sagen , daß  ich  Euch  schon  geschrieben , daß  mein  sohii 

befohlen,  daß  man  die  lettre  de  naturalite  vor  die  fürstin  von  Us- 

singen  verfertigen  solle.  Ich  habe  Wendt  gefragt,  waß  ihm  seine 

lettre  de  naturalite  gekost  haben,  nmb  seiner  frawen  gütter  zu  erben 

* 

können.  Sie  haben  ihm  zwey  taußendt  livres  gekost  wegen  dei 
Siegel.  Ob  fürsten  mehr , alß  edelleüte , zahlen , weiß  ich  nicht. 
Ich  dancke  Eüch  sehr,  liebe  Louise,  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche. 
Meine  gesundtheit  erlielt  sich,  gott  seye  danck,  gar  woll,  unahnge> 
sehen  meinen  vie[l]fältigen  sorgen  undt  chagrin,  ilie  sich  täglich  ver- 
mehren. Gutte  Sachen  hören  auff,  aber  gar  böße  selten.  Liebe 
Louise,  die  weit  wirdt  alle  tag  ärger  undt  schlimmer  undt  boßhaff- 
tiger. Zu  meiner  zeit  sagte  man  in  der  Pfaltz  daß  sprichwordt 
nicht,  wie  jetzt  undt  wie  Ilir  es  schreibt,  daß,  wens  den  leütten  zu 
woll  geht,  so  fangen  sie  waß  ahn,  sich  zu  verderben.  Man  sagt: 
«Wens  der  geiß  zu  wohl  geht,  so  geht  sie  auffs  eyß  undt  hricht 
ein  beiiiJ»*.  Man  sagt  hir,  daß  man  verspürt  hatt,  daß  in  allen  re- 
gensen  man  sich  so  maußig  gemacht  hatt  undt  allezeit  rebcllirt 
hatt.  Wo  kein  könig  regirf,  bildt  sich  ein  jeder  ein,  er  müße  re- 
gieren. Sie  haben  daß  rebelliren  ahngefangen  vor  deß  königs  todt, 

♦ 

1 (|Uiote,  iiürriscbe  laune.  2 Vergl.  band  1,  »,  305;  band  11,  >.  484. 
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wie  man  auß  allen  den  brißen  sicht,  so  man  in  den  rcbelleii-kisten 
undt  in  deß  spanischen  abgesanten  seine  gefunden,  also  die  enderung 
von  mttntz  nicht  dran  schuldig.  Mein  sohn  halt  den  könig,  wie  er 
in  die  regence  getretten,  mitt  zweymahl  hunderttaußen[d]  millioncii 
schulden  gefunden  ^ Er  hatt  woll  mittel  suchen  mtißen,  solche  zu 
zahlen,  haitt  auch  schon  die  helfft  von  dieser  schult  abgelegt.  Solle 
man  ihm  nicht  danck  wißen , waß  gemacht  zu  haben,  so  den  popel 
nicht  beschwehrt  undt  nur  auff  reichen  fallen  kan?  Wo  seindt  in 
Franckreich  die  gutt  meinenten  vor  ihren . . . ? Außer  mein  sohn 
undt  den  comte  de  Thoulouse  weiß  ich  kein  eintzigen.  Mein  sohn 
thut  sein  bests,  wie  daß  Sprichwort  sagt,  wie  ein[e]r,  der  allein 
geicht*.  Vor  interessirt  kan  mau  ihn  woll  nicht  halten;  den  er 
hatt  auff  seine  eygenc  pension  alß  regent  renoncirt , dem  könig 
keine  zu  große  despence  zu  machen  ^ Waß  im  übcrigen  ist,  habe 
ich  wenig  guts  zu  hoffen;  den  in  Franckreich  muß  mehr  forcht, 
alß  lieb , sein  undt  die  leütte  zu  recht . . Aber  mein  sohn  ist 
zu  gutt;  er  kans  nicht  Uber  daß  hertz  bringen,  sich  fürchten  zu 
machen,  undt  daß  wißen  seine  feinde  nur  zu  woll.  Den  tag,  wie 
er  obligirt  [worden,]  den  jungen  duc  de  Richelieu  in  die  Bastille 
[zu  schicken,]  war  er  betrübt,  alß  wen  ihm  selber  ein  Unglück  [be- 
gegnet wäre.]  Undt  dießen  büßen  buben  soltc  er  weniger  bekla- 
gen ; den  der  kleine  schelm  ihn  gar  offt  ahn  respect  manquirt  undt 
so  vom  ® [ihm]  undt  seinen  tochtern  gesprochen,  daß  dieß  allein  ohne 
daß  große  verbrechen  ahm  staadt  die  Bastille  meritirt  hette.  Aber 
da  lacht  mein  sohn  nur  über,  macht  mich  recht  ungedultig  mitt, 
vexirt  mitt  seiner  3ten  dochter,  daß  dieß  bürsch[ch]en  sie  lorgnirt, 
ahnstatt  böß  zu  werden.  Ich  habe  ihm  docli  meine  meinung  dichte 
drüber  gesagt  undt  ihn  bcschambt  gemacht.  Niemandt  schambt  sich 
hir  im  landt,  undnnckbar  zu  sein;  es  ist,  alß  wen  sie  es  in  die 
wette  theten,  wer  es  ahm  meisten  sein  könte.  Wo  es  nöhtig  ist, 
muß  man  keine  unruhe  sparen ; viel  Sachen  seindt , so  niemandts 
meinen  sohn  sagen  will,  drumb  frag  ich  darnach,  es  ihm  zu  wißen 
thun  können.  Gott  der  almachtige  erhöre  Ewere  guttc  wünsche, 

liebe  Louise,  vor  meinem  sohn,  wozu  ich  von  hertzen  amen  sage 

» 

1 Vergl.  band  III,  fl.  137.  138.  299  und  nachher  den  brief  vom  31  Au- 
gust. 2 d.  b.  geigt.  Vcrgl.  band  II,  s.  659.  3 Vergl-  band  III,  s.  92. 

103.  104.  320.  327.  328.  4 Der  sinn  ist  wul : In  Frankreich  muß  man  mehr 

gefürchtet,  als  geliebt,  sein,  um  die  louto  zu  rocht  zu  bringen.  5 ? von. 
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nndt  lieber,  alß  waß  mich  selber  betrifft!  Von  Moseau  weiß  ich 
kein  wordt.  Der  Czaar  muß  voll  ' geweßeu  sein , wie  er  dem  ar- 
men mahler  den  kopff  abgehauen  hatt;  den  wen  er  nüchtern  ist, 
solle  er  nichts  mehr  von  der  reüsischen  barbar[e]y  haben,  aber  wen 
er  voll,  kompts  ihm  wieder  ahn.  Baron  Goertz  jammert  mich  von 
waß  wir  * I.  L.  die  printzes  von  Wallis  von  seines  vettern  todt  ge- 
schrieben , hatt  mich  die  thronen  in  den  angen  kommen  machen. 
Sio  schreibt  mir,  daß  der  hertzog  von  Holstein  ihm  vor  seinem  endt 
hette  sagen  [laßen,]  er  versichere  ihn  seiner  ungnadt  undt  daß  er 
sich  sein  leben  weder  sein[e]r  2 döchter,  noch  der  seinigen  ahnneh- 
men wolle ; er  möge  sie  recommandiren,  ahn  wen  er  wolle.  Wie  daß 
der  arme  Goertz  gehört,  solle  er  gesagt  haben:  «Ist  dan  die  weit 
so  undanckbar,  so  sterb  ich  undt  verlaße  sie  mitt  freüden.  Der 
hertzog  wird  nichts  ahn  mir  verliehren.  Weillen  er  die  trewe  dinner 
nicht  erkenen  kan,  wirdt  er  auch  nie  keine  bekommen,  noch  haben.» 
Ist  darauff  gar  vergnügt  gestorben  Mademoiselle  de  Monpensier 
halt  die  kinderblattern  nicht  bekommen;  die  2 kleine,  so  sie  ge- 
habt haben,  kommen  nun  wider  alle  tag  zu  mir.  Die  kleine  Beau- 
jolois  ^ ist  poßirlichcr  undt  artlicher , alß  nie,  undt  gar  nicht  ge- 
endert.  Madame  la  duchesse  ® ihre  kranckheit  kompt  von  viellen 
branden wein-sauffen  undt  ohnmaßigen  freßen.  Wen  sie  ein  wenig 
beßer  ist,  kan  sie  sich  nicht  im  eßen  undt  drincken  moderiren, 
schiegt  also  wider  umb.  Es  ist  wie  ein  miracle,  daß  sie  noch  leben 
kan;  sie  solle  wie  durchsichtig  sein,  hatt  daß  abnehmen.  Sic  ließ 
mir  doch  gestern  sagen,  sie  hoffe  mir  baldt  vor  meine  sorg  vor  sic 
zu  dancken  können.  In  dem  plan  von  Schwetzingen  finde  ich  beßer 
den  alten  bau  von  meiner  zeit,  alß  in  der  elcvation;  war  recht  fro, 
die  mühl  wider  zu  sehen.  Schwetzingen  were  beßer  den  frühling 
undt  sommer  zu  bewohnen , alß  Heydelberg;  den  man  kan  beßer 
dort  spatziren  im  Ketzscher  walt , welches  ja  eine  recht  schonne 

♦ 

1 d.  h.  betranken.  2 ? mir.  .3  Vergl.  oben  s.  53.  4 «Cotte  jeunc 

princesse  avait  re^u  de  la  nature  ano  &me  tondre  et  un  naturel  charmant;  olle 
inourut  avant  la  fin  de  sa  vingtieme  aim6o , de  douleur  de  voir  roiupre  Io  ma* 
riago  qui  avait  6t6  oonvenu  entre  olle  et  Tinfant  Don  Carlos.»  (t.  Hrunet  II, 
8.  02,  anmerk.  I.  5 de  Berry.  «Saint-Simon  raconto  un  trait  assez  ]>iquant 
relatif  a la  duchesse  de  Berri:  Elle  accoucha  d’un  prinoe  qui  vint  a sept  mois; 
la  flatterio  fut  teile,  que  presque  toute  la  cour  so  trouva  avuir  des  enfants  a ce 
terme  (t.  XXI,  p.  11).»  G.  Brunet  II,  s.  92,  anm.  2. 
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promeiiadc  ist,  wo  er  noch  stehet,  uudt  baldt  wirdt  man  viel  gulte 
ertbcren  dort  finden.  Im  kleinen  weltgen  zwischen  Schwetzingen 
undt  Hcydelborg  seiiidt  auch  gar  gutte  , aber  zu  Heydelberg  ahn 
berg  seindt  die  heydelberen  ahm  besten.  Bey  Paris  seindt  keine 
zu  finden;  mau  bringt  mir  alle  auß  Normandie,  seindt  aber  nicht 
so  gntt  alß  bey  unß,  viel  kleiner,  druckend’  undt  sawerer,  alß  in 
der  Pfaltz.  Der  churfüj-st  solle  Friedrichtsbnrg  wider  bawen;  daß 
würde  ihm  ja  alle  seine  leütte  wider  logiien  können,  wo  niclrt  in 
der  festung,  doch  in  der  statt  Manheim.  Hiemilt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  völlig  beantwortet.  Adieu , liebe  Louise ! Ew'er  lieber 
brieff  ist  mir  gar  nicht  lang  Vorkommen.  Ich  muß  noch  ein  par 
wort  ahn  mein  dochter  schreiben,  Ettch  aber  nur  noch  vorher  ver- 
' sichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Hirbey  schicke  ich  11  louisdor,  so  man  mir  versichert  die 
34  rsd.  machen  sollen;  den  man  hatts  abgerechnet  nicht  nach  dem 
wehrt,  waß  die  louisdor  hir  gelten,  sondern  nach  dem,  waß  sic  zu 
Franckfort  gelten.  In  dießen  augenblick  entpfange  ich  Ewer  pa- 
quet  mitt  der  beschreibung  von  carousel  von  mongen  , wovor  ich 
sehr  [dancke],  aber  werde  erst  biß  donnerst[ag] , w'o  mir  gott  daß 
leben  verleyet,  andtworten. 

In  dießcm  morgen  erfahre  ich,  daß  die  alte  Maintenon  vereckt 

ist,  gestern  zwischen  4 undt  5 abendl  ^ Es  werc  ein  groß  glück 

* 

1 <Si  Madame  de  Maintenon  otait  morto  avant  Ic  roi , c'eAt  6t6  un 
4vcnement  dan.s  l’Europe  entierc;  deux  ligncs  dan.-*  In  gasetto  apprircnt  sa 
iHOrt  n ceux  4U1  ignoraient  si  eile  vivait  encore.»  (Duclos.)»  (4.  Brunet  II, 
8.  93,  nnmerkung  1.  Der  Marquis  de  Dangeau  schreibt  in  seinem  Journal, 
band  XVIII,  s.  32,  unter  samßtag , 15  April  1719:  «Madame  de  Mainte- 

non  mourut  a Saint-Cyr , Io  soir , apr^s  unc  ti^vre  continue  qui  avoit  dnr4> 
un  mois ; olle  avoit  quatro-vingt-trois  an».  C’etoit  une  feronie  d'un  si  grand 
merite,  qui  avoit  tant  fait  de  bien  et  tnnt  empecb6  de  mal  durant  sa  faveur, 
qu’on  n’cn  sauroit  rien  dire  de  trop  [nach  einer  mittbcilung  von  Feuillet  de 
Conches  , dom  herausgeber  der  ?.u  dom  Journal  des  marquis  de  Dangeau  von 
dem  herzog  von  Saint-Simon  geschriobenon  zuslltze,  hat  dieser  hierzu  ungefähr 
zwanzig  jahro  nach  dem  tode  der  frau  von  Maintenon  oigenhltndig  bemerkt: 
«Voila  bien  fadoment,  salement  et  puamment  mentir  n pleine  gorge».];  les 
pauvres  familles,  surtout  de  la  noblcsse,  y perdent  furieusement,  car  eile  faisoit 
des  charittis  infinies,  et  eile  ne  faisoit  auenno  autro  d6pense  au  raonde.  Durant 
sa  iiialadie  , eile  oommunioit  quasi  tous  les  deux  Jours  d^s  que  minuit  avoit 
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gewesen,  wen  es  vor  etlicli  undt  30  jaliren  geschehen  werc. 

» 

äonn6.>  Dieser  nufzeiohnung  von  Dangoau  fügt  der  borzog  von  Saint-Simon, 
a.  a.  o.  8.  33  folgendes  hinzu:  «Eile  [Madame  de  Maintcnon]  eut  au  moins 

le  bon  Sons  de  se  reputer  morte  aveo  Loui:»  XIV,  de  ne  inettre  jamais  depuis 
le  pied  hors  la  clöture  de  Saint-Cyr,  et  de  s’y  rostrcindre  au  gouvcrnement  de 
CO  qui  s’y  trouvoit  renfcrmd;  de  n'y  recovoir  moiue  a peine  que  le  plus  }>etit 
nombre  de  ce  qu’ollo  s’6toit  le  plus  attachf'  dans  les  dernicrs  temps,  qui  n’6toit 
pas  mftme  admis  toutos  les  fois  quo  raudionoo  6toit  deiuandce,  et  de  ne  ]>enser 
qu’ü  vivro  en  efifet,  et.  pout-fdrc  cn  effet  aussi  ii  son  salut.  Getto  ferame  fatalo 
fit  de  grands  maux  ii  la  France,  ct  n’uyant  plus  que  ce  pourpris  a dominer,  y 
oxer^a  tonte  son  bumeur  aigrie  ot  raccourcie,  et  lui  fut  d’un  grand  soulagomont 
par  sa  mort,  qui  au  resto  fut  au  debors  a peine  aper^ue.»  Fran^oise  d'Aubign6, 
marquiso  de  Maintenon , geboren  zu  Niort  27  November  1635,  gestorben  zu 
Saint-Cyr  15  April  1719,  war  die  tochtor  des  Constant'd'Aubign6  und  der  Jeanno 
de  Cardillao  uyd  enkolin  des  durch  seine  Schriften  und  seinen  eifor  für  den 
Protestantismus  berühmten  Theodore  Agrippa  d’Aubign5.  Im  jahre  1639  gieng 
Constant  d’Aubign6,  ein  ungeordneter  mann,  mit  seiner  familie  nach  Martinique, 
wo  er  im  jahre  1645  starb.  Nach  seinem  tode  kehrte  die  witwe  mit  zwei 
kindern , deren  eines  Frangoiso  war,  nach  Franckreioh  zurück.  Hier  musto  die 
letztere  zur  katholischen  kirche  übertreten,  was  .sie  jedoch  erst  nach  zweijährigem 
widerstände  that.  Zu  Paris  in  das  kloster  der  Ursulinorinncn  in  der  ruo  Jacques 
gebracht,  verließ  sie  dieses  in  ihrem  14ten  jahre.  Nachdem  ihre  mutter  ge- 
storben war,  heirathetd  sie  im  Juni  1652  den  gelähmten  dichter  Paul  Scarron, 
geboren  zu  Paris  im  jahre  1610.  Diese  ehe  war  von  kurzer  dauer,  denn  Scarron 
starb  14  Ootober  1660.  Fran^oisc  zog  sich  nun  in  da.s  vorhin  genannte  kloster 
der  Ursulinerinnen  zurück.  Vom  jahre  1669  an  war  sie  erziehoriu  der  kinder 
Ludwigs  XIV  und  der  Fran^oise-AthenaY.'«  de  Rocbechouart,  marquise  de  Montespan, 
gestorben  28  Mai  1707.  Diese  sieben  kinder  blieben  übrigens  nicht  alle  am 
leben.  Im  jahre  1673  erkannte  der  kiinig  die  kinder  an  und  ließ  dieselben 
nun,  während  sie  bDber,  entfernt  vom  hofe,  im  grösten  gehoimnisse  auferzogen 
worden,  bei  sich  erziehen.  So  kam  die  witwe  Scarrons  an  den  hof.  Diß  führte 
zu  zerwürfni.ssen  mit  frau  von  Montespan,  die  sich  denn  im  jahre  1681  vom 
hof  entfernte.  Im  jahre  1674  schenkte  Ludwig  XIV  der  erzioherin  seiner  kin- 
der die  besitzung  Muintenon  mit  15000  livres  järlicher  einkünfte  und  befahl 
der  frau  Scarron,  sich  darnach  zu  nennen.  Die  königin  starb  30  Juli  1683 
und  wahrscheinlich  in  den  letzten  monaten  dos  folgenden  jahrcs  1 684  geschah 
cs,  daß  der  könig  mit  der  marquise  de  Maintenon  .«ich  vermählte.  Man  ver- 
gleiche L,  Joubert  in:  Nouvclle  biographic  gönOrale  depuis  les  temj)S  les  plus 

recules  jusqu'a  nos  jours,  avec  les  renscignements  bibliographiques  ot  Tindication 
des  .sources  ä consulter;  publice  par  MM.  Firmin  Didot  frere.>«,  bou?  la  diroction 
de  M.  Ic  Dr  Hoefer.  Tome  trente-deuxi<>me.  Pari.«.  1860.  8.  spalte  918  bis 

931.  Den  hier  nachgewiesenen  zahlreichen  Schriften  über  Frau  von  Maintenon 

% 

mOgon  noch  hinzugefügt  werden : Madame  Ht^camier : with  a .skotch  of  the 
history  of  sooiety  in  France.  By  Madame  M**^.  [d.  h.  Mohl,  gattin  des 
großen  Orientalisten  Julius  von  Mohl,  geboren  zu  Stuttgart  25  October  1800, 
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A inad.  Louise,  raugraf’fin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

Paria  deo  20  April  1719,  uinb  6 abendt»  (N.  78). 

Ilertzallerliebe  Louise , gestern  abcndts,  alß  ich  auß  der  com- 
medie  kam,  bin  ich  mitt  Ewer  liebes  schreiben  von  8 dießes  monts, 
110  28,  erfreyet  worden.  Aber  Ilir  wist,  liebe  Louise,  daß  ich  noch 
[auf]  daß  vom  4 April,  no  27,  zu  andtwortten  liabe;  also  muß  ich 
daß  alte  beantwortlcn  undt  daß  ander  vor  biß  sambstag  verspüren ; 
den  sontag  kan  ich  Eüch  ohnmöglich  vor  gar  spatt  nachts  schreiben, 
den  ich  bin  durch  raadame  d’Orleans  eingeladen , umb  mitt  I.  L. 
biß  sontag  in  ihr  hauß  von  ßagnolet  zu  mittag  zu  cßcn.  Ich  hotte 
schir  Rambouillet  vor  Bagnolet  geschrieben;  den  zu  königs  zeitten 
haben  wir  offt  etliche  tag  dort  zugebracht,  drumb  habe  ich  Rein- 
bouillet  mehr  im  kopff,  alß  Bagnolet.  Werden  gewiß  spiitt  wieder 
kommen,  also  will  ich  ein  ‘ biß  sambstag  schreiben,  nachdem  ich 
meine  capittel  in  der  Bibel  werde  gel[e]ßen  haben.  Mein  brieff  wirdt 
aber  nicht  lang  werden  können;  den  deß  morgendts  gehe  ich  vom 
könig  abschiedt  nehmen  undt  nachmittags  au  Carmelittc,  ihnen  auch 
adieu  [zu  sagen],  wo  eine  dame  mir  audientz  gefordert  hatt,  werde 
also  nur  just  vor  die  ittaliensche  commedie  wieder  kommen.  Doch 
hoffe  ich,  sontag  morgendts  noch  ein  jiar  wordt  zu  sagen.  Aber  zu 
St  Clou  hoffe  ich  wieder  einzubringen,  waß'  ich  die  zwey  letzte  posten 
werde  verseümbt  haben.  Mich  deücht , daß  die  posten  nun  gar 
richtig  gehen.  Sagt,  liebe  Louisse,  ob  ich  nicht  ursach  habe,  in  sor- 
gen vor  meinen  sohn  zu  sein ! Vorgestern  hatt  man  einen , so  La 
Jonckere  heist,  zu  Luiek  fangen  laßen,  welcher  versprochen,  meinen 
sohn  zu  enleviren  undt  todt  oder  lebendig  in  .\lberonic  händen  zu 
lieffern  *.  Er  hatt  ihn  im  bois  de  Boulogne  nur  ein  viertelstundt 

gestorben  zu  Paris  4 Januar  1876.]  London:  Cbapman  and  Hall,  193  Picea- 
dilly.  1862.  8.  s.  242  bis  276:  «Cbapter  VIII.  Madame  de  Maintenon.»  De 
l’autbenticitö  dA  lettres  de  Madame  de  Mnintenun , ä propos  de  publioations 
nourelles;  pnr  Geffroy,  in:  Revue  des  doux  mondes,  Januar  1869.  Vergl.  auch 
oben  8.  8.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  Elisabeth  Charlotte  die  mittheilung  Uber 
den  tod  der  frau  von  Maintenon  nacbtrüglioh  auf  den  Umschlag  des  schon  ge- 
siegelten briefes  geschrieben  hat. 

1 ? Euch.  2 'Der  marquis  de  Dangenu  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII, 
8.  31.  32,  unter  freitag,  14  April  1719:  <On  a amen6  n la  Bastille  un  nomm<> 
la  Jonquicro,  qu’on  a arr<H6  dans  un  faubourg  de  LiC*ge;  il  est  naturellement 
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verfehlt,  dießen  sommer  verfehlt,  wovor  ich  gott  dem  allmächtigen  nicht 
genung  dancken  kan  all  mein  leben.  Kr  wolle  unß  ferner  gnädig 
beystehen!  Wir  habens  warlich  hoch  von  nöhten.  Bißher  ist  unß 
gott  der  allmächtige  noch  wunderbarlich  beygestanden.  Auch  setze 
ich  all  mein  vertrawen  auff  meinen  gott,  sonsten  mäste  ich  vor 
ängsten  undt  sorgen  verzagen.  Was  Ihr  von  den  Ueydelberger  ca- 
thegismus  dttirt,  erinere  ich  mich  noch  gar  woll.  Ich  habe  mein 
[sohn]  dießen  abendt  geprediget  undt  ihm  gesagt,  daß  er  ja  nun 
woll  [sehe],  daß  ich  kein  unrecht  habe,  vor  ihm  in  sorgen  zu  sein, 
wen  er  nachts  herumbschwermbt.  Ich  habe  den  brieff  ahn  herrn 
von  Gemingen  woll  bestelt  undt  ihm  expres  einen  valet  de  pied 
geschickt.  Ich  dachte , er  würde  mir  andern  tags  sagen  kommen, 
daß  er  ihn  entpfangen ; aber  nein , ich  habe  es  durch  die  andern 
Teütschen  erfahren  müßen,  die  ihn  gefragt  haben.  Daß  ist  noch 
waß  rohe  undt  von  der  Parisser  politesse.  Es  geht  hir  mitt  mei- 
nem sohn,  wie  eine  atzel  * einmahl  gesungen:  «Boße  geselschafft 

verderben  gutte  sitten.»  Wen  er  ahn  nichts  gedenckt,  kommen 
von  den  leichtfertige  bursch  undt  verführen  ihn,  welche  nur  schein- 
freündt;  den  in  der  that  wißen  sie  woll,  welche  ein  tord  daß  dolle 
leben  meinen  sohn  thut,  undt  er  will  nichts  begreiflfen,  daß  es  seine 
feindt  sein  undt  daß  sie  ihn  nur  ahnleyttung  geben,  sich  übel  in 
acht  zu  nehmen  undt  bey  dem  popel  verbast  zu  machen.  So  Sachen 
können  mich  recht  ungedultig  machen.  Mylord  Stair  • solle  sich 
übel  vorgesehen  haben  undt  teüffelsding  vei*pfeffert  worden  sein. 
Aber  da  kompt  monsieur  Teray  undt  zürnt  mich;  ich  muß  wider 
willen  enden.  Adieu , liebe  Louise ! Ich  ambrassire  Eüch  von 
hertzen  undt  habe  Euch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1012. 

Paris  den  22  April  1719,  umb  halb  8 morgendts  (N.  79). 
Hertzallerliebe  Louisse,  meine  12  capittel  in  der  Biebel  seindt 
geleßen,  den  37.  3«8.  39  undt  40  psalm,  daß  1.  2.  3.  4 cap.  in  Jesus 

Li^geoifl,  et  aroit  lioutenant-oolonel  de  cavalcrie  dan»  le  r^'giuient  de  Forsat ; 
il  parti!«an.  On  pr6tend  avoir  d6couvert  que  cet  h«>inine*Iil  avuit  de  muu- 

vaiä  dessein!).» 

l el.ster.  2 Stairs. 
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Sirach,  daß  22.  23.  24  capittcl  St  Lucas  undt  1 capittcl  cvangclliuai 
Sanct  Johaiies*.  Nun  werde  ich  Eüch  anderthalb  stundt  entretenireii, 
liernacl»  mich  ahnziehen  undt  ins  closter  vom  Val  de  Grace  fahren, 
wo  mein  enckel  * von  Clielle  ahnkommen , umb  ihre  abtißin  nicht 
abdancken  zu  sehen,  so  ihre  rechnung  jetzt  mitt  ihren  nonen  macht. 
Mein  [sohn]  schafft  dießer  abtißin  eine  pension  von  12/m  f ran cken, 
biß  eine  andere  abtey  vor  ihr  ledig  sein  wirdt,  und  mein  enckel 
wirdt  abtißin  in  Chclle  bleibe[n]  *.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  je- 
mahlen so  eine  junge  abtißen,  alß  dieße  ist,  wirdt  gesehen  haben; 
den  sie  wirdt  im  Augusti  erst  21  jahr  alt  werden.  Wen  ich  in 
dießem  closter  werde  gebett  haben,  werde  ich  wieder  her,  eßen 
undt  nach  dem  eßen  unßern  Carmelitten  adieu  sagen;  den  ich  kan 
morgen  nicht  zu  ihnen , weil  len  mich  madame  la  duchesse  d’Or- 
lean[s]  zu  gast  in  ihr  landthauß  gebetten,  wo  ich  den  gantzen  tag 
bleiben  [werde].  Es  ist  eine  stundt  von  hir.  Montag  kan  ich  auch 
nicht  hin;  den  ich  bin  wider  zu  gast  gebetten  bey  der  großen 
printzes  de  Conti  zu  Chosie*;  daß  schönne  hauß  bey  2 stundt  von 
hir  ist,  so  die  große  madcmoiselle  s.  gebaut  hatt  undt  monseigneur 
le  Dauphin  hinterlaßen.  Der  konig  s.  fundt  aber,  daß  es  zu  weit 

* 

1 Vorgl.  band  I,  a.  507.  band  II,  s.  712.  2 Louiao-Ad^laYde  d’Orl^ans. 

geboren  1.3  August  1698,  äbtissin  von  Cbellos  unter  dem  namon  Sainte-Batilde, 
gestorben  20  Februar  1743.  3 .Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s,  35: 

«\endredi  21  [Avril  iTlOj«  L’affaire  de  madaiue  d’OrI6ans,  la  rcligieuse,  est 
r6glC*e  avoc  madame  l’abbesse  de  Chelles,  qui  lui  cedc  l’abbaye  et  a qui  on 
donue  12,000  Hvres  de  })cnsion;  eile  se  mettra  dans  un  couvent  a Paris,  le 
plus  pres  qu’elle  pourra  du  mar6chal  son  fr^re.  Madame  d’Orl^ans  est  venue 
au  Val-de-Qn'icc  od  olle  demeurcra  quelques  jours  en  attendant  que  l’abbesse 
qui  quitte  ait  rondu  soa  comptos  aux  religicuscs  de  Chelles.»  Der  hor*og  von 
Saint-Simou  macht  hierzu  s.  36  folgende  bemcrkuiig:  «Madame  de  Chelles,  re- 

ligiuuso  par  humeur  et  par  enfance , ne  put  durcr  qu’on  r^gnant  od  eile  6toit 
venue  iwur  ob^ir.  L’abbosso  bientOt  lassöe  d'uno  lutto  od  Diou  et  los  hommes 
/■•toient  pour  eile,  mais  qui  lui  ötoit  devenue  insupportablc,  ne  songea  qu’a  cMer, 
avec  de  quoi  vivro  uilleurs  on  repos.  La  prinoessc,  qui  lui  succ^&da,  fut  aussitOt 
lass^e  de  sa  place;  tantöt  austdro  a l’oxcds  , tantOt  n'ayant  de  roligieuso  que 
l’babit,  et  toujours  fatigudo  do  ses  situations  diverses,  incapablo  de  pcrsdvdrcr 
dans  aucune,  inusicionnc,  ebirurgiunno , directrice,  aspirante  a d’autros  regles  ct 
plus  encore  ä la  libertd,  Elle  se  la  procura  enfin  en  so  ddmettant  et  vivant  a 
son  grd  dans  le  monastdro  do  la  Madcleine,  od  madame  la  duchesse  d’Orldans 
s’dtoit  accommodd  une  retraite  royale  par  son  dtenduc , ct  ddlicieuse  par  ses 
agröments,  od  eile  alloit  passer  ses  ennuis  et  ses  ddpit.s.  > 4 Cboisy. 
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von  Yersaille  war,  macht  also,  daß  monseigneur  le  Dauphin  es  mitt 
Meudon  verteüsclite , so  madame  Louvois  zugehörtc.  Von  deren 
erben  halt  es  die  printzes  de  Conti  gekaufft ; ist  gar  ein  schonner 
ort  undt  gartten  lengst  der  Seine  undt  so  nalie  dem  waß[er’|,  daß 
man  fischen  kan ; der  gartten  ist  groß  undt  schon.  Dinstag  ist  mein 
großer  schreibtag,  da  gehe  ich  [nicht]  auß.  Mittwog  gehe  ich  zum 
könig,  abschiedt  zu  nehmen,  nachmittags  in  die  comedie,  undt  don- 
nerstag  will  ich  Eüch  morgendts  ein  par  wordt  schreiben,  hernach 
in  kirch,  von  dar  umb  12  in  kutsch  undt  nach  dem  gulton,  ehr- 
lichen St  Clou,  umb  den  gantzen  sommer  dort  zu  bleiben,  so  gott 
will.  Da  wist  Ihr  nun  meinen  gantzen  march[e].  Komme  nun  auflf 
Ewer  schreiben  vom  4 April,  wo  ich  letzmahl  geblieben.  Mylord 
Stair  gespräch  hatt  mich  mißfahlen,  aber  nicht  erschreckt;  den  ich 
wüste  woll,  daß  mein  sohn,  gott  lob,  gesundt  war.  Der  arme  my- 
lord  Stair,  ob  er  zwar  überall  herumbgeht,  solle  doch  gar  kranck 
sein  undt  von  den  frantzößschen  damen  zu  viel  frantzosch  gelcrn[t] 
haben.  Seine  tugendtsame  fra^  jammert  mich;  den  so‘  könte  auch 
woll  waß  davon  erdapt  haben.  Daß  mein  sohn  täglich  in  der  ge- 
fahr  ist,  assasinirt  zu  werden,  ist  nur  gar  zu  war.  Bißher  ist  unß 
unßer  herr  gott  noch  sonderlich  beygestanden;  er  wolle  ihn  ferner  gnä- 
dig erhalten!  Dancke  Eüch  vor  Ewere  gutte  wünsche.  Mich  deücht, 
daß  monsieur  Lenfant  zu  meiner  zeit  schon  in  der  frantzoschen 
kirch  in  der  statt  Manheim  war.  Bosobre  ist  aber  nicht  zu  mein[e]r 
zeit  geweßen*.  Mein  gott,  liebe  Louise,  Ihr  sagt:  «Man  wirdt  nicht 
müde , die  zwey  pfarrer  zu  hören.»  Aber  ich  muß  es  zu  meiner 
schände  gestehen,  ich  finde  nichts  langweilligers,  alß  i)redigen  hören, 
schlaff  gleich  drüber;  kein  opium  were  so  sicher,  mich  schlaffen  zu 

machen,  alß  eine  predig,  insonderheit  nachmittags".  Ich  gienge  auch 

♦ 

1 ?sie.  2 Vorgl.  oben  5.  68.  3' Jonathan  Swift,  gcb.  30  November  1667,  gest. 
1745,  sagt  in  seiner  dem  jabro  1734  angebörenden  «Predigt  über  das  schlafen  in 
der  Kirche»:  «Aber  keine  art  des  inisverhaltcns  kommt  dem  betragen  derer  bei, 
welche  sich  hier  cinßndcn,  um  zu  schlafen.  Opium  hat  für  manche  j>ersonon  keine 
so  betäubende  kraft  wie  eine  nachmittagspredigt.  Fortgesetzte  gewohnheit  hat  es 
dahingebracht,  daß  die  worte  eines  predigers  schlechthin  in  der  ontfernung  bloß  zu 
einer  art  von  eintönigem  geräusche  werden,  dessen  cinschläfcmde  Wirkung  auf  die 
sinne  von  nichts  Ubertroffen  wird.  Denn  daß  cs  eben  der  ton  der  predigt  ist,  der 
ihre  Icbonsgeister  bindet,  erhellet  daraus,  daß  sie  alle  so  gar  pUnctlich  wieder 
erwachen,  sobald  sie  geendigt  ist,  und  mit  nndacht  den  sogen  empfangen,  gäh- 
nend und  in  Stellungen  unanständiger  Schlaftrunkenheit,  die  ich  zu  erörtern  mich 
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nicht  gern  in  die  frantzösche  kirch  zum  li.  abendtmabl ; den  es  ist 
ja  gantz  anderst,  alß  bey  den  Teütscben  undt  gefehlt  mir  nicht. 
Erstlich  so  haben  sie  keine  vorbereytung;  zum  andern  so  seindt  die 
psalmen,  so  man  singt,  zu  alt  frantzosch,  ist,  alß  wen  mau  les  Ama* 
dis  ' list;  zum  3ten  kam  mir  daß  geblär  von  den  kleinen  buben, 
die  die  gesetz  daher  sagen:  «Tu  ne  mentira  point,  tuera  point» 

etc.  alber  vor  undt  ich  konte  auch  nicht  leyden , daß  man  den 
kelch  in  gläßer  gab  undt  sie  hernach  spült , wie  ich  zu  Manheim 
gesehen;  daß  fundt  ich  nicht  erbar  genung  vor  eine  so  hejiiche 
sach , kam  eher  wie  ein  wirdtshauß  herauß , alß  eine  kirch  undt 
christliche  gemein.  Nichts  wirdt  mich  nie  hindern,  meine  teütsche 
Bibel  zu  leßen.  Ich  habe  3 recht  schönue  Bibeln,  die  von  Meriau, 
so  mir  ma  tante,  die  fraw  abtißin  von  Maubuis[s]on,  hinterlaßen,  eine 
luneburgische,  so  gar  schön  ist*,  und  eine,  so  mir  die  fürstin  von 
Oldenburg,  der  printzes  von  Tarante  dochter,  vergangen  jalir  ge- 
schickt. Die  ist  von  meiner  taille  , kurtz , dick  undt  rundt.  Der 
druck , noch  die  kupfferstuck  seindi  nicht  so  schön  , alß  von  den 
andern  beyden  großen,  sehr  confüs.  Wie  ich  in  Franckreich  kam, 
war  es  jederraan  verbotteu , außer  mir  ®,  die  Bibel  zu  leßen ; her- 
nach über  ein  par  Jahr  wurde  es  jederman  erlaubt.  Die  consti- 
tuti()n^  so  so  groß  lelirmeii  macht,  liatt  es  wider  verbichten  wollen; 

sohämen  muU.»  Man  vergleiche:  Das  Swift-bUohlein  oder  auswabl  aus  Dr  Jona- 
than Swifts,  doohanten  von  S.  Patricias,  und  seiner  nächsten  freunde  äuÜerungon 
von  1691  bis  1740,  in  chronologisch-biologischer  folge  gesammelt  und  deutsch 
berausgegeben  von  Gottlob  Regis.  Vadeiueoum.  Berlin  1847.  8.  s.  413.  Der 
trefilicbo  Regis  hat  es  bioht  versäumt,  in  einer  anmerkung  xu  der  ausgehobenen 
prudigtstelle  die  vorliegenden  werte  unserer  herzogin  nach  der  ausgabe  von 
Menzel  anzufUbren.  Daß  Elisabeth  Charlotte  auch  früher  schon,  außer  in  dem 
briefe  vom  9 Merz  1719,  oben  s.  58,  wiederholt  in  ähnlicher  weise  sich  ge- 
äußert, daran  brauche  ich  kaum  zu  erinnern.  Man  vcrgl.  band  I,  s.  5 07. 
band  II,  s.  712. 

1 Die  romane  von  Amadis.  Man  vergleiche  darüber  die  äußerst  sorgfäl- 
tigen erörterungen,  welche  A.  v.  Keller  seiner  ausgabe  dos  ersten  buches  der 
ältesten  deutschen  boarbeitung  dos  Amadis  (band  XL  der  bibliothek  des  lit- 
terarisohen  Vereins,  Stuttgart  1857)  s.  434  bis  469  beigegeben  bat.  L.  Braunfels, 
Kritischer  versuch  Uber  den  roman  Amadis  von  Gallien.  Leipzig  1876.  2 Vergl. 

band  II,  s.  712.  3 Vergl.  band  II,  s.  712.  «Cette  assertion  n’est  pas  fort 

exaote;  il  parut,  sous  le  r^gne  de  Louis  XIV,  diverses  traductions  de  laBible; 
cello  de  Le  Maistre  de  Saej  surtout  fut  souvent  r4imprim6e  (Paris,  1707,  8 vol. 
in-12;  1715,  3 vol.  in-fol.,  etc.).»  G.  Brunct  II,  s.  99,  anmerk.  1.  4 Q.  Bru- 

net'II,  8.  99.  100,  anmerk.  2:  «La  Constitution  «Unigenitus»,  qui  condamna 
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daß  ist  aber  nicht  ahngangen.  Ich  lachte  , sagte : «Ich  werde  die 
consti[tu]tion  folgen  undt  kan  woll  versprechen,  die  Bibel  nicht  auff 
frantzösch  zu  leßen;  den  ich  leße  sie  allezeit  in  teütsch,>  Die 
Wießerin  muß  von  den  einfeltigea  teütschen  Catholischen  sein,  so 
nur  die  hey lügen , aber  unßern  herr  golt  nicht  kenen.  Die  inar- 
graftin  von  Baden,  printz  Louis  gcniahlin,  muß  auch  von  denen  sein ; 
ahnstatt  ihren  herrn  sohn  seine  exercitzien  zu  lehrnen  laßen  undt 
und  zu  reißen,  führt  sie  ihn  in  pelerinage  nach  Nostre  dainc  de  Lo- 
rette.  Alber*  kan  mans  nicht  erdencken;  alle  menschen  lachen  sie 
hir  mitt  auß.  Die  Bibel  ist  eine  gutte,  nohtwendige  undt  dabey  ahn- 
genehme  lecture.  Ich  habe  Ewern  hindern  beydt*  daß  leydt  ge- 
klagt, gestern  vor  8 tagen.  Mein  gott,  wie  haben  sie  so  groß  un- 
recht, so  betrübt  über  ein  medgen  zu  sein ! Mein  gott,  welche  ein 
glück  were  es  vor  meinen  sohn,  wen  er  seine  3 erste  döehter  in 
dem  alter  verlohren  bette!  Mehr  sage  ich  nichts*.  Adieu  biß  nach 

♦ 

Cent  une  propositions  extraites  da  livre  du  pure  Quesnel.  Getto  quereile  tbC'O* 
logique  enfanta  des  milliers  de  volumcs  parfaitement  oubli^s  aujourd'hui;  nous 
n’en  citerons  qu’un  seul,  u cause  de  la  singularit6  de  l'id^e  qui  l’a  dict^:  «Vir- 

gilii  Maronis  Sibylla  oapitoliua,  poemution  iuterpretatuui  et  nutis  illustratum  a 
S.  L.»  (P.  Daude),  Oxouii,  (Hullaudo),  1726,  iu-8.  C’est  un  oenton  comi>os6  de 
vers  ou  de  fragmouts  ewprunt^s  a l’auteur  de  rEnuidc. 

On  ne  s'attendait  gucre 
A voir  Virgile  en  cetto  affaire. 

l d.  h.  alberner.  2 Graf  und  gräfin  von  Dugenfeld  in  liondon.  Vergl. 
oben  8.  86.  3 «La  duohossc  ne  ferail-ellc  pas  allusion  aux  bruits  qui  cou* 

raient  a l’6gard  de  rattacbemunt  incestieux  qu’un  pr^^tendait  exister  de  la  part 
du  R4gont  pour  deux  de  ees  Kllcs?  tjuant  a Mademoiselle  du  Valois,  Lemontey 
fait  judicieusement  obsorver  que  des  Icttrcs  noiubrcuses , 6cbang6os  entre  son 
p^ro  et  eile,  existent  aux  arohives  des  affaires  6trangt‘res,  et  que  cetto  correspon- 
dance,  souvent  trac^e  dans  des  oirconstancos  oragouses,  mais  toujours  emprointe 
de  dignitö  patornello  et  de  respeet  lllial,  ne  {«ermet  pas  le  plus  lC‘ger  sou]>fon. 
On  ne  saurait  C*tre  au.«8i  affinnatif  au  sujot  de  la  duchessc  de  Berri.  Les  eban- 
sonniers  du  temps  ne  reparguuront  pas;  Tun  deux  lui  disait: 

L’n  nouveau  Loth  vous  sert  d’epoux ; 

Keine  des  Moabites, 

Faites  bientöt  sortir  de  vuus 
tJn  pouplo  d’Auimonitcs ! 

II  faut  d’ailleurs  rocunnaitro  que  la  couduite  du  Kögent  justitiait  les  suppositions 
peu  cbaritables  de  ses  cnnoiuis.  li  profossait  et  aföcbait  l’irr^ligiun  la  plus 
effrontöc.  Les  jours  consaerös  a la  d4votion  ötaient  euux  qu’il  oboi.oissait  de 
preförence  pour  quelques  döbauches  d’öclat.  Le  chiffre  dont  il  so  servait  dans 
Elisabetb  Charlotte  7 
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dem  cßen  undt  der  ittaliensch  commedie! 

Sontag,  umb  9 abendts,  23  April. 

Gestern  war  mirs  unmöglich,  wider  zum  schreiben  zu  gelangen, 
liebe  Louise!  Den  mein  sohn  kam  nach  der  comedie  undt  ich  be- 
käme  viel  [briefe],  die  ich  leßen  muste;  die  hüten  mich  auflf,  biß 
ich  nach  bett  ging.  Heütle  morgen  habe  icli  ahn  mein  dochter 
gesclirieben,  hernach  in  kirch  undt  von  dar  in  kutsch  mitt  meinen 
damen  undt  seindt  nacli  Pagnolet,  wo  wir  umb  halb  1 ahnkommen; 
hab  ein  wenig  zu  fuß  spatzirt,  den  es  war  daß  schönste  wetter  von 
der  weit.  Hernach  haben  wir  geßen,  wir  wahr[e]n  11  ahn  taflfel; 
hernach  hatt  sie  unß  lottery-zettel  gegeben , ein  jedes  hatt  einen 
schwartzen  zettel  funden  von  allerhandt  bijoux.  Die  fraw  von 
Rotzenhaussen  hatt  ein  schon  goltenes  estuy  bekommen  mitt  ket 
undt  hacken,  ahn  die  seydt  zu  hencken,  ich  ein  klein  kistgen  mitt 
ein[e]r  rasp*  und  tirc-bouclion  * von  golt;  suma,  ein  jedes  hatt  waß 
bekommen.  Hernach  seindt  wir  in  einen  salon , so  gar  artig  in 
lioltz  gebauet  ist;  da  haben  wir  biß  umb  halb  secks  biribi  * ge- 
spilt.  Ich  habe  nur  eine  lialbe  pistol  verspilt,  hernach  seindt  ma- 
dame  d’Orleans  undt  icli  in  kutsch  gestiegen  undt  seindt  spatziren 
gefahren  biß  un>b  7 ulir.  Da  bin  icli  wieder  in  mein  kutsch  undt 
hergefahren,  umb  8 uhr  ahnkommen.  Ich  habe  in  den  gassen  eimnier 
tragen  sehen  undt  erfahren  , daß  monsieur  de  Bignons  hauß  ge- 
hrendt.  Morgen  fahre  icli  nach  Choisie  * zur  großen  printzes  de 
Conti,  so  ein  wenig  weitter,  alß  Bangolet  ^ Aber  da  schiegt  es  10 
uhr;  icli  muß  nach  bett,  will  nur  noch  sagen,  daß  ich  hir  Ewer 
liebes  schreiben  gefunden  von  18  dießes  monts,  no  29;  kan  nicht 
drauff  andtwortten,  nur  noch  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

» 

sa  correspondance  pour  les  affaire»  etrangeres  6tait  composi*  des  mots  les  plus 
ordurier*  <|u’il  y ait  dans  la  langue  fran^aise.*  G.  Bmnet  II,  s.  100.  101, 
anmork.  l. 

1 ? räpe,  raspel , rcibeisen.  2 korkzieher.  .1  biribi , ein  hasardspiel. 
Vergl.  nachher  s.  119.  4 Choisy.  5 Bagnolet. 
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1013. 

Paris  den  27  April,  umb  7 uhr  morgendts,  1719  (N.  80). 

Hertzallerliebe  Louise , wie  ich  gestern  abendts , alß  ich  auß 
der  commedie  kommen,  Ewer  paquet  sambt  Ewerm  lieben  schrei- 
ben vom  10,  no  30,  zu  recht  entpfangen  undt^  gleich  der  fürstin 
von  Üssingen  schreiben  ahn  madame  Dangeau  geschickt , welche 
noch  nicht  woll  ist ; undt  gestern  ist  il)i*  ein  rottlauffen  ahngestoßen. 
Ich  komme  aber  jetzt  auflf  Ewer  liebes  schreiben,  welches  ich  noch 
dießen  morgen  hoffe  völlig  zu  beantwortten,  ehe  icl»  wegzige;  den 
ich  werde  zu  St  Clou  zu  mittag  eßen.  Madame  de  Ilerry  ist  freyl- 
lig  auff  den  todt  gelegen.  Die  holländische  zeittung  halt  dießmahl 
nicht  gelogen.  Die  letzte  ohlung  hatt  sie  nicht  bekommen , aber 
es  war  nahe  dabey.  Convulsionen  hatt  sie  gehabt,  daß  ist  gar  ge- 
wiß, aber  es  war,  waß  Ihr,  liebe  Louise,  geraliten  habt,  nehmblich 
mutterwehen.  Die  kranckheitten  habe  ich  mein  leben  nicht  gehabt; 
aber  madame  de  Berry  ist  von  einer  race  von  mutter  seytten,  die 
alles  fühlen  können , waß  die  mutter  betriefft.  Wir  haben  nichts 
zu  fürchten ; den  im  alter  vergeht  es  auch  denen , so  es  gehabt 
haben.  Es  war  kein  comet,  waß  man  hir  gesehen  hatt;  es  war  nur 
eine  clarhcit,  aber  heller,  alß  der  Sonnenschein,  gar  wunderlich, 
hatt  nur  etliche  minutten  gewehrt.  Den  abriß,  wie  mau  es  zu  Len- 
den ge.sehen,  hab  ich  niclit  in  Ewerm  paquet  gefunden.  Die  Ewer 
paquet  gemacht,  müßen  es  vergeben  [liabenj ; es  ist  mir  leydt,  liette 
cs  gern  gesehen.  Betrübtnuß  ist  jederman  schädtlich,  aber  insonder- 
heit den  mänern;  bin  also  niclit  verwundert,  daß  graff  Degenfeit 
sich  übel  befunden.  Der  duc  de  Richelieu  ist  ein  ertzdesbeauchirter, 
nichtsnutziger  mensch,  ein  poltrun,  der  doch  weder  aim  gott,  noch 
sein  wordt  glaubt;  er  hatt  sein  leben  niclits  gcdaucht  undt  wirdt 
nichts  deügen,  falsch,  Verlogen,  dabey  ambitieus,  wie  der  teüffel®. 
Er  ist  aber  leyder  hir  in  Franckreich  nicht  allein  von  dem  hunior. 
Man  kontc  eher  loven  undt  büren  bändigen,  alß  Frantzoßen,  undt 
ich  finde  mein  sohn  woll  unglücklicli , initt  denen  leütten  zu  thun 
zu  haben.  Der  duc  de  Richelieu  ist  nicht  24  jalir  alt.  Ich  findt 
ihn  nicht  so  sciiön,  alß  alle  dainen  ihn  hir  finden;  er  hatt  gar  eine 
artliche  rane " taille  undt  hübsche  haar,  ein  oval  gesicht,  aber  schon 

1 ? habe  ich.  2 Vergl.  oben  s.  74.  75  und  nachher  r.  126.  3 ran, 

ranig,  schlank,  schuiHchtig.  Vergl.  Scbmcilcrfl  Bayerisches  Wörterbuch  III,  s.  V2, 
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gar  holle  äugen,  undt  man  sicht  ihm  den  Schelmen  im  gesicht  ahn; 
er  ist  polis  undt  hatt  verstandt,  aber  sicht  doch  dabey  sehr  inso- 
lent auß  undt  daß  es  ein  verdorben  kindt  ist.  Daß  erste  mahl 
käme  er  in  die  Bastille,  weillen  er  sich  falsclilich  berümbt,  er  bette 
bey  madame  la  Dauphine  ' undt  alle  ihren  jungen  damen  gelegen, 
welches  eine  abscheuliche  lügen  war;  daß  zweytte  mahl  kämme  er 
in  die  Bastille,  weillen  er  selber  zu  wißen  that,  daß  der  chevallie[r] 
de  Baviere  sich  mitt  ihm  schlagen  woltc,  undt  dieß  stück  nun,  qui 
couronne  Toeuvre , wie  man  im  Sprichwort  sagt  Vor  zwey  tagen 
hatt  man  noch  ein  man  von  (|ualitet  in  die  ßastille  schicken  müßen 
vom  hauß  de  Laval  * , so  mitt  monsieur  undt  madame  du  Maine 
unter  der  decken  gespilt  undt  von  den  marquis  de  Pompadour  ist 
ahngeklagt  worden.  Alberoni  kan  alß  falsche  stück  thun;  ich  finde 
es  sehr  löblich  vom  admiral  Bings  *,  sich  nicht  vom  Alberone  be- 
stechen zu  laßen;  der[ejn  wirdt  man  wenig  in  Franckreich  finden,  wo 
die  meisten  keinen  andern  gott  ahnbetten  , alß  den  gott  Mamon. 
Den  brieflf  von  Kwerer  eisten  niepee  habe  ich  auch  nicht  in  mein 
paquet  gefunden;  dießes  undt  der  abriß  von  der  commette^  müßen 
beysamen  geblieben  sein.  Die  i)rintzes  von  Tarante  s. meine 
tante,  hatt  mir  verzchlt,  daß  im  Haag  denselben  tag  undt  stundt, 
daß  ihr  oncle,  landtgraff  Fritz,  umbkommen  , alß  sie  im  Haag  iin 
Vorhaut  ® spatzirte  mitt  ma  tante,  die  fraw  abtißin,  so  damahl  noch 
bey  ihrer  fraw  mutter,  derkünigin  von  Böhmen,  war,  hatt[enj  einander 
unter  dem  arm,  auflf  einmahl  ließ  die  printzes  von  Tarante  einen 
schrey  undt  sagte,  jemandts  drucke  ihr  den  arm  abscheüllich;  man 
besähe  den  arm,  da  sähe  man  4 tinger  undt  einen  daumen  marquirt, 
gantz  blau,  blau.  Sic  schrieb  gleich  nuff,  waß  gcsche[he]n  war,  undt 
sagte  dabey:  «Mein  oncle,  landtgraff  Fritz,  muß  todt  sein,  den  er 
[hat]  mir  versprochen,  mir  gar  gewiß  adieu  zu  sagen.»  Man  schrieb 
es  auff,  fundt  sich  hernach,  daß  er  selbigen  tag  umbkommen  were. 
Aber  der  fürstin  von  Homburg  avanture  undt  ^ noch  wunderlicher, 
alß  dieße  , so  Eüch  monsieur  Diesenhaussen  ® gesagt.  Hiemitt  ist 

♦ 

I dachc.*<se  do  Dourgogne.  2 Vergl.  nachher  s.  118.  Journal  du  marquis 
de  Dangeau  XVllI,  s.  37  unter  .sonntng,  23  April  1710:  <M.  Io  marquis  de  La- 
val, qui  n cettc  gründe  blessuro  au  cou,  fut  arrct«^  le  matin  par  du  Chevron  et 
conduit  u la  Bastille.»  3 Bing.  4 la  comelc,  der  koinet. ' 5 Die  prinoesse  de  Tarente 
starb  im  jahre  1603  ku  Frankfurt,  wohin  sie  sich  zurückgezogen  hatte.  6 voor- 
hout,  d.  h.  vorholz.  7 ? ist.  8 Vergl.  nachher  s.  105. 
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Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  bcanUvorcit;  nun  ich  aber  noch 
ein  stündtgen  in  meiner  cammer  zu  sein  habe,  will  ich  Eüch  entrc- 
teniren,  biß  ich  mich  ahnziehen  mnß.  Ihr  müst  Eüch,  liebe  Louise, 
in  Ewerem  letztem  schreiben  im  datum  verschrieben  haben;  den  Ihr 
dadirt  vom  10,  no  30;  daß  kan  nicht  sein,  weillen  Ewer  liebes 
schreiben , so  ich  die  post  vorher  ent})fangen , war  vom  1 1 April, 
no  29,  also  kan  ja  no  30  nicht  vom  10  April  sein.  Es  were  woll 
kein  wunder,  daß  ich  überzwerg  * schribe  uiidt  revirte  mitt  allen 
den  verdrießlichen  sacken,  so  ich  im  kopflF  habe;  mögte  woll  endt- 
lich  gar,  wo  nicht  zum  naren,  doch  kindisch  wehren*.  Mein  ver- 
standt  ist  gering  undt  kompt  meinem  herrn  vattern  undt  tauten 
nicht  bey,  habe  nur,  waß  mau  hir  sens  commun  heist,  sich  fortzu- 
schlepen.  Aber  ich  bin  in  gottes  bänden , darauf!  ist  mein  einig 
vertrawen ; er  machs  mitt  mir,  wie  ihm  gefehlt!  Waß  ich  von  ma 
tante  von  Herfort  letzten  Jahren  weiß,  ist,  waß  unßere  liebe  chur- 
fürstin  s.  mir  in  ihren  schreiben  verzehlt  halt.  Aber  da  kompt  man 
mir  sagen,  daß  der  könig  umb  11  uhr  kommen  wirdt;  daß  benimbt 
mir  3 viertelstundt,  da  ich  gehofft  zu  schreiben.  Le  diable  au 
contretemps  lest  mir  nie  nach.  Gott  gebe,  daß  er  mir  nur  zu  St 
Clou  mag  ruhe  geben  I Jedoch  habe  ich  in  *,  den  diable  au  contre- 
temps, so  erdapt,  daß  mein  brieff  heUtte  doch  noch  nicht  gar  klein 
ist.  Ihr  habt  recht,  es  vor  gefährlich  zu  halten,  in  England!  be- 
trübt zu  sein.  Vor  graff  Degenfelt,  der  ein  rechter  Teütscher  ist, 
hatt  es  keine  gefahr,  aber  woll  vor  seine  gemahlin,  so  in  Engel- 
landt  gebohren  undt  erzogen  ist.  Ich  hin  nicht  so  delicat,  übel  zu 
nehmen,  daß  Ihr  Ewerc  kinder  in  Ewern  wünsch[en]  bey  könig- 
liche personnen  setzt ; es  were  ridicule , wens  anderst  wehre.  Na- 
türliche reden  gefallen  mir  beßer,  alß  gezwungene;  den  ich  bin 
gantz  natürlich  , undt  ahn  natürlich  reden  zu  hören,  kan  ich  von 
Eüch  sagen:  «Je  recognois  mon  sang.*  Ich  gestehe,  daß  ich  ma- 

dame  de  Berry  lieb  habe,  weillen  sie  mir  viel  freündtschafft  erweist; 
aber  daß  ich  sie  nicht  gern  anderst  sehen  wolte,  ist,  under  unß 
gerett,  woll  war.  Waß  hilffts,  daß  mein  sohn  en[t]deckt  die,  so  wider 
ihn  sein?  Er  ist  zu  gutt,  alle  leUtte  jaroern  ihn  gleich  undt  strafft 
niemandts  nach  gebühr  ab.  Daß  macht  die  andern  gehertzter. 

* 

1 Qbcrzwerch , adv. , quer.  Vergl.  Scbmellers  Bayerisohotj  Wörterbuch  IV, 
8.  308.  2 d.  b.  werden.  3 d.  b.  ihn. 
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Herr  Stdngcns  ist  nicht  Ihr,  wirdt  auch  nicht  herkommen.  Man 
weiß  woll , dtaß  er  gutt  spaniscli  ist.  Die  Chiirpfaltz  dazu  rahten, 
seindt  seine  fretindt  nicht;  die  Pfaltz  ist  zu  nahe  bey  Franckreich. 
Man  sagt  hir,  daß  ein  Wießer  herkommen  wirdt.  Ewere  brieff, 
liebe  Louisse  , kurtz  oder  lang , se[i]ndt  mir  allezeit  ahngenehni ; 
were  mir  leydt , wen  Ihr  Ewere  affairen  wegen  meinen  schreiben 
negligiren  sollet.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  no  29  auch 
völlig  beantwortet.  Führte  man  mir  nicht  so  mal  apropo  den  könig 
her , hette  ich  heütte  noch  alles  außschrciben  können ; aber  ich 
spare  es  vor  biß  sontag  zu  St  Clou.  Adieu!  Ich  ambrassirc  Eüch 
von  hertzen,  liebe  Louise,  undt  behalte  Etich  recht  lieb. 

Elisabetli  Charlotte. 


1014. 

St  Clou  den  ßO  April  1719,  unib  '/s  auff  9 morgendts  (N.  81). 

Hertzallcrliehc  Louisse,  Dir  werdet  von  meinem  brieff  von  ver- 
gangenen donerstag  ersehen  haben  , wie  daß  ich  selbigen  tag  her 
zum  niittageßdn  kommen  bin.  Ich  finde  mich  recht  ruhig  auß  dem 
betrübten  undt  verdrießliclien  sacken,  hört  undt  sicht,  wovon  ich 
nicht  mehr  reden  will  Jls  ist  kälter  hir,  alß  zu  Paris , aber  ich 
habe  so  braff  feiler  machen  laßen,  das  nun  alles  eingewermbt  ist, 
finde  mich  recht  ruhig  undt  woll  hir ; gott  stehe  mir  ferner  bey  1 
Gestern  fuhr  ich  nach  Meüdon.  Daß  lieber  hatt,  gott  lob,  madamc 
de  Berry  gantz  verlaßen;  sie  ist  ein  wenig  mager  geworden,  sonsten 
sicht  sie  gantz  woll  auß  , kan  aber  noch  nicht  gehen.  Ich  habe 
seyder  donnerstag  kein  frisches  schreiben  von  Eüch  entpfangen, 
habe  aber  noch  daß  von  8 undt  4 dießes  mondts  zu  beantwortten, 
fange  bey  dem  vom  8 ahn;  nur  noch  vorher  sagen,  daß  ich  schon 
eine  sch  wehre  arbeydt  gethan,  nehmblich  einen  brieff  von  der  jetzi- 
gen königin  in  Schweden  zu  beantwortten,  so  mir  der  comte  de  la 
Marek  gebracht  undt  vergangenen  mitwog  geben,  alß  ich  auß  der 
commedie  kam.  Solche  brieff  seindt  [eine]  verdrießliche  .such  undt  ein 
•gezwungen  werck,  >velches  natürlichen  loütten , wie  ich  bin,  sehr 
schwehr  ahnkompt.  Printzes  von  Wallis  hatt  woll  Icyder  andere 
Sachen  zu  gcdencken,  alß  ahn  meine  medaillen  zu  gedencken;  den 

* 

1 Der  i>atz  ist  nicht  in  der  Ordnung. 
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cs  geht  leyder  dort  noch  gar  tiberzwcrg  licr.  Waß  ich  der  liebc(n] 
printzes  schicke,  ist  nichts  rares,  nur  kleine  lapereyen  nach  Pro- 
portion von  meinen  kurtzen  beüttel.  Konto  cs  sicli  weitter  erstre- 
cken , würde  ich  von  hertzeii  gern  waß  scliönners  schicken , aber 
wie  daß  teti[tjsche  sprichwordt  gar  recht  sagt: 

Man  muß  sich  strecken 
Nach  seiner  decken. 

Ich  werde  fro  sein , die  gencalogie-bücher  zu  bekommen.  Ich 
wünsche  sehr,  daß  Eüch  mein  gar  klein  remede  weil  bekommen 
mag  vor  Powere  äugen,  liebe  Louise,  wen  sie  wieder  roht  werden 
selten.  Ich  habe  zwey  dicke  artzcneybücher  von  I.  G.  meiner  fraw 
mutter  s. , brauche  aber  hie  nichts  drauß ; aber  es  amussirt  mich 
etlichmahl , es  durchzusehen.  Daß  Nürnberger  pflaster,  so  den 
rücken  jucken  macht,  were  mir  nicht  zuwider;  den  ich  finde,  daß 
den  rücken  kratzen  eine  solche  große  lust,  daß  viel  Sachen,  so  man 
vor  lust  heit , nicht  dabey  kommen.  Mein  docktor  ist  der  beste 
docktor  von  gantz  P'rauckreich  undt  ich  habe  ein  groß  veilrawen 
zu  ihm.  Es  ist  ein  gelehrter  man,  so  viel  verstandt  hatt;  er  reht* 
sein  leben  nicht  von  docktriren,  man  consultire  ihn  den;  er  ist  ein 
lustiger  man  von  gutter  geselschafft.  liir  gehen  die  docktor[e]n  nicht 
in  mantel  undt  rabatten  *,  wie  in  Teütschlandt,  sondern  tragen  cra- 
vatten*  undt  grawe  kleyder  mitt  goltenen  knopff  undt  bouttonieren* 
undt  schonne,  lange  perucken.  Also  solle  man  monsieur  Teray,  so 
nicht  alt  undt  wollgeschaffen  ist,  eher  vor  einen  obersten,  alß  vor 
einen  docktor,  ahuschen.  Gestern  hat  es  gar  rein  hir  geschneyet; 
aber  der  schnee  schmeltzt  hir  gleich,  bleibt  nicht  liegen.  Seyder 
wen  sagt  man  nun  zu  Teütsch : «Dieße  nacht  hatt  es  wider  ge- 

frihrt*?  Den  zu  meiner  zeit  sagte  man  «gefrohren*  Es  ist  kein 
wunder,  daß  es  verenderlicJi  weiter  ist;  den  wie  daß  Sprichwort 
lautt : 

Aprilen  Wetter, 

Jungefernlieb  undt  roßenbletter 

Wehrt  nicht  lang. 

Daß  eyß  kan  ich  woll  entberen;  es  were  mir  aber  leydt,  wen  ich 
pfirsching  entberen  müste,  die  ich  hertzlich  gern  eßen*.  Abricossen 

♦ 

l d.  h.  redet.  2 rabat,  Ubersohlag,  kragen.  3 haisbinden,  baiskrausen, 
halstUoher.  4 boutonni^re,  knopflooh.  5 Vergl.  oben  s.  74. 
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finde  ich  nicht  gutt  hir  im  landt;  entweder  seindt  sie  gantz  meh- 
lich,  oder  schmecken  nur  wie  walier;  aber  die  pfirsching  seindt  ad- 
mirable  hir.  Nach  pfiaumen,  wo  man  hir  ein  groß  werck  von  macht, 
da  frag  ich  nichts  nach.  Wens  gar  warm  ist,  drincke  ich  mein 
waßer  über  daß  eyß , aber  den  wein  nicht ; finde , daß  eyß  den 
>ve[i]n  gantz  verdirbt  undt  sawer  macht.  Bißher  ist  nichts  drunten 
im  gartten  verdorben,  alß  feygen  undt  abricosen  en  plain  vend*. 
Nach  weiße  feygen  frag  idi  wenig,  rotte  es*  [icii]  gern,  aber  sie  seindt 
rt^r  hir.  Der  duc  de  Richelieu  ist  niclit  in  deß  duc  undt  duchesse 
du  Maine  conspiration,  liatt  ein  partie  apart  gemacht,  solle  sich  im 
kopff  gesteckt  haben,  sich  so  considerabel  zu  machen,  daß  er  einen 
über  die  maßen  großen  lieü[r]aht  würde  thun  können,  so  man  biß 
dato  nicht  liatt  leyden  wollen  Es  ist  ein  gar  impertinent  per- 
sonage  in  allen  stücken,  j)iquirt,  weder  ahn  gott,  noch  sein  wordt 
zu  glauben.  Nein,  der  duc,  über  welchem  sich  zwey  damen  haben 
schlagen  wollen,  ist  der  duc  de  Richelieu  nicht,  sondern  der  prince 
de  Soubisse*,  deß  ducs  undt  prince  de  Rohan  sein  sohn.  Er  ist 
nicht  heßlich,  gleicht  aber  einem  milchkalb;  der  hatt  aber  die  ehre, 
monsieur  le  duc  die  schuhe  außgetretten  zu  haben;  dießer  aber 

» 

1 ploin  vont.  2 <1.  h.  elie.  .S  G.  Brunet  II,  p.  I0;i,  aninerk.  1:  «Ceci 
80  rni»iK)rto  a uno  intrigue  cju’avait  Richelieu  nvcc  Mndomoisello  do  Cbarolaip, 
de  la  niaipon  do  Cond6;  il  8’6tait  flatt6  de  lY'poupcr.  Les  ebansons  du  tomps 
funt  parfoi«  allu.*ion  a co.«  auiourp : 

Quo  Charolais  jeuno  et  fringanto 
Puur  IlicboHeu  soit  coniplaisantc, 

N’est-ce  paa  Io  sort  do  son  sang? 

Mais  iM>ur  un  seul,  c'est  bien  la  peine, 

Quand,  a son  äge,  sa  inaman 
En  arait  plus  de  deux  douzaines. 

Vingt  ans  plus  tard  , los  faiscurs  de  couplots  continuaient  leurs  attaques. 
Voici  CG  que  nous  trouvons  duns  Ic  recucil  Maurc]>as,  sous  la  date  do  1 737  ; 
Princosse,  en  vain,  aux  aniours, 

Tous  les  jours, 

Vüus  oflfrez  votro  pricre. 

Apprenex  qu’a  quarante  ans, 

Los  enfants 

V'^ous  prennent  pour  lour  grand’inerel 
Vos  ycux  no  aont  plus  touobants, 

Et  vos  dent* 

Sont  noireB  comine  votre  Ame  ...»  * 

4 Soabiie. 
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bau  sich  niilt  einer  andern  getröst , so  auch  einen  . . . Wie  der 
mau  es  erfahren,  solle  er  seine  fraw  gantz  schwailz  undt  blau  ge- 
schlagen haben.  Der  gouvernenr  von  Metz,  monsieur  de  Sailliant', 
ist  vor  etlichen  tagen  nach  Paris  kommen,  seinen  nevcu  zu  discoul- 
piren;  aber  ich  glaube  nicht,  daß  er  dazu  gelangen  wirdt  können®. 
Aber  ich  fürchte  , daß  die  bursch  alle  nicht  nach  würden  werden 
gestrafft  werden ; mein  sohn  kan  sich  nicht  rcsolviren,  bludt  zu  ver- 
gießen. Ich  fürchte  aber,  daß  es  ihm  gereüen  wirdt;  den  wen  man 
die  Frantzoßen  nicht  in  forchten  heit , heit  man  sie  nicht.  Deß 
bnron  Gortz  döchter  jammern  mich  von  hertzen.  Mein  sohn  hatt 
sich  beßer  von  seiner  großen  adcrlitß  befunden , alß  man  es  bette 
hoffen  können.  Diß  zukürnffligen  sambstag  wirdt  die  reye  ahn  mir 
sein;  will  Eüch  über  8 tagen  berichten,  wie  cs  abgangen.  Ich  muß 
gestehen,  ich  bin  alß  verwundert,  daß  Paris  noch  stehet  utidt  nicht 
vcrsuncken  ist.  über  alles  gar  bößes,  so  tag  undt  nacht  dort  vorgeht, 
daß  einem  die  haar  zu  berg  stehen  mögen.  Man  muß  doch  alle- 
zeit betten,  den  daß  ist  unßere  Schuldigkeit.  Ich  sage  von  hertzen 
amen  auff  die  gutte  wünsche,  so  Ihr,  liebe  Louise,  vor  die  arme  Sünder 
t.hut,  daß  sie  gott  bekehren  mag.  Monsieur  Dießenhaußen  muß  di- 
vertissant  zu  hören  sein,  so  viel  schönne  historien  von  gespenstcr 
zu  wißen.  Aber  alle  Schweden  seindt  si>;  einer,  so  Schnaack  hieße 
undt  sonst  nicht  viel  nutz  war , nun  zu  Rom  geistlich  geworden, 
w'uste  auch  viel  gespensterhistorien  , so  mich  offt  von  hertzen  hatt 
lachen  [machen  ] ; fragte  mich  einmahl  gantz  ernstlich , ob  man  hir 
nie  keine  heckßcn  in  der  lufft  fahren  sehe  undt  schritlings  sich  auff 
kirchenthürnen  setzen.  Ich  sagte  nein  undt  lachte  von  hertzen 
über  dießen  schnit®.  A propo[s]  von  unehrlichen  leütten,  der  Kurt z 
von  Can  ist  wieder  zu  Paris.  Ich  habe  ihn  bitten  laßen  , nicht 
wider  vor  mir  zu  erscheinen  undt  daß  [ich]  ihm  die  impertinent/ 
noch  nicht  vergeben  bette,  seine  hur  mir  alß  seine  fraw  herzuführ(e)n  *. 
Der  capteim  Cron  muß  quinten  undt  starcke  einbildungen  haben. 

Aber  waß  sollen  die  11  schlüßel  bedeüttcnV  Der  captein  Cron®  wirdt 

* 

1 Saillant.  2 Der  loarquis  de  DnngcHU  iclircibt  in  seinem  Journal  XVI II, 
s.  42  unter  donnerstag,  4 Mai  1719:'  <M.  de  Suillant,  le  neveu  du  gouvorneur 
de  Metx,  qui  avoit  tnis,  depuis  quelques  juurs,  il  la  BastiUc  sur  des  lottres 
de  M.  de  Richelieu  , cn  sortit  le  soir  justifi^ , ct  il  partira  des  demain  pour 
aller  en  Auvergne  obex  M.  son  p^re.»  Man  vorgl.  auch  oben  s.  74  und  Journal 
XVIII,  8.  24.  3 Vergl.  oben  s.  36.  60.  4 Vergl.  oben  s.  3,  15.  25.  42. 

5 Vergl.  nachher  s.  126. 


Digltized  by  Google 


106 


sich  gewiß  vor  einen  hexcnmeister  außgebeu,  ein  schöne  kunst  undt 
handtwerck,  woruuder  die  fourbeiie  niclit  fehlt;  den  in  die  line[aj- 
menten  von  der  liandt  zu  sehen , daß  der  vatter  ein  fürst , die 
mutter  eine  gräffin  war,  kan  man  nicht  sehen;  er  muß  es  dem  hot- 
ten * außgelockt  liaben , so  die  wackerne  * handt  gebracht.  Leütte 
mitt  forchllichen  gesichtem  stehen  solche  historien  beßer  ahn  zu 
verzelilen , alß  ein  hübsch  gesicht.  Da  ist  woll  kein  zwe}  ffel  ahn, 
daß  Ewerer  kleinen  niepce  seel  zu  gott  gangen;  da  zweyffelt  keine 
rcligion  ahn.  Englandt  ist  gar  eine  zu  große  reiß  vor  Eüch.  Ich 
kan  mir  nicht  einbilden,  daß  Ewere  niepce,  die  gräffin  von  Degen- 
feit,  sich  wirdt  resolviren  können,  Englandt  zu  quittiren.  Hiemitt 
ist  Ewer  lieben  ® schreiben  von  8 völlig  beantwortet,  liebe  Louisse ! 
Es  wirdt  spät,  ich  muß  mich  ahnziehen,  in  kirch  zu  gehen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  dießen  brief  schließen. 

Sontag,  umb  halb  10  abendt«. 

Le  diable  au  contreteraps  verfolgt  mich  sowoll  zu  St  Clou,  alß 
zu  Paris.  Ich  habe  gemeint,  Eüch  nach  dem  eßen  zu  entreteniren 
können,  aber  nach  12  ist  die  großhertzogin  herkomraen , so  mitt 
unß  geßen.  Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  18  April,  no  31,  entpfangen,  hernach  bin  [ich]  ein  wenig  lufft 
schöptfen  gangen,  von  dar  in  kirch.  Wie  ich  wider  kommen  undt 
ein  par  wort  ahn  mein  dochter  habe  schreiben  wollen,  hernach  ahn 
Eüch,  ist  der  printz  von  Durlach  herkommen,  eine  ha[l]be  stundt 
hernacli  der  von  Darmstat ; die  haben  mich  gar  lang  interompiit. 
Also  ist  es  mir  unmöglich,  daß  ich  mehr  sage  dießen  abendt;  den 
monsieur  Teray  zürnt  schon,  daß  ich  nicht  ahn  meine  toillette  bin, 
muß  also  wider  willen  schließen  undt  Eüch  nur  versichern,  daß  ich 
Eüch,  liebe  Louisse,  von  hertzen  lieb  behalte. 

pjlisabeth  Charlotte. 


1015. 

St  Clou  den  4 May  1719,  umb  7 morgendts  (N.  82). 
Hertzallerliebe  Louisse , Ewer  diebes  schreiben  vom  18  April 
kam  vergangenen  sontag  zu  spätt,  umb  es  zu  beantwortteu.  Drumb 
habe  ich  es  biß  jetzt  versparen  müßen;  heütte  aber  hoffe  ich  auff 

1 d.  b.  boten.  2 ? wächserne.  3 ? liebes. 
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Ewere  beyde  schreiben  cxact  zu  andtworden ; den  ich  habe  auch 
noch  daß  vom  4 April,  no  27,  so  ich  bißher  noch  nicht  habe  be- 
antwortten  können , fange  aber  bey  dem  frischten  ahn.  So  baldt 
mir  die  fürstin  von  Ussingen  wird!  auff  die  puncten  geantwortet 
haben,  so  ich  Eüch  vor  8 tagen  geschickt,  so  werde  ich  ihr  ihre 
lettre  de  naturalite  schicken;  den  die  andtwort  auff  die  fragen 
müßen  drin  stehen.  Waß  cs  kost,  wirdt  nicht  ahn  abbe  Dubois 
bezahlt  werden  mQßen,  sondern  ahn  die,  so  daß  siege!  ahnhencken; 
daß  ist  ein  droict.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louise,  danckt  doch  lady 
Holdernesse  gar  sehr  vor  ihr  ahndencken ! Sie  schreibt  recht  woll 
frantzösch  undt  mitt  großer  politesse ; ihre  handt  ist  gar  nicht  heß- 
lich , leßlich , gleich  undt  eine  gar  gutte  ortograffe , welches  mich 
recht  wunder  nimbt;  den  gar  wenig  damen  wißen  es,  Frantzößinen 
selber  fehlen  sch ir  alle  dran.  Ich  corigire  offt  meine  dochter,  gar  offt; 
den  ich  weiß  Tortograffe  zimblich  woll.  Ich  darff  ihr  nicht  offriren, 
corespondentz  mitt  ihr  zu  halten;  den  ic)i  habe  schon  so  unerhört 
viel  zu  schreiben,  daß  ich  fürchte,  nicht  cxact  genung  in  meinen 
andtwortten  zu  sein  können,  bin  ihr  aber  sehr  verobligirt  vor  alle 
amitie,  so  sie  mir  bezeugt,  undt  bitte  sie  sehr,  mir  solche  zu  con- 
tinuiren.  Es  ist  recht  artig , mahlen  zu  können;  ich  wolte,  daß 
ichs  könte,  amnssirt  sehr.  Mein  solin  mahlt  nicht  übel,  halt  aber 
nun  keine  zeit  mehr  dazu,  nur  zu  viel  zu  thun;  fürchte,  daß  cs 
ihn  endtlich  in  gefährliche  kranikheyttcn  setzen  wirdt.  Es  ist  ein 
glück,  wen  mein  patte  davon  kompt,  daß  sie  die  kinderblattern  so 
jung  halt;  wirdt  nicht  gezeignet  bleiben,  sondern  alles  außwacksen. 
Man  solte  ihr  ein  grain  von  dem  myledy-Kendt-pulver  ‘ in  der  ammen 
milch  geben;  es  würde  es  salviren.  Ein  kindt  von  dem  alter  kan  wenig 
freüde  geben;  sic  thun  in  dem  alter  nichts,  alß  schlaüen  undt  saugen. 
Kan  es  von  den  blättern  [davon  kommen,]  wirdt  sie  gesundt  werden;  den 
daß  wirdt  alle  büße  humoren  vertreiben  undt  andere  kranckheitten 
verhütten.  Die  printzes  von  Wallis  ist  persuadirt,  daß  deß  konigs 
docktor  nicht  gutt  ist,  ihren  jüngsten  printzen  auch  umbgebracht 
hatt,  undt  er  hatt  der  graff*  Degenfel[t]s  dochtergen  tractirt.  Den 
mänern  schadt  die  betrübtnuß  mehr , alß  den  weibern ; weiber 
seindts  mehr  gewondt.  Also  wundert  es  mich  nicht,  daß  sich  der 
graff  Degenfeit  sich  nicht  so  geschwindt  hatt  erhollen  können,  alß 

♦ 

1 Myla<Iy-Kont-pulver.  2 ? des.  ? der  grUfio. 
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seine  gemahlin.  Es  ist  mir  lieb,  daß  Eücli  die  reiß-gcdancken  ver- 
gangen sein;  den  die  englisclic  luflft  ist  liücli  niclit  so  gesnndt,  alß 
die  liebe  leütscbe  luflft , undt  über  die  untrewe  sce  zu  fahren , ist 
docli  allezeit  geffthrlich;  drunib  bin  ich  reolit  fro , daß  Ihr  nicht 
mehr  ahn  dieße  reiße  gedenckt.  Wen  die  sce  keine  gefahr  halt, 
waruinb  gehen  den  so  viel  schiff  unter?  Die  spanische  flotte  halt 
kein  groß  gelück;  der  windt  hatt  sie  übel  tractirt , haben  wider 
nach  hauß  gemüst.  Ein  schiflf  ist  ihnen  gar  versuncken,  daß  ander 
hatt  seinen  mast  verlohren;  also  haben  vor  dießinahl  weder  Eug- 
landt,  noch  Franckreich  nichts  zu  besorg(*n.  Ihr  inüst  Eüch  nicht 
wundern,  liebe  Louise,  über  waß  die  duchesse  de  Longueville  ge- 
sagt * ; daß  seindt  gentillessen  hir  bey  den  galanten  dainen.  Les 
pains  benis  undt  seine  ceremonien  seindt  in  keinen  andern  landt, 
alß  in  Franckreich  *;  ist  gar  ein  altes  herkomnien  undt  kompt  von 
der  coinunion,  so  man  vor  dießem  in  brodt  in  den  kirchen  der  ge- 
meine ijußgetheilt  hatt.  Alles,  waß  von  einer  paroise  ist  undt  so 
viel  mittel  hatt,  3 oder  4 pain  benis  gebens  ahn  ihrem  . . . daß  gibt 
offt  große  disputten,  wer  es  vor  oder  nach  geben  solle.  Die  kirch 
verliehrt  nichts  dabey,  den  man  gibt  lichter  milt  gelt;  die  gantze 
maison  royale  gibt  ahn  daß  licht,  so  ihr  ausmonier®  imessentirt,  13 
escus  d’or;  also  ist  dieße  ceremonie  zu  der  paroisse  besten.  Wen 
die  meß  zum  endt  ist,  schneydt  man  le  pain  in  stücken  undt  pres- 
sentirt  es  unß;  man  ists‘  in  der  kirch,  aber  man  schickts  auch  in 
den  cammern;  es  schmeckt  wie  ein  kuchen.  Daß  wetter  ist  nun 
schon,  aber  es  geht  ein  gar  kalter  [wind],  so,  ich  fürchte,  wein 
undt  frucht  verderben  wirdt.  Es  muß  der  fraw  von  Veningen  zu 
Heydelberg  gefahlen  , weillen  sic  so  sehr  wider  hin  eylt.  In  der 
statt  getiehl  inirs  nicht.  Die  fraw  von  Veningen,  so  Ihr  die  genc- 
rallin  heißt,  ist  scrupulos  wegen  der  nahc[n|  verwandt[schaft],  meindt, 
die  heürahten  wehren  * unglücklich,  wen  gcschwister-kindt  einander 
nehmen ; der  sohn  aber  ist  nicht  so  scrubpulus.  Waß  noch  drauß 
werden  wirdt,  solle  die  zeit  lehren.  Ich  misch  mich  nie  in  waß 
Rom  ahngeht ; der  papst  undt  ich  haben  kein  commers  mitt  ein- 
ander, werde  also  dieße  dispense,  noch  kein  ander  hey  ihm  ersuchen. 
Ich  halte  niclits  von  ihm  undt  bin  gar  nicht  papistisch,  habe  es  lautt 

3{r 

1 Vergl.  oben  s.  82.  2 Vcrgl.  oben  s.  84.  3 aumöoier,  aluioienier. 

4 .d.  h.  ißts.  5 d.  h.  werden. 
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declarirt.  Die  fraw  von  Veningen,  wie  ich  höre,  solle  sehr  pfäffisch 
sein.  Daß  ist  widerlich  ; alle  pfaftischfenj  leütte  seindt  opiniatre,  ohne 
raison  undt  unleydtlich.  Alle  juwellen,  perlen,  ruhinen,  demanten, 
alles  ist  theüerer  worden.  Die  jubillirer  lügen  abscheulich.  Es  ist 
kein  wordt  war,  daß  ich  von  nahmen  geendert  habe.  In  Franck- 
reich  kan  ich  keinen  andern  nahmen  haben,  alß  Madame  ; den  mein 
herr  ist  deß  könig  s.  bruder,  undt  deß  königs  bruders  fraweii  haben 
keinen  andern  nahmen  so  woll  alß  deß  königs  dochter ; dieße  aber 
zu  unterschieden  *,  setzt  man  den  tauffnahmen  dazu,  alß  wie  Henry 
quattre  3 döchter  hieben  Madame  Elisabeth,  die  würde  königin  in 
Spanien,  Madame  Henriette,  die  würde  königin  in  Englandt,  Madame 
Christine,  die  wurde  liertzogin  von  Savoyen.  Deß  königs  bruders 
döchter  lieißen  alle  Mad[e]moissellen , die  eiste  Mademoiselle  ohne 
andere  nahmen  dazu , die  andern  aber  heist  man  nach  den  apa- 
nachen*,  alb  Mademoiselle  de  Valois,  Mademoiselle  de  Chartre  *, 
Mademoiselle  de  Monpensier  * , Mademoiselle  d’Alan^ton  ® undt  so 
forthan.  Alle  der  könige  söhne  heist  mau  Monsieur , den  eisten 
aber  Monsieur  ohne  andern  nahmen;  seindt  mehr,  werden  sie  nach 
ihren  apanagen  genent,  duc  de  Dourgogne,  Monsieur,  duc  de  Berry. 
Aber  man  sagt  auß  abus  le  duc,  den  daß  solle  man  nicht  sagen; 
den  sie  seindt  auch  Monsieur  undt  Madamen ; also  muß  man  nicht 
sagen  le  duc  oder  la  duchesse  de  Berry,  sondern  nur  Monsieur, 
duc  de  Berry,  Madame,  duchesse  de  Berry.  Also  segt  Ihr  ja  woll, 
daß  man  mich  ohnmöglich  grand  duchesse  heyßen  [kann];  in  allen 
meinen  prevetten®  stehet  Madame,  duchesse  d’Orleans;  aber  in  reden 
undt  auf  den  überschriefften  nur  Madame.  Daß  ich  nicht  gehast 
bin,  ist  war;  aber  hirin  ist  mehr  glück,  alß  recht,  undt  ich  konte 
sagen,  wie  Athis:  «Indigne  que  je  suis  de  riionneur  (lu’on  m’a’dresse»  \ 
Dancke  Eüch,  liebe  Louise,  gern  mein  lob  zu  hören;  aber  ob  gott 
will,  so  werde  ich  Eüch  keine  schände  ahnthun;  hoffe,  ob  gott  will, 
daß  mich  die  böße  luft  hir  nicht  ahnstecken  wirdt,  leichtfertig  zu 
werden  in  keinem  stück;  den  ich  finde  es  ebenso  boß  undt  leicht- 
fertig, seinen  negsten  zu  betriegen,  falß  " zu  sein  undt  mitt  lügen 

♦ 

1 ? unter.<*cheidun.  2 upanage«.  .S  ChartreH.  4 Montponyier. 
5 «rAlon^on.  6 hrevet,  patent,  «liploin , gnadenbrief.  7 Vergl.  üben  3.  7. 
8 ?fdl3ch. 
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umbzugchen  undt  kein  wort  halten,  alß  den  manßleütten  nachza- 
lauffen.  ünßere  großhertzogin  ist  vorgestern  wider  nach  Paris 
undt  biß  sontag  wirdt  sie  auffbrechen  undt  ins  warme  baadt  nach 
Bourbon  ziehen.  Gott  gebe,  daß  sie  wider  so  gesundt  herkompt, 
alß  hinreist.  Sie  war  recht  lustig,  lacht  so  von  hertzen,  daß  sie 
mich  auch  lachen  macht.  Daß  ich  kein  ursach  zu  chagrin  haben 
mag,  werdt  Ihr  so  baldt  nicht  hören ; aber  so  baldt  sich  mein  sohn 
wider  meinen  willen  verheüraht  hatt , habe  ich  woll  gedacht , daß 
mein  gantzes  leben  hinfüro  nur  chagrin  sein  undt  dießes  Unglück 
viel  andere  nach  sich  ziehen  würde , wie  leyder  auch  geschehen 
Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  von  18,  no31,  völlig  beantwortet. 
Ich  komme  jetzt  auff  daß  vom  4 April,  no  27.  Ich  habe  mehr  ur- 
sach, alß  nie , in  sorgen  vor  meinem  sohn  zu  sein.  Aber  indem 
ich  Ewer  liebes  schreiben  wider  [lese],  sehe  ich,  daß  ich  es  schon 
beantwort  habe,  werde  also  weytter  nichts  drauff  sagen.  Gestern 
war  ich  zu  Paris,  besuchte  unßere  abtißin,  so  in  dem  Val-de-Gracen 
ist.  Ihre  fraw  mutter  undt  sie  seindt  bitter  übel  initt  einander. 
Die  mutter  hatt  unrecht,  es  ist  ein  boß  weib , liebt  weder  man, 
noch  kinder,  nur  ihre  brüder  undt  will  ihren  man  vor  ungerecht 
passiren  machen,  daß  er  ihren  bruder  * arestirt  hatt,  sagt,  er  seye 
ein  heyliger,  fromer,  gottfürchtiger  herr  undt  die  conspiration  were 
nur  von  seiner  frawen,  er  hettekein  theil  dran;  will  nicht  begreiffen, 
daß  er  sich  zum  chef  von  der  conspiration  gemacht;  sie  [ist]  so  de- 
raisonabel,  daß  sic  einen  auß  der  haut  honte  fahren  machen.  Ich 
admirire  meines  sohns  gcdult,  ich  könte  sie  nicht  haben.  Ich  bin 
mitt  freüden  wider  auß  Paris,  umb  von  dießem  allem  nichts  mehr 
zu  hören,  noch  zu  sehen.  0 mein  gott,  wie  macht  einem  diß  alles 
daß  lebe*n  so  müht“!  Aber  waß  ich  noch  ahm  verdrießlichsten  vor 
mich  finde,  ist,  daß  ich  den  gantzen  Verdruß  von  dießem  heöraht 
gehabt  habe  undt  nun  noch  die  ängsten  undt  mühe  mitt  haben  muß, 
so  auß  dießem  allem  en[tjstehet.  Gott  helff  unß  undt  stehe  unß  bey! 
Wir  habens  hoch  von  nohten.  Adieu,  hertzallerlicbe  Louise!  Ich 
ambras[s]ire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

1 Vergl.  oben  44.  2 den  duc  du  Maine.  3 d.  h.  müde. 
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Donnerstag,  den  4 May,  nmb  7 abendta. 

Wie  ich  ahn  taffel  war  undt  ahm  zweytten  eßen,  hatt  mir  mein 
Courier,  so  von  Paris  kommen,  Ewer  pacjuet  gebracht  mitt  den  zwey 
Schönnen  schwedischen  medaillen , wovor  ich  Etich  von  liertzen 
danckc;  aber  wen  Ihr  mir  weytter  welche  schicken  wolt,  bitt  ich, 
dabey  zu  schreiben,  waß  cs  kost;  den  cs  were  nicht  billig,  daß  ich 
Eüch  ruinire.  Liebe  Louisse  , ich  muß  lachen  , daß  Ihr  auch  er- 
fahrt. waß  le  diable  au  contrctemps  ist  undt  wie  unahngenehm  es 
ist,  allezeit  interompirt  zu  werden.  Aber  waß  geht  P^üch  die  mcß 
ahn,  daß  man  Eüch  darumb  plagt,  liebe  Louisse?  Adieu!  Hirmitt 
ist  Ewer  klein  brieflfgen  auch  völlig  beantwort.  Wo  mir  gott  daß 
leben  lest,  will  ich  Eüch  biß  sontag  berichten,  wie  meine  aderlaß 
wirdt  abgeloflfen  sein. 


1016. 

St  Clou  den  7 May  1719,  umb  6 morgendts  (N.  83). 

Hertzallerliebe  Louise,  seyder  vergangenen  donnerstag  habe  ich 
nichts  von  Eüch  entpfangen;  aber  es  ist  noch  frülie,  wie  Ihr  segt, 
mein  ordinaric  Courier  ist  noch  nicht  von  Paris  kommen,  mögte  mir 
woll  Ewer  paquet  dießen  nachmittag  bringen.  ’ Ihr  werdet  finden, 
daß  ich  frühe  auffstehe;  den  ich  habe  schon  mein  morgengebett 
verriclit ; allein  ich  gehe  auch  gar  früh  schlaffen , war  gestern  umb 
9 uhr  in  mein  bett.  Ich  fündc  mich  ein  wenig  matt,  hatt  morgendts 
nmb  V*  auff  9 zur  ader  gelaßen,  3 kleine  Paletten,  bey  10  ontzen. 
Es  war  recht  schön  blüdt.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  hatt  gestern 
auch  ader  gelaßen,  hette  sich  aber  schir  verlähmbt;  den  sie  hatt 
abscheülich  gezuckt;  zu  allem  glück  hatt  ihr  jemandt  den  arm  ge- 
halten, sonsten  were  cs  übel  hergangen.  Vor  der  aderläß  habe  ich 
geschrieben , aber  seyderdem  nichts  gethan , alß  küpfferstück  [an- 
sehen] , deren  ich  eine  große  menge  undt  gar  schönne  habe;  ich 
liebe  sie  sehr.  Ich  habe  dießc  nacht  recht  ruhig  undt  woll  ge- 
schlaffen,  fühle  doch  noch  ein  wenig  mattigkeit.  Aber  ordinarie 
wen  ich  aderlaße,  bin  ich  3 wochen,  ohne  wieder  zu  meinen  natür- 
lichen krüfften  zu  kommen.  Ich  habe,  seytter  ich  P^üch  letztramhl 
geschrieben , gar  nichts  neües  vernohmen.  Ich  habe  in  acht  ge- 
nohmen , daß,  wen  man  so  lang  ist,  ohne  waß  neües  zu  erfahren, 
kommen  hernach  die  zeittungen  heUftig  auff  einmahl.  Gott  gebe, 
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(laß  die,  so  kommen,  gutt  sein  mögen,  welches  nicht  allemahl  ist, 
leyder!  Nun  will  ich  eine  pausse  machen  undt  meine  überigc  hriffe 
sclircihen,  so  ich  noch  zu  schreiben  habe.  Dießen  ahendt  nach  der 
spatzierfahrt  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben. 

Sontag,  den  7 May,  umb  ein  viertel  auff  10  abendts. 

Meine  intcntion  war,  hertzliebe  Louissc,  gleich  nach  dem  eßen 
Eüch  wieder  zu  schreiben,  undt  noch  desto,  daß  ich,  wie  ich  eben 
ahn  taffel  war,  habe  i^ch  Ewer  liebes  schreiben  von  25  April,  no  33, 
entpfangen  sampt  den  3 schönnen  silbern  inedaille,  2 von  Schweden 
undt  eines  von  der  se(?schlagt,  wovor  ich  von  hertzen  danke.  Werde 
sie  biß  mitwog , wilß  gott , placiren.  Wie  ich  in  meine  cammer 
von  taffel  kommen,  ist  mir  ein  Courier  von  meiner  dochter  mitt  einen 
brieff  von  14  oder  15  bogen  [gekommen],  worauff  ich  habe  antwort- 
ten  müßen,  in  kirch  gehen.  Bin  hernach  bey  dem  so  gar  schönnen 
Wetter  ein  wenig  in  gartten  gefuhr[e]n.  Wie  ich  widerkommen,  ist 
der  printz  von  Darmstat  kommen , abschiedt  nehmen , habe  meiner 
dochter  brieff  außschreiben  wollen.  Allein  inadainc  la  duchesse 
d’Orleans  ist  herkommen  undt  hatt  ein  biriby-spiel  gebracht  undt 
hir  gespilt.  Ich  habe  3 louisdor  verspilt,  daß  ein  gar  leydtlicher 
Verlust  ist.  Aber  daß  hatt  mir  alle  meine  zeit  genohmen , muß 
wider  meinen  willen  enden;  nur  noch  sagen,  daß  ich  vergeben,  zu 
melden,  daß  [ich]  Ewer  liebes  schreiben  von  25  April  erst  die  an- 
der post  werde  beantworlten  können.  Gutte  nacht,  liebe  Louissc! 
Ich  bin  matt  von  meiner  aderlaß  undt  es  ist  spat , kan  also  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  allezeit,  in  welclmm  standt  ich  auch  sein 
mag,  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte.  • 


1017. 

A mad.  Louise,  raugraffin  zu  Pfaltz,  a Franckfort. 

St  Clou  den  11  May  1719,  umb  8 abendts  (N.  84). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  war  ich  zu  Paris,  wo  ich  Ew’or 

liebes  schreiben  vom  29,  no  34,  [empfangen  habe].  Da  werde  ich  aber 

nur  ein  article  auff  andtworlten,  nehmblich  waß  monsieur  Gueneau  ’ 

♦ 

1 (tuenault.  Vergl.  oben  s.  29. 
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betriflft.  Le  Clair  * halt  ihm  auß  einer  ursach  nicht  geantwortet. 
Er  hatte  mir  den  hrieff  gehen , aber  es  kamen  leütte , ich  steckte 
den  hrieff  in  sack  undt  muß  ihn  darnehmen*  gestekt  haben;  also 
ist  er  verlohren  worden,  ohne  daß  weder  der  Clair,  noch  ich  ihn 
geleßen.  Ihr  könt  aber  monsieur  Gueneau  woll  versichern,  das  ich 
nicht  hoß  auff  ihm  bin.  Ich  habe  gar  nicht  mehr  dran  gedacht,  sonsten 
bette  ich  ihn  * wieder  durch  den  Le  Clair  schreiben  laßen.  Nun  komme 
ich  auff  Ewer  lieben  hrieff  vom  25  April,  den  ich  noch  nicht  beant- 
wortet habe.  Mein  gott,  wie  leicht  kan  ich  glauben,  daß  man  müde 
wirdt,  mitt  verdrießlichen  affairen  umbzugehen!  Mein  leben  zu  er- 
retten, konte  ich  es  nicht  thun.  Ich  finde  die  Schonhurgischen  woll 
glücklich],  Eüch  gefunden  zu  haben  mitt  der  gedult,  die  Eüch  gott 
gegeben  halt;  den  unter  hundert  personnen  wirdt  man  kaum  eines 
finden,  so  sich  solche  mühe  wirdt  geben  können.  Waß  ich  heütte 
gethan,  ist  nicht  so  mühsam,  llcütte  morgen  habe  ich  ahn  die  ko- 
nigin  in  Preüssen  auff  zwey  von  I.  M.  schreiben  geantwortet.  Nach  dem 
eßen  muß  ich  gestehen  daß  ich  in  ein  neü  buch  gesehen  undt  bin 
drüber  entschlaffen,  biß  meine  kutz[s]chen  kommen;  hab  hernach  noch 
ein  par  wordt  ahn  monsieur  Harling  nach  Hannover  geschrieben, 
bin  hernach  in  kutsch  geseßen  undt  bin  nach  Meudon  gefahren,  wo 
ich  madame  de  Berry  noch  in  keinen  gutten  standt  gefunden  hab. 
Sie  halt  den  morgen  medecin  genohmen,  sähe  bitter  übel  auß,  hatt 
unerhört  abgenohmen,  seyder  ich  sic  nicht  gesehen;  sie  kan  auff 
keinen  fuß  tretten,  man  muß  sie  schlepcn  wie  ein  kindt.  Umb  halb 
7 bin  ich  wider  kommen , bin  in  die  capellc  gangen , habe  mein 
abendtgebett  vericht ; umb  8 habe  ich  ahngefangen , zu  schreiben, 
bin  aber  etlich  mahl  interonipirt  worden.  Nun  schlcgt  es  9 uhr; 
ich  kan  Eüch  also  nur  noch  ein  halb  stündtgen  entreteniren.  Heütte 
ist  es  mir  obnmoglich,  auff  der  fürstin  von  Ussingen  schreiben  zu 
andtwortten.  Da  ist  nichts  ahn  gelegen,  daß  ein  brieff  außenwerts 
schmutzig;  daß  kan  nicht  anderst  sein.  Über  solche  Sachen  offendire  ich 
mich  mein  leben  nicht,  auch  nicht,  wen  Ewcr[e]  geschafften  Eüch 
nicht  erlauben , mir  einen  großen  brieff  zu  schreiben.  Ob  ich  sie 
zwar  gern  großer  von  Eüch  habe , so  bin  ich  gewiß , daß  es  ein 
ander  mahl  wieder  ersetzt  wirdt  werden,  wie  auch,  daß,  wen  cs  Eüch 
möglich  geweßen  were , daß  Ihr  mir  einen  großem  brieff  würdet 

♦ 

1 Leclair.  Vergl.  band  II,  8.  7 74  ; band  III,  8.  492.  2 ? daneben.  3 ?ihm. 

Elisabeth  Charlotte  8 
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geschrieben  haben.  Also  last  Eüch  über  dießes  alles  nie  keine  sor- 
gen geben!  den  es  mich  gewiß  nicht  verdriost.  Von  den  verlast  Ewer 
iriepce  will  ich  Eüch  nichts  mehr  sagen,  umb  Eüch  nicht  mehr  ahn 
Ewer  Unglück  zu  erinern.  Ich  hoffe,  daß  die  eitern  nun  wider  ge- 
sandt sein  werden.  Es  ist  ein  glück , die  kinderblattem  so  jung 
zu  haben;  den  [alsdann]  waxßcn  die  inahler  auß.  Aber  da  kompt 
man  mich  plagen,  umb  schlaffen  zu  gehen.  Die  printzes  von  Wallis 
ist  recht  lustig,  schreibt  mir  recht  artige  brieff.  Ihre  bu[ch]staben 
scindt  nicht  so  übel  gemach[t],  alß  I.  L.  ortograff  schiegt  ist.  Es 
stehet  nicht  bey  einem,  sich  zu  grämen  oder  nicht;  den  man  kan 
sein  teraperament  nicht  endern.  Aber  ich  muß  nacli  bett;  ein  ander 
mahl  hoff  ich  mehr  zu  sagen,  aber  nun  nur  wider  willen  nichts  mehr 
sagen,  alß  wie  daß  ich  Eüch  von  hertzen  allezeit  lieb  behalt.  Schreib 
ich  nicht  viel,  halte  ich  doch  mein  wordt  undt  verseüme  keine  post, 
umb  Eüch  zu  ambrassiren,  liebe  Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1018. 

St  Clou  den  13  May  1719,  umb  9 morgendts  (N.  85). 
llertzallerliebe  Louise,  morgen  kompt  mein  enckel,  die  abtißin, 
mitt  mir  zu  mittag  eßen  undt  nacliniittags  will  ich  sie  spatzireu 
führen,  [werde]  also  wenig  zeit  vor  midi  haben , welche  ich  ahn- 
wenden werde,  ahn  mein  dochter  zu  schreiben.  Damitt  Ihr  aber, 
liebe  Louisse,  nichts  daliey  verliehren  möget,  so  fange  ich  Ewern 
brieff  heütte  ahn;  den  ich  habe  Eüch  gar  zu  ernstlich  versprochen, 
daß  ich  Euch  keine  post  wolle  vcrtelilen  laßen,  umb  dran  zu  man- 
quiren.  Ich  habe  heütte  morgen  umb  7 den  grünen  safft  genohmen ; 
der  iiatt  mich  schon  3 mahl  purgirt,  gar  starck,  undt  ein  mahl,  daß 
ich  wie  alle  morgen  gantz  natürlich  gangen,  daß  seindt  4.  W'ie  cs 
weitter  abgehen  wirdt,  sal  den  tied  lehren,  wie  unßcre  liebe  chur- 
fürstin  alß  pflegt  zu  sagen.  Es  matt  mich  doch  ein  w’cnig  ab;  den 
vor  8 tagen  ließ  man  mir  zur  ader,  montag  undt  dinstag  gab  man 
mir  den  safft,  so  mich  jedesmahl  5 mahl  purgirt.  3 tag  hatt  man 
mir  wider  ruhe  gelaßen , nun  undt  morgen  ist  wider  der  safft  vor- 
handen. Es  ist  ein  widerlicher  dranck,  so  morgendts  nüchtern  zu 
schluken  ein  gutt  glaß  voll.  Der  brunenkreß,  körbel  undt  chicoree 
machen  einen  dollen  bittern  gesclimack  durch  einander.  Doch  nehme 
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• 

ich  daß  lieber , alß  die  warme  mana  S so  man  mir  ordinarie  pflegt 
mitt  sei  vegetal  * zu  geben.  Man  verspricht  mir  docli , daß  man 
mich  dießen  sommer  mitt  ruhe  laßen  will.  Gott  gebe  es!  Den  daß 
brauchen  " ist  eine  widerliche  sach  in  meinem  sin,  macht  mich  grit- 
licli.  Vorgestern  fuhr  ich  zu  madame  de  Berry,  so  eine  rechte  me- 
decin  genohmen  batte;  sähe  bitter  übel  auß.  Ich  finde  sie  in  keinem 
gutten  Staudt,  sie  kan  niclit  einen  schritten  gehen,  hatt  abscbeüliche 
schraertzen  in  den  schenckellen ; mitt  einem  wordt,  ich  fürchte,  daß 
die  doebtoren^  ihre  kranckbeit  nicht  recht  verstehen;  sie  kau  w’eder 
eßen  noch  scblaflien.  Ks  wirdt  mir  schier  bang  bey  der  sach.  Sie 
hatt  eine  inquietude  darbey,  will  von  ort  endern ; morgen  wirdt  sie 
a la  Meuttc;  den  sie  fiudt  die  lufft  von  Meudon  zu  subtil.  Es  ist 
kein  wunder,  daß  mein  sohii  seine  gemahlin  undt  kinder  große 
kranckheitten  außstehen;  sie  seindt  gar  zu  freßig,  können  sich  nicht 
zwingen.  Ich  habe  woll  allezeit  geförcht,  daß,  wen  eines  von  ihnen 
kranck  wirdt  werden,  daß  cs  eine  abscheüliche  kranckbeit  werden 
würde,  wie  wir  nun  sehen.  Gott  bewahre!  Er“  thut  exercitzien, 
wen  er  kan,  gestern  von  Meudoii,  muste  aber  hir  von  hembt  endern ; 
den  er  schwitzte  , wie  ein  tantzbeer , wie  unßcr  hertzog  von  Lot- 
teringen alß  pflegt  zu  sagen.  Daß  wirdt  ihm  doch,  wilß  gott,  woll 
bekommen.  Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auft‘  Ewer  liebes  schrei- 
ben komme  vom  25  April,  no  33,  wo  ich  letzmahl  geblieben  war, 
nehmblich  da  Ihr  mich  fragt,  waß  mich  gritlich  gemacht  hatt.  In 
detail  kan  iebs  nicht  sagen,  aber  cn  gros  ist  es  eine  abscheüliche 
coquetteric,  so  mademoiselle  de  Valois  gehabt  mitt  dem  vertcüflfel- 
ten  duc  de  Ilichelieu ; der  hatt  ilire  brieffe  schlepen®  laßen,  den  er 
hatt  sie  nur  auß  vanitet  lieb  \ Alle  junge  leütte  haben  die  brieffe 
gesehen,  worinen  gestanden,  daß  sie  ihn  hir  rendevous  geben  hatt. 
Ihre  fraw  mutter  hette  gern  gehabt , daß  ich  sie  wider  mitt  mir 

herführen  solle,  daß  ich  aber  bladt  abgeschlagen  undt  dcclarirt,  daß 

• 

1 manna.  2 pflanxcn!>alz.  3 <1.  h.  ärxtliclio  mittel  anwomlen.  4 d.  b. 
die  dootoren , die  ärzte.  5 Klienboth  Charlotte  meint  ihren  sobn.  Der  mar* 
quis  de  Daogoau  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  45.  46  unter  freitag, 
12  Mai  1719:  <M.  Io  duc  d'Orleans  alla  a midi  Meudon  voir  madame  la  du- 
chesse  de  Berry;  il  n’y  avoit  point  6t6  depuis  lo  lundi  de  la  semaine  pass6e. 
Do  Meudon,  il  alla  voir  Madame  a Saint*CIoud,  ot  y alla  a pied  pour  faire 
ezeroioc.»  6 d.  h.  schleppen,  hcrumscbleppen.  7 «Los  «Mtimoiros»  de  Ri- 
chelieu parlent  avcc  impertinence  de  son  intriguo  avoc  Mademoiselle  do  Valois.» 
G.  Bruoet  II,  s.  110,  anmerk.  1. 

ö * 
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ich  sie  mein  tag  deß  lebens  nicht  mehr  bey  mir  haben  will , daß 
man  mich  nur  einmahl  betriegt.  Alle  tag  ist  man  wieder  a la 
Charge  * ; daß  halt  mich , wie  Ihr  weil  gedencken  könt,  gantz  grit- 
lich  gemacht.  Ich  habe  ein  recht  abscheü  vor  daß  mensch;  es  thut 
mir  wehe,  wen  ich  sie  sehen  muß,  welches  doch  sein  muß,  umb  ein 
größern  esclat  zu  verhütten ; aber  daß  hertz  threhet  mir  umb,  wen 
ich  daß  leichtfertig  stück  sehen  muß.  Gott  verzeye  es  der  mutter! 
Aber  sie  halt  ihre  döchter  woll  bitter  übel  erzogen.  Waß  mein 
sohn  ahnbelangt,  so  ist  es  zwar  gutt,  daß  er  die  inclination  [hat], 
nicht  gern  zu  straffen ; aber  wen  man  obrigkeit  ist , so  führt  man 
daß  schwerdt  sowoll,  alß  die  wag  undt  muß  sowoll  straffen  können, 
umb  gerecht  zu  sein , alß  daß  gutte  zu  recompensiren.  Der  im- 
pertinente duc  de  Richelieu  ist  hardy  undt  fragt  nach  nichts;  er 
kent  meines  sohns  gütte,  ist  fier  undt  gar  nicht  soumis.  Wen  man 
dießem  sein  recht  thet,  muste  er  unter  den  brügelsuppen  sterben; 
er  hatt  es  doppelt  undt  3fach  verdient.  Ich  bin  von  natur  nicht 
gar  cruel,  aber  diß  bürschgen  konte  ich,  ohne  einen  threnen  zu  ver- 
gießen, hencken  sehen;  bin  recht  piquirt  gegen  dießen  Hintzel- 
man*,  baße  ihn  von  hertzen.  Ich  meinte,  ich  hettc  Eüch  schon 
geschrieben,  liebe  Louisse,  daß  unßere  none  zu  Chelle  abtißin  ge- 
worden. Man  hatt  gestern  einen  Courier  deßwegen  nach  Rom  ge- 
schickt. Ich  fürchte,  daß  der  Maintenon  todt  werden  wirdt,  alß  wie 
der  Gorgonc  Medussa  ihr  todt,  daß  es  noch  viel  monstren  produiren 
wirdt  Were  sic  aber  vor  etlich  undt  dreyßig  Jahren  gestorben, 
wehren  alle  arme  Reformirten  noch  in  Franckreicli  undt  ihre  kirch 
zu  Charenton  were  nicht  rassirt^.  Die  alte  hexen,  wie  die  groß- 
hertzogin  alß  pflegt  zu  sagen,  hatt  daß  alles  mitt  dem  Jessuwitter, 

den  pere  de  la  Chaise  *, . . . die  zwey  haben  allein  daß  übel  gestifft. 

* 

1 (1.  h.  allo  tage  erneuert  man  die  bitte,  das  anliegon  wieder.  2 Vergl. 
oben  s.  75  und  nachher  den  brief  vom  1 October.  Heinzclmann  ist  der  name  für 
einen  kobold,  liausgeiat.  Vcrgl.  das  deutsche  Wörterbuch  von  Jacob  Urimm  und  Wil- 
helm Grimm  IV,  2,  sp.  890.  3 Als  Perseus  der  Gorgonc  Medusa  das  haupt  ab- 

schlHgt,  springen  Chrysaor  und  Pegasos  hervor.  Vergl.  Eduard  Jacobi , Hand- 
wörterbuch der  gricohischen  und  römischen  niythologie.  Neue  ausgabe.  Leipzig 
1847.  8.  8.  729.  4 Vergl.  oben  s.  90.  91.  5 Francois  d’Aix  de  la  Chaise, 

Ludwigs  XIV  bcichtvater,  geh.  im  August  1624,  gest.  zu  Paris  20  Januar  1709. 
Man  vergl.  Uber  ihn  das  ungemein  günstige  urthcil  des  herzogs  von  Saint-Simon 
im  Juurmtl  dos  marquis  de  Dangeau  XII,  .s.  312.313.  Der  nachtblgcr  des  pere 
de  la  Chaise  war  seit  dem  21  Februar  1709  der  gleichfalls  dem  Jesuiten-orden 
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Madame  Dangeau  ist  betrübt  gcweßcn,  aber  cs  ist  nun  vorbey;  sie 
ist  noch  nicht  recht;  diß  jahr  können  sicli  die  krancken  nicht  er- 
hollen.  Ihr  schickt  mir  so  viel  schönne  Sachen,  daß  cs  nicht  mög- 
lich sein  kan,  daß  Ihr  mehr,  alß  mein  gelt,  müst  vertbun.  Schreibt 
mir,  waß  es  weytter  kost !.  Sollet  Ihr  mir  schreiben , so  will  ichs 
mitt  dauck  bezahlen.  Daß  buch  von  den  genealogien  halt  keine 
eyll.  Aber  ich  muß  nun  eine  pausse  machen.  Dießen  abendt  werde 
ich  Eüch  ferner  entreteniren,  nun  aber  mich  ahnthun. 

Sambstag,  den  13  May,  lunb  8 abendts. 

Es  ist  eine  halbe  stundt,  daß  ich  wieder  von  Madrit  * kommen 
bin.  Ich  habe  mein  ahendtgebett  in  der  capel  vericlit,  hernach  habe 
ich  etwaß  in  meinem  schranck  gesucht;  daß  halt  mich  bißher  ge- 
führt. Ich  will  Eüch  doch  noch  ein  wenig  entreteniren.  Die  Pfaltzer 
werden  woll  niclits  überig  bekommen ; den  es  ist  nicht  möglich,  daß 
sich  noch  waß  wirdt  finden  können,  zu  sehen  alles*,  waß  Ihr  mir, 
liebe  Louissc,  geschickt  habt.  Die  kleine  medaillc  vom  könig  in 
Schweden  [habe  ich]  gar  artig  gefunden.  Iliemitt  ist  daß  überige 
von  Eweren  schreiben  völlig  beantwortet;  ich  komme  auff  daß  vom 
29,  no  34.  Wie  kompts,  liebe  Louisse , daß  der  Römer  so  wenig 
neües  diß  jahr  halt?  Mir  ist  es  recht  [leid],  daß  man  zuFranck- 
fort  den  woll  übersetzten  teüt sehen  Virgillius  nicht  mehr  findt,  den 
mir  Carllutz  s.  einmahl  gelehnt  hatt*;  aber  seyder  dem  halt  man  ^ 
ihn  nicht  mehr  finden  können.  Da  kompt  monsieur  Teray  undt  er- 
mahnt mich,  schlaffen  zu  gehen,  w'eillen  es  9 geschlagen  halt. 

St  Clou  den  sontag,  14  May  1719,  umb  ein  viertel  auflf  11  morgendts. 

Ich  habe  schon  12  bogen  ahn  mein  dochter  geschrieben.  Mein 
safft  hatt  mich  heütte  nicht  so  starck  ahngegriffen , alß  gestern ; 
den  gestern  wurde  ich  8 mahl  purgirt,  bißher  nur  3 mahl.  Aber 
ich  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  gestern  abendt 
geblieben  war.  Gleicht  die  fürstin  von  Hannau  ihrer  fraw  Schwester, 
der  printzes  von  Wallis,  undt  hatt  sie  auch  so  viel  veretandt?  Ich 
habe  woll  graffen  von  Vehlen  gekandt,  aber  mein  leben  kein  fürsten 
von  Vehlen;  daß  ist  mir  gantz  [neu].  Seyder  wan  seindt  sie  für- 
sten geworden?  Es  ist  noch  nicht  gar  lang,  daß  der  s.  könig  deß 

graff*  von  Vehlen,  so  page  a la  grande  escurie  wahr,  wegen  seinen 

* 

angohörige  pöre  le  Tellior,  über  den  der  horzog  von  Saint-Siinon  a.  a.  o.  s.  3,37 
bis  339  sich  sehr  nachtboilig  äußert. 

1 Vergl.  band  II , s.  649.  2 d.  h.  wenn  luan  alles  siebt.  3 Vergl. 

band  I,  s.  49.  51  und  naobber  den  briof  vom  8 Juni.  4 ? den  grafen. 
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abschcülichen  dosbeauchen  mitt  inansleölten  wegjagen  ließ.  Ihm 
ahnfang  käme  er  zimblich  oflft  zu  mir;  ich  warnte  ihn  treülich.  Aber 
da  käme  er  nicht  mehr  zu  mir,  undt  wen  er  mich  begegnet,  lieff 
er  davon  ; ist  woll  bezahlt  worden.  Aber  man  hieß  ihn  hir  nur  le 
comte  de  Vehlen.  Ileütte  ist  es  mir  ohnmöglich,  ahn  die  fürsten* 
von  Ussingen  zu  andtwortten ; den  ich  habe  heütte  zu  viel  zu  thun 
wegen  meiner  kleinen  Pariser  reiß  vor  morgen.  Macht  wider  ein 
schon  complimcnt  ahn  I.  L.  den  jungen  er[b]printzcn  von  Darmstat! 
Ich  glaub , daß  es  kein  Unglück  vor  dießem  herrn  ist , nicht  in 
Franckreich  zu  kommen.  Die  meisten  kommen  nicht  wieder  gar 
gesundt  nach  hauß.  Ich  aber  verliehre  dran,  I.  L.  nicht  zu  sehen. 
Unßcr  printz  von  Darnistatt,  so  wir  hir  gehabt  haben,  ist  nach  Ittal- 
lien  zu  seinem  herrn  vatter,  wo  er  nun  eine  stieflf  fraw  mutter 
finden  wirdt,  welches  den  gutten  herrn  offt  seUfftzen  macht;  halt 
mich  recht  gejammert.  Er  fürcht,  daß  seine  stieffmutter  ihn  mitt 
seinem  herr  vatter  brouilliren  wirdt  undt  auch  seine  fraw  Schwester, 
welche  er  hertzlich  lieb  [hat].  Er  ist  nicht  schon , aber  er  halt 
ein  gutt  gemühte  undt  viel  verstandt.  Ahn  die  erbprintzes  von 
Darmstat  bitte  ich  auch  meine  dancksagung  abzulegen  vor  I.  L. 
compliment.  Fürstlichen , noch  grüfflichen  weibspersonnen  wolte 
*chs  nicht  rahten,  herzukommen;  daß  tractement  ist  zu  schiegt  undt 
, daß  ceremonial  iindt  daß  kan  der  könig  allein  endern.  Ich  erinere 
mich  nicht,  einen  neüjahrsbrieff  vom  erbprintzen,  ihren  herrn,  be- 
kommen [zu  haben].  Zu  ahnfang  deß  jnhrs  wurde  ich  kranck,  habe 
cs  vielleicht  dainahl  entpfangen  undt  nicht  beantworten  können  undt 
hernach  verlegt  worden.  Ich  werde  noch  in  mein  porte-lettre 
suchen;  undt  finde  ich  es,  werde  ich  es  noch  erster  tag  beantwor- 
ten. Wie  ihr  herr  vatter  ein  kindt  war,  war  er  ein  schönner  bub, 
hatte  die  schönsten  färben,  so  man  sehen  kan.  Ich  war  seine  undt 
deß  pfaltzgraffen  von  Birckenfelt  hoffmeisterin ; sie  furchten  mich 
wie  den  teüffel;  auch  ließ  ich  ihnen  nichts  vorbeygehen.  Ich  habe 
aber  dem  graff  von  Hannau  sein  leben  seine  heßliche  raw’e  sprach 
nicht  abgewohnen  können.  Es  ist  woll  augenscheinlich,  daß  unßer 
herrgott  meinen  sohn  behtttt.  Seyder  La  Chonckchere  * hatt  man 
noch  den  conte  Delaval  * in  die  Bastille  gesetzt.  Der  duchesse  de 

Roquelaure  bruder  der  hatt  abscheülich  vor  den  duc  du  Maine 

* 

1 ? rurstin.  2 La  Jonqaiere.  Vergl.  oben  8.  92.  93.  3 De  Laral. 

Vorgl.  oben  8.  100. 
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cabalirt.  Aber  auß  dießem  allem  sccht  Ihr  weil , liebe  Louisse, 
daß  ich  mitt  recht  nicht  außer  sorgen  sein  kan.  Mylord  Stair  ‘ 
ist  den  frantzoschen  damen  zu  nahmeu  welche  ihm  nicht  zum 
Frantzoßen  gemacht,  aber  woll  die  Franfzoßen  geben  haben;  er 
sicht  gottsjämeiiich  auß,  ich  habe  ihn  vergangen  mitwog  in  der 
coramedie  gesehen;  ich  sehe  ihn  sonsten  gar  selten.  Seine  fraw  hatt 
sich  noch  nicht  gewießen.  Ich  habe  monsieur  Geiningen  propossirt, 
mir  seine  brieffe  zu  geben,  danütt  sie  richtiger  überkomen  mögen. 
Er  hatt  es  noch  nicht  gethan ; war  doch  vorgestern  hir,  kompt  nun 
fleißiger  zu  mir,  alß  im  ahnfang.  Von  monsieur  Gueneau  sage  ich 
nichts  mehr,  habe  schon  vergangen  donnerstag  clrauff  geantwortet. 
Freyllich  habe  ich  ahn  waß  anderst,  alß  monsieur  Gueneau,  zu  ge- 
dencken.  Der  diebstall  ist  all  poßirlich;  vor  die  invention  bette 
man  dem  dieb  verzeyen  soll[en];  doch  ein  wenig  gebadt,  seine 
schlage  abzuwaschen,  kan  nicht  viel  schaden.  Nun  wirdtbaldt  mein 
enckel,  die  abtißen,  ahngestochen  kommen  ; den  sie  wirdt  heütte  mitt 
mir  zu  mittag  eßen.  Ewer  letztes  liebes  schreiben  ist  auch  völlig 
beantwort,  muß  also  schließen  undt  mich  ahnziehen.  Dießc  epistel 
ist  auch  lang  genung,  umb  vor  dißmahl  nichts  mehr  zu  sagen,  alß 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte,  so  lang  ich  lebe,  hertzaller- 
liebc  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

Umb  3 uhr  nachmittag,  sontag,  den  14  May. 

Ich  komme  von  taffel  undt  entpfange.  Ewer  liebes  schreiben  vom 
2 May,  no  35,  darauff  icli  heütte  nicht  andtwortten  werde,  sondern 
vor  ein  ander  mahl  sparen.  Heütte  kan  ich  ohnmöglich  darauff  andt- 
wortten, doch  nur  sagen,  daß  die  kaufflcütte  Los  Fillieuls  nicht  ge- 
logen haben.  Ich  habe  ihnen  befohlen,  Eüch  meinetwegen  zu  grüßen. 

Daß  biribi  ist  ein  ittallieusch  spil  \ ein  art  von  hoca  *. 

♦ 

1 Stain.  2 ? zu  nahe  gekommen.  .3  italiänizeh  beißt  es  blribisoo. 

Es  scheint,  daß  das  biribi  vielfach  Übermäßig  hoch  gespielt  wurde.  Wenigstens 
schreibt  der  marquis  de  Dangcau  in  'seinem  Journal  XVIII,  s.  46  unter  samßtag, 
13  Mai  1719:  «M.  le  duo  d’Orlf*ans  parott  fort  irrite  contre  les  gens  qui  te- 

noient  le  biribi,  et  il  fait  expC*dier  des  lettres  de  oacbet  pour  cinq  ou  six  des 
plus  notös.*  Unter  dienstag,  16  Mai  1719,  Journal  XVIII,  s.  47  bemerkt  Dan- 
geau  ferner:  «Outre  les  gens  qui  ont  eu  des  lettres  de  oacbet  pour  aroir  tenu 
le  biribi,  M.  le  dac  d'Orl^ans  a fait  une  r<;primande  a quelques  autres  pour  qui 
il  a eu  plus  de  ooniid^ration.»  4 hocoa.  Vergl.  band  111,  s.  87.  491. 
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1019. 

St  Clou  den  18  May  1719,  umb  droy  virtel  auff  7 raorgendts  (N.  86). 

Hertzallcrliebe  Louise,  ich  bin  lieütte  bcy  drey  viertelstundt 
spättcr  auffgestanden , alß  ordinarie,  ob  ich  zwar  gestern  gar  frühe 
bin  schlaffen  gangen;  den  es  war  ein  halb  viertel  weniger,  alß  halb 
10,  wie  ich  ins  hett  bin.  Waß  mich  so  nach  bett  liatt  eyllen  ma- 
chen , war , daß  ich  mich  so  matt  befunden , daß  ich  kaum  einen 
fuß  vor  den  andern  habe  stellen  können.  Man  hatte  mir  morgens 
umb  7 von  dem  grünen  saflt  zu  schlucken  geben,  den  der  hiramel 
war  gantz  überzogen  undt  man  meinte,  daß  es  regnen  würde;  nach- 
mittags aber  kämme  eine  abscheüliche  hitze.  Ich  würde  7 mahl  gar 
starck  purgirt.  Ich  fuhr  doch  abendts  umb  5 zu  madame  de  Berry, 
so  sich  noch  gar  nicht  woll  betindt;  hatt  etwaß,  davon  ich  mein  le- 
ben nicht  gehört  habe,  nehmblich  sie  kan  auff  keinen  fuß  tretten 
undt  die  fußsollen  seindt  ihr,  wie  sie  sagt,  alß  wen  man  ihr  sigcl- 
wacks  drauff  brente,  daß  sie  vor  schmertzen  schreyen  muß;  wen  ihr 
nur  daß  bettuch  dran  rührt , kan  sie  nicht  dawern.  Von  solcher 
kranckheit  hab  ich  mein  leben  nicht  gehört.  Sie  ist  dabey  matt 
undt  hatt  gantz  den  apetit  verlohren.  Ich  förchte , daß  sie  noch 
lang  dran  zu  krünckeln  wirdt  haben;  den  ich  finde  sie  gar  nicht 
nach  meinem  sin.  Meinem  sohn  hatt,  gott  lob,  daß  fieber  verlaßen. 
Vergangen  montag  fuhr  ich  nach  Paris.  Ich  hatte  morgendts  einen 
pagen  hingeschickt,  umb  mir  entgegenzukommen  undt  zeittung  von 
meinem  sohn  zu  bringen.  • Der  kam  undt  brachte  mir  die  guttc 
zeittung,  daß  meinem  sohn  daß  fieber  umb  9 abendts  verlaßen,  daß 
es  nicht  wider  kommen  wehre.  Damitt  ging  ich  umb  11  zum  kö- 
nig,  ging  mitt  I.  M.  in  die  kireh.  Nach  der  meß  hüten  I.  M.  mitt 
mir  daß  kindt  vom  marquis  d’Harpajon  *;  es  ist  sein  zweytes  söhn- 
’ gen,  ein  schön  kint,  man  hatt  es  Ludwig  Carl  geheißen.  Nach 
dießor  tauff  fuhr  ich  ins  Palais-Royal  undt  ging  gleich  zu  meinem 
sohn;  der  war  aber  drunten  bey  seiner  gemahliu,  kam  aber  gleich 

wider  herauff,  war  matt,  sähe  übel  auß,  hatte  medecin  genohmen, 

♦ 

1 marquis  d’Arpajon.  Der  marquis  de  Dangoau  schreibt  in  seinem  Journal 
XVIII,  s.  47  unter  montag,  15  Mai  1719:  <Le  roi  tint  sur  Ics  fonts  lo  fils 

de  M.  d’Ar|)ajon  qui  vient  de  naltrc.  Madame  en  fut  la  marraino;  eile  vint 
pour  oela  de  Saint-Cloud.  Elle  dina  avec  M.  le  duo  d'Orl6ans  et  puis  entondit 
la  oom6dio  de  sa  löge  et  retourna  a Saint-Cloud.» 
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so  ihn  starck  purgirt;  dnimb  war  er  so  matt,  war  doch  gar  lustig, 
aß  mitt  mir,  meinen  damen  undt  4 von  seinen  kindern  zu  mittag. 
Gleich  nach  dem  eßcn  ging  ich  in  mein  apartement,  hatte  die  par- 
ticullire  audicntz  vom  neüen  ambassadeür  von  Sicillien  ^ Hernach 
hatte  ich  eine  abschiedts  publique  audicntz  von  dem,  so  wider  weg 
geht.  Hernach  hab  ich  ahn  die  königin  von  Sicill[i]en  geschrieben, 
ein  großen  cercle  von  damen  gehabt,  die  duchesse  de  Spforce  * undt 
ihre  niepcc , die  duchesse  de  Nevers , die  marechalle  duchesse  de 
Bouflfler  “ undt  die  duchesse  de  Sully , die  princesse  de  Talmont  ^ 
undt  duchesse  de  Roquelaure.  Hernach  kam  mein  sohn  undt  wir 
gingen  mitt  einander  undt  sein  solin  undt  2 dochter  in  die  ittal- 
licnsche  commedie.  Meine  gröste  freüde  aber  bestundt , meinen 
Sühn  so  von  hertzen  lachen  zu  sehen.  Nach  der  commedie  fuhr  ich 
wider  her,  kam  umb  9 ahn,  nahm  gleich  mein  dranck  undt  ging 
nach  bett.  Seyder  dem  ist  nichts  neücs  vorgangen.  Komme  jetz[t] 
auff  Jlwer  liebes  schreiben  vom  2 May,  no  35,  welch[e]s  daß  eintzige 
ist,  so  ich  noch  von  Eüch,  liebe  Louise,  zu  beantwortten  habe.  Ich 
glaube  aber,  daß  ich  heütte  waß  von  Eüch  entpfangen  werde, 
welches  ich  aber  vor  andere  post  sparen  werde.  Unßere  brieffe 
gehen  nun  gar  richtig.  Gott  gebe,  daß  cs  dawern  mag!  Wens 
Eüch , liebe  Louise , divertirt , zu  hören , oder , umb  beßer  zu  sa- 
gen, zu  leßen,  waß  ich  alle  woche  thue,  so  werde  ichs  Eüch  gar 
ordendtlich  berichten.  Ihr  werdet  aber  wenig  zeitverdreibliches 
drinen  linden ; den  es  geht  alles,  wie  meine  Hindei*son,  die  marquise 
de  Foix®,  alß  pflegt  zu  sagen,  alles  gar  schlapies  her.  Von  den 
örtern,  wo  ich  zu  gast  gangen,  sage  ich  nichts  mehr;  das  ist  schon 
lang  vorbey.  Ahn  keinem  ort,  wo  ich  auch  hingehen  mag,  stehe 
ich  gefahr  [aus],  mir  will  man  nichts  thun.  Undt  wie  es  resolvirt  war, 
meinen  sohn  zu  ermorden,  lebendig  oder  todt  zu  bringen,  solte  man 
mir  nichts  thun.  Wolte  gott,  daß  mein  sohn  in  so  großer  Sicher- 
heit wehre,  alß  ich  bin ! Vor  Ewere  gutte  wünsche  vor  unßer  hir- 
sein, hießige  Wohnung  dancke  ich  Eüch  von  hertzen,  liebe  Louisse ! 

, Man  heist  hir  auch  une  gallante  feete,  wie  die  war,  so  unß  madame 
la  duchesse  d’Orleans  zuBangnolet®  geben.  Mein  enckel  hatt  nicht 
allein  die  abtey  abngenohmen,  sondern  sie  hatt  sie  auch  ahn  ihrem 

1 Es  war  der  eomto  de  Vernon.  Vergl.  Dangoau,  Journal  XVIII,  «.  25. 
43.  44.  2 Sforce.  3 Boufflors.  4 Talmond.  5 Foy.  Vorgl.  nachher 

den  brief  vom  7 Decembor.  6 Bagnolet.  Vorgl.  oben  s.  98. 
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vatter  begehrt;  den  sie  konte  deß  Villars  Schwester  hoflFart  nicht 

mehr  außstehen , so  ahtißin  dort  war.  Ich  finde  nicht , daß  solche 

abtißin  ‘ sehr  zu  beklagen  ist.  Man  gibt  ihr  18/m.  livre  pension 

deß  jahrs  undt  die  erste  abtey  von  ihrem  ordre  , so  vacant  wirdt 

werden,  soll  sic  bekommen.  Jedoch  so  schreydt  sie  undt  ihr  bru- 

der , alß  wen  mein  sohn  ihr  daß  groste  unrecht  von  der  weit  hir 

% 

[gethan] , alß  [wenn]  mein  cnckel  undt  sie  gantz  gleich  wehren  ^ 
Die  leütte  seindt  gar  zu  insolent  hir  in  Franckreich,  insonderheit 
die  ducs  et  pair ; sic  meinen  , sic  seyen  dem  könig  gantz  gleich, 

♦ 

1 Madame  de  Villars,  die  frühere  äbtissin  von  Chelles,  Schwester  des  mar- 
quis,  späteren  berzogs  von  Villars,  marscballs  von  Frankreich.  2 6.  Brunei 
II,  8.  111  bis  113,  anmerk.  1:  «Voir  k oo  sujet  Saint-Simon,  qui  ne  blkme 

point  Madame  de  Villars,  et  qui  trace  un  portrait  assez  onrieux  de  la  nonrelle 
abbesse : «tant6t  austdre  n l’exces,  tant6t  n'ayant  de  la  religieuse  que  Tbabit, 
«musioiennc,  chirurgiennc,  th6ologienne,  et  tout  cela  de  saut  et  par  bonds,  inais 
«avcc  beancoup  d’esprit;  toujours  fatiguöe  et  d<*goftt6e  de  ses  diverses  situations 
«et  incapable  d'en  prendre  uno;  olle  obtint  enfln  la  permission  de  so  d6mettre.> 
[Vorgl.  die  anmerkung  oben  s.  94.]  II  existe  un  petit  volume  intitulö:  «Lettre 
«d’un  eccl^siastique  .«ur  la  vooation  et  ln  profession  de  Madame  d'OrK'ans,  ab- 
«besso  (lo  Cbolles»,  Dijon,  1719.  Lo  quatrieme  volume,  rtioemmoat  publi6,  du 
«Catalogue  de  la  Biblioth(\uc>  de  M.  Leber,  fait  connattre  (pnge  127)  un  ina- 
nuscrit  remarquabic;  o’est  un  examon  de  conscicnce  de  l'abbesse  de  Chellcs,  fait 
par  elle-m^me,  et  dans  lequel  cette  princosse,  constnmmcnt  partag^e  entre  les 
Joies  du  inonde  et  les  aust6rit4s  du  clottro,  rappello  sans  management  les  oir> 
oonstanoes  les  plus  ourieases  et  les  raoins  connues  de  sa  vie  intörieure,'  et  des 
influonoes  secrutes  qu'ello  a subies.  Voici  un  oxtrait  qui  ne  laisse  aucun  deute 
sur  la  8lnc<*ritt*  de  ln  p6nitento,  qui  s’nccuse  cn  pre.scnco  de  Diou:  «Mon  pere 

«mourut.  Je  re^us  co  coup  si  sensible  a mon  cteur  avec  soumission  a votre  vo- 
« lobte.  Lo  dirai-jc?  .T’ous  un  inoment  de  consolation  que  vous  fussiez  veng6 
«d’un  peoheur  qui  vous  avoit  tant  offense.  Que  je  rovins  promptemont  an  d6- 
«ebiroment  que  ootte  perte  faisoit  a mon  cocurl  L’autorit6  que  son  amiti6  pour 
«moi  me  donnoit  fut  an^antio  avec  lui.  Ses  rainistres,  jadis  si  soumis  ä mes 
«ordres,  si  assidus  ji  me  faire  leur  cour,  roprirent  leur  orgueil  naturel.  Ma  fa- 
«mille  ello  memo  m’abnndonna  sur  un  leger  pr6texto  . . . J’arrivai  au  Val-do- 
«Gnice:  quelle  differenoe  pour  une  Time  nu.ssi  vaine  que  la  mienne!  Mos  ebambres 
«qui,  du  temps  de  mon  pere,  ne  d^'seniplissoient  point  de  monde,  6toient  vides.  > 
«Ces  milliers  de  placets  et  de  m6moiros  que  mon  nmour-propre  s’nmusoit  a rece- 
«voir,  so  changerent  en  deinandes  ordinniros  de  pauvres.  Je  m’en  rotournay 
«dans  mon  nbbayo,  la  rage  dans  le  cceur,  et  bien  d6tcrmin4e  a m’cn  consoler 
«par  tout  ce  que  je  pourrois.  Cette  malbeureuse  aventure  a 6t4  la  souree  de 
«toutes  los  fautes  que  j’ai  faites  dans  la  suite,  et  qui  ont  dur^  depuis  l’äge  de 
«vingt'Oinq  ans  jusqu’ä  oelui  de  trente-trois»  (de  172&  ä 1731}.» 
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undt  dießes  Villars  großvatter  war  ein  procurator  in  einem  dorff. 
Es  scindt  noch  mehr,  so  eben  so  ^YCuig  sein  undt  doch  so  hoch 
hinauß  wollen.  Unßer  junge  abtißin  deücht  mir  sehr  content  zu 
sehr*,  verlangt  aber  sehr  wider  nach  ihrem  closter.  Wen  man  so 
früh  auflfstehet,  wie  ich  tliue,  findt  man  zeit,  zu  leßen.  Die  zwey 
gcbettbücher,  so  mir  Amelise  geschickt,  auflf  alle  capittel,  habe  ich 
noch.  Aber  die  gebetter  seindt  nicht  alle  gleich,  eines  viel  schönner, 
alß  daß  andere.  Ich  mage  ® gern  meine  gebetter  selber;  alle  ge- 
fallen mir  nicht.  Ich  will  sie  wieder  suchen  undt  Eüch  marquiren, 
welche  [gcjbelter  mir  nicht  gefallen  haben;  aber  ich  glaube,  daß  ich 
sie  zu  Paris  gelaßen  habe;  w'erde  sie  biß  sontag  suchen  undt  mitt 
mir  herbringen,  werde  es  Eüch,  wo  mir  gott  daß  leben  verleydt  *, 
über  8 tag  sagen  können.  Predigen  höre  ich  gar  nicht  gern  undt 
werden  mir  leicht  zu  lang.  Man  sagt  einem  ja  nichts,  alß  waß  man 
schon  lang  weiß,  undt  schlaffe  gleich  drüber  ein^  Zu  Manheim  habe 
ich  es  mitt  meinen  äugen  gesehen , daß  ein  schwenckkeßel  mitt 
gläßer  dastundt,  undt  man  schenckte  ein  wie  in  einem  wirdtshauß, 
welches  nnch  erschrecklich  geärgert  hatt;  habe  derowegen  nie  mehr 
in  der  frantzöschen  kircli  zum  h.  abendtmahl  gehen  wollen.  Zu 
Manheim  hüten  sie  in  der  frantzöschen  kirch  gar  keine  vorberey- 
tung  Icli  habe  nicht  anderst  den  grünen  donnerstag  comunicirt, 
alß  ich  zu  thun  gewohnt.  Man  hatt  cs  nur  in  den  gazetten  gesetzt, 
umb  mich  verhast  zu  machen;  aber  viel  leüttc  meinen,  daß  ich  mitt 
brodt  undt  wein  comunicire,  wcillen  in  [meinem]  rang  daß  privillego 
ist,  einen  kelch  durch  deß  pri[e]stcrs  henden  mitt  wein  zu  nehmen, 
nachdem  er  die  ostien  dargereicht  hatt.  Dieße  gewohnheit  kompt 
noch  von  [der]  ersten  communion  her,  da  man  unter  den  zw’ey  espessen® 
commu[u]icirt  hatt;  daß  geht  nicht  weitter,  alß  ahn  die  enfans  de 
France.  Man  hatt  bludt-salbere  devot ionen  bey  den  Catholischen  in 
Tcütschlandt.  Ich  weiß,  wie  ich  Eüch  schon  geschrieben,  daß  offecir 
vom  konig,  so  mir  gesagt,  daß  sie  nach  Franckfort  würden . . . also 
laß[e]  ich  keine  weg,  so  mir  diß  sagen,  ohne  ihnen  einen  grüß  ahn 
Eüch  mittzugeben.  Ich  meinte , ihre  tapetten  wehren  nicht  feil, 
sondern  vor  Chur-Coln  gemacht.  Alle  Frantzoßen  kleyden  sich  woll. 
Aber  es  ist  nun  zeit,  daß  ich  meine  pausse  machen;  den  cs  fengt 

ahn,  erschrecklich  heiß  zu  werden.  Man  hatt  mir  umb  sieben  wider 

* 

1 ? sein.  2 d.  b.  mache.  3 d.  h.  verleiht.  4 Vergl.  oben  8.  95.  96. 
5 Vergl.  oben  s.  95.  96.  6 d.  h.  esp^oes,  unter  beiderlei  gestalt. 
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grünen  safft  geben,  so  mich  schon  4 mahl  starck  purgirt.  Daß  matt 
mich  ab;  werde  Eüch  nur  dießen  nachmittag  wider  entreteniren  in 
meinem  kühlen  cabinet. 

Donnerstag,  den  18  May,  umb  ein  virtel  aufF  9 abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen,  hertzliebe  Louise,  hab  ich  mich  so  ab- 
scheulich matt  gefunden,  daß  ich  unmöglich  habe  schreiben  können. 
Es  käme  ein  zimblich  starck  donnerwetter,  so  auch  in  einem  dorff 
hirbey  eingeschlagen  hatt , so  Garsch  heist,  daß,  wie  Ihr,  liebe 
Louisse,  woll  gedencken  kont,  mich  nicht  gesterckt  hatt,  habe  auch 
hernach  in  die  kirch  gomüst,  weillen  es  heülte  himmelsfahrt  tag  ist. 
Ileütte  ist  es  56  jahr,  daß  ich  zu  Clef^  war;  da  war  ich  frischer 
undt  stärcker,  alß  heüttc.  Aber  alles  hatt  seine  zeit,  wie  der  ko- 
nig  Salomon  sagt *.  Ileütte  ist  es  mir  gar  nicht  woll;  man  versichert 
aber,  daß  ich  mich  in  etlichen  tagen  beßer  befinden  werde.  Die 
zeit  wirdts  lehren.  Aber  ich  bitte  Eüch,  macht  doch  meine  ent- 
schuldigung  ahn  die  fürstin  von  Ussingen ! kan  ihr  ohnmoglich  heüttc 
[auf  ihr]  schreiben  andtwortten;  ich  werde  aber  ihren  zettel  ahn 
abbe  Dubois  schicken.  Ich  habe,  wie  ich  ahn  taffel  gangen,  Ewer 
liebes  schreiben  von  Oten , no  36 , entpfangen.  Aber , hertzliebe 
Louise,  ich  bin  zu  matt,  Eüch  mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich  biß  ahn 
mein  endt  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1020. 

St  Clou,  sontiig,  den  21  May  1710,  umb  7 morgendts  (N.  87). 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  muß  Eüch  heüttc  in  gar  großer  eyll 
schreiben;  den  umb  10  uhr  werde  ich  in  kutsch  nach  Paris  fahren 
undt  meiner  enckellin,  unßer  neüen  abtißin,  eine  vissitte  geben,  so 
nun  baldt  wider  nach  ihrem  closter  wirdt.  Von  dar  werde  ich  ins 
Palais-Royal  zu  madame  d’Orleans,  hernach  zu  mittag  eßen.  Gleich 
nach  dem  eßen  werde  ich  zum  könig  au  Thuillerie  fahren,  von  dar 
zu  unßern  Carmelitten , wo  ich  ein  wenig  betten  werde , hernach 
wider  ins  Palais-Royal,  ein  verneüert  opera  zu  sehen,  so  viel  kürtzer 
ist,  alß  die  andern ; undt  von  dar  werde  ich  wider  her  *.  Gestern 

* 

1 ? Clove.  2 Vorgl.  oben  8.  66#  3 Der  marquis  de  Dangeau  sohreibt 
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hab  ich  Ettch  nicht  sctireiben  können ; den  vormittags  habe  ich  ahn 
mein  dochter  zum  vorauß  vor  heütte  geschrieben,  bin  hernach  a la 
Meutte  zu  niadame  de  Berry,  welche  mir  daß  hertz  gantz  schwer 
gemacht;  den  sie  leydt,  wie  eine  vordampte  seel.  Ich  habe  mein 
leben  von  solcher  kranckheit  nicht  gehört,  wie  sie  hatt;  ihre  füße 
seindt  weder  roht , noch  geschwollen  , undt  alle  zehen  von  beyden 
füßen , wie  auch  ahn  den  fußsollen  leydt  sie  so  erschreckliche 

schmertzen , daß  sie  weder  nacht , noch  tag  ruhe  hatt  undt  vor 

schmertzen  rechte  emotion  bekompt.  Gestern , wie  ich  weg  war, 
hatt  man  ihr  ahm  fuß  zur  ader  gelaßen.  Ich  glaube  nicht,  daß  daß 
gutt  ist.  Ich  habe  dieße  aderlaße  durch  ihre  fraw  mutter  erfahren, 
so  gestern  umb  halb  9 herkam,  alß  ich  von  Madrit  wider  kommen 
war.  Man  heist  madame  de  Berry  ihre  kranckheit  un  rhuniatisme 
goutteux  *.  Sie  jammerte  mich.  Ihre  favoritin  liegt  ahn  selbiger 
kranckheit  zu  bette,  hatt  es  ahn  händt  undt  fuße,  die  kleine  ma- 
dame de  Mouchi  Übermorgen  ist  es  just  8 Wochen,  daß  madame 
de  Berry  kranck  ist.  Mein  sohn  ist,  gott  lob,  daß  fieber  nicht  wi- 
der kommen.  Vergangenen  freytag  kam  die  graffiii  von  Wiesser 

her  undt  brachte  mir  ein  schreiben  von  der  printzes  von  Sultzbach 
undt  gestern  hatt  mir  der  cantzier  Franck  auch  ein  schreiben  von 
Churpfaltz  gebracht.  Churpfaltz  begehrt,  ich  solle  mich  in  allen  sei- 
nen afhüre  mischen.  Daß  kan  schwehrlicli  sein,  den  erstlich  so  hab 
ich  mein  tag  nichts  von  affaeren  noch  gesehen,  zum  andern  so  kan 
ich  den  ministem  nicht  nachlauifen,  undt  zum  3ten  bin  ich  zu 
alt,  mich  so  zu  plagen;  werde  also  mich  höchlich  entschuldigen. 
Es  ist  aber  auch  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  0, 
110  36,  komme,  welches  daß  letzte  ist,  so  ich  von  Eüch  entpfangen 
habe,  liebe  Louise!  Nichts  ist  gewißer,  alß  daß  die  figur  von  dem 
cometten  nicht  in  Ewer  paquet  war;  ist  mir  recht  recht®,  daß  es 
verlohren  worden;  den  ich  bin  curieux  von  solchen  Sachen.  Die 

ft 

zeittungen  seindt  woll  ahnkommen,  aber  sonst  nichts.  Eüch  im  da- 

* 

in  seinem  Journnl  XVIII,  s.  50  unter  Sonntag,  21  Mai  1719:  <Mn<Ininc  vint 

ici  dinor  avec  M.  lo  duc  d'OrlC'ans,  alla  onsuito  uu  Val  do  tIrAco  dirc  adieu  a 
mitdaiuo  d’Orleans,  sa  petite*fille,  (jiii  rotourne  jeudi  a Cbellcs;  du  Val  de  (Srace 
ello  alla  aux  Carin^lite.s , puis  retuurna  uu  Palais-Royal  oil  eile  re^*ut  la  visite 
de  madame  la  Princcsse,  ot  :i  cinq  bcure.s,  eile  alla  dan.s  sa  löge  entendre  l’O- 
p6ru;  apres  quoi  eile  retourna  a Saint-Cloud.» 

1 goutteux,  gicbtlscb.  2 Moueby.  3 ? niobt  recht 
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tum  verschrieben  zu  haben , ist  leicht  zu  verzeyen  undt  ist  nichts, 
so  man  feliler  heyßen  kan ; es  geschieht  allen  denen,  so  viel  schrei- 
ben. Vor  des  duc  de  Schömberg  affaireii  so  starck  zu  arbeytten, 
muß  Eüch  divertiren;  sonsten  were  es  ohnmöglich,  daß  Ihr  es  thun 
kont,  nachdem  man  Eüch  so  gar  wenig  danck  davor  bezeügt  halt, 
liebe  Louisse!  Ihr  habt  gar  woll  gethan,  die  frische  gutte  lufft  der 
großen  geselschafft  im  Römer  vorzuziehen ; daß  ist  beßer,  den  kopff 
wider  zu  ersetzen.  Ein  bal  ist  in  meinem  sin  nichts  zeitverdreib- 
lichcs,  insonderheit  wen  frantzösch  gedantzt  wirdt.  Mein  brieflf  ist 
auch  nichts,  divertissantes.  Nichts  lastcrhafft[ere]s  ist  unter  der 
sonnen  gebohren,  alß  die  krott  der  duc  de  Richelieu , außer  daß 
er  lieberall  ist  undt  viel  spendirt;  drumb  leufft  ihm  alles  nach.  Ist 
der  hauptman  Cron*  ein  astrologus  oder  ein  heylliger,  daß  er  so 
woll  prophezeyen  kan?  Man  hört  allezeit  lieber  waß  guts,  alß 
waß  böß.  Alles  ist  unsicher,  ohne  auil  gott  zu  vertrawen;  daß  ist 
allein  sicher.  Aber  man  [kann]  die  entpfindtlichkeit  nicht  hinde[r]n, 
vor  die  seinigen  in  sorgen  zu  sein,  wen  man  sie  in  gefahr  meint. 
Man  liatt  mir  sehr  versichert,  daß,  ob  man  sich  zwar  in  Darmstatt 
schilmbt,  zu  gestehen,  waß  daß  gespenst  geweßen,  so  niitt  steinen 
geworffen,  [es]  ein  klichenbub  geweßen,  so  es  mitt  schleüttern  ge- 
than. Der  herr  Steingen  muß  Chiirpfaltz  spanisch  gemacht  haben ; 
den  er  konte  sich  hir  nicht  bergen , das  er  cs  war.  [Die]  Spanier 
haben  ein  groß  gelt  mitt  ilirer  flotte  verthan,  seindt  jetzt  nicht  so 
opulent,  alß  man  meint.  Es  geht  in  dießer  sach,  wie  daß  frantzo- 
sche  schprichwordt  sagt:  «Dien  rira,  qui  rira  le  dernier».  Daß  der 
vitzecantzler  Franck  hir  ist,  habe  ich  schon  gesagt.  Es  ist  mir  lieb, 
daß  der  graff  von  Degenfeit  beßer  ist.  Er  hatt  woll  [gethan],  auß 
der  bößen  lufft  von  Londeu  zu  gehen;  den  die  landtlufft,  wie  man 
sagt , solle  gar  gutt  in  Englandt  sein.  Es  wirdt  der  fürstin  von 
Ussingen  nicht  mehr  kosten  , jeinandts  in  ihren  naturallisation  zu 
nonen  oder  nicht.  Heütte  werde  icl»  zu  Paris  dem  abbe  Dubois 
il)i*  memoire  geben  laßen.  Es  kan  gar  woll  sein,  daß  ich  patte  von 
der  fürstin  von  Ussingen  bin ; icii  crincre  michs  aber  nicht.  Es 
muß  gewest  sein , wie  icli  zu  Hannover  war , oder  wie  ich  wider 
nacli  hauß  kommen,  da  ging  ich  in  12  Jahr.  All  die  lewenstcinische 
kinder  seindt  schön,  eine  recht  schönne  race.  Ich  eriner[e]  mich, 

♦ 

1 (1.  h.  die  kröte.  Vergl.  obeo  s.  74.  75.  Ö9.  100.  2 Vorgl.  oben  s.  105.  106. 


Digltized  by  Google 


127 


daß  Ihr  mich  gefragt,  waß  daß  biribi  vor  ein  spiel  ist;  es  ist  ein 
art  von  hoca  *.  Förcht  nie,  liebe  Louisse,  daß  Ewer  geschreibs  mir 
zu  lang  feit!  Ich  habe  gern  lange  brieff  von  leütte,  die  mir  lieb 
sein.  Nun  ist  es  zeit,  zu  enden.  Ewere  liebe  schreiben  seindt 
gantz  durchauß  beantwort,  bleibt  mir  alßo  nichts  überig,  zu  sagen, 
alß  daß  ich  Eüch  recht  von  hertzen  all  mein  leben  werde  lieb  be- 
halten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1021. 

St  Clou  den  25  May  1719,  umb  halb  9 a[bejndts  (N.  88). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  heüttc  morgen  eine  mühsame 
arbeydt  gehabt,  drumb  schreib  ich  Eüch  so  spUt.  Ich  hab  ahn  Chur- 
pfaltz  undt  die  printzes  von  Sultzbach  gcantwort  undt  Churpfaltz 
brieff  abgeschrieben.  Daß  gibt  mir  mehr  mühe , alß  wen  ich  ein 
halb  dutzendt  brieff  ahn  jemandts  bekandtes  schriebe.  Die  printzes 
von  Wallis  ist  die  eintzige  unbekante  pcrson,  so  mir  gantz  keine 
mühe  zu  schreiben  gibt ; den  sie  spricht  mir  allezeit  so  von  be- 
kanten  Sachen  undt  leüttcn , daß  cs  mir  ist , alß  wen  ich  sie  all 
mein  leben  gekaut  hotte.  Daß  hatt  mich  den  gantzen  morgen  oc- 
cupirt.  Dießen  nachmittag  ist  madamc  la  duchcssc  mitt  die  zwey 
ledige  döchter  [gekommen] , seindt  gar  lang  hir  geblieben ; dar- 
nach seindt  noch  viel  personneu  kommen,  hernach  habe  ich  4 seyt- 
ten  ahn  monsieur  Harling  geschrieben.  Ich  habe  hcütte  Ewer  liebes 
schreiben  vom  13,  no  38,  entpfangen  sambt  noch  2 silberne  me- 
diiillen,  so  mir  gar  woll  gcfahlcn;  danckc  Eüch  von  hertzen  davor. 
Ich  glaube  aber,  Ihr  soydt  eine  hcylligc  undt  macht  miraclc  undt 
mein  gelt  vermehrt  in  E\\|iJrn  handen , wie  daß  ölil  in  der  witw'en 
handen  zu  zeitten  deß  propbetten  Elias*;  den  es  ist  nicht  möglich, 
daß  es  noch  von  demselben  gelt  sein  kan  , so  ich  Eüch  geschickt. 
Aber  auff  dießen  frischen  brieff  kan  ich  heütte  nicht  andtworlten. 
Erstlich  so  habe  ich  keine  zeit,  undt  zum  andern  so  habe  ich  noch 
[auf]  daß  von  9,  no  37,  zu  andtwortteu.  Vor  alle  gutte  wünsche, 
so  Ihr  mir  vor  unßere  reiße  hirher  gethan , dancke  ich  Eüch  von 
hertzen.  Es  ist  gewiß,  daß  w enig  schönnerc  Örter,  alß  Sein  Clou  ^ 

1 Vergl  oben  s.  119.  2 1 KUnigo  17,  v.  14  bis  16.  .3  Saiot-Cload. 
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sein;  ich  bin  auch  recht  königlich  hir  logirt,  habe  gutte  lufft,  gutt 
waiier  undt  die  schönste  außsicht  von  der  weit.  Meine  aderlaß 
undt  grüner  safft  halt  mich  so  abgematt,  daß  ich  vor  Schwachheit 
nicht  mehr  habe  gehen  können ; hab  den  saflft  quittiren  müßen.  Wir 
liaben  scyder  dem  kalten  wetter  gar  große  hitze  außgestanden.  Ich 
weiß  noch  alle  Sprichwörter , so  ich  mein  leben  in  der  Pfaltz  ge- 
wust  habe.  Solche  lapereyen  behält  man  eher,  alß  waß  rechts.  Ich 
weiß  noch  mehr  undt  bcßer  Teütsch , alß  Lenor.  Wen  ich  nicht 
immer  Teütsch  mitt  ihr  spreche , wolle  ich  mein  kopff  verwetten, 
daß  sie  in  einem  jahr  kein  wort  mehr  wißen,  noch  verstehen  würde. 
Ich  habe  Eüch  mein  leben  kein  böß  teütsch  wort  schreiben  sehen, 
alß  daß  vom  frost  *.  Die  gräffiu  Wieserin  hatte  mir  schon  daß  un- 
glückliche kindtbett  von  der  pfaltzgräffin  von  Sultzbach  verzehlt. 
Vor  den  printzen,  der  gestorben,  ist  es  kein  Unglück,  aber  woll 
vor  seine  eitern.  Die  printzes  halt  unrecht;  man  solle  nicht  dantzen, 
wen  man  schwanger  ist.  Es  ist  beßer,  daß,  weillen  daß  Unglück  hatt 
geschehen  sollen,  daß  es  bey  der  zweytten,  alß  ersten,  schwanger- 
schafft gesch[eh]en.  Ich  glaube,  Ihr  werdet  Eüch  leicht  getrosten, 
daß  die  große  geselschafft  wider  weg  ist.  Es  ist  beßer,  in  ein  alt 
hauß  zu  wohnen,  so  gemächlich  ist,  alß  in  ein  neü,  ungemacblicli 
hauß,  so  ungeraächlich  undt  nur  schönne  aperentz  hatt.  Hieinitt 
ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort.  Gutte  nacht!  ich  gebe 
gleich  nach  bett;  den  es  hatt  schon  10  geschlagen.  Ich  gehe  mich 
außziehen  undt  nach  bett,  nachdem  ich  Eüch  werde  versichert  haben, 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1022. 

St  Clou  den  Pfingstag,  28  May  1719,  umb  10  raorgendts  (N.  89). 

Ilertzallerliebe  Louise,  in  dießem  augenblick  komme  ich  auß 
der  capel , wo  ich  zum  h,  abendtmahl  gangen  , undt  nun  will  ich 
Eüch  entreteniren  undt  negst  gott  meinen  geburdtstag  mitt  Eüch 

9 

ahnfangen ; den  ich  bin  gewiß,  das  mir  wenig  leütte  mehr  guts  dazu 
wünschen,  alß  Ihr,  liebe  Louise  I Ich  will  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  13,  no  3(5,  beantwortten  undt  noch  einmahl  vor  die  über- 
schickten medaillen  dancken.  Von  allen  landten  seindt  die  medaillen 

gut ; den  es  ja  nur  die  denckwürdigste  begebenheiten  verträgt,  so 

* 

1 Vergl.  oben  s,  103. 
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iu  der  weit  geschehen  zu  meiner  zeit.  Auß  dießer  Ursachen  samble 
ich  sie  nur.  Wie  ich  sehe,  so  habt  Ihr  allezeit  viel  vissitten.  Daß 
ist  mir  lieb;  den  daß  weist,  daß  man  Eüch  zu  Franckforth  estimirt, 
wie  billig.  Die  fürstin  Taxis  ist  es  nicht  die  von  Hohenloh , so 
Churpfaltz,  alß  er  noch  printz  Carl  war,  halt  heürahten  wollen? 
Alle  der  fürstin  von  Usingen  puncten  habe  ich  dem  abb6  Dubois 
in  eygenen  bänden  überlieffert,  aber  seyderdem  habe  ich  nichts  von 
ihm  gehört.  Daß  erste  mahl,  daß  ich  wider  nach  Paris  werde,  will 
ich  dem  abbe  dran  erinern  laßen.  Gestern  entpfunge  ich  ein  schrei- 
ben von  mademoiselle  de  Malause;  die  schreibt  mir,  daß  Ewer  ne- 
veu  von  Holdernesse  kammerjuncker  vom  könig  in  Englandt  ge- 
worden ist;  zweyffle  nicht,  daß  es  Eüch  erfreüen  wirdt,  mache  Eüch 
also  mein  complimeiit  hirüber.  Die  landtlufft  wirdt  den  graff  De- 
genfeit wider  retabliren.  Die  printzes  von  Wallis  schreibt,  das  er 
gern  nach  Teütschlandt  gewolt;  allelijn  sein  schwigervatter  halt  es 
ihm  nicht  erlauben  w'ollen.  Ich  bin  fro,  daß  mein  pat,  sein  döchter- 
gen,  wider  gesundt  ist.  Er  hatt  woll  gethan,  auß  Londen  zu  gehen; 
er  were  drin  gestorben.  Es  ist  löblich  ahn  ihm,  Eüch  zu  soulagi- 
ren , undt  er  thut  desto  beßer  noch  hirin  , daß  ' die  medissance 
wolte,  daß  er  iuteressirt  were  undt  Eüch  biß  auff  den  letzten  heller 
außzöge.  Dießes  aber  weist  daß  contrario  , hatt  also  gar  woll  ge- 
than vor  sich  selber  sowoll , alß  vor  Eüch.  Mein  patgen  wirdt  es 
auch  woll  bekommen,  auff  dem  landt  zu  sein.  Frische  lufft  ist  kin- 
dern  gesuiidter,  alß  eine  verdünffte*  stattluft,  insonderheit  in  dießer 
jahrszeit.  Graff  Degeufelt  thut  woll;  er  kan  gar  woll  gedult  haben, 
ist  woll  sicher,  daß  Ihr  ihm  keine  banqueroutte  machen  werdet. 
Bey  menschen  stehet  es  in  meinem  sin  nicht , jemandts  glücklich 
oder  unglücklich  zu  machen;  es  geschieht  nur,  waß  unß  zu  allen 
zeitten  vorsehen  ist.  Aber  da  sehe  ich  mein  eßen  vorbeytragen, 
muß  also  wider  willen  eine  pausse  machen.  Ich  habe  nicht  so  viel 
geschrieben,  alß  ich  gehofft;  den  man  kompt  mich  wegen  meines 
geburtstag  alle  augenblick  interompiren. 

Pfingsttag,  den  28  May,  nrab  8 uhr  abendts. 

Gleieh  nach  dem  eßen  habe  ich  dießen  hir  heyliegenden  brieff 
de  naturalite  vor  die  fürstin  von  Ussiugen  entpfangen,  welches  ich 

♦ 

1 ? da.  2 ? verdumpfte,  d.  h.  dumpfo. 

Elisabeth  Charlotte  9 
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ihr  hiemitt  schicke.  Ich  will  es  aber  nicht  in  Ewer  paquet  thun, 
sondern  ihr  geraht  adressiren;  den  es  ist  schwer,  würde  Eüch  zu 
viel  auff  der  post  kosten ; also  umb  Eweren  beüttel  zu  sparen, 
schicke  ich  es  ihr  direct.  Aber  gebt  ihr  advis,  daß  es  mitt  dießer 
post  abgeschickt  werden  wirdt!  Wir  seindt  den  gantzen  nachmittag 
in  der  kircli  gcweßen,  hernach  bin  ich  spatziren  gefahr[e]n.  Wie  ich 
eben  in  die  kutsch  stieg , bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben 
vom  16,  no  39,  mitt  einer  raren  medaille.  Es  ist  arabisch,  mogte 
aber  woll  elter , alß  turckisch , [sein.]  Ich  werde  es  examiniren 
laßen  undt  Eüch  berichten,  w’aß  es  ist,  so  baldt  ich  es  wißen  werde; 
dancke  sehr  davor.  Ich  habe  ein  rohten  Jaspis,  auff  [welchem] 
solche  ca[ra]ctercn  * sein.  Die  liabc  ich  expliciren  [laßen] ; seindt 
lautter  lob  gottes:  «Gott  ist  allmächtig,  gott  ist  gerecht»  undt  der- 
gleichen. Diß  mögte  auch  woll  so  sein.  Ich  habe  heütte  nicht  der 
zeit,  aber  ein  ander  mahl  will  ich  Eüch  von  den  Bibel-gebetter  re- 
den; ich  habe  sie  vor  8 tagen  von  Paris  gebracht®.  Es  ist  mir  leydt, 
daß  Ihr  mitt  flüßen  gei)lagt  seydt;  aber  daß  unbeständige  wetter 
verursachet  allcrliandt  kranckheittcn.  Zu  Paris  seindt  auch  gar  viel 
kranckheitten.  Aber  ich  komme  wider  auff  Ewer  erstes  schreiben; 
wünsche  von  hertzen,  biß  donncrslag  zu  vernclimcn,  daß  Ihr  gantz 
wieder  in  volkornmener  [gesundhcit  seid]  undt  Eüch  Ewere  aderlaß  ahm 
fuß  woll  möge  bekommen  sein.  Ich  sehe  woll,  warumb  man  Eüch 
eher  ahm  fuß,  alß  ahm  arm,  gelaßen.  Es  muß  sein,  daß  Eüch 
Jungfer  Cathrin  ® quittiren  will;  daß  macht  viel  weibsleütte  kranck. 
Graff  Degenfeit  ist  so  Jung  undt  seine  gemahlin  auch  undt  der  diic 
de  Schömberg  ist  aber  gar  alt,  alßo  werden  sie  nicht  lang  auff  der 
erbschafft  wartten.  Ich  glaube  woll,  daß  graff  Degcnfelt  undt  seine 
gemahlin  zu  gutt  natur[ejl  ^ sein,  ihres  vattern  todt  zu  wünschen; 
aber  in  seinem  alter  muß  es  doch  endtlich  sein.  Daß  ist  abge- 
schmackt, liebe  Eouisse,  daß  Ihr  mir  ein  complimcnt  macht,  alß 
wen  ich  mich  nicht  in  alles  inlcressire,  waß  Eüch  undt  die  Ewerigeu 
ahngeht.  Last  mir  solche  complimcnten  vom  halß!  oder  ich  werde 
braff  zörnen  undt  eine  stundt  lang  knottern,  umb  es  auff  gutt  pfill- 
tzisch  zu  sagen.  Gleicht  die  gräfliii  vom®  Papenheim  ihrer  fraw  mut- 

1 caract^reE,  bucbslaben.  2 Vergl.  oben  a.  123.  3 «Die  Jungfer  Kättl 

[Katbnrinn],  die  menstruation , xa^aQinuof.*  Schinellcr,  Bayerisches  Wörterbuch 
II,  8.  342.  4 ? von  su  gutem  naturcl.  5 ? von. 
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ter?  Ich  hatte  sie  recht  lieb.  Veninger  scheiudt  ein  ehrlicher 
mensch  zu  sein;  hoffe  also,  daß  er  sein  wordt  halten  wirdt.  Alle 
mensclicii  sagen,  daß  seine  mutter  gar  wunderlich  undt  gar  pfaffiscli 
ist.  Wen  die  ehe  zwischen  geschwister-kindt  nicht  verholten  wcre, 
würde  es  einen  gar  zu  großen  abschlag  vor  den  römischen  hoff 
sein ; den  da  zieht  der  papst  braff  gelt  von  undt  bekümert  sich  we- 
nig umb  die  h.  schriefft.  Aber  ich  muß  noch  ahn  mein  dochter 
schreiben ; drumb  kan  ich  dießen  brieff  nicht  vollendts  außschreiben, 
sondern  Eüch,  hertzliebe  Louisse , nur  versichern,  daß  ich  Eüch 
allezeit  von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  werde  sowoll 
in  meinem  68,  worin  ich  heütte  trotte,  alß  im  67,  so  ich  abgelegt 
habe. 

Elisabeth  Charlotte. 


1023. 

St  Clou  den  1 Juni  1719  (N.  90). 

Hertzallerliebe  Louise,  heütte  hoffe  ich  auff  zwey  von  Ewern 
lieben  schreiben  zu  antworten.  Ich  glaube,  daß  ich  Eüch  schon 
gesagt  habe  vergangen  sontag,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben 
vom  16  May,  no  39,  zu  recht  entpfangen  liabe.  Mich  deücht  auch, 
ich  habe  schon,  wo  mir  recht  ist,  vor  die  arabische  mcdaille  ge- 
danckt;  bette  ichs  aber  vergeben,  thue  ich  es  hiemitt.  Die  ader- 
läß,  so  man  mir  gethan,  ist  die  geringste  undt  kleinste,  so  man  ge- 
than,  seyder  ich  aderlaße;  den  die  andern  wahren  ordinarie  über 
16  ontzen  undt  dieße  war  nur  von  10  ontzen ; hatt  mich  doch  sehr 
abgematt  undt  desto  mehr , daß  man  mir  G tag  von  dem  grünen 
safft  geben,  so  mich  selir  abgematt,  den  cs  hatt  mich  starck  purgirt. 
Nun  lest  man  mich,  gott  lob,  in  ruhe;  bin,  gott  sey  danck,  woll, 
nur  aber  die  starckste  nicht,  den  gestern  wolle  ich  zu  fuß  im  bois 
de  Boulogne  spaiziren,  ging  kaum  ein  stündtgen,  da  wurde  ich  so 
inüdt,  daß  ich  wider  in  kutsch  sitzen  muste.  Daß  kompt  mir  gantz 
betrübt  vor;  den  vor  dießem  ging  ich  5 stundt,  ohne  zu  sitzen  undt 
ohne  mühde  zu  werden.  Ewere  gutte  wünsche , wovor  ich  sehr 
dancke , seindt  just  auff  meinem  geburtstag  ahnkommen.  Aber, 
liebe  Louisse,  ich  fürchte  ein  groß  alter  mehr,  alß  ich  es  wünsche; 
den  man  wirdt  gar  zu  ellendt,  wen  man  gar  alt  wirdt.  Ich  habe  es 

9* 
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ahn  ma  tante  von  Maubuisson  ^ gesehen.  In  gesundtheit  kan  man 
ohnmoglich  ein  großes  alter  ereichen  uiidt  unpaßliclikeytten  verlaytten 
daß  leben.  Mich  verlangt  sehr,  wider  zeittung  von  Eüch  zu  haben,  umb 
zu  hören,  ob  Eüch  die  aderlilßen  so  woll  bekommen  mögen  sein, 
alß  ich  es  wünschen.  Ich  habe  teütsche  calender , dariuen  stehen, 
welche  tag  gutt  oder  büß  aderlaßen  ist.  Ich  habe  nachgesucht, 
welchen  tag  Ihr  ader  gelaßen ; stehet  drinen:  «Gar  gutt.»  Ihr 
hottet  mir  aber  (ließen  tag  weniger  schreiben  sollen ; den  in 
der  zeit  zu  schreiben,  sagt  mau,  sch[w]ache  daß  hirn  undt  die 
äugen,  undt  die  habt  Il)r  ohne  daß  schwach  undt  delicat.  Waß  ist 
daß  vor  eine  rasserey,  daß  man  zu  Heydclberg  jetzt  gegen  den  ca- 
thechismus  hatt*V  Da  steckt  waß  pfäffisch  unter  gar,  wolle  woll 
nicht  davor  sch  wehren,  daß  es  die  Jessuwitter  nicht  ahngestelt  bet- 
ten; den  sie  seindt  unbarmhertzig  gegen  andere  religionen.  Ich 
habe  kein  regullirt  commerce  mitt  der  fraw  von  Zachman,  hatt  mir 
also  kein  wordt  davon  geschrieben.  Aber  aller  zanck  undt  streydt 
ist  mir  allezeit  unleydtlich;  aber  umb  frieden  zu  haben,  solle  man 
die  80  frag®  außlaßen;  umb  die  warheit  zu  bekenen,  so  ist  es  auch 

zu  hart  gesetzt , hette  woll  außgelaßen  können  werden.  Den  es 

* 

1 Luise  HoUandino  von  Baiern , äbtissin  von  Maubuisson.  2 Vergl. 
naohber  den  brief  vom  18  Juni,  s.  151.  .S  Vergl.  «Catechismus  Oder  Cbristlioher 
Vnderrichi,  wie  der  in  Kirchen  vnd  Schulen  der  Churflirstliohon  Pfaltz  getrieben 
wirdt.  Gedruckt  in  der  CburfUrstliobon  Stad  Ueydelbcrg,  durch  Johannem  Mayer. 
1563.>  in:  Collectio  oonfessionum  in  ocolesiis  roformatis  publicatarum.  Edidit 

Dr.  H.  A.  Niemeyer.  Lipsiao  1840.  s.  390  bis  427.  Die  achtzigste  frage  und 
antwort  lauten  hier  s.  411: 

Frag. 

Was  ist  fUr  ein  vnderseboid  zwischen  dem  Abendmal  des  HERRN,  vnd  der 
Bäbstlichon  Meß? 

Antwort. 

Das  Abcndmul  bezeuget  vns  , daß  wir  volkomeno  Vergebung  aller  vnser 
Sünden  haben , durch  das  einige  opffer  Jesu  Christi , so  er  selbst  einmal  am 
creutz  volbracht  bat.  Vnd  daß  wir  durch  den  H.  Geist  Christo  werden  oingeleibt, 
d.  Jetzund  mit  seinem  waren  leib  im  Himmel  zur  Rechten  des  Vaters  ist,  vnd  da- 
selbst wil  angebettet  werden.  Die  Meß  aber  lehret,  daß  die  lebendigen  vnd  die 
todten  nicht  durch  das  leiden  Christi  Vergebung  der  Sünden  haben,  es  sey  denn 
daß  Christus  noch  täglich  für  sie  von  den  Meßpriestern  geopfiert  werde.  Vnd 
dz  Christus  leiblich  vnd.  der  gestalt  brods  vnd  weins  sey,  vnd  derhalben  darin 
sol  angebettet  werden.  Vnd  ist  also  die  Meß  im  grond  nichts  anders,  denn  ein 
Verleugnung  des  einigen  opffers  vnd  loidens  Jesu  Christi , vnd  ein  vermaledeite 
Abgöttterey. 
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weist  nur  annimossitet  ohne  probe  undt  man  solte  nicht  so  hart 
reden  gegen  etwaß,  so  doch  daß  gedächtuuß  deß  lej  den  undt  ster- 
ben Christi  ist;  den  zanck  undt  Verbitterung,  so  dießes  abnstelt,  ist 
ärger , alß  die  sach  selber.  Der  könig  in  Preussen  solte  cathe- 
chismus  drucken  laßen  ohne  dieße  80  frag;  so  würde  man  woll  einem 
jeden  seinen  cathechismus  wider  geben,  wie  ich  allezeit  meine,  oder 
man  konte  die  frage  undt  andtwort  setzen  ohne  die  abscheulichen 
invectiven , so  drin  stehen , undt  «die  veimalledeytte  abgotterey> 
außlaßen,  welche  auch  gar  nicht  nöhtig  zu  sagen  ist  undt  macht 
nur  Widerwillen,  undt  es  were  nöhliger,  daß  man  mittel  suchte,  die 
christlichen  i:eligionen  zu  vereinigen,  alß  gegen  einander  zu  hetzen. 
Aber  die  geistliclien  in  allen  3 religionen  Iiaben  nichts  Hebers,  alß 
zanck;  den  sie  glauben,  das  sie  dieß  regieren  macht,  undt  das  ist 
auch  war.  Erster  tagen  werde  ich  mir  cxpliciren  laßen , waß  aulf 
die  turckische  medaille  oder  niüntz  stehet;  werde  es  Eüch  hernach 
berichten.  Die  fraw  von  Kotzenhaussen  halt  mir  medaillen  von  der 
seeschlagt  geben;  zwey  schwedische,  zwey  schweytzerische  undt  eines 
von  turquischen  frieden  habt  Ihr  mir  geschickt,  liebe  Louissc ! Hie- 
mitt ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beantwortet;  nun  muß 
ich  eine  pausse  machen  undt  mich  ahnziehen.  Dießen  nachmittag 
werde  ich  auff  Ewer  erste  schreiben  andtwortten. 

Donnerstag,  den  1 Juni,  umb  drey  viertel  auff  4 nachmittags. 

Nachdem  ich  von  taffel  bin , habe  ich  schulden  bezahlt , liebe 
Louisse!  Daß  hatt  mich  bißher  auffgehaltcn.  Nun  will  ich,  wie 
heütt  morgen  gesagt,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  13  May,  no  38, 
andtwortten.  Wie  ich  ahn  taffel  war,  hatt  man  mir  Ewer  liebes 
schreiben  vom  20,  no  40,  gebracht,  worauff  ich  aber  heütte  nichts 
anderst  darauff  sagen  kan  nocli  werde,  alß  daß  icli  von  hertzen  fro 
bin,  daß  Ihr,  liebe  Louisse,  wider  gantz  woll  seydt.  Gott  erhalte 
Eüch  lang  dabey!  Letzt  verwichen  sontag  habe  icli  den  brieff  undt 
pargement*  von  der  naturalitet  ahn  die  fürstin  von  Ussingen  ge- 
schickt, aber  nicht  in  Ewer  paquet;  den  daß  paquet  undt  grüne 
Siegel  war  so  schwer,  daß  ich  gefürcht,  daß  es  Eüch  zu  viel  auff 
der  post  kosten  wirdt.  Sobaldt  Ihr  aber  wißen  werdet,  daß  sie  es 
entpfangen,  bitte  ich  Eüch,  mir  solches  wißen  zu  laßen.  Ich  habe 
etwaß  wunderliches  erfahren  von  Ewerm  Schwager.  Mau  sagt,  daß, 

* 

1 (1.  h.  pergamont. 
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ob  er  zwar  seine  döcliter  undt  dochtermJlner  im  liauß  halt,  so  dörffen 
sie  ihn  doch  nicht  alle  tag  sehen,  sondern  sie  nitißen  warttcn,  daß 
er  sie  hohlen  lest,  undt  daß  es  offt  viel  tag  ahnstehet,  biß  sie  ihn 
sehen,  daß  auch  keiner  von  seinen  bcdinten  zu  ihm  darff,  daß  er 
schwach  auff  den  beinen  ist  undt  brafif  feit  undt  mühe  hatt,  wider 
auffzustehen.  Daß  ist  doch  ein  wunderlicher  einfall.  Graff  Degen- 
feit, wie  ich  schon  vergangene  post  gesagt,  hatt  woll  gethan,  auß 
London  zu  gehen;  er  were  zu  schänden  gangen  in  derselben  lufft. 

Es  ist  eine  hübsche  sach,  jung  zu  sein;  man  kompt  auß  viellen 
kranckheitten  mitt.  Icli  hatte  gehofft , Eüch  dießen  nachmitt[ag] 
viel  zu  schreiben;  allein  ich  bin  allezeit  iiitcrompirt  worden.  Erst- 
lich leütte,  den[en]  icli  schuldig  bin,  seindt  gekommen,  gelt  zu  hollen ; 
daß  geschieht  allezeit  den  1 tag  im  mont;  hernach  bin  ich  ins  ge- 
bett,  nach  dem  gebett  seindt  wir  spatziren  gefahren;  da  komme  ich 
eben  her.  Ich  hatt [ej  gehofft,  biß  umb  9 zu  schreiben  können;  allein 
da  kompt  madame  d’Orleans  in  den  hoff  gefahren.  Sic  wirdt  biribi 
spülen  wollen,  muß  also  wieder  willen  auflfhören  undt  vor  dießmahl 
nichts  mehr  sagen  , alß  wie  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  habe,  ' 
liebe  Louisse,  undt  alle  mein  loben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


1024. 

St  Clou  den  4 Juni  1719  (N.  91). 

Hertzallerliebe  Louise,  vorgestern  habe  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  20  May,  no  40,  zu  recht  entpfangen.  Mich  deücht,  unßer 
conimers  geht  nun  gar  richtig.  Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag! 
Ich  bin,  gott  sey  danck,  nun  in  gutter  gesundtheit  undt  komme  all- 
gemach wieder  zu  kläfften.  Gestern  starb  zu  Paris  ein  SOjahriger 
man;  gott  wolle  ihm  vergeben,  waß  er  mir  30  Jahr  lang,  daß  ich 
mitt  meinem  herren  gelebt,  Übels  gethan  liatt!  Es  ist  der  raanjuis 
Deffiat',  so  oberstallmeister  undt  Jägermeister  bey  meinem  herrn 
undt  auch  bey  meinem  sohn  geweßen.  Er  batt  meinem  sohn  ein 
schön  hauß  undt  gutt  von  hunderttaußendt  francken  vermacht ; mein 
sohn  hatt  es  aber  nicht  ahnnehmen  wollen,  sondern  seinen  erben 

♦ 

1 D'Effiat. 
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wider  geben  ^ Es  war  ein  steinreicher  man ; man  * halt  tonnen 
undt  kisteu  mitt  golt  in  seiner  camnier  stehen  gehabt , daß , wie 
kürtzlich  daß  feüer  in  seiner  cammer,  haben  G mäner  die  kisten 
nicht  rücken  können ; so  sclnver  wahren  sic.  Er  hatt  keine  kinder 
nachgelaßen,  lautter  lachende  erb[e]n  ^ Die  gulte  marquise  Dalluy  ^ 
seine  taute,  deren  hatt  er  einen  schönnen  rubin  liinterlaßen.  Ihres 
mans  niepce  aber  solle  alle  daß  bare  gelt  bekommen  undt  alle  meub- 
len.  Die  arme  inarquise  habe  ich  besucht,  ehe  ich  von  Paris  bin; 
sie  logirt  just  gegen  meiner  cammer  über,  ist  woll  hertzlich  betrübt, 
jammert  mich.  Ich  hab  ihr  gerahten,  sich  auß  dem  trawerigen  Paris 
zu  machen  undt  herzukommen,  wo  die  lufft  beßer  ist  undt  wo  es 
nicht  so  warm.  Ich  war  nur  ein  augenblick  in  ihr  cammergen,  so 
klein  undt  niederig  wie  ein  entresol  ist.  Ich  dachte,  zu  ei*sticken; 
kan  nicht  begreiflfen,  wie  sie  dort  leben  kan,  undt  sie  hatt  ihr  klein 
apartement  hertzlich  lieb.  Morgendts  wie  ich  umb  halb  12  zu  Paris 
ahnkam,  stieg  ich  ins  Carmelitten-closter  ab ; da  fandt  ich  die  gutte 
duchesse  du  Lude,  so  dort  zu  mittag  aß.  Die  leydt  tag  undt  nacht 
ahm  potegram  undt  ist  doch  lustig  undt  ruhig  dabey,  alß  wen  ihr 
nichts  fehlt,  sicht  auch  recht  woll  auß;  den  sie  ist  schon  76  alt, 
scheindt  keine  50,  hatt  ein  hübsch,  voll  gesicht.  Es  kam  mir  auch 
eine  baß,  madame  la  princesse  leibliche  niepce,  welche  den  comte 
d’Oursch  ® geheüraht , welchen  der  keyßer  nun  zum  hertzog  undt 
fürsten  gemacht;  weillen  er  aber  hir  kein  rang  hatt,  sie  also  nicht 
sitzen  kan,  also  kan  sie  mich  nicht  im  Palais-Royal  sehen,  sondern 
nur  in  einem  dosier,  wo  man  allezeit  stehet  undt  nicht  sitzt.  Ihres 
herrn  vattern  Schwester,  printzes  Christine  von  Salm,  welche  ihre 
niepce  abscheulich  hast,  daß  sie  keine  noue  hatt  werden  wollen,  hatt 
dieße  arme  printzes  mitt  ihrer  taute,  madame  la  princesse,  so  brouil- 
lirt , daß  sie  sie  nicht  sehen  will.  Sie  hette  gern , daß  ich  ihren 
frieden  machte , aber  cs  ist  keine  leichte  sache ; den  die  madame 

1 Der  marquis  de  Dangeau  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  57  unter 
samßtag,  3 Juni  1719:  «Le  marquis  d’Effiat  mourut . . . . II  donnoit  par  son 

testament  la  terre  et  la  belle  maison  de  Cbiliy  ä M.  lo  duc  d’0rl6ans,  qui  ne 
Ta  point  voulu  accepter,  et  l’a  rendue  a sa  famille.  * 2 ? er.  3 Q.  Brunot 

II,  8.  115,  anmerk.  1:  «Voir  Saint-Simon,  t.  XIX,  p.  25:  «D’Effiat  6toit  un 

homrac  de  beaucoup  d’esprit  et  de  manage,  qui  n’avoit  ni  äme,  ni  principes; 
qui  vivoit  dans  un  d^sordre  public  de  mocurs  et  de  religion , 6galement  riebe 
et  avare ; avec  le  cheTalier  de  Lorraine , dont  il  6toit  l’&me  damn5e,  il  gouver- 
noit  Monsieur  et  sa  cour.»  4 marquise  d’AUuye.  5 d’Ourohes. 
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la  princesse  halt  die  printzcs  Christine  zu  lieb,  umb  nicht  ihr  par- 
thie  gegen  die  niepce  zu  nehmen,  welche  ein  wunder  [von]  posturgcn 
ist,  hindtcu  undt  forncn  pukelicht  undt  so  klein,  daß  sie  mir  kaum 
nhn  die  naß  geht.  Sic  ist  weiß,  hatt  große  blaue  äugen,  so  eben 
nicht  gar  heßlich  sein , den  sie  hatt  verstandt  drin , spricht  auch 
mitt  großer  vivacitet,  spricht  gar  gutt  Frantzöß,  aber  nicht  so  gult 
Teütscli,  hatt  wie  einen  tückischen  accent;  man  gewondt  sich  ahn 
ihre  figur,  aber  der  erste  ahnblick  surprenirt;  es  erschrickt  einer 
schir  davor.  Von  den  Carmelitten  fuhr  ich  au  Palais-Royal  zu  ma- 
darac  d’Orleans,  die  lag  ahn  einer  starckcn  migraine  zu  bett;  [mein 
sohn]  machte  mir  seine  excusse,  daß  er  nicht  mitt  mir  eßen  konte; 
seine  4 kinder  aber  aßen  mitt  mir,  nebmblich  sein  sohn,  mademoisello 
de  Valois , de  Monpensier  undt  Beaujolois.  Dieße  letzte  ist  woll 
daß  artigste  kindt  von  der  weit , allezeit  lustig  undt  bringt  poßeu 
herführ,  daß  man  daß  lachen  nicht  halten  kan.  Die  Monpensier 
aber  jamert  mich;  den  es  ist  daß  unalingenehrabste,  widerlichstes 
kindt,  so  ich  mein  leben  gesehen.  Nach  dem  eßen  fuhr  ich  zum 
könig,  welchen  ich,  gott  scyc  danck , in  volkommener  gesuudtheit 
fandt.  Abendts  ging  ich  in  die  ittalliensche  comedie  undt  hernach 
wieder  her,  nahm  meiu  cy  undt  ging  nach  bett.  Es  ist  aber  auch 
woll  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme,  wo 
ich  geblieben  war.  In  kutschen  fahren  kan  mich  nicht  erhitzen,  die 
ich  gewohnt  bin  dreysich  jahr  lang,  zu  pferdt  undt  10  jahr  in  ca- 
leschen  den  hirsch  undt  wolff  zu  jagen;  also  ist  mir  daß  kutschen- 
fahren, alß  wen  ich  in  einem  bette  lege.  Meine  kutschen  sciudt 
alle  wie  ein  schiff  so  samfft;  den  sie  seindt  alle  a rossort*.  Zu  Paris 
ist  eine  erschreckliche  hitze,  aber  in  meinem  cabinet  hir  ist  es  kühl 
undt  ich  fahr  selten  nach  Paris.  Es  war  gestern  14  tag,  daß  ich 
nicht  dort  gewest  war.  Ich  schreibe  Eüch  hir  in  meinem  cabinet, 
wo  ich  seyder  halb  7 uhr  bin.  Es  ist  recht  gutt  hirin  sein,  man 
spürt  die  hitze  nicht.  Ungesundt  ist  daß  unbeständige  wetter,  daß 
ist  woll  gewiß  [und  so]  hört  man  von  gar  viel  krancken  überall. 
Es  ist  gestern  eine  fraw  zu  Paris  todt  in  ihrem  bett  gefunden  wor- 
den. Die  ist  ahn  etwaß  wunderliches  gestorben ; sie  war  in  kurtzer 
zeit  so  abscheülich  dick  geworden,  daß  sie  gemeint,  sie  werc  waßer- 
süchtig  geworden  , undt  hatt  viel  dagegen  gebraucht , so  sie  nur 
imm[e]r  dicker  gemacht.  Derohalben  ist  sic  auß  Flandern  herkom- 

IK 

1 » rossort,  mit  federn  versehen. 
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inen,  nach  Paris,  will  ich  sagen,  umb  sich  in  deß  holländischen  docktors 
Ilelvctius  [behandlung]  zu  begeben,  welcher  ein  gar  giitter  docktor  ist 
undt  von  großer  reputation.  Vatter  undt  sohn  seindt  beyde  docktoren 
undt  gar  geschickt  undt  gelehrt[e]  leütte  ^ Wie  Helvetius  zu  ihr  kam, 
erschrack  er,  ihre  dicke  zu  sehen,  sagte,  er  könte  ihr  nichts  ordon- 
nireii,  er  nitiste  erst  die  kranckheit  exaininiren.  Diß  war  donnerstag 
abendts;  freytag  morgendts,  wie  er  wider  zu  madame  Doujat  kompt, 
lindt  er  sie  todt.  Abendts  hatt  man  sie  geöffnet  undt  funden,  daß 
ihr  daß  fett  im  leib  ahngangen  undt  geschmoltzen  ist , so  sie  er- 
stickt hatt.  Daß  ist  doch  ein  wunderlicher  todt.  Ich  hab  ihren 
vatter  woll  gekent,  der  war  intendent  über  der  großen  Mademoiselle 
s.  * ihr  hauß.  Ich  weiß  nicht,  ob  er  noch  lebt;  hieß  Rolinde,  ein 
gar  verständiger , aber  bößer  man.  Hir  im  landt  hatt  man  selten 
starcke  gewitter,  es  regnet  gleich  mitt  dem  donner.  Gott  seye 
danck,  [daß]  Eüch,  liebe  Louis‘^c,  Ewer  aderlaße  undt  purgationen 
woll  bekommen  sein ! Nichts  matt  mehr  ab,  alß  remedien ; ich  habs 
verspürt.  Ihr  thut  woll , zu  widersprechen  , daß  man  Eüch  keine 
cintiacht*  in  Ewern  gerechtigkeitten  auff  Ewern  güttern  thut.  Daß 
wer  woll  ungerecht  von  Churpfaltz;  will  hoffen,  daß  es  ein  mißver- 
standt  sein  undt  sich  Hnden  wirdt.  Ich  kan  nicht  leyden,  daß  man 
leütte  uinl)  ihrer  religion  plagt.  Affiiiren  niüßen  Eüch  amussiren 
undt  divertiren;  sonsten  wer  es  ohnmoglich,  daß  Ihr  Eüch  so  mitt 
hudlen  mögt.  Wen  mein  leben  drauff  stünde,  ich  kontc  cs  nicht 
vor  mein  eygen  interesse  thun,  will  geschweig[en]  vor  andere,  in- 
sonderheit vor  einem,  der  mirs  nicht  danck  wißen  kontc.  Gott  gebe, 
daß  der  graff  von  Dcgenfelt  undt  seine  gemahlin  es  beßer  crkeiien 
mögen!  Daß  zetignuß  geben  Eüch  alle  die,  so  Eüch  kenen  , daß 
Ihr  gar  nicht  intcressirt  sein  *.  Aber  daß  geschrey  geht  nicht  so 
vor  den  graffen  von  Degenfeit.  Man  mag  ihm  aber  auch  vielleicht 
auch  woll  unrecht  thun.  Weillen  ich  ihn  nie  gesehen  undt  nicht 
kene,  kan  ich  nicht  davon  judiciren.  Tragen  die  pfarer  cravatten? 

l Die  beiden  männer  sind  auch  schriftstolleriscb  tbätig  gewesen.  Jcan*Adrion 
IlciTotiuH  war  leibarct  dos  sobnes  von  Elisabeth  Charlotte,  des  regenten,  und 
starb,  65  jabre  nit,  den  20  Februar  1 727.  Juan-Claude-Adrien  lielvetios,  der 
Sohn  dos  ersteren  , wurde  1735  staatsrath  und  leib.irr.t  der  königin  von  Frank- 
reich und  starb  1755.  Des  lotzlgonannton  sohn  ist  der  materialistische  philosoph 
Claude- Adrien  Helvetius,  gub.  su  Paris  im  Januar  1715,  gest.  xu  nnfang  des 
Jahres  1771.  2 Anne-Marie-Louise  d’Orl6ans,  Mademoiselle  de  Montpensior,  ge- 

nannt MadomoiseUe  und  la  grande  Mademoiselle.  3 d.  h.  keinen  eintrag.  4 ? seid. 
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Daß  kompt  mir  possirlich  vor.  Wolflf  undt  seine  fraw  kene  ich  gar 
[wol.J  Wolff  ist  gar  ein  giitter,  elirlicher,  aufFiichter  Pftlltzor,  er  ist 
kein  kauffman,  sondern  ein  banquier.  Mein  sohii  heit  viel  von  ihm,  halt 
ihn  einen  ehrlichen  man  funden,  halt  vertrawen  zu  ihm.  Er  kompt 
offt  zu  mir,  wen  er  hir  ist.  Seine  fraw  ist  gar  schon  geweßen,  aber 
nun  schon  zimblich  bey  Jahren.  Deß  abbe  Bouquoy  vatter  kene  ich 
nicht,  halt  mir  aber  so  woll,  alß  sein  oncle,  offt  geschrieben.  Waß 
er  Etich  vom  pasport  gesagt,  ist  war;  er  war  in  Flandern  undt 
nicht  in  Franckreich.  4 personnen  seindt  auß  der  Bastillen  gelaßen 
worden,  ein  advocat,  deß  Malecieux*  elster  sohn,  Montaubans  dochter 
undt  ein  laquay  von  madame  Du  Maine;  den  man  nicht  auff  sie 
gefunden,  waß  man  sie  beschuldigt  hatte.  Ich  fürchte,  der  könig 
in  Englandt  veracht  seinen  feindt  zu  viel,  die  doch  nicht  zu  ver- 
rachten;  den  der  chevallier  de  St  George  halt  noch  starcke  partien 
in  Englandt,  Schotlandt  undt  Irlandt.  Ich  wüste  woll,  daß  die  Kiel- 
manseck  eine  pension  hatt,  aber  ich  wüste  nicht,  daß  ihre  dochter 
ein  cstablissement  hatt.  Der  Haw  ist  es  ein  sohn  von  oncle  Rupert? 
den,  wo  mir  recht  ist,  hieß  seine  commediantin  Haw.  Die  große 
herrn  divc[r]tiren,  vor  denen  sorgen  sie ; daß  ist  zu  allen  zeitten  ge- 
west undt  wirdt  zu  allen  zeitten  sein.  Ich  habe  Eüch  zuvor  ver- 
geßen  zu  sagen,  daß  ich  vom  marquis  Deffiat*  gouvernement  geerbt 
habe;  er  war  gouverneur  von  Montargis  undt  mitt  meines  sohns 
guttfinden  hab  ich  diß  gouvernement  ahn  meinem  Wendt  geben  *, 
dem  es  beßer  zu  [kommt];  den  dießer  ist  mir  so  trew,  alß  der  ander 
mir  feindt  war.  Daß  die  duchesse  de  Munster  nun  duchesse  de 
Candalle  * ist,  habe*  ich  vernohraen.  Ihr  habt  woll  gethan,  Eweren 

nevcu  undt  niepee  abzurathen , mir  wider  zu  schreiben.  Ich  bette 

# 

l Malozieu.  Der  raarquis  de  Dangeau  schreibt  in  seinem  Journal  XVIII, 
s.  47.  48  unter  dien^tag , 16  Mai  1719:  «On  a fait  sortir  quatre  personnes 

de  la  Baatillo,  qui  sont  remif^es  en  pleino  liberU;:  luademoiselle  de  Montauban, 
M.  de  Maleziou  le  fils,  Bargeton,  fameux  avooat,  et  le  socr6tairo  de  M.  Davisart.* 
2 D'Kffiat.  3 Dangeau,  Journal  XVIII,  s.  57  unter  samßtag,  3 Juni  1719: 
«Madame  a obtenii  pour  Vintes,  qui  est  un  Alleinand,  son  6cuyor,  attach4  a eile 
de  tuut  temps,  le  gouvernement  de  Montargis;  il  y a 3,000  francs  d'appointements 
ct  la  rille  donne  encore  quelquo  cboso  au  gouverneur.»  4 «Vor  allen  andern 
erregten  die  frauen,  denen  sich  der  könig  [Georg  I von  England]  hingab , den 
Unwillen  des  volks,  jene  zur  grlifin  von  Darlington  erhobene  Sophie  von  Kieliuanns- 
eggo  und  Melusine  von  der  Sohulenburg,  die  durch  ernennung  zur  herzogin  von 
Munster  und  Kendal  in  die  irische  und  englische  peerie  eintrat.»  W.  Havemann, 
Qesobiohte  der  lande  Braunsohweig  und  LUneburg.  III,  s.  488. 
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mühe  zu  audtwortten  gehabt,  indem  ich  Courier  über  Courier  auß 
Lotteringen  bekomme;  den  meine  kinder  dortten  haben  eine  große 
such  bey  meinem  sohn,  das  muß  ich  solicittiren  undt  ihnen  nach- 
richt  geben.  Daß  macht  lange  brieflfe,  daß  ich  keine  andere  schrei- 
ben kan.  Hirauß  segt  Ihr  wollf  liebe  Louisse,  daß  Ihr  mir  einen 
gefahlen  gethau , daß  schreiben  zu  verbietten.  Wen  ich  brieff  be- 
komme, mogte  ich  alß  gern  audtwortten,  undt  auß  obgemelten  Ur- 
sachen feit  es  mir  ohnmöglich.  Ich  bin  verwundert,  daß  so  junge 
leütte  kinder,  wie  der  graff  von  Degenfeit  undt  seine  gemahlin, 
nicht  gesundtere  kinder  machen;  aber  mich  dcücht,  daß  man  daß 
arme  kindt  eher  in  der  gutten  lufft  vom  landt  hettc  laßen  sollen, 
alß  in  der  hoßen  nach  Londen  bringen;  den  auß  geschwehr[ejn  alß* 
halß  kommen  offt  ecruellen  *,  welche  schwer  zu  heyllen  sein.  Es 
ist  nichts  natürlicher.«,  alß  seine  kinder  hcrtzlich  zu  lieben.  Es  ist 
schon  lengst,  daß  ich  von  der  weit  verleydt  bin ; mich  deücht  auch, 
sie  wirdt  alle  tag  ärger.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich 
vorgestern  entpfangen,  völlig  beantwort.  Ich  komme  noch  auff  ein 
altes  vom  13  May,  no  38,  [wovon]  ich  noch  etliche  seytten  zu  bc- 
untwortten  habe.  Unßere  arme  duchesse  de  Berry  leydt  wie  eine 
verdambte  seel  ahn  beyden  füßen,  wo  sie  gar  starck  daß  pottegram 
hatt.  Ich  fttreht,  ich  fürchte,  daß  sie  erschrecklich  krancklich  wirdt 
werden.  Haß  kompt  von  dem  unordtendtlichen  loben  her.  Hette 
man  mir  glauben  wollen,  befunde  man  sich  beßer;  aber  junge  leütte 
machen  es  so , sic  werden  nur  milt  schaden  weiß.  Weder  die 
printzes  de  Conti  selber,  noch  niemandts  hatt  gedacht,  sie  nach 
St  Cir  * zu  schicken.  Daß  kompt  meiner  abtißin  zu  Chelle  nicht 
zu;  sic  ist  zu  jung,  300  junge  metger  * zu  regieren.  Ihr  habt  mir, 
liebe  Louisse,  nichts  geschickt,  so  mir  nicht  gar  woll  gefahlen.  Ich 
habe  die  arabische  medaille  nach  Paris  geschickt,  da  wirdt  man  mir 
sie  außlegen.  Nein,  liebe  Louisse,  da  will  ich  woll  gutt  vor  sein, 
daß  unßeic  großhertzogin  nicht  wider  nach  Florentz  wirdt;  den 
einen  solchen  eckel  undt  Widerwillen , alß  sie  gegen  ihren  herrn 
hatt,  ist  nicht  uußzusprechen,  macht  mich  offt  lachen.  Wen  sie  von 
ihrem  herrn  spricht , den  filtz  ich  sic  doch , insonderheit  wen  sic 
sagt,  daß,  wen  ihr  herr  vor  gie  stirbt,  [sie]  ihn  mitt  allerhandt 
biindt  bandt  hetrawern  will;  den  zürne  ich  undt  sage,  daß  man  sic 

1 ? im.  2 C'orouelles,  kröpf.  3 St  Cyr.  4 J.  h.  mädeben. 
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vor  eine  nahriii  * lialten  wirdt.  Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben 
völlig  beantwort;  bleibt  mir  nur  überig,  Eüch,  liebe  Louise,  von 
hertzen  zu  ambrassiren  undt  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  all  mein 
leben  lieb  behalten  werde, 

• Elisabeth  Charlotte. 


1025. 

St  Clou  den  8 Juni  1719  (N.  92). 

llertzallerlicbe  Louise,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  heütte  ein  frisch 
Schreibern  von  Eüch  entpfaugen  werde;  aber  kompt  eins,  so  werde 
ichs  Eüch  berichten,  aber  die  antwort  auff  eine  andere  mahr  * ver* 
spar[e]n,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.  Ich  verspreche 
nicht,  alle  post  einen  großen  brieff  zu  schreiben , sondern  nur,  alle 
post  zu  schreiben,  undt  daß  werde  icE,  so  lang  ich  lebe  undt  ge- 
sundt  bleibe,  redtlich  halten.  Seydt  in  keinen  sorgen,  liebe  Louise! 
ich  werde  mir  gar  keine  ungclegcnheit  machen.  Schreiben  ist  meine 
groste  occupation;  den  ich  kan  undt  mag  nicht  arbeytten,  finde 
nichts  langweilligers  in  der  weit,  alß  eine  nehenadel  einzusteckeii 
undt  wieder  horaußzuziehen.  Ihr  habt  mich,  liebe  Louise,  von  her- 
tzen lachen  milchen , zu  sagen  , daß  Eüch  meine  «brieffe  Eüch  so 
woll  thun,  alß  ein  balsam  auflf  Ewerm  haubt».  Auflfs  wenigst  wirdt 
dießer  balsam  nicht  von  Ewerm  haubt  in  Ewern  hart  fließen , wie 
ahn  Aaron  *.  Der  safft  hatt  mich  nur  in  der  [ersten]  zeit  incoin- 
modirt,  nun  aber  befinde  ich  mich,  gott  lob  undt  danck,  gar  woll 
undt  beßer,  alß  vor  etlichen  Jahren.  Wie  lang  es  aber  werden 
wirdt,  mag  gott  wißen.  Es  sterb[e]n  abscheülich  viel  leütte  überall. 
In  2 tagen  seindt  zwey  von  meinen  geringen  bedinten  hir  gestorben 
undt  zu  Paris  hört  man  nichts,  alß  von  krancken  undt  todten ; be- 
kommen starcke  hitztige  fieber,  undt  sobaldt  sie  fablen,  sterben  sie. 
Ich  hab,  gott  lob,  gar  einen  gutten  magen,  kan  allerhandt  eßen 
undt  verdaue  gar  woll.  Wen  mir  nur  kein[e]  fleischbrühe  im  magen 
komjd,  habe  ich  keine  indigestion;  doch  sobaldt  ich  rohen  schincken 
eße,  wirdt  mein  magen  gleich  wider  gutt,  welches  jederman  hir  wun- 
der nimbt.  Madame  de  Berry  hat!  ^in  gar  starck  bodegram  * ahn 

1 d.  h.  närrin.  2 ? ein  anderes  mal.  3 Psalm  133,  2.  4 d.  b. 

podagra. 
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beyde  füß,  leydt  abscheulich  dran.  Gestern  abendts  umb  7 habe 
icli  sie  noch  besucht.  St  Clou  ist  nicht  viel  weitter  von  der  Meutte, 
alß  daß  Lützeiiburg  * vom  Palais- Royal.  Sie  litte  gestern,  daß  sie 
einem  erbarmt;  sie  kan  so  wenig  auff  ihre  füß  t retten,  also  hatt 
sie  ja  woll  ihre  Schwester,  wen  sie  sie  sehen  wollen,  auß  dem  Val- 
de-grace  hollen  [laßen  inüßen.]  Daß  zwey  nonen  mittkommen , ist, 
daß,  wie  madame  d’Orleans  nou-abtißin  ist,  folgen  ihr  nonen  über- 
all, so  die  auffwarttung  bey  ihr  haben.  Unter  unß  gerett,  ein  closter 
ist  nichts  anderst,  alß  ein  übel  regirter  hoft.  Ma  tante,  die  abtißin 
von  Maubuisson,  hatt  nie  keine  auffwarttung  leyden  wollen,  sagte: 
«Ich  bin  auß  der  weit  gangen,  umb  keinen  hoff  zu  sehen*;  schürtzte 
sich  undt  ging  in  ihrem  gantzen  closter  undt  garttcn  allein  hcrumb, 
lachte  über  sich  selber  undt  über  alles,  war  woll  recht  poßirlich, 
hatt  gantz  unßers  herrn  vattern,  I.  G.  deß  churfürsten,  stim,  glich 
ihm  auch  mitt  den  äugen  undt  mundt  undt  hatte  viel  von  I.  G.  s. 
maniren,  konte  sich  so  zu  fürchten  undt  gehorchen  machen.  Ma- 
dame de  Berry  ist  nicht  devot , spilt  daß  personuage  * gar  nicht. 
Ihre  Schwester  de  Vallois  deücht  nichts  undt  wirdt  ihr  leben  nichts 
deügen,  ist  nicht  werdt,  daß  wir  von  ihr  reden.  Madame  d’Orleaus 
hatt  mitt  ihr  dießen  abeudt  herkommen  sollen  undt  etliche  tage 
hir  bleiben;  aber  cs  ist  ihr  einen  tluß  auff  den  nacken  gefahlen, 
kan  noch  so  baldt  nicht  kommen.  Gott  verzey  mirs ! cs  ist  mir 
nicht  leydt;  daß  seimlt  geselschufficn,  dert'ii  ich  gar  woll  entberen 
kan,  gehe  nicht  gern  mitt  falschen  leütten  umb.  Ihre  dochter  de 
Berry  undt  die  none  seiudt  nicht  [falschj , noch  ihr  sohn,  gott  lob, 
auch  nicht,  aber  die  mutter  undt  tritte  dochter  seindt  es  meister- 
lich. Der  tcüffel  ist  nicht  schlimmer.  Ich  bin  allen  dießen  leütten 
so  müde,  alß  wen  ich  sie  mitt  lofflen  gefreßen  hette,  wie  daß  Sprich- 
wort sagt.  Last  unß  von  waß  anderst  reden ! den  dießes  capittel 
macht  mir  die  gall  übergehen,  ich  kan  nicht  de  sang  froid  davon 
si)rechen,  komme  also  auff  einen  andern  text.  Ich  hoffe,  daß  die 
fürstin  von  Ußingen  nun  ihre  lettre  de  neutraliten  ® wirdt  ent- 
pfangen  haben.  Aber  ich  muß  mich  ahnziehen,  es  ist  spät.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  dießen  brieff  außschreiben ; ist  schon  der  4, 
so  ich  wider  abngefangen  habe,  muß  nach[dera]  ich  diß  außgescbri[ej- 

1 Luxembourg.  2 personnsgo,  rolle;  also:  spielt  diese  rolle  gar  nicht. 
3 ? naturalit6.  ‘/-naturalisation. 
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ben,  noch  ein  par  schreib[e]n. 

Donnerstag,  den  8 Juni,  umb  halb  5 nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  icli  die  junge  prinlzes  de  Conti 
entretenirt , so  umb  halb  1 lierkommen  undt  mitt  mir  zu  mittag 
gcßen.  Nach  dem  eßen  liabe  ich  ein  wenig  mitt  ihr  gesprochen, 
hernach  liab  ich  ein  factum  [gejleßen  von  einer  gar  wunderlichen 
geschieht,  bin  aber  in  vollem  leßen  entschlafTen.  Man  hatt  mich 
geweckt,  wie  man  in  die  kirch  geletitt;  da  komme  ich  jetzt  eben 
her.  Wie  ich  ahn  talfei  war,  hatt  man  mir  Ewer  paquet  gebracht 
sambt  Ewer  liebes  schreiben  vom  27  May,  no  42.  Dancke  Eüch 
gar  sehr  vor  alle  fJwere  gutte  wünsche  zu  meinen  geburdtstag. 
Aber,  liebe  Louisse,  wie  ich  Eüch  schon  oflftermahlen  gesagt,  ich 
fürchte  mehr  ein  gar  hohes  alter,  alß  ich  cs  wünsche.  Ich  kau 
leicht  errahten,  warumb  Ewer  liebes  schreiben  von  27  May  so  kurtz 
geweßen,  weillon  es  eben  Plingstabendt  war  undt  Ihr  gewiß  in  die 
vorbereytung  gangen  seydt.  Von  meiner  gesundtheit  werde  ich 
nichts  mehr  sagen;  den  ich  habe  Eüch  heüttc  morgen  rechenschafft 
davon  geben.  Daß  ist  alles,  waß  ich  auff  diß  kleine  brieffgen  sa- 
gen werde;  komme  wider  auff  daß  erste,  wo  ich  heütte  morgen  ge- 
blieben war.  Es  ist  kein  wunder,  daß  die  printzes  von  Wallis 
nobler  niinen  hatt , alß  ihre  fraw  Schwester ; den  die  hatt  lange 
jahren  zu  Strasburg  zugebracht,  wie  kein  hoff  [dort  war]  undt  alles 
gar  doll  durch  einander  geht’.  Wen  eine  Situation  schön  ist,  ge- 
fehlt alles,  waß  dabey  gebawet  wirdt;  also  kan  ich  mir  Philipsruhe 
leicht  schon  einbilden.  Ich  glaube,  daß  der  Virgillius,  welchen  ich 
suche*,  eben  der  ist,  welches  ich  Eücli  hirbey  wider  schicke;  den 
ich  habe  es  anno  1670  gelcßen,  kan  also  nicht  daß  von  1705  sein, 
welches,  wo  mir  recht  ist,  Ihr  mir  schon  cinmahl  geschickt  habt. 

Ihr  werdt  mir  einen  gefahlen  thun,  mir  dieß  von  anno  1668  ® zu 

• 

1 ? gieng.  2 Vergl.  den  brief  vom  13  Mai,  oben  s.  117.  3 Dieso 

Übersetzung  erschien  unter  dem  titol : «Eigentlicher  AbriÜ  eines  vorstitndigen, 

tapfern  und  frommen  Fürsten,  von  Virgilius  in  zwölf  Büchern  der  Trojanischen 
Gesohiohten  entworfen  und  an  dem  Aöneas  gowisen  und  geprisen.  Verdeutschet 
und  in  heroische  oder  in  alexandrinisebe  Reime  übersetzet  von  Mch.  Schirmer.» 
Cölln  an  der  Spree,  1668.  8.  Berlin,  1672.  8.  Man  vergl.  F.  A.  Ebert,  All- 
gemeines bibliographisches  lexikon.  II.  Leipzig  1830.  4.  sp.  1054.  Ober  die 
Übersetzung  vom  jahre  1705  sebe  man  ebendas,  sp.  1053.  Man  vergl.  auch 
nachher  den  brief  vom  30  Juli. 
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schicken,  will  es  schon  liir  einbinden  [laßen].  Wen  Wolff  noch  zu 
Franckfort  were,  kontet  Ibrs  ihm  nur  geben ; er  würde  schon  mittel 
finden,  daß  ich  es  richtig  bekommen  würde.  Freylich  weiß  ich  woll, 
daß  die  gratfen  von  Vehlen  nicht  vom  hauß  Heßen  sein ; sie  seindt 
Westphallinger  undt  nicht  von  den  älsten  reichsgraffen.  Der  des- 
beauchirte  graff,  so  page  bey  dem  köiiig  s.  geweßen^,  mogte  woll 
von  (len  Sen  sein,  so  ahn  churpfaltzischen  hoff;  ist  ein  wunderlicher 
heyliger.  Hiemitt  seindt  Ewere  zwey  schreiben  völlig  beantwortet. 
Wir  haben  gar  nichts  neües  hir;  man  hört  von  nichts,  alß  unlustige 
Sachen,  leütte,  die  kranck  sein  oder  sterben,  von  krieg,  verratherey 
oder  leichtfertige  stücker,  so  nichts  artigs  sein.  Es  ist  auch  nun 
zeit,  ein  wenig  frische  lufft  zu  schöpffen  undt  in  gartten  spatzir[e]n 
zu  fahr[e]n.  Adien  den,  hertzliebe  Louisse ! Dißmahl  werde  ich  Eüch 
nichts  mehr  sagen,  alß  wie  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1026. 

St  Clou  den  11  Juni  1719,  umb  halb  5 abendts  (N.  94). 

Hertzallerliebe  Louise , vor  einer  stundt  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  30  May,  no  43 , enfpfangen , wie  ich  eben  in  kirch 
habe  gehen  wollen,  wo  ich  jetzt  wider  hcrkominc.  Ich  glaube,  daß, 
waß  ich  jetzt  mattigkeit  entplindc,  ist  nichts  anderst,  alß  die  große 
hitze  undt  mein  alter;  den  sonsten  befindte  ich  mich  sehr  woll,  gott 
lob!  Aber  dießes  scldapies  weßon  wirdt  er*  zu-,  alß  ahnehmen. 
Druinb  muß  man  nur  gedult  haben.  Ich  habe  mein  leben  keine 
wunderliche[re]  kranckheit  gesehen,  alß  inadame  dt*  Bern}*  ihre.  Die 
docktoren,  deren  4 sein , so  sic  allezeit  besuchen,  begreiffen  selber 
nichts  drin.  Sie  haben  erst  gemeint,  wie  ihre  füßc  undt  zehen  so 
starck  geschwollen  undt  schmertzlich  geweßen , daß  cs  ein  recht 
potegram  seye;  seyder  sich  aber  die  schmertzen  vermehret  undt 
die  fußsollen  voller  blättern  geworden,  sowoll  alß  die  zehen,  so 
wißen  sie  nicht  mehr,  woran  sie  sein  undt  gestehen  es.  Unterdeßeii 
leydt  daß  arme  mensch  so  erschrecklich  , daß  ich  es  gestern  nicht 
lenger  mehr  habe  ahnsehen  können  undt  bin  davongcloffen.  Vor 

l Vorgl.  oben  ».118.  2 ü.  h.  eher. 
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Ewer  guttes  gebett,  liebe  Louisse,  dancke  icli  Eüch  gar  sehr.  Wir 
haben  es  alle  gar  hoch  von  nöhten.  Es  ist  gar  keine  a])arentz,  daß 
madame  de  Berry  kranckheit  eine  waßersuclit  geben  mögle.  Es  ist 
gar  gewiß,  daß  cafife  den  gliedern  nicht  gesundt  ist;  kan  nicht  be- 
greiffen,  wie  jeinandts  daß  stinckende,  bittere  weßen  lieben  kau; 
ich  habe  all  mein  leben  ein  eckel  undt  abscheü  davor  gehabt  \ 
welches  alle  weit  wunder  nieinbt , den  es  ist  le  delice  von  allen 
leütten  in  allen  lände[rjn.  Jedoch  so  habe  ich  observirt,  daß,  seyder 
die  freinbte  Sachen,  alß  the,  chocolat,  caffe  undt  taba[c]  regieren, 
hört  man  mehr  von  schlein[i]gen  todtsfallen,  alß  vorher.  Es  ist  recht 
betrübt,  bedinten  zu  verliehr[e]n,  so  einem  woll  dinnen  ist*  trew 
sein.  Mein  solin  hatt  woll  3 acces  vom  acces  vom  Stagigen  lieber 
gehabt,  aber  nicht  auß  alteration;  den  derofficier  des  mousquetaire 
nicht  vor  ihm  gefallen,  sondern  wie  er  wider  nach  liauß  *.  Zudem 
so  ist  mein  sohn  lang  genung  im  krieg  geweßen,  umb  gewohnt  zu 
sein , todten  zu  sehen ; also  war  dieß  die  ursach  gar  nicht , aber 
woll  initt  lebendigen  zu  viel  gef[r]eßen  zu  haben.  Ich  will  ein  wenig 
spatzir[e]n  fahr[e]n,  dießeu  abendt  aber  außschreiben. 

Es  ist  nun  */*  auff  8 undt  ich  komme  eben  von  der  proinenade.  Der 
graftin  Wieserin  sach,  darin  werde  ich  mich  in  nichts  mischen;  daß 
könt  Ihr  der  landtgräftin  von  Homburg  von  meinetwegen  versichern, 
aber  vor  sie  kan  ich  auch  nicht  solicittiren ; den  ich  habe  den  graffen 
von  Leiningen  versprochen,  gantz  neutlre  in  dießer  sach  zu  bleiben. 
Also  werdet  Ihr  keine  von  Ewern  beyden  freüiidineu  schaden,  liebe 
Louisse!  Ich  kan  nicht  begreiffen,  wie  der  proces  von  der  landt- 
graftin  noch  dawerji  kan ; den  sie  hatt  ihn  schon  eiumahl  ge- 
wunen.  Ihr  könt  woll  leicht  gedcncken,  daß  ich  mein  leben  nichts 
gegen  den  duc  de  Schömberg  vor  die  freüllen  von  Cettern  solicit- 
lircn  werde.  Sölten  sie  ihre  sach  in  Lotteringen  haben,  werde  ich 

* 

1 Man  8oho  die  zahlreichen  ähnlichen  änßerungon  in  den  früheren  bänden. 
2 ? und.  3 Der  marquie  de  Dangeau  erwähnt  dieses  ereignisscs  in  scincui 
Journal  XVIII,  «.  47  unter  sonntag , 14  Mai  1719:  «Jumilhac,  qui  vient 

d’aeheter  ln  cornotto  des  mousquctaircs , fut  royu  dans  ln  cour  du  Louvre  , oü 
M.  le  duc  d’Orl6ans  etoit,  ot  lo  roi  voyoit  par  sa  fenetre  ln  r6ception.  Pendant 
quo  cette  compagnic  mareboit  pour  venir  aux  Tuileries,  un  brigadier  de  oette 
Compagnie  so  trouva  si  mal  sur  le  Pont-Royal  qu’on  fut  obligö  de  l’emporter 
dans  l’bötel  des  mousquetAires , oü  il  mourut  quelques  moments  aprOs;  ce  bri* 
gadier  s’appeloit  Jauvet.» 
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gewiß  anßern  hertzog  bitten , dem  duc  favorabel  zu  sein.  Aber 
hatte  man  die  ungerechten  Sachen,  so  sie  im  Lutzenburgischen  ahn- 
gefangen, nicht  hindern,  noch  Vorkommen  können?  Unrecht  gutt 
bringt  kein  glück.  Die  2 freüllen  von  Oettern  sein,  alte  undt  gar 
heßliche  schätzger;  eine  hatt  einen  abscheulichen  kropff  undt  eine 
hatt  solche  vapeurs,  daß  sie  wie  närisch  ist.  Sie  seindt  immer  bey 
madame  la  princesse,  aber  zu  mir  komm[en]  sie  mir  nicht  mehr,  sey- 
der  ich  ihnen  den  kopff  geweschen , alß  sie  den  baron  Willig  so 
gegen  dem  duc  de  Schömberg  auffgewickelt  hatt[en],  dem  ich  so  braff 
sein  protzes  habe  verliehren  machen  K Dieße  freüllen  gleichen  in 
heßlich[keit]  der  Hinderson  *.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  Eüch  ihrer 
noch  erinert.  Ich  weiß  nicht,  ob  dieße  freüllen  noch  zu  Paris  [sind] ; 
den,  wie  schon  gesagt,  so  kommen  sie  nicht  mehr  zu  mir.  Aber  so- 
baldt  ich  madame  la  princesse  wider  sehen  werde , will  ich  I.  L. 
die  proiK)sition  thun  undt  Eüch  die  andtwort  wider  berichten,  liebe 
Louisse!  Wen  Ihr  die  affairen  so  sehr  haßete[t,J  alß  ich,  würde 
es  Eüch  durchauß  ohnmoglich  sein,  dieße  Sachen  zu  führen  können ; 
stünde  mein  leben  drauif,  so  konte  ich  es  nicht  thuu.  Ich  habe 
mich  sehr  bey  Churpfaltz  entschuldigt , daß  ich  nichts  in  affairen 
verstehe.  Ich  hatt  dem  churfUrsten  gar  einen  ehrlichen  man  vor- 
geschlagen, so  viel  verstandt  hatt,  alle  minister  hir  woll  kent  undt 
alle  Sachen  auff  ein  endt  versteht;  aber  der  churfürst  hatt  ihn  nicht 
brauchen  wollen.  Die  fraw  von  Zachinan  kent  ihn  woll.  Ich  habe 
sie  alß  mitt  ihm  vexirt;  den  mich  deücht,  daß  er  verliebt  von  ihr 
geworden,  aber  sie  nicht  von  ihn  *.  Er  hatt  beßere  minen,  alß  ihr 
klein  mängen  gehabt  habt  * ; den  es  ist  ein  großer,  ahnsehenlicher 
man,  er  heist  herr  Fesch®.  Wen  Ihr  die  fraw  Zachman  secht,  so 
spr[e]cht  ihr  vom  herrn  Fesch!  Waß  gilts?  sie  wirdt  lachen.  Ich 
vexier  ihn  auch  offt  mitt  ihr;  er  verstehet  raillerie  undt  ist  ein 
artlicher  [mann.]  Aber  nun  bin  ich  just  ahn  der  helffte  von  Ewerem 
lieben  brieff,  muß  halt  auffhören ; den  ich  habe  noch  dießen  abendt 
ahn  mein  dochter  zu  schreiben  undt  es  ist  schon  über  9 uhr.  Mein 

sohn  ist  hir  ahnkommen  undt  ist  * mitt  seinen  glitten  freünden  zu 

✓ 

nacht ; aber  er  wirdt , gott  lob , hir  schlaffen , also  nicht  nachts 

* 

1 Vergl.  die  register  xum  l und  2 bande  unter  Williob.  2 Auch  von 
der  Uinderaon  ist  im  1 und  2 bunde  vielfach  die  rede.  S ? ihm.  4 ? hat. 
5 Fesch.  «Aus  dem  bekannten  Hasler  geschleoht,  dem  auch  Napoleons  oheim, 
Cardinal  Fesch,  entstammte. » Menzel,  s,  408,  anmerkung.  6 d.  h.  ißt. 
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hernmb  spatziren,  welches  mich  allezeit  sehr  ängstiget.  Er  halt  unß 
die  zeittung  gebracht,  daß  monsieiir  le  prince  de  Veauderaont  *,  so 
gestern  noch  bey  ihm  war,  heütte  auif  den  todt  liegt.  Ich  schicke 
Eüch  hirbey,  waß  auff  der  arabischen  müntz  steheht,  undt  versichere 
Eüch,  hertzliebo  Louise,  daß  ich  Eüch  biß  ahn  mein  endt  von  her- 
tzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1027. 

St  Clou  den  15  Juni  1719  (N.  94). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  bin  ich  zu  Paris  geweßen,  undt 
wie  ich  umb  9 uhr  eben  auß  der  commedie  kam  undt  in  kutsch 
stieg,  umb  wieder  herzufahr[e]n,  brachte  man  mir  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  3 dießes  monts,  no  44,  worauff  ich  hiemitt  gleich  andt- 
worten  werde.  Bleibt  mir  nach  der  promenade  noch  etwaß  zeit 
überig , werde  ich  noch  waß  dazu  setzen  undt  autf  daß , waß  mir 
noch  überig  von  30  May  ist,  andtwortten.  Ihr  habt  recht,  liebe 
Louise,  brieffe,  worinen  man  gezwungen  schreiben  muß,  seindt  woll 
mitt  recht  steiffe  brieff.  Wen  man  die  lettlte,  woran  man  schreibt, 
kent,  gibt  es  eben  keine  große  mühe , so  weiß  man,  wie  man  seine 
brieffe  threhen  soll;  aber  ^Y(*n  man  die  leütte  nicht  kent,  geht  es 
au  hazard,  undt  daß  ist  widerlich.  Es  war  mir  leichter,  ahn  dem 
letztverstorbenen  eburfürsten  zu  schreiben,  alß  ahn  dießem ; den  ich 
hatte  ihn  hir  gesehen  undt  kente  I.  L.  Man  muß  die  warheit  be- 
keneu,  wo  Jessuwilter  regieren,  kompt  selten  waß  guts  herauß.  In 
particullier  findt  man  wackere  undt  elirliche  leütte,  aber  in  general 
seindt  es  gar  gefährliche  leütte.  Ich  meinte  dießen  churfürsten  zu 
schlaw,  sich  durch  münchen  undt  pfaffen  zu  regiren  laßen;  aber  ich 
hoffe,  daß,  wen  der  churfUrst  sehen  wirdt,  daß  dießc  plagen  ihn 
von  seinen  unterthanen  wirdt  verhast  können  machen , wirdt  er 
sich  zu  etwaß  beßers  versehen  undt  solche  schlirne  rähte  nicht 
mehr  folgen.  Von  viellen  habe  ich  gehört,  daß  die  printzes  von 
Sultzbach  sich  blessirt,  weillen  I.  L.  im  carneval  zu  sehr  gedantzt 

1 «M.  de  Vaudemont  fut  si  mal  touto  la  journ^e,  qii’on  erat  qu’il  ne 
pasneroit  paa  la  nuit  et  il  re9ut  tous  ses  HaoretnuntB.  > Jouraal  du  marquis  de 
Daiigeau  XVIII,  s 61  unter  Bonntag,  11  Juni  1719. 
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haben  undt  sich  gar  nicht  gescliondt;  aber  mitt  schaden  werden 
junge  leütte  weiß.  Wer  es  die  erste  schwangerschalft , so  were  es 
gar  gefährlich,  aber  die  zweytte;  daß  kan  nichts  schaden.  Sie  wirdt 
baldt  wider  schwanger  werden;  den  so  * solle  große  vivacitet  haben. 
Die  hitze  ist  nicht  mehr  so  starck,  alß  sie  geweßen.  “Wir  haben 
raue  nordtwindt;  aber  waß  nun  gar  unleydtlich  ist,  daß  ist  der 
staub , so  einem  ersticken  macht.  Die  große  hitze  mat  sehr  ab. 
Es  ist  abscheüllich , wie  viel  krancken  nun  sein,  undt  die  kinder- 
blattern  fangen  arger  ahn  zu  rahßen  *,  alß  nie.  Were  ich  nicht, 
bin  ich  gewiß,  daß  Lenor  ihr  Teütsch  lengst  vergeßen  bette.  Sie 
spricht  kein  gutt  Frantzösch,  daß  ist  war;  allein  sie  halt  sich  eine 
eygcne  sprach  gemacht , die  jcderman  verstehet  undt  doch  weder 
Teütsch,  noch  gutt  Frantzösch  ist,  undt  alle  menschcn  verstehen  sie 
doch.  Man  halt  Eüch,  liebe  Louisse,  nicht  recht  bericht;  die  fraw 
von  llotzenhaussen  scheindt  gar  gewiß  junger,  alß  [ich];  den  ihr 
zähn  seindt  noch  schon  undt  hatt  sie  alle;  aber  mir  fehlen  3 undt 
die  überigen  seindt  überzwerg  undt  sehr  verschließen  undt  gelb; 
zum  andern  so  ist  sie  lustiger,  alß  ich,  lacht  offter,  daß  macht  auch 
noch  junger  außseheu.  Daß  kopffschütteln  ist  nur  eine  routhwill; 
den  sie  kans  laßen,  wen  sie  will,  hatt  sich  dran  geweilt,  einen  kerl 
nachzumachen.  Die  fürstin  Ussingen  wirdt  nun  wißen,  wie  ihr  na- 
turallisirt  brieff  gestelt  ist;  den  ich  habe  es  ihr  den  Pfingsttag  ge- 
schickt; bin  froh,  daß  dieße  fürstin  so  woll  mitt  mir  zufrieden  ist. 
Der  herr  von  Gemingcn  ist  wider  hir  weg.  Er  hatt  sich  gar  gar 
woll  gehalten,  er  weiß  woll  zu  leben , er  hatt  zuletzt  mehr,  alß  im 
ahnfang,  gesprochen;  er  gcwindt  darbey,  den  er  spricht  gar  nicht 
übel.  Ob  ich  ihm  zwar  gesagt,  mir  seine  brieffe  zu  geben,  allein  er  hatt 
nicht  gewolt.  Er  ist  schon  vor  14  tagen  weg,  sagt,  er  gehe  nach 
Ittallien.  Die  fraw  von  Gemingen  kan  mir  nur  vor  den  gutten 
willen  danckeii;  aber  in  der  that  habe  ich  weder  ihr,  noch  ihrem 
sohn  dinst  geleist.  Die  den  könig  von  Euglandt  so  gegen  seine 
kinder  hetzen , haben  eine  schwere  vcrantworttung  vor  gott.  Der 
Kilmansegge^  ist  ein  Unglück  geschickt;  sie  hatt  ihr  jüngstes  düchter- 
gen  auflf  ein  schiff  gethan,  so  deß  königs  von  Englandts  csquipage 
führen  solte;  daß  schiff*  ist  verlohren  gangen;  es  weiß  kein  mensch, 
wo  es  hinkommen  ist  Aber  es  schiegt  10 , ich  muß  schließen. 


1 ? sie.  2 d.  b.  rasen. 
9 Juli,  nachher  s.  171. 


.1  Kielinannseggc.  4 Vergl.  den  bricf  yom 

10  * 
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sonst  wirdt  monsieur  Teray  mich  zürnen;  nur  noch  sagen,  daß  ich 
fürchte,  daß  ich  Ewere  sündt  bey  dem  könig  in  Englandt  bin  undt 
daß  er  mehr  von  Eüch  halten  würdet  wen  Ihr  mir  nicht  so  nahe 
weret.  Adieu  ! Ich  arabrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1028. 

St  Clou,  sontag,  den  18  Juni,  umb  6 uhr  morgendts,  1719  (N.  95). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  kan  heütte  woll  umb  6 uhr  ahnfangen, 
zu  schreiben;  den  ich  bin  gestern  umb  halb  10  undt  noch  etliche 
minutten  vorher  zu  bett.  Den  wie  ich  nicht  mehr  zu  nacht  eße, 
gehe  ich  gar  früh  schlaffen , wen  ich  nichts  zu  thun  habe , undt 
sambstag  ist  der  tag  von  der  gantzen  [woche],  wo  ich  ahm  wenigsten 
zu  thun  [habe] , ist  ein  rechter  sabat  undt  ruhetag  vor  mich.  Ich 
habe  noch  ein  schreiben  von  Eüch  zu  beantworten;  den  letzt  ver- 
wichenen  donnerstag  habe  ich  auff  Ewer  letztes  schreiben,  liebe  Louise, 
[vom]  3ten,  no  44,  geantwortet.  Ich  weiß  noch  nicht,  ob  ich  dießen 
nachmittag  eines  von  Eüch  bekommen  werde;  kompt  es  aber,  so 
werde  ich  es  vor  die  andere  post  sparen,  wo  wir*  gott  leben  undt 
gesundtheit  biß  daverleyhet;  ich  werde  aber  noch  hir  zusetzen,  daß 
ich  es  entpfangen  habe.  Mich  deücht,  liebe  Louisse,  daß  unßere 
brieffe  nun  gar  richtig  gehen.  Gott  gebe,  daß  es  dauern  mag!  den 
es  ist  eine  lust,  frische  brieffe  voll  den  seinigen  zu  haben.  Ich  muß 
Eüch  doch  fragen , weillen  es  mir  einfeit  (den  ich  habe  es  schon 
3 oder  4 mahl  vergeßen),  ob  es  war  ist,  daß  die  fraw  von  Veningen, 
Ewer  baß,  wider  verheüraht  ist  undt  ihren  vettern,  deß  herrn  Chri- 
stofel  von  Degenfelts  sohn,  geheüraht  halt,  so  auch  oberster  sein 
solle,  wie  man  unß  hir  gesagt.  Ich  komme  aber  wieder  auff  Ewer 
liebes  schreiben.  Ich  bin  nun,  gott  lob,  wieder  zu  krüfften  kom- 
men ; aber  so  matt  ich  auch  were , konte  ich  doch  woll  vissitten 
thun ; den  ich  steyge  keine  stiege  mehr , laß  mich  durch  meine 
portechaisse  tragen  in  einer  chaisse.  Unmöglich  ist  es  mir  jiicht, 
aber  gar  ungemächlich,  den  ich  erschnauff  mich  leicht  undt  habe 
offt  kniewehe  undt  den  krampff  in  den  schenckeln.  Drumb  laß  ich 

♦ 

1 ? würde.  2 ? mir. 
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mich  alle  steygen  hinaufftragen ; aber  ich  steygc  sie  allezeit  herunder, 
daß  kan  ich  weil,  ohne  die  geringste  incommoditet  zu  verspüren, 
thue  cs  auch  allezeit.  Vor  alle  Ewere  gutte  wünsche,  liebe  Louise, 
dancke  ich  Eüch  gar  sehr.  Ich  erschrick,  wen  ich  gedencke,  daß 
auß[er]  unßere  liebe  churfürstin  s.  undt  ma  taute  von  Maub[u]isson 
ich  schon  alter  bin,  alß  herr  vatter,  fraw  mutter,  bruder,  oncle  undt 
tanten.  Mich  deücht,  ich  bin  so  zu  \venig  nutz  in  der  weit,  daß  es 
woll  so  galt  geweßen  were , wen  ich  mitt  [den]  raeinigen  fortge- 
wandert werde  *;  aber  es  ist  gottes  will  noch  nicht  geweßen,  mich 
abzuhollen,  muß  also  hirauff  sagen,  wie  daß  lutterisch  liedt,  so  ich 
etlichmahl  singe: 

Ich  habe  mein  sach  gott  heimgestelt, 

Er  machs  mitt  mir,  wie  es  ihm  gefeit! 

Soll  ich  alhir  noch  lenger  leben, 

Nicht  wiederstreben, 

Sein  willen  thue  ich  mich  ergeben  *. 

Unßere  duchesse  de  Berry,  so  ich  gestern  besucht,  ist  beßer,  gott 
lob,  kan  aber  doch  noch  auff  keinen  fuß  tretten.  Es  seindt  ihr  ahn  den 
fußsollen  undt  zähen  ahn  den  füßen  [blasen]  auffgeloflfen  voller 
waß[er] ; die  thun  ihr  so  wehe,  brenen,  alß  wens  lautter  geschwer 
wehren.  Ist  woll  eine  wunderliche  kranckhcit;  den  sonsten  betindt 
sie  sich  woll,  sicht  auch  gar  nicht  übel  auß.  Waß  macht,  daß  sie 
beßer  ist , ist , daß  man  ihr  2 mahl  die  woch  raedecinen  gibt  undt 
umb  den  andern  tag  ein  clistir.  Hirauß  scheindt  woll , daß  ihre 
kranckheit  v"on  dem  abscheülichen  fi-eßen  kompt,  so  sie  vergangen 
jahr  gethan.  Sie  kam  her , setzte  sich  in  die  Seine , blieb  3 — 4 
stundt  im  waßer,  fraß- patettetten  *,  kuchen,  salat,  schincken,  würscht, 
allerbandt  so  zeüch , fuhr  wider  a la  Meutte , spatzirte  biß  gegen 
mitternacht;  den  setzten  sie  sich  wider  ahn  taffel  undt  fraßen  auffs 
neü  biß  umb  3 uhr  morgendts  undt  drauff  gleich  [zu  bette];  wurde 
auch  so  fett  wie  eine  gemäste  ganß.  Daß  kan  ja  ohnmöglich  auff 
die  lange  gutt  thun;  ich  habe  1.  L.  manchmabl  gewahrnt,  sie  batt 
mir  aber  nicht  glauben  wollen.  Nun  sagt  sie,  daß  es  ihr  gereüet, 
mir  nicht  geglaubt  zu  haben;  aber  nun  ist  es  zu  spät;  mitt  schaden 
wirdt  man  weiß.  Es  ist  kein  aparentz,  daß  eine  waßersucht  drauß 
werden  wirdt,  aber  viel  eher  eine  potegram  oder  sunst  gliedersucht. 

* 

1 ? wäre.  2 Vergl.  band  UI,  s.  35.  3 ? pasteten. 
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Ihr  favoritin,  madamc  de  Mouchi  *,  so  daßelbe  leben  raitt  ihr  ge- 
führt, ist  wider  umbgeschlagen  undt  schreyt  auch  ahn  händt  undt 
fußen;  ihr  man  halt  daß  pottegram  gar  starck.  Daß  hauß  ist  voller 
docktom  undt  balbirer;  also  gleicht  der  artige  ort  la  Meutte  mehr 
einen  spitahl,  alß  ein  lusthauß.  Das  macht  einen  fiel  reflectionen 
machen  auff  die  eytelkeit  deß  menschlichen  leben.  In  meinem  alter 
moralisirt  man  leicht,  liebe  Louise ! Pomade  divine,  glaube  ich,  were 
gutt  vor  Iilwer  cammermaedgen  geweßen.  Wen  cs  rechte  rhuniatismc 
sein,  thut  es  gar  woll;  aber,  wie  Ihr  segt  durch  waß  ich  schon  ge- 
sagt, so  ist  madame  de  Berry  zustandt  waß  andei’st.  Es  ist  gewiß, 
daß  caflFe-drincken  gliedcrschmertzen  macht;  wie  ich  es  wider  mei- 
nen willen  genohmen,  habe  ich  melir  gliderschmertzen  [gehabt,]  alß 
nun.  Chocolatte  soll  gutte  * vor  die  waßersucht.  I.  G.  der  chur- 
fürst s. , mein  herr  [vater],  hatt  einmahl  zu  Manheim  die  oberste 
Wilderin  rnitt  courirt.  ünintercssirte  domestiquen  zu  finden  , ist 
etwaß  gar  rares  in  jetzigen  zeitten.  Ich  habe  Eüch  ja,  liebe  Louise, 
meines  sohns  lieber  bericht;  ich  meine  alzeit,  daß  ich  es  gethan 
bette,  den  es  war  mein  intention.  Er  ist  zw'ar  wider  in  gutter  ge- 
sundtheit;  aber  icli  fürchte  sehr,  daß  es  keinen  bestandt  haben 
wirdt,  den  er  ist  auffs  wenigst  so  freßig,  alß  seine  dochter,  undt 
lest  sich  nichts  wehren  ®.  Ich  habe  Eüch  schon  gesagt,  daß  es  nicht 
wahr  ist , daß  er  sich  über  deß  officier  des  mousquetaire  todt  so 
alterirt  hatt;  so  tendre  ist  er  nicht  undt  erschrickt  nur  zu  wenig, 
wagt  alleß  *auff  galgen  undt  raht»  wie  die  fraw  von  Rotzenhausseii 
alß  pflegt  zu  sagen ; macht  mich  ofFt  recht  ungedultig.  Auff  der 
gräffin  von  Wießer  proces  mitt  der  fürstin  von  Homburg  habe  ich 
letzte  post  auch  geantwortet,  drumb  sage  ich  nichts  mehr  hirauff. 
Mich  wundert , daß  dießer  protzes  noch  dawern ; den  die  fürstin 
vom  Ilumburg  hatt  schon  einmalil  gewunen.  Die  sach  ist  w’egen 
Oberbrun.  Ich  habe  noch  nicht  mitt  madame  la  princesse  wegen 
den  freüllen  von  Zoettern  sprechen  können,  kan  also  dießmahl  noch 
nichts  davon  sagen.  Churpfaltz  muß  mich  vor  entschuldigt  halten ; 
allein  in  affairen  kan  ich  mich  nicht  mischen , will  meinen  sohn 
bitten,  dem  churfürsten  in  seiner  gerechten  sach  favorabel  zu  sein; 
aber  mich  mitt  den  ministem  herumbzubeißen  , davor  wolle  man 
mich  vor  entschuldigt  halten!  Daß  werde  ich  den  herrn  vitzecautzler 

* 

l Moaohy.  2 ? gut  sein.  3 Vergl.  oben  s.  115.  4 d.  h.  rad. 
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Franck  überlaßen.  Apropo  von  dießen  nahmen,  einer,  der  madame 
de  Montespan  ihr  cainmerdinncr  geweßen  undt  aucli  so  heist,  hab 
ich  vergangen  mitwo[ch]  zu  Paris  gefunden ; sagt , er  kom[me]  von 
Franckforth  undt  von  Heydclberg,  hette  Eüch  zu  Franckforth  ge- 
sehn  undt  in  gutter  gesundtheit  gelaßen.  Der  vitzekantzler  war 
gestern  mitt  seiner  frawen  hir.  Die  fraw  von  Rotzenhaussen  sagte, 
sie  hettte  in  den  teütschen  gedruckten  zeittung[enj  geleßcn,  daß  man 
die  Reformirten  in  der  Pfaltz  ahnfang  zu  plagen  undt  ihnen  die 
h.-geist-kirch  gantz  nehmen  wolle.  Er  andtwortete,  daß  alles  falsch 
were,  daß  man  sie  sehr  in  ruhen  ließe,  daß  woll  ein  geringer  streyt 
geweßen  were  über  einen  article  vom  alten  heydelbergischen  cathe- 
gismuß  *,  daß  aber  der  streit  schon  beygelcgt  seye  undt  der  chur- 
fürst gar  gewiß  den  Jessuwittern  kein  gehör  hirüber  geben  würde 
undt  daß  er  die  pfaffen  gar  nicht  liebe.  Gott  gebe  es ! Aber  wen 
daß  ist,  muß  er  den  soldatten,  der  den  armen  captein  Krug  so  übel 
zugericht,  hart  abstraffen  laßen.  Man  sagt  hir,  er  wirdt  händer  • 
mitt  dem  könig  in  Preüssen  bekommen,  daß  dießer  könig  gar  starck 
wirbt.  Daß  wer  mir  leydt,  den  daß  geht  doch  wider  über  die  arme 
Pfaltz  auß.  Seydt  versichert,  liebe  Louisse,  daß  der  churfürst 
durch  mich  nicht  erfahren  wirdt,  daß  die  armen  Pfaltzer  Eüch  ihr 
leydt  geklagt  haben!  Den  Wießer  habe  ich  nicht  zu  sehen  bekom- 
men undt  ist  nicht  wider  zu  mir  kommen  seyder  daß  mahl,  da  ichs 
Eüch  bericht.  Ahn  den  Francken,  so  offt  [ich  ihn  sehe,]  werde  ich 
kein  wort  davon  mercken  laßen.  Monsieur  Harling  hatt  mir  schon 
geschrieben,  wie  der  könig  in  Englandt  zu  Hannover  undt  Ilern- 
haussen  glücklich  ahngelangt  ist.  Ich  habe  Eüch  auch  schon  der 
Kielmansege  avanture  mit  ihrem  dochtergen  verzehlt.  Daß  mylord 
Mar®  zu  Geneve  arestirt,  wißen  wir  hir*.  Er  ist  abscheülich  verhast 
von  allen  Engländern,  gönnen  es  ihm  alle.  Die  englische  nation 
ist  eine  bößc , falsche,  undanckbabre  nation.  Die  meisten  leütte 

von  qualitet,  so  zu  St  Germain  undt  welche  die  königin,  so  dort 

» 

1 Vorgl.  den  briof  vom  1 Juni  1719,  oben  s.  132.  133.  2 b&ndol.  3 Marr. 

4 Der  marquis  de  Dungeau  schreibt  in  seinem  Journal  XV 111,  s.  55  unter  mon- 
tag,  29  Mai  1719:  <On  eut  nou volle  qu’on  avoit  arr6t6  ä Geneve  le  duo  de 

Marr,  qui  apparemment  songeoit  a aller  en  Espagne  joindre  le  roi  Jacques; 
o’est  le  ministre  d'Angleterre  qui  est  ä Qen^vo  qui  leur  a porsuad5  de  faire 
arrfiter  ce  milord.» 
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gestorben alle  erhalten  undt  es  oflft  ahn  ihnen  ® mundt  undt  kley- 
der  erspart,  ihnen  guts  zu  thun,  undt  gar  eine  frome,  tugendtsame 
königin  war.  gegen  deren  deschainiren  sich  alle  Engländer  zu  St 
Germain,  sagen  taußendt  lügen  von  ihr;  daß  macht  mich  recht  unge- 
dultig.  Ich  habe  mylord  Stair  * lang  nicht  gesehen.  Mylady  Mardy  Mar, 
so  hoffmeisterin  bey  der  polnische  princessin  sein,  solle  sich  ihr  herr 
auff  der  spanischen  flotten  ambarquirt  haben*.  Wie  mau  sagt,  wirdt 
er  nicht  leicht  zu  finden  sein , undt  seiner  gemahlin  reiße  wirdt 
nicht  ohne  gefahr  geschehen.  Die  keißerin,  deß  keyßers  fraw  mutter, 
undt  der  papst  haben  fließen  heüraht  gemacht.  Der  keyßer  solle 
aber  sehr  böß  sein,  daß  seine  fraw  mutter  [ihn]  in  verdacht  gebracht 
hatt,  alß  wen  er  durch  die  finger  gesehen  hette,  auff  waß  in  Ins- 
pruck  Vorgängen  *.  Die  zeit  wirdt  lehren,  waß  dran  ist.  Seydt  in 
keinen  sorgen,  liebe  Lonisse,  mir  zu  lange  brieffe  zu  schreiben ! den 
waß  ich  nicht  in  einem  andtwortte,  geschieht  in  zweyen,  wie  Ihr 

♦ 

1 Marie  Beatrix  Eleonore  von  Este,  die  witwe  Jakob.««  II  von  England. 
Vcrgl.  band  II,  s.  754,  band  III,  s.  488.  489.  2 ? ihrem.  3 Stairs. 

4 Dieser  satx  ist  so  unverständlich  in  der  handsebrift.  5 Wovon  hier  die 
rede  ist,  ergibt  sich  aus  folgender  aufzoichnung  des  marquis  de  Dangeau  unter 
gamßtag,  6 Mai  1719,  Journal  XVIII,  s.  43:  «Madame  [eben  unsere  berzogin] 
a refu  uno  lettre  de  madamc  1a  duchesse  de  Lorraine  , sa  fille  , qui  lui  6crit 
qu’on  lui  mnnde  d’Inspruck  que  la  princesso  Sobieski,  que  le  roi  Jacques  devoit 
6])0user  et  que  quelques  gons  mCme  oroient  qu’il  a 6pous6e  par  procureur,  avoit 
trouv6  moyon  de  s’^vader  d’Inspruek ; qu'ollc  avoit  mont£  la  nuit  en  chaise  de 
]K)Bte,  escorUfo  par  quatro  hommes  a cheval,  et  qu’clle  avoit  laiss6  un  (crit  sur 
sa  table  dans  lequel  eile  marquoit  qu’elle  cn  sortoit  par  l'ordre  de  sa  famille. 
On  ne  dit  point  qu’cllc  route  eile  a priso.  On  attend  la  confirmation  de  oette 
nouvello  que  M.  le  duc  d’Orl6ans  n’a  re^ue  d’auoun  endroit.  > Hierher  gehört 
ferner  noch  folgende  bemerkung  des  marquis  de  Dangeau  vom  donnerstag,  25  Mai 
1719,  Journal  XVIII,  s.  52.  53:  «On  a nouvelle  que  la  princesse  Sobieski, 

qui  s’est  sauv6c  d’Inspruck,  arriva  le  2 de  ce  mois  a Bologno,  et  on  dit  que  le 
7,  le  fils  de  milord  Murrey,  chargö  de  la  procuration  du  roi  Jacques,  l’avoit 
6poas6e;  que  le  9 eile  6toit  partie  pour  Korne.  On  ne  doute  pas  qu’elle  ne 
s’embarque  bientöt  en  ce  pays-lä,  pour  aller  trouver  le  roi  Jacques  en  Espagne, 
voyago  qui  ne  laissera  pas  d’ötre  encore  difficile  et  dangereux  pour  eile.»  Unter 
mittwoeb,  7 .Juni  1719,  Journal  XVIII,  s.  59  schreibt  endlich  der  marquis  de 
Dangeau : « La  princesse  Sobieski  est  arrivße  a Korne ; eile  y a 6td  rofue  et  est 
traitße  en  reine;  il  est  sdr  que  son  mariagc  a feit  a Bologna  comme  on 
l'avoit  dit.»  Marie  Clementine  Sobieski,  prinzessin  von  Polen,  ist  die  dritte  tochter 
des  Jakob  Sobieski,  kronprinzen  von  Polen,  und  seiner  gemahlin,  Hedwig  Elisa* 
beth  von  Baiem. 
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secht.  Churi)faltz  bette  seine  reiß  nach  Coblentz  zu  seinem  berrn 
bruder  auflf  den  berb[s]t  verscbieben  sollen,  urab  zu  Bacberacb  gut- 
ten  most,  allerbandt  wein  undt  insonderbeit  den  gutten,  gefcyerten 
wein  zu  drincken;  den  ich  habe  gehört,  daß  der  gutte  berr  einen 
gutten  drunk  nicht  hast.  Wir  haben  nichts  neties  bir.  Die  printzes 
von  Wallis  batt  mir  eine  zeittung  geschrieben;  so  sie  sich  war  bc- 
findt,  ist  es  gutt  vor  unß,  nehmblich  daß  zwey  englisch  scliiflf  4 spa- 
nische kriegsschiffe  bekommen  haben,  so  Fontarabie  zu  hülffen  kommen 
selten,  so,  wie  Ihr  woll  werdt  gehört  haben,  die  unßerige  belagert 
haben.  Ich  will  auch  baldt  gedencken,  mich  ahnzuziehen;  den  die 
fürstin  von  Holstein  undt  die  duchesse  Doursch  * werden  heütte 
kommen,  mitt  mir  zu  mittag  eßen,  undt  ich  habe  nicht  gern,  daß 
frembte  gesichter  von  weibsleütten  mich  ahn  meiner  toillette  finden. 
Die  erste  ist  weder  hübsch  noch  heßlich,  die  zweyttc  aber  mon- 
streux.  Aber  wardt  Ihr  nicht  mitt  unßcrer  churfürstin  s.,  ma  tante, 
wie  sie  den  fall  zu  Clef  that?  Sie  war  damabls  zu  Clef,  würdet  sie 
also  dort  gesehen  [haben].  Die  fürstin  von  Holstein  hatt  einen  abscheu- 
lichen proces  gegen  ihrem  herrn  gewöhnen  dießen  wiuter.  Sie  ist 
raisonabel,  er  aber  derabgeschmackste,  widerlichster®  [mensch],  so  man 
sehen  undt  hören  kan.  Vor  dießem  kam  er  offt  zu  mir,  wolte,  ich  solte 
mich  aller  seiner  Sachen  ahnnehmen.  Alß  er  gesehen,  daß  es  nicht 
ahngehen  konte,  undt  ich  ihm  blat  herauß  gesagt,  daß  ich  mich  nie 
ahngehen  konte  hatt  er  mich  mitt  friden  gelaßen  undt  ist  nicht 
mehr  zu  mir  kommen,  worüber  ich  hertzlich  fro  bin.  Weitter  kan 
ich  nun  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eücb  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sonti^,  umb  6 abendts,  18. 

Es  ist  eine  halbe  stundt,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
6 Juni  entpfangen,  kan  aber  heütte  ohnmoglich  drauff  andtwortten. 

♦ 

1 Vergl.  band  III,  s.  484.  2 d’Oorobos.  3 ? widerliohste.  4 ? nie 

seiner  soeben  annobmen  könnte. 
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1029. 

St  Clou  den  22  Juni  1719  (N.  96). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  werde  heütte  auff  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  (>  Juni  andtwortten , so  ich  vergangen  sontag  entpfaiigen 
undt  vor  heütte  versi'art  habe;  cs  war  just  der  h.  Pfingstag  sowoll, 
alß  mein  geburdtstag.  Alle  leütte  klagen  so  sehr  hir,  daß  die  post 
so  thewer  ist;  deßwegen  habe  icl»  Ewern  bcüttel  verspart  raitt  dem 
großen  paquet  de  la  lettre  de  ncütteralitet  vor  der  fürstin  von 
Usingen.  Ich  beklage  dieße,  wo  die  gemahlin  von  ihrem  stieffsohn 
so  langwcillig  ist,  alß  ihr  herr  war;  den  es  war  der  abgescb mackste 
bub  , den  ich  mein  tag  gesehen.  Seines  herr  vatters  halben  habe 
ich  alles  gethan,  waß  mir  möglich  war,  umb  ihn  auflfzumuntern  undt 
schwetzen  zu  machen;  aber  es  war  alles  umbsonst,  man  kont  kein 
wordt  auß  ihm  kriegen  , außer  ja  undt  nein , undt  daß  noch  mitt 
so  einer  langweilligen  manir,  daß  es  nicht  außzustehen  war;  gar 
nichts  artiges  ahn  ihm,  weder  hübsch,  noch  woll  geschaffen,  er  war, 

waß  man  hir  «uu  sot  enfant»  heist.  Ich  glaube,  [daß]  seine wen  sie 

ein  wenig  verstandt  hatt,  freist,  seiner  quit  zu  sein.  Hatt  dieß  muster- 
gen  kinder  hinderlaßen  V Seine  mutter  solle  so  vif  undt  gallant 
geweßen  sein,  alß  der  sohn  thum  war.  Ich  bin  fro,  liebe  Louisse, 
daß  njan  graff  Degenfclt  unrecht  thut  undt  Ewercr  niepcc;  den  es 
were  eine  betrübte  sach,  von  den  seinigen  geplagt  zu  werden.  Der 
duc  von  Schonburg  ist  so  alt , daß  der  herr  von  Degenfeit  woll 
nicht  lang  wirdt  zu  wartten  haben,  daß  seinige,  ich  will  sagen,  sei- 
ner gemahlin  dottc  * undt  heürahtsgutt  zu  bekommen ; den  ich 
glaube,  daß  sein  gutt  davor  andtwortten  muß,  waß  man  ihm  schuldig 
ist.  Es  ist  [bei]  dem  graff  Degenfeit,  wie  daß  frantzösche  sprichwordt 
lauft:  «Contentemeut  passe  richesse».  Zudem  so  [glaube]  ich,  daß  die 
heürahtcn  im  himmel  [geschloßen  werden]  undt  darin  destin  ist  undt  ver- 
hengnuß,  wie  in  dem  leben  undt  sterben.  Es  ist  woll  natürlich,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  dem  graflf  Degenfeit,  so  PAver  leiblich  geschwisterkindt 
undt  Ewer  leiblichen  niepee  man  ist,  ein  lengers  leben,  alß  Ewern  alten 
gritlichen  Schwager,  [wünscht].  Wen  Ihr  es  anderst  sagen  soltet,  konte 
es  niemandts  glauben.  Es  ist  gar  nicht  verbotten,  ehrlicber  weiß  sein 

♦ 

1 d.  h.  dot,  mitgift. 
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bestes  zu  suchen,  wo  man  kan.  Wie  schon  gesagt,  so  ist  alles  ver- 
hengnuß;  sein  dcstin  muß  nicht  bcy  dem  könig  in  Englandt  sein, 
wünsche , daß  er  undt  Ewere  niepce  einen  gutten  standt  finden 
mögen.  Es  ist  doch  wunderlich  ahn  könig  in  Englandt,  andern  zu 
accordiren,  waß  er  Eüch  vor  Eüern  englischen  neuveu  abgeschlagen ; 
aber  wer  hart  undt  wunderlich  gegen  seine  leibliche  kinder  ist,  kan 
es  woll  gegen  andere  sein.  Es  ist  groß  aparentz,  daß,  weillen  my- 
lord  Holdernesse  einen  dinst  quittirt,  so  mehr  eingetragen,  alß  den 
so  er  genehmen,  daß  man  es  ihm  wirdt  mitt  einer  pension  wider 
ersetzt  haben.  Engländer  passiren  allezeit  vor  sehr  interessirt. 
Teütschlandt  solle  nun  sehr  geeiidert  sein  undt  gar  nicht  mehr  auff 
den  schlag  sein,  wie  cs  zu  meiner  zeit  geweßcn.  Franckreich  ver- 
dirbt unßere  Teütschen,  ahnstatt  daß  cs  sie  verbeßern  solle.  Man 
muß  die  warhcit  auch  sagen , alles  halt  sich  hir  scyder  etliche 
undt  30  Jahren  so  geendert  undt  vcrschlimert  durch  den  abscheu- 
lichen Interesse,  daß  man  nichts  mehr  kenen  kan.  Es  ist  löblich 
ahn  graff  Degeufelt  undt  seiner  gemablin , ihren  alten  vatter  zu 
amussiren  undt  ihn  nicht  allein  zu  laßen.  P]s  muß  aber  nichts  zu 
gewiuen  sein,  weillen  der  mylord  Holdernesse  nicht  dort  geblieben 
ist.  Den  dießer  duc  ist  ja  so  alt , daß  er  ohnmöglich  lang  wirdt 
leben  können;  also  werdet  Ihr  nicht  so  lang,  alß  Ihr  meint,  liebe 
Louisse,  von  Ewern  kindern  geschieden  sein;  wünsche,  daß,  wen 
Ihr  einander  wider  sehen  werdet,  daß  es  mitt  völligen  vergnügen 
geschehen  mag.  Ich  dancke  Eüch,  mir  rechenschafft  zu  geben,  waß 
denen  Taxis  ahnbclangt ; der  nähme  lautt  nicht  gar  fürstlich.  Fraw 
von  Wolmcrshaussen  * war  nicht  klein  undt  ihr  man  ein  großer  mcnsch; 
wundert  mich  also  nicht,  daß  sie  eine  große  dochter  gehabt.  Freüllcn 
Anne  Cathrin  war  nicht  schön,  wie  Eüer  fraw  mutter  undt  die  fraw 
von  Brun , aber  sie  war  ahngenchm  undt  viel  ahngenehmer , alß  ^ 
frcüllen  Charlotte,  die  fraw  von  Wellen’,  wo  mir  recht  ist.  Daß 
geschieht  gar  offt,  daß  geschwisterkindt  einander  mehr  gleichen,  alß 
Schwester  undt  bruder.  Ich  habe  mein  leben  nichts  darnach  ge- 
fragt, heßlich  zu  sein,  nur  drüber  gelacht.  I.  G.  s.  unßer  herr  vatter 
undt  mein  bruder  s.  haben  mir  offt  gesagt,  daß  ich  heßlich  [sei]; 

♦ 

1 ? der.  2 Frau  Anna  Katharina  von  Wollmorahau^en , geborene  froiin 
von  Degenfeld.  Vergl.  band  II,  8.  815.  3 Frau  Charlotte  von  Weiden,  ge- 

borene freiin  von  Dogenfold.  VergL  band  II,  s.  814. 
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ich  habe  aber  drüber  gelacht  undt  mich  nie  drüber  betrübt  Mein 
bruder  hieß  mich  daksnahß^  daß  machte  mich  von  hertzen  lachen. 
Ich  habe  meine  zeit  auch  im  46  jahr  verlohren  undt  nichts  ge- 
braucht, bin  erst  10  jahr  hernach  kranck  [geworden] ; die  docktoren 
haben  aber  gesagt,  er  komme  den  ich  habe  48  palletten  bludt  in 
3 Wochen  zeit  durch  den  Stuhlgang  von  mir  geben.  Man  meinte, 
daß  ich  sterben  würde;  bin  doch,  wie  Ihr  secht,  woll  davon  kom- 
men; den,  wie  die  Ilinderson  alß  von  mir  pflegt  zu  sagen,  in^  bin 
ein  harter  kniper.  Keinen  juleb  * konte  ich  nicht  driucken,  wen 
mein  leben  drauff  stunde;  eckelt  mich  wie  eine  medecin.  Ich  fürchte, 
unßerc  duchesse  de  Berry  wirdt  auch,  wie  die  gräffin  von  Lewen- 
stein, von  welcher  Ihr  sprecht,  gantz  contract  werden;  ist  in  einem 
so  eilenden  standt,  daß  ich  recht  erschrocken  bin,  wie  ich  E.®  L. 
gestern  gesehen.  Sie  kan  auff  keinen  fuß  stehen,  leydt  schmertzen 
ahn  den  zehen  undt  fußsollen,  daß  sie  überlautt  schreyet,  wie  ein 
weib  in  kindtsnöhten.  Ich  fürchte,  es  wirdt  ein  schlim  endt  nehmen. 
Es  gereüet  ihr  nun,  meinen  raht  nicht  gefolgt  zu  haben,  ordent- 
licher zu  leben,  aber  es  ist  zu  spät.  Ich  bin  woll  Ewerer  meinung, 
daß  es  beßer  ist  sterben,  allß  ellendt  undt  mitt  schmertzen  zu  le- 
ben. Ewerc  schriefft  ist  gar  nicht  heßlich,  sondern  gar  deütlich 
undt  Icßlich.  Ich  schäme  mich  oflft  von  hertzen,  wen  ich  betrachte, 
daß  wir  von  einen  meister  gelehrnt  undt  ich  so  heßlich  gegen  Eüch 
schreibe  Caroline  schriebe  so  perfect  aufF  frantzösch , wie  ich, 
daß  einsmahls,  alß  ich  eine  vbn  den  überschrifFlen  auff  meiner  taffel 
gelaßen,  da  fragten  mich  viel  leütte,  so  meine  schrifft  kanten,  war- 
umb  ich  ahn  mich  selber  geschrieben  hette.  Ihre  teütsche  schriefft 
gliche  der  meinen  auch,  aber  sie  war  viel  schönner.  Nun  muß  ich 
eine  pausse  machen. 


Donnerstag,  umb  halb  4 nachmittags. 

Seyder  dem  ich  auffgehört,  zu  schreiben , hette  ich  mich  schir 

den  halß  gebrochen.  Ich  habe  ein  buch  von  meiner  taffel  hollen 

w'ollen  bey  meinem  papagay;  der  hatte  kirschen  geßen  undt  die 

kern  auff  den  boden  fallen  laßen , darauf!  bin  ich  geglitscht.  Ich 

♦ 

l Vergl.  band  I,  s.  496;  band  II,  s.  258^  2 d.  h.  dachsnaee.  3 so  un- 

verständlioh  in  der  handsohrift.  4 ? ich.  5 julep,  kUhltrank,  französisch 
julop,  italiänisch  giulebbo.  6 ? I.  7 Vergl.  nachher  den  brief  vom  16  Juli 
und  band  II,  s.  258.  372.  448;  band  III,  s.  129.  130. 
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habe  mich  ahn  deß  papagay  stock  erhalten,  der  war  aber  zu  leicht 
undt  ist  mitt  mir  naußgeburtzelt;  habe  mir  doch,  gott  lob,  keinen 
schaden  gethan;  mein  kopff  ist  auifrecht  blieben.  Ich  habe  so  hertz- 
lich  gelacht,  daß  ich  niciit  mehr  habe  auffstehen  können.  Alle  meine 
leütte  haben  gemeint,  ich  were  blessirt.  Daß  hatt  mich  noch  mehr 
lachen  machen , aber  ich  habe  mich , gott  lob , nicht  wehe  gethan, 
will  also  meinen  brieff  fortschreiben,  komme,  wo  ich  geblieben.  Kettet 
Ihr  Ewern*  brieff  abgeschrieben , hettet  Ihr  woll  groß  unrecht  ge- 
habt; den  E[wcjr  brieff  ist  sauber  undt  deüttlich  geschrieben.  Meine 
äugen  seindt  nun  alt  genung,  umb  daß  die  große  schriefft  mir  beßer, 
alß  eine  gar  kleine  . . . Ich  brauche  doch , gott  lob , noch  keinen 
brill  undt  habe  es  nicht  von  nöhten.  Aber,  liebe  Louissc,  braucht 
keinen  brill!  Ewer  gesicht  wirdt  gar  gewiß  wider  kommen;  aber 
nimbt  man  einen  brill,  kompt  cs  nie  wieder.  Ich  habe  gleich  nach 
dem  eßen  Ewer  liebes  schreiben  vom  10,  no  46,  [empfangen;]  da 
werde  ich  heütte  nichts  auff  sagen  undt,  wo  mir  gott  leben  undt 
gesundt[heit]  lest,  werde  ichs  biß  sontag  beandtwortten,  nun  nur  von 
hertzen  dancken  vor  alle  Ewere  gutte  wünsche.  Seydt  versichert, 
daß,  wen  Eüch  widerfahren  solte,  waß  ich  Eüch  wünsche,  würdet 
Ihr  ursach  haben , sehr  vergnügt  zu  sein ! den  alles  würde  nach 
Ewerm  wünsch  gehen , liebe  Louise  1 Ich  erinere  mich  nicht , ob 
ich  Eüch  letzmall  1 geschrieben,  daß  man  in  den  Pirenee  * daß  schloß 
von  Castel  Leon  erobert,  undt  gestern  kam  die  zeittung,  daß  sich 
Fontarabie  ergeben*.  Eine  bombe  ist  in  eine  cittern*  gefahlen,  da 
haben  sie  kein  waßer  mehr  geliabt.  Es  ist  ein  junger  edelnian  dort 

1 d.  h.  Pyrenäen.  2 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  65 
unter  Sonntag,  18  Juni  1719;  «II  arriva  le  matin  un  courrier  qui  apporta  la 
nouvelle  de  la  prise  de  Castelleon.  Le  second  &ls  de  M.  d’Estaing  a blesst; 

de  trois  6clats  de  bombe;  Tun  lui  erdvo  Toeil , l’autro  ost  a 1’^‘paule , et  le 
troisieme  , qui  ost  lo  plus  dangercux  , lui  fracasse  le  genou;  il  n’^toit  lä  que 
comme  aide  de  camp  de  M.  de  Jeeffrerille. . . . Lo  courrier  qui  apporta  la 
nouvollo  de  la  prisc  de  Castellcon  avoit  pass6  au  camp  de  Fontarabio  et  c’est 
lil  qu’il  a appris  la  blossuro  du  fils  de  M.  d’Estaing. » Ebendaselbst  s.  66 
unter  mittwoch,  21  Juni  1719:  <M.  lo  marquis  de  Traisnol,  gondre  de  M.  le 
Blanc , arriva  a sept  beures  du  matin , et  apporta  la  nouvelle  de  la  priso  de 
Fontarabie.  La  plaoo  capitula  le  16;  on  no  sait  point  cncoro  le  detail  de^  la 
capitulation.  II  n'y  a eu  porsonno  de  consid6rable  tut;  ni  bless^  dans  les  demiers 
Jours.  Le  second  61s  de  M.  d'Estaing  est  mort  des  blessures  qu'il  avoit  eues 
la  nnit  du  10  au  11.»  3 oiterne,  cisterne. 
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, umbkommen,  welcher  eben  auß  Pezen  koiiimen,  gar  ein  feiner  junger 
mensch,  jammert  mich  recht.  Ich  habe  ihn  alß  mitt  meinem  enckel 
Spillen  sehr allerhandt  spilgcr;  er  hatte  verstandt  undt  war  recht . . . 
Sein  vatter  undt  mutter  seindt  noch  ahn  * madame  d’Orleans  undt 
so  hertzlich  betrübt,  daß  sie  zu  erbarmen  sein.  Noch  eine  andere 
betrübte  mutter  ist  vorhanden,  madame  Destin  ®.  Ihr  sohn  ist  auch 
dort  umbkommen  undt  150  gemeine  soltaden.  Daß  ist  alles,  waü 
ich  neües  weiß.  Adieu,  hertzallerliebe  Louise!  Ich  * ambrassire 
Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1030. 

St  Clou  den  25  Juni  1719,  umb  balb  9 morgendts  (N.  97). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  heütte  werde  ich  exact  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  10,  no  40,  andtwortten,  so  ich  donn[e]rstag  deßwegen 
verspürt.  Ich  glaube,  ich  habe  Eüch  vergangen  donnerstag  bericht, 
wie  einen  schonnen  burtzelbaum  ich  über  einen  kirschen[kern]  gethan, 
undt  weillen  ich  persuadirt  bin,  liebe  Louise,  daß  Eüch  dießes  vielleicht 
in  sorgen  wirdt  gesetzt  haben,  derowegen  will  ich  hirmitt  ahnfaiigen 
undt  Eüch  sagen,  daß,  außer  daß  ich  ein  wenig  violet  ahn,  met 
verlötf,  met  verlöff  (wie  die  alte  fiaw  von  Woltzogen  alß  pflegt  zu 
sagen),  hinterbacken  habe,  befiiult  ich  mich  im  übeiigen  gar  woll 
davon  undt  hatt  mir,  gott  lob,  gar  nichts  gcschadt.  Gestern  mor- 
gen spatzirt  ich  ein  halb  stüudtgen  in  der  Carmelitten  closter,  im 
gartten,  will  ich  sagen , ohne  die  geringste  inconioditet  ahn  dem 
schenckel  zu  verspüren.  Es  ist  gewiß,  daß  gehen  mir  gar  gesundt 
ist.  Wen  ichs  nur  beßer  kont!  aber  es  geht  leyder  klein  her,  wie 
der  wolff  sprach,  so  schnacken  fraß\  Dieß  ist  ein  sprichwordt  von 
Lenor.  Ma  taute,  die  fraw  abtißin  von  Maub[u]isson,  wardt  so  ellendt 
von  einem  schlagfluß,  nach  welchem  sie  noch  2 jahr  gelebt ; sie  be- 
käme es , wie  I.  L.  85  jahr  alt  wahi  en.  Daß  solte  mir  eher  ge- 
schehen können,  alß  ahn  1.  L.  s.,  indem  sie  so  dur  ® war  wie  ein 
scheydt  holtz , ich  aber  dick  undt  fett.  Man  weiß  keine  andere 
ursach,  warumb  sie  den  schlag  bekommen,  alß  weillen  sie  sehr  sujet 

♦ 

1 ? sehen.  2 d.  h.  wol  bei.  3 d’Kstaing.  4 Diese  rcdensnrt  gebraucht 
Elisabeth  Charlotte  häutig.  5 d.  h.  dürr. 
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ahn  die  migraine  war,  undt  daß  hörte  aulf  einmalil  au  ff;  in  selben 
jahr  bekamme  sie  den  schlag.  Die  große  mode  nun  liir  ini  landt 
ist  taub-sein ; icli  bins,  gott  sey  dauck,  noch  nicht,  aber  scliir  alle 
meine  leütte  seins;  die  fraw  von  Rotzenhaussen,  mitt  der  muß  man 
nun  auch  gar  lauft  reden , wen  sie  einem  hören  solle.  Ach , liebe 
Louise,  nichts  ist  gemeiner,  alß  mein  verstandt;  außer  le  sens 
commun  ' kan  ich  mich  nichts  rühmen.  Kein  groß  alter  ambissionire 
ich;  bin  schon  müde,  so  lang  alt  geweßen  zu  sein,  wo  gar  keine 
lust  bey  ist.  Erstlich  wens  die  incommodit[e]ten  nicht  wehren , so 
daß  alter  mitt  sich  bringt,  so  halt  man  doch  daß,  das  man  wie  allein 
in  der  weit  bleibt  undt  alle  freündt  undt  bekandten  sterben  sicht, 
wovon  ich  gar  nichts  halte.  In  hohen  alter  macht  man  keine  ncüe 
freüden , man  regretirt  nur  die  , so  man  verlohren , [hat]  nur  ein 
einsames,  ellendtes  undt  betrübtes  leben  zu  schleppen,  dadurch  [man] 
andern  undt  sich  selber  eine  last  wirdt;  daß  ist  ^Yarlich  nicht  zu 
wünschen  , noch  zu  begehren.  Ich  halte  die  Observationen  in  den 
calendern  [für]  eine  pure  bagatelle,  aber  umb  mich  zu  amussiren,  sehe 
ich  darnach.  Bin  gar  fro,  daß  Eüch  Ewere  aderhiß  woll  bekommen. 
Gott  erhalte  Eüch  lang  bey  volkommener  gesundtheit!  Aber  heist 
Ihr,  liebe  Louise,  eine  aderläß  woll,  wen  man  recht  kranck  drauff 
wirdt?  Von  juleb-diincken  werde  ich  gewiß  woll  nie  kranck  wer- 
den, ein  juleb  eckelt  mich,  wen  ich  nur  dran  gedencke.  Kein  eyß 
cße  ich  auch  nicht.  Confection  de  hiacinthe  ist  auch  etwaß  ab- 
scheüliches  in  raeinein  [sin],  ju[s]  aber  ist  gutt  vor  den  magen  undt  gar 
nicht  degouttant,  bin  auch  persuadirt,  daß  ist,  waß  Eüch  den  magen 
wider  zurecht  gebracht  hatt.  Es  werc  nicht  nöhtig,  daß  mich  die 
fürstin  von  Ussingen  selber  wider  dancUt,  noch  mein  sohn;  durch 
Eüch  zu  dancken  , were  schon  genung.  Ihr  bruder  ist  noch  nicht 
zu  Paris.  Vor  dießcm  machte  man  ein  so  großes  weßen  vom  7ten 
sohn,  daß  die  könige  hir  im  landt  eine  pcnsion  drauff  gesetzt  hatten. 
Daß  ist  gantz  abkommen ; den  man  eiultlich  woll  gesehen,  daß  es 
ein  bloßer  abcrglauben  war.  Man  meinte  hir  auch,  daß  der  7bente 
sohn  die  ecruellen  * durch  ahnrühren  [heilen]  könte;  ich  glaube 
aber,  daß  es  eben  so  viel  krafft  hatt,  alß  der  könige  in  Franckreich 

ahnrühren  *.  Wen  man  meinen  raht  folgen  solte , so  sollen  alle 

* 

1 lens  commun,  gemeiner  menvehenTerstand.  2 les  ^‘crouelles,  den  kröpf. 
3 Q.  Brunet  II,  s.  123,  anmerk.  1:  <On  voit  que  Madame  ne  oroyait  gudre 
au  vieux  privit^ge  que  lea  roia  de  France  ont  longtempa  paas6  pour  |>oss^er, 


160 


potentatten  befehl  außgeben,  daß  man  in  allen  christlicben  religionen 
alle  Scheltwort  abthuu  solle  undt  ein  jedes  glauben  uudt  leben  laßen, 
wie  er  cs  vei*stehet,  undt  die  hart  zu  straffen,  so  Uneinigkeit  zwi- 
schen Christen  ahnstellen  wollen.  Den  daß  ist,  waß  gott  ahm  meisten 
mißfehlt;  den  ahn  fiellen  orten  deß  neüen  Testaments  sagt  unßer 
herr  Christus , daß  gott  lieben  von  gantzem  hertzen , von  gautzer 
Seelen  undt  allen  kräfften  undt  seinen  negsten  alß  sich  selbst,  darin 
bestehet  daß  gesetz  undt  die  prophetteu  worinen  die  gantz  christ- 
liche charitet  begricffen.  Aber  eines  den  andern  vor  verdarapt  zu 
halten,  ist  geraht  gegen  dieße  charitet;  den  daß  macht  den  negsten 
haßen,  ahnstatt  ihn  zu  lieben.  Also  solle  daß  hoch  verbotten  wer- 
den ; aber  ich  fürchte,  man  wirdt  meinen  raht  weder  nehmen,  noch 
folgen.  Der  caissier  zu  Heydelberg  hatt  vielleicht  waß  vor  Chur- 
pfaltz  erspart,  den  hertzog  von  Württenberg  zu  entpfangen;  drumb 
hatt  man  Eüch  nichts  geben  können.  Des  königs  in  Preüssen  raht 
können  einen  starcken  nachdruck  haben;  den  er  hatt  eine  starckc 
armee  auff  den  fuß  gestelt;  eine  arince,  so  mitt  großen  gestücken 
sprechen  kan,  wirdt  sehr  persuasif*;  also  hoff  ich  sehr,  daß  des 
könig  in  Preussen  brieff  ahn  Churpfaltz  den  armen  Pfältzern  dinlich 
sein  wirdt.  Gott  gebe  segen  dazu!  Ihr  habt  woll  gethan,  mir  daß 
genealogie-buch  ungebundenzu  schicken;  den  mein  buchbinder  bindt 
beßer  ein,  alß  man  in  Teütschlandt  thut.  Sobaldt  ich  es  werde 
entpfangen...  F^s  were  aber  beßer  geweßen , liebe  Louisse,  den 
armen  mehr  zu  geben  haben  undt  mir  nur  geschrieben  zu  haben, 
waß  die  bücher  kosten;  die  bette  ich,  ohne  mich  zu  ruiniren,  be- 
zahlen können.  Man  hatt  errahten,  daß  die  inüntz  abschlagen  würde; 
auff  jede  louisdor  hatt  man  20  sols  abgeschlagen,  güten  also  nun  ein 
livre  weniger  undt  35  livre  •.  Also  umb  weder  Eüch,  noch  niemandts 

et  sur  lequel  il  a 6tC‘  6crit  divers  ouvragos,  parnii  lesqucls  on  distingue  celai  de 
Du  Laurent,  premior  in(;deoin  d’Uenri  IV : «De  uiirubili  strumas  sanandi  vi  solis 
Gallisc  regibus  divinitus  conoossa.»  Paris,  1609,  2 vol.  in*8.> 

1 Evangelium  Mattbüi  22,  37  bia  40.  Kv.  Marci  12,  30.  31.  Ev.  Luoä 
10,  27.  2 ?porsaasivo,  überredend,  überzeugend.  3 Der  marquis  de  Dan- 

geau  schreibt  in  seinem  Juurnal  XVllI,  s.  43  unter  sonntag , 7 Mai  1710: 
«Au  consoil  de  r6genco  de  rapres-dinee,  on  approuva  la  r6solution  qu’on  a priae 
de  diminuer  lo  prix  des  louis  d’or  de  20  sols:  ils  ne  vaudront  plus  quo  35  livres; 
mais  on  ne  diminue  rien  sur  I’argent.»  Ebendas,  s.  44  heißt  es  sodann  unter 
montag,  8 Mai  1719:  «On  publia  Tarret  pour  la  diminotion  du  prix  des 

louis  d’or;  on  cruit  que  oe  ne  sora  pas  la  derniilre  diminution.». 
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zu  betriegen,  so  bericht  mich,  liebe  Louise,  waß  ich  noch  dran  noch 
schultig  bin!  Ihr  betriegt  Eücli  sehr,  wen  Ihr  meint,  daß  es  mir 
mühe  gibt,  Ewere  lange  brieff  zu  leßcn;  contrarie,  Ihr  thut  mir  einen 
rechten  gefahlen  dran,  lange  brieflf  zu  schreiben,  liebe  Louise,  undt 
mir  zu  berichten,  waß  vergeht.  Ich  habe  nichts  auflfs  consile  de 
Trente  den  da  weiß  ich  kein  wort  von,  halte  es  auch  nicht  vor 
nöhtig  zu  leßen.  Ich  haße  undt  meyde  alles,  waß  zänckisch  ist  in 
religion-sachen,  undt  bin  persuadirt,  daß  solches  der  heyllige  geist 
nicht  dictirt  hatt;  den  er  ist  ein  geist  der  lieb  undt  deß  friedens, 
kan  also  obnmöglich  zanck  undt  hader  ahnrichten.  Ich  habe  hie- 
mitt, wie  Ihr  segt,  Ewer  liebes  schreiben  exact  beantwortet  undt 
Ewere  21  seytten  in  6 beantwort.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise, 
daß  Ewere  lange  brieff  mir  kar  keine  ungelegenheit  bringen,  köut 
sie  also  so  lang  machen  , alß  es  Eüch  selber  keine  ungelegenheit 
bringt.  Wir  haben  nun  gantz  undt  gar  nichts  neües  hir,  werde 
also  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  [als]  daß  ich  Eüch  bitte,  Ewer 
bogen  zu  schiffriren,  wie  ich  thue;  den  Eweren  bogen  wahren  so  ver- 
legt, liebe  Louise,  daß  ich  mühe  gehabt  habe,  sie  auß  einander  zu 
bringen,  den  sic  wahren  gantz  verlegt;  bin  doch  endtlich  zu  recht 
gekommen.  Adieu,  hertzlieb  Louise ! Seydt  versichert,  daß  ich  Eüch 
allezeit  von  hcrtz[en]  lieb  behalte ! 

pjlisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Wie  ich  eben  von  taffel  kommen,  habe  ich  Ewer  paquet  ent- 
pfangen  sambt  der  fürstin  von  Ussingen  ihren  entpfangen  , Ewer 
liebes  schreiben  vom  13  Juni,  no  47 ; aber  ich  werde,  wie  schon  ge- 
sagt, erst  zukünfflige  post  draiiff  amltwortten.  Die  fürstin  von 
Ussingen  hatt  gemeint , sie  hette  mir  ein  brieff  vor  meinem  sohn 
geschickt;  ich  habe  ihn  aber  nicht  in  ihr  paquet  gefunden.  Bitte, 
sagts  ihr  doch  von  meinetwegen  undt  daß  ich  fro  bin,  daß  sie  mitt 
mir  zufrieden  ist!  Adieu!  ich  muß  ahn  mein  dochter  schreiben, 
sage  alßo  nichts  mehr,  alß  daß  ich  heütte  nicht  auff  Ewer  liebes 
schreiben  andtwortten  werde , auch  nicht  spatziren  fahren , den  es 
regnet,  daß  es  plätzt  *.  Es  ist  kein  schön,  aber  ein  gutt  wetter, 

♦ 

l conoilium  tridentinum.  2 platten , jdatseben.  Man  yergl.  Weigand, 
Deutsches  Wörterbuch  II,  s.  391.  392. 

Elisabeth  Charlotte  1 1 
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den  die  erde  hatte  es  weil  hoch  von  [nöthen].  Adieu  noch  ein- 
raahl,  liebe  Louisse!  Icli  ambrassirc  Euch  von  hertzen. 


1031. 

St  Clou  den  29  Juni  1719  (N.  98). 

Hertzallerliebe  Louisse , gestern  fuhr  ich  nach  Paris , meinen 
sohii  uixlt  madame  la  priiicesse  zu  besuchen.  Mein  sohn  hatt, 
man  hir  eine  siatique  ‘ heist,  so  ihm  gar  große  schmertzen  in  einer 
huift  undt  in  den  lenden  [macht],  leydt  viel,  ist  aber  gantz  ahnge- 
thaii  undt  lacht  undt  sch  wetzt,  sicht  auch  nicht  übel  auß.  Er  sagt, 
es  komme  ihn,  daß  er  in  der  hitze  undt  im  schlaff  die  decke  ab- 
geworffen  bette , hette  ein  ! alter  windt  ihn  über  die  ländeu  gefah- 
ren; gleich  seindt  ihm  die  schmertzen  ahnkoiiimen  abscheülich.  Ma- 
dame la  princesse  hatt  vor  etlich  tagen  gar  eine  starcke  coliq  auß- 
gestanden ; ist  doch  nun  wider  viel  bcßer.  Aber  waß  mir  ahn  I.  L. 
mißfählt,  ist,  daß  sie  abscbeülicli  abnimbt  undt  mager  wird!.  Daß 
thut  aber  doch  die  beküm[e]rnuß  über  madame  du  Maine,  ihres  Un- 
glücks kan  sie  sich  nicht  getrosten.  Wie  ich  ins  Palais-Royal  kam, 
wurde  ich  gleich  nacli  dem  eßen  mitt  Ewer  liebes  schreiben  vom 
17  dießes  monts  erfreüet  undt  man  gab  mir  zugleich  daß  genealogie- 
buch undt  den  Virgillius.  Dießes  letzte  bin  ich  Eüch  schuldig;  den 
ich*  habt  mir  ja  geschrieben,  daß  mein  gelt  mitt  dem  geuealogie-buch 
auffgangen  ist.  Ihr  schreibt  mir  aber  nicht,  waß  es  Eüch,  liebe 
Louise,  gekost;  bitte,  last  michs  wißen!  Ich  habe  die  bücher  gleich 
ahn  meinem  buchbinder  geschickt;  er  ist  fleysich,  wirdt  mir  sie 
baldt  schicken,  ündterdeßen  danckc  ich  Eüch  sehr  vor  die  mühe, 
so  Ihr  damitt  gehabt  hatt.  Ich  bin  alingestanden,  auff  welches  ich 
von  Ewern  2 lieben  schreiben  ahm  ersten  andtwortten  solte,  ob  es  wie 
ordinarie  sein  solte,  nehmblich  daß,  so  überblieben  von  letzter  post, 
oder  daß,  so  ich  gestern  entpfangen.  Waß  mich  aber  vor  daß  letzte 
desidiren  * macht,  ist,  daß  ich  den  gantzen  morgen  ahn  unßcrn 
hertzog  von  Lotteringen  undt  mein  dochter  zu  schreiben  gehabt 
habe  mitt  einen»  e.\prcssen  courir,  so  heütte  weg  undt  sie  geschickt 
hatten;  undt  wie  ich  also  heütte  nicht  viel  zeit  zu  schreiben  habe 
undt  dießer  letzte  brieff  kürtzer,  alß  der  erste,  ist,  alßo  halte  ich 

♦ 

1 sciatique.  2 ? Ihr.  3 d.  b.  deoidieren. 
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mich  ahn  dießem.  Ich  kan  nicht  arbeytten,  weillen  man  mich  in 
mein[e]i*  jugendt.  so  sein’  dazu  gezwungen  hatte.  Schattiren  würde 
mir  iin  geringsten  keine  lust  geben ; wer  ahn  jagten  gewohnt  ist, 
kan  sich  initt  der  weiber  arbeydt  niclit  behelffen,  noch  spaß  drin 
nehmen.  Es  ist  gewiß,  mitt  nadtlen  zu  arbeytten,  da  gehören 
scharpffe  äugen  zu  schreiben  darin  habe  ich  weder  große  lust, 
noch  freüdc.  Aber  ich  entretenire  lieber  die,  so  mir  lieb  sein,  alß 
daß  ich  nehc-nadtlen  in  cauefas  stecke.  Es  ist  ein  schlim  weiter 
in  alles,  aber  iusouderlieit  vor  die  gesundtheit ; alle  menschen  kla- 
gen waß  nun.  'Madame  de  llorry  ist  noch  gar  über  * undt  ge- 
stern war  es  doch  3 moiit  comi>let,  daß  1.  L.-kranck  sein.  Einen 
tag  frist  sie  nichts,  den  ander|n|  tag  trist  sie  3 mahl  deß  tags; 
daß  kan  kein  gutt  thuu,  daß  macht  sie  nachts  übergeben,  ohne  zu 
schlaffen;  andern  tags  ist  sie  recht  kranck.  Man  sagt  auch  , sie 
hette  nachts  ein  wenig  daß  lieber.  Ich  fürcht,  daß  arme  mensch 
wirdt  nie  mein  alter  erreichen.  Es  halt  heüttc  gedonn[e]rt,  war 
aber  kein  gar  starckes  weiter.  Ilir  im  landt  seindt  keine  starcke 
donnerwetter,  aber  doch  genung,  umb  madamc  de  Berry  braff  bang 
zu  machen.  Ich  fürchte  es  gar  nicht,  deiicke  , daß  ich  in  gottes 
handen  bin,  ob  er  mich  so  nimbt,  oder  auff  eine  andere  weiß.  Ist 
daß  nicht  all  eins,  wens  nur  in  seinen  gnaden  ist?  Ilir  fengt  es 
seyder  montag  zimblich  ahn  zu  regnen ; auch  ist  der  staub  nicht 
ntchr  so  erschreklich,  alß  er  wahr.  Es  wirdt  mir  lieb  sein,  wen 
der  Bacherracher  woll  geräht ; den  ich  drincko  schir  nichts  anderst 
mehr;  nur  den  ersten  druuk  driucke  ich  viu  de  Champagne,  alles 
üherige  Bacheracher.  Der  hertzog  von  Lotheriugen  schickt  mir  alle 
Jahr  meine  provission.  Ich  habe  gern , wen  man  haußhaltcrisch  ’ 
spricht;  daß  höre  ich  lieber,  alß  politicisiren.  Mau  kan  woll  klug 
ohne  falsch  sein  undt  falsche  leütte  machen  mich  ungedultig.  Ich 
thue  alß  meinen  grosten  effort,  mich  eiuzuhalteu , umb  nicht  mitt 
der  thür  in  die  stub  ^u  fahlen ; den  solche  leütte  mügte  ich  von 
hertzen  übers  maul  zu  fahren  undt  sie  zu  brutallisiren  * (das  recht 
haben.]  Ist  Schwalbach  undt  Schlangenbaadt  nicht  all  eines?  Ich 
meinte,  der  uudterschiedt  werc  nur  durch  die  brunen,  aber  daß  es 

* 

1 ?datu  gehören  schärfere  aagen,  als  sum  schreiben.  2 ? Übel  3 d.  h. 
von  baushaltung.-4gegcn3ülnden.  4 brutaliser,  grol)  begegnen. 
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derselbe  ort  sey.  Modeste  weibsleütte  in  itzigcn  zeitten  zu  finden, 
ist  waß  [seltenes.]  Bin  froh,  daß  der  graff  von  Nassau  Weillbnrg 
so  woll  getroffen  halt.  Ich  meine,  daß  deß  fürsten  von  Ostfrisland 
seine  fraw  mutter  eine  printzes  von  Württenberg  geweßen  ist,  printzes 
Sophie  von  Barait*  Schwester.  Von  dem  einfältigen  bertzog  von 
Sackssen  Mörßburg  habe  ich  mein  leben  nichts  gehört.  Der*  hertzog 
von  Saxseu  Eyßenach  kene  ich  woll.  Ich  finde  den  groß . . . von 
Naßau  Itstein  woll  glücklich , aller  seiner  döchter  so  loß  zu  wer- 
den. Dieße  kunst  hatt  mein  sohn  nicht.  Keyßer  undt  könige  ha- 
ben keine  verwanten,  wie  Ihr  woll  wist.  Proces  gewinen  ist  docli 
etwaß.  Mein  gott,  wie  betrübt  were  ich , wen  man  mich  so  in  ce- 
remonien  einhollen  solte  , alß  wie  den  graff  von  Solms!  ich  stürb 
vor  lange  weill.  Der  graff  von  Solms  thut  woll,  seinen  ceremo- 
nien  nicht  überall  zu  führen ; daß  were  nicht  außzustehen.  Ich 
vergeßc  immer,  meinen  sohn  zu  fragen,  wer  der  generalmajor  de 
Francheville  ist;  den  ich  erinere  mich  nicht,  jemahlen  von  ihm  ge- 
hört zu  haben.  Hir  in  Franckreich  hört  man  von  keine  general- 
majors.  Die  hochzeit  vom  churprintz  wirdt  in  magnificense  bezahlt 
werden.  Wie  ich  von  dießem  höre,  werden  seine  kinder  die  schul- 
den nicht  bezahlen;  den  in  hochzeit-sachen  solle  scblegt  mitt  dem 
gutten  herrn  bestell  sein.  Hiemitt,  hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben 
völlig  beantworttet,  bleibt  mir  nur  überig,  zu  sagen,  daß  ich  Eüch  eine 
gutte  nacht  wünsche  undt  nach  bett  gehe,  nachdem  ich  Eüch  werde 
versichert  haben,  daß  ich  Euch  biß  ahn  mein  endt  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1032. 

St  Clou  den  6 Julli  1719  (N.  100). 

Hertzallerliebe  Louise , gestern  war  ich  *zu  Paris , da  bracht 
man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  Juni,  no  50.  Ich  machte 
cs  in  großer  eyll  auff  in  hoffnung,  zeittung  von  Eüch  zu  erfahren 
undt  ob  Eüch  der  schrecken  nichts  geschadt , auch  ob  Ihr  außer 
daß  schonburgische  bauß  sonsten  waß  durch  den  abscheülicheii 
brandt  verlohren  habt.  Den  ein  augenblick  vorher , ehe  ich  Ewer 

* 

1 Bayreuth.  2 ? Deo. 
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liebes  schreiben  bekamme,  bracht  mir  die  fraw  von  Rotzenhaiissen 
ein  schreiben,  so  man  von  Franckfort  auß  ahn  einen  von  ihren  gut- 
tcn  fretinden,  einen  kauffman,  geschrieben,  so  zu  Paris  ist,  vom 
29  Juni,  daß  durcli  einem  bierbrawer  der  brandt  ahngangen,  so  sel- 
bigen tag  noch  nicht  gclescht  war,  ob  zwar  schon,  wie  er  schreibt, 
550  heüßer  cingeaschert  weliren , undt  unter  andern  nent  er  den 
schonburgischen  hoff,  worüber  ich  woll  hertzlich  erschrocken  bin 
undt  desto  mehr,  daß  Ewer  liebes  schreiben  nur  vom  24  Juni  ist, 
alßo  fünff  tag  vorher,  undt  ich  also  noch  lang  zu  wartten  habe,  ehe 
ich  erfahren,  wie  es  mitt  Eüch  [steht.]  Es  schaudert  mir,  wen  ich 
nur  dran  gedencke ; den  es  ist  etwaß  gar  abscheülichcs.  Gott  wolle 
Eüch  be[i]stehen ! Es  verlangt  mich  unerhört,  zeittung  von  Eüch  zu 
bekommen.  Wie  kompts  aber,  daß  der  kauffleütte  brieffe  5 tag 
frischer  sein,  alß  die  Ewerigen?  Sie  müßcn  ja  docli  durch  dießclbc 
post  ahnkommen . liebe  Louise ! Aber  waß  ich  auch  dazu  sagen 
mag,  wirdt  cs  doch  nicht  endcrn,  will  dero wegen  auft  Ewer  liebes 
schreiben  vom  20  Juni  andtwortten.  Die  hitze  matt  mich  ordinarie 
nicht  ab  undt  schwitzen  ist  mir  ordinari[e]  nicht  ungesundt.  Ich 
fange  heütte  spät  ahn,  zu  schreiben;  den  weillcn  es  gestern  mein 
tag  war,  9 capittel  in  der  Bibel  zu  leßen , welches  ich  nicht  habe 
thun  können,  weillen  ich  nach  Paris  gemust,  also  habe  ich  es  heütte 
gethan,  hernach  auflf  einen  brieff  von  der  königin  in  Preüssen  ge- 
antwort,  welche  sehr  betrübt  über  ihre  hoffmeisterin  ist,  madame 
de  Sacetot  *.  War  sie  nicht  eine  von  den  Lamotten  dochter,  eudt- 
wetter  von  deren,  so  bey  meiner  fraw  mutter  s.  geweßen,  oder  die, 
so  freüllen  bey  ma  tante  s.,  unßere  liebe  churfürstin,  war?  Madame 
de  Berry  ist  zwar  ein  wenig  beßer,  kan  aber  noch  auff  keinen  fuß 
tretten,  wirdt  mager  undt  sich[t]  ellendt  auß.  Ich  fürcht,  ich  fürcht, 
es  werdt  ihr  weder  in  dießer,  noch  jener  weit  nutzen.  Sie  jam[e]rt 
mich.  Es  ist  gewiß , daß , seyder  sich  die  junge  leütte  ahn  die 
frembt  Sachen  undt  vielte  freßen  undt  sauffen  gewohnt  haben,  scindt 
sie  nicht  mehr  so  frisch,  starck  undt  gesundt,  alß  vorher.  Unßer  herr- 
gott  hatt  einem  jeden  landt  außgetheilt,  waß  den  einwohnern  gutt 
ist;  dabey  sollen  sie  sich  halten.  Mein  gott,  wie  kan  so  waß  bit- 
ters  undt  stinckentes  erfrewen , wie  daß  caffe  ist ! Wir  hatten  vor 
dießein  einen  rohtkopffigten  ertzbischoff  von  Paris,  der  roch  auß 

♦ 

1 Sasaetot. 
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dem  maul  eben  wie  der  caffe’;  daß  gibt  mir  so  einen  großen  cckel 
davor.  Mein  fraw  mutter  s.  liebte  alle  mode,  nndt  waß  frantzösch 
war,  fiindt  sie  admirabel;  ich  bin  aber  garabn  keine  mode  attacbirt. 
Ihr  hattet  mir  noch  Ewer  leben  nicht  verzehlt,  wie  Ihr  mitt  meiner 
fraw  mutter  s.  the  undt  caffe  getruncken  habt , alß  nun , liebe 
Louisse ! Ich  fürchte,  Ihr  [werdet]  dem  armen  duc  de  Schonbnrg 
nicht  mehr  viel  zu  wißen  thun:  den  unßer  liebe  printzcs  von  Wallis 
schreibt  mir,  daß  er  gar  kranck  ist,  sie  sagt  aber  nicht,  waß  vor 
eine  kranckheit  er  halt.  Ihr  wcrdt  Eüch  in  dem  zu  getrosten  ha- 
ben. Ich  hatte  Eüch  geschrieben,  wie  baron  Willig  hir  war,  wie 
ich  meine  meinung  ahn  die  freüllen  von  Coedern  hraff  gesagt;  Ihr 
mögts  abcr.wull  vcrgcßen  haben.  Daß  war  auch  nicht  der  mühe 
wehrt  zn  behalten;  lietlet  Ihr  mich  nicht  dran  erinerl,  wüste  ich 
es  auch  nicht.  Aber  ich  habe  nicht  außgcschriehen , waß  ich  habe 
sagen  wollen,  nemblich  daß  Ihr  Eüch  werdt  über  Ewers  Schwagers  todt 
werdt  zu  getrosten  [wißen],  indem  daß  es  Eüch  den  graff  uinlt  die 
gräffin  von  Degenfeit  wirdt  zuführen.  Aber  ich  muß  nun  eine 
pausse  machen;  dicßcn  nachmittag  werde  ich  dießen  brietf  aiiß- 
schreibcn,  mich  aber  nun  ahnziehen,  betten  gehen,  hernach  zum 
eßen  undt  nach  dem  eßen  wider  herrein. 

Donnerstag,  den  6 Julli,  uiub  4 uhr  nachmittags. 

Nach,  dem  eßen  bin  ich  hcrrein  , hab  gemeint,  gleich  wieder 
zu  schreiben  können,  aber,  meins  ’ gott , cs'  kompt  alß  ein  diable 
de  contretemps,  so~cinein  ein  streich  drin  thut.  Erstlich  so  habe 
ich  waß  suchen  müßen;  daß  halt  mich  so  abgemalt,  daß,  so  baldt 
ich  mich  gesetzt,  bin  ich  entschlaffen,  undt  nun,  da  ich  wider  wacker 
bin,  sagt  man  mir,  daß  der  Cardinal  mich  zu  sprechen  verlangt,  muß 
also  wider  eine  pausse  machen. 


Donn[e]rstag,  umb  halb  8 abendts. 

Ich  bin  gleich,  wie  der  Cardinal  weg,  ins  gebet! , von  dar  a la 
Promenade.  Da  komme  ich  jetzt  her,  liebe  Louisse.  will  Eüch  fer- 
ner entreteniren.  Ich  war  heültc  morgen  ahn  Eweren  neveu  undt 
niepcc  geblieben;  die,  hoffe  ich,  werden  Eüch  völlig  über  alle  die 

♦ 

1 Vorgl.  band  II,  s.  412.  700.  701  j band  III,  s.  470;  band  I,  s.  497. 
2 ? mein. 
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gehabte  Verdrießlichkeit  trösten.  Meine  angst  ist,  daß  Ettch  der 
schrecken  wirdt  kranck  machen ; den  so  Sachen  scindt  abscheülichcr 
im  ersten  schlaff;  die  fewersbrunst  solle  umb  mitternacht  ahngangen 
sein.  Es  graust  mir  recht,  wen  ich  dran  gedencke,  kan  nicht  recht 
ruhig  sein,  biß  ich  weiß,  liebe  Louise,  wie  cs  mitt  Eücli  abgeloffen 
ist;  den  die  sach  ist  gar  zu  abscheulich ; ich  denckc  seyder  gestern 
abendts  immer  dran.  Hatt  den  Ewer  Schwager  keine  ambtleütte, 
so  die  affairen  verstehen?  Undt  sein  raht,  der  ein  gelehrter  ist,  soll 
der  die  affairen  nicht  so  woll  verstehen,  liebe  Louise,  alß  Ihr?  Wo 
teOffel  habt  Ihr  den  die  affairen  gelehrntV  Daß  lelirnt  man  ja  zu 
Heydelbcrg  nicht,  liebe  Louise!  Da  habe  ich  ja  mein  leben  von 
keine  aUairen  reden  hören.  Ich  habe  noch  nicht  mitt  madame  la 
princes[se]  wegen  Ewer[e]r  sach  sprechen  können ; den  letztmahl,  alß 
ich  zu  I.  L.  ging,  hatten  wir  so  viel  von  I.  L.  niepcc,  die  duchesso 
Doursch ',  zu  disputtireii  gehabt,  daß  man  von  nichts  anderst  habe  * 
reden  können.  Die  printzes  Christine  von  Salm,  so  eine  falsches*, 
böße  person,  aber  ahngenehm  von  person  undt  hatt  viel  verstandt, 
die  hatt  ihre  niepco  so  abscheulich  bey  madame  la  princesse  ein- 
gehauen , daß  sie  sie  nicht  allein  nicht  sehen  will , sondern  auch 
ihren  kinder  verbotten,  sie  zu  sehen  undt  zu  sprechen.  Daß  be- 
trübt daß  arme  muscheigen  so  erschrecklich  , daß  sic  mich  recht 
gejammert  hatt;  ich  tröste  sie,  so  gutt  ich  kan.  Herr  Fesch  ist  ein 
Witwer,  hatt  einen  sobn  undt  bejammert  noch  alle  tag  seine  ver- 
storbene fraw.  Ich  glaube  aber,  daß,  wen  die  fraw  von  Zachman 
gewohlt  bette,  würde  sic  ihn  weil  getrost  haben.  Ich  finde,  daß  er 
recht  hatt;  den  man  kan  kein  artiger  weihgen  sehen,  alß  sie  ist, 
sowoll  von  figur,  alß  maniren.  Der  herr  Fesch  ist  ein  Schweitzer, 
so  viel  verstandt  [hat.]  Er  ist  raht  bey  dem  margraflfen  von  Dur- 
lach, ein  rechter  wacker,  ehrlicher  man*.  Er  ist  hir  bey  hoff  wegen 
den  affairen  von  den  Schwevtzern.  Er  ist  refomiirt.  In  meinen 
sin  hatt  die  margraffin  von  Baaden  Baden  eine  unnöhtige,  albere 
reiße  gethan.  Alle  menschen,  die  Catholische  selber  hir,  lachen  sie 
mitt  auß.  Hatt  sie  es  aber  ihren»  herrn  auff  dem  todtbett  verspro- 
chen, so  hatt  sie  daß  unrecht  nicht,  sondern  ihr  herr.  Ich  bette 
mein  leben  nicht  gedacht,  die  prijices  Sobiesqui  solle  mitt  2 fre- 
gatten  vom  papst  ihren  herrn  auff  der  see  suchen , aber  seine  spa- 
lte 

1 d’Ourobes.  2 ? hat.  3 ? faliohe.  4 Vergl.  oben  s.  14Ö. 
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iiisch[en]  troupen  sollen  in  Schottlandt  braff  gebutzt  sein  worden. 
Ich  habe  ich*  schon  letzte  post  vor  den  Virgill[i]us  undt  genealogie- 
buch gedanckt,  dabey  gebetten,  zu  sagen,  waß  Eüch  der  Virgillius 
kost.  Hirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  vom  20  völlig  beantwortet, 
werde  den  vom  24  vor  sontag  sparen,  wo  wir*  gott  leben  undt  gc- 
sundtheit  vorleydt.  Adieu,  liertzliebc  Louise!  Ich  luubrassire  Eüch 
von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


‘ 1033. 

St  Clou,  sontag,  den  9 Julli  1719,  umb  3 riertel  aiiflf  8 morgendts  (N.  1). 

Hcrtzallcrliebe  Louise,  gestern  führte  mich  eine  gar  schlimme 
ursach  nach  Paris.  Mein  enckel,  dem  duc  de  Chartre,  hatte  don- 
n[c]rstag  ein  starck  lieber  ahngestoßen,  so  ihm  bey  20  stunden  ge- 
dawert;  man  hatt  es  nur  mitt  clistiren  vertrieben,  ist,  gott  lob,  nicht 
wider  kommen.  Gott  gebe,  daß  es  heütte  nicht  kompt ! den  sonsten 
ist  es  viertägig,  welches  ein  schlim  meuble  ist.  Gott  bewahr  unß 
davor!  Ich  habe  zu  Paris  nichts,  alß  lautter  trawerige  saclien,  ge- 
hört undt  gesehen.  Die  neüe  junge  duchesse  d’Albret  ist  im  kindt- 
bett gestorben,  w'eyllen  sie  in  ihrer  schwangerschafft  zu  viel  waxs 
gegeßen  undt  von  dem  brodt,  wo  man  die  ostien  von  macht.  Im 
Palais-Royal  war  den  abendt  vorher  der  monsieur  de  Nancret  ® ge- 
storben, so  meines  sohns  Schweitzer  commandirt.  Er  hattte  einen 
bruch ; dazu  ist  der  kalte  brandt  geschlagen,  so  ihn  in  wenig  stun- 
den sterben  machen.  Es  ist  derselbe,  welchen  mein  sohn  in  Spa- 

* 

1 ? Euch.  2 ? mir.  3 Nancr6.  Der  marquis  de  Dangeau  schreibt  in 
seinem  Journal  XVIII,  s.  74  unter  froitag,  7 Juli  1719:  «M.  de  Nancr6,  qa’on 

ne  oroyoit  point  malade,  rc^ut  tous  ses  sacrements  l’apr^s-dln^o  et  mourut  le  soir. 
Madame  la  duohesso  d’Albret  re^ut  aussi  tous  ses  sacrements  ot  mourut  avant 
minuit.  > Hierzu  macht  der  hertog  von  Saint-Simon , ebendas,  s.  74,  folgende 
bemerkung:  «Nancr^*  6toit  un  des  hommos  du  monde  des  plus  raffin^s  et  des 
plus  oorrompus  par  le  ooenr  et  pur  Täme.  II  avoit  sorvi,  puis  fait  lo  philosophe; 
apr^s,  s’ötoit  aocroch6  au  Palais-Royal  par  Canillac  et  par  les  maitresses  ; de 
lä,  a M.  de  Toroy,  et  le  plus  qu’il  avoit  pu  sourdement  ä tout  ce  qui  appro- 
ohoit  du  fou  roi,  dont  il  ne  tint  pas  a lui  d'ßtre  l’espion,  puis  l’organe  , et  le 
fut  6trangement  lors  des  renoneiations.  Valet  de  Noo4,  enfin  äme  damn^e  du 
Cardinal  Dubois,  et  par  lui  port6  aux  ndgociations  etrang^ros  et  ä d’autres  pla? 
int^rieures,  il  eomptoit  voler  haut  lorsquo  tout  a ooup  il  lui  fallut  quitter  ce 
monde.  > 
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nien  ahn  Alberonie  geschickt  halt.  Nur  3 mont,  daß  er  wider  kom- 
men. Er  hatt  eine  stieffrautter,  so  deß  premier  pressident  von  Paris 
tantc  undt  mutter  Schwester,  ist  gar  eine  gutte  fraw.  Die  hatt 
dießen  sticifsohn  melir  geliebt,  alß  wen  er  ihr  eygener  sohn  wer, 
welches  er  nicht  bette  sein  können,  den  er  ist  alter,  alß  sie.  Die 
ist  ohntrostbar.  Der  duc  d’Albret  ist  auch  sehr  betrübt;  aber  weil- 
len  er  aber  bey  seiner  ersten  gemahlin  ebenso  betrübt  geweßen 
undt  sich  doch  vor  ein  halb  jahr  nach  ihrem  todt  wider  geheüraht, 
meint  man,  daß  er  sich  auch  woll  wider  trösten  wirdt.  Ich  hatte 
gehofft,  ein  schreiben  von  EOch,  liebe  Louissc,  zu  Paris  zu  bekom- 
men; bin  erst  nach  8 uhr  von  Paris,  aber  es  ist  nichts  kommen. 
Gott  gebe,  daß  ich  heütte  glücklicher  sein  mag  undt  zeittung  von 
Eüch  bekommen!  Ich  kan  Eüch  mitt  warheit  versichern,  daß  Ihr 
mich,  liebe  Louise,  etliche  nächte  nicht  auß  dem  sin  kompt  undt 
mich  offt  weckt,  biß  ich  endtlich  erfahren  werde,  ob  Eüch  der 
schrecken  vom  brandt  -nichts  geschadt  undt  waß  Ihr  endtlich  ver- 
lühren  habt.  Nun  aber  werde  ich  anff  Ewer  liebes  schreiben  vom 
24,  110  50,  andtwortten,  so  mir  noch  überig  ist.  Ey,  mein  gott, 
liebe  Louise,  warumb  solte  ich  müde  werden,  ahn  Eüch  zu  schrei- 
ben? Ich  werde  nie  müde,  die  zu  entretcniren,  so  ich  lieb  habe 
undt  mir  nahe  sein.  Ich  habe  ja  leyder  niemandts  mehr  von  den 
raeinigen  überig,  alß  Eüch.  Wie  solte  ich  den  müde  wehren  *,  [mit] 
Eüch  zu  sprechen?  Daß  dörfft  Ihr  gar  nicht  fürchten,  liebe  Louise! 
So  lang  ich  lebe  undt  gesundt  bin , werde  ich  Eüch  mitt  eygener 
. handt  schreiben.  Solte  ich  kranckli  werden  (wie  alten  weibern,  wie 
ich  bin,  leicht  geschehen  kan),  werde  ich  Lenor  bitten,  zu  schrei- 
ben undt  ich  werde  dictiren;  also  wirdt  doch,  so  lang  ich  sein 
werde,  keine  post  verfehlt  werden.  Alle,  die  Churpfaltz  kennen, 
reden  von  ihm,  wie  Ihr,  liebe  Louise!  Er  muß  sein,  wie  waß  wir 
vor  dießem  «gutt  sein>  hießen.  Wie  Ihr  mir  dießen  herrn  beschreibt, 
solte  er  mir  gewiß  gar  woll  gefahlen,  wen  ich  die  ehre  hette,  I.  L. 
zu  kennen.  Daß  der  nicht  ceremonisch  undt  gantz  natürlich  ist, 
daß  würde  mitt  mir  simpatissiren.  Die  boße  pfaffen  seindt  schlimme 
gesellen.  Wen  ihnen  waß  im  kopff  kompt,  leütte  zu  plagen,  haben 
sie  keine  ruhe,  biß  sic  es  ins  werck  stellen.  Ich  habe  hir  genung- 
sam  gesehen,  wie  sie  es  machen  undt  es  hergeht.  Es  ist  ein  ellendt, 
wen  man  meint,  devot  zu  sein  undt  nur  zu  glauben,  wen  einem  die 

l d.  h.  werden. 
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pfaflFen  weiß  wollen  nmchen.  Uiißer  s.  König  war  so;  er  wüste  kein 
wordt  von  der  h.  sclinfft;  man  hatte  es  ihm  nie  leßen  laßen  *; 
meinte,  daß,  wen  er  nur  seinen  hcichtsvatter  ahnhörte  undt  sein 
pater  noster  plabelle  , were  schon  alles  gutt  undt  er  were  gantz 
gotsförchtig ; halt  mich  oflft  recht  deßwegen  gejamert,  den  sein  in- 
tention  ist  allezeit  auffrichtig  undt  gutt  geweßen.  Allein  man  hatt 
ihm  weiß  gemacht,  die  alte  zott  * undt  die  Jessuwitter,  daß,  wen 
er  die  Reformirten  plagen  würde,  daß  würde  bey  gott  uudt  men- 
schtMi  den  scandal  ersetzen , so  er  mitt  dem  doppelten  ehebruch 
mitt  der  Montespan  begangen.  So  haben  sie  den  armen  herrn  be- 
trogen *.  Ich  habe  dießen  pfaflFen  meine  meinung  oflft  drüber  [ge- 
sagt], Zwey  von  meinen  beiebtsvättern,  alß  pere  Jourdan  undt  pero 
de  St  Pierre*,  gaben  mir  recht;  also  gab  es  keine  disputte.  Die 
Capuciner  haben  gar  zu  eine  einfeltigc  religion,  lautter  lapereyen, 
seindt  aber  ins  gemein  gutte  leütte.  Ihr  werdet  auß  meinem  letzten 
schreiben  ersehen,  wie  die  Königin  in  Preüssen  mir  selber  der  ma- 
dame  de  Sacettot®  todt  bericht.  Wen  sie,  wie  ich  glaube,  eine 

♦ 

I Vergl.  nachher  den  brief  vom  3 August  und  band  II,  s.  247  bis  249. 
624.  625.  2 Frau  von  Maintonon.  3 G.  Brunet  II,  s.  128,  anmerk.  1: 

«D'apr^s  M.  WalckonaSr,  qui  a fait  une  6tudo  si  approfondie  du  sidcle  do  Louis 
XIV,  madamo  de  Malntenon  r6digea,  en  effet,  un  mömoire  sur  la  r^vocation  de 
l'ödit  de  Nantes ; eile  y fut  amen6e  par  tont  le  olerg^  ct  par  les  ministres  eux- 
m6mes.  On  pout  consulter  sur  oette  grande  affaire  r<Histoire  de  roadame  de 
Maintenon>,  par  M.  de  Noailles,  t.  II.  Ajoutons  que  M.  \VaIckena6r  oonsacre 
a madame  de  Maintonon  des  pages  nombreuses  du  tome  V do  ses  «Mömoires 
sur  madame  de  S6vign6»  (p.  200,  245  ot  notes,  427  et  suir.).  Trds-opposd  au 
point  do  vue  do  Madame,  il  c6l^bro  la  beaut^  ot  la  puret6  de  l’äme  de  Fran- 
9oiso  d’Aubign6.>  Man  vergleiche  aueh  nachher  den  brief  vom  24  September. 
4 G.  Brunot  II,  s.  128.  129,  anmork.  2:  «Louis  XIV  assignait  lui-m^mo  aux 

personnes  de  la  famillo  royale  les  confessours  qu’il  voulait  lour  donner.  «Mon- 
seigneur n’a  jamais  eu  d'autre  confosseur  que  celui  du  roi.  La  duchesse  do 
Bourgogne,  61ev6e  ä Turin,  dans  Töloigoement  des  j^suites,  en  eut  un  pour 
confosseur  en  arrivant,  leqiiel  lui  ayant  öt6  pour  les  affaires  de  la  Chine, 
lo  roi  lui  en  nomma  d'autres  dont  eile  ne  s'accommoda  pas  , ct  le  pore  do  La 
Kuo , enfin  , qu'il  lui  fallut  bien  acceptor , a demcur6.  Sa  belle-mdre  ne  s’en 
6tait  sauv6e  qu’a  la  faveur  du  langage  et , de  ce  qu'ayant  amen6  do  Bavi^rc 
un  j^suite  allemand,  les  jesuites  la  laisserent  faire»  («Journal»  de  Dangeau). 
Le  confosseur  de  Madame  n'ßtait,  selon  Duolos,  qu’un  doinestique  do  plus  dans 
sa  maison.  L’abb^  do  Saint-Pierro,  fr^re  du  j6suite,  fait,  dans  ses  «Atonales  po- 
litiques»,  l’41oge  de  la  princesse,  dont  il  fut  le  premier  aumönier  dnrant  plus 
de  ringt-oinq  ans.»  5 Sassetot. 
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von  den  Lamottinen  dorbtor  ist , kan  sie  ohnmöglich  70  jahr  alt 
sein;  den  ich  bin  noch  kein  70  jalir  alt  undt  habe  die  zwey  Schwe- 
stern ungeheüraht  gesehen.  Kinder-hertzenloydt  ist  eine  große 
(jual:  beklage  alle  die,  so  initt  gei)lagt  sein.  Es  hatt  noch  weit 
gefehlt , daß  unßere  diichessc  de  Derry  wieder  gesundt  solle  sein. 
Ob  sie  zwar  kein  lieber  mehr  hatt,  ist  sie  doch  gar  ellendt,  kan 
ohnmöglich  autV  ihre  füßc  tretten  uiidt  hatt  gar  starcke  vapeurs; 
daß  heiß  ich  nicht  gesundt  sein.  Sie  übergibt  sich  auch  gar  offt; 
sic  bekahlt  ^ leyder  gar  thewer,  mir  vergangen  jahr  nicht  geglaubt 
zu  haben.  Sic  bereüet  es  nun  gar  sehr,  allein  es  ist  zu  spat  undt 
gehl,  wie  daß  alle  sprichwordt  sagt:  «Wens  kalb  verdruncken  ist, 
so  lehrt*  man  die  püt Junge  leüttc  meinen  alß,  sic  seyen  von 
eyßen  undt  slahl  undt  nichts  könne  ihnen  schaden,  waß  sie  mitt 
lust  thun.  Aber  darnach  wirdt  ihnen  die  Inst  thewer  eingetrenckt. 
Daß  de*  Deum  haben  madame  de  Berry  leüttc  gesungen,  wie  I.  L. 
auß  lebensgefahr  wahren.  Nim  seindt  sie  in  keiner  gefahr , aber 
doch  nicht  woll,  wie  Ihr  segt  auß  waß  ich  schon  geschrieben  habe. 
Die  fraw  von  Rotzenhaussen  hatt  gar  nicht  vexirt  mitt  den  knochen- 
pulver, sie  braucht  es  in  der  that;  sic  thut  noch  mehr  dazu,  nehm- 
lich  ich  weiß  nicht,  ob  es  saltz  von  löfl'elkraut  oder  waßer  ist;  aber 
man  löscht  die  knochen  auch  miit  braunen  brunellelle-waßer  undt 
noch  etwaß,  daß  ich  nicht  mehr  weiß.  lOine  duchessc  de  Chastillon 
eine  schwigerdochter  vom  marechal  de  Luxemburg  ^ hatte  in  einem 
closter  nonen  nachgemacht;  davon  ist  ihr  ein  tick®  gekommen  so 
abscheülich,  daß  es  ihr  ahnkommen,  alß  wens  gichtcr  wehren;  äu- 
gen, näßen,  mundt,  kopff,  alles  schüttelte  sich.  Der  hertzog  von 
Lolteringen , so  nicht  dran  gewohnt  war,  wurde  recht  erschrocken, 
machte  mich  von  hertzen  drüber  lachen.  Liebe  Louise,  die  weit  ist 
so  beschaffen,  man  ist  gutt  freundt,  so  lang  es  nicht  ahn  daß  deine 
undt  meine  geht;  kompts  aber 'daran,  will  niemandts  verliehren; 
so  gchts  der  fürstin  von  Ussingen  neveu  auch.  Daß  schiff  mitt  der 
kleinen  Kiohlmanseck  ® halt  sich  wider  gefunden.  Waß  ich  von 
dießer  avanture  weiß,  hatt  mir  I.  L.  die  jirintzes  von  Wallis  ge- 
schrieben. Mein  gutter  vetter,  der  könig  in  Englandt,  hatt  einen 

« 

1 ? bezahlt.  2 d.  h.  leort.  3 d.  h.  bUtte.  4 ? To.  5 ? bruncllon-waüor. 
Brunelle,  brunellen-kraut.  6 Cbktillon.  7 Luxembourg.  8 tic , fran- 

zöBiscb,  eigone  weise,  laune,  ungonommeno  gewohnheil.  t)  Kielmannsegge.  Vergl. 
den  briof  vom  15  Juni,  oben  u.  147. 
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wunderlichen  hirnkastcn , gleicht  von  humor  ahn  niemandts  von 
allen  seinen  verwandten , so  ich  gekandt  habe.  Aber , unter  unß 
gerett,  wer  dem  golt  Mamon  zu  viel  ahnbett,  daß  weist  sich  in 
alles.  Aber  nun  muß  icli  auch  meine  pausse  machen,  mich  ahn- 
ziehen undt  in  kirch  gelien;  dieß[en]  nachmittag  ein  mehres. 

Sontag,  den  9 Julli,  umb  ein  viertel  auff  5 abendte. 

Da  komme  ich  eben  auß  der  kirch.  Ehe  ich  nein  bin,  habe 
ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  27  Juni,  no  91,  entpfangen  undt  gar 
geschwindt  auffgebrauclien  Gott  seye  danck,  daß  es  nicht  war  ist^ 
daß  der  schonburgische  lioff  verbrandt  ist,  wie  es  in  deß  kauffmans 
brieff  gestanden!  Daß  setzt  mich  gantz  wider  in  ruhe.  Auff  Ewer 
voriges  schreiben  hab  ich  nichts  mehr  zu  sagen,  alß  daß  Ilir  noch 
lang  zeit  haben  werdet,  dem  könig  in  Englandt  Ewere  complimen- 
ten  zu  machen;  den  I.  M.  werden  vor  dem  November  nicht  wider 
nach  Englandt.  Der  könig  hatt  ein  groß  avantage  in  Schottlandt 
gehabt;  seine  troupen  haben  die  von  mylord  Sdefirth  * undt  Mare- 
chal  geschlagen  Die  mylord  haben  sich  auff  ein  schiff  in  die 
see  begeben , umb  sich  zu  salviren ; man  verfolgt  sie , umb  sie  zu 
erdapen;  w’aß  drauß  werden  wirdt,  soll  die  zeit  lehren.  Seigneur 
Ortance*  hatt  mir  auch  seine  frantzösche  undt  lateinisch  vers  ge- 
s[ch]ickt.  Im  Lateinisclien  verstehe  ich  eben  so  wenig,  alß  Ihr,  liebe 
Louise!  Ewere  schriefft  in  dießem  brieff  war  nicht  kleiner,  alß 
daß  von  letzter  post;  habe  sie  gegen  einander  confrontirt.  Es  ist 
mir  leydt,  daßIhrEüch,  liebe  Louise,  ahn  den  brill  gewöhnen  wolt; 
den  in  der  weit  ist  nicht  schlimmers  vor  die  äugen.  Ich  bin  froh, 
daß  es  der  fraw  von  Gemingen  gefreüet  hatt,  waß  ich  von  ihrem 
Rohn  geschrieben.  Ich  weiß  nicht,  wo  er  nun  ist.  Sie,  die  fraw'  von 
Gemingen,  solte  Euch  woll  all  ihr  leben  obligirt  sein,  daß  I[h]r  sie  auß 
einer  so  gi’oßen  noht  errett  habt.  Aber  von  dießem  allem  wollen 
wir,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet,  biß  donnerstag 
sprechen ; nun  aber  muß  ich  ahn  mein  dochter  schreiben  undt  vor 
dießmahl  nichts  mehr  sagen , alß  daß  ich  gott  von  hertzen  danckc, 

♦ 

1 ? aufgebroohen.  2 Seaford.  3 Journal  du  marquis  de  Dangeau 
XVIII,  8.  71  unter  sauißtag  , l Juli  1719;  <On  eut  des  lettroa  de  Londrea 
qui  portent  quo  les  montagnards  d’Eooaae  et  quelques  Espugnols  qui  ctoient  aveo 
eux  ont  6t6  döfaita;  que  le  combat  a fort  rüde;  il  y a ou  cinq  ou  six  cente 
hommea  tu6s  de  part  et  d’autro.»  4 Vergl.  die  regiater  zu  band  I iind  II 
unter  Ortonce. 
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Euch  so  gnädig  von  so  einer  absciieUlicIien  gcfahr  errett  zn  haben. 
Er  wolle  Eüch  ferner  von  alles  * übel  bewahren ! Ich , hertzlieb 
Louise,  werde  Eüch  von  hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1034. 

A mad.  Louise,  raugräftin  zu  Pfaltz,  a Franckfortli. 

St  Clou  den  13  Julli  1719  (N.  2). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  ich*  schon  vergangen  sontag 
bericht,  wie  fro  ich  geweßen,  nach  etlichen  tagen  rechten  sorgen  vor 
Eüch  eiidtlich  durch  Ewer  liebes  schreiben  vom  27  Juni,  no  51,  zu 
vernehmen,  daß  Ewer  hauß,  worinen  Ihr  >yohnt,  gott  der  allmäch- 
tige undt  Eüch  so  gnädig  von  dem  abscheüiicheii  Unglück  deß 
fewers  undt  brandt  errettet  undt  beschützet  hatt , wovor  ich  gott 
dem  allmächtigen  von  hertzen  gedanckt  habe.  Ich  hoffe , heütte 
noch  zeittung  von  Eüch  zu  bekommen  undt  ein  mehrers  zu  verneh- 
men. Nichts  ist  erschrecklichers , alß  eine  statt  brenen  zu  sehen; 
ich  habe  es  schon  vielmahl  gesehen.  Daß  trawerige  geleütt,  so 
man  darbey  Ihnt,  macht  die  sach  noch  traweriger  undt  abscheü- 
licher.  Hir  heist  man  cs  le  tocsin;  ich  weiß  nicht  mehr,  wie  man 
es  in  Teütschlaudt  heist.  Es  ist  ein[e]  große  charitet  von  Eüch, 
liebe  Louise,  die  arme  fraw  von  Gemingen  salvirt  zu  haben.  Allein 
es  ist  mir  doch  ein  wenig  forclit  ahnkommen  , zu  gedencken , daß 
Ihr  Ewere  pferdt  weggescliickt  undt  daß,  wen  der  windt  (wie  leicht 
geschehen  kan)  gewendt  hette,  so  hettet  Ihr  desto  größer  gefahr 
würdet  gehabt  haben  , kein  wagen , kutsch , noch  pferdt  mehr  zu 
haben,  Eüch  zu  salviren.  Es  muß  ein  schlechter  ah'nstalt  zu  Franck- 
fort  sein  gegen  dem  brandt , daß  man  nicht  butt  helffen  können 
undt  500  hcüßer  verbrandt  sein.  Zu  Strasburg  ist  beßer  Order. 
Mich  verlangt  also  noch  sehr  nach  Ewere  liebe  schreiben  wieder; 
hoffe,  dießen  nachmittag  eines  zu  bekommen , den  es  ist  nun  erst 
halb  12.  Mein  courir  ist  noch  nicht  mitt  meinen  brieffeu  kommen. 
Alle  arme  leütte,  so  verunglückt  sein,  jamern  mich  von  hertzen,  wie 
auch  die  armen  storcken  Die  storcken  haben  mich  offt  zu  Uey- 
delberg  amusirt,  wen  ich  ihnen  zugesehen  auff  die  camin  von  der 

♦ 

1 ? vor  allem.  2 ? Euch.  3 d.  h.  Störche. 
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statt;  drumb  seindt  sic  mir  lieb  Icli  finde  in  itzigen  zeitten  die 
thier  raisonabler,  alß  viel  inenschen.  Icli  glaube,  es  wirdt  endtlicli 
ein  Wetter  hcütte  geben ; den  es  ist  so  schwül  warm,  daß  man  nicht 
dawern  kan.  Man  solle  zu  Franckfort  von  den  pumpen  haben,  wie 
man  in  Ilollandt  halt  undt  auch  eine  bey  dem  theatre  im  dicken 
thurn  zu  meiner  zeit  war  undt  man  jetzt  auch  hir  halt.  Daß  wer 
gar  nohtig ; den  es  loscht  «laß  feiler  gcschwindt.  Aber  ich  muß 
nun  eine  pausse  machen  undt  ini[c|h  ahnziehen.  Dießen  abendt  werde 
ich  dießen  brieff  enden.  Wir  haben  nun  gar  nichts  neues  hir. 
Unßere  troupen  haben  St  Sebastien  in  Si)anien  belügert.  Daß  die 
Spanier  in  Schodtlandt  geschlagen  sein,  werdet  Ihr,  liebe  Louise, 
schon  gehört  haben. 

Donnerstag,  den  13  Julli,  umb  halb  5 nachmittags. 

Ks  ist  heütte  eine  so  unaußsj)rechliche  hitze,  liebe  Louisse,  daß 
man  sich  nicht  rühren  kan.  Nach  dem  oßen  hab  ich  in  meiner 
cammer  2 Frantzoßen  gefunden,  die  von  Lotteringen  kommen;  ein 
jeder  hatt  mir  einen  brieff  von  meiner  dochtor  bracht  undt  von 
meinen  5 enckeln,  ihi’c  kinder.  In  vollem  leßen  bin  ich  bey  dießer 
hitze  entschlaffen , welches  leicht  geschieht.  Wie  ich  erwacht,  ist 
mein  Courier  ahnkominen  undt  halt  mir  Fwer  liebes  schreiben  von 
1 dießes  inonts,  no  51,  bracht.  ^lich  «Icücht,  ordinurie  seindt  die 
brieffe  nicht  so  lang  unterwegen  undt  kommen  den  9 tag  ahn,  nndt 
dießer  brieff  ist  13  tag  unterwegen  geweßen.  Ilir  sagt  kein  wordt 
mehr  vom  brandt;  also  muß  wider  alles  still  davon  sein.  Dießen 
brieff  werde  ich  vor  die  sontagspost  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt 
gesnndtheit  verleyet.  Ich  komme  wicd[o]r  auff  Ewer  erstes  schreiben, 
wo  ich  heütte  morgen  geblieben  war.  Wo  man  die  pfaffen  walten 
undt  regieren  lest,  geht  es  allezeit  grob  her.  Ihr  habt  mir  in  die- 
ßem  brieff  woll  versi)rochen,  die  andere  post  den  wirwar  zu  gangen*, 
so  man  in  der  Pfaltz  auff  die  allmoßen  gesetzt ; aber  in  dießem 
letzten  brieff  sagt  * Ihr  kein  wordt  davon  gesprochen ; hoffe  also, 
daß  Churpfaltz  von  sich  selber  alles  gutt  wirdt  gemacht  haben. 
Gott  gebe  es!  Ilirmitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet, 
bleibt  mir  also  nichts  mehr  Uberig  zu  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  all 

* 

\ Vergl.  nachher  den  brief  vom  6 August.  2 ? berichten.  3 ? habt. 
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mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte  undt  noch  gott  dancke , daß 
er  Eücb  so  gar  gnädig  vor  den  brandt  beschützt  halt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1035. 

St  Clou,  aambstag,  den  15  Julli  1719  (N.  3). 

Hertzallerliebe  Louisse,  es  geht  morgen  ein  edelinaii  nach  Lot- 
teringen. Ich  muß  ahn  mein  dochter  durch  dießen  menschen  schrei- 
ben undt  auch  durch  die  post  undt  sonsten  habe  ich  morgen  noch 
etliche  brieff  zu  schreiben ; drumb  will  ich  heütte  Ewer  liebes  schrei- 
ben von  1 , no  52 , beantwortten  , meinen  brieff  offen  laßen  undt 
morgen  noch  ein  par  wordt  drein  schreiben.  Ehe  ich  aber  auff 
Ewer  andtwordt  komme,  muß  ich  Etich,  liebe  Louise,  vorher  klagen, 
wie  sehr  ich  in  sorgen  vor  madame  de  Berry  bin.  Seyder  ver- 
gangen mittwolch]  halt  sie  daß  lieber  bekommen  undt  hatt  es  noch. 
Es  ist  ihr  eygene  schuld! , sie  hatt  in  Einem  tag  milch,  salat,  me- 
lonen  undt  feygen  gefreßen;  davon  ist  ihr  ein  abscheulich  erbrechen 
ahnkommen  undt  daß  fieber  ist  drauff  gefolgt,  welches  woll  kein 
wunder.  Mitt  allem  ihrem  großen  verstandt  ist  sie  mitt  ihrem  so 
gar  unorden[tJlichen  leben  wie  ein  kindt  von  9 oder  10  jahren.  Mir 
ist  gantz  angst  bey  der  sach;  den  ich  iiuJc  sie  jetzt  zu  schwach, 
umb  daß  lieber  lang  außzustehen  können.  Icii  habe  es  schon  offt 
gesagt,  ich  furcht,  ich  fUrcht,  dieße  kranckheit  wirdt  ein  heßlich 
endt  nehmen.  Gott  wolle  unß  beystehen!  Ich  werde  sie  heütte 
besuchen  undt  werde  Euch  hernach  sagen  , wie  ich  sie  gefunden. 
Ich  sehe  eine  Verblendung  in  ihrer  kranckheit,  so  mir  gantz  angst 
macht.  Gott  gebe,  daß  icl»  mich  in  meiner  mcinuiig  betriege!  Nun 
komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben.  .Mich  deUcht,  unßere  brieffc 
gehen  jetzt  zimblich  richtig ; jedoch  so  kommen  der  kauffleütte 
schreiben  5 tag  eher  ahn,  alß  die  uiißcre,  wie  Ihr  in  eines  von  den 
meinen  werdet  ersehen  haben,  liebe  Louise!  Ich  bin  gar  nicht  von 
meinem  fall  erschrocken;  ich  bin  gar  nicht  schreckhafft  vor  mir 
selber , aber  vor  andern  kan  ich  braff  erschrecken.  Alle  meine 
blawc  mahler  seindt  gcheylt,  haben  sich  von  der  hUfft  biß  undter 
dem  knie  gezogen,  [sind]  hernach  gelb  worden  undt  so  vergangen. 
Ich  habe,  gott  lob,  eine  hautt,  so  baldt  heylt.  Die  letzt  verstorbene 


Digltized  by  Google 


176 


duchesse  de  Never  ‘ war  nicht  so  glücklich  im  fahlen*,  alß  ich; 
sie  fiel  in  ihrer  cammer  über  einen  kirschenkern  undt  brach  sich 
ein  bein  morsch  entzwey.  Ich  gestehe,  daß  mich  die  duchesse  de 
Berry  von  hertzen  janiert.  Man  halt  mehr,  alß  taußendt,  exempel, 
daß  geschwisterkindt  einander  geheüraht;  daß  hatt  nichts  auff  [sich]. 
Die  fraw  von  Rotzenhaussen  kan  die  absolution  darauf!  geben;  ihr 
man  undt  sie  wahr[e]n  ja  auch  geschwisterkindt.  Hette  die  fraw  von 
Veningen  kinder  gehabt,  hette  ich  ihr  daß  wider-hcürahten  nicht 
gerahten;  aber  da  sie  keine  kinder  hatt,  ist  sie  wie  ledig.  Ich  finde 
es  courageux  undt  kan  nicht  begreiffen,  wie  man  sich  resolviren  kan, 
wider  zu  heürahten,  wen  mans  einmahl  gewest  ist  undt  weiß,  was 
es  ist.  Es  ist  ein  miracle,  wen  ein  heüraht,  so  auß  lieb  geschieht, 
reussirt;  [es  ist]  gar  selten.  Ich  habe  viel  gar  übel  gerahten  sehen. 
Aber  die  ursach  ist  gutt,  einen  man  zu  haben,  umb  seine  proces 
undt  aflairen  zu  führen;  daß  ist  eine  rechte  ursach,  umb  sich  wider 
zu  heürahten;  den  es  ist  gewiß,  daß  es  eine  zu  große  sach  vor 
eine  junge  dame  ist.  Ihr  habt  große  recht,  nicht  gern  zu  sehen, 
daß  Ewere  baß  einen  frembten  bekommen  hette;  daß  solte  ihre 
mutter  betrachten.  Ich  bilde  mir  ein,  weill  die  dochter  mittel  hatt, 
daß  sie  es  gern  einem  verwanten  von  ihrer  seytten  gegönt  hette 
undt  daß  dießes  die  betrübtnuß  verursacht.  So  geht  es  in  der 
weit;  man  hört  undt  sicht  nichts  mehr,  alß  betrübtnuß.  Nun  werde 
ich  eine  pausse  machen;  dieß[en]  nachmittag  ein  mehrers. 

Sambstag,  den  15  Julli,  umb  halb  6 abendts. 

Es  ist  heütte  eine  solche  unaußsprechliche  hitze,  liebe  Louise, 
daß  es  mir  ohnmöglich  geweßen,  zum  schreiben  zu  gelangen;  habe 
3 brieff  von  der. post  entpfangen,  einen  von  13  bogen  von  der  kö- 
nigin  von  Sicillien,  einen  von  meiner  dochter  undt  noch  zwey  an- 
dere, die  habe  ich  geleßen,  eines  von  monsieur  Harling,  daß  andere 
von  Seigneur  Ortence.  Nun  leütt  man  ins  gebett  undt  hernach  werde 
ich  a la  Meutte  zu  madame  de  Bery. 

Sontag,  den  IG  Julli,  umb  7 raorgendts. 

Ich  war  gestern  abendts  umb  9,  wie  ich  wider  nach  hauß  kam, 
so  abgematt,  daß  ich  ohnmoglich  ein  wordt  schreiben  konte.  Madame 

♦ 

1 Nevers.  2 d.  b.  fallen. 


V 


Digltized  by  Google 


177 


de  Berry  hatt  umb  8 uhr  ihr  redoublement  bekommen  , halt  daß 
fiebcr  sehr.  Man  halt  ihr  gestern  zum  3ten  mahl  seyder  donnerstag 
zur  ader  gelaßen;  sie  jammert  mich  von  hertzen.  Wie  ich  ihr  den 
pulß  fühlte,  weite  sie  mir  mitt  aller  gewählt  die  handt  küßen;  daß 
hatt  mich  gantz  attandrirt,  bin  recht  betrübt.  Ich  komme  aber  wie- 
der auff  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  gestern  geblieben  war.  Der 
duc  de  Schonburg  muß  dem  todt  wider  entloflfen  sein ; den  were  er 
gestorben,  bette  es  mir  die  printzes  von  AVallis  geschrieben,  undt 
die  sagt  kein  wort  von  ihm  in  ihren  letztem  schreiben.  Hertzliebe 
Louisse,  ich  wolte,  daß  ich  Ewern  niepeen  undt  neveux,  die  schon- 
burgische kinder,  dienen  könte;  aber  waß  kan  ich  ihnen  hir  nutz 
sein?  Worinen  Caroline  beßer,  alß  ich,  geschrieben,  war,  daß  ihre 
handt  undt  bu[ch]staben  gar  gleich  wahren;  die  meinen  aber  seindt  es 
nie,  auch  meine  handt  nicht  so  ferm  und  manlich,  alß  die  ihre  war. 
Ewer  handt  aber  ist  schönner  undt  gleicht  viel  ahn  Ewerer  fraw 
mutter  handt  *.  Ich  hoffe , Eüch  baldt  zu  berichten  können , daß 
St  Sebastien , so  der  duc  de  Barwick  * jetzt  belagert,  auch  baldt 
über  sein  wirdt.  Es  sterben  aber  viel  von  der  armee  von  der  son- 
nen undt  abscheülichen  hitze.  Ich  glaube,  es  wirdt  unß  hir  baldt 
auch  so  gehen;  den  die  hitze,  so  man  seyder  3 tagen  hir  außstehet,  ist 
nicht  zu  begreiffen®;  man  kan  nicht  schlaffen  undt  ist  immer  in 
vollem  schweiß.  Mein  docktor  kompt  mir  alleweill  sagen,  daß  er 
a la  Meutte  wider  gehe,  wo  er  dieße  nacht  biß  umb  zwey  geweßen ; 
er  fürcht  den  transport , wirdt  also  madame  de  Berry  rahten , zu 
beichten  undt  daß  h.  abendtmahl  zu  entpfangen.  Ich  bin  recht  [be- 
trübt.] Ewer  liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  also 
nichts  mehr  überig  zu  sagen , alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalten,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag. 

Elisabeth  Charlotte. 


1036. 

St  Clou  den  20  JulJi  1719,  umb  7 raorgendt  (N.  4). 
Hertzallerliebe  Louise,  madame  de  Berry  ist  noch  nicht  todt, 
ich  fürchte  aber , es  wirdt  baldt  mitt  ihr  auß  sein ; den  es  fengt 

♦ 

1 Vergl.  den  brief  vom  22  Juni  oben  s.  156.  2 Berwick.  3 ? be- 

schreiben. 

EUeabetb  Charlotte  12 
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ahn,  za  donnern,  undt  daß  ist  eine  gefährliche  sache  vor  leQtte,  so 
todtlich  kranck  sein.  Ich  führ  jetzt  ein  gar  betrübtes  leben,  alle 
nachmittag  fahr  ich  a ia  Meutte,  so  mehr,  alß  eine  gutte  standt, 
von  hir  ist,  bin  bey  unßerer  krancken,  wo  es  eine  greüliche  hitze 
ist,  bin  von  halb  4 biß  halb  8 in  ihrer  kammer  mitt  gar  betrübten 
hertzen,  wie  Ihr  leicht  gedcncken  könt;  den  ich  sehe  meinen  sohn 
hertzlich  betrübt , daß  es  mich  durch  die  seelen  ‘ . Die  mutter 
jammert  mich  auch.  Ich  erhalte  doch  meine  threnen  umb  die  krancke*, 
welche  aber  gar  zu  sterben  resolvirt  [ist];  sagte  gestern,  sie  sterbe 
gern,  weill  sic  sich  ja  doch  mitt  gott  versöhnt  hette  undt  daß,  wo- 
fern sie  lenger  leben  solte,  sie  vielleicht  sich  wider  gegen  ihrem  gott 
versündigen  könte , wolte  lieber  sterben.  Daß  hatt  unß  alle  so 
touchirt,  daß  ich  es  nicht  außsprccheii  kan.  Sie  ist  in  der  that 
ein  gutt  mensch;  hette  die  mutter  mehr  sorg  vor  sie  gehabt  undt 
sie  beßer  erzogen,  were  nichts,  alß  lautter  guts,  auß  ihr  geworden. 
Ich  gestehe,  daß  mich  ihr  Verlust  recht  zu  hertzen  geht  undt  in  der 
seelen  betrübt.  Jedoch , liebe  l ouise , will  ich  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  4 Julli,  no  53,  [antworten.]  Es  ist  mir  lieb,  das 
Ihr  meine  schreiben  so  liclitig  entpfaiigt.  Von  meinem  fall  hab  ich 
gar  nichts  verspürt;  es  war  keine  große  sach.  Man  weiß  hir  nicht, 
was  irländisch  schifferstein  ^ ist;  man  brauchts  hir  nicht  undt  in  gantz 
Paris  koute  man  keines  ffuden.  Aber  ich  hatte,  gott  lob,  nichts 
von  nöhten.  Alle  blaue  mähler  seindt  gelb  worden  undt  verschwun- 
den undt  ich  habe  nichts  gefühlt.  Waß  ich  nun  von  meiner  betrübt- 
nuß  fühle,  ist  >voll  schmertzlicher;  den  daß  hertz  klopfft  mir  immer, 
wen  ich  sie  * nicht  sehe,  undt  wen  ich  sie  sehe,  betrübt  mich  undt 
jammert  mich  ihr  standt  von  hertzen;  führe  allso  ein  gar  trawer- 
liches  leben,  insonderheit  seyder  8 tagen.  Uußer  herrgott  wolle 
unß  beystehen ! Wir  habens  hoch  von  nöhten,  insonderheit  mein  sohn, 
welcher  mich  zittern  macht.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden! 
Dießes  ist  gar  zu  betrübt.  Waß  Ihr  rohtes  in  meinem  briff  ge- 
sehen, wahr  himbern,  so  ich  geßen  hatte,  undt  die  färb  war  mir 
ahn  den  tingern  geblieben,  womitt  ich  mein  papir  halte.  Der  pa- 
pagayen-dreck  stinkt  nicht  sehr,  undt  die  hundt,  daß  laß  ich  gleich 
wegtragen.  Ich  sehe  woll,  daß  Ihr  die  huiide  nicht  liebt;  den  wen 

♦ 

1 ? mir  durch  die  seele  geht.  2 d.  h.  ich  halte  meine  thräoen  um  der 
kranken  willen  surUck.  3 ? Schiefers tein.  4 die  herzogin  von  Berry. 
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Ihr  sie  so  lieb  bettet,  wie  ich,  würdet  Ihr  gedult  mitt  ihren  schwach- 
heitten  haben,  insonderheit,  wen  Ihr  ein  hündtgen  bettet , \vie  die 
Reine  incognne , daß  alles  verstehet , wie  ein  meusch , undt  kein 
augenblick  von  mir  sein  kan , ohne  bitterlich  zu  weinen  undt  zu 
heüllen.  Auch  koinpt  sie  nie  von  mir,  alß  in  der  zeit,  daß  ich  bey 
madame  de  Berry  bin;  da  laß  ich  sie  in  der  kutsch;  die  betrübt- 
nuß  ist  groß,  aber  die  freüde  auch,  wen  sie  mich  wider  sicht.  Sor- 
gen geben  die  hundt,  aber  sie  machen  sich  sehr  beliebt,  wen  sie 
trew  sein.  Ihr  habt  weil  ursach,  zu  erschrecken  in  dem  abscheü- 
liehen  brandt  von  Franckfort;  nichts  ist  schreckhaflfter ; es  halt  mich 
recht  gejamert,  aber  vor  Eücii  war  ich  in  großen  sorgen.  Ich  solle 
meinen , daß  der  schaden  über  viel  millionen  gehen  solle , wo  600 
heüßer  verbrandt  undt  eingeaschert  sein.  Diebstahl  undt  brandt 
seindt  allezeit  beysamen.  Den  soldntteu  solle  man  woll  hart  ab- 
straffen , so  den  armen  man  mitt  dem  gebrochenen  arm  bestohlen 
halt.  Die  fraw  von  Frießensee,  wie  woll  unbekandt,  ist  doch  zu 
betawern,  umb  alle  daß  ihrige  gekommen  zu  sein.  Daß  man  pulversack 
gelegt  gefunden,  solle  glauben  machen,  daß  man  die  statt  mitt  fieiß 
gebrendt  halt.  Wer  kan  aber  eine  solche  boßlieit  unterfangen  ha- 
ben? Ich  dancke  vor  die  vers  undt  lieder;  leße  gern  solche  Sachen. 
Nun  die  blatter  chiffrirt  sein,  ist  nichts  dran  gelegen,  den  alßden 
kan  man  sich  nicht  betriegen  undt  alles  geschwindt  wider  finden.  War 
der  trumeschläger  ‘ kein  Schweitzer?  Den  ordinari  dieße  nation  so 
exact  in  ihrer  ordre  sein.  Wie  ich  erst  in  Franckreich  kam,  wolle 
ich  nachts  im  gartten  zu  Versaille  spatzir[e]n ; der  Schweitzer,  so  die 
wacht  hatte,  wolle  mich  nicht  durchlaßen.  Ich  sagte  zu  ihm:  «Gut- 
ter  Schweitzer,  last  mich  spatziren ! Ich  bin  deß  köuig  bruders  fraw.» 
«Halt  der  könig  den  ein  bruder?»  sagt  der  Schweitzer.  Ich  sagt: 
«Wist  Ihr  das  nicht?  Wie  lang  dint  Ihr  den  dem  könig?»  Er 
sagte:  «30  jahr.»  Ich  sagte:  «Wie?  Wist  Ihr  den  nicht,  daß  der 
könig  ein  bruder  halt?  Man  macht  Eüch  ja  daß  gewehr  nehmen, 
wen  er  vorbeyfährt.»  «Ja»  , sagt  der  Schweitzer , «wen  man  die 
trumel  scldegt,  nimb  ich  daß  gewehr.  Waß  gehts  mich  ahn,  vor 
wem  es  ist  ? Ich  habe  nie  gefragt , ob  der  könig  weib , kin- 
der  oder  bruder  halt ; da  frag  ich  nichts  nach.»  Ich  habe  den 
könig  hertzlich  mitt  dießem  dialogue  lachen  machen.  Ich  habe 

♦ 

1.  d.  h.  trommelsobläger. 
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gestern  die  fraw  graffin  Wißerin  geseiien;  die  rümbt  sieb  sehr,  daß 
Ihr  ihr  alles  guts  getban,  wie  sie  noch  ledig  war.  Aber  nun  muß 
ich  eine  pausse  machen. 

Donnerstag,  den  20  Julli,  umb  ein  V4  auff  4 nachmittags. 

Wie  ich  von  taflfel , ist  so  ein  starck  weiter  körnen , daß  es 
nicht  hell  genung  in  meinem  cabinet  war,  umb  zu  schreiben.  Seyder- 
dem  halt  mir  der  graif  von  Königseeck  ^ sagen  laßen,  er  werde  biß 
sontag  von  hir  weg ; den  er  habe  ordre , die  ertzhertzogin  nach 
Saxsen  zu  filhr[e]n.  Es  ist  mir  hertzlich  leydt,  daß  er  hir  weg  wirdt; 
den  es  ist  ein  rechter  ehrlicher  mau , welchen  mein  sohn  undt  ich 
sehr  estimiren.  So  baldt  ich  ihn  werde  gesehen  haben,  werde  ich 
a la  Meutte,  wo  es  bißher  woll  gangen ; ich  fürchte  aber,  diß  don- 
nerwetter  wirdt  alles  verderben.  Dießen  abendt  umb  9 werde  ich 
Eüch  sagen,  wie  ich  alles  gefunden.  Aber  ich  gestehe,  es  ist  mir 
wegen  deß  donn[e]rwclter  bang  daboy.  Gott  stehe  miß  bey!  wir 
habens  hoch  von  nohten.  Die  graffin  Wießerin  versicherte  mich 
noch  gestern,  daß  alles  woll  vor  die  Keformirten  slündt  undt  der 
churfürst  ihnen  zu  Ileydelberg  in  nichts  in  ihren  kirchen  trou- 
hlirtc  undt  alle  freyheit  . . . Ich  soutenirte , daß  ich  daß  con* 
trarie  wüste  undt  sie  sehr  geplagt  wehren  undt  keine  freyheit 
betten  *.  Noch  muß  ich  ein  wenig  in  die  kirch,  betten,  ehe  der  am- 
bassadeur  kompt;  bemach  werde  ich  a la  Meutte,  wie  schon  ge- 
sagt, liebe!  Gott  gebe,  daß  ich  nichts  betrübters  dort  finde,  alß 
ich  schon  weiß!  Daß  übrige  von  Ewern  brift’  spare  ich  biß  dißen 
abendt  in  meiner  zurückkunflft. 

Umb  ein  viertel  aufl’  5 abendts. 

Der  abgesante  ist  noch  nicht  kdininen;  ich  erwartte  ihn  mitt 
großem  verlangen.  Biß  er  aber  kompt,  will  ich  Eüch,  liebe  Louise, 
entreteniren.  Ich  entpfange  in  dießern  augenblick  Ewer  liebes 
schreiben  vom  8 Julli,  110  54.  [Es]  ist  mir  von  hertzen  leydt,  dar- 

I 

auß  zu  ersehen,  daß  Ihr  Eüch  abermahl  so  übel  von  dem  abricossen- 
eßen  befunden.  Ihr  soltet  ein  solch  obst  nicht  eßen  , so  Ihr  wist, 
daß  Ewerm  magen  so  schadtlich  ist,  so  schon  [duixh]  den  ahscheü- 
lichen  schrecken,  so  Ihr  außgestauden , geschwecht  kan  sein.  Gott 

* 

1 Küüigsegg.  2 Vergi.  den  brief  vom  t>  August,  nachher  s.  198. 
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woll  Eüch  wider  eine  volkommcnc  gesiindtheit  verleyen!  Da  kompt 
der  ambassadeur,  muß  also  auffhören  undt  biß,  wie  ich  schon  ge- 
sagt, biß  nach  der  Meutte. 

Donnerstag,  den  20  Julli,  mnb  9 abendts. 

Da  komme  ich  von  la  Meutte,  woll  von  hertzen  betrübt.  Ich 
habe  die  arme  duchesse  de  Berry  in  einem  redoublement  gelaßen, 
so  ich  vor  eine  agonie  halte ; den  sie  kendt  nicht  mehr  *,  ist  bleich 
, worden,  welches  noch  nicht  geschehen,  seyder  sie  kranck,  hatt  einen 
bößen  pulß  undt  einen  starcken  schlucken;  zw^eyffel  nicht,  daß  sie 
dieße  nacht  drauff  gehen  wirdt,  welches  mir  woll  hertzlich  undt  in 
der  Seelen  Icydt  ist.  Handt  undt  bein  zittern  mir  noch;  ich  kan 
mich  noch  nicht  wider  erhollen.  Gott  wolle  unß  undt  insonderheit 
meinem  sohn  beystchen  undt  vor  kranckheit  behütten ! sonsten  raüste 
ich  verzagen.  Sagt  der  Fürstin  von  üssingen,  daß  ich  endtlich  ihren 
brieff  gefunden,  so  ahm  paquet  geklebt  war,  undt  meinem  sohn  durch 
einen  pagen  geschickt!  Sie  solle  nun  weytter  in  keinen  sorgen 
[sein].  Ich  schwitz,  daß  mir  die  hellen  tropffen  vom  gesicht  fallen, 
hab  vapeurs  undt  bin  saisirt  *,  muß  also  vor  dießmahls  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß,  in  welchem  standt  ich  auch  sein  mag,  so  werde  ich 
doch  allein  bleiben , biß  die  rey  ahn  mich  [kommt],  mitt  derselben 
lieb  undt  affection,  alß  ich  Küch,  liebe  Louisse,  allezeit  versprochen 
habe. 

Elisabeth  Charlotte. 

Denckt  ahn  Ewer  gesundtheit,  liebe  Louise ! Wen  Ihr  glitten 
vin  d’Alicant®  bettet,  würdet  Ihr  baldt  couriren;  nicht[s]  ist  beßer 
von  * Indigestion  von  obst. 

♦ 

1 ? kennt  mich  nicht  mehr.  ? kennt  niemand  inobr.  Der  marquis  de  Dan* 
goau  sohroibt  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  80  schon  unter  dienstag,  18  Juli 
1719:  «Madame  la  duobessu  de  Berry  rofut  Io  viatique  et  TextrOme-onction 

dos  mains  de  l’abb^  de  Castries,  archevC'que  do  Tours,  son  premier  aumönier.  M. 
le  duo  d’OrI4ans  et  M.  le  duo  de  Chartres  alldrent  au  devant  du  saint'saorement, 
et  Taccorapagnorent  au  retour  jusqu’ä  l’ögliso  de  Passy.  Cette  princosse  a ]>erdu 
touto  connoissance ; il  y a pourtant  dos  momonts  oü  sa  raison  lui  revient,  mais 
ces  moments-la  sont  fort  rares.»  2 ctre  saisi,  heftig  erschrecken.  3 d' Ali- 
cante. 4 ? vor.  ? für. 
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1037. 

St  Clou,  den  sontag,  23  Julli,  umb  6 morgendt«,  1719  (N.  5). 
Hertzallerlicbe  Louise,  waß  ich  so  sehr  gefürcht,  ist  cndtlich 
ninb  halb  3 donnerstags  nachts  geschehen ; die  arme  dachesse  de 
Berry  ist  gestorben  *.  Donnerstag  bin  ich  biß  ein  V*  auff  9 bey 

1 Der  marquis  de  Dangeau  schreibt  in  seinem  Journal  XVllI,  s.  81.  82 
unter  freitag,  21  Juli  1719:  «Madame  la  duobesse  de  Berry  monrut  un  peu 

aprcs  minuit.  M.  le  duc  d’OrU’ans  et  madame  la  duchesse  d’Orl6ans  re^urent 
los  compliments  de  beaucoup  de  gcns,  et  Madame  revint  de  Saint-Clond  et  entra 
ober,  madame  la  duchesse  d’OrlC'ans;  il  fut  permis  aux  dames  d’y  venir  dans 
leurs  babits  ordinairos.  On  ourrira  le  corps  npr^s  minuit;  son  coeur  sera  porU 
au  Val-do-Qr&co,  et  dimancbe  on  portcra  son  corps  ä Saint-Denis  sans  aucune 
c4r^monio.  Elle  n’a  pas  fait  de  testament;  eile  jouissoit  durant  la  vie  du  feu 
roi  de  680,000  livres  de  rente,  savoir:  640,000  livres  quo  le  roi  lui  donnoit, 
et  40,000  livres  qui  6toient  l’intcret  des  800,000  livres  quo  M.  le  duo  d’Orl4ans 
lui  avoit  donnßos  en  mariage.»  Unter  Sonntag,  23  Juli  1719,  bemerkt  Dangeau 
ebendas,  s.  91  : «Le  roi,  sur  les  six  heures,  alla  a Saint-Clond  voir  Madame. 

S.  M.  ]>ortera  le  douil  de  madame  la  duobesse  de  Berry  six  semaines  et  M.  le 
duo  d’Orl6ans  le  portora  trois  mois.  11  n’y  cut  point  de  conseil  de  r6genoe  et 
M.  le  duc  d’Url6ans  est  toujours  fort  afHig6.  A dix  heures  du  soir  on  mena  le 
corps  de  madame  la  duobesse  de  Berry  a Saint-Denis  sans  grande  o^r^monie;  il 
y avoit  seiilemont  nne  quarantaino  de  flambcaux  portf's  par  ses  pages  et  ses 
gardos.  Le  carrossc  eil  6toit  le  oorps  de  cettc  princesse  6toit  suivi  de  celui  oü 
6toient  rarohovOque  de  Tours,  son  premicr  aumönier,  et  ses  autres  aumöniers; 
et  puls  vonoit  le  oarrosse  otl  6toient  ses  dames.  Le  convoi  sortit  par  la  porte 
Maillot,  qui  est  uno  des  portes  du  bois  de  Boulogno,  et  traversa  la  plaine  de 
tSaint-Donis.»  Man  vergleiche  Uber  die  herxogin  von  Berry  band  III,  s.  243  und 
insbesondere  die  mittbeilungen  dos  borzogs  von  Saint-Simon  im  Journal  du  marquis 
de  Dangeau  XVIII,  s.  82  bis  90.  Hierher  gehört  denn  auch  die  von  G.  Brunet 
II,  s.  133,  anmerk.  2,  angeführte  kurze  Charakterschilderung  der  berxogin  durch 
Saint-Simon  XVII,  s.  20:  «Cette  princesse  fut  un  predige  d'osprit,  d’orgueil,  d'in- 
gratitude,  de  folie,  de  debaucho,  et  d’entetoment.»  G.  Brunet  II,  s.  135  bis  137, 
anmerk.  1,  sagt:  «Voir  Saint-Simon  (t.  XXXII,  p.  77),  sur  la  mort  de  la  du- 
chesse de  Berri  et  sur  sa  conduite  scandaleuse.  Les  rocueils  manuscrits  renferment 
norobre  de  pleco«  de  vers  relatives  a oetto  princesse,  mais  la  plopart  sont  d’un 
gonro  qui  rend  toute  citation  impossible.  Nous  pouvons  a peine  nous  permettre 
quelques  extraits.  Un  «noOl>  nous  präsente  d’abord  un  Couplet  passablement 
mordant: 

Grosse  ü pleine  oeinture, 

La  föoonde  Berri 

Dit  d’une  humble  posture 

Et  le  ooeur  bien  marri: 
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I.  L.  geblieben ; wie  mich  gedeücht,  daß  sie  [mich]  nicht  mehr  kante, 
bin  ich  weg.  Mein  armer  sohn  ist  noch  nach  mir  geblieben  undt 

♦ 

SeigDOur,  je  n’aurai  plus  l'humenr  aussi  gaitlarde; 

Je  ne  veux  que  Riom,  den,  den, 

Quelquefois  mon  papa,  la,  la, 

Par-oi,  par-lA,  mes  gardes. 

Une  autre  ooinposition , dont  le  d6but  seul  se  laisso  transcrire,  coinmence 
aiusi : 

Celle  de  qui  j’^oris  rhistoiro  « 

Kst  la  Messaline  du  tomps; 

J'on  veux  6terniser  la  gloiro 
Par  des  hommagcs  6olatants. 

Prenons  oncore  quelques  passages  dans  ce  que  nous  trouvons  de  moins 
choquaut. 

Que  le  r6gent  aveo  sa  fille 
Commetto  quelque  peccadille, 

Jo  le  croirai  faoilemont ; 

Mais  que  de  Inl  eile  seit  mere, 

So  pent-il  que  du  m^me  onfant 
On  seit  le  grand-p^re  et  le  pero? 

Or,  öcoutez,  petits  et  grands, 

Le  tres-sinistre  6v6nemcnt, 

0 reguingu6, 

0 Ion  Ion  la, 

A l’endroit  d’une  jeune  dame 
Qui  en  a la  doulcur  dans  r&me. 

Dans  le  Luxembourg,  se  dit>on, 

Elle  a fait  un  potit  poupon, 

Et  quoique  tout  le  monde  en  cause, 

Tous  les  Jours  fait  la  mSme  ohose- 

Dopuis  la  mort  de  son  mari, 

Cet  aimable  duo  de  Berri, 

Pour  ne  point  öteindre  sa  raoe, 

Elle  6poose  la  populace. 

Nous  laissoDS  de  cdt6  une  chapson  orduri^re,  faite  a rocoasion  de  la  forme- 
turo  des  portes  du  jardin  du  Luxembourg,  le  soir.  La  duobesso  s*y  prome- 
nant  aveo  trois  de  ces  damos  , fut  insultee  par  des  jeunes  gens;  oette  anoc- 
doto  donna  liou  des  vors  tros-acerbes  qui,  d’ailleurs,  ont  imprim6s.  Voici 
quelqaes  Couplets  d'un  noSl  qui  fut  compos^  a la  meme  6poque : 

Toute  la  cour  de  France, 

Les  grands  et  Ics  petits. 


Digltized  by  Google 


184 


hatt  ihr  ein  elexir  * einkoraraen  * ; davon  ist  sie  wider  zn  sich  sei- 
her  kommen  undt  hatt  noch  lang  mitt  ihm  gesprochen.  Hernach 
hatt  man  bey  ilir  biß  umb  1 gebett,  da  hatt  sie  abermahl  den  ver- 
standt  vcrlohren,  ist  aber  doch  erst  umb  halb  3,  wie  schon  gesagt, 
verachieden.  Sie  ist  gar  ruhig  undt  getrost  gestorben ; sagte,  weill 
sie  sich  mitt  dem  lieben  gott  wider  versöhnt  hette,  begehre  sie 
nicht,  lenger  zu  leben;  den  in  dießer  weit  könte  man  sich  doch 
nicht  hatten , [sich]  gegen  gott  zu  versündigen , wolte  also  lieber 
sterben,  alß  genehßen,  welches  auch  geschehen.  Sie  soll  gar  samfft 
gestorben  undt  wie  ein  licht  außgangcn  sein,  wie  man  einschiafft. 
Man  hatt  sie  gestern  geöffnet.  Ich  weiß  nicht,  wie  sie  nicht  mehr 
gelitten  hatt;  den  sie  hatte  ein  geschwer  ahm  inagen,  eines  in  der 
hüfft  undt  daß  miltz  gantz  verfaühlt,  wie  ein  brey  worden,  den  kopff 

Appronant  la  naissance 
Du  Dieu  du  paradi?, 

S’on  vont  a Bethl^em,  Io  rögent  u lour  tctc, 

Pourquoi  taut  de  fa^on?  don,  don, 

Serait-co  pour  cela,  la,  la, 

Qu’on  fait  si  grando  fßto? 

Aperoevant  Marie, 

Si  gracieuse  a voir, 

II  lui  dit : Jo  vous  prie 
A Souper  pour  ce  soir; 

VonoK  ches  la  Borri,  vous  foros  bonne  chdro; 

Nous  nous  onivroroQS,  don,  don, 

Et  Noo6  y scra,  la,  la, 

Avoo  la  Parab^re. 

Plein  d’audaoe  ot  do  z^le, 

Prälat  contre  les  lois, 

En  vrai  Poliohinolle 
Panit  Tabb6  Dubois; 

Le  bocuf  s’6pouvanta,  I’äno  effray^  reoule ; 

D^s  qu’il  out  dit  son  nom,  don,  don, 

Un  obaoun  s'öcria,  la,  la, , 

C'est  Dubois,  qu'on  le  brülo. 

II  existo  un  raudoville  fort  ourieux , on  trois  aotos  ot  cn  vors , intitul6 : 
«Prosopop^e  sur  lo  duo  d’OrK*ans,  madamo  do  Borry  ot  lo  Cardinal  Dubois,  ou  lo 
ll6gent  aux  onfors.»  II  ost  rest6  manuscrit,  et  pour  cause.»  Auszüge  aus  diesem 
stUoke  tbeilt  U.  Brunet  II,  s.  390  bis  392  mit. 

1 ölixir,  kraftarxenei.  2 ? eingegeben. 
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voller  waßer  undt  die  helffte  vom  him  versch[w]undten ; daß  meint 
mein  docktor,  daß  es  ihre  unentpfindtliclikeit  verursachet.  Wie 
mans  ihr  prophezeyet,  so  ist  es  ergangen.  Es  hatt  just  ein  mont 
gefehlt , daß  sie  ihr  24  Jahre  accomplirt  hette ; den  sie  war  den 
20  Aug.  gebohren.  Freytag  nachmittags  bin  ich  gleich  nach  dem 
eßen  nach  Paris,  habe  meinen  armen  sohn  in  einer  betrübtnuß  ge- 
funden, daß  es  einen  stein  erbarmen  mögte ; den  er  will  nh;ht  wei- 
nen undt  will  sich  starck  machen  undt  alle  augeublick  kommen  ihm 
doch  die  tlirenen  in  den  äugen.  Die  mutter  ist  getröster  undt  hatt 
es  auch  ursacb.  Mein  sohn  hatt  noch  daß  Unglück,  daß,  umb  sei- 
nen schmertzen  alle  stundt  zu  verneüern,  so  muß  er  alle  ordre  von 
ihrer  begrabnuß  ertheyllen,  von  der  trawer  undt  von  allen  traweri- 
gen  sagen*,  so  ahn  dieß  Unglück  undt  verlust *gedencken  können 
machen.  Es  ist  mir  bitter  bang;  er  wirdt  es  nicht,  ohne  gar  kranck 
zu  werden,  außstehen  können  undt  daß  setzt  mich,  wie  Ihr,  liebe 
Louisse,  leicht  werdet  erachten  können,  in  erschrecklichen  ängsten 
undt  sorgen.  Gott  wolle  unß  beystehen ! wir  habens  woll  hoch  von 
nöhten.  Wir  werden  3 mont  nur  trawern.  Man  hette  6 mont  trawern 
sollen  undt  schwartze  kutschen  undt  liberey  nehmen,  allein  die  ncü 
regle  von  der  trawer  in  Franckreich  ist  alle  halb  abgezogen.  Man 
trawert  vor  vatter  undt  mutter;  da  man  vor  dießem  ein  Jahr  traw- 
erte,  tregt  man  jetz[t]  nur  6 mont  die  trawer  undt  trapirt;  vor  brüder 
undt  Schwestern,  so  ein  traw[e]r  von  6 mont  war,  nur  3 mont  undt 
trapirt  nicht;  mitt  trapiren  versehe  ich  die  kam[m]er,  schwartz  haben 
liver[e]y  undt  kutschen;  mitt  einem  wort,  alle  trawern  seindt  auflf 
die  helffte  gestelt , also  werde  ich  die  trawer  nur  3 mont  tragen. 
Natürlicher  weiß  solte  ich  gar  nicht  trawern,  weillen  sie  mein  kindt 
undt  enckel  geweßen;  weillen  sie  aber  nach  dem  könig  daß  haubt 
von  gantzem  königlichen  hauß  war,  also  wie  man  hir  sagt  laisnee*, 
so  muß  ich  sie  wie  eine  Schwester  betrauern.  Daß  kömpt  mir  gantz 
ungereimbt  vor , daß  man  in  Franckreich  seine  kinder  nicht  bc- 
trawert;  es  ist  einem  ja  nichts  näher.  Aber  man  hatt  dolle  ma- 
niren  in  dießem  landt.  Woran  ich  mich  auch  nie  gewöhnen  kan, 
seindt  daß  kauffen  uudt  verkauffen  von  den  Chargen  undt  hernach 
daß  man  nur  3 mont  von  seinen  Icütten  bedint  [wird]  undt  alle 
*/4  Jahr  ändert.  Waß  sie  in  den  3 mont  gelehrnt , verlehren  ® sie 

* 

I d.  b.  saohoD.  2 rain68.  3 ?Terlern«D.  * 


186 


wider  in  den  9 mont,  waß  sie  gewust.  Es  macht  auch  nntrewe 
bedintcn;  den  sie  kauffen  ilire  cliargen,  umb  dran  zu  profittiren  undt 
zu  gewinnen,  wie  sie  können;  da  vergist  man  sich  nicht,  also  lehrnt 
es  braff  stehlen.  Undt  wie  man  nur  die  haben  kan,  so  gelt  haben, 
umb  die  [Chargen  zu]  kauffen,  hatt  man  ander  leQttc  bedinten ; den 
ihre  herrn  geben  ihnen  gelt  , die  Chargen  zu  kauffen.  Daß  wirdt 
eine  recompencen  *;  also  kan  man  kein  wordt  vor  seine[n]  eygene[n 
leuten]  sagen,  so  nicht  gleich  weltkündig  wirdt.  Ein  jeder  sagts 
seinem  hern  wider.  Stirbt  man , wie  jetzt  geschehen,  verzweyfflen 
alle  die,  so  auff  ihren  Chargen  haben  profittiren  wollen.  Da  segt 
Ihr,  liebe  Louise,  waß  vor  ein  eilender  ahnstalt  dieß  alles  ist,  könt 
also  leicht  gcdencken,  was  vor  ein  lerm,  lamantiren  undt  gebier* 
man  hören  muß  jetzt.  Aber  liirmitt  auch  einmahl  genung  von  allen 
den  trawerigen  undt  betrübten  Sachen  gesprochen.  Ich  will  von 
gantz  waß  anderst  reden.  Gestern  ist  der  leiningsche  proces  zum 
endt  gangen.  Die  fürstin  von  Homburg  undt  ihr  Schwester  haben 
zum  4ten  mahl  gewöhnen  *.  Der  graflF  von  Leiningen , so  in  den 
troupen  ist , kam  gestern  her , ist  wie  ein  verzweyflFelter  mensch, 
sähe  so  verstebert  * auß ; wen  man  mir  sagen  solte,  daß  er  närisch 
drüber  [geworden,]  würde  es  mich  gar  kein  wunder  nehmen.  Ich 
glaube  aber,  daß  die  freüde  bey  der  fürstin  von  Homburg  groß  sein 
wirdt;  den  sie  hatten  es  hoch  von  nöhten.  Ich  erwartte  dießen 
nachmittag  mitt  verlangen ; den  ich  hoffe,  zeittung  von  Ewerer  ge- 
sundtheit  zu  vernehmen , vor  deren  ich  sehr  in  sorgen  bin  wegen 
waß  Ihr  mir  letzt  geschrieben.  Diß  jahr  ist  daß  obst  sehr  un> 
gesandt;  viel  leütte  haben  sich  schon  übel  dabey  befunden;  glaubo 
auch , daß  daß  unordentliche  eßen  der  duchesse  de  Berry  ihren 
todt  geeyllet  hatt.  Mein  gott,  wie  ist  cs  doch  eine  betrübte  sach 
in  dießer  weit  jetzt ! alles  ist  betrübt.  Letztmahl  habe  ich,  wo  mir 
recht  ist,  auff  Ewer  letztes  kleines  schreiben  geantwortet;  heütte 
will  ich  andtwortten  auff  waß  mir  noch  von  Eweren  großen  brieff 
überig  ist;  bin  ahm  18  blatt  geblieben.  Ewer  Schwager  ist  wider . . . 
undt  seine  gantzc  famille  ist  in  gutter  gesundtbeit,  wie  Ihr,  liebe 
Louise,  schon  werdt  erfahren  haben.  Die  zeittung[en]  lügen  schir 
allezeit.  Der  herr  von  Sickingen  ist  von  großen  apetit,  er  will  alle 

* 

1 ? r6oon)poD8e , belohnung , orsatz , entschüdiguug.  2 d.  h.*  gepUrre. 
3 d.  b.  gowonnsD.  4 d.  b.  ventdrt,  außer  sich. 
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leben  verschlingen ; den  [er]  batt  auch  ein  absehen  auff  alle  veningische 
leben*.  Apropo  von  Coubert  *,  man  batt  mich  gebetten,  mich  zu 
erkundigen , ob  der  duc  de  Schömberg  Coubert  verkauflfen  [will] ; 
den  man  mögte  es  gerne  kauffen  undt  man  mögte  wißen,  bey  wem 
man  sich  adressiren  solte,  im  fall  man  es  verkauflfen  wolle.  Schreibt 
mir  derowegen,  liebe  Louisse,  waß  Ihr  wolt,  daß  ich  denen  person- 
nen andtwortten  solle,  so  mir  davon  gesprochen!  Es  seindt  leütte 
von  qualitet,  di^  es  kauflfen  wollen.  Ich  habe  gesagt,  daß  Ihr  deß 
duc  de  Scbonburgs  aflfairen  unter  banden  habt,  daß  ich  Eücli  also 
davon  schreiben  wolte.  Schreibt  mir  den,  ob  mans  verkauffen  will 
undt  waß  man  davor  haben  wolte!  Ich  glaube,  Ihr  werdet  bcßer 
thun,  es  zu  verkauffen ; den  wie  Ewcre  niepgen  reformirt  sein,  wer- 
den doch  weder  sie,  noch  ihre  kindcr  es  selbsten  besitzen  undt  nur 
von  den  bediuten  hir  bestohlen  werden,  welches  doch  kein  vortheil 
ist.  Dem  seye,  wie  ihm  wolle,  liebe  Louise,  so  andtwortet  mir, 
waß  Eüch  ahm  besten  gefahlen  undt  zukommen  mag!  Ob  ich  zwar 
viel  von  denen  personnen  halte,  so  Coubert  kauffen  wollen,  so  seydt 
Ihr  mir  doch  noch  lieber,  begehre  also  nichts,  alß  waß  Etich,  liebe 
Louise,  ahnständig  sein  mag ; drumb  schreibt  mir  nur  frey  herrauß, 
waß  Ihr  hirinnen  wünscht  undt  begehrt!  undt  darnach  werde  ich 
andtworten.  Macht  die  andtwort  wegen  Coubert  auflf  frantzösch  undt 
auflf  ein  zcttelgen  apart,  damitt  ichs  denen  weißen  kan,  so  mir  da- 
von gesprochen  haben!  Ich  habe  es  in  dem  Unglück,  wo  wir  in 
stecken,  schon  2 pösten  vergeßen,  davon  zu  sprechen,  welches  kein 
wunder  ist , wie  mir  der  kopflf  nun  stehet.  Wen  wünschen  waß 
hclflfeu  konte,  würde  ich  heütt  gutte  zeittung  von  Ewerer  gesundt- 
heit  erhalten;  den  ich  wünsche  von  hertzen,  zu  vernehmen,  daß  Ihr 
wieder  gantz  woll  undt  courirt  sein  mögt.  Ich  muß  Eüch  auch 
noch  sagen,  daß  mir  die  printzes  von  Wallis  versichert,  liebe  Louisse, 
daß  sic  Eüch  rocht  estimirt  undt  lieb  halt.  Daß  werde  ich  auch 
all  mein  leben  thun. 

Elisabeth  Charlotte. 

In  dießem  augeublick  kompt  man  mir  sagen,  daß  Ewer  Schwa- 
ger den  6 gestorben  soll  sein  •.  Ich  habe  gleich  ahn  mein  sohn 

* 

1 Vergl.  Daobhor  s.  208.  2 Vergl.  band  II,  s.  494.  748.  3 Journal 

du  marquis  de  Daogeau  XVTII,  a.  92  unter  dienatag,  25  Juli  1719:  <On  mande 
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geschrieben,  daraitt  es  * sich  Coubert  nicht  mag  außbitten  laßen,  son- 
dern vor  Ewere  niepgen  behalten.  Dießen  abendt  werde  ich  Eüch 
noch  seine  andtwort  berichten  , wen  mein  exempt  * de  gardes , so 
ich  nach  Paris  deßwegen  geschickt,  wirdt  widerkommen  sein. 

Sou  tag,  umb  8 abendt«. 

Der  könig  halt  mir  die  eher*  gethan,  daß  lej^dt  zu  klagen;  hab 
mitt  ihm  spatziren  müßcn  Ob  ich  schon  so  müde  alß  ein  armer 
hundt  bin,  so  will  ich  Eüch,  liebe  Louisso,  doch  in  eyll  sagen,  daß 
ich  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben  habe,  aber  daß  icb  Eüch 
doch  sagen  will,  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  11,  no  55, 
[empfangen  habe;]  bin  hertzlich  froh,  daß  Ihr  wieder  gesundt  scydt^ 
undt  [gottj  erhalte  Eüch  noch  lange  Jahren  dabey,  hertzliebc  Louisse! 
Wilß  gott,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleydt ...  * 

1038. 

St  Clou  den  27  Julli  1719  (N.  6). 
llertzallerliobe  Louise,  vor  zwey  tagen  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  11  Julli  zu  recht  entpfangen.  Wo  mir  recht  ist,  so 
war  es  vergangenen  sontag  abendts.  Ich  glaube , ich  habe  Eüch 
selbigen  tag  einen  dollen  brieff  geschrieben;  den  ich  selber  schir 
nicht  gewust,  waß  ich  sage,  indem  ich  alle  augenblick  bin  interom* 
pirt  worden,  undt  werde  noch  alle  tag  accablirt  von  leültcn.  Die 
betrübtnuß  halt  mir  die  galle  undt  miltz  gantz  aufirührisch  gemacht; 
bin  heütte  schon  4 mahl  gangen  undt  habe  bitter  übel  geschlaffen. 
Ich  weiß  nicht,  ob  ich  Eüch  gesagt  habe,  liebe  Louisse,  daß  der 
könig  mir  vergangen  sontag  die  ehre  gethan,  mich  hir  zu  besuchen 
undt  compliment  zu  machen.  Biß  sambstag  werde  ich  I.  M.  in 
grand  habit  dancken  gehen;  er  hatt  mir  aber  erlaubt,  ohne  voilc 
zu  I.  M.  zu  gehen.  Biß  sontag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit 
verleyet , werde  ich  Eüch  berichten , wie  es  abgangen.  Ich  habe 
einen  rechten  trost  entpfunden,  zu  vernehmen,  daß  Ihr,  liebe  Louise, 

♦ 

(Jo  Ijondres  cjuo  lo  duc  de  Schömberg  est  raort  subitement  a sa  maison  do  cain* 
pagao,  fig6  de  soixanto-dix-ncuf  ans;  il  6toit  fils  du  mar6cbal  de  Schömberg  quo 
nou9  nvons  vu  commander  l’armC'e  du  roi  on  Catuloguo,  et  avoit  6|»oas6  une  filt^ 
do  röleotour  palatin,  pöro  de  Madnmo,  qu'il  avoit  euo  de  luadamo  de  Degenfeldt, 
que  romporour  flt  comtesso  a sa  considfration.» 

l ? er.  2 gefreiter.  3 d.  h.  obre,  4 Vorgl.  dio  anmorkung  oben 
8.  182.  5 Der  satz  ist  nicht  vollendet. 
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wieder  woll  seydt.  Gott  erhalte  Eücli  lange  Jahren  bey  gutter  ge- 
sundtheit!  Die  Rhein-  undt  Manheimer-schnacken  seindt  gifftiger, 
alß  die  hießigcn.  Ich  habe  einmahl  Caiilutz  s.  die  äugen  gantz 
zu  davon  gesehen.  Cousinieren  ‘ habe  ich  auch  von  gaze,  aber  sey- 
der  mein  ahtem  kurtz  geworden,  kan  ichs  nicht  mehr  vertragen, 
erstickt  mich.  Wen  herr  Max  Jemaudts  einschlaffen  sähe,  so  macht 
er  ihm  die  schnacken-musiij;  aber  mitt  dem  grünen  von  einer  Zwie- 
bel machte  er  aiicli  gar  perfect  daß  gesang  von  den  nachtigallen. 
Der  cantzeller  Frieß  ist  es  der,  welclier  zu  Heydelberg  in  I.  G. 
deß  churfürsten , uiißers  herr  vatter , dinsten  geweßen  undt  eine 
Frantzössin  von  Metz  genohmen  hatte,  eine  alte  madame  F^hm  ihr 
dochter?  Die  ist  vielleicht  gestorben  undt  der  herr  von  Friesen  kan 
herr  Max  frawen  Schwester  bekommen  haben.  Der  herr  Fries  müste 
aber  nun  gar  alt  sein ; den  er  wahr  gar  gewiß  viel  alter,  alß  ich. 
Nun  Ewer  Schwager  gestorben,  werdt  Ihr  woll  baldt  Ewere  kinder, 
wie  Ihr  sie  heist,  bey  EUch  bekommen.  Ich  mache  Eüch  auch  mein* 
compliment  über  den  Verlust  Eweres  Schwagers.  Man  hatt,  wie  die 
printzes  von  Wallis  mir  schreibt,  ihn  todt  undt  gantz  steiff  undt 
strack  auff  seinem  kaakstuhl  gefunden , nachdem  er  woll  zu  mittag 
geßen  hatt.  Der  graff  Degenfeit  hatt  mir  seinen  todt  bericht;  ich 
habe  ihm  gleich  wider  geantwort.  Vergangenen  dinstag  2 stundt 
zuvor,  alß  ich  seinen  hrieff  entpfangen,  kam  madame  Charton*  undt 
sagte  mir  den  todt  von  duc  de  Chonberg.  Ich  schriebe  gleich  ahn 
mein  sohn  undt  schickt[e]  ihm  eineir  exampt  von  meiner  garde,  umb 
ihn  zu  verhindern,  jemandts  anderst  Coubert,  undt  waß  er  hir  in 
Franckreieh  hatt,  zu  geben,  alß  seinen  (ich  will  sagen  deß  duc  de 
Schonberg)  dochtern  zu  geben,  den  ^ es  mir  mein  sohn  auch  accor- 
dirt  hatt;  also  ist  davor  in  keinen  sorgen  zu  sein,  den  daß  ist 
sicher.  Graff  Degen  feit  sagt,  sein  schwiger  her  vatter  hetle  alle 
die  frantzösche  gütter  seiner  gemahlin  vermacht.  Ich  habe  ihm  ge- 
schrieben, daß  er  sehen  mögte,  wie  sie  sich  mitt  einander  in  dem 
stück  vergleichen  weiten,  daß  ich  gethan,  waß  bey  mir  gestandten. 

Wie  ich  heülte  morgen  ahn  dießen  wordt  «gestandten»  war,  ist 
man  mir  sagen  kommen,  daß  es  zeit  were,  mich  ahnzuziehen.  So- 
baldt  ich  ahngethan , hab  ich  in  kirch  gemüst,  nach  der  kirch  ahn 

* 

1 oousinicre,  mUckenflor;  bettvorkang  davon.  Cousin  heißt  auch  die  kleine 
inUcke,  schuuke.  2 ? Cbardon.  ^ d.  h.  wol:  denen,  weloben. 
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taffel;  nach  [dem]  eßen  habe  ich  mich  gesetzt,  umb  zu  schreiben*; 
den  in  4 nachten  iiabe  ich  nur  eine  geschlafen,  dieße  nacht  gar 
wenig;  also  kein  wunder,  daß  ich  gleicli  entschlafen  bin.  Wie  ich 
erwacht,  hatt  man  mir  den  Jessuitte  hergeftihrt,  so  die  fasten  in 
Lotteringen  gepredigt.  Es  ist  gar  ein  bekanter  man,  der  marechalle 
de  la  Fert6  ihr  sohn,  deß  letzt  verstorbenen  ducs  bruder;  es  ist 
ein  man  von  großen  verstandt  undt,  wie -die  gantze  famille,  recht 
poßirlich.  Er  hatt  mir  den  gantzeu  braudt  von  Luneville*  verzehlt; 
daß  hatt  gewelnl,  biß  man  ins  gebett  geleütt.  Nach  dem  gebett 
bin  ich  spatzir[e]n  gefahren  biß  jetzt,  da  es  schon  8 geschlagen  hatt; 
werde  also  heütte  nicht  viel  mehr  schreiben  können.  Mein  gott, 
wie  sehr  bin  ich  Ewerer  meinung,  daß  viel  leütte  zu  sehen,  mehr 
beschwehrlich,  alß  zeitverdreiblich  ist!  Den  man  erfahrt  mehr  Sachen, 
so  einem  mehr  verdrießen,  alß  gefahlen.  Man  hatt  gar  viel  exem- 
pel,  daß  krancke  leütte  im  fabeln  undt  sterben  prophezeyt  haben. 
Mein  bruder  s.  solle  im  sterben  daß  gantze  Unglück  von  derPfaltz 
in  lateinische [n]  versen  recitirt  haben.  Ihr  habt  die  Wilder  woll  ge- 
kent  undt  wist  woll,  liebe  Louisse,  daß  der  eiste  sohn  sein  jüngstes 
brüdergen  unglücklicher  weiß  erschoßen  hatt.  Eine  von  den  Schwe- 
stern bekam  ein  hitzig  fieber  undt  rief  alß;  «Last  bruder  Gärigen 
nicht  zu  bruder  Wilin ! er  wirdt  ihn  erschießen,»  welches  etlich  tag 
hernach  geschehen.  Wen  Ihr  weg  geht  nach  Geisenheim , so  last 
wenig  Sachen  zu  Franckfort  in  allem  fall ! Den  vielleicht  gibt  Eüch 
gott  der  allmaclitigc  eine  Warnung.  Nun , hofe  ich , werdet  Ihr 
Eüch  nicht  mehr  mitt  den  schonburgischen  Sachen  plagen  undt  den 
graf  Degenfeit  gewehr[e]n  laßen.  Mich  wundert , daß  Ihr  Ewer 
Schwaigers  todt  noch  nicht  gewust;  er  jammert  mich.  Ich  meinte, 
daß  geschlegt  werc  nicht  außgeslurben  undt  noch  Schonburgische 
vorhanden  wehren.  Jedes  landt  hatt  seine  rechten  undt  maniren,  hir 
ist  es  sehr  different  von  Teütschlandt.  Die  pfaltzische  Sachen  seindt 
un  fait  a part^  so  nicht  in  die  andern  sagen*  gehören;  insonder- 
heit seyder  der  papst  daß  urtheil  gegen  unß  gesprochen,  seyderdem 
hatt  mein  sohn  nichts  mehr  mitt  allen  pfaltzischen  Sachen  zu  thuu. 
Ich  will  durch  einen  advocatten  die  sach  auffsetzen  [laßen],  damitt 

Ihrs  beßer  begreifen  möget ; ich  kans  nicht  so  woll  expliciren.  Ich 

* 

1 Hier  fehlt  offenbar  etwa;  bin  aber  gleich  eiugoschlafen.  2 Vergl.  oben 
a.  6.  22.  27.  28.  32.  3 C’est  un  fait  ä pari,  das  ist  etwas  anderes.  4 d.  h. 

Sachen. 
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schicke  Eüch  der  fürstin  von  Ussingen  brieff  wider,  weillen  ich,  wie 
ich  Eüch  schon  gesagt,  den  ersten  wider  gefunden  undt  meira  sohn 
geben  hab.  llirbey  schicke  ich  auch  ein  schreiben  for  sie  von  ma- 
dame  Dangeau.  Es  ist  mitt  der  armen  duchessc  de  Berry  gangen, 
wie  in  dem  lutherischen  liedt  stehet: 

Vor  dem  todt  kein  kraut  gewaxsen  ist  *, 

Mein  lieber  Christ! 

Alles,  waß  lebet,  sterblich  ist. 

Alle  leüttc,  insonderheit  die  jungen,  meinen,  daß  iimen  nicht[s]  scha- 
den kan,  bringen  sich  selber  umb  leben,  wie  dieße  leyder  gethan, 
undt  icli  zittere  vor  meinem  sohn,  daß  er  es  auch  so  macljen  wirdt. 
Es  mortiticirt  * mich  crschrecklicli , nicht  mehr  zu  nacht  zu  eßen 
dörffen;  allein  es  ist  doch  noch  beßer,  nicht  zu  nacht  zu  eßen, 
alß  kranck  zu  sein  undt  viel  zu  brauchen  müßen.  Mein  ey  ist  gar 
nicht  astringent;  Ihr  mUsts  nicht  recht  gemacht  haben.  Hiemitt  ist 
Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwort  undt  ich  schwitze  so  erschreck- 
lich , daß  ich  wie  io  einem  baadt  bin.  Adieu,  liebe  Louise  1 Ich 
ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  verbleibe,  so  lang  ich  lebe,  die 
person  von  der  weit,  so  Eüch  ahm  liebsten  hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1039. 

St  Clou  den  30  Julli  1719  (N.  7). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  Eüch  heütte  eine 

gar  exacte  andtwort  aulf  Ewer  liebes  schreiben  werde  Ihun  können ; 

den  ich  bin  ein  wenig  kranck.  Ich  hette  gestern  nach  Paris  ge- 

solt,  aber  vorgestern  ist  mir  aulT  einmahl  ein  solcher  starcker  husten 

ahn[kommen],  daß  ich  von  2 biß  4 ohne  auflfhören  gehust,  alß  wen 

ich  ersticken  solle ; drumb  habe  ich  meine  Purisser  reiße  abgestelt. 

Hieße  nacht  habe  ich  zwar  viel  gehust , aber  kein  ersticken  gehabt, 

noch  so  erschreckliche  hitz,  so  eine  frantzosche  damc  la  fievre 

heißen  solte;  aber  bey  mir  muß  es  frost  undt  hitzc  gelten,  umb 

daß  ichs  fieber  heiße.  Waß  ich  habe,  kompt  mir  nur  von  der  be- 

trübtnuß,  ängsten  undt  schrecken,  so  ich  14  tag  lang  bey  roadame 

de  Berry  in  ihrem  ^ letzten  tagen  außgestandten  habe  in  der  [un]auß- 

♦ 

1 «Contra  vim  mortis  non  est  medioamen  ln  hortis,»  wie  der  alte  sproch 
sagt.  Vergl.  band  II,  s.  193.  661.  2 d.  h.  es  kränkt,  verdrießt  mich,  vom 

franxöaisohen  mortifier.  3 ? ihren. 
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sprechlichen  hitze,  so  wir  nun  hir  liaben , so  überall  kranckheitten 
verursachet.  Gantz  Paris  ist  nun  voller  kinderblattern,  rodtlen  undt 
hitzige  fieber.  Daß  ängstet  mich  recht  vor  meinem  sohn;  den  sein 
stediges  arbeytten  in  dießer  hitze  sambt  sein[e]r  erschrecklich[en]  bc- 
trübtnuß  über  den  Verlust  seines  liebstes  kindt  matt  ihn  abscheulich 
ab  undt  kau  auff  die  lengc  kein  gutt  thnn  undt  daß  ängstet  mich 
recht.  Gott  siche  unß  bey!  wir  habens  hoch  von  nohten.  Will 
von  waß  anderst  reden,  diß  ist  gar  zu  trawerig;  komme  auflf  Ewer 
liebes  schreiben  vom  15,  no  56,  so  ich  vergangen  donnerstag  ent- 
pfangen.  Mich  dcücht,  unßere  comerse  geht  nun  gar  richtig.  Es 
ist  wahr,  liebe  Louise,  ich  bin,  alß  in  ^ den  brand  von  Franck- 
forth  erfahren,  in  rechten  sorgen  vor  Eüch  geweßen,  biß  ich  erfah- 
ren, wie  es  abgangen.  Gott  seye  ewig  danck,  daß  es  so  woll  ab- 
geloflfen  undt  Ewer  hauß  nicht  auch  im  brandt  geruhten,  wie  leicht 
geschehen  hette  können,  undt  behütte  Eüch  ferner,  liebe  Louise, 
vor  allem  unglück ! Unßere  briff  gehen  langsam,  aber  doch  richtig. 
Wo  mir  recht  ist,  so  heist  der  kauffman  Platz ; ich  weiß  doch  nicht 
recht,  aber  Ihr  werdt  ihn  baldt  sehen ; den  ich  habe  ihm  ein  grüß 
vor  Euch,  liebe  Louisse,  ahnbefohlen.  Schonbornischen  undt  Schon- 
burgische, da  kan  man  gar  leicht  eines  vor  daß  ander  nehmen; 
wundert  mich  also  nicht , daß  man  cs  in  liste  gesetzt  halt.  Solte 
der  brandt  offen*,  solle  es  keine  lust  geben,  zu  Franckfort  zu  bawen. 
In  dem  fallender,  den  mau  le  Lieg[e]ois  * heist,  traut*  man  viel  von 
incendie,  wie  schon  diß  jahr  geschehen  ahn  viellen  ortten.  Ewere 
teütschc  kinder  können  nun  kommen,  wen  sie  wollen;  nichts  stehet 
ihnen  ja  mehr  im  weg,  nun  der  duc  de  Schonburg  todl.  Ihr  werdet 

♦ 

1 ? ich.  2 ? Sollte  es  oft  brennen.  3 G.  Brunet  II,  s.  138,  anna.  1: 
«C'eat'ii-dire  le  «Li^l'geois»,  TcAlnianaoh  de  Li6ge»,  si  connu  sous  le  nom  de  son 
nutcur  suppest,  Mathieu  LsDnsberg.  C'est  a eoup  silr  le  plus  anoien  des  al* 
inanaehs  connus,  car  le  volume  de  1851  porte  le  chiffre  226®  ann^e.  Si  cette 
indication  est  exacte,  la  publication  de  l’almanach  de  Li4ge  remonterait  a l’an* 
n6e  1628.  Cepoudant  le  volume  le  plus  ancien  cunnu  des  bibliophiles  li6geois 
est  de  1636,  et  dans  le  volume  de  181 1,  Ttiditeur  disait:  «Gest  en  1636  que 

«Mathieu  Liensberg  commen^u  ses  pr^^diotiuns , en  annon^ant  au  monde  entier 
<les  bions  et  Ics  maux  (pii  somblaient  devoir  Icur  arriver,  mais  aveo  ootte  scru* 
«pulouse  attention  d'öviter  toute  personnalite.»  (Voir  d’ailleurs  les  «Reoherobes 
bibliographiques»  de  M.  B.  Wariee  «sur  les  almanachs  beiges»,  dans  le  «Bulle* 
tin  du  Bibliophile  beige»,  t.  VIII  (1851),  p.  98.»  4 d.  h.  dräut,  droht  man, 

sagt  man  vorher. 
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(lurcb  meine  andtwort  sehen , daß  mir  keines  von  Ewern  lieben 
schreiben  felilt.  Ich  solle  leicht  glauben  , daß  mortbrencr  in  der 
statt  Franckfort  sein;  den  es  ist  gar  zu  arg.  Aber  wer  solte  es 
befohlen  haben?  Daß  werc  ja  eine  abscheuliche  boßlieit.  Wer  seindt 
den  der  Franckforter  feindt?  Solte  man  von  denen  inortbreuer  ertapt 
haben , meritlirten  sie  woll  eine  große  straflf.  Man  kan  nicht  ge- 
nung  in  dießen  zeitten  aulT  feüer  undt  licht  achtung  geben.  Es  ist 
gewiß,  es  ist  etwaß  in  dem  gestirn,  so  zum  feüer  neigt.  Waß  halte 
der  gratf  von  Solms  den  bößen  kerl  gethan  , so  ihm  sein  dortf  in 
brandt  gesteckt?  Daß  Zeichen  ahm  himmel  haben  wir  hir  im  Aprill 
gesehen,  ehe  ich  von  Paris  weg;  ich  glaub,  ich  habe  cs  Eüch  da- 
mahl geschrieben  Waß  wir  zu  Paris  gesehen  , war  in  der  nacht 
wie  ein  heller  Sonnenschein,  halt  kein  vatter-unßers-lang  gethawert; 
ahn  andern  ortten  in  dießem  landt  halt  man  es  alß  eine  feüerige 
kugel  gesehen.  Von  dem  armen  duc  de  Schonburg  sage  ich  nichts 
mehr;  den  Ihr  werdet  durch  mein  letztes  schreiben  ersehen  haben, 
daß  ich  weiß,  wie  er  geendet  halt.  Man  meint,  daß  es  ein  groß 
[glück]  vor  seine  dochter  ist,  daß  er  so  plötzlich  gestorben;  den 
man  sagt,  daß  sein  intention  geweßen,  seine  metres  vor  seine  fraw 
zu  erklären,  seine  dochter  zu  enterben  undt  seinen  bastart,  so  er 
initt  der  metres  halt,  vor  seinen  erben  zu  erklären.  Daß  were  ab- 
scheulich geweßen  undt  ein  falsch  stück,  nachdem  er  seiner  dochter 
undt  graflf  Degenfeit  so  viel  amitie  erwießen;  aber  es  ist  woll  ab- 
gangen. Ich  hoflFe , daß  Ihr  nun  beßere  ruhe  haben  werdet  undt 
graflf  Degcnfelt  seine  atfairen  selber  führen  laßen.  Arbeytten  wehr[e] 
meine  s.ache  ebensowenig , alß  in  aflfairen  zu  führen  *.  Köntc  ich 
mahlen  oder  woll  reißen",  were  es  woll  meine  Sache.  Hirbey  kompt 
40  sols  vor  den  Virgillius*;  cs  ist  aber  Icyder  der  nicht,  so  in  un- 
gereimbten  versen  war  undt  mir  Carllutz  gelehnt  hatte;  ist  woll 
schadt,  daß  er  nicht  mehr  zu  bekommen  ist.  Mein  bruder  s.  sagte, 
er  hette  sein  leben  nichts  beßers  übersetzt  gesehen.  Von  den  todteu 
undt  lebcndichen  hoflfmeisterin  von  Berlin  werde  ich  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  die  königin  von  Pretissen  woll  gethan,  jemandts  be- 
kandts  zu  nehmen  undt  so  ihren  dinsf  schon  gewohnt  ist.  Hieraitt 

* 

1 Vergl.  den  brief  vom  27  April,  oben  s.  99.  2 Vergl.  den  brief  vom 

29  Juni,  oben  a.  1‘63.  3 d.  h.  bloü  in  sUgen  entwerfen,  seichnon.  4 Vergl. 

den  brief  vom  8 Juni,  oben  s.  142. 

Elleabetb  Charlotte  13 
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ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet  nndt  ich  weiß  nichts 
neües,  aber  woll  waß  altes,  nehmblicli  das  ich  Eüch , liebe  Louisse, 
von  hertzen  lieb  habe  undt  allezeit  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  entpfange  alleweill  Ewer  schreiben,  liebe  Louise,  vom  18, 
110  57 , werde  es  aber  vor  donnerstag  sparen  , wo  mir  gott  leben 
undt  gesundtheit  verleyet. 


1040. 

St  Clou  den  3 Augusti  1719  (N.  8). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  ob  ich  heütte  noch  ein 
liebes  schreiben  von  Ettch  bekommen  werde.  Bekomme  ich  eins, 
werde  ich  es  doch  vor  «lie  andere  post  sparen  undt  heütte  nur  auff 
daß  vom  ISJulli,  no  57,  [antworten].  Ich  weiß  nicht,  wie  es  kompt, 
daß  mein  brieff  nacli  Heur  d’orange  gerochen;  den  es  ist  lenger, 
alß  ein  mont , daß  icli  keine  in  meinem  cabinet  mehr  habe;  kau 
nicht  errahten,  wo  es  lieikommcn  muß.  Ich  wüste  nicht,  daß  die 
printzes  von  Wallis  den  geruch  von  pomerantzen-blülit  nicht  leyden 
kan.  Churbayern  wirdt  obnmachtig,  wen  er  pomerantzen  oder  cit* 
trouen  sicht.  Mein  enckel,  der  duc  de  Chartre,  sicht  noch  bitter 
übel  auß , [ist]  doch  wieder  gesundt.  Waß  ihn  so  übel  außschen 
[macht],  ist  die  betrübtnuß  von  seiner  fraw  Schwester  todt;  den  er 
halt  gar  ein  gutt  gemühte  undt  liebt  sehr  alle  seine  verwantten; 
es  ist  der  beste  bub  von  der  weit.  Wen  daß  lieber  von  sich  selber 
vergeht,  ist  gar  kein  gefahr;  den  man  hatt  ihm  nichts  geben,  nur 
zwey  clistir  haben  ihn  courirt,  wobey  gar  kein  gefahr  ist.  Aber 
ich  muß  nun  meine  paussc  machen.  Ich  habe  schon  zwey  brieff 
geschrieben,  einen  ahn  den  printz  de  Galle,  oder  Wallis,  solle  ich 
sagen,  andtwortten  undt  eines  ahn  die  printzessin  von  Sultzbach. 

Donnerstag,  den  3 Aug.,  umb  5 uhr  nachmittags. 

Ich  schlaffe  mitt  meinem  abscheülichen  husten,  so  ich  nun  habe, 
so  wenig  deß  nachts,  daß  ich  woll  wider  willen  deß  tags  schlaffen 
muß,  welches  mir  auch  gleich  geschehen,  so  baldt  ich  mich  hieher 
gesetzt;  habe  biß  umb  4 geschlaffen.  Hernach  habe  ich  5 brieff  ge- 
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leßen,  so  man  mir  gebraclit  halt,  einen  von  der  königiu  von  Preüssen, 
einen  gar  großen  von  IJajonne,  so  der  königin  in  Spanien  ahngeht, 
einen  von  Euch,  liebe  Louisse  vom  22  Jnlli,  no  58,  undt  2 von 
Strasburg.  Daß  hatt  micli  biß  jetzt  amoussirt  \ da  ich  gleich  ins 
gebett  muß,  hernach  ein  wenig  frische  lufft  nelimen.  Aber  so  baldt 
ich  wieder  werde  koniinen  sein,  werde  ich  dießen  brieff  außschrei- 
ben,  nun  aber  noch  plaudern,  biß  man  ins  gebett  leütt.  Ich  glaube, 
daß  nun  kein  ort  in  der  weit,  wo  man  nicht  in  echo  andtwortten 
könte:  «Die  hitze  ist  abscheulich  undt  eben  so  warm  nachts,  alß  tags.> 
Ein  solches  wetter  hab  ich  mein  tag  nicht  erlebt,  so  continuirlich. 
Ich  habe  woll  warme  tag  gesehen,  3 oder  4 tag  war  woll  vor  et- 
lichen Jahren  heiß;  aber  so  lang  ohne  regen  zu  sein,  daß  alle  bru- 
nen  undt  weyer  * versigen , wie  nun , daß  habe  ich  nie  erlebt.  Ich 
furchte,  vieh  undt  leüttc  werden  endtlich  verschmachten  vor  hitz; 
es  matt  sehr  ab.  Es  ist  recht  ungcmachlich,  so  einen  großen  husten 
bey  der  großen  hitz  zu  haben,  wie  ich  nun  habe;  den  so  halt  man 
in  deß*  husten  fählt^,  wirdt  man  in  vollem  schweiß.  Die  h.  schriefift 
wüste  der  könig  s.  gantz  undt  gar  nicht  *,  hüte  mich  vor  savant, 
weilten  ich  sie  ein  wenig  weiß;  daß  käme  mir  recht  poßirlich  vor. 
Hette  der  könig  leßen  mögen,  welches  sein  abscheU  war,  aber®  bette 
der  arme  herr  die  heyllige  schriefft  leßen  können , weren  I.  M,  s. 
recht  in  der  that  gottsfürchtig  undt  devot  geweßen  undt  hette  sich 
nichts  von  den  pfaiTen  weiß  machen  laßen.  Von  den  unterschiedt 
der  religionen  wüste  der  könig  kein  wordt.  Der  bcichtsvatter  sagte 
ihm : «Die  nicht  catholisch  sein , seindt  ketzer  undt  verdampt.» 

Damitt  glaubte  er  es,  ohne  weytter  zu  examiniren.  Wen  ein  Unglück 
sein  solle,  muß  sich  alles  dazu  schicken.  Gott  weiß,  warumb  alles 
geschieht;  wir  wißens  nicht.  Madame  Sacetot  ’ war  keine  Lamode, 
sondern  eine  Lamotte  geweßen,  liebe  Louise!  Darin  fehlt  unßere 
printzes  von  Wallis  auch  allezeit  in  ihrem  Frantzösch,  daß  [sie]  d vpr 
t setzt.  Die  beyden  Lamotten , so  woll  die  , so  bey  ma  taute  s. 
geweßen,  alß  von  meiner  fraw’  mutter,  habe  ich  beyde  woll  ge- 
kandt.  Sie  müßen  freylich  gar  alt  geworden  sein,  den  es  wahren 
erwachsene  Jungfern,  wie  ich  noch  ein  kindt  von  G Jahren  wahr,  undt 
ich  bin  Ja  nun  G7  Jahr  schon  alt.  Bodangere  undt  Lamotte  kam- 

♦ 

. 1 ? amoBiert.  2 d.  h.  weiher.  3 ? das.  4 d.  h.  fällt.  & Vergl. 
doD  brief  vom  9 Juli,  oben  s.  170.  6 7 oder.  7 Sassetot. 

13* 
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men  beyde  niitt  einander  zu  meiner  fraw  mutter  ins  frawenzimmer 
kämmen*;  ich  erinere  michs  noch  gar  woll;  sie  wahren  beyde 
niepcen  von  oberstalmeister  Lamotte.  Auß  interesse  zu  sterben, 
ist  recht  frantzösch.  Daß  gescliicht  offt  hir.  Von  Eweren  brieffen 
will  ich  nichts  mehr  sagen,  liebe  Louise ! Ich  dancke  gott  nur,  daß 
Ihr  glücklich  davon  kommen  seydt,  undt  bitte  gott  von  hertzen,  daß 
er  Eüch  lange  Jahren  gesundt  undt  vergnügt  erhalten  mag.  Ihr 
seydt  gar  zu  demütig,  zu  sagen,  daß  Ihr  meiner  sorgen  nicht  wehrt 
seydt.  Wer  nach  meinen  hindern  ist  mir  neher,  alß  Ihr,  liebe 
LouisseV  Es  bleibt  mir  ja  von  den  meinen  niemandts  überig,  alß 
Ihr,  liebe  Louise!  Wie  solte  ich  mich  den  nicht  vor  Eüch  interessi- 
' ren?  undt  desto  mehr,  daß  Ihr  mir  keine  schände  anlhut  undt 
durch  Ewer  tugendt  undt  raisonabelles  leben  P^üch  bey  frembten 
beliebt  macht,  wie  solte  ich  Eüch  den  nicht  lieb  haben?  In  allen 
orten  hört  man  nichts  mehr,  alß  von  Unglück;  daß  macht  einem 
angst  vor  die,  so  einem  lieb  sein  undt  vor  welche  man  sich  inter- 
essirt.  In  kriegssachen  geht  es  biß  [jetzt]  noch  gutt  vor  die  hohen 
alliirten.  Aber  es  wirdt  mir  doch  allezeit  bang.  Die  schiacht,  so 
Mercy  gegen  die  Spanier  in  Sicillien  gew’ohuen,  ist  com|)let  Ich 
weiß  es  von  meiner  dochter;  den  Mercy  batt  Ligneville,  der  ma- 
dame  de  Craong*  bruder,  nach  Wien  geschickt,  die  zeittung  ahn 
keyßer  zu  bringen , undt  Ligneville  hatt  alin  unßerm  hertzog  von 
Lotteringen  im  durchziehen  zu  Inspruk  geschrieben;  also  ist  die 
sach  gar  sicher  undt  ohne  zweyffel.  Die  arme  Rotzenheüsserin  ist 
heütte  auff  einen  stutz  krauck  worden,  [hat]  kopffwehe,  halßwehe, 
bertzpochen  bekommen,  so  daß  sie  sich  hatt  zu  bett  legen  müßen. 
Sie  macht  kein  groß  secret  von  ihrem  Zahnpulver , macht  es  vor 
allen  leütten  hir.  Da  kompt  me[i]n  hexsen-husten  undt  plagt  mich, 
muß  schließen.  Zu  allem  glück  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  be- 
antwortet, bleibt  mir  also  nichts  mehr  überig,  alß  p]üch  [zu]  ver- 
sichern, daß  ich  allezeit,  so  lang  ich  lebe,  nicht  autflioren  werde, 
Euch  von  hertzen  lieb  (zu]  behalte[n.] 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

1 Dieses  zweite  kämmen  ist  selbstverstilndlich  zu  tilgen.  2 Craun. 
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1041. 

St  Clou  den  6 Augiisti  1719  (N.  9). 

Hertzallerliebe  Louise  , ich  bin  kranck  wie  ein  armer  bundt, 
ob  ich  mich  zwar  sehr  schonne  undt  weder  im  staub,  noch  in  die 
son  gehe,  auch  nicht  auß  St  Clou  bin,  seyder  ich  den  wüsten  hu- 
sten [habe],  so  just  heütte  10  tag  ist,  daß  er  mir  ahnkommen.  Wie 
ich  Eüch  schon  bericht  verwicheneu  donnerstag , liebe  Loiiisse , so 
halt  er  so  abscheulich  zugenohmen,  daß  ich  weder  nacht,  noch  tag 
ruhe  davor  habe.  In  den  10  tagen  habe  ich  keine  nacht  4 stundt 
nach  einander  geschlaffen,  kan  auch  nicht  woll  eßen,  den  eßen  undt 
drincken  ist  mir  bitter  im  mundt  wie  lautter  galle.  Aber  hiemitt 
genung  von  meinem  wüsten  husten  gesprochen , so  mich  gestern 
zweymahl  schir  erstickt  hette,  konte  kein  ahtem  schöpflfen,  wurde 
violet.  Deßwegen  will  monsieur  Teray,  daß  ich  morgen  den  grü- 
nen saflft  nehmen  solle;  den  er  sagt,  daß,  wo  ich  die  galle,  so  mir 
alles  so  bitter  im  mundt  macht,  nicht  weg  treibe,  wirdt  sie  mir  daß 
fieber  undt  eine  inflamation  in  der  brust  verursachen  undt  mich  in 
lebensgefahr  setzen.  Ich  hatte  ein  wenig  mühe,  mich  zu  resolviren, 
bey  der  abscheulichen  hitze  zu  purgiren  undt  in  den  hundtstagen; 
allein  weillen  es  monsieur  Teray  vor  so  sehr  nöhtig  heit,  muß  ich 
es  woll  thuu,  damitt  man  mich  nicht  auch  beschuldiget,  mich  selber 
umbs  leben  gebracht  zu  haben.  Waß  weyder  drauß  werden  wirdt, 
soll  die  zeit  lehren.  So  mir  gott  daß  leben  biß  donnerstag  ver- 
leyet , werde  ich  Eüch  berichten , wie  es  abgeloffen ; komme  aber 
nun  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  22  Julli,  no  58,  so  ich  noch 
zu  beantwortten  habe.  Ich  habe  Eüch  schon  letzte  post  gesagt,  wie 
wenig  cs  zu  bewundern  ist,  daß  ich  mich  gantz  vor  Eüch,  liebe 
Louisse,  interessire  undt  Eüch  in  njein  gebett  schließe.  Wolte  nur 
gott , daß  es  gutt  genung  werc , von  dem  allmächtigen  erhört  zu 
können  werden ! piii  fro,  daß  Eüch  die  Versicherung  meiner  tendren 
freündtschafft  vor  Eüch  Euch  so  toiichirt  undt  recht  ahngenehm  ge- 
weßen.  Wozu  solte  ich  gutt  sein,  wen  ich  kein  guttes  hertz  undt 
gemühte  hette?  Ich  piquire  mich  nicht  wie  andere  fürstliche  Per- 
sonen zu  sein.  Ich*  bin  persuadirt,  daß  das  groste  vergnügen  dießer 

♦ 

1 d.  h.  ich  msohe  mir  eice  ehre  daraus,  bilde  mir  etwas  darauf  ein. 
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[weit]  in  wahrer,  ehrlicher  freündtschafft  bestehet  und!  daß,  wer 
nicht  capabel  ist,  die  seinige  zu  lieben,  kein  recht  vergnügen  in  der 
weit  haben  kan.  Ich  habe  keinen  ergeitz,  will  nichts  regieren,  würde 
auch  keinen  lust  drin  finden.  Daß  ist  der  frantzoschen  weiber 
einige  sache*;  keine  küchenmagt  hir  glaubt,  daß  sie  nicht  verstandt 
genung  habe,  daß  gantze  königreich  zu  regier[e]n,  undt  daß  man  ihr 
daß  gröste  unrecht  von  der  weit  thut,  sie  nicht  zu  raht  zu  ziehen. 
Daß  hatt  mich  alle  ambition  gantz  verleydt;  den  ich  finde  ein  solch 
abscheülich  ridicul  hirin,  daß 'mir  davor  graust.  Auß[er]  madame 
de  Chasteautier*  sonsten  [weiß  ich]  keinen  menschen  hir  im  landt,  so 
nicht  interessirt  ist;  drumb  wollen  sie  alle  regieren,  umb  reich  zu 
werden.  Ob  ich  zwar  nach  meinem  standt  arm  bin,  wolte  ich  mir 
doch  keine  mühe  geben,  iiinb  mehr  zu  haben.  Madame  de  Berry, 
so  noch  einmahl  so  viel  einkommen  hatte,  alß  ich,  lest,  außer  waß 
man  von  ihrem  gelt  bezahlen  kan,  meinem  sohn  noch  400/in.  livres 
schulden ; daß  wirdt  man,  ob  gott  will , bey  mir  nach  meinem  todt 
nicht  finden.  Es  muß  ein  boßer  ahnstalt  bey  dem  feüer  zu  Franck- 
fort  geweßen  sein;  den  bette  man  gleich  heüßer  abgebrochen  undt, 
waßgebrendt,  außbrenen  laßen,  were  nicht  so  viel  Unglück  geschehen. 
Ihr  habt  woll  reclit,  liebe  Louise,  wen  ein  unglück  sein  soll,  muß 
sich  alles  dazu  schicken.  Icli  habe  die  storchen  recht  lieb,  haben 
mich  manche  stunden  ahn  meinem  fenster  zu  Heydelberg  amussirt  ®; 
man  könte  gantze  bücher  schreiben  von  waß  man  dießen  verstän- 
digen vögeln  thun  sicht.  Die  affairen  w'egen  der  religion  in  der 
Pfaltz  seindt  woll  recht  pfaffenwerck.  Mau  will  sehr  glauben  ma- 
chen, daß  man  eine  große  freyheit  der  religion  in  der  Pfaltz  lest. 
Daß  breytten  die  Wießor  auß  undt  der  vicecantzler  Franc;  ich 
habe  es  aber  sehr  widerstritten  wegen  deß  amiiortoments,  so  man 
gegen  dem  heydelbergischen  [katechismus]  geliabt  hatt*.  Die  pfaflfen 
sein  freche  schlüngel , die  sicli  nicht  viel  bekUmern,  ob  sic  ihres 
herrn  befehl  übergehen  oder  nicht.  Es  ist  nicht  zu  beschreiben, 
welche  eine  unaußsprechliche  hitzo  man  seyder  ^4  tagen  hir  auß- 
stehet;  daß  macht  auch  viel  krancken  undt  sterben.  Die  kinder- 
blattem  regieren  abscheülich  zu  Paris;  daß  macht  mich  bang  vor 

* 

1 Das  heißt  wol:  Darin  sind  alle  französischen  Treiber  einig.  2 Chätean- 
thieri.  Man  vergleiche  Uber  diese  voriUglicho  frnu  band  II,  s.  746.  3 Vcrgl. 

den  brief  von  13  Jnli,  oben  a.  173.  174.  4 Vergl.  oben  s.  132.  151.  180. 
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meinem  sobn,  so  sie  nie  geliabt  liatt,  uiidt  auch  vor  dem  könig.  In 
dießem  augenblick  lest  mir  mein  sobn  sagen , daß  die  statt  von 
St  Sebastien  über  ist,  aber  daß  schloß  noch  nicht’;  also,  wie  mans 
Etich  gesagt,  war  eine  prophezeyung ; den  Ihr  secht  woll,  daß  es 
noch  nicht  über  hatt  sein  können,  weillen  es  jetzt  erst  übergangen. 
Ich  muß  nun  meine  pausse  machen  ; den  es  wirdt  spät.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  außschrciben , bin  just  ahn  die  helfft  von  der 
andtwort. 


St  Clou,  sontag,  den  6 Aug.,  umb  halb  6 abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  der  armen  fraw'  von  Rathsams- 
haussen  droben  eine  vissitte  geben;  den  seyder  vergangen  donners- 
tag  hatt  sie  sich  sehr  übel  befunden,  man  hatt  ihr  heütte  zur  ader 
gelaßeil.  Daß  fieber  ist  ihr,  gottlob,  gantz  vergangen.  Ich  bin 
zimblich  lang  bey  ihr  geblieben.  Wie  ich  wieder  herein , bin  ich 
gleich  entschlaften,  bin  nur  wacker  worden,  wie  man  in  kirch  ge- 
leütt,  habe  aber,  wie  ich  in  kirch  gangen,  mehr  brieff  entpfangen, 
alß  ich  in  beyden  banden  bette  halten  können,  ein  groß  paquet  von 
meinem  secretaire  des  cominandemant  mitt  brieffen,  so  ich  ihm  zu 
schreiben  befohlen,  ein  groß  paquet  von  der  ve.rwitibten  königin  in 
Spanien,  Ewer  liebes  schreiben  vom  25  Julli,  no  59,  ein  groß  pa- 
quet von  Strasburg,  ein  groß  iiaquet  von  I.  L.  der  printzes  von 
Wallis,  eines  von  der  gräffin  von  Bückeburg,  eines  von  mademoiselle 
de  Malause  undt  noch  zwey  ander[e].  Da  secht  Ihr  woll , liebe 
Louisse,  daß  ich  nicht  müßig  geblieben.  Ewer  liebes  schreiben  ist 
vor  heütte  nicht  zu  beantwortten.  Ich  dancke  Eüch  vor  daß  kupffer- 
stück  von  Franckfort;  ich  sehe  recht  gern  so  Sachen.  Ich  will  nur 
auff  Ew[e]r  liebes  schreiben  vom  no  58  andtwortten,  wie  ich  heütte 
morgen  gesagt,  aber  ich  werde  noch  eine  pausse  machen;  den  die 
hitze  ist  so  erschrecklich , daß  ich  woll  ein  w'enig  frische  lufft 
schöpffen  [muß],  umb  dießc,  nacht  nicht  gar  zu  ersticken.  Aber  da 
schiegt  es  6 undt  meine  calesch  kömpt  ahn;  ich  werde  gleich  nach 
der  promenade  Eüch  ferner  entreteniren. 

* 

1 Journal  du  inarquis  de  Dangoau  XVIII,  s 98  unter  aonntag,  6 August 
1719:  <M.  de  Uutkeley,  beau-frere  de  M.  le  mar^ohal  de  Berwiok,  arrira  le 
matin,  et  apporta  la  nouvelle  que  la  ville  de  Saint*S6bastien  s'6toit  rendue  le 
l«r  de  oe  mois.» 
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Sontag,  umb  halb  8 abendte. 

In  dem  augenblick  komme  ich  von  dem  spatzir[e]n-fahren.  Ich 
hab  mein  solin  im  vorhoff  begegnet;  der  ist  zu  mir  ia  die  calesch 
geseßen,  wirdt  liir  schlaffen.  Er  hatt  unß  nichts  neües  gebracht,  alß 
daß  der  könig  in  Spanien  * geschwindt  nach  Pampelune  gereist, 
weillen  der  printz  des  Asturies  sein  elster  sohn , gar  kranck  ahn 
einem  hitzigen  lieber  dort  ist.  Ich  meinte,  liebe  Louise,  daß,  wen 
man  nicht  gar  jung  mehr  ist,  so  were  daß  baden  ungesundt  mitt 
sauerbrunen-waßer.  Muß  es  den  waß  anderst  sein,  alß  sonst  warm 
waßer?  Es  ist  mir  leydt,  liebe  Louise,  aber  ich  muß  Eüch  doch 
sagen,  daß  cs  eine  schlimme  sache  ist,  knie-wehe  zu  haben;  den  sie 
kommen  nie  wider  zu  recht;  ich  weiß  es  durch  experientz.  Gott 
gebe,  daß  ich  mich  betriegen  mag  undt  daß  Ihr  frisch  undt  gesundt 
wieder  auß  dem  Schlangenbaadt  kommen  möget!  Ich  finde  Eüch 
glücklich,  zu  reißen  können  undt  dörffen;  nichts  liebers  thäte  ich, 
aber  da  ist  nicht  ahn  zu  gedencken,  den  cs  ist  durchauß  ohnmög- 
lich.  Ich  bin  fro,  daß  Ewere  reiße  unßer  commersc  nicht  interom- 
piren  wirdt.  Wie  kont  Ihr,  liebe  Louisse,  noch  in  zweyffel  stehen, 
daß  Ewer  schwager  nicht  todt,  da  es  mir  der  graff  von  Degenfeit 
doch  so  possitivement  geschrieben  hatt?  Wehren  Ewere  kinder  catho- 
lisch,  so  würden  sic  ohne  difficultet  erben;  aber  weillen  sie  refor- 
mirt,  muß  es  eine  verneüerte  gnade  sein.  In  Teütschlandt  seindt 
die  3 christliche  religionen  froy,  aber  in  Franckreich  w'ist  Ihr  woll, 
daß  es  nicht  so  ist;  drumb  habe  ich  Coubert  fordern  müßen.  Ihr 
werdet  auß  einen  meiner  schreiben  ersehen  haben,  wie  ich  die  sach 
außgemacht,  ehe  icli  graff  Degenfelts  brieff  entpfangen  hatte.  Habe 
keine  zeit  versaumbt;  den  hir  findt  man  leütte , so  gutten  apetit 
haben  undt  auff  alles  paßen,  umb  es  auffzuschnapen.  Drumb  hab 
ich  gleich  ahn  mein  sohn  geschrieben  undt  die  sach  erhalten.  Wie 
ich  aber  nicht  gewust,  daß  sic  schon  d’accort  von  der  sach  wehren, 
habe  ich  es  vor  die  zwey  dochter  gefordert;  sie  mögen  sich  hernach 
mitt  einander  vergleichen,  undt  ihm  fall  Coubert  dem  graff  Degen- 
fclt  nicht  gefallen  soltc  undt  er  es  nicht  behalten  [mag,]  will  ich 
ihm  einen  kauffman  schaffen,  wen  er  will.  Ich  weiß  leütte,  so  last 
dazu  haben  undt  mich  schon  zu  dcß  duc  de  Schonborg  leben  ge- 
betten  hatten , bey  Eüch  zu  soudiren , ob  er  es  nicht  verkauffen 

♦ 

1 Philipp  V.  2 Ludwig. 
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wolle.  Schreibt,  waß  ich  draufF  andtwortten  solle!  Adieu,  hertz- 
liebe Louise!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen,  undt  so  lang  mich 
mein  verfluchter  husten  nicht  erstickt,  \verde  ich  Eüch  allezeit  recht 
lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1042. 


St  Clou  den  10  Aug.  1719,  umb  8 uhr  morgendts  (N.  10). 

Hertzallerliebc  Louise,  da  komme  ich  undt  will  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  25  Julli  andtwortten , welches  ich  letzte  post  ver- 
spart.  Ich  hoffe,  heütte  noch  ein  frisches  von  Eüch  zu  bekommen. 
Ich  wäre  vergangen  sontag  kranck,  wie  ich  Eüch  geschrieben,  hatte 
ein  wenig  hitze  undt  einen  solchen  abscheülichen  husten , das  ich 
gantz  ohne  ahtem  war  undtschwartz  würde So  schwartz  ich  wurde, 
so  weiß  undt  bleich  wmrde  madame  de  Chastcautier*;  den  sie  meinte, 
ich  würde  ersticken.  Montag  undt  dinstag  halt  mir  monsieur  Teray, 
mein  docktor,  den  grünen  safft  nehmen  machen;  der  halt  mich  jedes 
mahl  7 mahl  purgirt  undt  eine  solches  abscheülich  galle-werck  von 
mir  getrieben,  daß  ich  gantz  davon  courirt  bin  worden;  huste  schir 
gar  nicht  mehr  undt  habe  die  3 nachte  wider  woll  geschlaffen,  aber 
mitt  dem  eßen  geht  es  noch  schiegt  her,  habe  noch  keinen  apetit; 
aber  da  ist  nicht  viel  ahn  gelegen.  Ich  bin  auch  noch  matt,  aber 
alles  kan  nicht  auff  einmahl  wider  kommen;  zu  alles  gehört  zeit. 
Ich  fange  mitt  der  rclationen  von  meiner  gesundtheit  ahn ; den  ich 
flattire  mich  undt  bin  persuadirt,  daß  Ihr  mich  lieb  habt  undt  also 
in  sorgen  vor  mir  seydt.  Drumb  habe  ich  gleich  hirmitt  ahnge- 
fangen, umb  Eüch  auß  sorgen  zu  setzen.  Mein  sohn  befindt  sich, 
gott  lob,  auch  woll,  ist  vergangen  montag  umb  8 uhr  abendts  wieder 
nach  Paris  frisch  undt  gesundt , gott  lob!  Gott  stehe  unß  ferner 
bey ! Waß  auch  verhindert,  daß  man  sich  nicht  geschwindt  erholt, 
ist,  daß  man  nichts , alß  von  trawerigen  Sachen  hört  undt  sicht. 
Gestern  bekararne  ich  ein  brieff  von  einer  meinen ’gutten  freündinen, 
welche  biß  in  todt  betrübt  [ist].  Sie  halt  nur  2 söhn  undt  eine 
docliter;  ihr  elster  sohn  war  in  der  armee,  ist  dort  ahn  den  kiiider- 
blattern  gestorben.  Sie  jammert  mich  woll  von  hertzen , ist  eine 

. * 

1 7 wurdo.  2 Ch&teauthiers.  3 7 meiner. 
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wackere,  clirliche  dninc,  so  freüllen  bey  der  großen  Mademoiselle  * 
geweßeii;  sie  ist  vom  hauß  du  Cambnet  undt  hatt  einen  marquis  de 
Merinville  * geheürabt.  Man  bört  nichts  mehr,  alß  von  kranckhcflt- 
ten  undt  sterben  undt  betrübte  leüttc;  daß  macht  mich  unßere  be- 
trübtnuß  * nicht  vcrgeßen.  So  ein  traweriges  zeit,  wie  nun,  ist  nicht 
zu  erdencken.  Ilir  wist  nun,  daß  ich  nur  gar  zu  woll  von  der  ar- 
men madame  de  Berry  kranckbeit  [geurtbeilt.]  Wer  ahn  ihrem  todt 
schuldig  ist,  daß  ist  die  verfluchte  Mouchi*,  ihre  favorittin;  die 
hatt  sie  umgebracbt , alß  wen  sie  ihr  ein  ineßer  ins  hcrtz  gestoßen 
hette.  Man  weiß  nun  , daß  sie  ihr  nachts  allerhandt  Sachen  zu 
freßen  geben;  mitt  la  flevre  lente“,  so  dieße  arme  printzes  schon 
hatte,  hatt  sie  ihr  nachts  fricasseen,  kleine  bastetten , melonen,  sa- 
lat , milch , feygen  undt  pflaumen  eßen  machen  undt  böß  hier , in 
eyß  gekalt,  drincken  machen  undt  die  tliür  zugespert  undt  in  14 
tagen  keinen  dockter  sehen  laßen.  Daß  hatt  gemacht,  daß  daß 
fieber,  ahnstatt  doublc-tierce  *,  continuirlich  worden  mitt- 2 re- 
doublenienten  ’ deß  tags,  so  man  nicht  mehr  hatt  aufilialten  können. 

Mein  sohn  hatt  die  büße  hexs  mitt  ihrem  man  exillirt®.  Ich  glaube, 

♦ 

1 Anne-Marie-Louise  irOrK-ans,  Mademoisello  de  Montpensior,  genannt  Ma- 
demoiselle und  la  grande  Mademoiselle.  2 Der  mnrquis  de  Dangeau  schreibt 
in  seinem  Journal  XVIII,  s.  105  erst  unter  montag,  21  August  1719:  «Le 

jeuno  oomte  de  M^*rinville,  fils  unique,  qui  6toit  aide  de  camp  dans  notre  arm6e 
d’Espagne,  est  mort  de  maladie  en  co  pays-lu. » 3 den  lod  der  hersogin  von 

Berry.  4 Mouchy.  0.  Brunet  II,  s.  143,  anmerk.  1 sagt:  «Voici  comment  s’ex- 
prime  I’antour  de  r«IIi8toiro  pbilosopbique  du  regne  de  Louis  XV»  : «Uno  grossesse 
«survient.  Les  veilles  et  les  exeJs  ne  pouvoient  en  rendre  le  tormo  heureux. 
«A  peine  accoucb6e,  la  princesse  tombe  dangereusement  malade;  le  cur6  de 
«Saint'Sulpioe  aoeourt , inuis  olle  venoit , lui  dit-on,  de  se  confesser  a un  cor- 
«delier,  et  il  ne  reste  plus  qu’a  lui  apportor  les  sacrements.  Le  our£  exige, 
«oomine  condition  indispensable,  IVdoigneinent  de  Riom  et  de  madame  de  Mouchy, 
«seoonde  dame  d’atour  de  la  princesse,  confldente  et  complicc  de  ses  d^sordres. 
«En  apprenant  l’exigenoe  du  cur6,  la  duoheise  se  met  en  furour,  et  crie  qu’on 
«Jette  ces  «cafards»  d la  porte.  Le  r^gent  tftcho  de  Tapaiser  et  de  vainore  la 
«r^solution  du  cur4.  Le  refus  des  sacrements  entrainait  le  rofus  de  la  s^pul- 
«ture,  et  le  r6gent  craignait  un  pareil  scandale.  II  fait  nppeler  le  Cardinal  de 
«Noailles,  arebereque  de  Paris,  esp^rant  de  lui  plus  de  condescendance;  mais 
«le  pr41at  approuve  hautement  la  conduite  du  our6.  La  princesse  gu6rit,  mais 
<sa  sant6  avoit  refu  une  atteinte  irr6parable,  et  eile  mourut  quelques  mois 
«apres. » 5 mit  einem  schleichenden  ßeber.  6 doppeltes  dreitägiges  fieber. 

7 redoublement , Verdoppelung.  8 Journal  du  marquis  de  Dnngeau  XVIII, 
8.  94  unter  freitag,  28  .Juli  1719:  «Madame  de  Mouohy  alla  ehes  M.  de  la 
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daß , wen  sie  zu  Paris  geblieben  wcrc , würden  der  duchesse  de 
Berry  bedintcn  sie  gesteiniget  haben.  Ich  glaube , ich  habe  Eüch 
sclioii  geschrieben,  wie  wenig  sie  nacli  ihrer  fürstin  todt  gefragt  hatt, 
so  ihr  melir  guts  gethan  , alß  sie  immer  wehrt  ist  b Keiner  von 
der  dnchesse  de  Berry  leütten  haben  ihr  nichts  zu  eßen  geben,  waß 
sie  nicht  hatt  eßen  dörffen , aber  die  favorittin  hatt  es  im  dorff 
hollen  undt  zurichten  laßen  uudt  gebracht  durch  eine  hinterthür, 
wen  man  gemeindt,  daß  sie  schlieffen.  Wen  sie  sic  mitt  fleiß  wollen 
umbs  leben  bringen,  hette  sie  es  nicht  anderst  machen  können.  In 
der  hitz  zu  drincken,  gibt  gleich  plenresien  *.  So  * mein[e]r  zeit  ließen 
* I.  G.  unßer  herr  vatt[cr]  die  pflatimen  zu  Heydelbcrg  verbictten; 
wen  daß  observirt  wurde , kämme  keine  rohte  rühr.  Daß  weyß 
niemandts  mehr  zu  Ilcydelberg,  drumb  regirt  die  rohte  rühr  wider 
dort.  Es  geht  mir  wie  Eüch,  liebe ! den  todt  fürchte  ich  nicht  sehr, 
aber  von  kranck-sein  halte  ich  gar  niclits.  Es  muß  irgendts  ein 
starck  wetter  gewest  sein;  den  die  lufFt  ist  abgekühlt;  aber  hir hatt 
es  keinen  troptfeu  geregnet,  auch  ist  es  ein  staub,  so  unaußsprcch- 
lich  ist,  verdunckelt  die  gantze  luflft.  Es  ist  gewiß,  daß  die  dicke 
leütte  mehr,  alß  die  magere,  schwitzen.  Dieße  nacht  habe  ich  noch 
von  3 hembtern  endern  müßen,  so  habe  ich  geschwitzt ; daß  macht* 
auch  ab.  Frantzösche  leütte  verstehen  sich  übel,  freüllen  zu  er- 
ziehen; werden  ihrer  großmüttcr  auffsicht  mitt  dem  frantzöschen 
menschen  sehr  von  nöhten  haben ; den  die  frabtzosche  zucht  ist 
recht  ellendt  undt  erbilrmblich.  Wolle  die  fraw  von  Degenfeit  ihre 

♦ 

Vrilliere,  qui  lui'clonna  ordro  pour  eile  ot  pour  son  tuari  de  sortir  de  Paris.»  Kben- 
das.  unter  samßtag,  29  .fuli  1719:  <M.  et  inadatne  de  Mouobj  sont  sortis  de 

Paris  et  vont  a Cbampiguy  pr^s  de  Saint-Muur;  on  croit  qu’ils  iront  plus  loin.» 

1 G.  Bruuot  II,  s.  143,  aumerk.  2:  «Consulter  les  < M^moires»  de  Saiot- 

SimoD  (t.  XIX,  p.  173)  au  sujet  de  niadamo  de  Moueby  <qui  fut  uoe  Strange 
püuletto.»  Elle  est  fort  iualtrait6o  dans  les  obansons  du  tciiips ; nous  ue  leur 
ompruntoroiis  qu’un  scul  passago  : 

Belle  .Mouchy,  par  tes  maniöres, 

Au  grand  prieur  tu  ne  peux  plaire, 

Quant  il  te  voit  tromper  Conti. 

Ne  lui  vante  plus  ta  tendressol 
Car  il  est  plus  fidele  ami 
Quo  tu  n'es  fiddle  maitresse.» 

2 pleuresie,  brustfell-enttUndung,  seitensteobon.  3 ? Zu.  4 ? mattet. 
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dochter  einen  blackscheyßer  ‘ , met  verloff,  geben,  daß  sie  keinen 
soldatton  gewolt?  Daß  konte  ja  nicht  sein.  Die  keyßerlicb[en]  in 
Sicill[i]en  haben  zwar  viel  gelitten  undt  viel  leütte  verlohren,  allein 
sie  haben  doch  deß  feindts  retranchement  forcirt  undt  die  schlagt 
gewöhnen.  Madame  de  Craong*  bruder,  so  der  general  Mercy 
alim  keyßer  geschickt,  dieße  gutte  potschaflft  zu  bringen,  hatt  es  von 
Inspruck  ahn  dem  hertzog  von  Lotteringen  geschrieben.  Bißher  ha- 
b[e]n  die  Spanier  noch  keine  große  ursach,  sehr  stoltz  zu  sein.  Daß 
man  zu  Franckforth  gesagt,  daß  St  Sebastien  übergangen,  war  keine 
Sicherheit,  aber  eine  propliozeyung , weillen  wir  vergangen  sontag 
die  zeittung  davon  bekommen , wie  ich  Eüch  schon  bericht  habe, 
liebe  Louise ! Alberonie  * ist  nun  demütiger  undt  spricht  vom  frie- 
den, mein  sohn  will  ihm  aber  nicht  trawen.  Der  i-auch  hatt  viel- 
leicht die  arme  magt  vom  silberschmitt  [erstickt;]  mag  auch  woll 
erniort  w'ordten  sein,  [da]  daß  silbergeschir  sich  nicht  gefunden.  Vor 
daß  gebrandte  Franckforth  in  kupfferstück*  habe  ich  schon  vergangene 
post  gedanckt.  Es  hatt  starcko  winde  geben,  daß  mag  woll  die 
englische  brieffe  auffgehalten  haben.  Von*  Coubert  habe  ich  schon 
alles  gethan,  waß  bey  mir  stehet,  liebe  Louisse!  Der  arme  due  de 
Schonburg  ist  so  woll,  daß  er  ninier  kranck  wirdt  werden,  wie  Ihr 
nun  schon  woll  wißen  werdet.  Die  Rotzenheusserin  ist  wider  ge- 
sundt , aber  noch  gar  schwach.  Starck  bin  ich  gewiß  auch  nicht. 
Gantz  St  Clou  ist  schir  kranck  geweßen,  seindt  aber  alle  wider  gesundt, 
gottlob!  Aber  niemandts  ist  lustig;  so  zu  leben,  ist  ellendt.  Ewer 
liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet,  werde  also  schließen;  er- 
fahre ich  aber  dießen  nachmittag  waß  neües,  werde  ich  cs  hir  zu- 
setzen, wo  nicht,  so  contentirt  Eüch,  liebe  Louise,  mitt  der  Ver- 
sicherung, daß  ich  Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalten  werde, 
so  lang  ich  lebe ! 

Elisabeth  Charlotte. 

r.  S. 

Seyder  ich  auffgehört,  zu  schreiben,  hab  ich  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  29  Julli,  no  60,  zu  recht  [empfangen,]  werde  cs  aber  vor 
sontag  sparen,  wo  mir  gott  alßden  leben  undt  gesundtheit  verleyet. 
Ich  hab  nichts  neües  seyder  heüttc  morgen  erfahren. 

♦ 

l d.  b.  emem  sohroiber,  von  black,  die  tinte.  Vergl.  band  II,  s.  200.  206. 
2 Craon.  3 Alberoni.  4 d.  h.  kapfersticb.  5 ? Vor.  ? Für. 
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1043. 

St  Clou  den  13  Augußti  1719  (N.  11). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  sehe  gar  gern,  daG  unßer  comraers 
nun  so  richtig  geht.  Gott  gebe,  daß  es  dawern  mag!  Ich  habe 
Eüch  schon  vergangen  donnerstag  bericht , liebe  Louise , daß  ich 
Ewer  liebes  schreiben  vom  29  Julli,  no  60,  zu  recht  entpfangen. 
Darauff  werde  ich  nun  andtworten.  Freyllich  halt  es  daß  ‘ trawerige 
leben,  so  ich  14  tag  bey  madame  de  Berry  geführt,  undt  daß  ab- 
scheüliche  spectacle,  so  ich  dort  gesehen,  ahn  meiner  gesundtheit 
geschadt;  aber  monsieur  Terray  hatt  mich  mitt  seinem  grünen 
kreütter-safft  wieder  courirt;  bin  nun  zwar  wider  gantz  gesundt, 
aber  mitt  ursach  recht  gridlich.  Aber  waß  mich  plagt  undt  unlustig 
macht,  seindt  keine  inaterieu,  der  so  gar  unsichern  post  zu  trawen*; 
[will]  also  von  waß  anderst  reden.  Ihr  werdet  auß  meinen  schrei- 
ben ersehen  haben,  daß  ich  nur  gar  zu  woll  von  madame  de  Berry 
kranckheit  geurtheilt  habe.  Man  [kann]  nicht  mitt  größerer  ge- 
laßenheit,  sänflfter,  noch  ruhiger  sterben,  alß  sie  gestorben  ist ; hatt 
nicht  den  geringsten  abscheü  vor  den  todt  gehabt,  ist  eben  gestor- 
ben, wie  man  einschiäfft.  Sie  hatte  viel  verstandt  undt  eine  na- 
türliche eloquent*;  sprach  woll,  wen  sie  wolte.  Mein  sohn  befiudt 
sich,  gott  lob,  noch  woll;  aber  er  hatt  sich  vergangenen  mitwog 
einen  fuß  so  abscheulich  verrengt,  daß  er  nicht  drauff  tretten  kan. 
Mein  sobn  ist  sehr  touchirt  geweßen ; madame  de  Berry  war  sein 
lieb[s]tes  kindt  undt  waß  er  in  der  weit  ahm  liebsten  hatte.  Vor 
alle  gutte  wünsche,  so  Ihr,  liebe  Louise,  meinem  sobn  thut,  dancke 
ich  sehr.  Freylich  muß  man  woll  alles  von  goltos  handt  ahnnehmen, 
dem  man  alles  auch  ergeben  muß;  aber  unßer  berrgott  erlaubt 
doch,  daß  man  entpfindtlich  vor  die  seinigen  ist  undt  sie  lieb  hatt; 
undt  man  kan  sie  nicht  lieb  haben  undt,  ohne  das*  cs  einem  schmertzt, 
sterben  sehen ; daß  ist  ohnmöglich.  Aber  man  muß  die  schmertzen 
gott  auffopffern  undt,  so  baldt  möglich,  sich  in  seinen  willen  er- 
geben. Aber  daß  verhindert  nicht,  daß  geist  undt  leib  dabey  sehr 
leyden;  aber  man  muß  gedencken,  wie  in  dem  lutterischen  liedt 
gesungen  wirdt : 

♦ 

1 ? hat  das.  2 (}•  h.  ansavertrauen.  3 ? öloquence,  beredsamkait. 
4 d.  b.  daß. 
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Soll  ‘ ja  80  sein, 

Daß  straff  undt  pein 
Auff  Sünden  folgen  raüßen, 

So  fahre  fort  * 

ündt  schonne  dort 

Undt  laß  mich  hir  woll  büßen ! ® 

Ihr  werdet  auß  meinen  schreiben  ersehen  haben,  wie  daß  ich  eher, 
alß  Ihr,  den  todt  von  dem  armen  duc  de  Schonburg  erfahren,  Ihr 
habt  dießen  todt  gar  spat  erfahren;  alle  menschen  wustens  überall; 
fürcht  also  vor  die  leben.  Aber,  liebe  Louise,  alß  Ihr  zu  Schwe- 
tzingen wahret , bettet  Ihr  nicht  vor  die  leben  vorbawen  können, 
wie  Ihr  zu  Schwetzingen  bey  Churpfaltz  wahret?  Den  der  duc  de 
Schonburg  war  doch  alt  undt  kräncklich  genung , umb  zu  glauben 
können,  daß  er  es  nicht  weit  mehr  bringen  würde.  Die  hitze  wehret 
noch  undt  wir  haben  keinen  tropffen  regen  seyder  nahe  bey  4 Wo- 
chen gesehen;  jedoch  so  muß  irgcndts  ein  wetter  geweßen  sein; 
den  daß  wetter  ist  morgendts  undt  abendts  abgekühlt , aber  den 
gantzen  tag  von  10  morgendts  biß  6 abendts  ist  die  hitze  unauß- 
sprechlich.  Es  seindt  überall  erschrecklich  viel  krancken,  insonder- 
heit zu  Paris.  Man  hatt  alleweill  monsieur  Teray  vor  den  comte 

d’Evreux  abgeholt , deß  duc  de  Bouillons  * zweytter  sohn.  Be- 

trübtnuß ist  allezeit  ungesundt;  wundert  mich  also  nicht,  daß  die 
gräffin  von  Degenfeit  die  colique  nach  ihres  herrn  vatters  todt  be- 
kommen. Mademoiselle  de  Malausse  schreibt,  daß  die  eiste  auch 
kranck  auß  betrübtnuß  geworden  ist.  Überall  hört  man  nichts 
mehr,  alß  Unglück  undt  hetrübtnuß.  Gott  stehe  unß  bey!  Der 

alte  marsclialck,  deß  duc  de  Schonburg  herr  vatter,  hatt  es  weitter 

gebracht,  alß  der  sohn;  den  er  war,  glaube  icli,  über  die  80,  wie 
er  gestorben  ist.  Ach,  liebe  Louise,  Ihr  wist  ja  woll,  daß  jedem 
seine  zeit  undt  stundt  gesetzt  ist,  worüber  man  nicht  schreit- 
ten  kan.  Aber  ich  bin  doch  persuadirt,  daß  man  die 'kranckheit- 
t[e]n,  so  nicht  zum  todt  sein,  Vorkommen  kan ; also  bitte  ich  Eüch, 
liebe  Louisse,  schont  Eüch  doch  ein  wenig  in  dießer  hitze  nndt 
greifft  alles  nicht  zu  hefftig  ahn  in  dießer  hitze,  so  gar  ungesundt 
ist ! Wir  habe[ji]  nun  gantz  undt  gar  nichts  neües  hir  undt  Ewer 

♦ 

1 ? Sülls.  2 ? So  fahr  hie  fort.  3 Vergl.  h.ind  II,  s.  648  und  die 
anmorkung  daselbst.  4 Bouillon. 
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liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet.  Entpfange  ich  dießen  nach- 
mittag ein  schreiben  von  Eüch,  oder  erfahre  etwaß  neües , werde 
ich  es  noch  hir  zusetzen , hieinitt  aber  nicht  mehr  sagen  , alß  wie 
ich  Eüch,  liebe  Louise,  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte  undt  gott 
bitte,  Eüch  beyzustehen  undt  woll  zu  conserviren. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  umb  5 uhr  nachmittags. 

Wie  ich  von  laffel  kommen,  hab  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
1 Augusti,  no  61,  entpfangen;  aber,  wie  ich  Eüch  schon  gesagt,  so 
werde  ich  es*^  heütte  nicht  beantwortten.  Da  ruflft  man  mich,  den 
embassadeur  von  Sicillien  zu  sehen. 


1044. 

St  Clou  den  17  Augusti  1719  (N.  12). 

Hertzallerliebe  Louise,  wie  ich  eben  die  feder  genehmen  halte, 
auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  1 dießes  monts  zu  antworten,  so 
ich  vergangenen  sontag  entpfangen,  so  hatt  man  mir  eben  daß  ge- 
bracht vom  f)  Augusti,  no  62.  Aber  weillen  dieß  letzte  mir  noht- 
wendiger  zu  beantwortten  stehet , will  ich  daß  erste  noch  vor  ein 
andermalil  sparen,  heütte  aber  auflf  daß  frische  andtwortten.  Unß[ere] 
brieflfo  gehen  nun  gar  richtig.  Ich  würde  nur  gar  einen  kleinen 
voile  ohne  voile-mantel  ahnthun,  wen  ich  in  ceremonien  ging;  den 
die  Witwen  tragen  nur  einen  kleinen  voile,  aber  meine  damen , so 
keine  witwen,  müsten  flöße  * maiitcl  ahnhaben.  Vor  einem  Schwager 
tregt  man  hir  im  landt  keine  trawer  in  tuch  , nur  vor  man,  vatter 
undt  mutter;  man  tregt  rat  de  St  Mor  de  laine  undt  Stoff  von  zi- 
genhaar,  so  noch  leichter  ist.  Die  abscheüliche  hitze  spürt  man 
heütte,  gott  lob,  nicht;  den  dieße  nacht  hatt  cs  cinmahl  gerechnet “ 
mitt  einem  zimblich  stareken  donnerwetter,  welches  aber  gar  nicht 
lang  gewehrt , doch  genung , umb  den  staub  abzulegen  undt  daß 
Wetter  zu  erfrischen.  Paris  ist  voller  kranckheitten,  kinderblattern, 
rodtlen,  fleckfieber  undt  sonsten  hitzigen  lieber;  auch  sterben  un- 
erhört viel  leütte ; die  cureux  * haben  kaum  zeit  zu  eßen , so  viel 

* 

1 «floß,  adj.,  flott;  loso,  lodig,  niobt  fest.»  Schmeller,  Buyorisohes  Wörter- 
buch I,  8.  592.  2 d.  h.  geregnet.  3 car6s,  pfarrer. 
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haben  sie  zu  begraben.  Kontet  Ihr  gedencken,  liebe  Louise,  daß 
ich  manquiron  können,  sobaldt  ich  deß  duc  de  [S]chonburg  todt  er- 
fahren, Coubert  undt  waß  er  liir  ini  landt  [hatte,]  vor  seine  döchter 
außzubitten?  Da  kont  ich  nicht  ahn  manquiren.  Caroline  ist  mir 
zu  lieb  geweßen,  umb  nicht  vor  ilire  kinder  zu  sorgen;  undt  wen 
es  gleich  umb  Caroline  s.  wegen  nicht  geweßen  were,  würde  es  doch 
Ewertwegen  geweßen  sein,  liebe  Louise!  Den  mir  ja  woll  bewust, 
wie  sehr  [Ihr]  Ewer[e]  niepcen  liebt.  Ich  bin  schon  genung  vor  meine 
mühe  bezahlt,  weillen  es  Eüch  undt  ihnen  ahngenehm  geweßen.  Ich 
wünsche,  daß  alle  Ewerc  Sachen  mitt  den  lehen  nach  Ewern  wünsch  auß- 
' schlagen  mögen.  Der  graflf  Konigseek  * ist  schon  lengst  weg.  Biß  sontag 
wirdt  es  4 wochen  werden,  daß  er  von  Paris  verreist  ist,  undt  es  ist 
noch  kein  anderer  in  seinem  platz;  also  kan  ich  ahm  keyßerlichen  hoff 
nichts  recommandiren.  Wen  wünschen  waß  gelten  konte,  würdet  Ihr 
gewiß  gutte  andtwort  vom  keyßer  undt  Chur-Trier  bekommen.  Daß 
ärgert  mich  allezeit,  wen  neügobackene  edelleütte  der  alten  heüßer 
gütter  bekommen.  Ich  weiß  dem  keyßer  recht  danck , alte  gutte 
heüßer  zu  lieben.  Könt  ich  mittel  finden,  Eüch  undt  die  Ewcrigen 
zu  dinnen,  würde  ich  es  von  hertzen  gern  thun.  Wie  Ihr  mir  daß 
schonburgische  stamhauß  beschreibt , so  ist  es  wie  die  scblößcr, 
welche  ich  mehr,  alß  gespenster,  förchte.  Wen  ich  so  ein  schloß 
ruinirt  sehe,  wie  Schrißem  ist,  feit  mir  gleich  ein  Schauder  übers 
hertz;  muß  es  doch  allezeit  ahnsehen.  Gott  verzey  mii*s!  aber  es 
kompt  mir  poßirlich  vor,  daß  der  herr  von  Sickingen,  so  alle  weit 
erb[e]n  woltc  ®,  selber  gestorben  ist.  Sein  testament  ist  auch  poßir- 
lich , indem  es  nur  auff  deß  churfürsten  gnaden  bestehet.  Es  ist 
betrübt,  gutte  geselschaflft  zu  verliehren;  den  daß  macht  manche 
betrübte  gedancken  vergehen  undt  gibt  disfraction.  Ich  fürcht,  wie 
Ihr  mir  die  kleine  Vcningcii  beschreibt,  daß  sie  nicht  schön  wirdt 
werden.  Der  Eberfritz  war  eben  nicht  heßlich  vor  ein  man , aber 
es  were  keine  schonne  Jungfer  geweßen.  Es  ist  woll  waß  gar  rares, 
wen  Frantzoßinen  kinder  woll  erzigen  den  daß  wißen  sie  ahm 
wenigsten,  machen  entweder  coquetten  oder  bigotten  auß  ihnen  undt 
selten  waß  rechts.  Ich  habe  nicht  gern  , wen  kleine  medger  zu 
ern^ich  sein ; den  * wollen  sie  capabel  sein  undt  werden  impertinent 
undt  unleydtlich;  sehe  viel  lieber,  daß  sie  kindisch  sein.  Die  fretillen 

1 Königsegg.  2 Vergl.  oben  s.  186.  187.  3 d.  b.  ertieben.  4 d- b.  alsdann. 
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von  Degcnfelt  muß  doch  ein  gutt  naturel  haben , daß  sie  geweint, 
wie  sie  von  Eüch  gangen.  Gutte  gemühter  reparirt  alles.  Ihr  habt 
so  ein  guttes  gemüht,  daß  es  mir  gar  nicht  wunder  nimbt,  daß  Ihr 
umb Ewern  Schwager  betrübt  geweßen,  wen  es  auch  nur  were,  Ewere[r] 
beyder  uiepeen  betrübtnuß  zu  wißen;  ich  hoffe  aber,  daß  Ihr  nun 
getrost  werdet  sein  undt  in  der  tröstlichen  hoffuung  leben,  Ewere[n] 
neuveu,  den  graff  Degenfcldt,  undt  seine  gemahlin  baldt  wider  zu 
sehen.  Ich  sage  von  hertzen  amen  zu  alle  gutte  wünsche,  so  Ihr 
Ewern  neveuen  undt  niepeen  thut.  Ich  habe  Eüch  meiii  leben  nicht 
von  büßen  humor  accussiren  hören , aber  woll , daß  Ihr  Eüch  zu 
leicht  über  alles  betrübt.  Nein,  man  hclt  Eüch  nicht  vor  abge- 
schmackt; contrarie,  alle  menschen,  so  Eüch  keneu,  sagen,  daß  Ihr 
verstandt  habt,  daß  mans  Eüch  in  den  äugen  ahnsicht,  aber  noch 
mehr,  wen  man  mitt  Eüch  spricht.  Alle  menschen  können  nicht 
poßirlich  sein ; daß  ist  auch  niclit  nöhtig,  man  kan  woll  ahngenehm 
ohne  daß  sein.  Es  ist  gar  gewiß,  daß  mitt  dem  alter  alle  lust  ver- 
geht. Ich  weiß  schir  nicht  mehr,  waß  lachen  ist^;  man  wirfft  mirs 
offt  vor,  aber  ich  kans  nicht  endern.  Ich  meinte,  Ihr  würdet  auch 
nach  dem  Schlangen[bad ,]  so  woll  alß  die  fürstin  von  Ussingeu 
nach  Schwalbach.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr  unßern  priutzen  von  Bircken- 
felt  kent;  der  wirdt  sich  nun  baldt  verheürahten  mitt  der  zweytten 
niepee  von  der  graffin  von  Buckenburg , der  graffin  von  Nassau 
Sarbi  ücken  dochter.  Es  geht  ihm  wie  le  seigneur  Anselm,  il  se  marie 
en  age  mur;  den  auff  weinachten  wirdt  er  45  jahr  alt  werden.  2 
stattger*  seindt  im  grundt  verbrandt.  St  Menhout  undt  la  Charite*. 
In  dießem  letzten  seindt  1300  heußer  verbrendt.  Daß  ist  alles,  waß 
ich  neües  weiß.  Ich  glaube,  ich  habe  Eüch  schon  geschrieben,  daß 
mein  sohn  nicht  gehen  kan;  hatt  sich  einem*  fuß  vertretten.  Ich 
habe  ihn  gestern  besucht , kam  früh  wider  her  *.  Adieu , liebe 
Louisse!  Da  ist  Ewer  liebes  schreiben  cxact  beantwordtet ; bleibt 

1 Vergl.  naohber  s.  228  uöd  buud  I,  s.  497.  498;  band  II,  8.  709. 
2 d.  b.  städtoben.  3 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  105  unter  mon* 
tag,  21  August  1719:  «La  ville  de  Sainte-Mcnebould  a et6  presqu’ontidrement 
br(115e;  il  n'y  eei  rest5  que  nouf  maisons,  et  depuis  oela,  on  a appHs  qu’il  j aroit 
enoure  eu  un  grand  inoendie  a la  Cbaritö'Sur* Loire ; c’est  une  d6eolation  affreuse 
pour  les  babitants  de  oes  deux  villcs.»  4 ? einen.  5 Journal  du  marquis  de 
Dangeau  XVIII,  s.  102  unter  mittwoeb,  16  August  1719:  «Madame  vint  dlner 
au  Palais-Royal,  et  puis  alla  aux  Carm61ites,  et  des  Carm^litcs  eile  retourna  ä 
Saint-Cloud ; eile  n’a  {>oint  5t4  aux  speotacles  depuis  la  mort  de  madame  de  Berry.  > 
Elisabetb  Cbarlutte  14 
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mir  nichts  meljr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

1045. 

St  Clou  den  20  Augusti  1719.  umb  6 morgendts  (N.  13). 

Hertzalleiiieb[e]  Louisse,  Ihr  wcrdt  finden,  daß  ich  früh  alm- 
fange, zu  schreiben;  aber  ich  kan  heütte  woll  früh  aufFstehen,  den 
gestern  bin  ich  umb  halb  10  nach  betf.  Ich  führe  gestern  abendts, 
nachdem  ich  die  audicntz  des  desputtes  de  Languedoc  gehabt  mitt 
einer  großen  haranguen  vom  bischof  d’Alay  ^ fuhr  ich  a Madrit 
im  bois  de  Boulogne  zu  Chausscray  *.  Die  schenckte  mir  gar  eine 
magnifique  goltene  schachte!.  Ich  fuhr  umb  halb  8 wider  her;  es 
war  daß  schönste  weiter  von  der  weit,  w'eder  war[m]  noch  kalt, 
undt  kein  staub.  Ich  schrieb  nur  ein  par  wort  ahn  einer  dame  za 
Paris,  schluckt  mein  ey,  zog  meine  uhren  aufF,  undt  den  zu  bett, 
sagt  jennc  braut,  wie  daß  Sprichwort  lautt.  Nun  sitz  ich  in  meiner 
cammer  geratt  vor  der  tliür  von  meinem  balcon,  so  ich  aufifmachen 
laßen.  Es  geht  nicht  der  geringste  windt,  der  himmel  ist  gantz 
mitt  wolcken  überzogen,  man  sicht  die  sonne  nicht,  es  ist  gar  ein 
samflft  weiter  jetzt,  weder  kalt  noch  warm;  ich  hoffe,  es  wirdt  noch 
rechnen  Ich  will  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  1 dießes 
monts  beantwortten;  den  daß  vom  5ten  bekäme  ich  vergangen  don- 
nerstag  so  zu  gutter  zeit,  daß  ich  es  völlig  beantwortten  konte,  hab 
aber  dießes  vom  l noch  vor  heütte  gespart.  Ich  gestehe,  daß  mir 
der  todt  der  duchesse  de  Berry  sehr  zu  hertzen  gangen ; es  war 
woll  ein  recht  erbarmblich  spcctaclc,  es  graust  mir  noch,  wen  ich 
dran  gedencke.  Mein  sohii  befindt  sich,  gott  scy  danck,  noch  woll, 
außer  daß  er  nicht  gehen  kan,  weillen  er  (wie  ich  glaube,  daß  ich 
Eüch,  liehe  Louise,  schon  gesagt  habe)  einen  fuß  vertretten  in  seinen 
nüchtlichen  proinenaden.  Ich  hatt[ej  ihn  umb  gottes  willen  gebetten, 
nachts  nicht  so  zu  spatziren ; er  haUe  es  mir  auch  [versprochen,] 
aber  die  büße  rahtgeber  undt  ertzschelmen,  so  ihn  umbringeii  undt 
von  seiner  giUte  mißbrauchen  , haben  ihm  ein  anders  persuadirt. 

Gott  verzey  mirs!  nun  er  keiue  schinertzen  mehr  ahm  fuß  hatt,  ist  es 

» 

l Alaiä,  Alet.  Der  daninlige  bisohof  von  Alet  hieü  Jacques  Maboul.  Der 
inarquis  de  Dangeau  sagt  von  ibm  in  seinem  Journal  X VIII,  s.  112.  113  unter 
samUtag,  26  August  171U:  «il  esl  de  la  uiaison  d’iIcnniii-LiC*lard,  qui  est  uoe 
maison  originaire  de  Flandre.»  2 Chuusserayo.  3 d.  b.  regnen. 
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mir  schir  nicht  leydt,  das  er  nicht  gehen  kan;  den  daß  wirdt  die 
nächtliche  spatzirgängc , welclie  mich  so  selir  ängsten , verhindern. 
Freyllich  ist  gottes  weißheit  undt  vorseliung  in  alles  [zu]  preißen, 
zu  loben  undt  zu  dancken;  er  weiß  beßer,  war^  unß  gutt  ist,  alß 
wir  selber;  kan  die  nicht  begreiflfen,  so  ihr  vertrawen  nicht  auflf 
gott  setzen  wollen.  Es  ist  gewiß,  daß  die  duchesse  de  Berry  gar 
ein  tröstliches  endt  genehmen  halt.  Vor  alle  Ewerc  gutte  wünsche 
dancke  ich  Eüch  sehr,  so  Ihr  thut  sowoll  vor  meinem  sohn,  alß  vor 
mich.  Er  hatt  hoch  von  nohten,  daß  fromme  scelen  vor  ihn  bitten; 
den  er  hatt  boße  undt  viel  schlimme  feinde.  In  dießer  weit,  liebe 
Louisse,  ßndt  man  mehr  betrUbtnuß,  alß  Inst,  insonderheit  wen  man 
alt  wirdt,  wie  ich  nun  leyder  bin ; da  entpfindt  man  gar  selten  frett- 
den,  man  ist  mehr  zur  trawerigkeit  geneigt.  Große  ambition,  gar 
alt  zu  werden,  habe  ich  gar  nicht;  ich  wünsch  noch  sclieüe  den 
todt  nicht,  aber  ein  großes  alter, ^da  man  andern  undt  sich  selber 
zur  last  wirdt , da  graust  mir  vor , daß  muß  ich  gestehen.  Ohne 
Sünde  lebst*  kein  mensch,  doch  eines  mehr,  alß  daß  andere.  Da  ist 
ja  nichts  Übels  ahn,  liebe  Louisse ; daß  der  todt  von  madamc  de 
Berry  in  den  teütschen  zeydungen  gestanden.  Daß  wüsten  wir  ja 
schon  nur  gar  zu  woll,  wie  die  arme  duchesse  de  Berry  just  frey- 
tag morgendts  zwischen  2 undt  3 verschieden,  undt  [da]  es  eben 
postag  war,  halt  es  über  hin  können  geschrieben  werden.  Boße 
zeittungen  gehen  geschwinder,  alß  die  gutten.  Ist  es  nicht  all  eins, 
liebe  Louise,  in  seinem  seßel  oder  auff  seinen  kackstuhl  zu  sterben  V * 
Auflf  dießes  letzte  ist  es  sauberer,  da  lest  man  nichts  ins  bett  gehen. 
Der  duc  de  Schonburg,  wie  ich  sehe,  ist  im  selben  mont  undt  auff 
den  tag  gestorben,  alß  er  geborn  ist*.  Geschieht  es  mir,  so  muß 
ich  im  Mayen  undt  auff  einen  montag  sterben  ®.  Er  konte  nicht 
viel  alter,  alß  78  jahr  alt,  sein;  den  wir  haben  ja  seinen  herrn 

vatter®  so  lang  gesellen  undt  er  war  nicht  der  eiste  sohn.  Ehe  ich 

« 

l ? was.  2 ? lebt.  3 Vergl.  oben  s.  189.  4 Der  herzog  Meinhard  von 

Schömberg  wurde  als  der  dritte  sohn  seines  vaters,  dos  herzogs  und  marschalls 
Friederiob  von  Schömberg,  30  Juni  1641  zu  Köln  a/Hh  geboren  und  starb  zu 
Hillington  5/15  Juli  1710,  erreichte  somit  ein  alter  von  78  Jahren  und  5 tagen. 
Vergl.  J.  F.  A.  Kazner,  Leben  Friederichs  von  Scboinberg,  oder  Schönburg.  Mann- 
heim 1789.  I,  8.  21.  369.  370.  5 Elisabeth  Charlotte  starb  dienstag,  8 De- 

cember  1722.  Vergl.  band  I,  s.  650.  6 Herzog  Friederiob  von  Schömberg, 

geboren  zu  Heidelberg  im  December  1615,  6el,  75  Jahre  alt,  in  dem  treffen  an 
der  Boyne  in  Irland  1/10  Juli  1690.  Kazner  a.  a.  o.  s.  2.  336.  340  bis  342. 
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graflf  von  Degenfelts  brieff  entpfangen,  hatte  ich  schon  Coubert  vor 
die  schonbergische  Idnder  außgebetten.  So  baldt  maus  ihnen  geben, 
könt  Ihr  woll  [denken,]  daß  sie  es  genießen  werden,  wie  ihr  herr 
vatter  es  genoßen  hatt.  Wen  sie  es  verkaulfen  wollen , weiß  ich 
ihnen  zwey  kauffleütte  vor  einen.  Schreibt  mir  nur,  bey  wem  sie 
sich  almmelden  müßen  (sie  haben  mich  drumb  gebetten),  undt  schreibt 
mir,  waß  es  kost!  Daß  ist  etwaß  rares,  daß  schwilger  einig  sein, 
ist  aber  löblich  undt  ein  Zeichen,  daß  sie  beyde  ehrliche  leütte  sein. 
Es  soulagirt  midi  recht,  wen  ich  gedencke,  daß  Ihr,  liebe  Louise, 
nicht  mehr  so  sehr  mitt  den  affairen  von  den  schonburgischen  güt- 
tern  werde[t]  geplagt  sein.  Ich  kan  leicht  begreiffen , daß  Ewer 
Schwager  Eüch  doch  threnen  gekost.  Es  war  noch  nicht  lang,  daß 
Ihr  den  armen  menschen  gesehen  hatt,  undt  zu  dem  so  habt  Ihr 
auch  Ewere  niepcen  lieb  genung,  umb  ihre  betrübtnuß  zu  entpfinden. 
Ich  finde  auch , daß  es  woll  scjiadt  ist , wen  ein  gutt  alt  teütsch 
geschlegt  außstirbt.  Ich  meint  aber,  es  wehren  noch  schonburgische 
in  keyßerlichen  dinsten.  Waß  soll  aber  nun  graff  Degenfeit  hin- 
dern, wen  er  seine  Sachen  wirdt  außgemacht  haben,  nach  Teütsch- 
landt  wider  zu  gehen?  Ich  bitte,  sagt  mir  doch,  liebe  Louisse! 
wirdt  mylord  Holdernesse  * duc  werden  ahn  seines  schwigervatters 
platz?  Die  landtgräffin  von  Homburg  undt  ihre  Schwester  haben 
ihren  protzes  nun  schon  zum  4ten  mahl  tout  d’une  voye*  gewöhnen. 
Ich  weiß  nicht  mehr,  wie  man  diß  auff  Teütsch  sagt;  ich  glaube 
aber,  daß  es  <mitt  einhelliger  stimme*  ist.  Unter  unß  gerett,  so 
gefehlt  mir  der  graff  von  Leiningen  gantz  undt  [gar]  nicht;  ist  hardy 
undt  nicht  gerecht.  Es  ist  nicht  genung,  wen  man  regirender  herr 
ist,  wie  Churpfaltz,  daß  man  seinen  unterthanen  selber  nichts  zu 
leydt  thut;  man  solle  sie  auch  gegen  böße  pfaffen  beschützen  undt 
ihnen  nichts  leydts  geschehen  laßen.  So  meine  ichs  allzeit , in- 
sonderheit waß  kirchen-gefahle  * undt  gerechtigkeitten  ahnbelangt. 
Weillen  die  Badenische  auch  theil  ahn  Creütznach  haben , müßen 
dort  mehr  pfaffen  undt  monchen  sein , alß  anderwerts , undt  von 
dießem  zeüg  kompt  sein  leben  nichts  gutts,  undt  wie  daß  teütsche 
Sprichwort  sagt: 

Wer  will  haben  zu  schaffen, 

Der  niinb  * ein  weib 

« 

1 Holdemos».  Vergl.  bund  II,  s.  425,  anmerkung.  2 tout  d’une  voix,  ein* 
stimmig.  3 kirohen-goftUle.  4 ? nehm’. 
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ündt  kauff  eine  uhr 
ündt  schlag  einen  pfaffen! 

For[ch]t ' nie,  liebe  Louisse,  daß  Ihr  es  [mit]  Ewern  brieffen  zu  lang 
machen  könt!  Den  ob  Ihr  mir  zwar  21  seytten  geschrieben,  so 
seindt  sie  ja  doch  alle  nur  in  7 beantwortet , habe  doch  kein  ar- 
ticle  überhüpflft.  Also  segt*  Ihr  woll,  daß  Ewer  schreiben  nicht  so 
groß  sein,  als  Ihr  woll  selber  meint.  Alle  die  so  große  respect,  so 
Ihr  last  ** , nehmen  viel  papir  ein.  Ich  hoife , dießen  nachmittag 
noch  ein  liebes  schreiben  von  Eüch  zu  bekommen.  Wir  haben  nun 
gantz  undt  gar  nichts  neües  bir.  Ich  glaube,  ich  habe  Eüch  schon 
gesagt,  wie  2 stättger  hir  in  Franckreich  gantz  verbrendt  sein.  Von 
Ste  Menehou  ist  nichts  über  blieben , alß  2 clöster  undt  6 hoüßer 
undt  a la  Charite  seindt  1300  heüßer  eingeäschert  worden  *.  Man 
hört  undt  sicht  nichts,  alß  unglückliche  Sachen  überall.  Gott  stehe 
unß  bey!  wir  habcns  hoch  von  nöhten.  In  deßen  schütz  befehle 
ich  Eüch  undt  unß  alle  undt  seydt  versichert,  liebe  Louise,  daß  ich 
Eüch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  20  Aug.,  umb  4 ohr  nachmittags. 

Ilertzliebc  Louisse,  ich  habe  Ewer  liebes  schreiben  vom  8, 
no  63 , zu  recht  endtpfangen , werde  aber , wie  ich  schon  gesagt, 
heüttc  nicht  andtwortten;  den  ich  muß  gleich  in  die  kirch  undt 
hernach  noch  ein  par  brieff  schreiben.  So  mir  gott  daß  leben  undt 
gesundtheit  biß  donnerstag  erhelt,  werde  ich  drauff  andtwortten. 

1046. 

St  Clou  den  24  Augusti  1719  (N.  14). 

Hertzallerlicbe  Louise,  gestern  fuhr  ich  nach  Paris,  ich  meinte, 

in  daß  hellische  feüer  zu  kommen;  den  mein  tag  habe  ich  keine 

so  abscheüliche  hitze  außgestandten ; die  lufft,  so  man  einschnaufft, 

war  feüerig.  Ich  glaube,  daß,  wen  diß  dawert,  werden  menschen 

undt  vieh  verschmachten.  Man  hatt  ockscn  vom  landt  nach  Paris 

geführt,  die  seindt  todt  niedergefalilen,  weillen  sic  in  den  dörffern, 

wo  sie  durchgangen,  kein  waßcr  gefunden  haben.  Ehe  ich  in  den 

Carmelitten  gestern  fuhr , bracht  man  mir  Ewer  liebes  schreiben 

* 

1 (1.  h.  PUrohtet.  2 d.  h.  sehet.  3 d.  h.  All  der  viele  raum,  den  Ihr 
des  respeotes  wegen  leer  laßet.  4 Vergl.  oben  b.  209. 
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vom  12  dießes  monts,  no  64;  aber  da  werde  ich  hcütte  nicht  auff 
andtwortteii , sondern  nur  auff  das  vom  8.  Von  meinem  husten 
werde  ich  nichts  mehr  sagen;  den  Ihr  werdet  nun  schon  auß  mei- 
nen folgenden  brieffen  ersehen  haben , daß  ich  wider  in  volkom- 
mener  gcsundtlieit,  gott  sey  danck,  nun  bin.  Waß  mir  den  husten 
geben,  war  lautier  galle;  den  so  baldt  mich  der  grüne  safft  die 
galle  außgetrieben,  bin  ich  wider  gantz  gesundt  worden.  Wen  ich 
mich  betrübe  undt  erschrecke,  wirdt  alles  zu  galle  in  meinem  leib, 
kan  vor  bitterkcit  weder  eßen  noch  drincken.  Ich  hatte  mich  sonst 
gar  nicht  verhalt,  aber  der  armen  ducliesse  de  Berry  todt  undt  die 
betrübtnuß  , sie  14  [tage]  so  abzunchinen  undt  sterben  zu  sehen, 
daß  hatt  mich  gequellet  undt  kranck  gemacht,  habe  aber  nun,  gott 
lob,  alles  überstanden,  werde  also  nichts  mehr  davon  sagen.  Dancke 
Eüch  doch  gar  sehr,  liebe  Louise,  vor  den  gutten  raht.  Mich  deücht, 
mein  sohn  fengt  nun  auch  ahn,  getröst  zu  sein.  Ahn  der  duchesse 
[dej  Berry  habe  ich  mich  nicht  betrogen,  habe  woll  gesehen,  wo  es 
nauß  gehen  würde.  Wer  nur  einen  cintzigen  sohn  hatt  undt  ihn 
hertzlich  licht,  kan  man  ohnmöglich  ohne  sorgen  leben,  insonderheit 
in  dießem  landt,  da  es  so  abscheülicli  viel  boße  leütte  gibt  undt  so 
wenig  gutte.  Waß  ich  meinem  sohn  sage,  oder  waß  ich  pfeyff,  ist 
all  eins;  er  folgt  nicht,  waß  ich  ihm  rahte;  den  seine  verfluchte 
gottloße  Schmeichler  kommen  gleich  undt  werffen  alles  umb.  Es 
seindt  boße  kerl,  die  profession  machen,  weder  ahn  gott,  noch  sein 
wordt  zu  glauben  , desbauchirte  gottslösterlich  kerl.  Der  eine  ist 
ein  mar(piis  de  Broglio  *,  so  abt  geweßen,  aber  dem  geistlichen  standt 
abgesagt,  daß  hatt  er  ahm  besten  gethan  ; der  ander  ist  sohn  von 
einen  gar  erlichen  man , so  meines  sohns  sougouverneur  geweßen, 
hcistXosse*;  dießer  ist  chambellan  von  meinem  [sohn,]  deücht  aber 
auff  kein  stück  waß.  Daß  seindt  die  zwey  böße  rahtgeber;  ich 
forchte,  sic  werden  meinem  sohn  leib  undt  seid  verliehren  machen; 
sic  machen  ihn  ein  doll  leben  [führen]  in  dem  pretext,  daß  er  waß  haben 
muß  , so  ihn  nach  seiner  schwehren  arbeit  lustig  nmehe , sonsten 
konte  er  cs  nicht  außstehen  , undt  hir  in  Franckreich  heit  [man] 
alles  vor  langeweill,  waß  nicht  freßen,  sauffen  undt  huren  ist.  Ach, 
liebe  Louise,  Ihr  flattirt  mich  zu  sehr,  zu  sagen,  daß  meines  glei- 
chen nicht  mehr  in  der  weit  ist;  daß  kan  man  woll  bey  dutzenden 

♦ 

1 ? üroglic.  2 Noc4. 
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rinden.  Ewer  Schwager  hatt  allezeit  vor  incompatiblc  passirt.  Es 
ist  ein  groß  glück  geweßen  vor  den  duc  de  Schonburg,  daß  er,  da 
er  ja  hatt  sterben  sollen , 2 jahr  geweßen , ohne  seine  inaistres  zu 
sehen;  wirdt  desto  seeliger  gestorben  sein.  Es  war  doch  löblich 
ahn  meledy  Holdernesse,  ihres  vattern  partie  zu  nehmen.  Dieße  kinder 
müßen  ihrer  fraw  mutter  nachschlagen  undt  gutte  gemühter  haben. 
Ich  bin  woll  persuadirt,  daß  Ewere  niepeen  nicht  gehetiraht  worden 
worden,  wen  Ihr  nicht  in  Englandt  geweßen  wehret,  alß  jetzt  da 
betten  sie  sich  doch  hcürahteu  können.  Haß  verdrist  mich  auff  die 
Englandt*,  daß  sie  alle  andere  nationen  haßen  undt  verrachten. 
Wen  man  so  sehr  ahn  affairen  zu  thun  gewohnt  ist,  glaube  ich,  daß 
Euch  die  zeit  lang  wirdt  fahlen,  wen  Ihr  nichts  mehr  zu  thun  werd[c]t 
haben.  lu  dießer  weit  kan  man  keine  volkommene  ruhe  haben, 
liebe  Louise,  es  kompt  imer  etwaß  verdrießliches.  Alles  ahn  gott 
zu  ergeben  undt  ihn  in  allen  nöhten  ahnzuruffen,  ist  woll,  waß  man 
ahm  besten  thun  kan;  alßden  können  wir  hoffen,  daß,  waß  unß 
gott  wiederwertiges  zuschickt,  er  unß  zu  unßern  besten  gethan.  Der 
ander  Virgillius  * ist  auch  nicht  der,  so  ich  gern  bette.  Ihr  habt 
mir  schon  geschickt...  Den,  so  ich  gern  hette,  seindt  ungereimbt 
reimen,  undt  so  war  daß  buch,  so  Carllutz  s.  hatte.  Ich  daucke  Eüch 
doch  gar  sehr  vor  alle  mühe,  so  Ihr  Eüch  deßwegen  geben.  Gestern, 
alß  ich  au  Tbuillerie  kam , erfuhr  ich  gleich  im  hoff  eine  große 
undt  gutte  zeittung,  nehmblich  daß  daß  schloß  sich  zu  St  Sebastien 
ergeben;  eine  bumbe  ist  in  den  magazin  vom  pulver  gefahlcn;  da 
haben  sie  sich  woll  ergeben  müßen.  Die  gantze  provintz  von  IJil- 
boa  * hatt  sich  ahn  Franckreich  ergeben.  Auff  der  sehe  * hatt  man 
auch  ein  glück  gehabt.  Ein  chevallier  de  Chivry  ® hatt  3 spanische 
schiff  verbrendt  von  70  canons  undt  noch  dazu  alle  preparatorien, 
so  man  in  Spanien  bereydt  hatt,  umb  mehr  schiff  zu  bawen , hatt 
er  alles  verbrandt  ^ Ich  weiß  nicht,  ob  Alberoni  dem  könig  in 

♦ 

l d.  b.  dal3  Eure  nichten , wenn  Ihr  nicht  in  England  gewesen  wäret, 
sich  nicht  frUher,  als  jetzt,  nach  dem  tode  dos  horzogs  von  Schomburg,  hätten 
verheiraten  können.  2 ? an  den  Engländern.  3 Vergl.  oben  s.  193.  4 Bil- 

bao. 5 d.  h.  soe.  6 cbevalier  de  Oivry.  7 Journal  du  marquis  de 
Dangeau  XVIII,  s.  110  unter  mittwoch,  23  August  1719:  «M.  de  Soubiso 

arriva  le  matin;  il  apporta  la  nouvelle  que  le  cbäteau  de  Saint'86bastien  s’6toit 
rendu,  nouveUe  qui  surprit  fort  agr4ablemont  M.  le  duc  d’Orl6ans,  qui  ne  croyoit 
pas  que  cela  pQt  ötre  si  prompt  Oh  ne  sait  point  encore  le  detail  de  la  ca> 
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Spanien  sonst  viel  nutzt,  aber  glück  bringt  er  ihm  gantz  undt  gar 
nicht.  Sonsten  weiß  ich  nichts  neües.  Ich  weiß  nicht  mehr,  ob  ich 
Eüch  nicht  vergangen  sontag  geschrieben,  daß  mademoisellc  de  la 
Rochesurion  *,  der  verwittibten  printzes  de  Conti  dochter,  seyder  7 
tagen  wider  bey  ihrer  fraw  mutter  ist;  den  sie  hatt  erfahren,  daß 
ihr  herr  bruder  die  rohte  rühr  hatt;  also  ist  sie  kommen,  ihre 
fraw  mutter  zu  trösten.  Waß  es  weitter  w'erden  wirdt,  wirdt  die 
zeit  lehren.  Daß  ist  alles,  waß  ich  vor  dießmahl  sagen  werde,  undt 
Ewer  schreiben  ist  völlig  beantwortet,  liebe  Louise!  Es  bleibt  mir 
also  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern,  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1047. 

St  Clou  den  27  Augusti  1719  (N.  15). 

Ilertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  schon  vergangenen  dou- 

* 

pitulation.  M.  do  Soubise  a lais86  M.  le  prinoe  de  Conty  un  peu  moins  mal. 
M.  de  Berwiok  avoit  touIu  onvoycr  M.  de  Soubise  porter  la  nourelle  de  la  prise 
de  la  ville;  mais  il  s’en  4toit  excus4  parco  qu’il  avoit  voulu  £tre  au  si6go  da 
cbäteau.  On  a brül6  trois  gro.s  vaisseaux  do  guerre  espagnols  qui  ^toient  sur 
lo  ohantier  et  pr6ts  a mettro  a la  mer  dans  un  petit  port  appel6  Sant-Antonio 
ou  Santona  au  dela  de  Bilbao.»  Oenauore  naebriebten  Uber  diese  ereignisse 
gibt  der  von  Dangeau  a.  a.  o.  s.  113  unter  samßtag,  26  August  1719,  mitge- 
theilte  briof  des  marschalls  von  Berwick  vom  19  August;  «Le  17  de  co  mois, 
le  ohätoau  do  Saint-S6bastien  a oapituK>,  et  nos  troupes  ont  pris  le  m6me  jour 
possession  d’une  porte  et  do  partie  des  ouvrages.  Nos  bombcs  avoient  ontiere* 
ment  d6truit  leurs  provisions  do  bouche;  demain  la  garnison  sortira  aveo  les 
honneurs  de  la  guerre,  et  sora  oonduite  a Pampeluno.  Le  Chevalier  de  Givry, 
que  j’avois  fait  embarquer  sur  Tesoadro  angloiso  aveo  un  dötaohement  de  cette 
arm6e,  d6barqua  le  12,  aupros  do  Santona,  sept  ou  buit  oonts  hommes  do  mi* 
lices,  et  quelques  invalides  avoient  6t6  contraints  de  s’Hoigner  de  la  plage  par 
le  feu  de  nos  vaisseaux,  apres  quoi  ils  jug&rent  d pro]>os  de  disparoUre  totale- 
ment, de  manidre  que  nos  troupes  se  rendirent  mattres  des  forts  et  des  batteries, 
oü  Ton  fit  crever  cinquante  et  uno  pieoes  de  canon  qu’on  y trouva.  L’on  mit 
ensuite  le  feu  d trois  gros  vaisseaux  de  guerre  qui  4toient  sur  le  chantier;  l’on 
a aussi  br(\16  une  tr^s-grandu  quantitd  de  madriers,  planches,  bois  d constructions, 
agrds  et  goudron.  L’on  a emportö  boancoup  de  ferrailles.  L’on  estime  que  la 
perte  des  Espagnols  monte  de  deux  a trois  millions.  Nos  troupes  sont  revenues 
de  cette  expddition  la  veillo  de  la  reddition  du  oh&teau.» 

1 Louise- Addlaido  de  Bourbon-Conty,  mademoiselle  de  la  Roche-sur-Yon. 
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nerstag  gesagt,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  12,  no  64, 
zu  recht  entpfangen  habe;  werde  hiemitt  drauflf  andtwortten.  Von 
meinen  husten  werde  ich  nichts  mehr  sagen;  den  ich  bin,  gott  sey 
danck,  nun  schon  lengst  wider  in  volkommener  gesundtheit,  wie  Ihr, 
liebe  Louisse,  auß  meinen  schreiben  werdt  ersehen  haben.  Wir  haben 
hir  recht  unbeschreibliche  hitz  anßgestandten  undt  es  kan  undt  will 
nicht  regnen.  Seyder  3 tagen,  daß  wir  auß  den  hundtstagen  sein, 
ist  es  abendts  undt  morgendts  doch  leydtlicher.  Vergangen  fi'eytag 
war  noch  eine  erschrecklich  hitze;  ich  hatt  mein  balcon  offen  biß 
umb  9 abendts  habe  also  daß  feUorwerck  des  Thuilleries,  so  man 
alle  jahr  macht , den  St  Louis  zu  feyern , weillen  es  deß  köuigs 
nahmentag  ist , [gesehen,]  alß  wen  ich  dabey  were.  Es  ist  aber 
übel  abgeloffen,  wie  man  mir  frey tag  gesagt ; den  7 personnen  seindt 
im  zulauff  vom  pöpel  erstickt  worden,  undter  andern  eine  schwangere 
fraw  undt  ein  abbe  *.  8 Schelmen  undt  filoux  haben  die  presse  ge- 
macht, umb  zu  stellen®,  haben  einem  armen  metgen  die  coiffure 
vom  kopff  gcrißen,  weillen  es  hübsclie  spitzen  wahren.  Daß  schwitzen 
hatt  mich  nicht  courirt,  sondern  der  grüne  safft,  so  mich  in  2 tag 
14  mahl  purgirt  hatt  undt  alle  die  galle  vertrieben,  so  mir  allein 
den  abscheulichen  husten  verursachet.  Lenor  trendelt  * noch  ein 
wenig  initt  ihrer  gesundheit,  ist  doch  wider  beßer  undt  wider  lustig. 
Ewer  gutter  wünsch  vor  mich  hatt  auch  gar  woll  reussirt;  dancke 
Euch  sehr  davor,  liebe  Louisse ! Aller  ortten  hört  man  zwey  Sachen 
klagen,  die  hitze  undt  die  verfluchte  wandtleüße;  die  haben  mich 
noch  die  gantze  nacht  gedrilt  *.  Die  printzos  von  Wallis  schreibt 
mir,  daß  man  in  gautz  Londen  drüber  klagt,  undt  die  königin  von 
Sicillpjen  schreibt,  daß  man  ihr  gantz  bett  voller  wandtleüß  gefunden 
hatt.  Paris  ist  voller  krancken  undt  es  sterben  so  unerhört  viel 
leütte  ahn  den  hitzigen  kranckheytten , alß  kinderblattern,  röttlen, 
fleckfieber  undt  dergleichen , daß  man  nicht  genung  begraben  kan. 

% 

1 Journal  du  marquis  do  Dangeau  XVIII,  s.  111  unter  donneretag,  24  Au* 
gust  1719:  <Le  roi  vit  do  dessus  »a  petite  terrasse  un  fou  d’artifico  uiagni- 
fique  qu’on  avoit  mi>  au  milieu  do  rond  d‘eau ; la  foule  du  peuplo  qui  entra 
dans  les  Tuilories  6toit  ai  grande  qu’on  sortant,  il  y eut  quelquea  femmes  deraa^es 
ou  6toufif6o8  par  vouloir  sortir  trop  pr6oipitamment.>  Eine  beschroibung  des 
feuerwerkes  aus  dem  «Mercure»  , vom  August  s.  167  ist  a.  n.  o.  in  der  an- 
merkung  mitgetbeilt.  2 d.  h.  stehlen.  3 d.  b.  tauderl.  Vergl.  Sokmeller, 
Bayerisches  Wörterbuch  I,  s.  493.  4 gedrillt,  d.  h.  ilberlästig  geplagt. 
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Mein  enckcl,  der  duc  de  Cliartre,  war  gestern  abendts  hir,  gott  sey 
[dank],  in  perfecter  gesundtlieit,  waxst  starck,  wirdt  gewiß  größer, 
alß  sein  berr  vatter‘,  werden.  Er  batt  gar  ein  gutt  gemüht,  der 
bub,  ist  noch  in  guttcn  häuden,  aber  wen  er  unter  die  böße  junge 
leütte  wirdt  kommen  sein,  muß  man  sehen,  ob  er  sich  nicht  ver- 
derben wirdt,  wovor  ich  leyder  nicht  schwehren  wolte.  Madame  de 
Berry  hatte  daß  gantz  apanage  von  ihrem  herrn  s.;  daß  hatt  der 
könig  nun  wider  sambt  der  pension  von  660/m.  francken  deß  Jahres  *. 
Die  schulden  fallen  meinem  sehn  alß  erben  heim;  über  alle  besol- 
dung,  so  sie  allen  ihren  leütten  seyder  zwey  oder  3 jahr  schuldig 
ist,  muß  mein  sohn  noch  4 mahl  hundert  taußendt  francken  zahlen, 
so  sic  schulden  gemacht  hatt;  ist  abscheulich  bestohlen  worden.  Alle 
ihre  bedinten  scheinen  sehr  getrost  von  ihrer  Verlust.  Ja,  liebe 
Louise,  ich  bin  auch  getröst  auß  viel  Ursachen,  so  ich  nach  ihrem 
todt  erfahren  undt  welche  sich  nicht  schreiben  laßen.  Wen  mir 
gott  der  allmächtige  nur  meinen  sohn  undt  seinen  sohn  erhelt,  kan 
ich  nichts  in  der  gautzen  famillen  verkehren,  so  mich  in  die  eüßerste 
betrübt nuß  stecken  könte.  Ich  bin  noch  bang  vor  hertzog  Ernst 
August;  den  sein  caramerdiner  hatt  ahn  oberstalmeister  Harling  ge- 
sagt, daß,  ob  er  zwar  außgeht,  fühle  er  doch  noch  zu  zeitten  stich 
in  der  seytten  fühlt*;  daß  macht  mich  fürchten,  daß  sich  ein  ge- 
schwer  dort  formirt.  Daß  obst  ist  sehr  ungesuudt  diß  jahr;  me- 
lonen  undt  cider*  schicken  sich  nicht  zusammen.  Melonen  werden 
mich  nicht  kranck  machen;  ich  liebe  sie  nicht  sehr,  eßen  ® nicht  3 
mahl  davon  in  einem  sommer;  sie  steygen  einem  so  sehr  auil,  daß 
kan  ich  nicht  leyden,  eckelt  mir.  Ich  habe  all  mein  leben  hertzog 
Ernst  August  lieber,  alß  den  könig  in  Englandt;  hatt  mir,  wie  er 
hir  war,  mehr  fretindtschaflft  erwießen.  Ich  glaube,  ich  habe  Mu- 
stapha  hir  gesehen , daß  daß  pruckerhandtwerck  hir  gelernt  hatt ; 
schin  ® gar  ein  gutter  mensch  zu  sein.  Der  brunen  zu  Seltz  muß 
nicht  scharff  sein,  weillcn  er  den  husten  courirt.  Die  Tartam  seindt 
boßhafftige  leütte,  aber  die  rechten  Turcken  seindt  ordinari  gutt. 
Ich  glaube,  daß  die  englische  luflft  mir  gar  ungesundt  sein  würde; 
den  wie  ich  [nach]  Dunkercken  ’ kam  in  die  seelufft , wurde  mir 

♦ 

1 Dor  regent  war  nicht  groß.  2 Vergl.  die  anmorkung  ca  dem  briefe 
vom  23  Juli,  oben  s.  182.  3 fUblt  ist  o^tUrliob  zu  tilgen.  4 oidre,  apfel- 

wein.  5 7 eße.  S d.  h.  schien.  7 PUnkiroheo. 
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undt  noch  viel  andern  daß  maul  gantz  grindich,  alß  wen  wir  daß 
ficber  gehabt  betten.  Ich  kene,  glaube  ich,  den  Scbullenburg,  hatt 
ein  hübsch  gesucht';  ich  habe  ihn  hir  mitt  einen  printzen  von  Hol- 
stein gesehen , hatte  ein  hübsch  gesicht  undt  gar  lebliaffte  färben. 
Der  eiste  bruder  ist  von  Venedig  nach  Corfu  gereist , gewiß  den 
krieg  dort  fortzuführen.  Er  ist  aüff  ein  englisch  schiff  mitt  40  be- 
dinten  hingereist,  hatt  doch  sein  hauß  noch  voller  bedinten  gelaßen, 
er  lest  sich  dort  nicht  lumpen  *,  wie  Ihr  secht.  Seine  Schwester  ist 
unter  Ewer[e]m  befehl  geweßen;  alßo  woll  billig,  daß  sie  Eüch  be- 
sucht. Ich  weiß  * ihrer  tante  neüen  nahmen , ist  mir  aber  auch 
entfahlen.  Ich  glaube,  daß  wenig  leütle  in  der  weit  sein,  wonach 
der  könig  in  Englandt  fragt.  Wen  man  in  einer  lufft  steckt,  so 
einem  ungesundt  ist,  sicht  man  allezeit  übel  auß.  Wen  ich  zu  Paris 
wohne,  sehe  ich  auch  übeller  auß,  alß  hir  undt  zu  Versaille  undt 
Marly  undt  Fontainebleau.  Ich  bin  fro,  liebe  Louise,  daß  Ihr  woll 
außsegt;  den  daß  ist  ein  Zeichen,  daß  Ihr  nun,  gott  lob,  in  gutter 
gesundtheit  seydt.  Der  allmächtige  wolle  Eüch  lange  Jahren  dabey 
erhalten ! Daß  freüllen  von  Schulenburg  wirdt  weniger  endern,  alß 
die,  so  sich  schminken;  daß  macht  die  leüttc  zuletzt  abscheülich, 
wie  wir  hir  ahn  der  Gran^ay^  gesehen  haben,  so  unkenbar  gewor- 
den war.  Es  geschieht  so  leicht,  daß  man  sich  im  schreiben  [irrt 
und]  einen  bu[ch]staben  vor  den  andern  [setzt].  Ihr  seydt  nicht 
die  eintzige , liebe  Louisse,  so  sich  in  den  frantzöschen  wörttern 
ihret®;  schir  alle  weibsleütte,  frantzösche  damen  selber,  wißen  die 
orttegraff  gar  schlecht.  Ich  glaube , daß  ich  jetzunder  schir  die 
frantzösche  ortogiaffe  beßer  weiß,  alß  die  teütsche;  den  ich  leße 
schir  nicht  mehr  [Deutsch],  habe  der  zeit  nicht.  Undt  unßcre  liebe 

printzes  von  Wallis  ortografirt  bitter  übel®,  hatt  schreiben  nur  von 

♦ 

1 ? gesicht.  2 d.  h.  er  l.^ßt  sich  nicht  nis  einen  lumpen  behandeln 
oder  ansohen,  d.  h.  seigt  sich  ehren  halber  nicht  karg.  Vergl.  Weigand, 
Deutsches  Wörterbuch  unter  lumpen.  3 ? wusto.  4 Grancoy.  5 d.  h. 

irret.  6 G.  Brnnet  II,  s.  149,  anmerk.  1 : <11  en  6tait  de  mßme  alors  d'une 
foule  de  personnes  de  premier  rang;  mais,'  ainsi  que  Ic  remarque  tres-bien  M. 
L6on  de  Dabordo,  <combien  de  grands  seigneurs  et  des  plus  imjwrtants,  oom- 
<bien  de  superbes  dames  et  des  plus  distingn^es,  n’dcrivaient  pas  plus  correcte- 
«ment!  L’esprit  alors  et  le  talent  6elataient  en  d6pit  des  r^gles  de  la  gram- 
«maire  ou  des  lois  de  l’^oole,  et  ils  ne  s'en  croyaient  pas  de  plus  mauvais  aloi 
«pour  cela.>  Les  exemples  d’une  orthograpbe  vicieuse  abondent  dans  les  4orits 
de  r^poque.  En  ouvrant  le  premier  qui  nous  Tient  sous  la  main,  les  cM^moires» 
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sich  selber  gelernt,  also  gar  kein  wunder,  daß  es  in  dießem  stöck 
schiegt*;  ich  bins  aber  lengst  gewohnt  undt  leße  es  nun  gar  woU; 
aber  iin  ahnfaiig  habe  ich  ein  wenig  mühe  gehabt.  Sie  schreibt  gar 
artig  undt  [anjgenehm,  waß  den  verstandt  ahnlangt.  Ich  mögte  von 
heitzen  wünschen,  liebe  Louise,  einige  gelegenheit  zu  finden,  Eüch 
undt  die  Ewerigen  zu  dinneii  undt  gefahleu  zu  erweißen;  bißher 
hab  ich  diß  glück  noch  nicht  finden  können.  Ich  habe  noch  einen 
brieff  von  herru  graffen  von  Degenfeit  zu  beantwortten  undt  von 
seiner  genialilin,  habe  aber  noch  nicht  dazu  gelangen  können ; werde 
es  thun,  so  baldt  ich  ein  augenblick  zeit  finden  werde.  Man  muß 
die  leütte  in  England!  woll  balsamiren,  daß  mau  sie  so  lang  unbe- 
graben  behalten  kan.  Es  ist  etwaß  sehr  rares,  eine  theillung  ohne 
streydt  zu  sehen.  Ich  bin  fro,  daß  Ihr  nicht  dabey  sein  werdet; 
den  man  erwirbt  ordinarie  in  solchen  Sachen  nicht[s,]  alß  unda^ck ; 
die  raisonablesten  wißen  offt  in  solchen  fällen  , wißen  offt  selber 
nicht,  waß  sie  thun.  Daß  Sprichwort  sagt:  «Große  herrn  undt 
große  gewäßer  zu  nachbarschafft  zu  haben,  da  befind!  man  sich  nie 
woll  bey.»  Aber  nun  muß  ich  meine  pausse  machen.  Dießen  nach- 
mittag werde  ich  dießen  brieff  völlig  außschreiben. 

Den  27  Aug.,  umb  */*  anff  5 abendts. 

Wir  kommen  jetzt  auß  der  kirch.  Gleich  nach  dem  eßen  bin 
ich  entschlaffen;  den  die  hcxsen-wandtlcüß  haben  mich  dieße  nacht 

* 

do  Louville,  nous  trouvoDS  des  lettres  de  Louis  XIV  fid^lement  reproduites ; on 
y lit:  «Jay  apris  . . . pl6sir  . . . traittement  ...»  La  reine  douairiöre  d’Ei* 

pagne  6crit:  «La  roani^re  dont  Madame  de  Denio  s’est  servil  pour  demander 

les  oatre  atelages  qui  me  restent.»  Au  lieu  de  hier,  1a  reine,  femme  de  Phi- 
lippe V,  6crivait  «ycr.  > Mademoiselle  do  Montpensier  tra^ait  de  son  oOU  ces 
lignes,  que  nous  reproduisons  exactement : «J’ay  cru  que  Votre  Altesse  soret 

bien  6ae  do  savoir  sote  istoire  ; je  m’enquetor6  de  toute  nouvelle  pour  luy  man- 
der,  m’ostiment  hurouse  si  je  puis  luy  donner  quelque  divertisomont.»  Ebendas. 
II,  s.  151,  anmerk.  2:  «Madame  de  Montespan  partagoait  I'oubli  de  son  4poque 
pour  los  rcgles  de  l’orthographe ; un  catalogue  d’autographes  (L.***.  1844, 
n“  341)  renferme  un  extrait  d’une  lettre  a Madame  de  Lauzun,  nous  le  rc- 
prodnisons:  «II  lia  sy  lontant  que  je  n’ay  antandu  parier  de  vous  que  je  ne 

«puis  m’anpescber  de  vous  demander  des  nouvelles  do  la  disposition  de  votre 
«esprit,  car  {>our  vos  afaire  oe  seret  a moy  a vous  en  instruire.  M.  Colbert 
«promot  des  merveilles  sur  los  momoires  que  Ion  luy  u donn^s  ...» 

I d.  h.  schlecht. 


■•N 


Digitized  by  Google 


221 


so  geplagt,  daß  ich  keine  2 stundt  habe  nach  einander  schlaffen 
können,  habe  also  woll  ein  wenig  nach  dem  eßen  schlaffen  müßen. 
Zuvor,  ehe  ich  entschlaffen,  halt  man  mir  meine  briffe  von  der  post 
bracht,  unter  andern  einen  von  Eüch  vom  15,  no  65.  Auff  dießem 
aber  werde  ich  heütte  nicht  andtwortten,  sondern  nur  auff  waß  ich 
vom  ersten  zu  sagen  habe  undt  wo  ich  heütte  morgen  geblieben 
war,  nehmblich  ahn  daß  die  schonbergische  gütter  so  viel  große  herrn 
zu  nachbarn  haben.  Die  pfaffen  müßen  sehr  ahm  pfaltzischen  hoff 
regiren,  daß  es  so  doll  ahm  pfaltzischen  hoff  hergeht;  den  wo  die 
die  oberhandt  bekommen  , da  muß  Ungerechtigkeit  die  oberhandt 
haben  undt  lautier  partialitetten.  Ich  habe  etliche  Teütschen  ge- 
fragt, obs  war  wer,  daß  der  fürst  von  Siegen  todt  ist,  aber  kein 
mensch  weiß  nichts  davon,  glaube  also  nicht,  daß  es  war  ist.  Die 
meisten  leütte,  so  in  den  sauerbrunen  reißen,  gehen  nur  hin,  sich 
zu  divertiren.  Wie  habt  Ihr  Ewer  lossement,  so  Eüch  gemächlich 
ist , im  Schlangenbadt  nicht  auffhalten  laßen  , damitt  mans  Eüch 
nicht  nehmen  mag?  Es  ist  mir  leydt,  daß  Ihr  knie  wehe  habt;  den 
davon  courirt  man  gar  selten;  ich  weiß  es  leyder  auß  experientz  *. 
Mein  enckel,  der  duc  de  Chartre,  halt  mir  dießen  abendt  seinen 
escuyer  geschickt  undt  mir  sagen  laßen,  daß  sein  herr  vatter  ihm 
ein  gouverncment  vom  duc  de  la  Feuilliade  gekaufft  halt , nehmb- 
lich daß  vom  Dauphine  Mein  sohn  halt  hirin  sehr  woll  gethan. 
Nun  habe  ich  ordendtlicl»  auff  Ewer  liebes  schreiben  geantwortet 
undt  alles  gesagt,  waß  ich  weiß,  undt  ich  muß  noch  einen  großen  brieff 
ahn  mein  dochter  schreiben , kan  also  vor  dießmahl  nichts  mehr 
sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  allezeit  von  hertzen  lieb 
behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1048. 

St  Clou  den  31  Augusti  1719  (N.  16). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  habe  Eüch  schon  vergangen  sontag 
gesagt,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  15  Aug. , no  65, 
zu  recht  entpfangen  habe.  Von  meinem  husten  werde  ich  nichts 
mehr  sagen ; den  Ihr  werdet  nun  schon  woll  durch  meine  schreiben 

♦ 

1 Vergl.  oben  s.  200.  2 Vorgl.  don  folgenden  brief. 


Digitized  by  Google 


222 


ersehen  haben,  liebe  Lonisse,  daß  ich  lengst  wieder,  gott  seye  danck, 
in  volkommener  gesundtheit  bin,  ob  zwar  in  St  Clou  undt  Paris 
alles  voller  krancken  ist.  Vergangen  montag  wolte  ich,  wie  ordi- 
narie,  ins  bois  de  Boullogne  zu  Chausseray  *,  aber  alle  meine  kut- 
scher,  vorreOtter,  beyläuffer  undt  Stallknecht  wahren  so  kranck,  daß 
ich  zu  St  Clou  bleiben  niuste.  Die  mich  gestern  geführt  haben, 
sehen  mehr  todten,  alß  lebendigen,  gleich.  Die  rohte  rühr  undt 
ahnsteckende  hitztige  fieber  regieren  überall.  Es  ist  abscheülich, 
wie  viel  letitte  sterben;  man  hört  nichts  anderst,  alß  von  Unglück 
undt  betrübtnuß.  Ein  armer  gärtner  drunten  hatt  sein  vatter  undt 
mutter,  die  liegen  aufF  den  todt  undt  seine  fraw  ist  auff  einen  stutz 
närrisch  worden,  leüfft  tag  undt  nacht,  man  muß  allezeit  bey  ihr 
sein;  den  sie  will  alß  ins  waßer  lauffen.  Wo  man  sich  nur  hin- 
thret,  sicht  man  betrübte  gesichter,  außer  mein  enckel,  der  duc  de 
Chartre;  der  ist  gar  lustig  undt  erfrewet.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich 
Eüch  letzte  post  geschrieben  (den  ich  habe  gar  ein  schlim  gedächtnuß 
undt  daß  wirdt  täglich  ärger) , daß  mein  sohn  daß  gouveimeraent 
von  Dauphine  vom  duc  de  la  Feüilliadc*  800/m.  livre  gekaufft  vor 
seinem  sohn,  den  duc  de  Chartre,  500/m.  vor  daß  gouvernement 
undt  100/m.  thaller  vor  le  brevet  de  rettenue , so  der  duc  de  la 
Feüilliade  hatte  Alle  gouverneurs  de  provintz  * haben  capi- 
taine  des  gardes,  also  hatt  man  meinem  enckel  gestern  auch  einen 

geben,  so  er  mir  mitt  freüden  pressentirt  ®;  es  ist  deß  marquis 

♦ 

1 Chaussoraye.  2 Feuiiiade.  3 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII, 
8.  114  unter  sonntags  27  August  1719:  <M.  lo  duo  d’Orl6ans  aob^te  pour  M. 

le  duo  de  Chartres,  son  Als,  le  gouvernement  de  Daupbin6  qu’a  M.  de  la  Feuil- 
lado  ; 11  lui  en  donne  550,000  francs,  et  lui  fnit  payer  comptant,  outre  ceU. 
les  100,000  6cus  de  brevet  de  retenuc  qu’il  a sur  ce  gouvernement  qui  vaut 
onviron  20,000  6cns  de  rente.  De  plus , on  lui  paye  les  appointements  qa^il 
avoit  pour  l’ambassado  de  Rome  depuis  le  Jour  qu’il  y a 6t6  nornrnö.»  Der 
herzog  von  Saint-Simon  macht  a.  a.  o.  hierzu  die  bemerkung : <M.  le  duc 

d’Orlöans  songooit  peu  ü des  ötablissements  pour  M.  son  fils.  Canillac  l’y  for^a 
d’importunit6  pour  avoir  un  large  robinet  d’argent  a son  ami  la  Feuiiiade,  qui 
sut  toujours  reoevoir  sans  oesser  d’etre  Tingratitudo  mßmo.»  4 ? province. 
5 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  114.  115  unter  dionstag,  29  Au- 
gust 1719:  <M.  lo  duc  de  Chartres  a pris  |)our  capitaine  de  ses  gardes  M.  de 
Clermont  , qui  aura  2,000  6ous  d’appointoments.»  Der  herzog  von  Saint-Simon 
bemerkt  hierzu  a.  a.  o.  s.  110:  «Los  prinoes  du  sang,  oomme  tels , n’ont  ni 
gardes  ni  capitaines  des  gardes,  mais  soulement  en  qualitO  de  gouverneurs  de 
provinces  lorsqu’ils  le  sont , et  oomme  tous  les  autres  gouverneurs  de  province, 
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Do  ‘ sein  dochternmn , welche  dochter  bey  der  duchesse  de  Berry 
geweßen  undt  welche  bey  ihr  in  Ungnaden  kommen  war  wegen  der 
bößen  favorittin,  der  Mouchi*.  Madame  d’Orleans  hattsie  in  der  zahl 
von  ihren  damen  ahngenohmen.  Daß  ist  daß  eintzige,  so  wir  nettes 
hir  haben.  Seyder  dieße  6 tagen  ist  gar  nichts  nettes  vorgangen, 
alß  viel  Sachen  in  den  financen,  so  ich  nicht  verzehlen  kan;  den 
ich  begreiffe  cs  nicht.  Nur  daß  weiß  ich,  daß  mein  sohn  ein  mittel 
gefunden  mitt  einem  Engländer,  so  monsicur  Law  holst,  aber  die 
Frantzoßen  heißen  ihn  monsieur  Las,  diß  jahr  alle  deß  königs 
schulden  zu  zahlen , so  auflf  2 mahl  hundtert  taußendt  millionen  ^ 
außlautfen.  Der  junge  könig  wirdt  also  auß  einen  armen  könig  ein 
gar  reicher  werden.  Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich 
auff  Ewer  liebes  schreiben  komme.  Nichts  in  der  weit  ist  mir  un- 
gesundter,  alß  trawerigkeit,  undt  ich  hatte  die  letzte  14  tag,  so  die 
arme  duchesse  de  Berry  gelebt,  meine  zeit  gar  trawerig,  voller 
schrecken  undt  betrttbtnuß  a la  Meutte  zugebracht;  daß  halt  mir 
daß  miltz  voller  verbrandten  galle  gesteckt,  daß  hatt  mich  kranck 
[gemacht;]  den  so  baldt  mir  monsieur  Teray  mitt  seinem  hittern 
grünen  safft  daß  miltz  14  malil  braff  gelehrt,  bin  ich  wider  frisch 
undt  gesundt  worden.  Ich  habe,  gott  lob,  noch  eine  gutte  natur, 
komme  gleich  wider  zu  recht.  Ich  fürchte,  ich  werde  nur  zu  lang 
leben;  den  ich  habe  ein  großem  abscheü  vor  ein  hohes  alter,  alß 
vor  den  todt  selber.  Bin  Eüch  doch,  liebe  Louise,  sehr  verobli- 
girt  vor  Ewern  woll  meinenten  wu lisch.  Ich  sehe  leyder  nur  gar 
zu  woll,  daß  ich  mich  leyder  gar  nicht  vor  dieße  weit  schicke;  ich 
mache  ihnen  lange  weill  undt  sie  diveriiren  mich  gantz  undt  gar 
[uicht] , kan  mich  gar  nicht  ahn  die  itzigen  zeitten  undt  maniren 
gewöhnen.  Ich  habe  2 monsieur^  von  Gemingen  hir  gesehen,  einen 
gar  langen  undt  einen  mittelmäßiger  taille  (ich  weiß  nicht,  welcher 
von  beyden  es  ist,  so  mitt  Ettch  gesprochen)  in  meinen  alter  undt 
voller  kinderblattermahler,  wie  auch  ein  maull  voller  gelbe  gebrochene 

* 

ot  le  eeul  premier  prince  du  sang  a un  gentilhommo  de  la  chambre.  lls  l’ap* 
pellent  maintenant  premier  gentilhomme  de  la  ohambre,  et  en  ont  tous  un.  La 
date  de  cetto  noureautv  peu  n peu  imperceptiblement  introduite,  est  dopuis  la 
inort  du  roi,  et  n'a  paru  qu’assoz  longtomps  upres.> 

l marquis  d’O.  2 Moueby.  3 Diese  summe  ist  nicht  richtig.  Vergl. 
U.  Brunet  II,  s.  151,  anmerk.  1.  Man  sehe  auch  den  hrief  vom  10  September, 
nachher  s.  235.  4 ? mossieurs. 
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ztUine  undt  dabey  eine  ließliche  taille.  Wie  ich  nun  bin,  kan  man 
gar  nicht  well  außsehen ; raaii  sicht  [mir]  meine  67  jahre  gar  well 
ahn.  Vor  den  leütten  scheine  ich  nicht  trawerig,  liebe  Louise, 
aber  in  der  that  bin  ich  es  doch  rechtschaffen.  Warumb  solle  ich 
andern  leütten  entgelten,  wovor  sie  nichts  können?  daß  were  nicht 
billig.  Unßer  herrgott  halt  Ewer  gebett,  liebe  Louise,  gar  woll  er- 
hört ; den,  wie  schon  gesagt,  so  bin  ich  in  volkomm[en]er  gesundtheit. 
Die  hitze  continuirt  hir  auch  den  tag  über,  morgendts  undt  abendts 
aber  ist  es  kühl.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  rühr  starcker  zu  Hey- 
delberg  sein  kan,  alß  sie  jetzt  hir  zu  Paris  undt  St  Clou  ist.  Es 
ist  mir  leydt,  daß  die  fraw  von  Zachman  dran  kranck  ist.  Daß  ist 
eine  schlechte  preparation  zum  neüen  heüraht.  Ilir  courirt  man 
viel  leütte  mitt  ein  gar  gering  remede , man  lest  milch  kochen, 
mitt  einem  eydotter  drin  geschlagen  undt  rossenwaßer , undt  daß 
warm  gedrunken.  Gar  viel  leütten  bekorapts  woll.  Wo  logirt 
man  jetzt  zu  Manheim,  nun  keine  cittadel  noch  schloß  mehr  vor- 
handen? Ich  bilde  mir  ein,  es  seye  im  zolhauß  ahn  dem  Necker- 
thor^  Ich  erinere  mich  noch,  daß  ich  vor  61  jahreu,  daß  ich  ein- 
mahl mitt  I.  G.  dem  churfürsten  nach  Manheim  fuhr.  Es  war  noch 
keine  cittadel  damahl  dortten  (Ihr  undt  Carolline  wahret  noch  nicht 
gebohren , aber  Carllutz.  war  schon  gebohren) ; da  logirte  man  in 
dem  zollhauß , hatte  kleine  cammerger.  Daß  war  meine  zweytte 
reiß;  ich  war  schon  vorher  zur  Neüstatt  geweßen  undt  ich  erinere 
mich  , daß  mein  bruder  s.  undt  ich  mitt  einander  fuliren  , unßere 
lioffnieister  undt  hoffmeisterinen,  undt  ein  bäum  schlug  die  iinperialle  * 
von  der  kutsch  ein;  da  wolten  wir  unß  kranck  lachen,  mein  bruder 
undt  ich- wolten  unß  kranck  lachen.  Ich  meinte,  Churpfaltz  liebte 
keine  ceremonien.  Warumb  will  er  den  ceremonien  mitt  seinen 
licmi  bruder,  den  churfUrsten  von  Trier,  machen?  Ich  weiß  Cliur- 
trier  danck,  sie  nicht  zu  lieben.  Ist  Churtrier  nicht  auch  teütsclier 
meister?  Zu  Mergenthal  * bin  ich  auch  einmahl  geweßen.  W”aß 
ich  ahm  artigsten  [fand,]  ist  ein  gärttgen  im  zweytten  stockwerck 
auff  einer  altan,  daß  gantz  voller  blnmen  war,  recht  artlich;  iin 
ühcr[igcn]  erinere  ich  mich  dießes  schloß  nicht  mehr.  Ich  finde 
recht  schön,  waß  der  bischoff  von  Würtzburg  in  seinem  todt  gcthaii 

1 imperiale.  2 Mergeuthal,  d.  i.  Marienthal,  Mergentheim,  seit  1526 
bauptstadt  des  Deutsobmeisterthums,  residenz  des  Deutschmeisters  und  sitz  der 
regierung.  Vergl.  band  II,  s.  196.  200. 
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mitt  seinen  domestiquen.  Sein  bruder  muß  eine  große  lust  zum 
ehestandt  haben,  gleicht  unß  beyden  Ijirin  niclit.  Mein  gott,  wie 
kau  sich  ein  man  resolviren,  ein  andere  fraw  [zu  nehmen],  wen  er 
eine  ahngeuehme,  tugendtsame  undt  gescheydte  fraw  gehabt  hatt! 
Aber  wer  3 genohmen,  kan  auch  woll  eine  4te  nehmen.  Ich  glaube, 
ich  habe  Eüch  schon  geschrieben,  liebe  Louise,  wie  daß  daß  schloß 
über  ist  zu  St  Sebastien,  so  man  vor  untiberwindtlich  gehalten  hatte ; 
aber  bomben  seindt  in  die  cithern  ‘ undt  ins  pulvcr  gefallen , da 
haben  sic  sich  woll  ergeben  müßen.  Mein  dochter  schreibt  mir, 
daß  Mercy  nicht  todt  ist.  Es  ist  nicht  zu  verwundern , wie  die 
duchesse  de  Berry  schulden  gemacht  halt.  Sie  hatte  einen  imper- 
tinenten jungen  menschen  * bey  sich  undt  ein  ehrvergeßen  weib  *, 
so  mitt  dem  jungen  menschen  zugehalten;  die  haben  alles  sich  ge- 
ben machen,  daß  hatt  schulden  über  schulden  gemacht;  den  daß 
gantze  hauß  hatt  drüber  gelitten  ^ Sie  haben  eine  solche  authoritet 
über  sie  gehabt,  daß  sie  ihnen  nie  nichts  abgeschlagen  hatt.  Aber 
ich  muß  nun  eine  pausse  machen;  dießen  nachmittag  werde  ich 
außschrciben. 


Donnerstag,  den  31  Aug.,  umb  halb  5 abendts. 

Die  duchesse  Durscli  * ist  mitt  mir  eßen  kommen  undt  hatt 
hernach  lang  mitt  mir  gesprochen.  Darnach  ist  der  pere  de  Ligniere® 
kommen , der  hatt  mich  bißher  gehalten ; nun  muß  ich  in  kirch. 
Dießen  abendt  nach  der  promenade  werde  ich,  obs  gott  will,  dießen 
brieff  beantwortten. 

, Donnerstag,  umb  7 abendts. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  von  dem  spatziren , habe 

anderthalb  stiindt  in  caleschen  spatzirt  undt  seyder  eine  halbe  stundt 

♦ 

1 oiternes,  cisternen.  2 Do  Kioms.  <On  trouvera  dos  dC'tails  6tendus  .sur 
Kiom  dans  la  «(Jalerie  du  ranoionne  cour»,  1786,  t III.  D’aprus  los  <M6- 
moires>  de  Maurepas,  il  uiODait  fort  duroment  la  duchesso,  ct  ello  fit  uno  fausso 
couobe  a la  suite  de  coups  qu’il  lui  donna.»  G.  Brunct  II,  s.  146.  147,  an* 
merk.  2.  Man  vergl.  Uber  Riems  auch  die  mittbeilungen  des  bortogs  von  8aint- 
Simon  im  Journal  du  marquis  de  Dangoau  XVIII,  s.  86.  87.  89.  Wie  Saint- 
Slmon  B.  87  bemerkt,  bat  die  berzogin  von  Berry  nicht  allzu  lange  vor  ibrem 
tode  sieb  beimlicb  mit  Rioms  vermäblt ; zu  einer  veröfiTentliobung  dieses  cbo- 
bUndnisses  kam  es  jedoeb  nicht  mehr.  3 Madame  de  Moueby.  Vergl.  oben 
s.  202.  203,  nachher  s.  228.  229,  4 Vergl.  nachher  s.  229.  i»  d’Ourches. 

6 de  Linieres,  der  beicbtvaler  von  Klisabetb  Charlotte. 
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zu  fuß  in  der  Orangerie.  Nun  will  ich  Eüch  ferner  entreteniren, 
liebe  Louise!  Ich  war  ahn  die  duchesse  de  Berry  geblieben,  die 
ihre  leütte  so  bestollcn  haben;  sie  halt  aber  alles  gar  guttwillicb 
geben.  Hette  ich  eine  sichere  gclcgcnhcit , würde  ich  Eüch  ein 
inchrers  hirvon  verzehlen ; aber  ob  zwar  diß  Unglück  der  gantzen 
weit  kündig  ist,  so  schickt  es  sich  doch  nicht  in  meine  feder;  nur 
daß  sagen,  daß  i(di  sehr  getrost  über  meiner  eneklin  todt  bin  durch 
alles,  waß  ich  von  ihr  seyder  ihrem  todt  erfahren  hab.  Ich  habe 
jezunder  einen  gar  ehrlichen  man  zum  scliatzmeister;  er  ist  11  oder 
12  jahr  mein  ausmonier*  geweßen  , hatt  sich  hernach  geheüraht. 
Er  war  kein  pfaff,  noch  prister,  wie  Ihr  woll  dencken  könt , nur 
abbe  ohne  ordeu.  Gestern  habe  ich  ein  schreiben  von  Ewer  niepee, 
die  comtesse  d’Holdernesse  *,  beküin[m]en ; sie  sagt , sie  wolle  ein- 
mahl herkommen.  Aber  die  printzes  von  Wallis  schreibt  mir,  daß 
graff  [von  Degenfeld]  erster  tagen  hir  sein  wirdt;  werde  froh  sein, 
ihn  zu  sehen,  weillen  er  Eüch  so  lieb  ist  undt  auch  weillen  er  herr 
Max  her  sohn  ist.  Ich  finde  eben,  wie  Ihr,  daß  es  recht  schinipff- 
lieh  ist , daß  christliche  religioncn  nicht  einiger  sein  , alß  man  sie 
sicht.  Daß  machen  die  verfluchte  pfaffen;  die  seindt  ahn  alles  Unheil 
schuldt,  so  in  der  weit  geschehen  ist  undt  geschehen  wirdt.  Ich 
habe  zu  Coubert  vor  etliclien  tagen  gejagt , bin  durch  undt  durch 
geritten;  allein  es  ist  mir  gar  nicht  schön  Vorkommen.  In  den 
schönsten  alleen  war  körn  undt  habern  gesellet  ’ undt  daß  hauß 
sähe  auß,  wie  ein  hauß  in  decret  Ich  glaube  nicht,  daß  es  dem 
graff  Degenfeit  gefahlen  wirdt;  mir  halt  cs  nicht  gcfahlen.  So  baldt 
graff  Degenfeit  hir  wirdt  sein,  will  [ich]  die  leütte,  so  Coubert  gern 
kauffen  weiten , ahn  ihm  adressiren.  Gestern  habe  ich  zimbliclic 
frische  brieffe  auß  Englai.dt  bekommen.  Daß  schreiben  von  unßerer 
iwintzes  von  Wallis  ihrer  war  vom  13/24  dießes  monts , also  nar 
.0  tag  alt.  Ihr  schreibt  mir  nicht,  waß  der  neüe  Virgillius  kost; 
i*s  ist  aber  nicht  der,  so  ich  gern  hette ; den  der  ist  anno  1668  ge- 
tlruckt  worden  undt  anno  1669  habe  ich  ihn  zu  Ileydelberg  go- 
leßen  \ Ich  habe  heüttc  Ewer  liebes  schreiben  vom  19  Aug., 
no  66,  entpfangen  nach  dem  eßen;  daß  werde  ich  vor  zukümfftigeii 

1 .aumönier , aliuoscnior.  2 Ilolderoe d.  h.  gesät.  4 Fran- 
zö.'i.«c)i  .*ugt  umn : «Cette  inais>on  ost  on  d^'oret»  , dickes  haus  soll  geriohtlicb 

verkauft  werden.  Vergl.  oben  «.  142.  193. 
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sontag  sparen,  so  mir  gott  leben  undt  gesuiultheit  verleyet.  Ich  bin 
lieütte  gritlich  wie  eine  waudilauß  undt  weil  initt  recht;  den  ich 
habe  hcütte  nachmiltag  erfahren,  daß  mein  sühn  den  verfiuchten 
duc  de  Riciiolieu  auß  der  Uastillen  gelaßen  undt  wider  auff  freyen 
fuß  gestelt  halt,  ob  er  zwar  seine  untrewe  selber  gestanden*.  Daß 
thut  seine  zitterkopflFigte  gemahlin.  Ich  zweyffle  nicht,  daß  sie  es 
so  w’eit  bringen  , daß  ihr  bruder  undt  bruders  gemahlin  auch  loß 
gelaßen  wirdt  werden,  undt  den*  wirdt  weder  mein  sohn,  noch  sein 
Sohn  in  Sicherheit  ihres  lebens  sein,  wie  man  nur  gar  zu  woll  weiß. 
Da  segt  ■ Ihr  woll , daß  ich  große  ursach  habe , gritlich  undt  un- 
lustig zu  sein;  kan  nichts  mehr  vor  unlust  sagen.  Adieu!  Ich  am- 
brassire  Eüch  von  hertzen , undt  in  welchem  humor  ich  auch  sein 
mag,  so  werde  ich  b]üch  doch  von  hertzen  lieb  behalten,  hertzliebe 
Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 

A madame  la  comtessse  de  Degenfeit  a Londre, 

Condid  Street  by  Ilonovcr  stjuare,  Pony  post*. 

A St  Clou,  ce  vendredy,  1 de  Septembre  1719. 

Madame  la  comtesse,  il  y a deja  (pielque  temps  que  j’ay  receuc 
, Vostre  lettre  du  20  de  Juillet  vieux  stille,  mais  il  m’a  estes  im- 
possible  dy  faire  plustost  responce , car  Vous  croyes  bien  ([ue  dans 
ces  tristes  occalion  je  n’ay  mauques  ny  de  lettre  de  condoleaucc, 
ny  de  vissiltes.  Sans  cela  je  n’orois  pas  man<iuee  plus  tost  de  Vous 
remercier  de  la  part  que  Vous  aves  piisse  daus  mes  i)uincs  pandant 
que  Vous  Vous  esties  si  accables  de  Vostre  propre  aftlictiou,  comme 
aussi  de  lout  Vos  bons  souhaits.  Quand  j’ay  eüe  soin  de  Vous  con- 
server  cn  ces  pais  cy  cequi  Vous  est  si  legitimmement  deü,  je  n’ay 
fait  que  ce  que  je  devois.  Je  suis  bien  aisse  de  savoir  que  feu 
monsieur  le  duc  de  Schonburg  avoit  un  brevet.  J’ay  receü,  il  y [a] 

■* 

1 Vergl.  oben  s.  74.  V9.  100.  110.  Journal  du  uiarquiK  do  Dangeau  XVIII, 
8.  114  unter  montag,  28  August  1719:  «M.  do  Ricboliou  n boaucoup  plus  do 

libort6  si  la  Bastillo  depuis  quinxe  jours,  et  il  a,  dit*on , vnyoyf;  ses  gons  a Ui- 
chelicu  pour  lo  fairo  meublor,*  Ebendas,  s.  110  unter  mittwoeb,  .30  AiigUi^t  1 < lü  : 
<M.  de  Uiohelieu  sortit  de  la  Bastille  et  alla  coueber  ii  Conflans  chox  M.  le 
Cardinal  de  Noailles.»  2 d.  b.  alsdann.  3 d.  b.  sehet.  4 Diese  teile  ist 
nicht  von  Elisabeth  C'barlottcns  band. 

15* 
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deux  jours,  une  lettre  de  Vostre  soeur.  Ne  craignes  [Vous]  de  faire 
voyager  Vostre  fille  trop  tost?  Car  lair  de  la  mer  au  mois  de  7br 
doit  estre  violent.  Je  n’escris  a monsieur  le  comte  de  Degenfeit 
parce  (pie  niadanie  la  princesse  de  Galle  le  croit  deja  partis  pour 
venir  icy;  ainsi  je  luy  feres  responce.  Je  me  faits  un  grand  plaisir 
de  Vous  voir  tout  deux  et  de  Vous  assurer  que  je  suis,  niadame  la 
comtesse, 

Vostre  bien  bonne  araie 
Elisabeth  Charlotte. 


1049. 

St  Clou,  den  3 September  1719  (N.  17). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  schon  vergangenen  don- 
nerstag  gesagt , wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  19  Aug., 
no  CG,  zu  recht  entpfangen  habe.  Von  meiner  gesundtheit  werde 
ich  nichts  mehr  sagen;  den  sie  ist  nun,  gott  seye  danck,  gar  vol- 
kommen.  Ich  müstc  in  den  letzten  Zügen  sein,  liebe  Louise,  wen 
ich  Eüch  nicht  meinen  zustnndt  berichten  solle,  weillen  Ihr  Eücli 
so  sehr  davor  interessirt.  In  meinem  alter,  so  nahe  bcy  den  70, 
ist  keine  groß  starck  zu  erwurtten  undt  muß  mau  auff  nichts,  alß 
nbjiehmeii,  zehlen.  Unßerc  s.  churfürstin  pflegte  mir  alß  zu  sagen; 
-<Man  muß  sich  resolviren,  der  weit  lauflf  zu  folgen;  denn  unßer 
herrgült  wirdt  nichts  neües  vor  unß  machen.*  So  gedencke  ich 
auch,  liebe  Louise,  undt  verwundere  mich  gar  nicht,  wen  ich  meine 
starckc  undt  kfäfften  je  mehr  undt  mehr  abnehinen  sehe.  Vor 

Ew'ere  gutte  wünsche  bin  ich  Eüch  doch  sehr  verobligirt , liebe 
Louise ! Madame  de  Chasteautier  ‘ kent  Eüch  von  reputation ; abbe 
de  Thesscut'  hatt  ihr  viel  guts  von  Eüch  gesagt.  Lenor  ist,  gott 
loh,  gantz  wider  gcsundt;  der  appetit  ist  ihr  wider  kommen.  Ma- 
dame de  Chasteautier  filtzte  sie  gestern , daß  sie  ein  groß  stück 
brodt  aß.  Lachenist  etwaß  rares  bey  unß  worden*;  doch  lacht  die 
Kotzenheüsserin  noch  eher,  alß  ich.  Mein  sohn  kam  vergangen 
freytag  her  undt  machte  mich  reich,  sagte,  er  fUnde,  daß  ich  zu 
wenig  einkom[m]en  hette;  hatt  es  mir  also  von  150/m.  franckeu  ver- 
mehret*, undt  weillen  ich,  gott  lob,  keine  schulden  habe,  kompt  es 

* 

l Ch&teauthierfl.  2 Teseu  (Th^au).  Vergl.  oben  s.  209.  4 Vergl. 
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mir  apropo,  nmb  mich  die  tiberige  zeit,  so  ich  noch  zu  leben  habe,  a 
laissü  wie  inan  hir  sagt,  setzen,  können  also  ohne  scrupel  kirbe  . . . * 
Unßerc  liebe  printzes  von  Wallis  ist,  wie  mich  deticht,  allezeit  im 
gutten  humor  undt  lustig.  Gott  erhalte  [sie  dabei] ! Aber  ich  verspüre, 
daß  das  alter  die  lust  sehr  vertreibt.  Ich  wäre  auch  vor  dießem 
lustig  von  humor,  aber  die  Verlust  der  seinigen  undt  sonsten  ver- 
trießlichen  Sachen,  meines  sohns  heüraht  undt  waß  noch  drauff  er- 
folgt, hatt  mir  alle  lust  benohmen  undt  sehr  stäniich  gemacht,  so 
sich  doch  jetzt  zu  meinem  alter  schickt.  Ewer  neveu  undt  niepee 
von  Dcgeufelt  seindt  noch  nicht  ahnkommen.  Ewer  Schwager  s. 
hatt[c]  gutt  courage,  fehlte  nicht  von  verstandt,  hatte  aber  einen 
humor,  so  incompatible  war,  hatt  allezeit  hir  vor  passirt®.  Graff  CarP, 
sein  bruder,  machte  sich  mehr  beliebt  beyalle  menschen.  Bereiste® 
muß  vor  dem  vatter  gestorben  sein , daß  der  nicht  duc  geworden 
ist.  Ich  habe  woll  gedacht , daß  Ewer  Schwagers  todt  Eüch  zu 
hertzen  geben  würde.  Aber  Ihr  thut  doch  avoH,  es  Eüch  auß  dem 
sin  zu  schlagen;  man  muß  distraclion  suchen.  Die  Mouchi  ® war 
woll  die  unwürdigste  favoritin,  so  man  Jemahlin  gesehen,  hatt  ihre 
fürstin  betrogen , belogen  undt  bestohlen.  Sie  war  auch  von  gar 
geringer  gebührt;  ihr  großvatter  von  mutter  seytten  war  meines 

herrn  s.  feltscherer,  controlleur  general  vom  hauß,  so  auch  keine 

• 

den  folgenden  brief.  G.  Brunot  II,  s 158,  anmerkung  1:  «Madame  avait  pour 

ohef  de  son  oonsoil  un  hommc  6claiK*,  Nicolas- Joseph  Fouoault,  qui  a laiss6  dos 
Mömoires  dont  la  publioation  offrirait  de  rint<*r6t  pour  l’histoire  de  Tadministra- 
tion  fran^aiso.  Le  manuscrit  oxiate  a la  bibliothcquo  impöriale.  M.  Ä.  Bernier 
on  a publik  quelques  extraits  a la  suite  dos  «M^moirea  du  marquis  do  Sourohes», 
1840,  2 vol.  in-8®.»  1 a Taise,  bequem,  gemächlich.  2 ? kann  also  ohne 

eorupel  kirbe  [d.  h.  kirchwelh-,  jabnnarktgesebenke]  kaufen.  .S  Vergl.  oben 
8.  215;  band  I,  s.  542  ; band  II,  s.  800;  band  III,  a.  374.  4 Graf  (nach- 

mals hersog)  Karl  von  Schömberg,  der  fünfte  sobn  dos  hersogs  Friederioh  von 
Schömberg,  wurde  den  5 August  1645  su  Uerzogenbusch  geboren  und  starb  48 
jahro  alt  zu  Turin  in  folge  seiner  in  der  scblaoht  bei  Marsaglia  4 Octobor  1603 
erhaltenen  wunden.  Sein  Iciohnam  wurde  in  der  oathedral-kirche  von  Lausanne 
boigosotzt.  Vorgl.  Kazner  a.  a.  o.  a.  21.  361.  362.  5 Des  horzogs  Friede- 

rich  von  Schömberg  ältester  aohn,  Otto,  geboren  zu  Geisenheim  15  Merz  1639, 
hol  an  der  Seite  seines  vaters  bei  der  mislungonen  belagerung  von  Valencienues 
im  aommer  1656.  Vorgl.  Kazner  a.  a.  o.  a.  21.  39.  Man  aoho  auch  oben 
8.  211,  anmerk.  6.  Elisabeth  Charlotte  meint  aber  wol  nicht  diesen  Otto,  son- 
dern den  ältesten  der  drei  ihren  vater  überlebenden  söhne,  Friederioh,  gob.  zu 
Ober-Wesel  14  Merz  1640  , gest.  zu  Geisenheim  5 Dooomber  1700.  Kazner 
a.  a.  o.  s.  21.  358.  6 Mouchy. 
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liülic  Charge  ist,  hieß  Foreadel.  Die  nuitter  ist  auch  nicht  \icl  nutz, 
hatt  in  ihren  witwenstandt  lang  mitt  einem  geheürahteu  man  hauß 
gehalten.  Man  kan  sagen , daß  dießes  alles  zusamen  stinckende 
butter  undt  faulle  eyer  sein.  Waß  dieß  Mouchie  possirliches  gethan, 
ist,  daß  sie  iiiren  eygenen  aniant,  den  conite  de  Uion  bestohlen. 
Madame  de  Derry  hatte  dießem  gar  viel  geben  in  edelgestehin  undt 
bar  gelt.  Daß  hatt  er  alles  in  eine  kist  gethan;  dieße  kist  hatte 
er  zu  Meudon  gelaßen,  lüc  hatt  ihm  seine  liebe  Mouchi  gestollen 
undt  ist  initt  fortgangen;  das  finde  ioii  poßirlich.  Man  kan  bir/u 
sagen,  waß  1.  ü.  unßer  herr  vatter  s.  alß  pflecht*  zu  sagen  in  der 
gleichen  fällen:  <»:Accordes  vous,  Canaille!»  So  kan  mau  hir  auch 

wüll  sagen.  Daß  die  Mouchi  in  allen  stücken  ahn  ihrer  füretiii 
todt  scliuldig  ist,  daß  ist  nur  gar  zu  gewiß*.  Sic  hatt  wenig  ver- 
standt,  ist  sehr  geitzig,  interessirt  undt  mitt  einem  wort  voller  Un- 
tugenden, leichtfertigkeit  undt  laster,  so  nur  zu  crdencken.  Es  ist 
nicht  niöglicli,  daß  diß  mcnsch  eines  gntten  todts  sterben  kan.  Die 
duchesse  de  Berry  hatte  sicli  so  von  dießen  zweyen  personnen  ein- 
nelimen  laßen,  daß  sonst  nichts  mehr  bey  ihr  galt.  Sie  war  nicht 
beliebt  in  * ihren  leütten.  Die  frantzößche  bedinten  scindt  gar  ja- 
lousse  leütte;  sehen  sie,  daß  inan  ihnen  ander  vorziebt,  werffen  sie 
einen  haß  anff  ihre  herrn.  Keine  natiou  ist  interessirter,  alß  dieße; 
also  kein  wunder,  daß  madaine  de  Berry  leicht  von  ihnen  ist  ver- 
geßen  worden.  Die  duchesse  de  Berry  war  sehr  hautaiue  undt  ab- 
sülutt;  daß  hatt  auch  dazu  geholflfen.  Sie  wurden  auch  nicht  woll 
bezahlt  in  ihrem  hanß , den  Kion  rapeltc  alleß  vor  sich“  undt  die 
Mouchi  auch;  daß  attandri[rjt  die  andern  bedinten  nicht.  Mein  sobn 
hingt®  noch  ein  wenig  ahn  seinem  vertrettcn[en]  fnß;  allein  seine 
gesundtheit  geht  sonsten , gott  lob , woll , undt  sicht  mitt  seinen 
dicken  backen  gar  gesundt  auß.  Meines  sohns  geschafiften,  mühe 
undt  arbeydt  bekommen  dem  jungen  könig  woll ; den  wie  mein  sohn 
in  die  regence  kom[m]en,  war  der  kCmig  in  schulden  von  2 mahl  hun- 
dtert  taußendt  millionen  undt,  wilß  gott,  übers  Jahr  wirdt  alles  li- 
quitirt  sein.  Mein  sohn  hatt  einen  Engländer  gefunden,  so  monsieur 
Law  heist  undt  die  tinancen  auff  ein  endt  verstehet;  der  halt  ihn 
dazu  gehoHTen.  Vor  Kwerc  guttc  wünsche  dancke  ich  Eüch  sehr, 

1 Rioms.  2 (I.  h.  pflcgto.  3 Vorgl.  oben  s.  202.  203.  4 ? bei. 

5 (1.  h.  raffte  alles  für  sieb  tusammen.  Vorgl.  den  brief  vom  31  August,  oben 
8.  225.  6 d.  b.  hinkt. 
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liebe  Louisse  ! Bitte,  bettet  dod)  fleißig  vor  meinen  sobn,  [daß] 
ihn  gott  beystehen  möge  undt  vor  übel  behttlton ! den  es  ist  mir 
allezeit  bang  vor  Alberoni  undt  sein  parthey,  so  er  zu  Paris  hatt. 
Ich  gönne  unßeni  graff  von  Ilannaw  die  freüde  woll , seine  fraw 
dochtcr,  die  landtgraffin  , schwanger  zu  wißen.  Sie  thut  übel,  in 
dem  standt  zu  reißen;  den  sich  vom  ersten  kindt  zu  blessiren,  ist 
etwaß  gar  gefährliches;  dantzen  deücht  nicht  dazu,  wie  man  diß 
jahr  woll  schon  ahn  der  pfaltzgräftin  von  Su[l]tzbach  gesehen.  Baß 
stechen  von  den  Schiffern  ist  hir  auch  brauchlich,  der  könig  liebt 
cs  sehr  *.  Zu  Hcydelberg  reißen  sie  der  gans  nur  den  kopff  mitt 
den  händen  ab,  aber  hier  thun  sie  cs  inilt  den  zähnen;  daß  kompt 
mir  eckclhafft  vor.  Chuitricr,  wie  ich  selic,  hatt  sich  doch  cndtlich 
erbitten  laßen,  die  ccrcinonieii  zu  Ileydelberg  ahnzunchmen,  so  man 
I.  L.  preparirt  hatte.  Churpfaltz  hette  einen  monsieur  Law  von 
nohten,  so  seine  affairen  in  ordre  setzen  konten  * undt  die  tinancen 
regliren.  Mich  wundert,  daß  Churtrier,  so  ein  gutter  haußhalter 
ist,  seinem  herrn  bruder,  Churpfaltz,  nicht  zuspricht,  beßer  ordre 
in  sein  hauß  zu  halten  undt  die  schulden  zu  zahlen.  Freylich  ist 
cs  beßer,  die  leUtte  abziidancken,  alß  sie  nicht  zu  zahlen;  den  man 
hatt  noch  daß  glück  in  Teütschlandt,  daß  die  Chargen  bey  hoff  nicht 
gekaufft,  noch  verkanfft  werden.  Ich  habe  Eüch,  liebe  Louise,  ja 
schon  gar  oflft  gesagt,  daß  ^were  schreiben  mir  nie  zu  lang  sein; 
Ihr  segt  es  ja  auch  woll  durch  meine  exactc  andtwortten,  daß  ich 
sic  nicht  zu  lang  finde.  Wir  haben  heütte  gantz  undt  gar  nichts 
ueües  hir;  erfaljre  ich  dießen  nachmittag  etwaß,  werde  ich  cs  hir 
zusetzen.  Es  ist  noch  nicht  gar  spät,  erst  halb  10,  cs  mögte  also 
noch  woll  waß  kommen;  aber  kompt  nichts,  so  vergnügt  ^ Eüch  nur, 
liebe  Louise,  mitt  der  Versicherung,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  hcr- 
tzen  lieb  behalte ! 

Elisabeth  Charlotte. 

Nach  dem  eßen  hab  ich  hiwer  liebes  schreiben  vom  23  Aug. 

vom  Schlangenbadt  entpfangen,  worauff  ich,  wo  mir  gott  daß  leben 

* 

1 Danguau  schreibt  x.  b.  iu  seinem  Journal  XVIII,  s.  111.  112  unter 
freitag,  25  August  1719:  <Lo  roi,  sur  los  six  heures,  alla  au  Louvre,  dans 
Tappartement  de  la  reine-tnere,  d’oil  il  vit  un  divertissomont  sur  l’oau  queMM. 
de  la  maison  de  ville  lui  avoient  pr6par6;  il  vit  Jodler  les  bateliers  et  tirer 
l’oie.>  2 ? könnte.  3 ? begnügt. 


Digitized  by  Google 


232 


undt  gcsundthcit  verlcyct,  werde  icii  erst  andere  post  andtwortten. 
Es  ist  mir  Icydt,  daß  die  verweillung  meines  Griffs  Eüch  so  in  sor- 
gen gesetzt  hatt. 

1050. 

St  Clou,  den  7 September  1719  (N.  18). 

Ilertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  vergangen  sontag  Ewer  liebes 

schreiben  vom  23.  Aug.,  no  67,  zu  recht  entpfaugen.  Es  ist  heütte 

daß  fest  von  St  Clou  undt  kirmeß  im  dorflf,  drnmb  schicke  ich 

Eüch  hierbey,  liebe  Louise,  ein  beer[e]n-,  katzen-,  affeugesicht  wie 

I.  G.  der  churfürst,  unßer  herr  vatter,  alß  pflegt  zu  sagen,  welches 

ich  mich  flattire  Eüch  doch  eben  so  ahngenehm  wirdt  sein,  alß  ein 

schachtelgCD,  das  ich  alle  jahr  zu  schicken  pflege.  Ich  w'crde  hin- 

füro  welche  mehr  schicken  können;  den  mein  sohn  hatt  mir  mein 

einkommen  von  50/m.  frantzösche  thaller  vermehret , daß  macht 

160/rn.  francken*;  also  bin  ich  nun  reich,  wie  Ihr  segt,  liebe  Louise, 

undt  kan  ohne  scrupel  spendiren.  Aber  genung  hirvon!  Ich  komme 

auflf  Ewer  liebes  schreiben  vom  23  Aug.,  no  67;  bin  froh,  daß  Ihr 

gefunden,  liebe  Louise,  daß  ich  nicht  gefehlt,  zu  schreiben.  Aber 

cs  ist  mir  leydt,  daß  Eüch  daß  brieff-aulfliatten  in  so  großen  sorgen 

vor  mich  gesetzt  hatt;  den  inquietnden  seindt  ungesundt;  hoffe, 

daß  das  Schlangenbaadt  alles  abwaschen  wirdt.  Matheys  * undt 

Ewer  cammermiigdtgen  haben  doch  recht  gehabt,  zu  sagen,  daß  der 

brietf  muß  liegen  geblieben  sein.  Man  ist  zirablich  negligent  auff 

den  Posten.  Ihr  habt  aber  recht  gehabt , Eüch  selber  zu  flitzen, 

daß  Ihr  Euch  so  ohnnohtige  sorgen  gemacht  habt;  aber  daß  ist 

doch  gantz  natürlich,  daß  man  in  großen  sorgen  ist,  wen  man  die 

briefte  nicht  entpfangt  von  seinen  freündt  undt  verwanten,  so  man 

hotte  haben  sollen.  Man  hatt  nicht  desto  weniger  vertrawen  zu 

unßern  herrgott;  der  verbiedt  nicht,  die  seinigen  lieb  zu  haben 

undt  in  sorgen  [für  sie  zu  sein].  Man  hatt  desto  mehr  ursach,  gott 

zu  dancken,  wen  man  sicht,  daß  nichts  Übels  geschehen ; also  uiinbt 

es  doch  ein  gutt  endt.  Das  ist  kein  großer  possen,  Eüch  meine 

brieffe  24  stundt  auffzuhalten , wen  der  herr  postmeister  nichts 

» 

l Elisabeth  Charlotte  meint  ihr  eigenes  bildnis.  Vorgl.  nachher  die  briefe 
vom  21,  24  und  28  September  am  sohlulie,  die  briefe  vom  12,  19  und  21 
October  und  band  I,  s.  209.  212.  2 Vorgl.  den  vorhergehenden  brief. 

3 Diener  der  raugrälin  Luise.  Vergl.  band  III,  •.  404. 
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schlimers  erdenckt.  Mein  gott,  wie  muß  alles  in  dem  armen  Teütseb- 
landt  geendert  [sein!  Zu  meiner]  zeit  liette  mau  eiuen  postmeystcr 
woll'außgelacht,  wen  er  ahn  graffliche  leben  pretendirt  bette.  Mich 
deücht,  nun  gebet  alles  drunter  undt  drüber  ohne  distinctioii;  daß 
kan  mich  verdrießen.  Pfaffen  gönne  iebs  auch  nicht  weil.  Ich 
weite,  daß  es  der  graff  Degenfeit  hette;  dem  gönte  ichs  von  ber- 
tzen.  Ist  es  möglich,  daß  der  itzige  keyßer  so  wenig  wercks  von 
leütte  von  gutten  heüßern  macht?  Daß  ist  nicht  schon  noch  löblich 
ahm  keyßer,  noch  ahn  Churpfaltz.  Daß  ist  ein  schlim  Zeichen  vor 
dem  keyßer,  daß  er  woll  meinente  raht  übel  auflfnimbt.  Man  kan 
weil  nicht  einen  raht  folgen,  so  einem  nicht  gefehlt;  allein  man 
muß  doch  den[en]  danck  wißen,  die  es  gutt  meinen,  undt  keinen 
haß  auff  sie  werften  ; daß  ist  meine  meinung  allezeit.  Aber  der 
duc  de  Schönburg  hette  auch  woll  ein  wenig  gemacher  reden  kön- 
nen undt  dencken,  mitt  wem  er  rett.  Churpfaltz  mag  dem  herru 
von  Sickingen  versprochen  haben,  waß  er  will ; so  baldt  dießer  Vor 
dem  duc  gestorben  *,  kan  ja  die  Versprechung  nichts  gelten.  Ilir  sagt 
alß,  daß  Churpfaltz  ein  gnädiger  herr  ist,  aber  ahn  Eüch  erweist 
ei*8  nicht;  den  bißherr  hatt  er  Eüch  doch  nicht  die  geringste  gna- 
den nicht  allein  nicht  erwießen , sondern  auch  man  schafft  Eücli 
keine  gerechtigkeit;  daß  ist  noch  schlimmer.  Man  hatt  mir  heüttc 
nachmittag  Ewer  liebes  schreiben  vom  29  Aug.,  no  68,  gebracht, 
worauff  ich  biß  sontag , wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leyet,  andtwortten  werde.  Wirdtdaß  keine  Jalousie  bey  der  comtesse 
d’Holdernesse  verursachen,  daß  der  duc  de  Schonberg  ihrer  Schwester 
sein  silbergeschir  apart  geben?  Daß  turckisch  esquipage,  fürchte 
ich,  wirdt  in  nichts  anderst  bestehen,  alß  eine  alte  zelten  undt 
pferdtsgeschir  undt  vielleicht  einigen  sebel,  mitt  a[l]ten  turquoissen 
besetzt.  Die  printzess  von  Wallis  hatt  mir  groß  lob  von  der  comtesse 
de  Iloldernesse  humor  geschrieben  undt  von  ihrem  verstandt.  Es 
scheindt,  daß  sic  sie  recht  [liebt].  Daß  meritirt  sie  auch,  wie  ich 
sehe,  indem  sie  so  woll  mitt  ihrem  Schwager  undt  Schwester  lebt. 
Gütte  gemühter  seindt  rar  itziger  zeitten,  desto  mehr  zu  estimiren, 
wo  man  sie  findt.  Ihr  segt  woll,  liebe  Louise,  durch  meine  e.\actc 
andtwortt , daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  gar  woll  geleßen  habe. 
Daß  ist  die  weldt,  liebe  Louise!  man  muß  allezeit  waß  haben,  so 
einem  mißfelt.  Da  muß  man  sich  zu  resolviren ; so  lang  man  in 

ir 


1 Vergl.  oben  a.  208. 
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der  weit  ist,  muß  man  alß  waß  haben,  daß  einem  mühe  uudt  sor- 
gen I macht]  undt  offt  so  einem  verdrist.  In  meinen  alter  muß 
man  keine  freüde  mclir  erwarlten,  nur  gott  daneben,  wen  ein  tag 
vorbc}  gellt,  ohne  djiß  man  waß  neües  verdrießliches  hatt.  Zu  Hey- 
delberg  hatt  man  auch  gar  offt  in  den  kirchen  lutherische  lieder 
gesungen  , aber  zu  Hannover  sunge  ich  sie  alle  tag.  Wen  i>apir 
durchschlegt , scheindt  es  ärger,  w'en  es  noch  naß  ist,  alß  wen  es 
wider  trucken  geworden.  Wolte  gott , liebe  Louissc , Ihr  kontet 
Ewere  gcsiindtlieit  jetzt  nach  der  meinigen  richten,  die,  golt  lob, 
nun,  wie  ich  schon  hefUto  morgen  gesagt,  gar  perfect  ist ! Es  braucht 
kein  complimcnt,  liebe  Louissc,  daß  Ihr  mich  mitt  Ewere  englische 
kinder  vergleicht.  Wen  man  natürlich  spricht , seindt  die  s;icben 
glaublicher.  Vor  ctlicli  undt  20  Jahr[e]n  habe  ich  Eücb  auch  eines 
von  meinen  contrefaitten  geschickt,  daß  damahl  gliche  *;  hirauli 
werdet  Ihr  sehen  können , wie  ich  seyder  dem  geendert  bin , kau 
sagen  wie  Pickelharing  in  der  commedie;  «Daß  macht  daß  liebe 
alter*.»  Wir  haben  nun  gantz  undt  gar  nichts  nettes  hir  undt  Ewer 
liebes  schreiben  ist  völlig  beantwortet,  bleibt  mir  alßo  nichts  mehr 
tiberig,  zu  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  , hertzallerliebc  Louise,  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte 


1051. 

St  Clou,  den  10  September  1719  (N.  19). 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  donnerstag  abendts  habe  ich 
Ew'er  liebes  schreiben  vom  29  Aug.,  no  68,  zu  recht  entpfangen. 
Ihr  werdet  auß  etlichen  von  meinen  schreiben  ersehen  haben,  wie 
daß  ich  nun,  gott  soye  danck , in  gar  volkommener  gesundi[heit 
bin],  ob  es  zwar  überall  gar  viel  krancken  gibt;  gantz  Paris  undt 
St  Clou  ist  voller  krancken.  Es  ist  allezeit  ein  gutt  Zeichen,  licb[e] 
Louissc,  wen  ich  nicht  von  meiner  gesundtheit  spreche.  Vcrtrcttcnc 
fttße  heyllen  gar  langsam.  Vor  6 Jahren  zu  Versaille  bin  ich  ein- 
mahl 6 mont  geweßen , ohne  gehen  zu  können ; that  doch  alle  re- 
medien,  so  man  mir  propossirtc  , außer  den  fuß  in  cyßkalt  waßer 
zu  thun , in  eyßkalt  waßer ; den  ich  fürchte , daß  mir  dießes  ver- 

4< 

1 Vergl.  band  I,  s.  206.  510;  band  II,  8.  314.  570.  601.  2 Vergl.  oben 

8.  52  und  anmork.  4 daselbst.  3 Am  8chluile  dieses  briefes  hat  die  raugrkfin 
Luise  bemerkt:  «Empfangen  erst  d.  29  7bre  1719  auff  Miohelj  tag.» 
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kalten  solle,  oder  den  dorchlauff  geben.  Mein  sobn  ist  nun  gantz 
woll  wider,  gelit  wie  ordinaric  iindt  liingt  ‘ nicht  melir,  gott  lob! 
Die  gröste  geschicklichkeit  der  frantzösclien  balbirer  ist,  die  Fran- 
tzoßen  * braff  zu  couriren;  sonsten  wißen  sie  nicht  viel  mehr,  alß 
andere.  Ich  bin  zu  alt,  liejbc]  Louise,  umb  hinfüro  zu  reißen, 
weiß  Eüch  aber  doch  recht  danck , mich  bey  Eüch  zu  wün- 
schen im  Schlangenbaadt.  Meine  knie  seindt  zu  alt , umb  wider 
gutt  zu  werden  können;  sie  thun  mir  nun  nicht  gar  wehe  mehr. 
Ihr  seydt  10  oder  11  jahr  jünger,  alß  icli;  daß  macht  einen  großen 
unterschiedt.  Mich  deücht , wen  man  in  den  remedien  ist , ist  cs 
viel  geiuachlicher,  allein  zu  sein,  alß  viel  leüttc  zu  sclien.  Ich  bin 
allezeit  vor  der  cinsamkeit  sehe  nicht  gern  viel  leüttc  undt  noch 
weniger  ungewohnte  gesichter.  Seindt  die  graffen  von  Senssen 

f 

reichsgraffen  y Ich  habe  den  nahmen  mein  leben  nicht  gehört.  Ihr 
seydt  ja  nicht  so  gar  einsam,  liebe  Louise,  weillcn  Ilir  alle  die  feine 
leüttc  vom  schönbornischen  hauß  bey  Küch  habt.  Ah , ich  habe 
nicht  [beachtet],  daß  sie  da  geweßen , aber  alle  wider  weg  sein. 
Were  die  graftin  von  Sensen  hir,  würde  man  ihren  zustandt  einen 
rhumatisme  heißen.  Madame  de  Durasfort  hatt  mir  daß  recei)t  von 
der  pomade  divine  geben;  ich  mache  gar  kein  sccret  davon,  werde 
cs  Eüch  hcüttc  schicken;  alles  muß  gar  exa<^t  observirt  w'erden. 
In  Englandt  geht  daß  geschrey,  alß  wen  Ihr  gleich  nach  dem  Schlan- 
genbaadt  hin  werdet;  ich  glaub  es  aber  nicht,  w’cillen  Ihr,  liebe 
Louise,  nicht[s]  davon  melt.  Ich  gestehe,  es  were  mir  Icydt,  wen 
Ihr  hinreißen  soltet,  weillen  Eüch  die  lufft  dort  ungesundt  ist  undt 
Ihr  auch  sonst  kein  groß  agrement  dort  habt.  So  baldt  monsieur 
Lefevre  * herkommen  wirdt,  werde  ich  mitt  ihm  sprechen  undt  ihm 
sagen,  waß  wegen  Coubert  zu  thun;  den  ich  habe  mich  deßwegen 
informirt,  weillen  die  printzes  von  Wallis  mir  geschrieben  hatte,  daß 
graff  Degenfeit  selber  herkommen  würde.  Wen  Ihr,  liebe  Louise, 
mir  gleich  Ewerer  niepeen  such  nicht  rccommandirt  hettet,  würde 
ich  mich  der  sach  doch  ahngeiiohmen  haben  umb  ihrer  lieben  mutter 
s.  wegen,  die  ich  doch  ja  auch,  wie  es  meine  Schuldigkeit  erfordert, 
hertzlich  geliebet  habe.  Die  Chardons  passiren  hir  vor  ehrliche 
leüttc,  aber,  unter  unß  gerett,  wo  sich  intercssc  tindt,  ist  Frantzossen 

♦ 

1 d.  h.  hinkt.  2 d.  h.  le  mal  rran^ai.«.  3 d.  b.  fUr  die  cinsamkeit. 
4 Lefdrre. 
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wenig  zu  trawcn.  Die  einlzigc  inadamc  de  Chasteautier  habe  ich 
gantz  ohne  interessen  gefunden  hir  im  landt.  Unßer  printz  von 
Birckenfelt  muß  die  sach  woll  bedacht  [haben] ; den  er  heüraht 
sich  nicht  zu  jung,  wirdt  umb  weynachten  45  jahr  alt  sein;  daß 
kan  man  mitt  recht  einen  herbstknecht  heißen;  er  ist  sehr  verliebt, 
sagt  gar  viel  guts  von  seiner  zukümfftigen  gemahlin.  Ich  zweiffle 
nicht,  daß  sie  woll  erzogen  ist ; den  ihre  fraw  mutter  kam  mir  sehr 
raisonabcl  vor,  wie  ich  sic  liir  gesehen  habe.  Wir  haben  nun  gar 
nichts  neües  hir.  Mein  sohn  ist  occupirt,  dem  könig  seine  financen 
zu  regliren,  umb  ihm  alle  seine  schulden  zu  zahlen,  welches  gewiß 
geschehen  wirdt  niitt  hülff  eines  Engländers , so  monsieur  Laws 
heist ; aber  die  Frantzoßen  , so  alle  nahmen  endern , heißen  ihn 
monsieur  Las  Es  ist  ein  man  von  großem  verstandt  undt  alle 
menschen  admiriren  seine  wißenschafft  in  den  financen.  Seydt  ver- 
sichert, daß  ich  ntein  bestes  vor  Ewer  niei>cen  thun  werde  umb  ihr 
undt  Ewertbalben ! den  ich  habe  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  habe  dießen  nachmittag  Ewer  lieb[e]s  schreiben  vom  1 Sep- 
tember, 110  69,  zu  recht  entpfangen  undt  von  hertzen  [lachen  mäßen], 
daß  Ilir  Chausseray  *,  die  mein  frcüllen  geweßen,  vor  [eine]  geistliche 
gehalten.  Ich  muß  mich  greulich  verschrieben  haben;  daß  geschieht 
mir,  glaube  ich,  gar  offt.  Ich  wolte  gern  lenger  blautter[n;  aber] 
ich  habe  noch  ahn  mein  dochter  zu  schreiben  undt  madame  d’Or- 
leans  wirdt  gleich  ahnkommen,  muß  also  vor  dießmahl  auflflioren. 


1052. 

St  Clou,  niitwog,  den  13  September  1719  (N.  20). 

Flertzallerliebe  Louise,  damitt  ich  die  überniorgendc  post  nicht 
verscümen  mag,  so  schreibe  ich  Eüch  heütte;  den  morgen  muß  ich 
umb  halb  7 morgendts  in  kutsch  sein,  umb  7 meill  von  hir  zu  fahren 
nach  Chelle  ^ wo  die  benediction  undt  einweyung  von  unßer  jungen 
abtißin  gcs[ch]ehen  wirdt;  werde  dort  zu  mittag  eßen  undt  spät  wieder 
hcrkominen,  wie  Ihr  leicht  gedencken  könt.  Daß  wirdt  woll  (?iner 

* 

I Vergl.  den  brief  vom  31  August,  oben  8.  223.  2 Cbausseraye.  3 Chollos. 
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von  den  verdrieülich[sten]  tagen  vor  mich  sein;  den  erstlicli  so  ist 
inirs  hertzlich  leydt , daß  das  arme  menscl»  sicli  in  daß  closter  ge- 
steckt , wo  ich  fürclit , das  wir  wenig  ehr  undt  vergnügen  davon 
liaben  werden ; zum  andern  so  wirdt  die  ceremonie  2 gantzer  stundt 
[währen];  zum  3ten  muß  ich  viel  nonen  undt  mönchen  sehen,  daß 
ist  mir  auch  zuwieder.  Also  kan  es  nichts,  alß  ein  gar  verdrieß- 
licher tag  morgen  werden,  wolle  Eüch,  liebe  Louise,  lieber  schrei- 
ben vom  morgen  biß  in  die  nacht,  llette  mein  enckel , die  fraw 
abtißiu,  mich  nicht  so  gar  inständig  drumb  gebetten,  were  ich  wahr- 
lich nicht  hingangen;  bin  schon  gant/.  gritlich  drüber.  Die  posten 
von  dem  Schlangenbaadt  seiiidt  vielleicht  nicht  regli[r]t , daß  Ihr, 
liebe  Louisse  , meinen  brieif  2 tag  spatter  bekommen  habt.  Ich 
gehe  sogar  früh  ordinarie  nach  bett;  den  ich  gehe  eher  früher,  alß 
spätter,  alß  10  uhr,  in  mein  bett,  kan  also  gar  woll  vor  6 auff- 
stehen;  bin  allezeit  bey  8 stunden  im  bett  undt  daß  ist  genung. 
Deß  morgendts  schreibe  ich  mehr  in  einer  stundt,  alß  des  nach- 
mittags in  3 stunden;  nachmittags  wirdt  man  aucli  allezeit  interom- 
pirt;  morgendts,  abendts  bin  ich  gantz  allein.  Daß  außfahren  muß 
ich  sow'üll  vor  meine  gesundtheit,  alß  lust  thun;  >ven  ich  nicht  auß- 
fahre  , verspüre  ich  es  gleich.  Meine  gesundtheit  ist , gott  seye 
danck,  [ganz  gut];  habe  doch  vor  zwey  tagen  den  dribsdrill  auch 
[gehabt],  hatt  aber  nicht  gewehrt ‘,  gott  [lob]!  Es  war  nur,  umb 
alla  * mode  zu  sein;  den  gantz  St  Clou  hatt  es  ^ gehabt;  etliche 
von  meinen  leütten  seindt  dran  gestorben.  Ich  muß  noch  lachen, 
daß  ich  mich  so  greülich  muß  verschrieben  haben;  den  ich  habe 
keine  geistliche  im  bois  de  Boulognc  gesehen , sondern  nur  eine 
dame,  so  von  meinen  freüllen  geweßen , hette  schir  hotfjungfer  ge- 
sagt, wie  es  zu  meiner  zeit  gelaut  in  Teütschlandt;  die  hatt  mir 
die  schonne  goltene  schachte!  verehrt.  Mich  deücht,  daß  wetter  ist 
überall  in  gantz  Europa  daßselbe.  Gestern  hatt  es,  gott  lob,  ge- 
regnet ; werden  also  kein  staub  zu  unßerer  kleinen  reiß  haben. 
Ich  glaube  nicht , daß  ich  mich  mein  leben  ahn  warm  waßer  zu 
drincken  accommodiren  könte.  Von  baaden  halte  ich  auch  nicht 
viel,  habe  es  mein  leben  nicht  geliebt;  viel  baaden  vor  lust,  daß 
kan  ich  nicht  begreififen.  Eine  schlang  hette  mich  nicht  geeckelt, 
ich  scheüe  sie  gar  nicht,  rühre  sie  ahn.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr 

* 

l d.  h.  gewährt.  2 ? u la.  3 ? ihn. 
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Eüch  noch  erinert,  wie  ich  alß  schlangen  in  glößern  kistger  mitt 
kleyen  zu  Heydelberg  vor  meinen  fenstern  gehabt.  Es  wirdt  ein 
miracle  sein,  wo  daß  Schlangenbaadt  daß  zwergeigen  von  Würdten- 
berg  * solle  waxsen  * machen.  Ich  erfrcüe  mich  mitt  Eüch , liebe 
Louise,  daß  liir  Ewere  gutte  freüudin,  die  gräffin  von  Nassau-Weill- 
burg,  wider  gefunden  habt.  Wie  nahe  ist  sie  dem  graffen  von  Wcill- 
burg  verwandt,  den  wir  vergangen  jahr  hir  gehabt  haben  undt  Ihr, 
liebe  Louisse,  Ewern  bruder  hcist?  Ich  glaube,  daß  unßers  printzen 
von  Birckenfelt  beylager  ist  nun  vorbey.  ln  meinem  sin  seindt  die 
zwey  scliwestern  sehr  unterschiedtlicli  verheUraht.  Die  eiste  batt 
den  ersten  seegen;  aber  vielleicht  wirdt  die  jüngste  glücklicher 
sein,  alß  die  eiste,  den  ich  glaube,  daß  die  graflfen  von  Stolberg 
reich  sein;  auffs  wenigst  wirdt  er  vielleicht  nicht  so  viel  schulden 
haben,  alß  der  alte  hertzog  Christian  von  Birckenfelt  seinem  herrn 
sohn  gelaßen  halt.  Von  der  maistresse  ist  nichts  mehr  zu  fürchten; 
sie  ist  heßlich  undt  gantz  kuplferig  geworden  undt  der  printz  batt 
sie  schon  lang,  ehe  er  ahn  heürahten  gedacht,  nicht  mehr  gesehen. 
Also  halt  sie  von  deren  nichts  mehr  zu  fürchten;  waß  es  weytter 
geben  wirdt,  solle  die  zeit  lehren.  Die  liebe  ist  nicht  gerost,  aber 
daß  gesicht  von  der  Gläßerin  ist  verrost.  Daß  ist  daß  beste,  daß 
man  nicht  mehr  von  der  armen  duchcssc  de  Berry  sagt  Welte 
gott,  ich  hotte  weniger  ursacli  gehabt,  mich  ihres  todt  zu  trösten! 
Es  ist  ärger,  alß  Ihr  Küchs  Ewer  leben  cinbilden  könt  Wen  große 
herren  nicht  selber  vor  sicli  undt  ilire  reputaiion  sorgen,  linden  sie 
nur  zu  viel  leütte,  so  ihnen  zu  alles  büße  ahnleyten,  daß  sie  sich 
schwerlich  davon  salviren.  Ich  habe  schlegtc  zeittung  von  den  2 
baßen,  printzes  du  sang,  bekommen;  sie  seindt  beyde  gar  übel.  Die 
schönne  ma<lemoiselle  de  Clermont  halt  die  kinderblattern ; ist  well 
schadt,  sie  mögte  auch  woll  gar  sterben,  den  man  halt  ihr  4 mahl 
zur  ader  gelaßen ; das  wirdt  ihr  die  stärck  benohmen  haben  , die 
kinderblattern  außzutreiben.  Madame  la  princessc  jammert  mich 
woll  von  hertzen;  den  sic  liebt  dießc  encklin  wie  ihr  eygen  kindt, 
den  sie  wirdt  bey  ilir  erzogen.  Mein  sohn  halt  sich  courirt,  seinen 
fuß  in  eyßkalt  waßer  zu  stecken.  Aber  ich  habe  vergeßen,  fortzu- 
führen, waß  ich  ahngefangen  hatte,  zu  sagen  von  der  kranckheil 

* 

1 Wirtemberg.  2 il.  h.  wach.een. 
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von  madeinoiselle  de  la  Kochesurion  die  ist  auch  todtkranck  ahn 
einem  continuirlichen  tieber,  ist  mitt  solclien  abscheulichen  haubt- 
sclimertzen,  daß  man  ilir  gestern  alim  halß  zu  ader  gelaßen  hatt. 
Die  arme  madame  la  princesse  macli[t]  mir  daß  hertz  schwer.  Solte 
madeinoiselle  de  Clermont  zu  sterbeu  kommen , so  fürchte  ich  gar 
sehr,  daß  madame  la  princesse  sie  baldt  folgen  solte.  Verstandt 
undt  wißenschafft  fehlt  meinem  sohn  nicht,  hatt  auch  gar  woll  stu- 
dirt  undt  hatt  ein  groß  gedaebtnuß.  Unßer  herrgott  hatt  meinen 
sohn  erweckt,  weillen  diß  landt  seiner  von  nöhten  hatten,  daß  [zu] 
ersetzen...  Gott  stehe  ihn»  bey!  Ks  ist  woll  ein  recht  ellendt, 
daß  die  desbauchen  so  eingerißen  haben;  vor  dießem  war  es  doch 
nicht  so;  [miclij  deücht,  inan  horte  niclit  von  so  abscheulichen  hi- 
storien,  wie  nun.  Von  deß  margraffs  von  Uurlaches  dolles  leben 
habe  ich  gehört;  er  ist  gar  zu  narisch.  Ich  forebt,  dießer  herr  sey 
gar  zum  nähren  geworden,  den  närischer  hatt  mans  nie  erlebt  undt 
habe  nie  von  dergleichen  gehört,  alß  einen  mahler  zu  Paris,  so 

Santerre  hieß;  der  hatte  keine  mahlerjungen  noch  knechte,  so  ihm 

dinten,  lautter  junge  medger,  so  ihn  auß-  undt  ahnzogen;  er  war 
aber  nicht  geheüraht.  Sein,  ich  will  sagen,  deß  inargraflf  von  Dur- 
lachs printzgen  hatt  die  rohtc  rühr  gehabt,  ist  gar  kranck  geweßen. 
Ich  habe  I.  L.  von  meinem  vin  dalicant ' geschickt , daß  hatt  ihn 

courirt,  go[tt  lo]b!  Es  ist  ein  artig  herrgen , lang  gar  klein  ge- 

blieben; nun  fengt  er  ahn,  zu  waxseiu*.  ünßer  printzes  von  Wallis 
schreibt*  mir  die  schönsten  Sachen  von  derweil  von  der  gräffin  von 
Holderncssen  agreablen  humor,  von  ihrer  samfftinühtigkeif,  von  ihrer 
gencrositet , von  ihren  desinteressement  geschrieben  , daß  es  mich 
recht  charmiit  hatt.  Von  der  gräftiii  von  Degenfeit  sagt  sie  auch 
viel  gutts,  daß  sic  gar  ein  ehrliches  undt  pfaltzisches  gemüht  hatt. 
Mylord  Sunderland  wirdt  die  gelegcnlieit  nicht  verseümen,  die  ordre 
de  la  chartiere  zu  bekommen.  Daß  codicile  vom  duc  de  Schöm- 
berg habt  Ihr  mir  schon  geschriben  undt  ich  habe  drauff  geant- 
wortet. Vorgestern  käme'  monsieur  Lephevre  ® her;  ich  habe  ihm 
ein  brieff  ahn  meinen  advocatten,  monsieur  le  Roy  ^ geben,  der  gar 
ein  gelehrter,  ehrlicher,  wackerer  man  ist,  undt  * mitt  ihm  zu  con- 

l Loai8e-A(16la\'de  de  Bourbon-Conty , tnademoiselle  de  la  Roebe-sur-Yon. 
2 d’AIicante.  3 d.  h.  wachsen.  4 ? bat.  b l’ordro  de  la  jarretidre,  den 
bosenbandorden,  englisch  tbe  garter.  6 I.efövre.  7 ? Leroi.  8 ? um. 
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sultiren,  wie  die  sacb  ahnzufangen  ist;  den  ich  verstehe  nichts  von 
reclitssagen  weiß  auch  nicht  die  frantzöschc  gebrauch  in  erbsacheu. 
In  den  livren  * ist  kein  enderung  im  gelt,  nur  in  den  louisdors 
undt  escus  *.  Lefevre  kompt  mir  sehr  fein  vor , er  halt  aber  in 
seinem  Frantzösch  einen  gantzen  englischen  thon  hatt.  Ich  werde 
in  etlichen  tagen  dein  graff  Degenfeit  berichten  , wie  die  Sachen 
gehen.  Ich  hoffe,  daß  es  woll  gehen  wirdt,  undt  wünsche  es  von 
hertzen.  In  den  callendern  seindt  alle  fewerbrunsten  prophezeyet 
worden ; es  muß  eine  sondere  coustcllation  dazu  regirt  haben.  Gutte 
nacht,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt 
biß  sontag  werde  ich  Eüch  berichten , wie  meine  morgendte  reiß 
abgangen,  aber  nun  nur  versichern,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
behalte,  liebe  Louisse ! 

Elisabeth  Charlotte. 

1053. 

St  Clou,  den  17  September  1719  (N.  21). 

Hertzallerliebc  Louise,  es  ist  mir  vergangen  mittwo[ch]  abendts 
eine  verdrießliche  avanture  begegnet.  Ich  halte  auff  Ewer  liebes 
schreiben  geantwortet  undt  sagte  zu  meinen  leütten,  wie  ich  auß- 
geschrieben,  sie  sollen  Ewern  beantwortteten  brieff  verbrenen,  meint[e] 
vestiglich,  den  unbeantw'ortteii  in  meine  kist  geschloßen  zu  haben. 
Nun  ich  andtwortten  will,  suche  ich  die  gantze  kist  auß  undt  finde 
ihn  nicht;  meine  leüttc  müßen  ihn  also  mitt  dem  beantwortten  ver- 
brendt  [haben].  Ich  erinere  mich  nicht  mehr,  waß  drin  stundt,  kan 
also  ohnmöglich  drauff  andtwortten.  Komid  mir  eines  heütte,  werde 
ich  es  auff  die  andere  post  versparen,  wo  mir  gott  leben  undt  ge- 
sandt heit  verleyet.  Daß  eintzige , daß  ich  mich  noch  von  Ewer 
letztes  schreiben  erinern  kan,  ist,  daß  es  noch  auß  dem  Schlangeii- 
haadt  ist , Ihr  aber  sagt , daß  Ihr  die  ander  woche  wider  nach 
Franckfort  werdet;  also  werde  ich  woll  bette*  den  letzten  vom 
Sohlangenbaadt  bekommen.  Gott  geben  *,  daß  Euch  die  cur  woll 
mag  bekommen  sein ! Ich  habe  vergangen  mittwog  versprochen,  daß 
ich  Eüch , liebe  Louisse , heütte  verzehlen  wolte , wie  meine  reiß 

♦ 

1 d.  h.  reehissacheu.  2 d.  h.  livros.  3 d.  b.  io  den  tbalern. 

4 ? beule.  5 ? gebe. 
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nach  Chelle  abgangen;  daß  werde  ich  hirmitt  thun.  Ich  fuhr  ver- 
gaugen  donnerstag  umb  halb  7 hir  weg  mitt  der  duchesse  de  Bran- 
cas,  madame  de  Chasteautier  undt  die  fraw  von  Ratzamshaussen. 
Wir  kämmen  umb  halb  10  zu  Chelle  ahn;  mein  euckel,  der  duc 
de  Chartre,  war  schon  ahnkommen.  Ein  halb  viertelstundt  hernach 
kam  mein  sohn,  eben  so  lang  hernach  kam  mademoiselle  de  Yallois 
ahn.  Madame  la  duchesse  d’Orleans  halt  sich  expres  zur  ader  ge- 
laßen, umb  nicht  dabey  zu  sein ; den  sie  undt  die  abtißin  seindt  nicht 
allezeit  die  besten  freünde.  Aber  wens  sie  gleich  geweßcn  were*, 
so  hette  ihrer  fraw  mutter  natürliche  faulheit  ihr  nicht  erlaubt,  da- 
bey zu  sein;  hette  zu  früh  auffstehen  müßen,  umb  nach  Chelle  zu 
fahren.  Ein  wenig  nachdem  es  10  geschlagen,  gingen  wir  in  die 
kirch.  Der  abtißin  prie  Dieu  * war  in  der  nonen  chor,  von  violet- 
tem samet , mit  goltenen  Heurs  de  lis  gantz  voll  gestickt.  Mein 
prie  Dieu  war  ahn  der  balustrade  vom  altar;  darauff  wahren*  mein  . 
sohn,  undt  seine  dochter  war  hinter  meine  chaisse,  den  die  prin- 
cessen  du  sang  dörffen  nicht  auff  mein  trap  de  pied  * knien , nur 
les  petits  enfant  de  France , wie  mein  sohn  undt  meine  dochter. 
Ich  sage  Ettch  diß,  liebe  Louisse,  weilten  ich  glaube,  daß  Ihr  dieße 
ceremonie  nicht  wist.  Deß  königs  gantze  mussiq  war  in  der  tiibune, 
sungen  ein  schön  modet  *.  Der  Cardinal  de  Noaille  ® sagte  die  meß. 
Der  alter  ^ ist  gar  schon  zu  Chelle  von  lautter  schwartz  undt  weißen 
raarmol,  4 großmächtige  seüllen  vom  schwartzen  undt  [weißen]  mar- 
mol,  oben  undt  unten  weiß,  worauff  4 schöne  woll  gemachte  figureu 
von  weißen  marbre  von  heyligen  abtißinen  sein,  worunder  eine  ist, 
so  unßerer  abtißin  gleicht,  alß  wens  vor  sie  gemacht  were,  daß* 
es  doch  lengst  gemacht,  ehe  sie  gebohren , den  sic  ist  nur  21  jahr 
alt.  Es  kamen  12  mönclien  von  ilirein  ordrc  in  gestickten  chasub- 

len  *,  umb  der  meß  zu  diunen.  Nachdem  der  Cardinal  die  epistel 

• 

l ? Aber  wenn  sie  es  gleich  gewesen  wären.  2 prie-Diou,  betputt,  bet* 
stobl.  3 ? war.  4 drup  de  pied , fußtuch  vor  dem  betschcmel.  5 le 
motet,  moictto.  6 Der  Cardinal  Louis-Antoine  de  Noailles , seit  1690  erz* 
bisobof  von  Paris,  frUbor  biscbof  von  Chäions  , starb  1729.  «Le  Cardinal  de 
Bausset  Pa  appr^ciö  avec  beaocoup  de  justosse  dans  son  «Uistoiro  deFenelon*: 
<Aveo  ses  vertue  et  ses  qualit^s  infiniment  estimables,  il  avait  ce  mölange  d'en* 
«tOtement  et  de  faibleseo , apanage  trop  ordinaire  des  caroclcres  plus  rocom- 
«mandables  par  la  droiture  des  sentiments  et  des  intentions  que  par  la  rectitude 
<et  Pötendue  des  id6es.»  G.  Brunet  I,  s.  213,  aninerk.  1.  7 d.  h.  ultar. 

8 ?da.  ? während.  9 obasuble,  messgewand,  casula. 

Elizabeth  Charlotte  16 
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geleßen,  ging  der  ceremoniemeister  ins  nonenchor  undt  holte  die 
abtißin.  Die  käme  mitt  gutte  ininen,  mitt  zwey  abtißinen  gefolgt 
nndt  ein  halb  dutzendt  nonen  von  ihrem  doster,  machte  eine  große 
reverentz  ahn  dem  altar  undt  mir  eine,  stieg  liinaufT  undt  kniete 
vor  dem  Cardinal  nieder;  der  saß  in  einer  großen  chaisse  a bras 
vor  den  altar.  Man  bracht  ihr  in  ccremonien  la  confession  de  foy, 
die  laß  sic;  hernach  legte  sie  sich  gantz  blatt  auif  die  letzte  taffcln* 
vom  altar.  Da  laß  der  Cardinal  viel  gebetter  über  sie  undt  laß 
auch  daß  evangellion.  Hernach  hüben  sic  die  zwey  abtißinen,  so 
gefolgt  hatten,  wider  auff,  [sie]  kniete  wider  vor  dem  Cardinal ; der 
gar*  ihr  ein  buch,  worinen  ihre  regul  vom  doster  stehet;  damitt 
führt[c]  man  sie  wider  ahn  ihrem  platz.  Undterdeßen  laß  mau  le 
credo  undt  Toffertoire®;  hernach  bracht  man  dem  Cardinal  die  chaisse 
a bras  wieder  undt  die  12  pfaffen  holten  die  abtißin  a Toffrande^ 
Die  gingen®  wider,  mitt  den  vorigen  begleydt,  vor  den  altar;  man 
brachte  ihr  zur  otfrande  2 große  kertzen , 2 leib  brodt,  davon  daß 
eines  vergült , daß  ander  versilbert  ist , 2 tonnen , davon  eines 
gantz  vergült  wie  daß  brodt,  daß  ander  versilbert  ist.  Nachdem  sie 
dießes  alles  mitt  ceremonien  dem  celcbrant  pressentirt , hernach 
führt  mau  sic  ahn  ihrem  ort.  Wie  es  ahn  der  communion  kam  undt 
'^er  Cardinal  comunicirt  hatic,  holte  man  die  abtißin.  Die  hatte 
damahlen  den  schleyer  über  die  naße,  ging  vor  den  altar  mitt  auff- 
gehoben  bänden  undt  coinmunicirte,  ging  hernach  wider  ahn  ihrem 
platz  undt  der  Cardinal  endigte  die  meß  biß  auff  den  seegen.  Da 
holten  [sie]  die  zwölff  möngen  ® en  chapo  ’ mitt  dem  ccremonie- 
meister,  abtißinen  undt  nonen;  sie  kniete  wieder  nieder  undt  der 
Cardinal  gab  ihr  den  bischoffstab  oder  crossc,  wie  mans  hir  heist. 
Sie  stundt  auff,  behüt  dießen  stab  in  der  handt  undt  threhetc  sich 
gegen  daß  chor,  so  [daß]  alle  nonen  [sic]  sehen  konten.  Hernach 
gingen  die  12  pfaffen  wider  vor  ihr  her,  sic  gar  die  große®  der  nonen, 
so  die  Charge  hatt,  sie  zu  tragen.  Der  Cardinal  führte  die  abdißen; 
die  setzte  sich  nicht  wider  ahn  ihr  pries  Dieu,  sondern  er  führte 
sie  auff  der  abtißin  Stuhl,  ahm  andern  endt  deß  ...  Über  dießem 
Stuhl  undt  pries  dieu  war  ein  dais®  de  princesse  du  sang  mitt  fleur 

* 

1 ? Staffel.  2 ? gab.  3 offertoriuiu , opfergosang , luessopfor.  4 opfer, 
gäbe.  5 ? gieng.  6 d.  h.  müDcho.  7 ebape,  chorrock,  ohormantol.  8 ? sie 
gab  die  crosse  [den  bischofsstab,  krummstab].  V dais,  tbronhimmel. 
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de  lis  undt  ihr  wapen.  In  ihrem  marsch  ließen  sich  paucken,  trom- 
petten  undt  hautbois  hören.  So  baldt  sie  in  ihrem  trohn  placirt 
war,  ging  der  Cardinal  mitt  allen  seinen  pfaffen  wider  ahn  dem  altar, 
stundt  auff  der  lincken  seytten  mitt  seinem  bischoffstab  in  der  handt 
undt  die  mnssiq  sunge  daß  «Te  deum  laudamus».  Daß  werdte  * 
eine  geschlagene  stundt.  Unter  dießem  gesäng  kämme  daß  dosier 
von  nonen  2 undt  zwey  undt  erwießen  durch  große  reverentzen  ihre 
soumission.  Daß  erinerte  mich  ahn , wie  man  Athis  zum  grand 
prestre  de  Cibelle  * macht ; den  da  kommen  auch  2 undt  2 mitt  re- 
verentzen. Ich  meinte,  man  würde  singen,  wie  in  dem  opera: 

Que  devant  vous  tont  s’abaise  et  tout  tranble! 

Vives  heureux!  Vos  jonrs  sont  nostre  espoir. 

Rien  n’est  si  beau  que  de  voir  ensemble 
ün  grand  nieritte  avec  un  grand  pouvoir. 

Que  Ton  benisse 
Le  ciel  propice, 

Qui  dans  vos  niains 
Met  le  sort  des  humain  * ! 

Nach  dem  Tc  Deum  gingen  wir  wider  ins  dosier.  Um  halb  zwölff 

ging  ich  zur  tafel,  aß  mitt  mein  sohn , mein  cnckel , den  duc  de 

Chartre,  die  princesse  Yictoire  de  Soisson  \ die  junge  mademoiselle 

Dauvergne  ^ deß  dne  d' Albrct  dochter , undt  die  3 damen,  so  mitt 

mir  kommen  wahren.  Eine  halb  stundt  hernach  ging  unßere  abtißin 

ahn  taffel  in  ihrem  sahl  ahn  einem  tisch  von  40  couvert  mitt  ihrer 

♦ 

1 d.  h.  wäbrto.  2 Cybule.  3 Diese  stelle  findet  sieb  in  der  vierten 
soene  des  «weiten  actes  der  tragUdie  <Atys>  von  Quinanlt  und  lautet  in  beßerer 
Bcbroibung : 

Que  devant  vous  tout  s’abaissc  et  tout  trcmblel 
Vivo*  bourouxl  Vos  jours  sont  nolre  espoir. 

Hion  n’est  si  beau  que  de  voir  ensemblo 
Un  grand  niC'rito  avee  un  grand  pouvoir. 

Que  Ton  bdnisse 
Lo  Ciel  propice, 

Qui  dans  vos  maius 
Mot  le  sort  dos  humains ! 

Man  vorgleiobot  Lo  tbdätre  de  Monsieur  Quinnult,  contennnt  ses  trag6dies,  co- 
in6dies  et  op^-ras.  Nouvolle  edition , onriebio  de  figiires  en  taille-duuco.  Tome 
IV.  A Paris,  par  la  compagnio  des  libraires.  173V.  Aveo  approbation  et  pri* 
vil^ge  du  Roi.  S.  294,  4 prinoesso  Viotoiro  de  Soissons,  tochlor  dos  grafen 

von  Soissons.  h mademoisello  d’Auvergne. 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


Schwester,  mademoiselle  de  Yallois,  undt  12  abdißin,  2 damen,  so 
mitt  mademoiselle  die  Valois  kommen  wahren,  die  geweßene  2 hoff- 
meisterin , die  jetzige  undt  die  vorigen , undt  alles  überige  nonen 
vom  closter.  Es  war  possirlich  zu  sehen , alle  dieße  taffel , mitt 
dem  schwartzen  nonen  zeüg  umbringt,  undt  alles  daß  bunte  von  der 
taffel;  den  meins  sohn  leütte  hattens  hübsch  undt  magnihq  gemacht. 
Alles  Obst  hatt  man  den  pöpel  plündern  laßen,  wie  auch  die  conff- 
turen.  Nach  dem  eßen  umb  V«  auff  4 ist  mein  kutsch  kommen 
undt  ich  bin  wider  weg  undt  ein  wenig  nach  7 kämme  ich  wider 
hir  ahn.  Daß  ist,  liebe  Louisse,  eine  exacte  relation  von  der  gautzen 
einstallung  unßerer  abtißin  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  am- 

* 

1 Dor  marquis  de  Dangeau  hat  Uber  die  von  Elisabeth  Charlotte  so  ans- 
fUhrlioh  beschriebene  feierliohkeit  in  seinem  Journal  XVIII,  s.  125  unter  don- 
nerstag,  14  September  1719,  nur  die  nachrioht:  «Madame  d’Orl^ans,  abbesse 

de  Chelles,  fut  b6nite  par  le  Cardinal  de  Noailles;  Madame,  M.  le  duo  d’Orl6ans 
et  mademoiselle  de  Valois  6toient  a cette  c£r6monio;  11  y avoit  des  tables  pour 
plus  de  six  cents  personnes.  Madame  et  M.  le  duc  d’Orlöans  mang^rent  en  par- 
tioulier  aveo  les  dames  qu’ils  avoient  amon^es,  et  madame  l’abbesse  6toit  a une 
table  oii  il  y avoit  cinquante  oouverts.  Madame  la  duchesse  d’Orl6ans  n’alla 
point  a Chelles;  eile  alla  dfner  d sa  maison  de  Bagnolet.»  G.  Brunet  II,  s.  157. 
158,  anmerk.  1 sagt:  «La  nouvelle  abbosse  de  Chelles  prit  le  nom  de  sceur 

Bathilde.  Racine  le  fils  composa  une  pidoe  de  vors  sur  sa  profession  religieuse: 
«Plaisir,  beaut4,  jeunesse,  honneurs,  gloire,  puissance, 

«Ambitieux  espoir  que  pormot  la  naissance, 

«Tont  au  pied  de  TAgneau  fut  par  eile  immolc  . . . . » 

IPautroB  poStes  prirent  la  chose  d’uno  tout  autre  fa^on;  nous  trouvons  dans  les 
reoueils  manuscrits  une  description  de  la  maniere  dont  on  passe  la  vie  a Tab- 
baye  de  Chelles : 

De  Tabbaye 
Oü  rC'side  V6nus, 

Nonne  jolie, 

Disant  peu  d’«oremus>, 

Loin  des  soins  suporflus, 

No  soogeant  tout  au  plus 
Qu’a  bien  passer  sa  vie, 

Fait  bon  les  revenus 
Do  Tabbaye. 

Pour  tout  Office, 

On  güUte  tous  les  jours 
Mille  dölicos 
Qu’assaisonne  Tamour; 
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brassiro  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb.  Ich 
werde  mich  ahnziegen.  Dießen  nachmittag,  wofern  ich  schreiben  von 
Eüch  entpfange,  werde  ichs  Eüch  berichten,  wie  auch  alles,  waß  ich 
von  den  krancken  vernohmen,  werde  ichs  Eüch  auch  berichten.  Es 
ist  schadt,  daß  mademoiselle  de  Clerraon[t]  die  kinderblattern  hatt; 
sie  jamert  mich. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Meine  brieff  seindt  von  der  post  kommen,  aber  keines  von  Eüch. 

Ich  will  hoffen,  daß  Ewere  rückreiß  dran  schuldig  ist;  sonsten  solte 

es  mich  in  gi’oßen  sorgen  setzen,  den  man  hört  von  nichts  alß 

krancken  nun.  Mademoiselle  de  Clermont  hatt  die  kinderblattern  \ 

daß  wirdt  ihre  Schönheit  verderben;  sie  hatt  gar  eine  boße  nacht 

gehabt.  Madame  de  dachesse  de  Vantadour^  hatt  schon  die  letzte 

öhlnng  endtpfangen,  ist  doch  wider  beßer  undt  daß  quinquina  hatt 

daß  redoublement  vom  fieber  auffgehalten.  Mademoiselle  de  la  Roche- 

snrion  * hatt  daß  fieber  noch  nicht  quittirt.  Da  segt  Ihr,  liebe 

♦ 

Chaque  instant  sar  les  ooeurs, 

II  rC'pand  ses  faveurs ; 

A ce  Dien  si  propioe 
Elles  livrent  lears  oocurs, 

Pour  tont  Office. 

II  est  question  dans  les  «MImoires»  de  Maurepas  (t  I,  p.  129*145)  de  cette 
abbesse;  ils  n'en  disent  pas  de  bien  et  prßtendent  que  le  duo  de  Richelieu,  d6* 
gais6  en  musicien,  fut  admis  quelquefois  dans  son  couvent.» 

1 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  i.  124  unter  dienstag,  12  Sep- 
tember 1719:  «La  petito  v6rolo  parut  le  matin  il  mademoiselle  de  Clermont; 

eile  est  toujours  ohos  madame  la  Princesie,  sa  grand’mdre,  qui  l'avoit,  et  ma- 
dame  la  Duchesse,  sa  m^re,  qui  6toit  a Saint-Maur,  en  est  rerenue  et  ra  sou- 
vent  la  voir.»  2 «Madame  la  duchesse  de  Vontadour,  qui  est  malade  depuis 
quelques  jours,  refut  lous  ses  sacrements.»  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII, 
8.  126  unter  froitag,  15  September  1719.  3 Koche-sur*Yon.  Dangeau  schreibt  in 

seinem  Journal  XVIII,  s.  124. 125  unter  dienstag,  12  September  171 9:  «Mademoiselle 
de  la  Roche  sur-Yon  qui  est  Issy  arec  madame  la  princesse  de  Conty,  sa  m^re, 
n’a  point  la  petite  v6role;  mais  eile  est  fort  mal,  et  eile  fut  saign6e  le  matin 
de  la  gorgo.  Madame  la  Duchesse  la  jeune,  sa  soeur,  qui  est  toujours  fort  in- 
oommodöe  et  fort  foible , et  quoique  l’air  de  Neuilly  lui  füt  bon , en  est  partie 
pour,  venir  a Issy,  od  eile  veut  mOmo  coucher  dans  la  ebambre  de  mademoiselle 
sa  sceur.  Ces  deuz  princesses  se  sont  toujours  fort  aimßes,  et  on  loue  fort  oe 
que  fait  madame  la  Duohesse.» 
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Louissc,  wie  viel  kranckcn  sein.  Weytter  weiß  ich  gar  nichts  neües. 
Icli  erwarte  mitt  großem  verlangen , zeittung  von  Kficb  za  haben. 
Da  sagt  man  mir  alicweill , daß  Conrsillon  * gar  übel  ahn  den 
kinderblattem  ist.  Seine  fraw  mutter,  madamc  Dangean,  wie  auch 
seine  fraw , haben  sich  mitt  ihm  eingespert ; die  fr.  mutter  jamert 
mich  woll  von  hertzen. 


1054. 

St  Clou  den  21  September  1719  (N.  22). 

Hertzallerliebe  Louisse,  dießes  ist  heütte  die  3te  post,  daß  ich 
kein  schreiben  von  Eüch  entpfangen.  Es  fengt  mir  ahn  recht  angst 
zu  werden;  den  cs  ist  nicht  möglich,  daß  Ihr  nun  nicht  wider  zu 
Franckfort  seydt;  fürchte  alß,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  nach  dem 
Schlangcnbnadt  kranck  zu  Geissenheim  geworden  seydt.  Ich  habe 
noch  ein  wenig  hoflFnung  auff  dießen  nachmittag.  Ich  bin  gestern 
zu  Paris  geweßen,  habe  aber  gar  nichts  neües  dort  erfahren.  Der 
arme  Conrsillon,  madamc  de  Dangeau  sohn  *,  ist  so  übel,  daß  man  schir 
keine  hoffnnng  hatt,  ihn  zu  salviren“;  den  man  sagt,  daß,  weillen 
er  nur  ein  bein  [hat]  *,  können  sich  die  blatter  nicht  genung  auß- 
denen  undt  gehen  im  kopff,  werden  also  den  transport  ® verursachen 
undt  ihn  so  in  jene  weit  bringen.  Gott  wolle  ihm  gnüdig  sein!  war 
abscheülich  desbeauchirt.  Mademoiselle  de  Clermont,  so  auch  die 
kinderblattem  hatt,  solle  so  wroll  sein,  alß  man  in  dem  standt  sein 
kan.  Madame  de  Vantadour  hatt  mein  docktor,  inonsieur  Teray, 
salvirt  mitt  ein  quinquina®,  so  er  ihr  hatt  prepariren  laßen.  Ma- 
demoiselle de  la  Rochesurion,  so  selbe  kranckheit,  wie  madame  de 
Vantadour,  gehabt,  ist  noch  nicht  außer  gefahr,  hatt  daß  fieber 
noch.  Daß  ist  alles,  waß  ich  weiß.  Gott  gebe,  daß  dieses  schreiben 
Eüch  in  volkomm[en]er  gesundtheit  ahntreffen  mag!  Ich  werde  mein 
bnef  erst  dießen  abendt  zupitschiren ; entpfange  ich  etwaß  von  Eüch, 

♦ 

1 Coaroillon.  Journal  du  marquu  de  Dangeau  XVIII,  s.  126  unter  froi- 
tag,  15  September  171V:  «La  potite  vörole  parut  lo  matin  a M.  de  Couroillon.» 
2 Man  rergl.  Uber  Couroillon , den  sobn  des  marquis  de  Dangeau  , band  II, 
8.  127.  135.  186.  3 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  127  unter 

montag,  18  September  1719:  <M.  de  Couroillon  ro9ut  tous  ses  saoremepts. » 

4 in  folge  schwerer  Verwundung  in  der  schlacbt  bei  Malplaquet  11  September 
1709.  5 vorrUckung  dos  gobims,  wabnsiun.  6 quinquina,  fieberrinde,  obina. 
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>verde  ich  noch  berichten.  Mich  verlangt  auch,  zu  erfahren,  ob  Ihr 
mein  contrefait,  so  ich  heütte  14  tag  geschickt  ^ zu  recht  entpfangen, 
Seydt  versichert,  liebe  Louissc,  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 

St  Clou,  den  donnerstag  nachmittag. 

Die  post  ist  kommen,  aber  nichts  von  Eüch,  liebe  Louisse ! Daß 
setzt  mich  recht  in  sorgen.  Der  Würtzau  schickt  mir  die  gazetten, 
aber  kein  wortt  dabey,  wo  Ihr  hinkommen  seydt.  Ich  kans  nicht 
begreiffen;  spilt  unß  vielleicht  der  postmeister  auß  despit  ein  tour*, 
der  gar  nicht  artig  ist?  Allcweill  erfahr  ich,  daß  die  arme  madame 
Dangeau  gestern  abendts  ihren  eintzigen  sohn  veiiohren  *;  sie  ja- 
mert  mich  woll  von  grundt  der  seelen.  Aber  wen  ich  nur  gutte 
zeittung  von  Euch  hettc!  Ich  kan  mir  nicht  einbilden,  waß  autf- 
helt,  daß  Ewere  schreiben  nicht  überkommen.  Ich  bin  woll  ver- 
sichert, daß  es  Ewer  schuldt  nicht  ist.  Gott  verleye  nur,  daß  Ihr 
gesundt  sein  möget,  liebe  Louisse ! so  werde  ich  zufrieden  sein.  Ich 
habe  gedacht,  ob  Ihr  vielleicht  Ewere  reiße  nach  Englandt  ahnge- 
tretten  habt,  wie  mans  in  Englandt  gesagt  hatt.  Wen  es  daß  ist, 
gebe  Eüch  gott  eine  so  glückliche  reiße,  alß  die  vorige  verdrießlich 
geweßen ! 

* 

1 Vergl.  don  briof  vom  7 September,  oben  s.  232.  2 aus  d4pit  ein  tour, 

aus  Verdruß,  ärger  einen  possen,  streich.  3 Journal  du  marquis  de  Dangeau 
XVIII,  8.  128  unter  mittwooh,  20  September  1719:  «M.  lo  marquis  de  Cour- 
cillon  raourut  de  la  petite  veröle.»  Der  bersog  von  Saint-Simon  bemerkt  aus 
anlaß  des  todos  von  Courcillon  Uber  ihn  a.  a.  o.  s.  130.  131  folgendes:  «Cour- 
cillon  qui  n’uvoit  qu’une  cuisse , n’en  fut  ni  plus  triste  ni  plus  rC>gl6  en  ses 
moeurs.  C'^toit  un  homme  singulier,  qui  par  la  faveur  de  madame  de  Maintonon 
et  par  sa  hardiosse  et  la  plaisanteric  qu’il  tiroit  de  tout,  s’4toit  acquis,  puis 
oonserve  la  libert6  de  tout  hasarder,  et  qui  par  sa  blessure  s’6toit  mis  sur  le 
piod  d’aller  partout,  et  jusquo  ohez  lo  fou  roi,  sans  chapeau  et  sans  6p6e.  . . . 
Au  fond,  ce  Couroillon  ne  vnloit  pas  grand’chosc , avec  bien  de  Tesprit , de  la 
leoturo  et  un  grand  courago,  mais  qui  ne  so  refusoit  rien  aux  d6pons  de  qui 
il  appartenoit,  et  qui  6toit  d’uno  d6baucbe  outr6o.  ...  M.  et  madame  de  Dan- 
goau,  qui  n’avoient  quo  iui,  en  [Uber  seinen  tod]  furent  tres-afflig<!'8.  Sa  vouvo, 
fillo  unique  de  Pompadour,  s'en  consola  fort  aisöment;  olle  est  encore  une  des 
plus  heiles  personnes  de  France.  Sa  fillo  unique,  veuve  sans  enfants  d’un  fils 
alnö  du  duc  de  Chaulnos,  a öpousd  le  prince  de  Roban.  > 
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1055. 

St  Clou  den  24  September  1719,  umb  auff  6 abendts  (N.  23), 

IIertzall[erl]iebe  Louise,  gott  sey  ewig  danck,  daß  ich  einmahl 
etwaß  von  Eücli  vernehme!  Den  gleich  nach  dem  eßen  habe  ich 
Ewer  liebes  schreiben  von  12  dießes  monts  entpfangen;  hatte  es 
hoch  von  nöhten ; den  ich  kan  Eüch  mitt  warheit  versichern , daß 
ich  vor  ängsten  dieße  nacht  nicht  habe  schlaffen  können;  den  heütte 
ist  es  die  4tc  post , daß  ich  gar  nichts  von  EOch , liebe  Louisse, 
gesehen  noch  gehört  hatte,  war  also  in  rechten  sorgen  vor  EOcb, 
liebe  Louisse!  Wofern  Ihr  woll  geschiffrirt  habt,  so  fehlen  mir 
heütte  6 posten  von  Eüch;  den  Ewer  letztes  schreiben,  so  ich  von 
Eüch  entpfangen , war  vom  1 , no  69 , undt  daß  heüttige  ist  vom 
12  September,  uo77;  also  müßen  mir,  wo  diß  just  ist,  6 brieff  fehlen. 
Aber  umb  gottcs  willen  last  mich  doch  wißen,  woran  es  ligt,  daß 
mir  so  viel  brieff  fehlen ! Ich  bilde  mir  ein , daß  der  postmeister 
Wctzel  uuß  den  possen  thut,  wie  ich  Eüch  schon  geschrieben,  w’eillen 
er  in  meinen  brieffen  wirdt  ersehen  habe[n],  wie  daß  ich  nicht  apro- 
bire , daß  ein  unadtlicher  gredein  * graffliche  leben  außgefordert. 
Ich  gestehe,  er  hatt  sich  woll  ahn  mir  gerochen;  den  er  hatt  mir 
große  ängsten  eingejagt;  bin  recht  böß  drüber,  wolte  ihm  nicht 
rahten,  bey  mir  lehen  zu  suchen,  er  würde  gar  übel  ahnkommen; 
bin  doch  fro,  daß  er  Eüch  meine  [briefe]  recht  gibt,  wie  auch  daß 
Ihr  frisch  undt  gesundt  wider  vom  Sclilangenbadt  kommen  seydt. 
Der  allmächtige  erhalte  Eüch  lang  dabey!  Waß  ich  geleßen  von, 
wie  es  zu  Heydelberg  zugeht,  hatt  mir  die  tlirenen  in  den  äugen 
kommen  machen,  erstlich  weillen  die  gutten  ehrlichen  Heydelberger 
mich  von  grundt  der  seelen  jammern,  undt  zum  andern,  weillen  es 
mir  so  klarlich  weist,  daß  nichts  von  den  ineinigen  mehr  vorhanden 
ist.  Daß  seindt  woll  rechte  pfaffon,  so  nichts  deügen.  Mich  deücht, 
cs  ist  in  allem  ein  wunderlicher  ahnstalt  ahm  heydelbergischon  hoff; 
aber  wo  man  mönchen  undt  pfaffen  regieren  lest,  muß  alles  über- 
zwerg  gehen ; dabey  ist  weder  glück,  noch  segen  undt  nicht[s]  guts 
zu  hoffen.  Aber  wie  kompts,  daß  der  könig  in  Englandt  undt  der 
in  Preüssei)  sich  der  sach  nicht  ahnnehinen?  Daß  sollen  sic  doch 
auff  alle  weiß  undt  wegen  thun.  Die  fourhery  so  man  gebraucht, 

1 gredio,  frantdsiüch,  bottler,  lump.  2 fourberie,  betrCgerei,  betrag. 
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die  h.-geistkirch  zu  nehmen,  seindt  rechte  pfaflfenpoßen.  Fourbenen 
kan  ich  vor  meinen  todt  nicht  leyden ; die  schicken  sich  weil  vor 
harlequin  in  der  ittallienschen  commedie.  Da  kompt  niadame  d’Or- 
leans  herrein. 


Donnerstag,  umb  9 alxindts. 

Madame  d’Orleans  fahrt  wider  weg,  ist  eine  stundt  hir  geweßen ; 
nun  will  ich  ferner  auflfEwer  liebes  schreiben  andtwoiiten.  Lcütte, 
die  sich  durch  pfaffen  regieren  laßen  undt  die  Biebel  nie  leßeu, 
denen  machen  die  pfaflFen  weiß,  das,  waß  sie  gegen  andere  religio- 
nen  thun , wischt  die  Sünden  ab  von  einem  leichtfertigen  leben ; 
drumb  laßen  auch  die  besten  sie  gewehren,  wie  unßer  armer  könig 
s.  gethan*.  Die  graffin  Wießerin  ist  nun  sehr  ambarassirt;  den  sie 
hatt  einen  großen  proces  gegen  der  landtgräffin  vom  Homburg  ver- 
lobren.  Aber  ich  glaube,  ich  habs  Eüch  schon  geschrieben,  liebe 
Louisse!  Es  geht  mir  wie  allen  alten  weibern,  so  daß  gedüchtnuß 
verliehren  undt  alß  repetiren , waß  sie  schon  gesagt  haben.  Die 
suplication  von  monsieur  Marion  werde  ich  meinem  sohn  biß  don- 
nerstag  geben.  Daß  ist  waß  rares,  daß  ein  mau,  so  betrübt  über 
seine  fraw  ist.  Apropo  von  betrübtnuß,  die  gutte,  ehrliche  madamc 
Dangeau  ist  ohntrostbar,  sie  hatt  ihren  eintzigen  sohn  vergangen 
mitwog  abendts  ahn  den  kinderblattern  verlohren ; sie  jammert  mich 
woll  von  griindt  der  seclen.  Accordirt  mein  sohn  Marions  bitt, 
werde  ich  Eüch  daß  prevet*. schicken;  so  Sachen  bestehen  ordinarie 
auff  exempel  Ich  habe  Eüch  schon  vor  länger,  alß  8 tagen , ge- 
schrieben , daß  monsieur  Le  Plicvre  * hir  ist  undt  mitt  mir  gespro- 
chen. Charton  ^ pretendirt,  gar  woll  zu  erweißen,  daß  er  trew  ge- 
dint  hatt.  So  suchen  verstehe  icli  gar  nicht,  drumb  habe  ich  den 
Le  Phevre  ahn  meine[n]  advocatten  gewießen,  der  gar  ein  gelehrter 
undt  gescheydter  man  ist  undt  gar  ein  ehrlicher  man.  Adieu,  heitz- 
allerliebe  Louisse ! Mich  verlangt,  biß  ich  vernehme,  daß  Ihr  mein 
contrefait  bekomen , so  ich  Eüch  zur  St  Clouer  kirbe  ® geschickt. 

♦ 

1 Vergl.  den  brief  vom  9 Juli,  oben  s.  170.  2 breret,  patent,  diplom, 

gnadenbrief.  3 d.  h.  wol:  sie  werden  nach  Vorgängen  bebandolt.  4 Le* 
fevro.  Vorgl.  den  brief  vom  13  September,  oben  s.  239.  240.  5 Chardon. 

6 kirbe,  kirchweib,  kirchwoihfest , Jahrmarkt,  jabrmarktggescheuk.  Vergl. 
Scbmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  e.  329.  Man  sehe  den  brief  vom  7 Sep- 
tember, oben  8.  232. 
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Es  ist  mir  bang,  man  stihlt  cs  Euch  auff  der  post.  Adieu!  Icbam- 
brassirc  EUcli  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  allezeitt  von  hertzeo 
leydt  *. 

Elisabeth  Charlotte. 


1056. 

A mad.  Louise,  raugräffin  zu  Pfaltz,  a Franckforth. 

St  Clou  den  28  September  1719,  umb  ein  viertel  auflf  9 morgendts  (N.  24). 

Ilertzallerliebe  Louise,  mein  brieff  wirdt  heütte  gar  kuriz  sein; 
den  seyder  vergangenen  sontag  habe  ich  nichts  von  Eüch  entpfangeu 
undt  seyder  dem  ist  gar  nichts  neües  hir  vorgangen.  In  3 viertel* 
stundt  muß  ich  mich  ahnzielfen,  betten  gehen  undt  von  dar  in  kutsch 
nach  Paris  zur  duchesse  du  Lude , so  mir  alle  jahr  cinuiahl  eine 
mahlzeit  gibt,  wie  Ihr  schon  ctlichmahl  auß  meinen  brieffen  werdt 
ersehen  [haben].  Sie  hatt  gar  gutte  köche,  so  alles  wohl  undt  sauber 
zurichten.  Von  dar  werde  ich  ins  Palais-Royal,  madame  d’Orleans 
zu  besuchen,  so  in  großer  betrübtnnß  steckt,  weillen  ihr  herr  bm- 
der,  der  duc  du  Maine,  kranck  ist.  Weillen  ich  aber  nicht  gar  zu’ 
betrübt  drüber  bin,  alß  sic , wirdt  es  mich  nicht  hindern , in  die 
comedie  zu  gehen  ®;  von  dar  werde  ich  wider  her.  Biß  sontag, 
mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet , werde  ich  Eüch , liebt 
Louisse,  berichten,  wie  unßer[e]  kleine  reiße  abgangen.  Ich  fürchte 
ich  werde  die  Rotzenheüsserin  nicht  mitt  mir  nehmen  können;  den 
sie  ist  kranck,  hatt  einen  durchlanff.  Wen  nur  die  rühr  nicht  drauS 
wirdt,  die  jetzt  abschcülich  hir  regirt  undt  zu  Paris  auch ! Es  ster- 
ben unerhört  viel  leütte  sowoll  ahn  dießer  kranckheit,  alß  ahn  dcD 
kinderblattern,  röhtlcn  undt  hitzige  fieber.  Ich  hoffe,  heütte  zu  Pari^ 

>): 

1 ? lieb.  2 ? 80.  .3  Journal  du  inarquia  de  Dangcau  XVTIT,  8.  12J: 

<Madame  rovint  lo  joudi  28  [Septoinbre  1719]  dinor  si  Parle  che»  madame  U 
duclicHSo  du  Lude,  et  jmis  alla  voir  la  conifdie  de  ea  löge;  eile  n’avoit  poifii 
6t6  aux  spectaclos  dopuie  ln  mort  de  mndaiue  de  Berry.»  Diese  bemerkut; 
rührt  übrigens  nicht  von  Dangcau  selbst  her.  A.  a * o.  8.  128  heißt  c«  unter 
mittwoch,  20  September  1719:  «M.  le  inarquis  de  Courcillon  mourut  de  Ii 

pelite  v6rolo;  rarfliotion  que  oetle  mort  causa  a l'auteur  de  ces  mdinoircs  Tett- 
p6cha  de  les  oontinuer.  Voioi  ce  que  j'ai  pu  recaeillir  pendant  co  tetups-la  jui* 
qu’au  30.» 
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von  Ewern  schreiben  zu  entpfangen  undt  zu  vernehmen,  daß  Ihr, 
liebe  Louisse , mein  beren-katzen-affengesicht  * werdet  entpfangen 
haben,  so  ich  Eüch  den  7ten  geschickt.  In  dießem  augenblick  kompt 
monsieur  Le  Roy  *,  mein  advocat,  herrein  mitt  monsieur  Le  Phevre 
Wie  ich  die  affairen  nicht  verstehe,  noch  woll  nachsagen  kan,  so 
schicke  ich  Eüch  hirbey  ein  billiet  von  monsieur  Le  Phevre  Unßere 
Sachen  gehen  woll,  er  justificirt  sehr  monsieur  undt  madame  Char- 
don,  ist  woll  zufrieden  mitt  ihnen,  welches  mir  kein  wunder  nimbt; 
den  ich  habe  sie  allezeit  vor  ehrliche  leütte  gehalten.  Adieu,  liortz* 
liebe  Louise ! Ich  muß  enden,  meine  reiße  macht  mich  eyllcn  undt 
vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  allezeit  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1057. 

St  Clou  den  1 October  1719  (N.  25). 

Hertzallerliebe  Louisse,  vergangenen  donnerstag  habe  ich  Ewer 
liebes  schreiben  vom  16  September,  no  73,  zu  Paris  entpfangen.  Selbi- 
gen morgen  habe  ich  Eüch  ein  gar  kleines  brieffgen  geschrieben ; umb 
es  wider  einzuhollen,  will  ich,  ehe  ich  auff  Ewern  lieben  brieff  andt- 
worte , verzehlen , waß  [ich]  alß  zu  Paris  gethan.  Ich  fuhr  umb 
ein  viertel  nach  11  uhr  hir  weg,  kam  umb  halb  1 bey  der  duchesse 
du  Lude  ahn.  Es  war  recht  schön  weiter;  ich  ging  mitt  iliren  zwey 
niepeen , die  duchesse  de  Sulli  ® undt  der  duchesse  de  Roquelaure, 
spatziren;  sie  halt  ein  artig  gilrtgen;  biß  ein  uhr  spatzirten  wir. 
Die  arme  duchesse  du  Lude  kont[e]  leyder  nicht  mitt  gelien ; den  sie 
ist  vom  pottegram  gantz  lahm,  kan  nicht  allein  stehen  eiumahl,  muß 

1 Vergl.  den  brief  vom  7 September,  oben  $.  232.  2 ? Loroi.  .3  Lo- 

f^vre.  4 Diesem  briefe  liegt  ein  blntt  bei , auf  welchem  , wol  von  Luisens 
band,  sich  folgendes  findet:  «Copio.  Das  original  von  monsieur  Lefevro  handt 

nach  London  an  C>r[af]  v[on]  Deg[enfeld]  geschickt.  On  ofifro  pour  la  terre  de 
Coubert  quatre  cent  millo  livres , monoye  d’argent  d’Angleterrc , payablo  a 
Londres.  On  taohera  de  porter  cela  plus  haut  jusques  au  million,  iiionnoyo  de 
France,  s’il  est  possible.  La  terre  sera  venduo  sans  etre  sujotte  a un  decret 
volontaire.»  Über  die  herrsohaft  Coubert  vergleiche  man  band  II,  a.  494,  an- 
merkung  •*.  5 Sully. 


252 


allezeit  sitzen.  Ich  blieb  nach  der  promenade  noch  ein  viertelstündi- 
gen allein  bey  dießer  duchesse,  hernach  gingen  wir  ahn  taffel;  will 
Küch  sagen,  wer  alß  mitt  unß  aß.  Es  war  eine  ovalle  taffel,  woran 
saß  die  duchesse  de  Braucas,  marechalle  de  Clerembeau  ^ duchesse 
de  Sulli,  madame  de  Chasteautier  *,  duchesse  du  Lude,  marquise 
d’Alluy*,  madame  de  Börstel,  duchesse  de  Roquelaure , ich.  Es 
würdt*  4mahl  frisch  auffgetragen,  alles  in  abondance  undt  recht  gutt. 
Ich  aß  braff;  den  Ihr  könt  woll  gedencken,  daß,  wen  16  stunden 
(waß  sage  ich  in  16?  in  24  stunden  selten  ich  sagen)  nichts  geßen 
noch  gedrunken,  alß  ein  dotier  von  einem  ey,  in  waßer  zu  schäum 
geschlagen , mitt  zucker  undt  zimmet , undt  daß  man  eine  gutte 
stundt  in  der  lufft  gefahren  undt  man  frisch  undt  gesundt  ist,  daß 
einem  der  hunger  ahnkompt.  Aber  alle,  die  braff  zu  nacht  geßen 
hatten,  aßen  eher  mehr,  alß  weniger,  alß  ich;  den  alles  war  gutt 
undt  woll  zugericht,  außer  den  wildcn-schwcinskopff ; den  können 
sie  hir  im  landt  nicht  so  woll  zurichten,  alß  in  Teütschlaudt.  >Vir 
wahren  eine  gutte  stundt  ahn  taffel;  nach  dem  eßen  spilten  wir 
hoca  biß  umb  halb  4.  Da  fuhr  ich  au  Palais-Royal  undt  stieg  bey 
madame  d’Orleans  ab;  die  fundt  ich  wieder  gantz  lustig;  den  sie 
hatte  zeittung  von  ihrem  eisten  bruder  bekomen,  daß  er  außer  ge- 
fahr  undt  wider  gantz  woll  seye  von  dem  colera-morbus  *,  so  er  ge- 
habt. Ich  dachte,  aber  ich  sagte  es  nicht,  wie  Ihr  woll  gedencken 
kont,  liebe  Louisse,  daß  das  sprichwordt  war  ist:  «Unkraut  ver- 
gehet nicht.»  Mein  sohn  kam  zu  seiner  gemahlin,  ich  sprach  ein 
stündtgen;  [dann]  gingen  wir  mitt  einander,  wie  auch  seiu  sohn 
undt  3 von  seinen  dochtern,  in  die  commedie,  sahen  ein  altes  undt 
gar  neües  stück,  so  les  nopees  de  Vulcain  ® heist.  Daß  gar  alte 

♦ 

1 Cl^rembault.  2 Chätoautbiors.  3 d'AIluye.  4 ? wurdo.  5 cholera-morbus. 
6 Motnus  fabuliste,  ou  los  Nooes  de  Vulcain , komödie  in  einotu  acte  in  prosa, 
von  Fuzclier,  erstmals  im  Thö&tre  fran^ais  mit  sehr  grol5om  erfolge  aufgeAihrt 
26  September  1719.  Louis  Fuzelicr,  ein  äußerst  fruchtbarer  sobriflstellor,  ge- 
boren zu  Paris,  starb,  achtzig  jabre  alt,  19  September  1752.  G.  Urunet  II, 
8.  160.  161,  anincrk.  1:  «Fuzelier,  autour  spirituel  et  A'cond , oompusa  un 

trcs'grand  nombre  de  picccs  pour  les  tbf^Atres  de  la  foirc , mais  il  fut  toujours 
6clips6  par  son  collaboralcur  Le  Sage,  et  aujourd'hui  il  cst  a poinc  connu  de 
nom.  Entro  autres  ])rcuvcs  du  goiU  bien  connu  de  Madame  pour  la  oomt^die, 
on  pout  oitor  la  d^dicaco  qui  lui  fut  faito  du  <Th6ätrc  Italien*,  publiC'  par  K. 
Gherardi.  Il  s’est  trouv6  dans  la  riebe  bibliotbdque  dramatique  de  M.  de  So- 
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wahren  lesHorace*;  daß  neüe  ist  all  zimblich  possirlich;  unter  dem 
schein,  daß  Moinus  die  göttcr  außlacht  undt  durch  fahlen  ihre  fehler 
beschreibt,  verzehlt  er  alle  mißbrauch,  so  zu  Paris  Vorgehen;  hatt 
mich  lachen  machen.  Die  commedie  wehrte  lang,  kam  umb  10  wie- 
der hir  ahn  undt  ging  gleich  nach  bett.  Ilir  werd[e]t  verwundert 
sein,  daß  ich  Lenor  nicht  genent,  leyder;  allein  sie  war  hir  geblie-* 
ben,  den  sie  hatte  die  colique  bekommen  undt  eine  starcke  attaquc 
vom  grieß.  Zu  Paris  habe  ich  nichts  nettes  vernohmen.  Ich  komme 
jetzt  auffEwer  liebes  schreiben,  so  ich  dort  entpfaugcn.  Vorgestern 
bekäme  ich  ein  schreiben  von  raonsieur  le  Roy;  der  berichtet,  daß 
monsieur  Le  Fevre  seine  sach  so  woll  gemacht,  daß  er  Coubert  [fttr] 
ein  million  verkauffen  wirdt,  welches  Ewern  niepcen  beßer  bekom- 
men [wttrde],  alß  wen  sie  dieß  gutt  behilten.  Ich  kan  nicht  wißen, 
wie  es  kompt,  daß  Ettch  meine  brieffe  fehlen;  den  ich  habe  Ettch 
fleißig  [geschrieben].  Waß  mich  noch  dran  verdrist,  ist,  daß  ich 
fttrcht,  daß  man  Ettch,  liebe  Louise,  mein  contrefait  wirdt  gestohlen 
haben ; den  nach  meiner  rechnung  ist  es  just  daß  paquet,  so  Ettch 
fehlt.  Aber  thut  mir  der  postmeister  von  Franckfort  den  possen, 
werde  ichs  nicht  dabey  laßen,  sondern  so  baldt  der  herr  Benteritter 
hir  wirdt  sein  * , werde  ich  ihn  . . . undt  bitten , daß  man  ihn  obli- 
giren  mag,  es  wider  zu  schaffen.  Freylich  fehlen  mir  auch  noch  3 
von  Ewern  lieben  schreiben.  Es  muß  nur  eine  impertinentz  von 
dem  postmeister  zu  Franckfort  sein,  so  Ettch  zergen*  [will],  weillen 
er  die  schonburgische  leben  nicht  bekoinen  hatt;  undt  waß  mich 
dießes  noch  mehr  persuadirt,  ist,  [daß]  ich  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  auß  dem  Schlangenbaadt  sehr  woll  entpfangen;  konten 
also  woll  ttberkommen,  muß  also  gewiß  eine  iinpertinance  pleniere, 
wie  die  hertzogin  von  Mecklenburg  s.  alß  pflegt  zu  sagen,  geweßen 
sein.  Ich  hoffe  doch  noch,  daß  der  postmeister  nicht  gar  zu  unbe- 
sonnen sein  wirdt,  mein  contrefait  gar  gestohlen  zu  haben.  Es  ist 

♦ 

leinne  an  recueil  fort  corioaz  (n*'  3242)  d’aDoiens  ballets  on  sept  volumos  in-4o, 

reli6s  aax  armos  do  Madam«,  ot  provonant  do  son  cabinet.» 

1 Los  Horaoos,  tragödio  von  Pierro  Cornoillo , aus  dem  jnbro  1639. 
2 Freiherr  von  Benteridor  war  bovollmäohtigtor  minister  des  kaieors.  Iin  Jour- 
nal des  marqnis  do  Dangeau  XVIII,  s.  löl  heißt  es  unter  mittwoch,  8 No- 
vember 1719:  «Lo  baron  de  Benterider  est  arriv^ ; il  a la  qualitö  de 

pl^nipotontiaire.»  3 reizen,  necken,  quftlen.  Vergl.  Sohmellor,  Baycrisohes 
wdrtorbuch  IV,  s.  281. 
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erst  halb  9 nnn;  ich  werde  dießen  naclimittag  erst  meine  brieffe 
von  Paris  bekommen ; lioffe , daß  man  mir  ctwaß  von  Kücb , liebe 
Louise,  bringen  wirdt.  Es  ist  sehr  apropo  kommen,  daß  mein  sohn 
mir  meine  pension  vermehrt;  den  man  war  Obel  mitt  mir  umb- 
gangen  nach  meines  berrn  lodt.  Es  war  meines  sobn  scbuldt  nicht, 
‘sondern  der  alten  zott  * , so  gegen  [mich]  war  undt  meines  sohns 
leUtten  abngeben,  es  so  gar  übel  zu  machen,  mitt  Versicherung,  daß 
es  deß  königs  wille  were,  welches  doch  pure  lügen  wahre,  welches 
hirauß  woll  erwießen,  daß,  so  baldt  ich  dem  könig  zu  wißen  getban, 
daß  ich  daß  jahr  nicht  außkommen  könte,  hatt  er  meine  pension 
mitt  40/m.  livre  vermehrt  *.  Daß  hatt  die  zott  schir  vor  zorn  bär- 
sten machen;  sie  ließ  ahn  meinen  leütten  sagen,  sie  solten  sich  woll 
hotten,  mehr  zu  fordern.  Etwaß  aber,  daß  mich  daraahlen  von 
hertzen  lachen  machte,  war,  daß  der  duc  undt  die  duchesse  du  Maine 
meinen  Intendanten  vom  hanß  hollen  ließen  undt  ihn  fragten,  wie 
es  doch  komme,  daß  ich  mitt  dem  wenigen,  so  ich  bette,  ohne  schul- 
den nach  meinem  standt  leben  konte.  Lagarde,  so  hieß  mein  da- 
mahliger  Intendant , andtwortete:  «Gest  que  Madame  ce  modere 

et  ne  fait  jamais  de  folle  despense.»  Damitt  war  daß  schönne  par 
woll  bezahlt ; den  alle  ihre  große  schulden  kämmen  von  ihren  nächt- 
lichen festen  zu  Seaux  ”,  da  sic  von  abendt  biß  in  hellen  tag  zu- 
brachten,  alß  umb  den  andern  tag  mitt  fewerwerck,  commedien, 
masqueraden,  kleine  neüe  operas  undt  festins;  daß  hieß  mans^  Ics 
nuit  bianches  Lagarde  hatt  sio  alle  beyde  also  woll  bezahlt. 
Hette  mein  sohn  nicht  seine  dochter  verlohren  undt  der  könig  über 
die  maßen  viel  von  ihr  geerbt,  hette  ich  dieße  pension  nicht  abn- 

♦ 

1 Frau  von  Maintenon.  2 Q.  Bronet  II,  s.  161,  anmerk.  1:  «Saint- 

Simon  (t.  XX,  p.  4):  «Madame,  qui  avait  peine  ä foornir  a la  d4ponae  de  son 
grand  ^tat  avec  400,000  livres  de  rente,  demanda  des  seoours  au  roi  qui,  avoc 
ezouse  du  peu,  lui  donnu  40,000  livres  d’augmontation.»  3 Soeaux.  4 ? man. 
5 Q.  Brunot  II,  s.  Ißt.  162,  anmork.  2:  «Lcs  «Nuits  de  Sceaux»,  ou  «Nuits 

bianches»  de  oe  manoir  somptueux,  ßtaiont  des  f£tes  magnifiques.  La  duohesso 
aimait  beaucoup  la  oom6die  et  la  jouait  fort  mal,  ä oo  que  dit  Voltaire;  on  la 
vit  sur  le  thC'ätre  aveo  Baron.  Sa  oour  6tait  obarmantc ; on  s’y  divertissait 
autant  qu’on  s’ennuyait  alors  ü Versailles ; olle  animait  tous  les  plaisirs  par  son 
osprit,  par  son  imagination,  par  sos  fantaisies;  on  ne  pouvait  ruiner  son  mari 
plus  gaiement.  On  faisait  uno  lotoiic  des  vingl-quatre  lottres  do  l’alphabet; 
oclui  qui  tirait  le  C 6tait  tenu  de  donner  une  com6dio,  TO  dösignait  un  petii 
op6ra,  Io  B exigeait  un  ballet.» 


'S 


Digitized  by  Google 


255 


genohmen ; den  ich  ich  will  nicht,  daß  man  sagen-  kan , daß  mein 
sohn  seine  famille  auffs  königs  despend  * reich  gemacht  hatt,  da 
er  deß  königs  vormiindt  geweßen.  Mein  sohn  kendt  mich  woll  undt 
weiß , daß  ichs  vor  madame  de  Ber[r]y  todt  nicht  ahngenohmen 
hotte  auß  obgedachter  ursacli,  welche  ich  glaube  Ihr  nicht  desapro- 
biren  werdet,  liebe  Louise!  Bin  Ettch  woll  vcrobligirt  vor  alle 
Ewore  gutte  wünsche  undt  zwcyfflc  nicht , daß  Ewer  guttes  undt 
frommes  gebett  zu  gott  mir  glück  bringt  undt  woll  eher  erhört  wirdt 
werden,  alß  daß  meine  selber.  Mein  sohn  ist  nur  gar  zu  gutt; 
weillen  ihm  der  kleine  duc  de  Richelieu  versichert,  daß  sein  wille 
geweßen,  ihm  alles  zu  endtecken,  glaubt  er  es  gleich  undt  lest  ihn 
loß,  wozu  seine  metres,  ich  sage  deß  duc  de  Richelieu  seine,  ma- 
demoiselle  de  Charolois,  meinen  sohn  keine  rast  noch  ruhe  gelaßen. 
Es  ist  doch  etwaß  abscheüliches,  daß  eine  princesse  du  sang  vor 
der  gantzen  weit  erkläret,  daß  sie  verliebt  ist,  wie  eine  katz,  von 
einen  kerl,  der  ihres  gleichen  nicht  ist,  den  sic  nicht  heürahten  kan 
undt  der  ihr  gar  nicht  trew  ist,  sondern  ein  halb  dutzendt  andere 
maistressen  hatt.  Wen  man  ihr  daß  vorholt,  andtwortet  sie:  «Bon, 
il  n’a  ces  maistressefs],  que  pour  mo  les  sacrifier  et  pour  mc  con- 
ter  tont  ce  qui  ce  passe  entre  eux.»  Daß  ist  woll  abschcülich.  Man 
hatt  ihn,  unjb  [ihn]  von  lufft  zu  endern  machen,  nach  St  Gerinain 
[geschickt] ; da  ist  dieß  ehrvei  geßeii  mensch  gleich  zu  ihm.  Wen 
ich  ahn  hexerey  glauben  köntc,  soltc  ich  glauben,  daß  dießer  mensch 
waß  mchrers  könt,  alß  ordinarie;  den  er  hatt  nicht  ein  mensch  ge- 
funden, so  ihm  den  geringsten  widerstaudt  thut,  lauften  ihn  alle 
nach , daß  es  ein  schaudt  undt  spott  ist.  Er  ist  nicht  schönner, 
alß  ein  ander  mensch,  ist  indiscret,  sagt  alles  nach  mitt  umbstäuden 
undt  hatt  declarirt,  daß,  wen  eine  keyßerin,  schön  wie  ein  cngel, 
in  ihm  verliebt  were  undt  bey  ihm  liegen  wolle  auflf  die  condition, 
daß  er  cs  nicht  nachsagen  soltc,  wolte  er  lieber  nicht  bey  ihr  lie- 
gen undt  sie  sein  leben  nicht  sehen.  p]r  ist  ein  großer  poltron, 
hoffartig,  impertinent  undt  daß  ist  die  oriflame  * von  den  meisten 
dumen,  so  ehre,  glück,  alles  vor  ihm  verschertzen ; es  macht  mich 
offt  recht  ungedultig.  Er  hatt  weder  hertz,  noch  gemüht;  ich  bin 
gewiß,  daß  er  meinen  sohn  mitt  undanckbarkeit  belohnen  wirdt; 

♦ 

1 aux  d£penä  du  roi,  auf  kosten  des  kUnigs.  2 d.  h.  die  fahne,  der  sie 
folgen. 
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den  er  ist  gar  zu  nichtsnutzig.  Ich  will  weitter  nichts  von  ihm  sa- 
gen, es  macht  mich  zu  ungedultig.  Ich  weiß  nicht,  ob  Ihr,  liebe 
Louise , ein  buch  geleßen , so  mir  unßere  s.  liebe  churfürstin  ge- 
schickt hatte,  von  einem  poltergeist,  so  man  Hintzelman  heist.  Der 
duc  de  Richelieu  gleicht  ihm  so  sehr,  daß  ich  ihn  nie  anderst  ge- 
heißen * ; den  er  hatt  holle  äugen  wie  ein  todtenköpflfgen , undt 
kindische  maniren  undt  ist  leicht,  geht  geschwindt,  recht  wie  Hin- 
tzelman ; ich  heiße  ihn  nicht  anderst.  Die  übel  von  monsieur  Laws 
undt  seine  banque  sprechen,  thun  es  nur  auß  bloßem  neydt;  den 
man  kan  nichts  beßer  sehen,  den  er  bezahlt  deß  köuigs  abscheü- 
liehe  schulden  undt  macht  die  impots*  vermindern,  also  den  pöpel 
erleichtern  von  ihrer  last.  Daß  holtz  kost  nur  die  helfft,  daß  es 
gekost  hatt;  alles,  entreen  ‘ auff  wein,  fleisch  undt  waß  in  Paris 
gebracht  wirdt , hatt  alles  abgenohmen.  Daß  macht  eine  große 
freüde  bey  dem  pöpel,  wie  Ihr,  liebe  Louise,  leicht  gedencken  könt. 
Alles  wirdt  wollfeyller  werden , waß  die  entreen  betrifft.  Ist  daß 
nicht  etwaß  schönnes  undt  gutts?  Monsieur  Laws  ist  gar  ein  po- 
lier ^ gutter  man;  ich  halte  viel  von  ihm;  er  thut  mir  auch  gefah- 
len,  wo  er  kan.  Er  stiehlt  nicht,  in  ^ alle  andere  gethan,  so  die 
flnancen  reglirt;  waß  er  prophitirt,  ist  mitt  ehren  undt  offendtlicb. 
Daß  er  ein  palais  von  der  duchesse  de  Berry  gekaufft,  ist  eine 
pure  lügen;  sic  hatt  keines  gehabt,  so  sie  bette  verkauffen  [können]. 
Alle  heüßer,  so  sie  gehabt,  alß  Meudon,  Chaville  undt  La  Meutte, 
seindt  alle  dem  könig  wieder  heim  gefallen.  Der  könig  macht  seine 
menagerie  von  La  Meutte,  wirdt  kühe,  scliaffe,  hüner,  ziegen  undt 
dauben  dort  halten.  Die  wüste  kranckheiten , alß  kinderblatter, 
röttlen,  hitzige  fieber,  rohte  rühr  undt  dergleichen,  regieren  abscheü- 
lieh  zu  Paris ; aber  von  allen  ortten  in  gantz  Europa  hört  man 
nichts  anderst.  Wie  die  pest  zu  Manheim  war,  drugen  wir  alle  ahm 
arm  bUcksger^  mitt  rautten,  in  eßig  getungt^;  daß  ist  gar  gutt 
vor  die  büße  lufft,  habe  es  gern  gerochen,  den  ich  liebe  beydes, 
eßig  undt  rautten.  Viel[e]  finden,  daß  rautten  stincken,  ich  aber 
liebe  den  geruch  von  rautten.  Ihr  werdet,  liebe  Louise,  eines  von 
meinen  schreiben  durch  die  fürstiu  von  Nassau  Ussingen  entpfangen; 

♦ 

1 Vergl.  den  briof  vom  13  Mai,  oben  s.  116.  2 impots , aufiagen. 

3 les  droits  d'ontr6e , eingangsztille.  4 d.  b.  poli , gesittet , höflich , fein. 
5 ? wie.  6 d.  h.  bUchschen.  7 d.  h.  getunkt,  getaucht. 
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den  wie  ich  3 gantzer  posten  geweßen,  ohne  zeittung  von  Etich  zu 
haben,  undt  gedacht,  daß  Ilir  endtlich  wißen  würdet,  wo  Ihr  hin- 
kommen wahret  *.  Aber  ich  muß  meine  ordinarie  pausse  machen ; 
dießen  abendt  werde  ich  außschreiben. 

Sontag  umb  V«  6 abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  bin  ich  spatziren  gefahren.  Der  regen 
halt  mich  wider  herrein  geführt.  Es  ist  so  kalt  heütte,  daß  wir  daß 
erste  mahl  haben  überall  feüer  gemacht.  Seyder  ich  heütte  morgen 
auffgehort , zu  schreiben , habe  ich  noch  zwey  von  Ewern  lieben 
schreiben  entpfangeu,  eines  vom  15  September,  iio  72,  durch  den 
Neufville  *,  so  mir  gar  ein  feiner  junger  mensch  dünckt  zu  sein ; den 
zweytten  brieff  habe  ich  durch  die  post  entpfangen  vom  19  September, 
no  74;  aber  auff  dieß  letzte  will  ich  Eüch  nur  sagen,  daß  just 
daß  paquet,  so  Eüch  fehlt,  vom  7 September,  no  18,  daß  ist,  wo  mein 
contrefait  bey  ist.  Also  last  fleysig  darnach  auflf  der  post  fragen! 
Daß  kan  ja  niemandts,  alß  Eüch,  waß  nutzen,  ist  auch  vor  nie- 
mandts,  alß  Eüch,  gemacht  worden;  verdriest  mich  recht,  den  es 
ist  woll  gemahlt  undt  alle  menschen  tinden  es  sehr  gleich;  habe 
mir  also  eine  freüde  gemacht,  es  Eüch  zu  schicken,  liebe  Louise! 
Warumb  ich  ahnfange,  so  spät  wider  zu  schreiben,  ist,  daß  ich  nach 
der  Promenade  schulden  gezahlt;  hernach  bin  ich  in  die  kirch  bet- 
ten gangen.  Umb  halb  5 bin  [ich]  auß  der  kirch,  habe  ein  bauffen 
brieff  geleßen,  so  ich  heütte  bekommen  hab,  so  mich  bißher  ge- 
führt. Nun  hoffe  ich  doch  noch  auff  Ewer  liebes  schreiben,  so  ich 
heütte  morgen  ahngefangen,  völlig  zu  antwortten;  aber  die  andere 
zwey  werde  ich  vor  die  andere  post  sparen;  komme  wider  ahn  Ewer 
liebes  schreiben,  muß  mich  eyllen,  den  ich  habe  heütte  noch  ahn 
mein  dochter  einen  großen  brieff  zu  beantwortten.  Es  war  doch, 
wie  ich  sehe,  gar  große  undt  gutte  geselschafft  bey  der  fürstin  von 
Ussingen.  Sie  wirdt  nun  gfewiß  über  ihrer  Schwester*  Unglück  tou- 
chirt  sein;  die  jammert  mich  woll  von  grundt  meiner  seehlen,  sie 
kan  sich  ihres  sohns  todt  nicht  getrosten.  Es  ist  auch  etwaß  ab- 
scheüliches , einen  eintzigen  sohn  so  durch  die  heßlichen  kinder- 
blattern  zu  verliehrcn.  Freyllich  habe  ich  meinen  oncle  a la  mode 

* 

1 Der  sati  ist  nicht  in  der  Ordnung.  2 ? Neuville.  3 der  marquise 
de  Dangean. 
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de  Bretagne  \ den  närischen  landtgrafT  Carl  von  Hessen  Rheinfels, 
gekendt.  Man  konte  nicht  dollere  poßen  Vorbringen,  alß  er  that, 
sprach  immer  von  seinem  kntscher,  daß  er  von  so  gutter  geselschafit 
wehre,  daß  er  ihn  deßwegen  bey  sich  schlaffen  ließe  and  sein  jüng- 
sten sohngen  von  ihm  erziehen  laßen.  Ich  halt  ihn  gantz  ernstlich, 
er  solte  doch  umb  gottes  willen  solche  albere  possen  nicht  ver- 
bringen, womitt  ihm  alle  menschen  mitt  aaßlachten.  Er  fuhr  mir 
übers  maul  undt  sagte,  er  sehe  weil,  waß  es  were;  ieh  bette  gern, 
daß  er  wider  weg  wehre,  den  ich  schämbte  mich  meiner  verwantten. 
Ich  wurde  böß , sagte  bladt  herauß:  «Ja,  wen  sie  so  sprechen, 
habe  ich  woll  ursacli,  mich  vor  sie  zu  schämmen.»  Wir  schieden 
gar  uneins  von  einander.  Er  halt  einen  dürlibbigsten  sohn  bey 
sich  mitt  krepirten  bänden;  der  schiene  auch  nicht  sonderlich  viel 
verstandt  zu  haben.  Daß  kleine  printz[chen]  war  ein  schön,  woll 
geschaffen  kint,  aber  erzogen  wie  ein  blatter  bawernbub  in  Oden- 
walt.  Ich  habe  den  gutten  fttrst  Ragotzi  braff  mitt  seinem  schwiger 
herr  vatter  geplagt,  fragte  ihm,  ob  er  nicht  gevatter  geweßen  bey 
dem  sohn,  so  sein  schwiger  herr  vatter  auff  die  weit  gebracht  undt 
ins  kindtbett  kommen  were;  er  wolto  nicht  lachen,  konte  es  doch 
nicht  laßen.  Der  gutte  herr  hatt  mir  schon  zweymahl  brieff  von 
mehr,  alß  20  bogen,  auß  der  Turquey  geschrieben.  Ich  bitte  Eücb, 
liebe  Louise , danckt  doch  I.  L.  dem  printzen  von  Darmstat  gar 
dinstlich  von  meinetwegen  undt  sagt,  ich  wünsche  der  printzes  einen 
Schönnen  jungen  printzen  undt  glückliche  iiiederkumfft ! Es  were 
meine  schuldt,  wen  ich  dießen  beUrabt  nicht  aprobirt  bette;  den  ja 
nichts  dagegen  zu  sagen  ist.  Mich  deUcht,  die  schwangere  weihen 
bekommen  erst  gezogene  gesichter,  wen  sie  in  dem  8ten  mont  sein. 
Ich  kan  leicht  begreiffen , wie  Ihr  vis'sitten  zu  thun  undt  zu  ent- 
pfangen  müde  seydt.  Ich  bin  auch  gern  zu  hauß  undt  bey  nie- 
mandts  [lieber],  alß  meinen  leütten.  Die  armen  reformirte  Pfältzer 
jammern  mich  erschrecklich ; niemandts^^  alß  monchen  undt  pfaffen- 
geschmeiß,  kan  eine  solche  sach  aprobiren.  Ich  hoffe,  man  wirdt 
vor  sie  bey  Churpfaltz  sprechen  mitt  nachdruck.  Von  die*  heydel- 
bergischen  pfaffen  konte  Churpfaltz  sagen,  wie  le  pere  de  la  Rüe  * 
von  deß  s.  [königs]  beichtvatter , le  pere  le  Tellier  * , sagte : «Le 

1 Vergl.  band  II,  s.  530,  anmerk.  ♦**.  2 ?den.  3 de  la  Rue.  4 Der 
marquis  de  Dangeau  sobreibt  io  seinem  Journal  XVIII,  s.  118  unter  sonntag, 
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pere  Ic  Tellier  nous  mene  si  viste , que  j’ay  peur , qu’il  ne  nous 
verse.»  So  mogte  es  in  der  Pfaltz  auch  gehen.  Ich  sage  von  her- 
tzcn  amen  zu  dem  wünsch,  so  Ihr  thut,  liebe  Louisse,  daß  baldt 
beßerung  kommen  mag  in  der  Pfaltz.  Adieu,  hertzliebe  Louise! 
Mich  dcücbt,  meine  espistcl  ist  lang  genung,  umb  sie  zu  enden  nndt 
vor  dießmahl  nichts  mehr  zu  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1058. 

St  Clou  den  5 October  1719  (N.  26). 

Hertzallerliebe  Louisse,  mich  verlangt  auff  dießen  nachmittag, 
umb  Ewer  liebes  schreiben  zu  entpfangen , umb  zu  sehen,  ob  man 
Eßcb  mein  contrefait  gar  gestohlen  hatt,  oder  ob  mans  Eüch  noch 
wider  geben  wirdt;  daß  kan  ja  niemandts  nichts  nutz  sein,  alß 
Eüch.  Daß  kleine  demantgen , daß  zum  knöpf  dint  umb  auch  ^ 
ist  auch  nicht  von  so  großem  preiß,  daß  man  darnach  lust  haben 
solle.  Aber  bekümert  Eüch  nicht  über  den  verlust  deß  contre- 
faits!  Es  ist  leicht  wider  zu  ersetzen;  ich  habe  schon  ein  anders 
bestehlt  *,  wo  diß  nicht  wider  gefunden  wirdt,  undt  werde  es  Eüch 
durch  eine  sichere  * gelegenheit,  alß  durch  die  post,  schicken.  Der 
brieff,  so  Eüch  dabey  fehlt,  ist  vom  7 September,  no  18.  Warumb 
solt  Ihr  nicht  von  Ewerm  boßen  fuß  reden?  ist  er  den  nicht  ein 
gliedt  von  Ewerem  leib , widt  * alle  die  andern  ? Daß  ist  ein 
wünderlicbe  böfflichkeit,  die  man  in  Teütschlandt  hatt;  daß  muß 
auß  Spanien  oder  auß  Portugal  [gekommen  sein],  den  da  heit  man 
es  vor  eben  so  unehrlich,  den  fuß  zu  weißen,  alß  den  hintern.  Daß 
seindt  aber  dolle  einfalle.  Habt  Ihr  in  Franckfort  kein  beaume  de 
Fioraventi*?  Der  ist  gar  köstlich  vor  alle  schaden  ahn  den  füßen, 
aber  zu  den  knien  thut  * cs  nichts.  Es  ist  mir  leydt,  liebe  Louisse, 
daß  Ihr  kniewehe  habt;  den  ich  weiß  durch  schlimme  experientz, 

♦ 

3 September  1719:  <Le  P.  le  Tellier,  oonfesseur  du  feu  roi,  est  mort  ä la 

Fl<!obe;  il  aroit  ane  pension  de  4,000  lirres  qui  lui  a toujours  pay6o  r6* 
gulierement.»  Man  vergl.  Uber  le  Tellier  oben  s.  116,  nnmeik.  5. 

1 Elisabeth  Charlotte  bat  sich  hier  siohtlioh  verschrieben ; der  sinn  des 
Satzes  ergibt  sieh  aus  dem  briefe  vom  15  Ootober,  nachher  s.  270.  2 d.  h.  be* 

stellt.  3 ? sioberere.  4 ? wie.  6 bäume  de  Fioraventi,  irgend  ein  balsam. 
Vergl.  band  II,  s.  680.  6 d.  h.  hilft. 
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daß  daß  allezeit  ttbel  ärger  wirdt  an  dt  man  nie . recht  davon  con- 
rirt.  Gampferspiritus  ist  galt,  habe  cs  aber  nie  gebraucht,  weillen 
mir  der  geracli  vom  campfer  zu  sehr  zuwider  ist  Mich  deficht, 
es  riegt  * wie  ein  stinckeoder  ahtem ; aber  die  keinen  eckel  vor 
dem  campfer  haben , befinden  sich  gar  woll  dabey.  Daß  rcmede 
von  bettblamen  kene  ich  nicht.  Ey,  liebe  Loaise,  warumb  wolt 
Ihr  nicht  von  Ettch  selber  reden  ? Ich  schreibe  Ettch  ja  nur,  umb 
zeittang  von  Ettch  zu  haben  undt  umb  eygendtlich  za  wißen,  wie 
es  mitt  Ettch  stehet;  den  nun  Carollinc,  Amellisse  undt  Ewere  brfl- 
der  nicht  mehr  leben  leyder,  wer  soll  sich  den  mehr  vor  Ettch  in- 
teressiren,  alß  ich,  undt  wer  ist  Ettch  näher,  alß  ich?  Also  soll 
Ihr  dieße  fa^on  nicht  mitt  mir  machen , liebe  Louise ! Ich  halte 
es  eher  vor  eine  offence,  alß  hofflichkeit,  auß  obgemelteu  Ursachen. 
Mein  sohn  spatzirt  nun  zu  viel  nun;  nichts  batt  ihn  courirt,  alß 
den  fuß  in  eyßkalt  waßer  zu  stellen  in  einem  zuber.  Von  deß  kö- 
niges  danckbarkeit  vor  alle  mtthe , seine  schulden  alle  zu  zahlen 
undt  allen  sacken  in  einem  gutten  standt  zu  bringen , da  ist  wenig 
ahn  zu  hoffen ; den  alles,  waß  den  könig  umbringt  undt  regirt,  hast 
meinen  armen  sohn  wie  den  tettffel.  Sie  mercken  woll,  daß  mein 
sohn  mehr  verstandt  halt  undt  mehr  weiß,  alß  sie  alle,  fttrchten 
also,  daß,  wen  er  ins  könig  gnaden  kommen  solte,  daß  er  mehr, 
alß  nie,  regieren  würde;  daß  wollen  sie  wehren,  umb  den  könig 
allein  zu  halten.  Dieße  politic  ist  nicht  schwer;  da  gehört  weder 
so  viel  verstandt,  noch  gelehrten  calcul  zu,  wie  monsieur  Laws  halt. 
Es  ist  nicht  möglich,  daß  der  könig  nicht  leUtte  umb  sich  finde, 
so  meinem  sohn  ttbel  wollen;  den  allen  denen,  so  mein  sohn  ahm 
meisten  gutts  gethan  undt  aller  ihrer  hitt  gewehrt,  seindt  die,  so 
ihn  am  meisten  haßen,  vom  ersten  biß  zum  letzten.  Es  seindt  hir 
undanckhare  letttte,  welches  nicht  anderst  sein  kan,  wo  nichts,  alß 
ehrgeitz  undt  pure  Interesse,  im  schwang  geht.  Letttte  wie  mon- 
sieur Laws  findt  man  selten.  Der  große  interesse  mag  auch  woll 
schuldig  sein,  das  es  so  doll  bey  Churpfaltz  hergeht;  wehre  dießer 
churfürst  nicht  bestellen,  konte  es  * seine  despense  woll  außstehen. 
Der  könig  in  Prettssen  hatt  unrecht  gehabt,  daß  chor  von  der  h.- 
geist-kirch  zu  cediren;  den  wer  pfaffen  einen  finger  gibt,  nehmen 
sie  die  gantze  handt,  wie  in  der  h.-geist-kirch  zu  Heydelberg  ge- 

♦ 

1 d.  h.  riocht.  2 ? er. 
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schehen.  Worin  bestehen  non  die  Franckforter  Zeitvertreib,  liebe 
Louise?  Ich  bin  gantz,  wie  Ihr,  liebe!  Die  einsambkeit  ist,  waß 
ich  ahm  meisten  liebe;  aber  ich  gehe  doch  zu  etlichmahl  zu  spec- 
taclen , damitt  man  mich  nicht  gar , wie  mans  hir  nent , wen  man 
leüttscheü  ist,  wie  ich  bin,  vor  einen  loupgarou  * heit.  Wo  mir  gott 
leben  undt  gesundtheit  biß  sontag  verleydt,  werde  ich  nach  Paris 
geraht  nach  hoff  zum  könig,  von  dar  ins  Palais-Royal  zu  madame 
d’Orleans,  hernach  ahn  taffel,  nach  dem  eßen  au  Carmelitten  in 
kirch,  nach  dem  salnt  wider  ins  Palais-Royal,  daß  opera  von  Isse’ 
zu  sehen , so  ich  noch  nicht  [gelsehen , seyder  man  es  wider  spilt 
(habe  cs  gantz  vergeßen;  es  ist  20  jahr,  daß  ich  es  nicht  gesehen 
habe),  von  dar  wider  her,  mein  ey  schlucken  undt  nach  bett  gehen. 
Kan  kan  den  weißen  ‘ mitt  moderation  geben,  aber  schir  alles  zu  geben 
undt  seinen  vorwanten  entziehen,  finde  ich  nicht  raisonabel;  aber 
deß  menschen  will  ist  sein  bimmelreich.  Ich  habe  ahn  Ewere  beyde 
niepcen  zugleich  geantwortet.  Wen  ich  noch  im  frühling  bey  leben 
bin,  werde  ich  gar  froh  sein,  graff  Degenfeit  undt  seine  gemahlin 
zu  sehen.  Monsieur  Le  Phevre  * halt  sich  ein  ewig  lob  hir  erwor- 
ben; er  hatt  auch  hir  gethan,  wovon  man  kein  exempel  in  gantz 
Franckreich  finden  wirdt.  Er  hatt  10/m.  tballer  abgeschlagen,  umb 
sein  wordt  zu  halten,  undt  sagt,  daß,  wen  er  sein  [woil]  nicht  ge- 
ben hette  undt  die  sach  ahngangen  were,  würde  er  die  10/m.  thaller 
zu  der  maße  gethan  haben;  den  er  were  nicht  herkommen,  seine 
affairen  zu  machen,  sondern  deß  duc  de  Schonburgs  dochtern  zu 
dinnen.  Die  lufft  schiegt  ihm  hir  gar  nicht  woll  zu;  sie  ist  auch 
jetzt  gar  schlim  zu  Paris,  ist  wie  eine  pest,  alle  menschen  werden 
kranck.  Ich  wolte,  daß  monsieur  Le  Phevre  mitt  seinem  million, 
so  * er  Coubert  verkaufft,  wider  in  Englandt  wehre ; den  ich  fürcht, 
er  wirdt  hir*  sterben.  Der  herr  vitzecantzler  Franck  hatt  seine  fraw 
auch  wider  nach  Heydelberg  führen  roüßen,  die  hatt  die  Parisser 
lufft  gar  nicht  vertragen  können.  Die  Chardons  seindt  von  den  ehr- 
lichsten leütten  hir  in  landt,  werden  deßwcgen  sehr  beneydt.  Mon- 
sieur le  Phevre  ist  gar  woll  zufrieden  mitt  ihrer  rechnung,  so  sie 

♦ 

1 lonp-garoa,  warwolf,  anfroundlioher  mensoh.  2 Iss6,  oper  mit  text  von 

La  Motte,  mosik  von  Destouohos.  Das  stUok  wurdo  zum  ersten  mal  17  De- 

oember  1697  aufgofUhrt  und  zwar  mit  nur  drei  aoten,  denen  1708  zwei  weitere 
hinzugefUgt  wurden.  3 7 Man  kann  den  waisen.  4 Lefövre.  b d.  h. 
wofür. 
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ihnen  ^ ohne  scheü  gethan.  Pomade  divine  ist  ein  gntt  rcmede; 
wen  man  starcken  husten  hatt  undt  die  brust  initt  schmirt,  gibt  cs 
viel  erleicliterung;  wen  man  sich  starck  gebrendt  hatt  undt  die  po- 
made drauif  schmirt,  benienibt  cs  nicht  allein  gleich  den  schmertzen, 
sondern  es  verhindert,  daß  man  kein  brandtmahl  bckompt;  vor 
mhmmatißme  ist  es  auch  sonderlich  gutt  undt  lindert  alle  schmer- 
tzen , undt  wo  sich  geschwer  alinfangen , fleißig  mitt  der  pomade 
geschmirt,  es  dissipirt  sic,  ohne  einzuschlagen.  Wir  haben  noch  gar 
ein  gntt  remede  hir;  ich  weiß  nicht  ob  Ihr  davon  gehört  habt;  es 
kompt  auß  den  americanischen  insnln,  man  heist  es  Thuille  de  co- 
paheu  *,  ist  gar  eine  gutte  sach  vor  allerhandt  grimen , vor  daß 
grieß,  vor  alle  wunden.  Einer  von  meinen  papagayen  [ist  mir]  vor 
zwey  Jahren  auff  den  mundt  gefaiiren,  halt  mich  erschrecklich  ge- 
bißen,  daß  daß  stßck  gantz  loß  war.  Ich  habe  nichts  anderst  dazu 
gethan,  alß  daß  bludt  abzuwischen,  mitt  einer  feder  dropffen  co- 
paheu  drauif  zu  thun,  daß  stttck,  so  in  der  lufft  hinck,  wider  hin  zu 
legen,  eine  große  mousch  ^ drauif  zu  legen,  3 tag  nacheinander;  den 
3ten  tag  war  es  heyll  undt  nicht  daß  geringste  mahl.  Schreibt  mir, 
ob  Ihr  keines  habt!  Won  Ihr  keines  habt,  will  ich  Eüch  etliche 
kleine  bouteillen  schicken.  Man  hatt  mirs  auch  eingeben,  wie  ich 
so  kranck  war.  Man  lest  einen  tropifen  in  zucker  fließen,  schudelt^ 
cs,  daß  es  wie  eine  pillen  wirdt,  undt  schluckt  daß  ein ; es  ist  gar 
bitter,  aber  hatt  sonst  keinen  Übeln  geschmack  undt  rieht  wie  ce> 
deniholtz.  Ewere  niepeen  haben  fest  drauff  gezehlt,  daß  Ihr  nach 
Englandt  würdet.  Die  comtesse  de  Holdernesse  hatt  es  ahn  1.  L. 
die  printzes  von  Wallis  gesagt,  die  hatt  mirs  geschrieben.  Ich  bin 
froh,  daß  Ihr  es  nicht  gethan  habt;  den  die  lufft  zu  Londen  ist 
Jet2t  eben  so  schlim , alß  die  von  Paris.  Ich  habe  woll  gedacht, 
liebe  Louissc,  daß  Ihr  mir  keine  flnesse  von  Ewerer  reiß  machen  * 
würdc[t];  aber  wie  ich  doch  3 posten  war,  ohne  nichts  von  Efich 
zu  entpfangen,  wüste  ich  nicht  mehr,  waß  ich  von  Eüch  gedencken 
solte.  Es  fehlen  mir  noch  zwey  von  Ewern  schreiben,  nelimblich 
daß  von  no  70  undt  71 ; die  habe  ich  nicht  entpfangen.  Ewer[eJ 
kinder  in  Englandt  seindt  jung  undt  starck,  also  zu  hoffen,  daß 

* 

1 ? ihm.  2 rhuile  de  oopabu,  ül  aus  dem  braailiamseben  CopaVbabaam. 
3 ? mouebe , pflA&torchen.  4 d.  h.  sohUttolt.  5 faire  fiuesse  de  quelqoe 
cbose,  aus  einer  saobe  ein  gobeimnis  machen. 
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sic  nicht  kranck  sollen  werden.  Die  printzes  von  Wallis  liebt  Eüch 
undt  estimirt  Eüch  von  hertzen,  schriebe  mir  letztmahl,  daß  es  woll 
schadt,  daß  Ihr  nicht  meine  Schwester  von  vatter  undt  mutter  seydt; 
den  keine  große  fürstin  in  der  weit  keine  höhere  noch  tugendt- 
same[re]  sentiementen  haben  kan,  alß  Ihr,  liebe  Louise,  habt.  Daß 
batt  mir  recht  woll  gethan ; mich  dcücht,  ich  habe  die  printzes  noch 
lieber  über  dießen  wünsch.  Die  printzes  von  Wallis  ist  jung,  daß 
erhelt  sie  noch  lustig.  Wen  man  alt  wirdt,  halt  man  viel  von  sei- 
nen lieben  verwantcn  undt  freünden  verlohren  , undt  daß  macht 
trawrich  undt  daß  man  nie  nicht  mehr  lustig  sein  kan , wie  zu- 
vor. Mich  deücht,  ich  habe  letz[t]mahl  schon  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  15,  no  72,  so  ich  durch  monsieur  de  Neufville  ent- 
pfangen,  geantwordt.  Wir  haben  gar  nichts  neües  bir,  werde  also 
vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch,  liebe  Louise, 
von  bertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

Donnerstag,  den  5 October,  umb  4 uhr  nachmittags. 

Gleich  nach  [dem]  eßen  bin  ich  spatziren  gefahren,  aber  nicht 
lang  außgeweßen;  den  [es]  gehet  ein  zu  starcker  nortwindt,  daß 
ich  gleich  wieder  herein  bin.  Im  hinfahr [e]n  war  es  gar  schön,  aber 
im  wiederherfahren  ging  ein  so  schneydiger  windt,  alß  we  in  voller 
frost.  Wie  ich  in  calesch  saß,  bracht  man  mir  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  23  September,  no  75;  aber,  wie  Ihr  woll  wist,  liebe  Louisse, 
so  werde  ich  es  heütte  nicht  beantworten,  sondern  vor  die  andere 
post  sparen.  Ich  habe  Ewer  lieben  brieff  in  der  promenaden  ge- 
leßen,  aber  Ihr  sagt  kein  wordt,  waß  Euch  der  postmeister  gesagt; 
den  in  Ewerm  letzten  brieff  sagtet  Ihr  mir,  daß  Ihr  in  die  post 
fahren  woltet,  umb  nachzuforschen,  wo  mein  letzter  brieff  hinkom- 
men; Ihr  sagt  aber  in  dießem  letztem  kein  wordt  davon.  Ich  habe 
dießen  nachmittag  gantz  undt  gar  nichts  neües  erfahren,  undt  weil- 
len  ich  heütte  noch  4 brieff  zu  schreiben  [habe] , muß  ich  wider 
meinen  willen  gantz  kurtz  abbrechen.  Ich  habe  noch  ahn  die  kö- 
nigin  iu  Preüsseu,  baron  Görtz,  monsieur  Harling  undt  einen  brieff 
ahn  einen  man  nach  Paris  zu  schreiben,  so  sich  woll  auff  medaillen 
verstehet  undt  mir  diß  Jahr  über  die  60  neüe,  gar  rare  geschafft. 
Ich  habe  nun  930  goltene  medaille,  antiquen  *.  Aber  ich  muß  kurtz 

* 

1 Vergl.  band  I,  s.  496,  band  II,  s.  706. 
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abbrechcn ; den  komme  ich  cinmahl  auff  die  medaillen , werde  ich 
nicht  so  baldt  auffhören  können. 


1059. 

St  Clou  den  7 October  1719  (N.  27). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich. fange  heütte  ahn,  auff  Ewer  liebes 
schreiben  vom  23  September  zu  andtwortten,  so  ich  vergangenen  don- 
nerstag  entpfangen , wie  ich  glaube , daß  ich  Eüch  schon  bericht 
habe.  Es  ist  gutt,  daß  Ihr  mein  schreiben  vom  13  woll  entpfangen; 
ich  muß  mich  aber  im  Schiffer  verschrieben  [haben],  den  ahnstatt 
25  hettfe]  ich  20  setzen  sollen.  Es  ist  gar  nichts  possirlich  zu  Chelle 
Vorgängen.  Es  ist  gar  leicht  zu  begreiffen , daß  ich  Eüch  lieber 
würde  entretenirt  haben,  liebe  Louisse,  alß  nach  Chelle  zu  fahren. 
Erstlich  so  seindt  mir  aller  ‘ closter  undt  ihr  leben  zuwieder , zum 
andern  so  ist  es  mir  hertzlich  leydt,  daß  mein  enckel  dieße  parthie 
genohmen  undt  none  undt  abtißin  geworden  ist;  habe  also  mehr 
leydt,  alß  freüde,  ahn  dießem  spectacle  gehabt.  Ewere  übermäßige 
demuth  macht  mich  lachen.  Worin  seydt  Ihr,  Louisse,  nicht  wehrt, 
daß  ich  Eüch  lieb  haben  solle?  Seindt  wir  den  einander  nicht 
nahe  genung  dazu  ? Ah,  nun  feit  mir  ein,  waß  es  sein  muß,  Ewere 
dcsbeauche  undt  gottloß  leben;  da  hatte  ich  nicht  gleich  ahn  ge* 
dacht,  daß  muß  cs  sein.  Aber  alles,  waß  man  bir  sicht,  insonder- 
heit in  den  printzessinen  vom  geblüdt,  ist  so  tugendtsam,  daß  man 
woll  Ewere  fehler,  liebe  Louise,  damitt  bedecken  kan,  außer  madame 
la  princesse,  die  ist  woll  so  gottloß  undt  desbauchirt,  alß  Ihr,  liebe 
Louise,  seydt.  Ich  bin  in  sorgen  vor  sie;  den  daß  fieber  ist  ihr 
ahnkommen.  Sie  betrübte  sich  zu  sehr , daß  ihre  [tochter]  * ge- 
fangen ist,  wolte  sic  gern  loß  haben  und  daß  geht  nicht  ahn ; daß 
macht  sic  kranck.  Sie  jammert  mich  zwar,  aber  ich  wolte  doch 
nicht,  daß  mein  sohn  daß  boße  tbier  loß  ließe.  Ich  bin  gar  nicht 
müde  von  meiner  reiße  geweßen ; daß  fahren  bekompt  mir  wohl, 
den  ich  bin  all  mein  leben  ahn  gar  starcke  exercitzien  gewohnt, 
seindt  mir  allezeit  woll  bekommen.  Ich  meinte , ich  bette  Eüch 
schon  lengst  gesagt , daß  mademoiselle  de  Chausseray  ^ eine  von 
meinen  freüllen  geweßen ; habe  lachen  müßen,  daß  Ihr  daß  [häuschen 
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1 7 alle.  2 die  duohosso  da  Maiae.  3 Chaasseraye. 
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Madrid]  * vor  ein  closter  genohmen.  Sie  war  vor  dießera  gar  arm, 
halt  aber  all  ihr  habe  undt  gutt  in  die  banqne  von  Missisipe  ge- 
than,  so  monsieur  Law  gemacht,  der  Engländer,  von  welchen  Ihr  ge- 
hört, damitt  sie  ein  million  gewöhnen ; ist  nun,  ahnstatt  arm,  reich, 
wirdt  auch  erster  tagen  ein  schon  undt  groß  landtgntt  kauffen.  Ich 
werde  heütte  erfahren,  wie  [es]  mitt  stehet*;  den  ich  werde  sie 
dießen  nachmittag  besuchen  in  ihrem  kleinen  artigen  heüßgen  zu 
Madrit.  Es  wundert  mich,  daß  [man]  in  einen  so  bewohnten  ort 
undt  wo  alle  jahr  so  viel  leütte  von  qualitet  Hinkommen,  wie  daß 
Schlangenbaadt  ist , keine  posten  hatt  oder  regullirte  hotten  auffs 
wenigst.  Aber  ich  glaube,  daß  boßheit  drunter  steckt,  weillen  Ettch 
der  verfluchte  postmeister  nicht  woll  [will].  Mitt  brieffen  zu  zergen, 
geht  noch  woll  hin,  aber  mein  contrefait  zu  stehlen  , ist  zu  grob. 
Der  graff  von  Nassau,  welchen  Ihr  bruder  heist,  bette  Eüch  viel 
von  Paris  verzehlen  kommen  ® ; den  er  ja  etlich  monat  da  geweßen. 
Graff  von  Hannau  bitte  ich  vor  sein  ahndencken  zu  dancken.  Ich 

halte  viel  von  ihm,  ist  gar  ein  gutter  herr.  Ich  weiß  nicht,  wem 

< 

Ketschstatt  gehört,  wo  er  bin  ist;  haben  ^ den  nahmen  nie  nenen 
hören.  Ich  kenne  den  Intendanten  von  Strasburg  gar  woll;  ich 
würde  auch  viel  von  ihm  halten,  wen  er  nicht  eines  eitzschelmens, 
deß  comte  de  du  Bourg  *,  freündt  were.  Es  seindt  frantzosche 
Schweitzer,  so  kein  Teütsch  können,  alß  zum  exerapel  monsieur  Po- 
lier undt  seine  brüder  undt  neuveux,  die  konten  kein  Teütsch.  Mich 
deucht,  die  printzessin  von  Darinstatt  reist  zu  viel  vor  eine  erste 
schwangerschafft.  Daß  ist  gefährlich,  undt  thut  eine  fraw  daß  erste 
mahl  ein  böß  kindtbett,  bringt  sie  selten  ein  kindt  zu  recht.  Daß 
Wetter  hatt  große  mühe,  sich  zum  regen  zu  bequemen;  man  hatt  es 
doch  hoch  von  nohten.  Seyder  die  Seine  ein  wenig  gewachsen,  hört 

man  weniger  von  neüen  krancken;  es  [gibt]  doch  noch  ohne  daß 

« 

1 Im  Journal  du  marquia  de  Dangeau  XVIII,  s.  141  beißt  es  unter  freitag, 
20  Ootober  1719:  «11  y a quelques  jours  que  le  roi  4tant  all6  voir  mademoiselle 
de  la  Chausseraye,  a sa  petite  maison  de  Madrid,  eile  lui  fit  präsent  d’une  jolie 
vaoho  fort  orn6e  pour  entrer  daos  la  mSnagerie  qu’il  4tablit  d la  Meutte.» 
2 Der  kauf  fand  etwas  später  statt.  Im  Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII, 
s.  164.  165  findet  sich  unter  samßtag,  25  November  1719,  die  bomerkung : 
«Mademoiselle  de  Chausseraye  achtle  la  maison  de  M.  d’Armenonville  dont  olle 
lui  donne  un  million,  et  M.  d’Armenonville  loue  la  maison  pour  loute  sa  vie  et 
pour  celle  de  M.  de  Morville , son  fils , ambassadeur  en  Hollande , et  la  loue 
20,000  franos.»  S 7 können.  4 ? habe.  . 5 comte  du  Bourg. 
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kraDcken  gcnung  ahn  den  kinderblattern»  robte  mhr  undt  starcken 
hitzigen  fiebeni,  auch  viel  stnrcke  durchlanff  ohne  rohte  rühr;  die 
es  haben,  können  schir  nicht  davon  couriren.  Ich  habe  Efich  letzt- 
mahl geschrieben , wie  großes  lob  der  gntte , ehrliche  monsieur  Le 
Phevre  hir  erworben  hatt.  Morgen , hoffe  ich , werden  alle  seine 
affairen  zu  ent  gehen ; den  ich  werde  von  meinen  sohn  daß  prevet  * 
vor  seinen  kauff  fordern , alßden  wirdt  alles  zu  endt  gehen.  Mon- 
sieur Lefevre  sagt,  er  hotte  zu  Uttrecht  gestudirt  undt  Frantzosch 
gelehrnt  undt  allezeit  dort  gesprochen.  In  Franckreich  ist  er  nie, 
alß  nun,  geweßen.  So  viel  in  * von  der  printzes  von  Wallis  brieffen 
judiciren,  heit  sie  recht  viel  von  der  cöntesse  de  Holdemesse,  sagt, 
sie  were  ahngenehm  undt  bette  viel  verstandt.  Die  graffin  von  De- 
genfeit gefeit  ihr  nicht  so  woll ; sie  meindt,  Ihr  werdet  ein  wenig 
blindt  ahn  dießer  niepee ' undt  glaubt  ihr  mehr  verstandt,  alß  sie  in 
der  that  hatt.  Ahn  den  seinigen  liebt  man  woll  den  verstandt,  aber 
es  muß  auch  ein  gutt  gemühte  darbey  sein.  Die  printzes  von  Wallis 
pretendirt,  daß  die  comtesse  de  Holde[r]nesse  beydes  auff  ein[mal] 
besitzt  undt  gar  desinteressirt  ist.  Daß  seindt  doch  3 große  quali- 
teten , verstandt,  gutt  gemühte  undt  ohne  interesse;  daß  ist  sehr 
estimable.  Sie  sagt,  die  gräffin  von  Degenfeit  sehe  gantz  pfaltzisch 
auß;  damitt  brouillirtet  sie  sie  nicht  mitt  mir.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwortet.  Ich  weiß  nichts  sicheres  neöes; 
den  die  gemeine  geschrey  seindt  nicht  allemahl  war.  Erfahre  ich 
heütte  noch  etwaß,  werde  ichs  nach  meiner  promenaden  noch  hir 
zusetzen,  wo  nicht,  so  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  liebe  Louise, 
alß  daß  ich  Eüch  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

lOGO. 

St  Clou  den  12  October  1719  (N.  28). 

Hertzallerliebe  Louissc , ich  wolle  lieber , daß  mein  schreiben 
vom  7,  no  18,  bey  Eüch  glücklich  ahnkommeu  were,  alß  daß  vom 
17,  no  21.  Ich  hoffe  doch  noch  alß,  daß  es  sich  cndtlich  wieder- 
finden wirdt  undt  die  impertinenten,  so  es  auffhalten,  sich  endtlieh 

* 

1 brevot.  2 ? ich.  3 d.  b. : Ihr  seiet  in  betreff  dieser  ni^ee  ein  we- 
nig verblendet. 
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beßer  besinen  werden.  Ihr  thnt  Eüch  selber  unrecht,  zu  sagen, 
daß  Ewere  brieffe  unartig  seindt.  • Icli  finde,  daß  Ilir  weil  schreibt, 
undt  bin  gar  weil  mitt  Ewern  lieben  brieffen  zufrieden , leße  sie 
auch  gern.  Ich  bin  selber  gar  ernsthafft  geworden,  habe  also  keine 
mühe,  ernsthaffte  brieff  zu  leßen;  es  ist  mir  gar  nicht  lächerlich. 
Vergangenen  montag  ist  der  arme  duc  de  la  Trimouille,  mein  vetter, 
gestorben  ahn  den  Idnderblattern  den  5ten  tag  von  seiner  kranck- 
heit  ^ Waß  mich  aber  nocl)  mehr  in  sorgen  setzt , ist  mein  lieber 
abbe  de  St  Albin  *,  so  seyder  8 tagen  ein  solch  abschettlich  fieber 
hatt,  so  zwey  undt  3 raalil  deß  tags  verdobelt  mitt  großen  lenden- 
undt  liaubtschmertzen ; ist  mir  recht  bang  vor  dem  armen  buben, 
den  ich  habe  ihn  hertzlich  lieb,  ist  der  beste  mensch  von  der  weldt, 
gar  nicht  pfaffisch,  auch  nicht  impertinent,  wie  die  junge  letitte  nun 
sein,  sondern  lustig  undt  modest  dabey,  hatt  woll  studirt  undt  hatt 
verstandt.  Es  würde  mich  von  grundt  der  seelen  betrüben,  wen  er 
sterben  solte,  undt,  unter  unß  gerett,  so  ist  er  nach  dem  duc  de 
Chartre  der  liebste  von  allem  • meines  sohns  hindern , recht  undt 
lincUen  Daß  hertzt  ® klopfft  mir,  biß  ich  wider  zeittung  von  ihm 
habe.  Aber  da  kompt  die  großhertzogin  herein , umb  mir  adieu 
zu  sagen;  wir  haben  sie  3 tag  hir  gehabt,  sie  kompt  von  Bourbon. 
Ich  muß  eine  pausse  machen,  umb  I.  L.  zu  entreteniren. 

Die  großhertzogin  ist  umb  */<  auff  11  weg;  ich  kan  noch  ein 
viertelstündtgen  blauttern  , ehe  ich  mich  ahnziehen  gehe.  Lustig 
in  ehren  ist  gewiß  nicht  zu  wehren;  aber  cs  ist  etwaß  gar  rares 
hir.  Die  coremonie  zu  Chelle  war  sehr  ordendtlich;  aber  alles, 
waß  ceremonien  sein , deücht  mir  langweillig  zu  sein , auflfs  we- 
nigst wirdt  mir  die  zeit  gar  lang  dabey , undt  die  zwey  stundt, 

* 

1 Jottrnal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  ‘s.  135  unter  montag,  9 Ootober 
L719:  «M.  le  duo  de  la  Tr5moille  mourut  ä midi.  11  vouloit  recevoir  ees  eaore- 
ments  le  uiatin ; mais  le  ohirurgion  qui  5toit  anpr^  de  lol  Tassura  qu'il  n'j 
avoit  plus  de  dangor  a son  mal.  11  n'a  vonlu  avoir  quo  cet  honimo-lä  aupres 
de  lui  dans  sa  mnladie.  M.  de  la  Tr5moille  n'a  qu’un  fils  et  i>oint  de  filles; 
ce  fils  avoit  la  survivanoe  de  premier  gentilbommo  de  la  chambre.»  Vergl. 
nachher  den  brief  vom  5 November.  2 Charles  de  Saint-Albin,  geboren  1698, 
wurde  1722  bisohof  von  Laon,  1723  ersbisobof  von  Cambrai  und  starb  1774. 
Er  ist  ein  natürlicher  sohn  des  regenten.  Seine  mutter  war,  wie  Elisabeth 
Charlotte  nachher  in  dem  briete  vom  2 November  mittbeilt , eine  tänserin  der 
oper  mit  namen  Florenoe.  3 ? allen.  4 d.  h.  ehelichen  und  uneheUohen. 
5 ? heri. 
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so  es  zu  Chelle  gewehrt,  haben  mir  mehr,  alß  4,  gedeOcht.  Mein 
enckel  hatt  so  viel  zu  thun;  wen  man  so  viel  zu  thun  hatt,  kan 
einem  keine  zeit  lang  fallen.  Occupation  ist  eine  gar  gutte  sach 
vor  junge  leütte  undt  macht  mich  hoffen,  daß  sie  sich  [nicht]  geretten 
wirdt,  die  parthie  genehmen  [zu  haben],  ein  abtißin  zu  werden. 

Donnerstag,  den  12  October,  umb  halb  5 nachmittags. 

Gleich  nach  dem  eßcn  ist  die  printzes  Victoire  deß  printz 
Eugene  niepee,  zu  mir  kommen ; die  bab  ich  gleich  nach  dem  eßen 
spatziren  geführt,  bin  gegen  4 uhr  wider  kommen,  habe  viel  leütte 
hir  gefunden,  so  mich  auffgehalten  haben  bißher.  Da  bringt  man 
mir  Ewer  liebe[s]  sbhreiben  vom  30  September  vom  no  77;  bin 
recht  froh , drauß  zu  ersehen , daß  Ihr  endtlich  mein  altes  beren- 
katzen-affengesicht*  entpfangen  habt  undt  es  nicht  in  frembden  bän- 
den gekommen  ist,  wie  auch  daß  dieße  kleine  St  Clouer  meß  • Eücb, 
liebe  Louisse,  so  ahngenehm  geweßen;  ich  hatte  schon  ein  anderst 
bestelt.  Aber  zukttnfftigen  sontag,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundt- 
heit  verleyhet,  werde  ich  au  ff  dießes  letzte  liebes  schreiben  andt- 
worten,  komme  aber  nun  wieder  auff  daß,  so  ich  heüttc  morgen  ahn- 
gefangen habe.  Aber  nun  gehe  ich  zum  abendtgebett. 

Donnerstag  umb  ein  viertel  auff  7 abendts. 

Von  unßer  abtißin  sagen  nur^  daß  noch  sagen,  daß  freyllicb 

madame  d’Orlean[s]  bertzlich  fro  geweßen,  daß  ihre  fraw  dochter  zur 

none  worden.  Aber  ihre  faulheit  ist  unüberwindt[lich].  Ich  glaube 

nicht,  daß,  umb  ein  königreich  zu  gewinen,  so  mitt  aller  ihrer  am- 

bition  sie  eine  stundte  eher,  alß  ordinarie,  auffstehen  könte ; drumb 

muß  ich  alß  innerlich  lachen , wen  ich  gcdencke , daß  dieß  faulle 

weib  regentin  sein  wolte  undt  daß  gantz  königreich  regieren.  Die 

kinderblattern , ob  sie  gleich  nicht  zeichnen,  endem  sie  doch;  ich 

sehe  es  ahn  meine  zwey  jüngste  encklen,  die  haben  nicht  das  ge- 

ringst[e]  kinderblattermahl  undt  seindt  doch  so  geendert,  daß  es 

einem  recht  wunder  nimbt,  welches  mich  fürchten  macht,  daß  ma- 

demoiselle  de  Clermont  nicht  lehr  davon  kommen  wirdt.  Die  arme 

madame  de  Dangeau  kan  ihren  einigen  sohn  nicht  vergeßen;  sie  jamert 

mich  woll  von  grundt  der  seelen.  Wie  ich  von  ihr  höre,  glaube 

* 

1 die  toobtor  dos  grafen  von  Soissons.  2 Vergl.  den  brief  Tom  7 Sep- 
tember, oben  8.  232.  3 d.  h.  mossgesebenk,  kirebweibgesobenk.  4 ? will  - 

iob  nur. 


Digitized  by  Google 


269 


ich  Dicht,  daß  die  arme  fraw  ihr  leben  wider  zu  recht  kompt.  Solle 
ich  Eüch  die  rechte  warheit  sagen,  liebe  Louise?  Ich  weiß  nicht, 
waß  alieodialgutter  sehen  ^ noch  wie  es  mitt  leben  bestelt  ist.  Ich 
kan  leicht  glauben,  liebe  Louise,  daß  Ihr  nicht  viel  darnach  fragt, 
in  assambleen  zu  gehen ; daß  kan  [ich]  bey  mir  selbst  uhrteillen.  Wie 
betrübte  würde  ich  sein,  wen  mich  obligiren  solle,  mich  in  einer  so 
großen  geselschafft  zu  finden!  Allerhandt  flüßo  können  in  dießer 
jahrszeit  undt  bey  jetzigen  schlimmen  wetter  kommen.  Vor  drey 
tagen  batt  es  hir  gedonnert  undt  geblitzt  undt  starck  geregnet ; daß 
halt,  gott  lob,  den  staub  gantz  abgeschlagen.  Meine  fraw  mutter 
s.  hatten  ein  waßer,  so  geschwollene  mundt  undt  näßen  gleich  cou- 
rirte.  Man  halt  recht,  nicht  zu  leyden  wollen,  daß  Ihr  mitt  den 
flüßen  nicht  viel  schreiben  solt;  daß  ist  gewiß  scblim.  Wir  haben 
nichts  neües  hir,  alß  daß  man  alle  tag  von  neüen  kinderblattern 
hört  undt  alles  nur  leütt  von  qualitet.  Madame  de  Beaufremont* 
batt  sie  nun  gantz  auffs  neü.  £s  sterben  ein  mengte  ’ leüte  dran, 
daß  es  nicht  zu  sagen  ist.  Es  seindt  auch  kranckheitten  jetzt,  so 
man  la  peste  des  isles  heist,  worineu  die  kranckeii  mitt  einem  star- 
cken  fieber  all  ihr  bludt  verllehren,  hindten,  fernen,  auß  der  naß, 
auß  den  äugen,  auch  gar  auß  den  haaren.  Dieße  kranckheit  solle 
auch  gar  gemein  in  Poln  sein.  Monsieur  de  Souffre^  seine  zwey 
söhn  liegen  dran  auff  den  todt;  wenig  leütte  salvirt  man  davon. 
Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen,  wün- 
sche, daß  Eüch  gott  vor  kranckheitten  undt  allem  übel  gnädig  be- 
wahr[e]n  wolle,  undt  versichere,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  be- 
halte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1061. 

St  Clou  den  15  October  1719  (N.  29). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  fange  ein  wenig  spät  ahn,  zu  schrei- 
ben; den  cs  ist  schon  halber  9,  bin  doch  nicht  spätter,  alß  ordi- 
narie,  auffgestanden,  aber  umb  Vi  auff  sieben  uhr  hab  ich  ein  schlim, 
übel  gcschmacktes  frühstück  genehmen , nehmblich  einen  halben 
schopffen  * grünen  safft;  der  halt  mich  schon  3mahl  starck  purgirt, 

* 

1 ? sind.  2 BaufireiuoDt.  3 ? menge.  4 ? Souvr^.  5 ? schoppen. 
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es  ist  noch  nicht  auß.  Man  halt  mir  dießen  saift  geben , weihen 
sich  mein  miltz  ahnßng  starck  zo  rühren  undt  mich  unruhig  schlaffen 
magte  ‘ undt  schwer  treüme  gab.  Drumb  hatt  monsieur  Teray  vor 
nöbtig  eracht,  mir  dießen  grünen  saüft  zu  nehmen  machen;  den 
morgen  wird  es  just  9 wochen  sein,  daß  ich  keinen  genohmen  habe. 
Ich  komme  jetzt  auflf  Ewer  liebes  sclireiben  vom  30  September,  no  77. 
Ich  habe  Eüch  schon  vergangenen  donnerstag  meine  freUde  bczeüget, 
daß  mein  altes  gesiebt  entlieh  glücklich  ahnkommen.  Es  ist  nicht 
viel  danckens  wehrt;  ich  habe  gedacht,  liebe  Louise,  daß,  weillen 
Ihr  mich  lieb  habt,  würde  es  Eüch  lieb  sein,  zu  sehen,  wie  ich  nun 
außsehen,  weillen  Ihr  doch  eines  habt,  wie  ich  vor  20  jahren  auß- 
gesehen,  worauß  Ihr  gar  just  urtheillen  werdet,  wie  daß  ein  heß- 
lich  menscl)  noch  heßlich[er]  kan  werden  im  alten  so  woll  alß 
ein  schön  mensch  heßlich.  Ihr  soltet  mir  Ewer  contrefait  in  einem 
brustbildt  schicken,  umb  mitt  Ewerem  bruder  s.,  Carllntz,  zu  figa> 
riren  in  meinem  cabinet,  da  ich  ihn  sehr  gleich  habe.  Der  brilland 
ist  gar  nicht  köstlich,  solte  aber  nicht  größer  sein,  weillen  es  nor 
den  knopff  bedeüht®,  so  die  schachte!  auflfmacht^  Die  fraw  hatt 
unrecht,  ein  brustbildt  vor  ein  original  passiren  zu  machen,  'indem 
Rigeau  ^ daß  letzte  gemacht,  so  in  groß,  wie  daß  Ewere  in  klein, 
ist,  undt  die  brustbilder,  [die]  monsieur  Ferdinant  von  mir  gemacht, 
seindt  in  original  bey  der  großen  printzes  de  Conti;  eines  ist  in 
manteau,  weiß  mitt  goltenen  blumen,  in  jagtskleyder,  aber  größer, 
alß  ein  brustück^  Es  kan  also  keines  original  sein,  alß  die,  so 
ich  ahn  unßcre  s.  liebe  churfürstin  geschickt  habe;  sie  solte  daü 
von  Rigeau  auch  haben,  aber  wie  es  eben  fertig  worden  undt  weg- 
geschickt  solte  werden,  bekäme  ich  eben  die  betrübte  zeittung  von 
I.  L.  todt.  Also  battet  Ihr  groß  recht,  daß  contrefait,  so  man  Eüch 
verkauffen  wollen , vor  kein  original  zu  halten.  Ich  hoffe  , daß, 
weillen  der  könig  in  Preüssen  undt  Hollandt  sich  der  armen  Pfaltzer 
abnnehmen  wollen,  daß  solches  die  pfaffen  in  der  Pfaltz  bey  I.  L. 
dem  churfürsten  raisonabler  wirdt  machen ; den  I.  L.,  der  woll  woll 
nicht  so  unbesonnen  sein  wirdt,  denen  wüsten  schwartzen  teüfflen 

eher  zu  gefahlen,  seine  unterthanon  zu  plagen,  alß  Uneinigkeit  mitt 

• 

1 d.  b.  machte.  2 ? alter.  3 d.  h.  bedeutet.  4 Vergl.  den  briof 
vom  5 Ootobor,  oben  s.  259.  5 llyacinthe  Rigaud.  Vergl.  den  brief  vom  21 

October,  naobher  s.  277,  und  band  I,  s.  510,  band  II,  8.  314.  601.  6 d.  h. 
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dem  könig  in  Preüssen  undt  Hollandt  zu  haben.  Also  hoffe  ich, 
dab  man  sie  hinfüro  ungcblagt  undt  in  frieden  laßen  wirdt.  Gott 
gebe  es!  Ich  wünsche  es  von  hertzen  , den  daß  vatterlandt  undt 
die  gutten,  ehrliche  Pfältzer  seindt  mir  noch  allezeit  lieb  undt  wün- 
sche ihnen  alles  gnts  undt  glück.  Gestern  führe  ich  nach  Paris 
undt  war  dort  von  halb  12  biß  8 uhr  abendts , habe  aber  nicht[s] 
nettes  dort  erfahren,  alß  von  betrü[b]ten  leütten,  so  die  ihrige  ver- 
lobren  haben,  undt  krancken.  Weillen  es  aber  lautter  Icütte  sein, 
so  Ihr,  liebe  Louise,  nicht  kent,  nene  ich  sie  Eüch  nicht.  £s  ist 
abschcülich,  wie  viel  todten  undt  krancken  zu  Paris  sein.  Gestern 
sagte  man  mir  im  Carmelitteucloster,  so  nicht  weit  von  derpfarkirch 
von  St  Sulpice,  daß  dort  20  begräbnuß  deß  tags  hinkommen.  In 
unßerer  gaß  von  St  Honnore  war  ein  kauffman,  so  eine  fraw  undt 
11  kinder  vor  14  tag  hatte;  nun  halt  er  weder  fraw,  noch  kein 
eintziges  mehr.  Man  sagt,  der  arme  man  wolle  verzweyfflen  vor 
betrübtnuß ; kan  sich  nicht  trösten.  Monsieur  Dantin  ^ sohn , mon- 
sieur  de  Bellegarde,  halt  auch  seine  fraw  verlohren  * undt  solle  auch 
ohntrostbar  sein.  Dießem  ists  leydt  umb  seine  fraw , dem  vatter 
aber  umbs  gelt , so  er  widergeben  muß ; den  sie  war  sehr  reich, 
eine  tugeudtsame  dame,  welches  eine  rare  wahre  jetzt  zu  Paris  ist. 
Ihr  vatter  ist  ein  wackerer  man,  premier  pressident  da  grand  con- 
seil,  hatte  nur  noch  daß  eintzige  kiudt.  Etwaß  wunderliches  ist, 
daß  ihm  sein  vatter  undt  alle  seine  kinder  im  October  gestorben 
sein.  Monsieur  de  Bellcgarde  undt  sein  vatter  seindt  expresse  von 
Paris  wegen  der  büßen  lufft  nach  Bcllegarde,  so  25  oder  26  meillcn 
von  Paris  ist,  undt  wie  sie  dort,  finden  sie  die  kinderblattem.  Die 
bekompt  madame  de  Bell[e]garde  gleich;  wie  man  sie  auß  gefabr 
meint,  stirbt  sie.  Solche  artliche  Sachen  hört  man , sonst  nichts. 

♦ 

1 d'Antin.  2 Journal  du  marquis  de  Dangcau  XVIII,  s.  137  unter  frei* 
tag,  13  October  1719:  «Madame  de  Bellegurdo  mourut  hier  ä Bellegarde; 

c’ost  une  grando  affliotion  pour  la  maison  de  M.  d’Antin,  car  c'6toit  une  femmo 
de  beauooup  de  mörite  et  qui  auroit  eu  des  biens  immenses;  eile  n*a  point  eu 
d'enfants.»  Der  hersog  von  Saint-Simon  sagt  a.  a.  o.  s.  131  von  madame  de 
Bellogarde  folgendes:  «C'ßtoit  la  Alle  unique  de  Verthamon,  premier  pr6sident 

du  grand  conseil,  qui  avoit  6pous6  aveo  des  millions  le  seoond  Als  de  d’Antin. 
C’6toit  une  cr^ature  tonte  neuve , ^levöe  dans  un  grenier , point  encore  ae* 
ooutum6e  au  monde,  Umide  d l’excds , modeste  au  demhsr  point,  laide  enoore 
plus,  et  trds-verttteuse.  > 
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Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassirc  EOch  von  hertzen  ondt 
behalte  EOch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

Hertzallerliebe  Louise,  in  dießem  augenblick  komme  ich  auß 
der  kirch,  den  es  ist  heütte  sontag,  undt  wie  ich  in  die  kirch  bin, 
hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  3 dießes  monts  gebracht, 
no  78.  Aber  da  werde  ich  erst,  wo  mir  gott  daß  leben  verleydt, 
biß  donnerstag  dmuff  andtwortten;  aber  heütte  werde  ich  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich  meine  wurscht^  nicht  quittire,  undt  Ihr  werdt 
mir  gefahlen  thun , wo  etwaß  neues  undt  wollfoilles  auff  der  meß 
ist  von  kartten  oder  bücher,  mir  solches  zu  schicken,  werde  es  mitt 
danck  ahnnehmen  undt  will  nicht , daß  Ihr  die  gutte  gewohnheit 
laßen  solt,  mir  die  Franckforter  kirbe  zu  schicken,  wie  ich  auch 
die  St-Clou-meß  nicht  vergeben  will ; den , wie  daß  frantzösche 
Sprichwort  sagt:  «Les  petit  pressent  entretienent  l’amitie.»  Alle- 
weill  sagt  mir  der  fürst  von  Schwartzenburg,  daß  die  gräffin  von 
Warttenberg  sich  wider  verheüraht  ahn  einen  schönnen  jungen  edel- 
man,  so  der  baron  Flor  heist  undt  von  guttem  hauß  ist.  Ich  haben 
dießen  fürsten  lachen  machen,  wie  ich  ihn  gefragt,  ob  dießer  Flor 
den  kopff  zu  plat  hette , daß  es  ihm  * erhöhen  wolte  durch  ein 
magnifiques  gewicht  ®.  ' Adieu  ! Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen, 
liebe  Louise,  undt  so  sagen  vor  dießmahl  nichts  mehr;  den  ich  muß 
ahn  mein  dochtcr  undt  freüllen  von  Furstenberg  schreiben. 

1062. 

St  Clou  den  19  October  1719  (N.  30). 

Hertzallerliebe  Louisse,  ich  habe  Eüch  vergangen  sontag  bericht 
wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  3,  no  78,  woll  entpfangen 
habe.  Wie  solte  ich  nicht  Ewertwegen  in  sorgen  gewest  sein,  liebe 
Louisse,  4 posten  zu  sehen,  ohne  nichts  von  Eüch  zu  bekommen, 
da  Ihr  doch  so  gar  regullirt  in  allem  seydt  undt  Eüch  keine  mühe 
last  sauer  werden,  auch  mich  lieb  genung  habt,  umb  mir  alle  posten 

zu  schreiben?  War  also  in  rechten  sorgen,  daß  Eüch  waß  tibels  be- 

* 

1 ? warst.  Elisabeth  Charlotte  hat  wol  das  spriohwort  «warst  wider  warst» 
im  sinne  and  will  wol  sagen,  daß  sie  auf  ein  kleines  gegengesohenk  nicht  vor* 
aiohte.  Vergl.  Sohmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  IV,  s.  158.  2 ?er  ihn. 

3 d.  h.  geweih.  Vergl.  Schmoller,  a.  a.  o.  s.  19. 
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gegnet  sein  maste,  undt  habe  ich  Eüch  zu  lieb,  umb  nicht  in  sorgen 
deßwegen  gewest  za  sein.  Ey,  liebe  Louise,  wir  seindt  einander  ja 
nahe  genang,  umb  einander  recht  lieb  zu  haben.  Nun  muß  ich  eine 
pausse  machen.  Icli  habe  schon  2 brieff  geschrieben  undt  habe  Euch, 
wie  man  hir  sagt,  pour  la  bonne  bouche  behalten.  Gleich  nach  dem 
eßen  werde  ich  nach  Madrit,  vor  nacht  wider  kommen  undt  Eüch 
den  gantzen  abendt  entreteniren. 

Donnerstag,  den  19  October,  umb  halb  7 abendts. 

Es  ist  anderthalb  stundt,  daß  ich  von  Madrit  kommen  bin.  Ich 
habe  meinen  enckel,  den  duc  de  Chartre,  hir  gefunden,  darnach  bin 
ich  ins  abendtsgebett ; da  komme  ich  jetzt  eben  her  undt  hab  ein 
klein  brieffgen  ahn  jemandts  gcschriben,  einen  valet  de  pied  wegge- 
schickt. Nun  komme  ich  wider  ahn  Ewer  liebes  schreiben,  wo  ich  heOtte 
morgen  geblieben  war.  Ich  werde  gewiß  nicht  auflfhören,  zu  schrei- 
ben, biß  Ewer  lieber  brieff  beantwortet  sein  wirdt.  Von  dem  ihr- 
gang  * von  meinen  undt  Ewern  briefifen  will  ich  nichts  mehr  sagen ; 
den  allgemach  finden  sie  sich  doch  wieder;  es  fehlt  mir  aber  noch 
eines  von  den  Ewerigcn  auß  dem  Schlangenbaadt.  Damitt  Ihr  EUch 
nicht  in  der  zahl  von  Eweren  lieben  brieffen  betriegt,  so  macbts  wie 
ich!  Ich  betricge  mich  jetzunder  gantz  undt  gar  nicht  mehr.  Ich 
habe  schreibcallender  auff  meiner  taflfel  *;  wen[n]  ich  Ewer  lieben 
brieff  bekomme , setze  ich  gleich  auff  einer  seydt  den  tag , so  ich 
E,wer  liebes  schreiben  entpfangen  undt  von  welchem  datum  es  ist 
undt  daß  Schiffer  undt  gegenüber  setze  ich  meinen  brieffdatum  undt 
so  kan  man  sich  sein  [leben]  nie  mehr  betriegen,  undt  einen  schreib- 
callender verliebrt  man  nicht  so  leicht,  alß  ein  klein  register  auff 
ein  fligentes  papir.  Es  ist  mir  recht  lieb,  daß  es  deß  postmeisters 
schuldt  nicht  ist ; den  were  es  seine  schuldt  geweßen,  hette  er  unß 
noch  offt  gezercht.  Mein  gott,  waß  [hätten]  die  leütte  mitt  meinem 
contrefait  machen  wollen?  Daß  konte  ja  ahn  niemandts  nutz  sein, 
alß  ahn  Euch,  im  gantzen  Franckforth.  Umb  zu  wißen,  ob  mein 
contrefait  woll  gleicht,  so  fragt  ahn  jemandts,  so  mich  hir  gesehen, 
wer  daß  contrefait  ist ! so  werdt  Ihr  es  gleich  sehen,  waß  man  Eüch 
sagen  wirdt.  Ich  bin  nun  viel  alter  undt  noch  verruntzelter,  alß  daß 

* 

1 d.  b.  irrgang,  irregehon.  2 d.  h.  auf  meinem  tisohe. 

Elieabeth  Charlotte  18 
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controfait  ist;  den  es  ist  schon  6 jahr,  daß  es  gemahlt  ist,  ich  will 

sagen,  daß  originall;  den  es  ist  zu  Marly  gemahlt  worden  2 Jahr 

vor  deß  köiiigs  todt  undt  es  ist  nun  schon  4 jahr  leyder,  das  der 

könig  todt  ist;  mau  sicht  doch  noch  woll,  daß  ich  es  bin.  Findt 

man  mein  alter  schön,  kan  man  sagen , wie  unßere  s.  liebe  char- 

fürstin  alß  pflegt  zu  sagen : «On  peut  voir  une  belle  vielle , mais 

jamais  une  vielle  belle».  Es  were  doch  etwaß  gar  rares,  wen  ich 

im  alter  schön  werden  solle,  da  ichs  nie  geweßen,  da  ich  15  undt 

20  jahr  alt  wäre.  Mein  grüner  safft , so  ich  3 tag  nach  einander 

genohmen,  halt  mich  in  2mahl  24  stuudt  IGmahl  purgirt.  Ich  muß 

gestehen,  daß  ich  ein  wenig  abgeraatt  davon  bin ; gestern  konte  ich 

nicht  eßen,  heUtte  aber  schmeckte  mir  daß  eßen  ein  wenig  beßer, 

bin  doch  noch  ein  wenig  in  lang[u]eur*  undt  vapeurs,  den  ich  muß 

immer  gäh[u]en ; aber  man  versichert  mich  doch,  das  es  baldt  wider 

beßer  werden  [werde].  Unter  unß  gerett,  es  ist  galle  von  allerhandt 

von  mir  gangen,  grün,  gelb,  schwartz  undt  in  gar  großer  menge  undt 

scharflf  wie  etzwaßer;  deücht  mir  also,  daß  ichs  dießmahl  woll  von 

nöhten  hatte , purgirt  zu  werden.  Es  freüet  mich  recht , liebe 

Louise,  daß  mein  einfall,  Eüch  mein  controfait  zur  kirbe  zu  schicken, 

so  woll  reussirt  hatt.  Es  ist  war,  daß  Pcnols  stück  beßer  gemahlt 

ist,  alß  daß,  so  ich  vor  20  Jahren  geschickt;  daß  hatte  nur  ein 

medgen  gemahlt,  so  seyder  dem  verheüraht  worden  undt  meinen 

goltschmidt  genohmen.  Die  Pencls  wahren  gutte  meister,  vatter 

undt  sohn  haben  woll  gemahlt;  der  vatter  aber  ist  nun  lengst  todt. 

Der  sohn  mahlt  je  lenger,  je  beßer;  er  hatt  meinen  sohn,  den  ich 

im  sack  trage , auch  gar  woll  gemahlt.  Warumb  habt  ihr  Eüch 

nicht  vermuht,  daß  ich  Eüch  waß  schicken  [werde]  ? Habe  ich  Eüch 

doch  versprochen  , alle  jahr  eine  kirbe  zu  schicken  ! undt  der  ist 

ein  Schelm,  der  sein  wordt  nicht  heit.  Autf  Ewere  wurst*  habe  ich 

schon  letzte  iK)st  geantwortet,  sage  also  nichts  mehr  davon.  Mein 

beren-katzen-affengesicht  ’ ist  so  viel  danckcns  nicht  wehrt , liebe 

Louise,  undt  waß  ich  vor  Ewere  niepcen  vom  Schomburg  gethan,  ist 

ja  nur  meine  Schuldigkeit.  Ich  glaube,  sie  werden  verwundert  sein, 

eine  million  zu  theillen  [zu]  Anden.  Monsieur  le  lioy,  mein  advo- 

cat,  hatt  monsieur  le  Fevre  nicht  geschadt,  aber  monsieur  le  Fevre 

hatt  sich  durch  sein  ehrlich  verfahren  ein  ewiges  lob  hir  erworben. 

* 

1 mattigkeit.  2 Vergl.  oben  s.  272.  3 Vergl.  den  brief  vom  7 Sep- 

tember, oben  8.  232. 
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Ich  habe  ein  prefott  ^ außgebetten,  damitt  Ewer  niepcen  ihr  leben- 
lang keine  unruhe  in  ihrem  verkauilen  finden  mögen.  Kaufileütte 
haben  sie  genung  gefunden.  Die  Chardons  scindt  ehrliche  leütte; 
inonsieur  le  Fcvre  ist  gar  weil  mitt  ihnen  zufriden.  Es  scheindt, 
alü  wen  die  printzes  von  Wallis  Ewere  niepce  von  Holdernesse 
recht  lieb  hatt.  Unter  fainillen  findt  inan  alü  leUtte,  sie*  last  neh- 
men , die  iamillen  gegen  einander  zu  hetzen ; daß  wirdt  woll  in 
Eiiglandt  auch  nicht  fehlen.  Aber  ich  bin  froh,  daß  alles  so  woll 
abgegangen.  Waß  graff  Degenfeit  vor  Euch  gethan,  finde  ich  schön 
undt  erkandtlich.  Da  bin  ich  nicht  in  sorgen  vor,  daß  Ihr  gar  ge- 
wiß graff  Degenfeit  wider  bezahlen  werdt.  Aber  es  ist  schon  10 
uhr;  ich  muß  meine  mattigkeit  ein  wenig  ins  bett  führen;  ein  ander 
mahl  werde  ich  es  beßer  machen , nun  aber  nur  sagen , daß  ich 
Eüch,  hertzliebe  Louisse,  eine  glückscelige  nacht  wünsche  undt  ver- 
sichere, daß  ich  Euch  allezeit  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


10(53. 

St  Clou  den  21  October  1719  (N.  31). 

Hcrtzallerliebstc  Louisse,  ich  werde  Eüch  heütte  sclireiben,  umb 
keine  post  zu  verliehren;  den  morgen  kan  ich  cs  nicht  thun,  den 
ich  werde  morgen  nach  Paris  geraht  zum  könig,  von  dar  au  Palais - 
Royal  zu  madame  la  duchesse  d'Orleans,  hernach  zum  eßen , nach 
dem  eßen  au[xj  Carmelitten  betten  gehen,  hernach  wider  ins  Palais- 
Royal  ins  opera  von  Isse  ’ undt  von  dar  wider  her,  mein  geschlagen 
cy  nehmen  undt  nach  bett.  Also  sccht  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß 
mir  kein  augenblick  zeit  tiberig  bleiben  [wird] -undt  die  post  würde 
fehlen ; also  werde  ich  heütte  ordentlich  auff  Ewer  liebe  brieff  ant- 
wortten , werdet  also  nichts  ahn  meiner  Parisser  reiß  verliehren, 
liebe  Louisse!  Ich  habe  noch  2 bogen  von  Ewer  schreiben  vom  3, 
no  78,  zu  antwortten,  bey  welchem  ich  ahnfangen  werde.  Wir  wah- 
ren ahn  Churpfaltz  geblieben.  Gott  gebe , daß  man  sein  befehl 
fleißig  außrichten  mag!  Mich  deücht,  es  geht  ahm  pfaltzischen  hoff 
ein  wenig  drunter  undt  drüber  undt  daß  kein  großer  gehorsam  vor 
dem  herrn  ist.  I.  G.  s.  unßer  herr  valter,  der  churfürst,  machte 

* 

l 7 brevet.  2 7 die.  7 so.  3 Vergl.  oben  s.  261. 
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sich  beßer  gehorchen.  Es  mag  dießem  jetzigen  churfürsen  vielleicht 
gehen,  wie  meinem  sohn,  daß  er  auch  zu  gott  ist;  davon  profittiren  . . . 
Der  könig  in  Engellandt  undt  der  in  Preüssen  haben  resolvirt,  wie 
man  mir  bericht,  den'Reformirten  recht  ernstlich  beyzustehen;  also 
werden  die  pfaffen  nicht  mehr  mucken  dörffen,  welches  mich  von 
hertzen  erfrewet;  den  ich  wünsche  den  gutten,  ehrlichen  landtsleüt- 
ten  alles  guts  undt  glück  undt  secgen ; undt  den  verfluchten  pfaffen, 
die  sic  verfolgen , wünsche  ich  den  galgcn  ahn  den  halß , den  sie 
durch  ihrer  falschheit  undt  betrug  woll  verdint  haben.  Ich  weiß 
nicht,  wo  der  münchhoff  ist.  Ist  es  nicht,  wo  die  frantzösche  kirch 
vor  dießem  war?  Daß  finde  ich  recht  woll,  daß  die  Pföltzer  ver- 
trawen  zu  Eüch  haben  undt  sich  bey  Eüch  trösten  können;  kan 
leicht  begreiffen,  wie  Eüch  daß  zu  hertzen  gangen  undt  hatt  weinen 
machen.  Ich  kan  nicht  lang  von  alten  zeitten  reden,  ohne  daß  mir 
die  äugen  übergehen.  Es  ist  große  aparentz,  daß  es  beßer  in  der 
Pfaltz  hergeben  wirdt,  weillen  sich  so  viel  hohe  heüpter  der  sach 
gegen  den  verfiucb[t]en  pfaffen  ahnnehnien ; sie  seiudt  böß  undt  frech ; 
so  baldt  man  aber  die  zähne  weist,  werden  sie  gleich  zahm.  Die 
arme  madame  Dnngeau  kan  sich  ihres  Unglücks  gar  nicht  getrösten. 
Ihr  sohn  hatt  nur  ein  cintzige  dochtcr  hinderlaßen  , ein  poßirlich 
medgen.  Flüße  fehlen  auch  nicht  zu  Paris.  Ihr  wist  woll,  liebe 
Louisse , waß  ich  Eüch  von  Eweren  knie  geschrieben , Ihr  werdt 
lang  initt  zu  thun  haben.  Ewer  demuht,  liebe  Louise,  ist  zu  groß, 
liebe  Louise,  zu  sagen,  daß  ahn  Eüch  nicht  viel  gelegen  ist.  Vor 
denen*,  so  sich  vor  Eüch  interessiren,  dencken  nicht  so,  sondern 
wünschen  Eüch  gesundtheit  undt  langes  leben,  liebe  Louise ! Hiemitt 
ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beantwordtet.  Ich  komme  jetzt  auff 
daß  zweyte  vom  7 October,  no  79.  Es  ist  mir  lieb,  damuß  zu  sehen, 
daß  die  posten  sich  nun  wieder  einrichten.  Ihr  habt,  liebe  Louisse, 
mein  contrefait  bekommen  auff  den  tag,  wie  man  alß  im  Sprichwort 
sagt,  daß  Barthel  den  must  holt.  Mich  deücht,  daß  Ihr  mir  noch 
gesagt  hattet , daß  mein  beeren-katzen-affengesicht  * den  tag  von 
Michaeli  ahnkommen  war.  So  viel  dancksagung,  alß  Ihr  mir,  liebe 
Louisse,  macht,  war  es  woll  nicht  wehrt.  Den  alten  van  Borck  kene 
ich  nicht,  muß  nicht  zu  meiner  zeit  zu  Franckendal  ‘ gewest  sein. 

* 

l Die.  2 Vergl.  den  brief  vom  7 September,  oben  s.  232.  3 Fran- 
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Zu  Heydelberg  habe  ich  keinen  andern  mahler  [gekannt] , alß  der 
gutte,  ehrliche  * monsieur  Rosen,  so  mein  ondt  meines  brudei*s  reiß- 
meister wäre.  Ich  habe  woll  von  hertzen  lachen  müßen , daß  der 
van  Borck  mich  schön  gefunden.  Man  kan  von  ihm  sagen : «11 
n'est  pas  difficile  en  beaute» ; alt,  grau  undt  runtzelicb.  Es  ist  kein 
wunder,  daß  Ewer  brette  dem  knicstück  gleicht,  so  mein  vetter  [hat] ; 
sie  seindt  beydc  von  einem  original  gezogen,  nehmblich  von  dem 
großen  portrait  von  monsieur  Rigau  * , so  so  sehr  hir  im  landt 
estimirt  wirdt;  den  es  ist  über  die  maßen  woll  gemahlt.  Nahmen 
seindt  allezeit  schwer  zu  behalten.  Waß  will  man  thun,  liebe  Louisse? 
Wir  seindt  zwey  alte  schätzger  undt  werden  immer  älter  undt  nie 
jünger;  man  muß  woll  gedult  nehmen  undt  gedencken,  daß  unßer 
hcrrgott  nichts  neües  vor  unß  machen  wirdt  undt  es  unß  gehen 
wirdt,  wie  die,  so  vor  unß  gewest  sein,  undt  denen,  so  nach  unß 
kommen  werden,  wie  unß.  Die  kranckheiten  seindt  ärger,  alß  nie, 
zu  Paris,  insonderheit  die  kinderblattern.  Die  Rotzenheusserin  ist, 
gott  lob,  wider  gesundt.  Ich  muß  aber  nun  eine  pausse  [machen]. 
Ich  habe  heütte  spat  ahngefangen,  zu  schreiben;  den  es  war  mein 
Bibeltag,  hab  vor  biß  mittwog  geleßen  den  3.  4.  5 undt  76  psalm, 
daß  13.  14.  15  undt  16  cap.  in  sanct  Lucas  undt  daß  13.  14.  15 
undt  16  capittel  in  der  Offenbarung  sanct  Jobanes,  wo  ich,  die  war- 
heit  zu  sagen,  wenig  in  begriffen  habe.  Adieu  biß  dießen  abendt! 

St  Clou  den  21  October,  umb  5 abendts. 

Da  komme  ich  eben  wider  ahn,  liebe  Louise,  undt  hoffe,  noch 
vollendts  auff  Ewer  liebes  schreiben  zu  andtwortten.  Aber  da  korapt 
mir  ein  interuption,  so  gar  nicht  ahngenehm  ist.  Madame  la  du- 
chesse  d’Orleans  schickt  mir  einen  brieff  von  einer  none  zuChelle; 
ihre  dochter , mein  enckel , die  abdißen , ist  seyder  3 tagen  gar 
kranck  worden , batt  ein  continuirlich  lieber , abscheülich  baubt- 
schmertzen  undt  2 redoublementen  deß  tags;  daß  heist  man  hir 
double  tierce  continue,  es  ist  eine  von  den  gefährligstcn  kranck- 
heit[en];  bin  also  recht  in  sorgen  vor  sie.  Also  hatt  man  allezeit 
etwaß,  so  einen  plagt  undt  in  sorgen  setzt.  Ich  komme  aber  auch 
auff  Ewer  liebes  schreiben.  Wir  haben  etlich  tage  zimbliche  kälte 
hir  gehabt,  aber  seyter  4 tagen  ist  es  daß  samffte[ste]  weiter,  daß 

* 
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ich  habe  daß  ficha  ‘ ablegen  mOßen.  Er*  regnet  ein  kleinen  regeo 
hir,  wie  im  frühling.  starckc  regen  haben  wir  ncK’h  nicht  gehabt; 
daß  waßer  ist  doch  ein  wenig  gewacksen.  Von  der  dacbesse  do 
Lude  mahlzeit  werde  ich  nichts  mehr  sagen.  Die  Rotzenheüsserin 
ist  wider  gesandt,  wie  ich  hefittc  morgen  schon  gesagt  habe.  Der 
duc  du  Main[e]  ist  wieder  woll,  solle  aber  doch  den  magen  noch  kla- 
gen ; die  dacbesse,  seine  gemahlin,  ist  kranck,  aber  ich  fürchte,  daß 
es  eine  kranckheit  werden  wirdt , so  schwer  zu  beyllen  ist , undt 
daß  das  köpffgen  ein  wenig  verthreehet  ist.  Daß  ist  kein  wunder, 
den  der  vattcr  hatt  es  initt  acccssen  * gehabt  undt  die  großmutter 
[war]  gantz  näriseb.  Es  were  woll  gutt , daß  deß  duc  du  Maine 
jüngste  Schwester  meint,  daß  ihr  bruder  nnsclinldig  ist,  wen  man 
nicht  gewiß  wüste,  daß  er  ihr  versprochen,  daß  sie  in  keinen  sor- 
gen sein  solle,  wen  mein  sobn  zu  sterben  kommen  solle,  daß  er 
sie  zur  regentin  machen  wolle;  daß  lautt,  deücht  mir,  nicht  so  gar 
unschultig.  Es  seindt  noch  in  dießem  stück  umbständen,  so  ab- 
scheülich  sein,  undt  were  mein  sohn  nicht  so  gutt,  alß  er  ist,  hette 
man  woll  anders  spiel  sehen  können.  Aber  last  unß  von  waß  (an- 
derem reden]!  Dießes  seindt  keine  gesprftch  vor  die  postbrieff. 
Kwercr  niepeen  affaire  ist  gantz  zum  endt.  Ich  habe  dem  monsienr 
le  F'evre  daß  prevet*,  so  ich  außgebetten , livem  * laßen;  ist  in 
allen  formen,  daß  ihr  kauff  gantz  sicher  ist.  Ich  muß  monsieur  le 
Fevre  daß  lob  nachsagen,  er  hatt  sich  milt  der  grösten  trew  von 
der  weit  comportirt  undt  demanten  undt  10/m.  thaller  par  gelt  ab- 
geschlagen, umb  seinen  principallen  trew  zu  dinnen.  Ahn  solchen 
maniren  ist  man  hir  nicht  gewohnt,  hatt  aber  desto  größer  lob  er- 
worben. Monsieur  Chardon  hatt  seine  rechnung  gar  woll  gethan. 
Der  neydt  ist  in  Franckreich  gar  gemein  undt  die  ehrlichsten  leütte 
seindt  ahm  meisten  beneydt;  also  kein  wunder,  daß  man  den  Char- 
don boßc  officen  geleyst.  Mir  ist  nicht  zu  dancken;  ich  habe  nur 
gethan,  waß  ich  thun  sollen  vor  Ewern  niepeen.  Ich  hoffe,  ob  gott 
will,  alles  wirdt  wider  gutt  in  der  Pfaltz  werden;  den  der  churfürst 
wirdt  woll  [nicht]  so  einfaltig  sein,  sich  initt  Englandt,  Hollandt, 
Preussen  undt  ließen  der  pfaffen  wegen  zu  brouilliren.  Den  pfaffen 
wirdt  auch  woll  selber  angst  bey  der  sach  werden ; den  sie  seindt 

* 
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gehertzt,  wen  man  sie  machen  lest,  aber  sehr  forchtsam,  wen  man 
ihnen  die  stim  bieht  *;  ich  kene  daß  ungeziflfer  nur  gar  zu  woll. 
Zu  Wien  kan  man  sagen  ertzhertzogliche  braudt;  inPoln  sagt  man 
vielleiclit  königliche;  aber  in  Sachsen  aber  churprintzeßliche  brautt. 
Es  ist  leicht  zu  glauben,  daß  es  dießer  printzessin®  beßer  zu  Dres- 
den gefehlt”,  alß  in  dem  gezwungen  undt  gedrungen Ostereicb  undt 
Wien.  Die  keyßerin  Amelie  * ist  aller  tugendten  voll , aber  nicht 
schön.  Der  keyßer  Joseph  war  ein  heßlich  rohtköpffig  schätzgeu; 
woher  solte  den  dieße  printzessin  schön  seinV  Schönheit  vergeht, 
gutt  undt  tugendtsam  sein  aber  bleibt.  Baron  Gortz  hatt  mir  den 
gefahlen  gethan , alle  relation  von  den  schönnen  festen  in  Dresden 
zu  schicken.  Es  ist  gewiß  magnifiq  [gewesen].  Waß  mitt  dem  zettel 
Vorgängen,  so  man  auflf  deß  königs  von  [Polen]  tisch  gefunden,  findt 
ich  recht  artig;  hatt  im  kurtzen  begricff  doch  einen  großen  ver- 
standt.  Ich  halte  mehr  von  denen  2 versen,  alß  von  der  großen, 
umbschweiffende[n]  eloquentz,  so  man  nun  in  Tetttschlandt  hatt  undt 
worinen  man  den  verstandt  eine  stundt  lang  suchen  muß.  Unter 
unß  gerett,  so  finde  ich  auch,  daß  die  festen  zu  lang  gewehrt  haben 
undt  die  Unkosten  zu  starck  geweßen  sein.  Der  keyßer”  hatt  in 
dießem  stück  recht.  Mir  könte  es  ohnmöglich  woll  in  Ostereich 
gefahlen;  ihre  manircn  seindt  mir  zuwider.  Daß  war  billig,  daß 
die  fraw  von  Degenfeit  ihre  auffw'arttung  bey  der  legirenden  key- 
ßerin® [gemacht];  ahn  daß  heist’;  «A  tout  seigneur  tout  honneur.> 
Dieße  keyßerin  solle  gar  schön  sein,  wie  ich  von  jederman  gehört. 
Ich  höre  kein  wordt  vom  keyßerlichen  hoff,  wir  haben  keine  Wiener 
mehr  hier.  Hiemitt  ist  Ewer  lestes  ® liebes  schreiben  auch  völlig 
beantwortet.  Adieu  undt  gutte  nacht,  hertzliebe  Louise!  Seydt 
versichert,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte! 

Elisabeth  Charlotte. 


1064. 

St  Clou,  den  donn[e]rstag,  26  October  1719  (N.  32). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  habe  Euch  schon  vergangen  soutag 

♦ 

1 d.  h.  bietet.  2 Der  braut  des  kurprinzen  von  Saobson , der  ältesten 

der  töchter  des  kaisers  Josef  I.  3 d.  h.  gefällt.  4 Wilholmine  Amalie  von 
UanoTor,  die  witwe  des  kaisers  Josef  I.  5 Karl  VI.  6 Elisabeth  Christine 
von  Braunsohwoig-WolfenbUttel,  die  gemahlin  des  kaisers  Karl  VI.  7 ? denn 
es  heißt.  8 ? letztes. 
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bericht,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  10,  no  80,  zu  recht 
entpfangen  undt  vor  heütte  verspüren  wollen.  Von  meinem  contre- 
fait  will  ich  nichts  mehr  sagen;  Ihr  habts  entpfangen,  es  ist  Eüch 
ahngenchm  geweßen,  daß  ist  genung.  Von  den  baron  von  Wetzel 
werde  ich  auch  nichts  mehr  sagen , weillcn  er  keine  schnldt  batt. 
Wo  mir  recht  ist,  so  finde  ich,  [daß]  nur  eines  von  Ewern  brieffen 
fehlt  auß  dem  Schlangenbaadt ; die  überigen  seindt  zwar  ahnkom* 
men,  aber  spätter,  alß  [sie]  solteu.  Wer  solte  aber  nicht  in  sorgen  vor 
Euch,  liebe  Louise,  geweßen  sein?  Ihr  seydt  ja  immer  so  fleißig 
im  schreiben  undt  fehlt  keine  post  undt  ich  bin  4 posten,  ohne  waß 
von  Euch  zu  hören;  daß  kan  ja  nicht  anderst,  alß  sorgen,  gebeo, 
biß  ich  von  Ewern  lieben  schreiben  entpfangen.  Ey,  liebe  Louisse, 
ist  es  den  von  nöbten,  umb  Eüch  lieb  zu  haben,  daß  Ihr  waß  son- 
derliches bey  mir  meritirt?  Ewere  tugendten,  gutte  conduitte  in 
allem  undt  mein  bludt,  daß  Ihr  in  Ewern  adern  tragt,  solten  Eflch 
ja  sichere  zeügen  [sein],  daß  ich  Eflch  lieb  haben  muß,  liebe  Louise! 
Ihr  soltet  Ewern  secretarius  encouragiren , nicht  so  blödt  zu  sein. 
Alle  meine  gutte,  ehrliche  landtsleütte  haben  ja  freyen  zutritt  ber 
mir,  es  seye  mitt  wortten  oder  schriefften.  Würtzauß  ist  ein  gutter, 
ehrlicher  mensch ; er  hatt  einen  possirlichen  stiehl ; bin  fro,  daß  er 
nun  ein  herr  amptmann  ist.  Ich  höre  allezeit  gern,  daß  die  guUe, 
ehrliche  Pfflltzer  mir  noch  affectionirt  sein.  Weillen  der  fürstin 
von  Ussingen  schreiben  nur  eine  andtwort  auff  mein[en]  brieff  ist, 
schreibe  ich  nicht  wieder.  Danckt  sie'  von  meinetwegen  undt  sagt, 
daß  ich  ihr  schreiben  gleich  ahn  madame  de  Dangeau  geschickt 
habe,  die  mich  woll  in  der  seelen  jammert!  Den  sie  ist  betrübter, 
alß ... , nimbt  doch  ihr  Unglück  so  christlich  auff  undt  ahn , daß 
es  einen  noch  desto  mehr  jammert ; habe  ihren  brieflf  nicht  ohne 
threnen  leßen  können.  Es  macht  mir  daß  hertz  noch  schwer,  wen 
ich  dran  gedencke;  will  derowegen  von  gantz  waß  anderst  reden. 
Die  schweinsköpflfe  stehlt*  man  hir  nicht  auff,  wie  beyunß;  sie  le- 
gen sie  gantz  blat,  wie  verdruckt,  in  eine  schüßel;  sie  saltzen  undt 
würtzen  es  nicht  genung;  es  ist  kein  Vergleichung,  wie  man  sie  io 
Teütschlandt  zubereydt,  oder  hir;  daß  fleisch  ist  auch  schiaper,  alß 
bey  unß.  Haßelhüner  eße  ich  viel  lieber,  alß  feldthüner.  Pfaltziscbe 
haßen  seindt  auch  ohn[e]  Vergleichung  beßer,  alß  die  hir  im  landt 

♦ 

1 d.  h.  ihr.  2 d.  h.  stellt. 
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Wie  monsieor  le  Dauphin  s.  aoß  der  Pfaltz  käme,  sagte  er  zu  mir: 
«Quand  vous  me  dissies  que  vos  lievrcs  et  truittes  estoit  mellieures 
an  Palatinat  qu’en  Francois  \ je  croyois  que  l’amour  de  la  patrie 
vous  faissoit  parier  ainsi , mais  despuis  que  jVy  estes  au  Palatinat, 
je  ne  puis  plus  manger  icy  iiy  truittes  ny  lievre  et  je  vois  que 
vous  avies  raison.»  Ich  höre  gar  gern,  daß  der  englische,  preüssi- 
sche  ist  * holländische  envoyes  nach  Heydelberg  sein ; den  ich  hoflfe, 
daß  sie  en  despit  du  pape  et  des  Barbariiis,  wie  der  arme  duc  de 
Grequi  ” alß  pflegt  zu  sagen,  waß  guts  unahngesehen  aller  neübur- 
giscbeu  undt  osterichische  pfaffen  boßhcit  waß  guts  vor  die  gatten, 
ehrlichen  Pfaltzer  außrichten  werden , undt  wünsche  es  von  her- 
tzen.  Ich  woltc,  daß  ich  bey  Eüch  eßen  [könnte].  Es  bedörfft 
mir  nicht  mehr,  alß  Ihr  dargeben;  es  müste  aber  auch  sawer- 
kraut  dabcy  sein,  welches  ich  hcrlzlich  gern  [eßej;  aber  hir  deücht 
daß  kraut  niclit,  sie  könnens  nicht  recht  zurichten  undt  wollens 
nicht  thun  ^ Waß  sie  aber  nicht  schlim  hir  machen,  daß  ist  ge- 
fühlt “ weiß  kraut.  Freylich  schmerzts  mich , wen  ich  weiß , daß 
man  die  armen  alten  einwohner  zu  Pleydelberg  so  plagt,  hette  schir 
auff  gutt  pfaltzisch  gesagt  «so  geheydt»  Es  ist  eine  eilende  sach, 
daß  wir  menschen  allezeit  glücklich  leben  wollen  undt  doch  allen 
möglichen  fleiß  ahnwenden,  einander  daß  leben  sawer  zu  machen; 
so  narisch  seyndt  wir  arme  menschen.  Die  sich  durch  pfaffen  re- 
gieren laßen  , thun  allezeit  waß  Überzwergs.  Ich  hüte  Churpfaltz 
vor  gescheytter,  alß  sich  von  denen  bursch  zu  führen  laßen , undt 
alle  die  sotissen,  so  die  pfaffen  der  keyßerin,  seiner  fraw  Schwester, 
thun  machen,  die  sie  gantz  regiren,  solte[n]  ihm  zur  wahrnung  ge- 
dint  haben,  nicht  in  selbige  fehler  zu  fahlen,  undt  ein  churfürst,  der 
verstandt  [hat],  solle  ’ gedencken,  daß  die  wahre  devotion  eines  re- 
genten  ist,  recht  undt  gerechtigkeit  undt  sein  wordt  zu  halten,  undt 
wißen,  daß,  wer  ihm  dagegen  raht,  kein  wahrer  noch  gutter  Clirist 
sein  kan,  also  so  bößen  raht  nicht  folgen,  sondern  ferm  Widerreden. 
Daß  man  Eüch  nicht  bezahlt,  crinert  mich  ahn  einen  dialogue,  so 
mich  ciumahl  von  hertzen  hatte  lachen  machen.  Ein  chanoine  hir 

von  St  Clou,  so  ein  gar  gutter,  chrliclier  man  war,  aber  severe®, 

♦ 

1 ? France.  2 ?und.  3 Cr6qui.  4 Vergl.  band  II,  s.  700.  798.  799. 
5 d.  h.  gefüllt.  6 Vergl.  band  II,  9.  631.  688.  A.v.  Keller  in  Pfeiffer* Bartsch, 
Germania  XVI.  Wien  1871.  s.  78.  79.  7 ? sollte.  8 G.  Brunet  II,  s.  173, 

anmerk.  1 : »Comme  t6moignage  de  la  s6v6rit6  de  l’abb6  Fenillet,  on  pent  oiter 
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[kam  zu]  Monsieur  s.  [und  dieser],  der  sich  divertirte,  den  M’po- 
critten  ctlichniahl  zu  spülen,  sagte : «Monsieur  Feüilliet»  (so  hieß 

der  chanoine  von  St  Clou,  so  in  I.  L,  cabinet  kommen  war),  «j’ay 
grand  soif;  seroitc[o]  ‘ rompre  le  joöne  que  de  prendre  un  jus  d’o- 
range?»  Monsieur  Fcüllet  andtwortete:  «Eh,  Monsieur,  manges* 

un  boeiifF  et  soyes  bon  chretien  et  payes  vos  dettes!»  So  könte 
man  auch  ahn  Chui^pfaltz  sagen.  Der  gutte  monsieur  Laws  ist  vor 
wenig  tagen  recht  kranck  geworden  vor  quäl  undt  Verfolgung;  man 
lest  ihm  weder  naclit  noch  tag  ruhe,  daß  er  kranck  drttber  gewor- 
den. Nein,  ich  glaube  niclit,  daß  in  der  gantzen  weldt  ein  interes- 
sirter  volck  kan  gefunden  werden,  alß  die  Frantzosen  sein;  sie  ma- 
chen ein[en]  doll  undt  raßendt  mitt  bettlen  in  brieffen,  in  wortten, 
in  allcrhandt  manieren  maclien  sie  mich  so  erschrecklich  ungedultig, 
daß  ich  umb  mich  beiß,  wie  ein  eher.  Man  kan  nicht  mehr  verstandt 
haben,  alß  monsieur  Laws  hatt.  Ich  wolte  aber  nicht  ahn  seinen  platz 
sein  vor  aller  weit  gutt;  den  er  ist  geplagt,  wie  eine  verdainpte  seel*. 

* 

8on  de  ia  mort  de  Madame»  (Henriette  d'Angleterre) , publik  dans  le 

«Bulletin  du  bibliophile»,  mars  1863  , p.  107,  d’apr^  le  manuscrit  autographe 
qui  appartient  a Ia  bibliotb^quo  irapdriale.  Cet  ecolösiastique  se  montre  pea 
touoh6  du  spectacle  de  douloor  qu’il  eut  sous  les  yeux;  on  oherche  les  6motioiu 
qu'il  a dO  ^prouror  oomme  homme,  et  on  ne  trouve  qu'une  oensure  am^re  des 
faiblesses  qu’il  a oondamn6es  comme  prOtre.  8a  riguenr  donna  Heu  sL  un  opes* 
oule  devenu  fort  rare:  «Lettre  ^rite  de  Ia  Campagne  par  un  dooteur  en  thto* 

logie  ä nne  dame  de  qnalit£»  (sur  Ia  mort  de  Madame),  1670.» 

1 serait-oe.  2 manget , soyex , payes.  3 Diß  ist  eine  fransösische 
Wendung:  il  est  tourment4  oomme  uno  6me  damn6e.  G.  Brunet  II,  s.  174.  17&, 
anmerk.  1 : «On  rencontre  dans  los  reoueils  manusorits  uno  foule  de  vors  di- 

rig£s  contre  Law  et  le  Systeme.  En  voici  quelques  6ohantillons : 

Lundi  je  pris  des  aotions, 

Mardi  je  gagnai  des  millions, 

Meroredi  je  pris  Equipage, 

Jeudi  j’arrangeai  mon  manage, 

Vendredi  je  m’en  fus  au  bal 
Et  samedi  ä ThOpital. 

Voir  dans  los  «Mölanges»  de  Bois-Jourdan,  t.  II,  p.  317,  d'autres  vers  du 
m£me  genre. 

Depuis  qn’nn  juif  venu  d’Eoosse 
S’est  enriohi  de  notre  argent, 

Tons  les  gredins  ronlent  oarrosse, 

Et  qui  fut  riebe,  est  indigont. 
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Der  hcrr  Bendtenrittcr  * ist  noch  nicht  hir  ahnkoinincn ; icli  bin 
fro,  ihn  wider  zu  schon.  Ich  muß  gestehen,  daß  der  erste  ahn- 
blick wunder  ninibt.  Ich  habe  [ilin]  hir  vor  19  Jahren  gesehen, 
da  er  sclion  20  Jahr  alt  war,  da  war  er  weder  gar  groß  noch 
klein ; seyderdem  ist  er  so  gewachsen,  der  kopflf  aber  ist  eben  blie- 
ben, wie  er  wahr;  ich  habe  ihn  gleich  wider  gekendt.  Er  scheindt 
mir  gar  ein  feiner,  ehrlicher  man  zu  sein,  so  keine  ostereichsche 
inanireii  hatt;  aber  waß  ich  ihm  nicht  verzeyen  kan,  ist,  daß  er 
eines  großen  schelmens  freündt  ist.  Der  eiste  Gcminger*  ist  groß, 
aber  nicht  zu  vergleichen  bey  dem  Bendterritter.  Der  Lutzau  hatt 
einen  bruder , so  erschrecklich  lang  undt  schmahl  were  ■,  aber  von 
unglaublicher  stärcke.  Ich  habe  gesehen,  daß  man  3 holtzene  st  Uhl 
auff  einander  gebunden;  Lutzau  legt  sich  blat  auff  den  bauch,  nahm 
den  Stuhl  bey  dem  fuß  undt  stundt  so  mitt  auff;  dazu  gehört  eine  ab- 
scheülidic  stärcke.  Hertz*  Platz  ist  gar  ein  gutter  man;  ich  habe  ihm  die 
medaille  geben;  er  sagte,  Ihr  wurdet  ihm  nicht  glauben,  [dußj  dieße 
mcdaille  [niclit  von  gold  ist],  sondern  nur  von  waß  man  hir  bronse 
heist.  Die  tapetten  von  Chur-Trier  habe  ich  gesehen,  ehe  sie  weg 
sein.  Aber  ich  muß  nun  meine  pnussc  machen  undt . . . 

Donnerstag,  den  2G  October,  umb  halb  5 nachmittags. 

Wie  ich  eben  von  der  proinoiade  kommen,  hatt  man  mir  eine 
gantz[e]  handt  voll  brieffe  gebracht,  undter  andern  Ewer  liebes  schrei- 
ben vom  14  dießes  monts,  no  81,  welches  ich  gantz  durchleßen, 
aber  erst  vor  die  andere  post  spare  , wo  mir  gott  leben  undt  ge- 
sundtheit  verleyet.  Die  post  von  Franckforth  ist,  gott  lob,  zimblich 
wider  eingericht  nun.  Gott  gebe  , daß  es  bestandt  haben  möge ! 
Heütte  werde  ich  nicht  auff  dießes  letzte  schreiben  andtwortten,  wie 
ich  schon  gesagt,  komme  aber  wider  ahn  daß,  wo  ich  heUtte  mor- 
gen geblieben  wäre , nchmblich  ahn  die  tapicereyen  * von  Chur- 
Trier.  Man  arboydt  hir  jetzt  über  die  maßen  woll  ahn  waß  man 

♦ 

Uq  6oa  ost  un  6cu; 

Ud  billet  de  banquo, 

Un  billet  de  banque, 

Un  6cu  est  un  6cu, 

Un  billet  de  banquo 
Est  un  torobe-eu.» 

1 Bentorider.  2 Qemingen.  3 ? war.  4 ? Herr.  5 tapisseries. 
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bir  liauttc  lisse  * Iieist.  Der  könig  s.  halt  eine  tentare  * macken 
laßen  von  lautier  bibliscben  bistorien  nach  alle  gutte  mablem,  so 
bistorien  malten , die  außer  lieber  könig  nicht  wüsten  weillen  L 
M.  nie  die  Bibel  gesehen  noch  geleßen  hatten  *,  Die  stücker  aber 
seindtö  vom  alten  Testament^  alß  nehmblich  Jephey^  Susana,  Attal- 
lia,  Tobias,  daß  urtbeill  von  den  2 huren  von  Saloraon,  nndt  vom 
neüen  Testament  ist  der  fiscbzug,  der  Lazerus,  die  Magdelaine,  wie 
sie  unßerm  berrn  Christas  die  füße  mitt  ihren  haaren  trUckoet 
Dieß  alles  seindt  Ober  die  maßen  scbönne  stücker,  alle  von  diffe- 
renten mahlern , aber  in  gleicher  höbe.  Ich  maß  lachen , daß  Ihr 
sagt,  daß  die  tapissereyen  an  Goblet®  gemacht  sein,  ahnstatt  an 
Goblins  Deß  königs  tapicerey  de  hautte  lice  seindt  noch  schön- 
ner,  alß  die,  so  Ihr  gesehen,  so  ahn  Chnr-Trier  gehören;  den  sie 
seindt  höher  andt  mehr  ornementen  dran,  aber  die  arbeydt  ist  die- 
selbe. Halt  der  printz  von  Heßcn-Rh[e]infels,  so  ja  ein  ariercadet* 
ist , galt  genang , eine  gemahlin  za  erhalten  ? Sonsten  ist  es  in 
meinen  sin  ein  schlechter  heüraht  vor  die  printzessin  von  Saltzbach, 
so  schir  eine  cbarprintzeßcn  ist.  Daza , so  ist  sein  hcrr  vatter  so 
gar  narisch  geweßen,  daß  alles  bey  dem  sobn  zu  fürchten  ist;  ich 
glaube  auch  nicht,  daß  waß  sonders  hinter  dießen  printzen  steckt, 
ist  hir  allezeit  mitt  nichts  rechts  umbgangen  undt  [hat]  eher  schlime, 
alß  gutte , geselschafft  gesucht , kan  kein  3 wordt  raisonabel  nach 
einander  reden.  Ich  beklage  dieße  arme  printzes,  einen  solchen 
eilenden  heüraht  gethan  zu  haben ; es  wirdt  nach  dem  beylager  aoff 
ein  greüliches  lamy  außgehen , fürchte  ich.  Der  printz  halt  woll 
gethan  , seine  wüste  haar  abzuschneyden ; sie  stunden  ihm  bitter 
übel.  Ihr  habt  mir  nicht  geschrieben,  daß  Ihr  dießen  herren  im 
Schlangenbaadt  gesehen,  oder  es  müste  in  denen  brieifen  gestanden 
sein , so  verlobren  gangen  sein  undt  ich  nicht  entpfangen  habe. 
Wir  haben  gantz  undt  gar  nichts  neOes  hir,  also  werde  ich  vor 

* 

I haute-lioe,  gewirkte  tapoto  von  seide  und  wolle.  2 tapete.  3 ? wüste. 
4 Vorgl.  oben  s.  170.  5 ? Jephtha.  6 Das  lächerliohe  lag  lUr  Elisabetii 

Charlotte  wol  in  der  bedeutung  des  wortos  gobelet,  das  der  beober  heißt.  7 Der 
namo  Gobelins  rUbrt  bekanntlich  von  fUrbem  her,  die  sich  1450,  nach  andern 
erst  unter  Frans  I , auf  dem  platse  niodergelaßen , wo  die  berühmten  tapeteo 
verfertigt  wurden  und  worden.  Den  namen  «hötel  de  Gilles  Gobelin*  erhielt  j^' 
doch  das  gebäudo , in  welchem  in  der  folge  die  tapeten  gewirkt  wurden , durch 
seinen  damaligen  besitser  erst  im  anfange  des  17  Jahrhunderts.  8 arriere-cadet. 
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dicßmahl  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eücb  all  mein  leben  von 
hertzen  lieb  habe,  behalte,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


1065. 

St  Clon,  sontag,  den  29  October  1719,  umb  V*  8 uhr  (N.  33). 

Hertzallerliebe  Lonisc,  ich  will  meinen  tag  mitt  Eüch  ahnfangen, 
undt  nachdem  ich  mitt  meinem  unwürdigen  morgengebett  meine 
Schuldigkeit  bey  unßern  herrgott  abgelegt  habe,  will  ich  Eüch  nun 
entreteniren.  ünßere  großhertzogin  ist  seyder  gestern  wider  nach 
Paris,  wirdt  aber  biß  dinstag  wieder  kommen.  Gestern  nachmittag 
führe  ich  zu  Ghausseray  ' au  bois  de  Boulogne;  sie  ist  lustig,  wie 
ordinaire,  lacht  undt  blaudert,  halt  doch  wie  ein  art  lauttlautfen  *, 
ein  beyßens  durch  den  gantzen  leib  undt  ein  klein  fiebergen  dabey 
undt  [ist]  abscheulich  verstopfft;  die  starckste  medeciuen,  so  sie 
halt,  gehen  nicht  durch ; ich  fürcht,  es  ‘ langwürige  kranckheit  drauß 
werden  wirdt.  Im  hinfahren  bracht  man  mir  ein  brieff  von  meiner 
dochter ; die  schreibt  mir,  [daß]  der  Alberoni  den  keyßer  hatt  wollen 
ass[ass]iniren  oder  vergiiTten  laßen,  hatt  dazu  einen  graff  Nimtsch, 
einen  Schleßinger,  so  deß  graff  Altheim  seine  Schwester  geheüraht 
hatt,  gewöhnen  sambt  noch  2 ittallienisch  äbt;  den  bey  allen  schlim- 
men Sachen  müßen  allezeit  pfaffen  sich  finden.  Ich  weiß  nicht,  wie 
die  sach  außkommen;  allein  all  die  Schelmen  seindt  ertapt,  so  dieße 
abscheuliche  that  verichten  selten  *.  Wen  Ihr  vielleicht  bey  den 
keyßerlichen  zu  Franckforth  erfahren  werdet,  liebe  Louise,  wie  die 
sach  offenbahret  worden  undt  hcrauGgekommen,  bitte  ich  Euch,  mir 
solches  zu  berichten.  Mir  ist  nicht  woll  bey  dießer  sach;  den  Al- 

* 


1 Chausseraye.  2 ? rothlauf.  3 7 flirohte  , daß  eine.  4 Journal 

du  roarquis  do  Dangeau  XVIII,  s.  149  unter  Freitag,  3 November  1719:  «La 
conspiration  qu’il  y a eu  & Vienne  a 4t6  d^oouverte;  le  plus  oonsid^rable  de 
oette  conspiration  4toit  le  oomte  de  Nimpchs,  bean*frdre'  du  oomte  d’ Altheim, 
qni  est  favori  de  Temperear.  II  parott  que  oette  oonspiration  n'6toit  qu’une  ca« 
bale  de  oour  oontre  le  princo  Eugene,  pour  le  perdre  dans  l'esprit  de  Tempereur 
aupr^s  de  qui  les  mauvais  Offices  qu'on  lui  rendoit  avoient  d6jfi  fait  quelqu’im« 
pression.  Le  comte  d’Altheim  n’avoit  nulle  part  ä cela  et  on  croit  que  les 
Espaguols  qui  sont  ä Vienno  ont  6t6  les  promoteurs  de  cette  entreprise.»  Vergl. 
nachher  den  brief  vom  23  November. 
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beroni  hast  meinen  sohn  noch  mehr , alb  den  keyßer , undt  die 
Frantzoßen  sciiidt  so  abscheulich  interessirt,  daß  sie  alles  vor  gelt 
thun,  undt  ich  finde  also,  daß  mein  sohn  in  großer  gefahr  stehet, 
welches  mich  ängstet.  Es  kan  kein  größerer  schelm  gefunden  wer- 
den , alß  dießer  Albcronni  ist.  Aber  ich  will  von  waß  anderst  re- 
den, komme  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  14,  no  81,  so  ich  ver- 
gangenen donnerstag  entpfangen  hatte.  Die  ]K)stcn  seindt  in  einem 
gar  unrichtigen  Staudt,  daß  man  Euch  2 von  meinen  brieffen  auff 
cinmalil  gegeben.  Es  ist  aber  nicht  allein  zu  Franckfortb,  daß  sic 
so  unrichtig  geht , sondern  überall.  Die  frantzosche  post  geht  in 
der  tbat  auch  recht  übel  undt  es  ist  noch  viel,  wen  sie  nicht  gar 
verlohren  gehen.  Der  printzes  von  Wallis  hatt  mau  viel  von  mei- 
nen schreiben  verlohren , aber  mir  fehlen  keine  von  den  ihrigen ; 
wie  es  zugeht,  weiß  ich  nicht.  Wir  haben  genung  von  meinem 
contrefait  gesprochen;  ist  nicht  der  mühe  wehrt,  mehr  davon  zu 
sagen.  Ihr  habts,  cs  hatt  Euch  erfreuet,  liebe  Louise,  daß  ist  ge- 
nung. Ich  wolte  gern,  daß  Ihr  EUch  ahn  keinen  brill  gewehnt,  es 
verdirbt  gewiß  die  äugen;  aber  wen  man  gedult  hatt  undt  diebrill 
nicht  braucht,  kompt  daß  gesicht  gewiß  wider.  Ich  habe  die  probe 
davon,  sehe  nun  beßer,  ulß  vor  12  Jahren,  undt  brauche  mein  le- 
ben keine  brill.  Monsieur  Marion,  der  mich  kürtzlich  gesehen,  halt 
es  mich  ^ w'oll  gleich  kenen  können ; den  es  gar  kenbar  ist , wie- 
woll,  wie  ich  Euch  schon  gesagt,  liebe  Louise,  es  schon  6 Jahr  ist, 
daß  das  original  gemahlt  worden  zu  Marly.  Die  zeit  leUfft  abscheu- 
lich gesell wiiult  Yorbey.  Mein  sohn  hab  ich  daß  memoire  von  nia- 
dame  Marion  übergeben;  wo  es  aber  hinkommen,  weiß  ich  niclit; 
es  werden  offt  viel  memoiren  verlohren;  schickt  mir  derowegeu 
wider  eins!  Mein  sohn  hatt  so  abscheulich  viel  zu  thun,  daß  er 
sich  nicht  alles  erinern  kan , undt  seine  cammerdinncr  seindt  sehr 
negligcnt,  verliehren  manches  memorial,  daß  man  nicht  weiß,  wo 
sic  hinkomnien.  Also  so  baldt  alß  eins  fehlt,  muß  man  ein  anders 
geben.  Last  in  daß  zweytte  die  exempel  von  Metz  setzen  ! den 
viel  Sachen  bestehen  hir  auff  exempel.  Daß  kan  mir  gar  keine  uii- 
gelegenhcit  geben , liebe  Louisse ! Kein  protzes  were  mein  oontre- 
fait  werdt  geweßen ; ich  hette  Euch  ja  gar  leicht  wider  ein  anders 
schicken  können , den  der  mahler , so  daß  Ewerige  gemacht  undt 
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Penel  heist,  ist  ein  junger  man,  der  noch  lang  wirdt  mahlen  kön- 
nen. Ich  habe  seinen  vatter  woll  gekandt,  der  auch  ein  gutter 
maliler  geweßen  ist.  Ich  habe  leyder  woll  gedacht,  daß  Ihr  lang 
mitt  Ewerm  knie  zu  thun  würdet  haben;  den  ich  sehe  wenig,  so 
couriren,  wen  die  fiuße  auff  die  knie  fahlen.  Ich  brauche  gar  nichts 
mehr  vor  meine  knie;  etlichmahl  thun  sie  mir  woll  wehe,  aber  sie 
seindt  doch  nicht  schlimmehr  * , alß  sie  wahren.  Ich  werde  Eüch 
erster  tagen  ein  par  kleine  bouteillen  mitt  copaheu  schicken  undt 
die  beschreibung  dabey,  wie  es  zu  brauchen  ist.  Hir  haben  alle 
balbirer  Fioraventi  ^ also  dachte  ich,  daß  es  auch  gemein  in  Teütsch- 
landt  wehre;  hatt  vielleicht  einen  andern  nahmen.  Hir  ahm  hoff 
lacht  man  Uber  die  fa^ons  undt  man  heit  es  vor  bürgerlich.  Mich 
deücht,  daß  es  dem  haubt  ein  affront  ist,  unter  die  suchen  zu  reche- 
nen , wobey  man  salva  honnori  ^ sagt.  Man  spricht  gantz  anderst 
bey  hoff,  alß  in  der  statt.  Also  wen  man  spricht,  wie  in  der  statt, 
heist  man  es  bey  hoff  -parier  en  bourg[e]ois.  Von  niemandts,  [der] 
bey  hoff  ist,  werdt  Ihr  viel  mitt  fayons  reden  hören;  man  piquirt 
sich  bey  hoff,  naturel  zu  sein.  Die  ahm  allerfölschten  * sein,  stellen 
sich,  alß  wen  sie  naturel  wehren,  aber  wie  die  taschenspiller  sagen : 
«Wer  die  kunst  kan , verrüht  den  meister  nicht.»  Ich  bin  es  io 
der  that,  also  mercke  ich  die  falschen  natürlichen  gar  baldt  ordi- 
narie.  Die  nichts  bößes  haben,  haben  viel  gutts;  den  es  ist  just 
daß  gutte,  so  daß  büße  verhindert;  den  von  natur  seindt  schir  alle 
nmnschen  zum  büßen  geneigst  ^ Aber  die  sich  von  der  raison  re- 
gieren laßen  undt  woll  erzogen  worden,  erwehlen  die  tiigendt.  So 
geht  es  Eüch  auch,  liebe  Louisse!  Zur  tug^ndt  gehört  kein  standt; 
es  tindt  * offtermahlen  mehr  in  einem  niederigen , alß  gar  hohen 
standt ; den  die  gar  hohen  stendt  hnden  zu  viel  Hatteurs  undt 
Schmeichler,  so  sie  verderben.  Ich  sehe  auff  keinen  standt;  wo  ich 
etwaß  gutts  linde,  da  gehe  ich  gern  mitt  umb.  Ihr  seydt  überall 
cstimirt  undt  mehr,  alß  vielle,  die  es  hoher  tragen,  alß  Ihr;  also 
könt  Ihr  gar  woll  mitt  Eweim  standt  zufrieden  sein,  liebe  Louise! 
litr  habt  groß  recht,  nicht  mitt  niemandts,  alß  mitt  mir,  von  dießer 
sach  zu  reden.  Es  ist  auch  nicht  übel  getban,  zu  glauben  laOen, 
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daß  der  könig  in  Englandt  viel  von  Eücli  heit,  den  er  solle  es 
billig  tliun;  aber  wer  seine  kinder  nicht  lieb  halt,  kan  woll  nicht 
groß  wercks  von  andern  machen.  Die  printzes  von  Wallis  weiß 
woll,  daß  ich  EQch  lieb  habe,  nndt  sie  halt  auch  eine  rechte  estime 
vor  Eüch ; also  reden  wir  beyde  recht  gern  von  Eüch.  Ewerer  niepcen 
werde  ich  mich  auch  allezeit  erineru,  waß  sie  mir  sein.  Von  gntten 
gemähtem  halt  ich  mehr,  alß  von  Schönheit;  den  ich  bin  gar  nicht  von 
denen,  so  in  weiber  verliebt  sein  können ; also  sehe  ich  nur  anffs  ge* 
mühte.  Monsieur  le  Fevre*  hatt  ein  ewiges  lob  hir  im  landt  erwor- 
ben durch  seine  auifrichtigkeit,  sich  nicht  wollen  bestechen  zu  laßen, 
nndt  sein  desinteressement , so  jetzt  so  gar  ralir  in  der  weit  ist 
Ewere  niepcen  haben  monsieur  le  Fevre  mehr  Obligation,  alß  mir; 
den  er  hatt  mehr  vor  ihnen  gethan;  ich  habe  nur  bloß  gethan,  waß 
meine  Schuldigkeit  wäre , aber  daß  hatt  monsieur  le  Fevre  über- 
schritten, den  er  hatt  mehr  gethan,  alß  er  gesolt.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beantwort.  Ich  muß  mich  abnzieben  undt 
in  die  kirch  gehen,  also  werde  ich  vor  dießmahl  nichts  mehr  sagen; 
den  bekomme  ich  dießen  nachmittag  ein  schreiben  von  [Euch], 
werde  ichs  Eüch,  liebe  Louisse,  noch  berichten,  den  brieflf  aber  vor 
die  andere  post  sparen,  wo  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leyet.  Adieu!  Ich  ambrassire  Eüch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch 
allezeit  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

% 

Ich  komme  jetzt  eben  auß  der  kirch  undt  entpfange  Ewer  lie- 
bes schreiben  vom  17,  no82;  aber,  wie  ich  schon  gesagt,  ich  werde 
erst  biß  donnerstag  drauff  andtwordten.  Ich  bitte  Eüch,  wofern  Ihr 
noch  ein  dutzendt  schraubthaller  bekommen  könt,  so  schickt  mir 
sie!  so  werde  ich  sie  bezahlen.  Schreibt  mir  auch  dabey,  waß  es 
kost,  liebe  Louisse ! Ich  habe  alle  zeittungen , so  Ihr  mir , liebe 
Louisse,  geschickt,  durchgeloffen,  aber  es  stehet  kein  wordt  drin 
von  deß  Albcronie  conspiratiou;  jedoch  so  ist  es  schon  in  2 hollän- 
dischen zoytungen  gestanden  undt  man  hats  auch  von  Wien  nach 
Lotteringeii  geschriben , muß  also  doch  war  sein.  Ich  kan  mich 
nicht  resolviren,  meinen  brieff  zu  Überleßen.  Entschuldigt  die  fehler, 
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liebe  Louise,  undt  seydt  versichert,  daß  ich  Eüch  allezeit  von  her- 
tzen  lieb  behalte! 


1066. 

St  Clou,  den  2 November  1719  (N.  34). 

Hertzallerliebc  Louise,  ich  habe  Eüch  schon  vergangenen  sontag, 
wo  mir  recht  ist,  bericht,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
17  October,  no  82,  zu  recht  entpfangen  habe,  worauflf  ich  in  dießem 
augenblick  andtwortten  werde.  Man  kan  nicht  übeller  gehen,  alß 
die  frantzoschen  posten  gehen;  sie  seindt  aber  auch  unter  einem 
gar  curieussen  oberpostmeister,  dem  herrn  von  Torcy,  der  hatt  mir 
all  sein  leben  alle  meine  briefif  anifgemacht  undt  gcleßen.  Daß, 
wiewoU  sehr  impertinent,  were  noch  woll  hingangen;  den  ich  frag 
nichts  darnach,  wen  man  meine  brieffe  lest  * ; aber  daß  er  nach  der 
alten  zott  * willen  commantaire  drauff  gemacht , umb  mich  von  nn- 
ßern  könig  haßen  [zu]  machen , daß  war  zu  grob.  Er  mag  aber 
nun  so  viel  commantaire  machen,  alß  er  will,  es  ist  mir  nicht  bang, 
daß  er  mich  mitt  meinem  sohn  brouilliren  wirdt,  solte  sich  auch 
gleich  daß  büße  pfäfigen,  der  abbe  Dubois,  sich  gleich  dazu  schla- 
gen. Das  kan  nicht  geschehen;  den  sie  seindt  ertzfeindt,  haben 
abscheülliche  quereilen  gehabt,  wo  sie  ihre  wabrheitteii  einander 
dichte  gesagt.  Man  konte  ihnen  sagen,  wie  I.  G.  s.  der  churfürst, 
unßer  herr  vatter,  alß  pflegt  zu  sagen  in  gleichen  fallen : «Accordes 
vous,  cannaille’l»  Aber  genung  hirvonl  Man  muß  zufrieden  sein, 
liebe  Louisse,  wen  die  brieffe  nur  nicht  gantz  verlohren  gehen  undt 
sie  doch  endtlich  überkommen.  Es  war,  wie  [ich]  sehe,  montag, 
16  October,  ein  unrichtiger  tag  vor  die  posten,  weillen  Ewere  englische 
brieffe  auch  nicht  ahnkommen.  Der  printzessin  von  Wallis  liebe 
schreiben  verweillen  sich  woll  ein  par  tag,  aber  ich  verliehre  doch 
keine.  Vorgestern  kam  Alvares  * her,  so  in  Monsieur  s.  dinsten 
geweßen.  Es  ist  ein  kauffman,  er  undt  seine  brüder  sein  Christen, 
aber  sein  vatter  war  hir  ein  Christ  undt  zu  Amsterdam  ein  Jud. 
Madame  Despinois  ® hatt  ihn  alß  vor  einen  christlichen  kauffman 
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gehalten ; wie  sie  aber  zu  Amsterdam  einmahl  war  undt  ihr  der  Vor- 
witz ahnkam,  in  die  sinagogue  dort  zu  gehen,  fandt  sie  den  alten 
Alvares ; der  trug  die  10  geholt  herumb , da  sähe  sie , welch  ein 
Christ  er  war.  Ich  vexirte  seinen  sohn  gestern  raitt;  der  sagte: 
«Puis  que  feu  madame  Despinois  dit  l’avoir  veüe  , je  n’ay  rien  a 
repliquer;  mais  il  faut  que  s’ait  est6s  quelque  gageure  que  mon 
pere  avoit  fait  de  porter  la  loy  dans  la  sinagogue,  car  s’il  n’estoit 
Chretien , il  ne  nous  auroit  pas  laisses  paptisser  tout  ces  * fils  ny 
faire  mon  frere  prestrc  et  abbc.>  Dieüer  Alvares  ist  ein  par  Jahr 
nach  Monsieur  s.  todt  mitt  juwellen  nach  Constantinople  trafiquiren* 
gangen;  da  hatt  er  einen  großen,  dicken  schnautzbaart  wachsen 
laßen  undt  die  turquische  tracht  alingenohmen ; sicht  so  poßirlicb 
auß,  daß  ich  ihn  ins  gesicht  gelacht,  wie  ich  ihn  gesehen.  Er  ver- 
stehet woll  raillerie ; er  hatt  mir  ein  schön  pressent  von  der  prin- 
tzes  von  Wallis  gebracht,  ein  schon  gölten  meßer,  woll  gearbeit 
(daß  futral  ist  auch  von  golt),  undt  eine  schachte!  von  seehuudts- 
haut,  worinen  allerhandt  woll  gemachten  mycroscopen  sein,  so  mich 
zu  Paris  sehr  amussiren  werden  ; ist  ein  recht  pressent  vor  mich.  Wen 
Ihr  gleich  in  Ewerem  vorigen  schreiben  «salva  venia»  gesetzt  bettet, 
würde  ich  es  nicht  verstanden  habe[n] ; den,  liebe  Louise,  ich  verstehe 
kein  wordt  Lattein;  ich  laße  Lattein  in  den  kirchen  blären,  so  viel  . 
man  will,  ich  bette  nur  auff  Teütsch  undt  etlichmahl  auff  Frantzöseb. 
Daß  abendtsgebett  ist  hir  undt  zu  Versaille  auff  Frantzöseb,  da  gehe 
ich  alle  tag  in;  fengt  daß  Lateinisch  ahn,  so  leße  ich  meine  ge- 
better  auff  Teütsch.  Hirauß  secht  Ihr  woll , liebe  Louise , daß  ich 
ahn  Ewerem  Latein  nichts  verlohren  habe.  Daß  «venia»  habe  ich 
mein  leben  nicht  sagen  hören,  aber  woll  daß  «salva  honnore»  *,  wor- 
über wir  allezeit  gelacht  haben  ahn  unßerm  hoff  sowoll,  alß  hir 
bey  hoff;  man  sagts  woll  in  vexirerey,  aber  nie  in  ernst.  Daß  Ihr 
noch  ahm  knie  leydt,  wundert  mich  gar  nicht,  ist  mir  aber  leydt; 
ich  weiß  nur  gar  zu  woll,  waß  kniewehe  ist;  arquebussade-waßer* 
halte  ich  gar  gutt  darzu.  Ein  schweitzerischer  edelman,  so  mon- 
sieur  Frisching  heist , hatt  mir  auch  2 boutteillen  davon  geben. 
L'huille  de  copaheu  ist  dazu  nicht  gutt,  aber  vor  gar  viel  andere 
sagen®,  alß  vor  starcUe  grimmen,  vorß  grieß,  vor  wunden;  dazu  ist 
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es  trefflich,  wen  es  nicht  verfälscht  ist.  Icli  habe  es  gar  gutt,  werde 
Eüch,  wie  ich  schon  versprochen,  etliche  bouteillen  davon  schicken 
mitt  der  beschreibung , wozu  es  gutt  ist.  Daß  schönne  wetter  ist 
gantz  hir  vergangen;  es  regnet  seyder  3 tagen  alle  tag  undt  ali- 
ebenwoll  ist  die  Seine  noch  so  niederig,  daß  die  schiff  kaum  drauff 
fahren  können  undt  sich  allezeit  in  den  sandt  einsencken.  Ihr  habt 
woll  getban,  liebe  Louise,  einen  brieff  zu  s[p]aren  undt  Ewern  * 
oder  vielmehr  mein  compliment  inQndtlich  abzulegen  bey  ihrem  ab- 
zu[g]  nach  Darmstatt  undt  Hannaw.  Graß  undt  körn  lest  sich  nun 
überall  sehen,  gottlob!  daß  trost  ein  wenig  über  allen  duren*  bäu- 
men; den  alles  laub  ist  nun  abgefahlen.  4 taffein  mitt  spülen  kan 
man,  wie  man  hir  sagt,  ein  apartement  heißen.  Die  rtte  de  Quin- 
campois*  verhindert  zu  Paris  daß  spülend  Es  ist  eine  rechte  rage; 
ich  bins  erschrecklich  müde;  den  man  hört  von  nichts  anderst  re- 
den undt  es  geht  kein  tag  vorbey,  wo  ich  nicht  3 oder  vier  brieffe 
bekomme,  wo  man  mir  actionen*  fordert;  daß  ist  eine  langweillige 
Sache.  Baron  Görtz  hatt  die  mühe  genolimen,  mir  alle  die  dressi- 
sebe  ^ divertissementen  zu  schicken , wie  man  sie  von  tag  zu  tag 

1 ? Euer.  2 d.  h.  dUrre.  3 Quincampoiz.  4 Diß  erklärt  sich  durch  folgende 
bemerkuog  im  Journal  du  marqnis  de  Dangeau  XVIII,  s.  148.  149  unter  frei- 
tag,  3 November  1719:  «Le  grand  commerce  pour  les  aotiona  de  la  compagnie 
des  Indes  se  fait  depuis  plusieurs  mois  dans  la  rue  Quincampoiz,  oü  il  y a une 
teile  foule,  qu'on  a voulu  y apporter  quelque  ordre.  On  y a mis  pour  eela  des 
gardes  auz  dcuz  bouts  de  la  rue;  on  a fait  de  trds*ezpresses  d^fenses  d’y  aller 
les  dimanohos  ni  les  jours  de  f6te.  II  y aura  des  tainbours  ou  des  oloches  qui 
marqueront  Theure  de  la  retraito  ä neuf  heures  du  soir  les  autres  jours,  afin 
qu’on  soit  oblig£  de  so  rctirer,  ct  ces  tambours  on  ces  oloches  avertiront  aussi 
le  matin  ä siz  ou  sept  heures,  qui  est  le  temps  qu’on  y pourra  entrer.»  Elisa- 
beth Charlotte  will  also  sagen:  alles  drängt  sich  su  den  geldgeschäfton  in  der 
rue  Quincampoiz  und  darüber  hat  das  spielen  aufgehört.  Über  die  Straße  Quin- 
oampoiz  bemerkt  G.  Drunet  II,  s.  197,  anmerk.  1:  «Cette  rue,  qui  devint 

tout  d’un  ooup  o(Ubre,  avait  re^u  son  nom  des  scignours  de  Quincampoiz;  voir 
Tarmorial  du  Pdre  Petau  et  celui  du  Pore  Labbe.  Les  autres  ^tymologies  de 
oe  nom  singulier  sont  ridioules.  Dans  le  «Livre  de  la  taille  de  Paris»  pour 
1292,  eile  est  appelöe  rue  «Quinquempoist.»  Diverses  estampos  de  1’C‘poque  de 
la  R6genoe  repr6senterent  les  *socnes  dont  eile  fut  le  thd&tre;  dans  l’<Aimanacb 
de  la  Fortune,  ou  agenda  de  la  rue  Quincampoiz»,  on  la  voit  encombr^e  de 
voitures,  de  chaises  a porteur,  de  gens  affaires.  II  eziste  aussi  lo  «V^ritable 
Portrait  du  trds-fameuz  seigneur  Quinquampoiz»,  aveo  trente  vers  frangais;  voir 
les  <MC>moires  de  la  lU'genoe»,  t.  II,  p.  329.»  5 d.  h.  aotien.  b d.  h. 
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gefeycrt  halt.  Die  arme  graffin  von  Dalwitz,  ob  ich  sie  zwar  nicht 
kene , jammert  mich  doch  sehr,  ein  so  groß  Unglück  gehabt  [zu 
haben].  Alle  pferdt  seindt  nicht  gutt  vor  damen,  insonderheit  vor 
denen,  so  daß  jagen  undt  reytten  nicht  gewondt  * sein;  es  geschehen 
leicht  Unglück.  Wie  ich  von  der  * graffen  von  Warttenberg  gehört, 
so  war  nicht  viel  besonders  ahn  ihm,  hüte  die  abscheülichste  dis- 
coursen  von  seiner  leiblichen  mutter , so  man  halten  kan.  Daß 
halt  ihm  auch  keiu  glück  gebracht  undt  halt  nicht  lang  gelebt  in 
dem  landt,  daß  ilim  der  herr,  sein  gott,  geben  hatt,  wie  im  gesetzt 
stehet  *.  Man  hatt  mir  gesagt , daß  die  nichtswürdige  . . . hette 
sich  wider  geheüraht,  ich  habe  aber  vergehen,  mitt  wem.  Es  muß 
ein  armer  mensch  sein,  so  sie  umb  ihren  reichtum  nimbt ; er  solle 
doch  waß  rechts  sein.  Es  ist  kein  ander  Pfaltzgraff  mehr  vorhan- 
den, alß  unßer  printz  von  Birckenfelt,  so,  wie  ich  hoffe,  baldt  mehr 
Pfatzgraffen  machen  wirdt;  den  er  ist  nicht  vom  goust  a la  mode 
undt  solle  sehr  verliebt  in  seine  gemahlin  sein.  Kan  man  schonne 
jagten  zu  Germersheim  haben,  daß  * es  ja  so  gar  morastig  ist?  Ich 
bin  dort  geweßen;  damahlen  war  der  herr  Helrastätter  ambtman 
dort,  deßeu  leben  ein  rechter  romaii  ist.  Wen  war  ist,  waß  in  den 
holländischen  Zeitungen  stehet,  wirdt  die  heydelbergische  sach  woll 
gehen;  den  es  stehet  driiien,  daß  auff  der  preussischen  [und]  hol- 
ländischen abgesandteu  beweiß,  daß  Churpfaltz  gegen  den  friedens- 
tractaten  in  der  Pfaltz  tractire  undt  handtire,  hette  der  keyßer  ahn 
Churpfaltz  geschrieben  undt  die  sach  gar  ernstlich  recoraandirt. 
Daß  wirdt  den  pfafifen  die  mäuller  stopffen  undt,  wie  ich  hoflfe,  alles 
wieder  gutt  machen;  den  die  pfaffeu  seindt  so  geschafien,  daß,  so 
baldt  sie  finden,  daß  man  ihnen  widerstehet,  werden  sie  samfft  wie 
lämmer;  lest  man  sie  aber  gewehren,  seindt  sie  es®  reißende  wolffe. 
Zu  meinen,  dießc  leüitc  mitt  samfftmuht  zu  gewinen,  ist  ein  ihrtum 
undt  ubus^  mau  muß  ihnen  gleich  die  zähne  weißen,  sonsten  koropt 
man  nicht  mitt  ihnen  zu  recht.  Nichts  ist  grausamer,  alß  ein  re- 
ligionskrieg.  Ich  glaube  niciit,  daß  sich  Franckreich  drin  mischen 
würde  w’egen  der  pfaffen.  Mein  sohn  würde  es  nicht  thun  dörf- 
fen ; den  mitt  den  religionsdispütten  von  den  Molinisten  undt 

* 

l (l.  h.  gewöhnt.  2 ? dom.  3 2 Mos.  20,  v.  12:  «Du  sollst  deinen 
vntcr  und  deine  mutter  ehren,  auf  daß  du  lange  lebest  im  lande,  das  dir  der 
herr,  dein  gott,  giobt. » Vergl.  5 Mos.  5,  v.  16.  4 ? da.  5 ? wie. 
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Jansenisten  * würden  sich  beyde  gegen  ihn  setzen  undt  vor  Hugue- 
not  declariren,  weillen  er  keine  parthic  unter  denen  zweyen  neh- 
men will.  Es  ist  war,  daß  in  BretaglTen  ein  großer  desordre  ist; 
aber  madarae  du  Maine  hatt  woll  so  viel  part  drin,  alß  Alberoiiie. 
Madame  la  printzes  * ist  zu  ihrer  dochter,  meint,  ihr  den  kopff  zu 
recht  zu  bringen,  woran  ich  sehr  zweyffle;  daß  zwergeigen  ist  zu 
boßhafft.  Mich  verlangt,  daß  ich  durch  Eüch , liebe  Louisse , er- 
fahre, wie  die  conspiration  von  dem  verfluchten  Alberonie  zu  Wien 
gegen  den  keyßer  ist  endcckt  worden.  Ahn  Alberonie  ” sach  kan 
ich  nichts  begreiffen,  bin  die  sach  so  müde,  alß  wen  ichs,  wie  die 
gutte  fraw  von  Harling  alß  pflegt  zu  sagen,  mitt  loflFlen  * gefreßen; 
den  ich  werde  alle  tag  mitt  geplagt  undt  leütte,  die  ich  nicht  kene, 
schreiben  mir,  umb  actionen  ® zu  haben,  undt  bekomme  alle  tag 
brieflf  über  brieif  deß wegen,  welches  eine  langweillige  sagen  ®,  ohne 
zu  rechnen  meine  leütte,  so  mich  auch  drumb  [plagen];  ich  andt- 
wortte  aber,  daß  ich  nie  beulen  gelehrnt  habe.  Mache  nun  eine 
pausse  biß  fließen  andtwort 

Donnerstag,  den  2 November,  umb  6 abendts. 

Ich  komme  jetzt  auß  dem  abendtgebett ; den  wie  ich  eben  von 
Madrit  kommen , war  cs  ahngefangen.  Chausseray  hatt , gottlob, 
kein  fieber  mehr,  ist  aber  sehr  matt.  Wie  ich  in  kutsch  gestiegen, 
hatt  man  mir  Ewer  liebes  schreiben  vom  21  October,  no83,  gebracht, 
welches  ich  in'  der  kutsch  geleßcn , werde  aber  nur  auff  einen  ar- 
ticle  andtwortten,  daß  tiberige  aber  vor  andere  post  verspüren,  so 
mir  gott  leben  undt  gesundtheit  verleyet.  Daß  article,  worauff  ich 
Eüch  andtwortten  will,  ist,  wo  Ihr  ihn  zweyffel  seydt,  ob  mein  abbe 
de  St  Albin  deß*  chevallier®,  so  jetzt  grand  prieur  von  Franck- 
reich , brüder  sein'.  Ihr  habts  recht  errahten  , liebe  Louisse ! Sie 

♦ 

1 Moliniston,  die  anbänger  der  lehre  des  spanischen  Jesuiten  Molina,  gest. 
1601.  Jansenisten,  die  vertheidiger  der  ansiebton  des  holländischen  bischofs 
Cornelius  Jansenius,  gest.  1638.  2 ? princesse.  3 Elisabeth  Charlotte  hat 

sich  wol  verschrieben  und  Älberoni  statt  Law  gesetzt.  4 d.  h.  mit  löffeln. 
5 d.  h.  actien.  6 d.  h.  Sache.  7 ? abend.  8 ? und  der.  9 G.  Brunet 

I,  8.  X fuhrt  ihn  unter  den  natürlichen  kindem  des  regenten  folgendermaßen 
auf:  «Jean-Philippe,  dit  le  Chevalier  d'Orl6ans,  grand-prieur  de  France,  de 

l’ordre  de  Saint- Jean-de-J6rusalem,  abb6  d'Hautvilliers,  grand  d'Rspagne,  g6n6ral 
des  galcres  de  France,  n6  en  1702,  mort  lo  24  mars  1749.» 
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seindt  brüder,  aber  nur  von  vatters  seytten,  haben  zwey  unterscbiedt- 
liche  inUtter  gehabt.  Der  Chevalier  ist  legitimirt  worden,  den  ar- 
men * abbe  aber  ist  nicht  erkandt  worden;  der  gleicht  aber  mehr, 
alß  sein  bruder,  ahn  seine  verwandten;  er  gleicht  sehr  ahn  Mon- 
sieur s. , hatt  auch  etwaß  von  seinem  vatter  undt  viel  von  ma- 
demoiselle  de  Valois;  aber  in  meinem  sin  ist  er  hübscher  vor  ein 
man,  alß  sie  vor  eine  printzes;  er  [ist]  e[t]liche  jahr  älter,  alß  der 
chevallier.  Er  ist  betrübt,  seinen  jüngsten  bruder  so  über  sich  zu 
sehen.  Der  chevallier , so  seydcr  kurtzer  zeit  grand  pricur  von 
Franckreich  in  den  malte[s]ischen  ordre  geworden,  ist  der  jetzigen 
madame  d'Argenton  solm,  so,  wie  sie  mein  hofffreüllen  geweßen, 
Sery  * geheyßen.  Deß  abbe  seine  mutter  aber  war  eine  däntzerin 
vom  Opera,  so  Florance  hieß  Mein  sohn  hatt  noch  eine  dochter 
von  der  lincken  seydten,  so  nicht  erkandt  ist  worden;  ein  raarquis 
de  Segur  hatt  sie  geheüraht*.  Dieße  ist  der  besten  coramedianten 
dochter,  so  in  deß  königs  troupe  ist,  heist  la  Demare  Es  seindt 
noch  2 oder  3 vorhanden,  so  ich  mein  lebetag  nicht  gesehen.  Die 
seindt  von  einer  frawen  von  qualitet ; ihr  großvatter  ist  meines 
sohns  hoffmeister  geweßen,  hieß  le  duc  de  la  Vieuville®,  war  vorher 
der  königin  chevallier  d’honneur  geweßen.  Sie  ist  eine  witib  seyder 
2 jaliren,  ihr  man  hieß  monsicur  de  Berabas,  war  auch  ein  man 
von  qualitet.  Ihre  mutter  ist  dame  datour  ’ von  der  duchesse  de 
Berry  geweßen  undt  in  ihren  dinsten  gestorben.  Ich  glaube  nicht, 
daß  mein  sohn  sicher  sein  kan,  daß  die  kinder  sein  sein;  den  sie 
ist  eine  dolle  huinel , die  tag  undt  nacht  seüffl , wie  ein  borsten- 
binder  ®.  Mein  sohn  ist  gar  nicht  jalous ; einer  von  [seinen]  leütten 
logirt  bey  ihr,  seindt  a pot  et  a rot®;  ein  anderer,  so  auch  von 

meines  sohn  leütten  ist,  hatt  dießen  ein  wenig  nußgestoßen,  daß 

♦ 

l ? der  arme.  2 Marie-Louiso-Victoire  Lebel  de  la  Bnssi^re  de  Sery, 
comtefse  d’Argenton.  Vcrgl.  band  II,  s.  578.  3 Floronce.  «On  troave  di- 

verses obansoDS  sur  ollo  dans  les  recueUs  manusorits,  mais  elles  ne  peuvont  C*tre 
transoritos.  ...  Le  prinoo  de  L5on  avait  6t6  Tamant  de  la  Florenoe;  eile  fai 
enlev5e  par  ordre  du  roi  on  1707  , et  miso  dans  un  couvent  (voir  Saint-Simon, 
t.  XI,  p.  29).»  G.  Brunet  II,  s.  178,  anmerk.  1.  Man  vergleiche  Uber  Charles 
de  Saint- Albin  den  briof  vom  12  Ootober,  oben  s.  267.  4 Die  an  den  grafen 

von  S6gur  vorhoirathete  natürliche  tochter  des  regonten  ist  nach  G.  Brunet  I, 
8.  X : Philippe-AngOIique  de  Froissi.  5 Desmare.  6 Monsieur  de  la  Vieu- 
ville.  7 d’atour.  8 d.  h.  bUrstenbinder.  9 6tre  ensemble  d pot  et  ä 
rOt,  ^rie  mann  und  frau  beisammen  loben. 
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divertpert]  mcin[en  söhn],  er  lacht  nur  drüber,  ist  gar  nicht  jalons, 
wie  Ihr  segt  *.  Ich  gcstelie,  daß  ich  daß  gar  nicht  begreiffen  [kann], 
undt  mich  deücht,  daß,  wen  ich  waß  liebs  hette , weite  ichs  vor 
mich  allein  behalten  undt  könte  nicht  leyden,  daß  es  jemandts  neben 
mir  lieb  hette.  Es  scheindt  nicht,  daß  meins  sohns*  waß  von  sei- 
nen groß  herr  vatter,  meinen  herr  valter  s. , hatt;  den,  wie  wir 
wißen,  wahr  I.  G.  s.  jalous  genung,  deß  bin  ich  zeüge*;  aber  LG. 
8.  hattens  woll  kein  ursach,  deß  bin  ich  auch  woll  gewiß.  Aber  hie- 
mitt habe  ich  vor  dießmahl  auch  genung  geplauttert,  wünsche,  daß 
die  trait  d’histoire  Eüch  ein  wenig  amussiren  mögen;  werde  Eüch 
all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalten,  liebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 


1067. 

St  Clou,  sontag,  den  5 November  1719,  umb  7 morgendts  (N.  35). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  weiß  nicht,  ob  [ich]  heütte  schreiben 
von  Eüch  bekommen  werde;  den  alle  posten  gehen  langsamer,  alß 
ordinarie.  Die  brieffe  auß  Englandt , so  ich  freytag  hette  haben 
sollen,  seindt  erst  gestern  ahnkommen  undt  daß  paquet  von  Pied- 
mont ist  noch  nicht  kommen.  Kompt  Ewers  noch  dießen  nachmit- 
tag, liebe  Louisse,  werde  ichs  Eüch  berichten,  nun  aber  auflf  Ewer 
liebes  schreiben  vom  21  October,  no  83,  kommen.  Aber  ehe  ich 
auflf  Ewer  liebes  schreiben  komme,  muß  ich  sagen,  daß  ich  gestern 
zu  Paris  geweßen,  fuhr  ich  ins  Carmelittencloster,  wo  ich  die  gutte, 
arme  madame  Dangeau  fundt,  die  man  nicht  ohne  threnen  ahnsehen 
kan ; sie  ist  ihn  einer  betrübtnuß,  einen  stein  zu  erbarmen,  will  ge- 
schwcygen  dan  die,  so  sich  vor  sie  interessiren,  wie  ich  thue;  habe 
sie  recht  lieb,  den  sie  ist  eine  gutte,  ehrliche,  gottseeliche  dame, 
die  woll  meritirte,  glücklicher  zu  sein,  alß  sie  ist;  jammert  mich 
woll  von  hertzen.  Ich  bliebe  eine  gutte  stundt  bey  ihr,  hernach 
fuhr  ich  au  Palais-Royal,  besuchte  madame  d’Orleans;  die  hatte 
ihren  man  undt  sohn  bey  sich.  Umb  1 ließ  ich  mich  nauflf  in  mein 
apart ement  tragen , wo  mademoisello  de  Valois , de  Monpensier 
undt  de  Baujaulois  hinkammen ; wir  gingen  mitt  einander  ahn  taflfel, 

* 

1 d.  h.  sehet.  2 ?mein  sohn.  3 Vergl.  band  III,  s.  348.  340. 
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wie  auch  madame  de  Chivernie  *.  Meine  3 damen , so  in  meiner 
kutsch  kommen  wahren,  alß  madame  de  Brancas,  Chasteautier  * undt 
Lenor  ®,  undt  die  marechalle  de  Clerembeau  ^ so  in  ihrer  kutsch 
kommen  undt  hatt  die  schwangere  fraw  madame  Börstel  geführt; 
die  fahren  nicht  so  geschwindt  alß  ich ; den  die  erste  ist  vorgestern 
in  ihr  86  jahr  getretten,  hatt  noch  gutt  gedachtnuß  undt  den  ver- 
standt,  wie  sie  ihn  vor  50  Jahren  gehabt,  aber  sie  wirdt  ahm  leib 
schwach , geht  ahn  stock , welches  aber  nicht  zu  verwundern  ist. 
Nach  dem  eßen  blautterte  ich  ein  halb  stündtgen  mitt  meinem 
sohu,  ging  hernach  zur  marquise  Dalluye  so  im  ersten  hoff  im 
Palais-Royal  logirt;  die  ist  eine  darae  auch  gar  nicht  von  den 
jüngsten ; den  sie  ist  auffs  wenigst  84  jahr  alt , wirdt  nun  kränck- 
lich,  ist  aber  auch  gar  nicht  kindisch,  ist  die  beste  fraw  von  der 
weit.  Es  ist  mir  recht  leydt,  daß  sie  so  krancklich  wirdt,  fürchte, 
es  wirdt  baldt  hapern;  doch  funde  ich  sie  gestern  beßer,  alß  daß 
letzte  mahl,  da  ich  sie  gesehen.  Von  dar  stieg  ich  in  kutsch  undt 
fuhr  zum  könig;  den  habe  ich,  gott  sey  dannk,  frisch  undt  gesundt 
gefunden.  Hernach  fuhr  ich  wider  nach  hauß;  da  bekäme  ich  vis- 
sittcn  von  duchessen,  die  von  Monbasson  ® undt  Sailer’;  ich  führte 
sie  mitt  mir  in  die  ittalliensche  commedie,  so  les  4 harleqoins  war; 
ist  all  possirlich.  Uinb  8 ging  es  zum  endt.  Da  kam  mein  sohn 
so  matt  undt  müde,  daß  er  mich  recht  jammerte;  hatte  von  7 mor- 
gendts  biß  8 abendts  gearbeydt,  nur  daß  halb  stündtgen  ohne  ar- 
beytten  gehabt,  so  er  mitt  mir  gesprochen.  Ich  glaube,  es  were 
leichter,  zu  pflügen,  alß  eine  solche  quahl  zu  haben ; undt  waß  noch 
daß  betrübtste  von  dießer  Sachen  ist,  ist,  daß  mans  ihm  kein  danck 
wißen  wirdt,  sich  so  erschrecklich  geplagt  undt  bemüht  zu  haben; 
den  der  junge  könig  ist  umbringt  mitt  lautter  leütten,  so  meinen 
sohn  ärger,  alß  den  teüffel,  haßen.  Gott  stehe  ihm  bey!  Nun  ist 
es  auch  einmahl  zeit,  daß  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme. 
Ich  habe  so  ein  lang  preambule  gemacht,  weillcn  ich  hoffe,  daß  es 
Eüch  ein  wenig  amussiren  wirdt,  zu  wißen,  waß  ich  gestern  den 
gantzen  tag  gethan.  Im  chiffer  habe  ich  nicht  gefehlt,  alßo  muß 
Eüch  mein  schreiben  vom  12  October,  no  28,  noch  außstehen.  Der 
Verlust  ist  nicht  groß;  ich  glaub  aber,  wo  ich  den  12.  29  gesetzt, 

1 Chiverny.  2 Chäteauthiers.  3 frau  Eleoncro  von  Rathsamshausen. 

4 Clörembault.  5 D'AIluye.  6 Montbaxon.  7 7 Sully. 
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hab  ich  mich  verschrieben,  nndt  daß  von  15,  sontag,  wirdt  auch 
vom  29  datirt  sein.  Ich  bitte  Eüch,  liebe  Louisse,  last  mir  wißen, 
ob  Ihr  es  nicht  so  werdt  gefunden  haben ! Man  muß  mich  im  chiff- 
riren  interompirt  haben;  den  in  meinen  calender  stehet  es  recht 
Hette  ma  tante,  die  printzes  von  Tarante  *,  biß  her*  gelebt,  würden 
I.  L.  sehr  viel  hertzenley[d]  ahn  dießem  enckel  * erlebt  haben ; den 
er  war  gar  nicht  woll  gerahten.  Ich  habe  all  mein  bestes  bey  ihm 
gethan,  ihn  ein  wenig  auff  einen  gutten  fuß  zu  stehlen*;  aber  es  hatt 
nichts  geholffcn ; ich  habe  ihn  offt  außgemacht  wie  einen  hipen- 
buben  •,  insonderheit  wen  ich  ihn  in  lügen  crtapt,  wozu  er  abscheül- 
lig  geneygt  wäre;  inachte  historien,  von  einem  endt  zum  andern. 
Sein  oncle , der  printz  Tallmont  ® undt  [ich]  haben  ihm  nichts  vor- 
beygehcn  laßen;  es  hatt  aber  nichts  geholffeu;  hatte  allezeit  schlimo 
gesclschafft  undt  war  erschrecklich  desbeauchirt;  mitt  einem  wordt, 
es  ist  kein  schadt , daß  er  gestorben.  Er  deüchte  nicht  war  da- 
bey  heßlich  undt  unahngenehm.  Ich  hatte  ihn  mitt  les  Estats  de 
Bretagne  auß  der  tauff  gehoben,  drumb  hieß  er  auch  Charle  [de] 
Bretagne.  Er  hatt  ein  eintzig  sohngen  hinterlaßen , so  so  schon 
undt  ahngenebm  ist,  alß  der  vatter  heßlich  undt  unabngenehm.  Gott 
gebe,  daß  er  ihm  so  wenig  innerlich,  alß  eüßerlich  gleichen  machen®! 
Daß  er  seiner  mutter  eüßerlich  gleicht,  geht  woll  hin,  wen  er  ihr 
auch  nur  nicht*  innerlich  gleicht;  den  sie  deüchte  auch  gar  nichts, 
ist  ahn  den  pocken  gestorben.  Die  gantze  famille  wolte  sie  schey- 
den  laßen;  den  der  man  hatte  sie  selber  bey  ihrem  eygenen  cam- 
mcrdinor  liegen  funden.  Sie  war  schlaue,  hatte  verstandt,  wüste, 
daß  ihr  man  schulden  hatte,  geht  undt  unterschreibt  sich  vor  ihm; 
daß  hatt  dießen  einfältigen  tropffen  so  touchirt,  daß,  wie  man  sic 
scheyden  wolte,  sagt  er:  «Non,  nous  [nous]  sommes  raccommodds,» 
hatt  sie  alßo  biß  ahn  ihr  endt  behalten.  Hirauß  segt  Ihr,  liebe 
Louise,  welch  ein  fein  coupel  es  wäre  undt  ob  ich  große  ursach 
gehabt,  diß  schonne  par  zu  regrettiren.  In  meinem  letzten  schrei- 
ben habe  ich  Eüch  explicirt,  wer  der  abbe  de  St  Albin  ist,  undt 

* 

1 Taronte.  2 d.  h.  bis  hierher,  bis  jetzt.  3 dem  duo  de  la  Tr6- 
moille.  Vergl.  den  hrief  vom  12  Ootober,  oben  s.  267.  4 d.  h.  stellen. 

5 «Der  hippenbaeb  (tt.  sp.),  spitsbabe,  scblingcl.  > «Die  bippen,  oblatrornaiger 
knohen.»  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch  II,  s.  221.  6 pribce  de  Tal- 
mond. 7 d.  h.  er  taugte  nichts.  8 ? möge.  9 7 wenn  er  ihr  nur  nicht* 

10  oouple,  paar. 
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seinen  bruder,*  den  cbevallicr  d’Orlcans,  so  nun  grand  prieor  ist. 
Der  ihn  zum  coadjouter  * ahnkommen  *,  will  in  seinem  60  jahr  den 
geistlichen  slandt  quittircn  undt  sich  heürahten,  will  eine  englische 
dame  heürahten.  Ich  glaube  aber  nicht , daß  es  ahngebeii  kan, 
weillen  er  sein  gelübte  gethan,  da  er  schon  über  50  jahr  alt  war, 
undt  fqlt  in  stücken  von  den  Frantzoßen  *.  Die  kinderblatteni  re- 
giren  arger,  alß  [nie];  deß  generals  de  Bonneval  fraw , so  deß 
marquis  de  Birons*,  meines  sohns  oberstallmeisters,  dochter  ist,-  hatt 
sie  gestern  bekommen  undt  ist  abscheülich  kranck  dran.  Ich  habe 
sie  vor  wenig  tagen  gesehen;  da  sähe  sie  recht  woll  auß,  habe  sie 
nie  beßer  gesehen.  Vor  Ewere  gutte  wünsche  dancke  ich  Eüch 
sehr.  Vor  mich  habe  ich  dieße  wüste  kranckheit  nicht  mehr  zu 
fürchten,  habe  sie  gar  zu  abscheülich  gehabt,  umb  zu  fürchten  kön- 
nen, daß  ich  sie  wider  bekommen  mag;  zudem  so  bin  ich  persua- 
dirt,  daß  man  nichts  entgehen  kan.  In  Englandt  haben  die  bößcii 
seüchen  auffgehört.  Es  were  doch  einmahl  zeit,  daß  es  auffhört; 
den  cs  ist  mir  alß  bang  vor  den  könig  undt  mein  sohn,  so  dieße 
heßlichc  kranckheit  nie  gehabt  haben.  Gott  wolle  [sie]  gnädig  da- 
vor bewahren ! Es  regirt  zu  Paris  noch  gar  eine  wunderliche  kranck- 
heit. Gestern  besuchte  mich  ein  cavalier,  den  ich  lengst  kene,  der 
ein  pfeyller  vom  opera  ist;  er  heist  monsicur  de  Laumau®;  den  hatt 
ich  ein  par  mont  nicht  [gesehen],  kompt  sonsten  gar  fleißig  zu  mir, 
halt  eine  Charge  von  [meinem]  hauß  vor  20  Jahren  bey  mir  kauffen 
wollen;  ein  ander  aber  gab  mehr  gelt,  bekam  also  die  Charge,  wie 
es  brauchlich  ist;  dießer  regnet®  sich  noch  wie  ins  hauß,  kompt 
also  offt  zu  [mir].  Es  ist  ein  kerl,  so  überal  herumbgereist,  biß  in 
Turckey,  kan  also  gern  plaudern  undt  viel  verzehlen,  plaudere  also 
gern  mitt  ihm.  Die  Frantzosen  deUgen  ' mehr  undt  wißen  beßer 
zu  leben,  wen  sie  gereist  haben,  alß  wen  sie  im  landt  bleiben.  Diß 
ist  aber  ein  langer  umbschweiff,  ehe  [ich]  ahn  die  kranckheit  komme. 
Ihr  kontet  mir  sagen,  wie  in  der  comedie:  ^Au  fait,  advocat,  au 

fait!*  Le  fait  ist  den,  daß  ich  Laumau  fragte,  warumb  man  ihn 
so  lang  nicht  gesehen,  sagte  im  lachen,  ob  es  eben  so  eine  schlimme 
ursach  geweßen  were,  alß  vorm  jahr,  da  er  die  kinderblattern  ab- 
scheülich bekommen.  Er  sagte,  es  were  nicht  viel,  verzehlte,  daß 

♦ 

1 ooadjuteur,  ooadjutor.  2 ? angenommen.  3 d.  h.  le  mal  franfais 
4 Biron.  5 ? Laumont.  7 Lomont.  6 d.  h.  rechnet.  7 d.  h.  taugen. 
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er  sich  woll  befunden  undt  a lombre'  gcspilt;  im  spülen  wirdt  ihm 
der  kopfF  daußelich;  auff  einmahl  springt  ihm  daß  bludt  auß  der 
naß,  den  mundt  undt  den  obren  herauß  wie  ein  brunen.  Man  halt 
ibm  5 mahl  zur  ader  gelaßen,  ist  sehr  mat  undt  bleich.  Dieße 
avanture  hatt  ahnlaß  geben , noch  unterschiedtliche  andere  zu  ver- 
zehlen,  denen  es  auch  so  gangen,  unter  andern  eine  nonen  in  den 
Carmelitten ; sie  ist  aber , gott  lob , nicht  von  denen , so  von 
meinen  gutten  freündinen  sein.  Die  armo  Chausseray , so  don- 
nerstag  so  woll  war,  hatt  daß  fieber  wider  bekommen;  ich  fürchte, 
es  wirdt  kein  gutt  ende  nehmen,  welches  mir  recht  leydt  sein  solle. 
Graff  Degenfeit  hatt  groß  recht,  von  monsieur  le  Fevre  zufrieden 
zu  sein;  er  hatt  [es]  hübsch  undt  ehrlich  gemacht  undt  große 
estime  hir  erworben.  Ich  fürchte,  daß  er  in  der  that  kranck  ge- 
worden; den  ich  habe  ihn  lang  nicht  gesehen.  Große  gemäch*lich- 
keitten  hatt  man  nicht  zu  Paris.  Meinen  advocatten  habe  ich  einen 
großen  gefallen  gethan;  ich  habe  ihm  lettre  de  nublesse  zuwegen 
gebracht.  Vergangen  freytag  kämme  er  daher  geloffen  undt  wieße 
mir  sie,  gantz  gesiegelt,  mitt  großen  freüden.  Er  ist  gar  ein  gutter, 
ehrliclier  man,  hatt  viel  pratiquen,  hatt  verstandt  undt  ist  sehr  ge- 
lehrt. Ich  gebe  meinem  gesicht  den  nahmen  *,  welchen  ich  leyder 
nicht  genung  gehört;  den  es  ist  derselbe,  welches*  I.  G.  s.  der 
churfürst,  unßer  herr  vatter,  mir  alß  geben,  wie  ich  noch  bey  I.  G. 
s.  war.  Daß  were  eine  rar  sach , wen  ich  im  62  jahr , daß  man 
mich  gemablt  hatt,  schön  geworden  were,  da  ich  es  mein  leben 
nicht  im  15 , noch  20sten  jahr  geweßen.  Alle  meine  damen  undt 
die  fraw  von  Ratzamshaussen  insonderheit  finden,  daß  mein  contre- 
fait  außsicht,  alß  wen  ich  jemandts  außlachte  undt  einen  muttwillen 
im  kopff  bette.  ' Der  eiste  bruder  * von  der  faullen  person  * ists, 
der  ihr  den  hirnkasten  so  verdirbt  undt  ihr  allerhandt  schlimme 
Sachen  in  kopff  gesteckt.  Alle  der  Montespan  kinder  seindt  schlimme 
leütte,  außer  der  comte  de  Thoulouse®,  der  ist  ein  ehrlicher  man. 
Ihr  werdet  durch  einen  ’ meiner  schreiben  schon  ersehen  haben, 

wie  man  hin«daß  leichtfertig  stück  von  Alheroni  * schon  weiß.  Ich 

♦ 

1 a rbombre.  2 bäroD-katsen-affongeeiebt.  Vergl.  den  brief  vom  7 Sep- 
tember, oben  8.  232.  3 ? welchen.  4 Der  duo  du  Maine.  5 der  da- 

obesse  d’Orl6ans.  6 Louis-Alexandre  de  Bourbon,  oomte  do  Toulouse,  grand 
amiral  de  France.  7 ? eines.  8 Vergl.  den  brief  vom  29  Ootober,  oben 
8.  285. 
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sehe  aber  nicht,  warumb  man  die  sach  so  geheimb  zu  Wien  halten 
will.  Weiß  man  den  nicht,  daß  Alberoiii  ein  ertzschelm  ist?  Sei- 
nen herrn,  den  hertzog  von  Parme,  hatt  er  ahn  monsieur  de  Van- 
dosme  * verhaufft,  monsieur  de  Vandosme  ahn  die  printzes  des  Ur- 
sin*,  madame  des  Ursin  ahn  die  königin’.  Viel  leütte  wollen  auch, 
daß  er  monsieur  de  Vandosme  vergeben  hatt.  Wer  solche  stück 
thun  kan , dem  ist  nichts  zu  viel.  Der  graflf  Altheim  uudt  seine 
Schwester  jammern  mich;  den  es  ist  eine  betrübte  sach,  einen  sol- 
chen man  undt  Schwager  zu  haben,  wie  der  graff  Nimbtsch  ist,  der 
woll  verdint,  gerähdert  zu  werden.  Daß  hatt  Alberonie,  er  nimbt 
allezeit  viel  leütte  in  seinen  conspirationen.  Aber  nun  muß  ich 
eine  pausse  machen,  mich  ahnziehen  undt  in  kirch  gehen.  Dießen 
nachmittag  werde  ich  gleich  nach  dem  eßen  wider  ahnfangen;  den 
es  regnet  undt  ist  hcßlich  weiter , kan  nicht  außfahren , liebe 
Louisse ! 


Sontag,  den  5 November,  umb  5 uhr  abendts. 

Gleich  nach  dem  eßen  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  24  Octo- 
ber,  110  84,  zu  recht  entpfangen,  auch  ein  groß  paquet  von  der  königin 
von  Sicillen  bekommen,  haben  ahngefangen,  zu  leßcn,  aber  noch  nicht 
außgeleßen  (der  königin  von  Sicillien  schreiben  ist  von  21  bogen), 
hernach  bin  ich  in  kirch  betten  gangen.  Wie  ich  auß  der  kirch 
kommen,  war  es  halb  5,  habe  Ewer  liebes  schreiben,  undt  waß  Ihr 
mir  mitt  geschickt,  außgeleßen.  Daß  fewerwerck  finde  ich  schön 
undt  magnifiq,  die  vers  von  der  wirtschafft  zimblich  alber,  aber 
alleß  in  allem  gar  zu  magnifiq.  Ich  kan  es  so  finden,  aber  mich 
deücht,  daß  es  der  keyßer  nicht  so  finden  solle,  weillen  es  ihm  ja 
zu  ehren  geschieht.  Dancke  Eüch  sehr , liebe  Louisse , vor  alles, 
so  Ihr  mir  geschickt  habt.  Daß  ist  alles,  waß  ich  heötte  auff 
Ewemi  heüttigen  brieff  sagen  werde,  liebe  Louise,  komme  wieder, 
woran  ich  heüttc  morgen  geblieben  war , nehmblich  ahm  heßlichen 
[weiter].  Daß- weiter  hatt  sich  zwar  auffgeklärt,  aber  mitt  einem 
so  scharpffen  undt  kalten  windt,  daß  ich  nicht  habe  aifßfahren  kön- 
nen. Ich  glaube,  daß  es  dieße  nacht  wirdt  ahnfangen,  zu  frieren. 
Ich  komme  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben  undt  sage  von  hertzen 
amen  auff  dem  wünsch,  so  Ihr  vor  dem  keyßer  thut ; den  ich  haße 

* 

l Vendöm«.  2 Ursins,  3 Vergl.  band  II,  8.  431. 
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den  krieg  abscheü[lich] , undt  wen , wie  in  dem  evangellion  stehet, 
die  friedtsamen  gottes  kinder  lieyßen  können  * , so  könt  ich  mitt 
rcclit  dießen  nalimcn  führen , den  ich  bin  sehr  friedtsam , liaße  in 
der  weit  niclit[s]  mehr,  alß  krieg,  zanck  undt  zweytracht.  Auß  waß 
Ursachen  heit  sich  der  graff  Windiscligrätz  * mitt  seiner  gemahlin 
so  eingezogen?  ist  er  kranck?  Ich  habe  kein  wordt  davon  gewust, 
daß  mein  armer  vetter,  printz  Wilhelm,  sein  printzgen  verlohr[e]n; 
daß  wirdt  gewiß  den  alten  landtgraffen  auch  sehr  betrüben.  Man 
hört  überall  von  nichts,  alß  Unglück  undt  betrübtnuß.  Solche  zeyt- 
ten,  wie  seyder  etlichen  Jahren  her  sein,  habe  ich  mein  tag  nicht 
erlebt;  daß  verley[d]et  einem  schir  daß  loben.  Die  freüden  von 
Dreßden  , da  bette  ich  mich  woll  nicht  bey  gewünscht , muß  ein 
ewiger  zwang  geweßeii  sein ; den  wen,  mett  verlölf,  met  verlöff,  wie 
die  alte  fraw  von  Woltzogen  alß  pflegt  zu  sagen,  man  überall  hüb-  ^ 

sehe , saubere  kackstühl  oder  heimliche  gemächer  hatt , wo  man, 

'wens  nöhtig,  einen  abtritt  nehmen  könte,  so  finde  ich  alles  schön; 
aber  wen  einem  große  noht  ahnkompt  undt  man  fest  halten  muß, 
flndt  man  alles  heßlich  undt  wolte  lieber  hundert  meill  davon  in 
einem  bawernhauß  sein  undt  nichts,  alß  kühe,  schwein,  schaff  undt 
hüner  undt  ganß  ° sehen,  alß  daß  schönste  fest  undt  bal  sehen,  so 
einem  nur  bcschwehrlich  ist;  den  man  muß  man  auch  * gebutzt  sein, 
schwere  kleyder  ahnhaben , welches  ich  abscheulich  baße.  Suma, 
auß  dießem  allem  secht  Ihr,  liebe  Louise,  daß  ich  dieße  lustbar- 
keit  niemandts  mißgönne.  In  dießem  augenblick  kompt  man  mir 
sagen,  daß  meine  arme  Suson  ^ die  Ihr  woll  kent,  deß  Claii*  seine 
fraw  undt  meiner  seugamen  dochter,  auff  einmahl  ohne  sprach  ge- 
worden; man  weiß  nicht,  ob  es  ein  schlagfluß  ist,  oder  waß  ihr 
•fehlt.  Sie  jamm[c]rt  mich  recht,  die  arme  fraw;  sie  fragt  alß  so  fleißig 
nach  Eüch.  Es  ist  eine  gutte  fraw;  sie  ist heütte  noch  den  gantzen 
morgen  bey  meiner  toillette  geweßen,  war  gantz  lustig,  hatt  mitt 
der  fraw  von  Rotzenhaussen  ges[ch]wetzt  undt  gelacht.  Man  hört 
undt  sicht  nichts,  alß  Unglück;  es  ist  betrübte  zeit..  Man  kompt, 
mir  alleweil  sagen,  daß  sie  wider  spricht  undt  beßer  ist ; man  meint 
nicht,  daß  sic  sterben  wirdt.  Ich  weiß  gantz  undt  gar  nichts  neües, 

♦ 

1 Erangeliam  Mattheoi  oap.  5,  v.  9.  2 Windisohgräs.  3 d.  h.  gänse. 

4 ? donn  man  muü  auch.  5 Suzon , frau  von  Elisabeth  Charlotten«  huiuier 
Leclair.  Vcrgl.  band  I,  s.  544.  band  II,  s.  306.  539.  band  III,  s.  500. 
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maß  also  vor  dießmahl  meine  espistel  cMiden;  sie  ist  doch  ja  die 
kleinste  nicht.  Gutte  nacht  den,  hertzliebe  Louise!  Ich  ambras- 
sirc  Euch  von  hertzen  undt  werde  Euch  all  mein  leben  recht  lieb 
behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


1068. 

St  Clou  den  9 November  1719  (N.  36). 

Hertzallerliebe  Louise , ich  glaube , ich  habe  Eücli  schon  ver- 
gangenen sontag  gesagt,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  24 
October,  no  84,  zu  recht  entpfange[u]  habe.  Es  fehlt  mir  keines  von 
Eweren  lieben  schreiben  mehr  außer  daß  eintzige,  so  Ihr  auß  dem 
^ Schlangenbaadt  nach  Hingen  geschickt  liatten  daß  ist  noch  nicht 

wider  kommen.  Ihr  werdet  auß  meinem  letzten  ersehen  haben, 
wie  daß  ich  mich  verschrieben  hatt[e];  sehe,  daß  Ihr  nun  den  irtum 
gefunden.  Ich  höre  allezeit  ungern,  daß  Ihr,  liebe  Louise,  mitt  dem 
brill  lest ; den  nichts  in  der  weit  verdirbt  mehr  die  äugen ; es  wirdt 
Euch  gereUheii Ich  bin  bey  9 Jahren  elter,  alß  Ihr,  liebe,  undt 
habe  keinen  brill  von  nohten  weder  zu  leßen,  noch  zu  schreiben, 
undt  daß  bloß  allein , wcillen  ich  nie  keinen  gebraucht  habe.  Die 
marechalle  de  Clerambeault  ”,  so  seyder  den  3 dießes  raonts  in  ihr 
86  Jahr  getretten,  lest  reine  schriefft  undt  schreibt  ohne  brill,  weil- 
len  sie  nie  keine  gebraucht.  Es  ist  eine  zeit  zwiffel  ^ 50  undt  60, 
daß  daß  gesicht  abnimbt,  alßden  muß  man  sich  gedulten ; ins  55igste 
kompt  es  wider,  wen  man  gedult  hatt.  Aber  nimbt  man  alßden 
ein  brill,  so  kompt  daß  gesicht  nicht  wider,  sondern  wirdt  alle  tag 
ärger  undt  man  muß  von  brillen  endern;  die  ersten  kan  man  nicht 
mehr  brauchen.  Wen  mein  iniltz  sich  zu  starck  mitt  galle  gefült” 
hatt,  muß  ichs  wider  lehren®,  oder  ich  werde  kranck.  Der  grüne 
,safft  hatt  mich  im  alinfang  sehr  abgematt;  aber  nun  spüre  ich  doch, 
daß  es  mir  woll  bekommen  ist;  den  ich  befinde  mich,  gottlob,  sehr 
woll,  so  lang  es  wehren  wirdt.  Die  Pariser  luflFt  ist  mir  nicht  gutt, 
auch  nie  gutt  geweßen  ; drumb  werde  ich  auch  so  spät  hin , alß 
mir  immer  möglich  ist.  Mein  tag  ist  doch  gefast,  ncimiblich  über- 

♦ 

l ? battet.  2 d.  h.  gereuen.  3 Cl^rembault.  4 ?zwUohen.  5 d.  h. 

gefallt.  6 d.  h.  leeren. 
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morgen  über  3 wochen,  so  den  2 December  undt  den  sambstag  vor 
dem  adveut  sein  wirdt.  Ach , die  3 wochen  werden  mir  wie  ein 
blitz  vorbeygeben.  Ich  hoffe , daß  cs  gegen  der  zeit  gefrichren 
wirdt  undt  sich  also  die  Parisser  lufft  sich  ein  wenig  reinigen  undt 
purifitziren  wirdt.  Gott  gebe  es!  den  die  kinderblaltern  zum  3ten 
mahl  zu  bekommen,  were  meiue  sach  gar  nicht.  Bey  itzigen  zeitten 
keine  schwere  gedancken  zu  haben,  ist  schir  ohnmöglicb,  zu  sehen, 
wie  abscheulich*  interessirt  die  Frantzoßen  sein  undt  wie  der  ver- 
fluchte Alberonie  ahn  nichts , alß  assasiniren  undt  vergifften , gc- 
dcnckt.  Zu  Wieu  ist  cs  außkommen , hir  aber  noch  nicht;  daß 
ängstet  mich,  den  es  ist  gewiß,  daß  Alberoni  meinen  sohn  viel  ärger 
hast,  alß  den  keyßer.  Ursachen,  trawerig  zu  sein,  halt  man  ge- 
nung,  so  sehr  maus  auch  auß  dem  sin  schiegt.  Vor  dießem  hatte 
ich  distractionen , I.  M.  s.  unßerm  könig  auff  der  jagt  zu  folgen; 
nun  aber  kan  daß  leyder  nicljt  mehr  sein,  [ich  bin]  also  allen  traw- 
erigeu  gedancken  gantz  ergeben.  Ich  frag  nach  keinen  divertisse- 
menten  mehr;  opera,  comedien,  da  gehe  ich  nur  auß  bloßer  com- 
plaisance  vor  meine  enckelleu  hin ; den  ich  frage  nichts  mehr 
darnach,  bin  sehr  serieux  geworden,  kan  nicht  mehr  lachen,  wie 
ich  vor  dießem  thaht.  Aber  genung  von  dießem  laiigweilligen  dis- 
cours,  liebe  Louisse!  Es  ist  ja  nichts  billiger,  alß  denen  sein  contre- 
fait  zu  schicken , so  einem  nahe  sein  undt  einem  lieb  haben  undt 
nach  aller  aparentz  einen  nie  sehen  werden,  leyder.  Es  ist  zu  sehr 
in  der  ordenung  undt  schuhligkeit,  umb  danckenswehrt  zu  sein,  undt 
hirin  bestehet  keine  demut;  ohne  meine  particulir  freändt  gebe  ich 
mein  contrefuit  nicht  in  klein.  Monsieur  Jourdain  machte  prose, 

Sans  le  savoir  aber  Ihr  macht  so  reimen  undt  vers.  Bin  doch 

4: 

1 Elisabeth  Charlotto  hat  die  folgende  stelle  in  MoHOres  komödio  <Le 
bourgeois  gentilhomme»,  acte  II,  sceno  6 im  jsinno  : 

Le  maitre  de  pbilosophie. 

. . . Tout  CO  qui  n’est  point  prose  est  vers , et  co  qui  n’est  point  vers 
est  prose. 

Monsieur  Jourdain. 

Et  oomme  Ton  parle,  qu'est>ce  qoe  o’est  dono  quo  cela  ? 

Le  maitre  de  pbilosopbie. 

De  la  prose. 

Monsieur  Jourdain.  \ 

Quoi!  quand  je  dis:  «Nicole,  apportez*moi  mes  pantoullos,  et  me  donnes 

mon  bonnot  de  nuit!»  o’est  de  la  prose? 
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fro,  daß  mein  klein  pressent  Euch  so  ahngenehm  geweßen  undt  ich 
mich  in  dießer  hoffnung  nicht  betrogen  habe.  Es  ist  mir  lieb,  daß 
das,  so  ich  ahn  die  Colbin  * geben  hatte,  in  Ewern  bänden  gefallen 
ist;  den  ich  habe  nicht  gern,  daß  mein  contrefait  in  frembten  hio- 
den  kommen.  Wo  hatt  die  fraw  von  Degenfeit  Monsieur*  nndt 
mich  mitt  einander  auffgefischt?  Ist  es  vielleicht  ahn  ihrer  vor- 
fahrerin  geweßen*,  die  baß  Amelie,  wie  wir  sie  alß  hießen?  Daß 
kam  von  der  Lopes  de  Villanova*,  die  den  gantzen  tag  alß  rieff: 
«Baß  Ameli[e]!*  Da  ist  ihr  der  nahmen  von  geblieben.  Nein,  ich 
habe  gar  nicht  vexirt,  wie  ich  Ewer  contrefait  gefordert;  wolle  es 
mitt  Carllutz  s.  öguriren  machen.  Wie  Ihr  noch  ein  kindt  wahret, 
habt  Ihr  einander  sehr  geglichen.  Ahn  Carll[utz]  kan  ich  nicht  ohne 
seüfftzen  gedcncken,  hatte  ihn  woll  hertzlich  lieb.  Daß  contrefait, 
so  ich  von  ihm  habe,  gleicht  ihm  wie  zwey  tropffen  waßer,  wie  er 
außsahe,  wie  er  hir  wahr.  Nein,  er  war  nicht  heßlich  undt  woll 
geschaffen,  war  viel  hübscher,  alß  Carl  Edewardt.  Ist  es  nicht  mög- 
lich, daß  man  erfahren  könte,  wie  die  conspiration  vom  Alberoni 
undt  graff  Nimbts  ist  endeckt  worden  undt  heraußkommen  ? Alles,  waß 
interessirt  ist,  ist  allezeit  zu  fürchten ; die  seindt  zu  allen  büßen  stücken 
capable®.  Aberdakorapt  monsieurdeFoucault®,  der  conseiller  d’estat, 
welchen  mir  der  leyder  verstorbene  könig  zum  chef  du  conseil  geben, 
undt  monsieur  de  Baudry,  mein  secretaire  de  commandement,  haben 
mitt  mir  zu  sprechen  wegen  affairen  vom  hauß,  muß  also  eine  pausse 
machen  wider  willen.  Den  vor  nachmittags  werde  ich  nicht  wieder 
zum  schreiben  gelangen  können;  den  wen  unßer  kleiner  raht  zum 
endt  wirdt  sein,  muß  ich  mich  ahnziehen,  hernach  in  kirch,  gleich 
nach  der  kirch  zur  tatfel.  Von  dar  w^erde  ich  spatziren  fahren  undt 

abendt,  wen  ich  widerkommen  werde  sein,  abendts  umb  V4  auff  5 

♦ 

Lo  mattre  de  Philosophie. 

Oai,  monsiear. 

Monsioor  Jourdain. 

Par  ma  foi,  il  y a plus  de  quarante  ans  quo  je  dis  de  la  prose,  sans  que 
j’en  susso  rien;  et  jo  vous  suis  le  plus  oblig6  du  mondo  de  m’avoir  appris  eels. 

1 Die  hofmoisterin  von  Elisabeth  Charlotte.  Vergl.  band  I,  s.  520.  band 
II,  8.  747.  band  III,  s.  486.  2 Monsieur,  der  gemahl  von  Elisabeth  Cbar* 

lotto.  3 d.  h.  wol:  Hat  es  vielleicht  ihrer  vorfahrerin  gehört?  4 Vergl.  band 
II,  s.  775.  band  III,  s.  156.  6 d.  b.:  EigennUtxigo  incnsohen  sind  allcseit  tu 

furchten,  sie  sind  zu  allen  bösen  stUcken  fähig.  6 Vergl.  den  brief  vom  3 Sep* 
tember,  oben  s.  229,  anmerk.  4. 
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ins  abendtsgebett;  hernach  werde  ich  wieder  ahnfangen,  zu  schreiben. 

Donnerstag,  den  9 November,  umb  7 abendts. 

Wie  ich  schier  ahngezogen  war,  ist  die  kleine  duchesse  d’Oursch  ‘ 
zu  mir  kommen.  Habe  alles  gethan,  waß  ich  Euch  heütte  morgen 
gesagt,  so  ich  thun  würde.  Warumb  ich  aber  so  spät  ahnfange,  zu 
schreiben,  ist  die  ursach,  daß  nachdem  ich  auß  dem  gebett  gekom- 
men, hatt  mir  die  duchesse  Dursch,  so  ich  noch  hir  gefunden,  hatt 
mich  gebetten,  sie  ahnzuhören,  hatt  eine  klocke-stundt * mitt  mir 
gesprochen ; habe  auch  viel  brieff  bekommen , deren  ich  ein  theil 
geleßen,  unter  andern  einen  von  Eüch,  liebe  Louise,  vom  28  October, 
no  85.  Dancke  Eüch  gar  sehr  von  ’ alle  gedruckte  suchen,  so  Ihr 
mir  mittgeschickt ; . aber,  so  mir  gott  daß  leben  lest,  werde  ich  biß 
sontäg  dranff  andtwortten , dießen  abendt  aber  nur  daß  fortfabren, 
so  ich  heütte  morgen  ahngefangen  hatte.  Ich  gönne  es  dem  Albe- 
ronie  woll  von  grundt  der  seelen , die  100/m.  spanische  pistollen 
verlohren  [zu  haben];  daß  hatt  mir  daß  geblüdt  mehr  erfrischt, 
alß  mein  grüner  saflft.  Wie  ich  sehr  interessirt  bin,  liebe  Louise, 
so  will  ich  mein  recht  von  der  meß  von  Franckfort  nicht  verlieh- 
ren;  also,  sofern  ich  noch  im  leben  bin,  wen  die  ander  meß  wirdt 
kommen,  so  müst  Ihr  mir  ein  par  karltenspiel  schicken,  liebe  Louise ! 
Nein,  die  ich  habe,  begehre  ich  nicht,  sondern  neüe.  Ich  habe  die 
festen  auf!  ein  ander  manir,  habe  sie  also  doch  noch  geleßen  undt 
mich  mitt  amussirt;  dancke  Eüch  nochmahlen  sehr  davor,  liebe 
Louisse,  wie  auch  vor  die  medaillen.  Ob  sie  zwar  nicht  gar  spi- 
rituel  sein,  zeichenen  sie  doch  die  zcitten  undt  schicken  sich  in  mein 
cabinet.  Die  Poln  seindt  offt  schlimme  gaste,  haben  vielleicht  den 
lobsprüch  anß  muthwillen  gesetzt,  ihren  könig  außzulachen;  daß 
•könte  gar  woll  sein.  Paris  ist  noch  voller  bößer  luflft  undt  kinder- 
blattern , wie  ich  Eüch  heütte  morgen  schon  gesagt  habe , liebe 
Louise ! Monsieur  de  Foucault  hatt  mir  heütte  morgen  gesagt, 
daß , seyder  er  wieder  von  seinen  landtgutt  kommen , gehe  kein 
tag  vorbey,  daß  er  nicht  3 undt  viel  * begräbnuß  in  seiner  paroisse 
de-  St  Paul  finde.  Die  gräffin  von  Warttenberg  ist  ja  auch  eine 
ertzspillerin.  Mich  dcücht,  der  nahm  von  Flor  laiitt  nicht  gar  adel- 

* 

1 d'Ourohes.  2 d.  h.  glookon-stande , eine  ganze  stunde*  3 ? vor. 
? für.  4 ? vier. 

ElUabeUi  Charlotte  20 
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lieh,  noch  noble;  die  dame  ist  es  auch  nicht,  also  nichts  dran  ver- 
lohren;  macht  den  schönnen  pfanenkuchen  von  stinckende  batter 
undt  faulle  eyer.  Ewer  wünsch  ist  völlig  volzogen;  den  der  grüoe 
saflft  ist  mir  gar  woll  bekommen.  Wir  haben  bir  gantz  undt  gar 
nichts  neues,  alß  daß  mademoiseile  de  Valois  sich  vergangen  mon- 
tag  sebir  umbs  leben  gebracht  bette.  Es  ist  ihr  eine  kindtheit' 
ahnkommen , in  vollem  randt  ’ zu  pferdt  durch  eine  kleine  thür  za 
renen;  sie  hatt  sich  nicht  genung  gebückt  undt  den  kopff  so  hart 
ahngeschlagen , daß  sie  biß  auif  die  grub  * vom  pferdt  gefablen. 
Man  hatt  ihr  nachts  gleich  zur  ader  gelaßen  undt  man  hofft,  daß 
es  keine  gefahr  haben  wirdt  \ Adieu,  hertzliebe  Louisse ! Ich  am- 
brassire  Euch  von  hertzen  undt  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1069. 

St  Clou  den  12  November  1719,  umb  6 morgendts  (N.  37). 

Hertzallerliebe  Louise,  gestern  abendts  bin  ich  umb  •/*  »off  10 
ins  bett,  kan  also  woll  wieder  früh  auff  [sein],  will  meinen  tag  mitt 
Eüch  ahnfangen,  wen  er  kommen  wirdt;  den  es  ist  noch  itzunder 
stock-finstere  nacht.  Aber  dießen  morgen  wirdt  die  großhertzogin 
wieder  herkommen,  umb  etliche  tage  hir  bey  unß  zu  bleiben,  muß 
also  ein  wenig  früher,  alß  ordinarie  fertig  [sein],  umb  I.  L.  in  ihre 
cammer  zu  besuchen.  Ich  weiß  nicht,  ob  mich  die  großhertzogin 
auffmuntern  wirdt;  allein  ich  bin  recht  gritlich  undt  will  Eüch  die 
ursach  sagen.  Gestern  abendts  habe  ich  erfahren,  daß  mein  sohn 
und!  madame  d’Orleans  ihren  sohn  erlaubt  haben,  bey  den  ver- 
fluchten leichtfertigen  bal  vom  opera  zu  gehen,  welches  dießes  biß- 
her  so  gantz  frommen  kindts  verderben  ahn  leib  undt  seehl  sein 

♦ 

1 d.  h.  kinderei.  2 d.  h.  rennon.  3 la  cronpe,  das  krem  des  pferdei. 
4 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  8.  150  unter  montag,  6 November 
1719:  cMademoiselle  de  Valois,  6tant  a oheval  dans  le  bois  de  Boulogne,  et 

voulant  sortir  par  la  porto  Maillot,  ne  se  baiasa  pas  aaset  de  deaaus  aon  oheval; 
eile  se  blosaa  d la  tCte ; on  la  saigna  le  aoir,  on  rasa  sea  cheveux  od  on  trouva 
qu’il  n'y  avoit  auoun  danger  a aa  blesaure.»  Unter  dienatag,  7 November  1719, 
heißt  es  ebendaselbst:  «Mademoiselle  de  Valois  parut  le  soir  au  jeu  de  ma* 

dame  la  duchesso  d’Orl4ans;  eile  a enoore  un  peu  de  douleura  dana  la  tOte«» 
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wirdt*;  den  ins  bordel  oder  bey  den  bal  zu  gehen,  ist  woll  all  eins. 
Daß  kindt  ist  delicat,  wie  eine  muck,  knn  die  geringste  fatigue 
nicht  außstehen,  hatt  sein  leben  nicht  spatter,  alß  11  uhr  gewacht. 
Dießes  mitt  dem  leichtfertigen  leben,  so  dort  vorgeht,  wirdt  dießen 
armen  buben  gewiß  umbs  leben  bringen,  der  meinem  sohn  doch  so 
hoch  nöhtig  ist.  Da  segt  Ihr,  liebe  Louise,  daß  ich  recht  ursach 
habe , gridtlich  zu  sein.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  [reden] ! 
Waß  mich  noch  bey  dießen  bal  verdriest,  ist,  daß  mein  sohn,  der 
gar  keine  gofahr  scheüdt,  sich  auch  dort  finden  wirdt;  [er  wird] 
sich  nicht  allein  kranck  machen,  wie  vor  einem  jahr,  sondern  er 
stehet  auch  noch  in  gefahr,  von  dem  Alberoni  assasinirt  zu  werden. 
Auß  dießem  allem  segt  Ihr  woll , liebe  Louise , daß  ich  gar  keine 
ursach  habe , lustig  zu  sein.  Nun  ich  Euch  mein  hertz  eröffnet 
uudt  meinen  Verdruß  geklagt,  komme  ich  jetzt  auff  Ewer  letztes 
liebes  schreiben  vom  28  October,  no  85,  welches  ich  vergangenen 
donnerstag  zu  recht  entpfaugen;  aber,  wo  mir  recht  ist,  habe  ichs 
Euch  schon  bericht.  Alle  posten  gehen  abscheulich  unrichtig  von 
allen  ortten.  Meine  gesundtheit  ist  bißher  perfect;  allein,  lebe  ich 
lang  in  den  sorgen , wo  ich  seyder  gestern  bin , wirdt  sich  mein 
miltz  baldt  wieder  füllen  mitt  der  schwartzen  gall.  Nein , liebe 
Louise , ich  darff  nicht  mehr  zu  nacht  eßen ; ich  habs  versucht, 
schlaffe  viel  ruhiger  ohne  eßen.  Ein  eintzig  eydotter,  in  waßer,  so 
gantz  siedig  ist,  geschlagen,  kan  nicht  viel  galle  machen ; Verdrieß- 
lichkeit macht  es  mehr  undt  daß  ist  nicht  zu  endem,  muß  daß  miltz 
füllen  laßen , uudt  wen  es  voll  wirdt  sein , mitt  dem  grünen  safft 
wider  lehren*.  Unßere  abtißen  ist  lengst  wider  in  gar  volkoinmener 
gesundtheit;  sie  ist  ein  harter  kniper.  Ich  wolte,  daß  ihr  bruder 
so  starck  were,  alß  sie  ist;  aber  es®  ist  Icyder  nur,  alß  wen  er 
von  papir  gemacht  were;  macht  mich  offt  bang.  Unßere  abtißin 
hatt  etwaß  [gesagt],  so  mir  woll  gefahlt.  Sie  hatte  affairen,  hette 
dießen  pretext  woll  nehmen  können,  uinb  nach  Paris  ins  Val  de 
Grace  zu  kommen;  aber  sie  hatt  gesagt,  es  stunde  einer  abtißin 
nicht  woll  ahn , ohne  große  nohtwendigkeit  auß  ihrem  duster  zu 
sein;  hatt  nicht  kommen  wollen.  Daß  aprobire  ich  sehr;  den  weil- 
len  sie  ja  dieß  handtw'erck  genohmen,  ist  es  beßer,  daß  sie  es  woll, 
alß  übel,  thun^  Dießer  abtißen  kranckheit  hatt  nur  4 lag  gewehrt, 

♦ 


1 Vergl.  nachher  den  brief  vom  9 Dooember. 


2 d.  h.  leeren.  3?  er. 

20* 


4 ? thae. 
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hatte  gar  starck  a)m[ge]fangen,  ist  aber  baldt  zum  endt  gangen.  Wo- 
mitt  ich  dießen  brieff  ahngefangen,  erweist  woll,  liebe  Louise,  daß 
man  nicht  ohne  chagrin  undt  sorgen  in  der  weit  sein  kan ; es  * 
jedes  muß  sein  verhenguuß  erfüllen.  Mitt  der  rechnung , so  ich 
gemacht,  sambstags  4 undt  mittwog  3 capittel  zu  leßen,  ist  es  doch 
eben,  alß  wen  ich  alle  tag  3 capittel  ließe;  den  waß  ich  sambstag 
leße,  ist  vor  sambstag,  sontag,  montag  undt  dinstag;  die  andern 

3 machen  mittwo[ch],  donnerstag  undt  freytag.  Die  5 tag,  so  ich 

nicht  leße,  habe  ich  ohnmöglich  der  zeit,  zu  leßen ; aber  sambstags 
habe  ich  nur  überbliebende  schreiben  zu  beantwortten  undt  mittwog 
nur  ahn  die  hertzogin  von  Hannover  zu  schreiben;  aber  die  andern 
tagen  habe  ich  2 ordinarie  posten  auflFs  wenigst.  Heütte,  alß  son- 
tag, zum  exempel  habe  ich  ahn  Eüch  undt  in  Lotteiingen  zu  schrei- 
ben, montags  ahn  die  königin  in  Preüssen,  die  von  Spanien,  so  zu 
Bajonne  ist,  undt  die  königin  von  Sicillien;  dinstag  schreibe  ich 
wieder  in  Lotteringen  undt  ahn  die  printzes  von  Wallis,  deren  ge- 
ringste schreiben  ich  von  20  bogen  *,  aber  ordinarie  seindt  sie  vön 
24  oder  gar  28  bogen,  wie  dießc  seindt;  donnerstag  scbfeibe  ich 
ahn  Eüch,  liebe  Louise,  monsieur  Harling  undt  baron  Görtz;  frey- 
tag habe  ich  wider  die  englische  undt  lotteringische  post.  Vor 

meine  gesundtheit  muß  icii  ja  woll  auch  spatziren  fahren , etlich- 
mahl  auch  nach  Paris , mein  sohn  undt  seine  gemahlin  zu  [sehen] ; 
daß  benimbt  mir  einen  gantzen  tag.  Segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse, 
das  mir  gar  wenig  zeit  in  der  woch  zu  leßen  überbleibt?  Die 
gantzeBiebel  zu  behalten,  ist  ob[n]möglich;  dencke,  nur  zu  behalten, 
waß  zu  meiner  seeligkeit  nutz  ist.  Außer  die  Biebel  undt  heyllige 
[schrift]  kan  ich  keine  geistliche  bücher  leßen,  schlaff  drüber  ein. 
Ich  weiß  nicht,  wer  der  herr  Canstein*  wahr*,  noch  wie  er  sein 

Testament  gemacht.  Nach  aller  aparentz  ist  zu  hoffen , daß  die 

♦ 

1 ? ein.  2 d.  h.  wol:  die  kleinstea  briofe,  die  ich  an  sie  schreibe,  halten 
20  bogen.  .3  Karl  llildebrand  froiborr  von  Canstein,  geb.  15  August  1667 
KU  Lindenberg,  einem  gute  nicht  weit  von  Beskau  und  Storkau,  gest.  19  Juli 
1719,  der  grUndor  der  nach  ihm  benannten  berühmten  Bibelanstalt  in  Hallo  a/S., 
wolcbo  zuerst  im  jahre  1712  das  neue  Testament  druckte  und  zu  zwei  guten 
groschen  verkaufte,  im  jahre  1713  die  ganze  Bibel  in  groß-oetav-format  zu  10 
guten  groschen  erscheinen  ließ,  seit  dem  jahre  1712  bis  zum  jahre  1872  nicht 
weniger,  als  5,799,874  Bibeln  und  neue  Testamente  bergestellt  hat.  Vergl. 
0.  Bertram,  Die  gosohiohto  der  oansteinischen  Bibelanstalt  in  Halle.  Halle  1863. 

4 d.  h.  war. 
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sach  von  den  armen  refor[mierten]  Pfaltzem  woll  gehen  wirdt.  Weillen 
sich  so  viel  hohe  personnen  ondt  der  keyßer  se[l]bst  drumb  bckü- 
mern,  so  hoffe  ich,  daß  sich  die  wüste  Jessuwitter  sich  nicht  mehr 
werden  mucken  dörffen  undt  hinfüro  behutsamer  sein.  Ich  habe  dem 
pfaltzischen  secretario  meine  meinung  über  dießer  sach  teütsch  her- 
auß  gesagt,  daß  es  mir  wunder  nimbt , wie  daß  ein  so  verständiger 
undt  gutter  herr,  wie  ich  I.  L.  den  churftirsten  beschreiben  höre, 
sich  von  bößen  pfaffen  so  regieren  laß , daß  könige , .keyßer  undt 
fürsten  ihn  erinern  müßen,  waß  er  seinen  unterthanen  schuldig  seye. 
Der  secretarius  war  gantz  bedultelt  * ; Lenor  hatte  ihm  auch  vor- 
her schon  die  meinung  braff  gesagt.  Nein,  liebe  Louise,  es  ist  ein 
großer  unterschiedt  unter  die  relationen,  so  Ihr  mir  geschickt,  undt 
die  von  baron  Goertz;  den  die  seine  seindt  frantzösch,  also  gantz 
waß  anders.  Im  grundt  habt  Ihr  recht,  liebe  Louisse!  Aber  es  ist 
doch  eine  uhralte  gewohnheit.  Ich  fragte  einmahl  hir,  warumb  man 
daß  thete;  man  andtworttete  mir,  es  seye  nöhtig,  umb  den  pöpel 
eine  große  id6e  von  ihrem  könig  zu  geben,  daß  inspirire  ihnen'  den 
respect  undt  admii*ation  von  ihrem  herrn;  den  der  pöpel  examinire 
nicht,  ob  das  loben  mitt  recht  ist  oder  nicht,  glaubens,  so  baldt  es 
gedruckt  ist.  Ahn  wem  schreibt  Ihr  nach  Wien?  Es  ist  vielleicht 
ahn  dem  herrn  undt  fraw  von  Degenfeit.  Ey,  liebe  Louisse,  Ihr 
hettet  woll  Ewern  brieff  verkürtzen  können;  den  es  war  gar  nicht 
nöhtig  mehr,  vor  die  St  Clouer  kirbe  zu  dancken ; Ihr  habt  ja  schon 
so  offt  undt  vielmahl  davor  gedauckt,  mehr,  alß  es  nöhtig.  Ich  bin 
Ewern  niepeen  recht  verobligirt,  mir  nicht  wider  geschrieben  zu 
haben;  den  ich  bin  accablirt  von  briefifen,  wie  ich  Eüch  schon  ge- 
sagt. Ich  bitte  Eüch,  allen  Sen,  den  zwey  Schwestern  undt  graflf 
Degenfeit,  doch  wieder  viel  complimenten  von  meinetwegen  [zu  schrei- 
ben], undt  versichert  ihnen,  [daß]  ich  nie  keine  gelegenheit  ver- 
seümen  werde,  in  welchen  ich  ihnen  werde  dinnen  können,  sie  mö- 
gen nur  ohne  scheü  mich  amploiren  so*  waß  sie  glauben  können, 
daß  ich  ihnen  nöhtig  sein  kan!  Liebe  Louisse,  wir  seindt  einander 
zu  nahe,  umb  daß  cs  nicht  meine  Schuldigkeit,  wo  ich  kan,  Eüch 
zu  dinnen  undt  gefahlen  zu  erweißen  undt  lieb  zu  haben.  Daß  werde 
ich  auch  all  mein  leben  thun. 

Elisabeth  Charlotte. 

♦ 

1 d.  b.  wol : betroffen.  2 ? lu. 
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P.  S. 

Sontag,  den  12  November,  umb  5 abendU. 

Wir  haben  daß  heßlichste  w etter  von  der  weit,  kalter  windt, 
nobel  undt  regen.  Ich  bin  nicht  außgangen,  wie  Ihr,  liebe  Lonise, 
leicht  gedencken  [könnt].  So  baldt  ich  von  taffel  kommen,  hab  ich 
ein  brieff von  der  königin  in  Spanien,  die  zu  Bajonne  ist,  einen 
von  der  königin  in  Preüssen  , einen  von  der  königin  in  Sicilien, 
einen  von  Eüch  vom  31  October,  no  86,  einen  von  meiner  dochter 
undt  einen  von  der  printzes  von  Wallis  [empfangen].  Ich  habe  ahn- 
gefangen, zu  leßen,  aber  im  vollem  leßen  bin  ich  entschlaffen,  biß 
man  mich  gerufen,  weillen  man  in  die  kirch  geleütt.  Wie  ich  auß 
der  kirch  kommen,  habe  ich  den  jungen  grand  prieur,  so  man  le 
Chevalier  d’Orleans  heist,  bir  gefunden.  Er  kompt  von  Malte*,  wo 
er  seine  caravane  gethan  undt  sein  letztes  geltibt  abgelegt,  kan  sich 
nun  nicht  mehr  heürahtcn.  Also  wirdt  mein  sohn  seine  racc  auff 
der  lincken  seytten  nicht  multipliciren ; den  der  abt  * wirdt  ein 
prister  werden,  hatt  gar  keine  große  inclination  dazu,  jammert  mich 
von  hertzen,  ist  ein  rechter  gutter,  ehrlicher  bub,  der  daß  beste  ge- 
müht hatt  von  der  weit,  gleicht  viel  ahn  meinem  herrn  s.,  aber  er 
hatt  eine  schönnero  taille,  ist  ein  kopff  langer,  alß  sein  herr  vatter ; 
er  jamert  mich  von  hertzen.  Mittwog  werde  ich  nach  Paris  undt 
monsicur  Marions  placet  “ ahn  mein  sohn  [geben] ; andern  tag  werde 
ich  Eüch  berichten,  liebe  Louise,  wie  es  abgangen.  Aber  monsieur 
Marion  sestzt  in  seinem  schreiben,  daß  seine  fraw  gestorben.  WieV 
ist  sie  todt  undt  schickt  Eüch  dieß  placet?  Daß  begreife  ich  nicht, 
liebe  Louise,  es  seye  den,  daß  mehr,  alß  eine,  madame  Marion  ist. 
Ich  habe  noch  gar  viel  zu  sclireiben,  muß  also  vor  dißmahl  nichts 
mehr  sagen,  alß  daß  ich,  so  mir  gott  leben  undt  gesundtheit  ver- 
leydt*,  werde  ich  biß  donnerstag  auff  dießen  brieff,  so  ich  hoütte 
entpfangen,  andtwortten.  Ich  weiß  nicht,  warumb  Eüch  von  meinen 
brieffen  fehlt;  den  ich  kan  Eüch  mitt  Wahrheit  versichern,  daß  ich 
keine  eintzige  post  verfehlt  habe ; ich  hoffe , es  wirdt  sich  wider 
finden. 

* 

1 Journal  du  marquifi  de  Dangeau  XVIII,  s l&l  unter  donnerstag,  9 No- 
vember 1719:  «M.  lo  cbcralior  d’Orlöans,  grand  prieur  de  Franco,  a 6t6  reyu 

a morveillo  h Malte;  il  a 6t6  instalI6  dans  sa  nouvellc  dignit^,  et  ost  pr^sonto- 
ment  de  retour  en  France.  > 2 abb6  de  Saint- Albin.  3 • bittsohrift. 

4 d.  h.  verleiht. 
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1070. 

St  Clou  den  16  November  1719  (N.  38). 

Hcrtzallerliebe  Louise,  ich  kan  nicht  begreiffeu,  wie  es  kompt, 
daß  Ihr  meine  brieife  nicht  entpfangt;  den  ich  kan  Eüch  mitt  war- 
heit  versichern , daß  ich  keine  eintzige  post  gefehlt  habe.  Aber 
alle  posten  gehen  gar  unrichtig;  die  von  Turin  kommen  2mahl  24 
stundt  spätter  ahn,  alß  ordinarie.  Meine  briefl  nach  Lotteringen 
bekompt  meine  dochter  auch  eben  so  spät.  2 posten  fehlen  mir  von 
Modene;  die  englische  kommen  auch  spätter,  alß  sie  tbun  selten. 
Suma,  in  allen  ortten  klagt  man  über  die  post.  Man  [wird  Euch] 
wieder  2 auff  einmahl  von  mir  bringen.  Daß  prevet  * vor  Eweren 
nicpcen  meritirt  keine  dancksagung ; es  ist  ja  nichts  neües,  sondern 
alß  dieselbe  sach  , so  ich  unterfangen , Ewern  niepcen  zu  dinnen. 
Daß  were  schön  geweßen,  daß  sie  mich  hir  betten  nndt  ich  ihnen 
in  nichts  dinnen  [wollte],  welches  ich  woll  vor  ihnen  [gethan  hätte], 
wen  sie  nur  des  marecbal  de  Scbonbergs  enckellen  geweßen  wehren, 
will  geschweygen  den,  da  ihre  fr[au]  mutter  nndt  Ihr  mir  so  gar 
nahe  seydt;  also  ist  hiranff  weitter  nichts  zn  sagen,  liebe  Lonisse! 
Ich  weiß  nicht,  waß  Ihr  die  ober  vorstatt  heist.  Wo  daß  ober  thor 
ist,  weiß  ich  woll,  den  ich  habe  gar  offt  [den  weg]  in  deß  herrn 
oberamptman  von  Heydelberg , deß  herrn  von  Landaß , hauß  [ge- 
macht], so  geraht  unter  dem  thiergartten  war;  offt  deß  morgendts 
nmb  4 bin  ich  nnnder  gangen  durch  den  burgweg  undt  habe  [mich] 
dort  so  voller  kirschen  gefrcßen,  daß  ich  nicht  mehr  gehen  kundt; 
den  sie  seindt  unvergleichlich  beßer  in  deß  Landaß  gartten,  alß 
in  keinem  ort  in  Heydelberg.  Keinen  großen  platz  habe  ich  nie 
dort  gesehen;  aber  wo  zu  meiner  zeit  ein  großer  platz  war,  daß 
war  auff  der  rechten  seytten  von  der  frantzößchen  oder  closter-kirch ; 
da  hatt  man  einen  bundtsstall  auß  gemacht,  war  vor  dießem  der 
solmischc  hoff  geweßen.  Die  printzessin  von  Oranien  schriebe  alß 
ahn  J.  G.  s.  dem  churfürsten,  unßerm  herr  vatter,  daß  sie  nach 
Heydelberg  kommen  wolle,  den  solmischen  hoff  wider  zu  bauen. 
Ihr  herr  vatter,  der  graff  von  Solms,  war  oberhoffmeister  bey  dem 
könig  in  Böhmen  geweßen  undt  die  printzessin  von  Oranien  war 
hofffreUllen  bey  der  künigin  in  Böhmen.  Die  machte  ihren  heüraht 

♦ 
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undt  ihre  fortune , wurde  hernach  so  abscheulich  sloltz , daß  sie 
die  anne  königin  in  ihrem  Unglück  verra[c]htete,  undt  [als]  einmahl 
der  königin  pferdt  kranck  wahren  undt  die  arme  königin  ein  ge- 
span  bey  dießer  printzes  lehnen  wolte , schlug  sie  es  der  armen 
königin  bladt  [ab].  Daß  seindt  aber  alte  geschickten.  Umb  wider 
auff  Heydelberg  zu  kommen,  so  jammern  mi[c]h  die  arme  leütte  so, 
undt  einen  holtzern  tag  predigen  hören  bey  dem  feüchten  regen- 
wetter, daß  wirdt  abscheuliche  duß  undt  husten  geben  undt  schnu- 
pen ; daß  weiter  ist  recht  darnach  itzunder.  Die  reiß  von  Schwe- 
tzingen nach  Heydelberg  ist  kurtz.  Ich  glaube,  ich  konte  dießen 
weg  vom  Spey[er-]tohr  biß  nach  Schwetzingen  gantz  allein  noch  fin- 
den *.  Von  Schwetzingen  auß  ließe  ich  Offtersheim  undt  Epelheim 
undt  Blanckenstatt  auff  der  lincken  handt,  fuhr  erst  durch  ein 
flach  feit,  hernach  in  der  mitten  durch  ein  klein  wältgen,  darnach 
wieder  ins  flach  feit  biß  ahns  Speyer-thohr;  daß  fahredt  man  bey 
deß  Schinders  hauß  vorbey,  von  dar  bey  dem  spittahl,  bemach  bey 
dem  quadischen  ^ hauß  undt  die  lutteriscb  kirch , hernach  zu  endt 
der  gaß  tbrehet  man  auff  die  rechte  handt,  fahrt  lengst  dem  graben 
bey  Seckendorffs  hauß  vorbey,  hernach  bey  deß  Seyllers  vatters 
hauß,  deß  ferbers’,  da  threhet  mau  bey  der  kelter  auff  [der]  lincken 
handt  umb ; auff  der  lincken  handt  auch  findt  man  St  Anne  kirch, 
darnach  kompt  man  ahn  den  großen  berg  undt  fährt  nauß;  man 
lest  Bettendorff*  hauß  auch  auff  der  linken  handt  undt  deß  alten 
Marots  * hauß  undt  seinen  laden ; etlich  heüßer  hernach  findt  man 
den  brunen,  so  zwey  röhr  hatt  undt  steht  en  face,  hernach  threhet 
man  ein  wenig  auff  die  rechte  handt;  ahn  dießem  ort  ist  der  berg 
ahm  schwersten  zu  fahren.  Auff  der  seytten  war  zu  meiner  zeit 
ein  schildt  mitt  einer  silbern  schaffe-scheer;  waß  nun  ist,  weiß  ich 
nicht.  Darnach  kompt  man  in  einem  lehren  ® platz , wo  man  die 
statt  sicht,  undt  auff  der  rechten  handt  ist  deß  gartners  hauß,  just 
wo  der  weg  vom  Wolffbrunen  ahnfangt.  Hernach  führt  [man]  gegen- 
über den  gartten  im  vorhoff,  wo  der  kleine  gartten.  Darnach  threhet 
man  auff  der  lincken  handt  zur  ziehbrücken , bey  welchem  ’ zwey 
geharnischt  mäner  von  stein  stehen,  undt  oben  drüber  war  ein  mont 

* 

4 

1 Vergl.  band  III,  s.  412.  2 Vergl.  band  III,  b.  456.  457.  3 Vergl. 

band  III,  s.  463.  4 Vorgl.  band  III,  s.  484  unter  Bettondorf.  5 Vergl. 

band  II,  s.  245.  6 d.  h.  leeren.  7 ? welcher. 
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wie  eine  kugel , so  man  im  schloß  andt  draußen  sabe , undt  die 
schloßuhr  war  in  einem  viereckenden  thum  drüber.  Da  segt  Ibr, 
liebe  Louise,  wie  icb  mein  Heydelberg  noch  so  woll  außwendig  weiß. 
Es  ist  eine  böße  nation  daß  pfaffengescblegt;  der  ist  glücklich,  so 
nichts  mitt  ihnen  zu  thun  hatt.  Ich  bin  froh,  daß  meine  natürliche 
expression  [Euch  nicht  misfällt].  Ich  habe  gutte  hoffnung,  daß  es 
vor  unßere  gute,  ehrliche  Pföltzer  woll  gehen  wirdt , weillen  der 
keyßer  selber  vor  sie  ist.  Mein  sohn  wirdt  gar  gewiß  sich  nicht  in 
dieße  händel  mischen.  Ich  glaube  nicht,  daß  Cburpfaltz  undt  mein 
sohn  einander  schreiben ; den  ich  glaube , es  ist  difficultet  wegen 
deß  ceremonials.  Dem  seye  aber,  wie  ihm  wolle,  so  wolte  ich  mein 
kopff  verwetten,  daß  mein  sohn  daß  nicht  geschriben  hatt;  daß  ist 
der  pfaffen  rechtes  krautt,  ihren  möglichsten  üeiß  zu  thun,  die  leütte 
zu  schrecken.  Ich  hette  heütte  ein  neües  oder  frisches  schreiben 
von  Eüch,  liehe  Louisse,  haben  sollen.  Ich  bin  fro,  daß  die  gutte 
madame  Zachman  wieder  woll  ist.  Der  breüdigam  muß  ein  Schwester- 
sohn  vom  Seyller  sein,  weillen  er  seinen  nahmen  nicht  führt.  Zu 
meiner  zeit  war  kein  keyßerlicher  postmeister  zu  Heydelberg.  Ihr 
redt  mir  von  dem  ehrvergeßenen  undt  verlogenen  Schelmen,  den 
Scyllen  ^ alß  wen  ich  ihn  nicht  kente.  Ich  kente  ihn  gar  woll ; I. 
G.  s.  hatten  ihn  alß  ein  armes  kindt  auß  [der]  vorstadt  in  die 
Neckerschul  gethan,  undt  weillen  er  große  lost  zum  studiren  er- 
wieße,  ließen  i[h]n  I.  G.  s.  auß,  zu  studiren,  machten  ihn  zum  bibleo- 
ticarius,  welches  er  etliche  Jahr  verwaltet;  hernach  wurde  er  se- 
cretarius,  nachdem  ihn  I.  G.  in  Franckreich  undt  Ittallien  hatten 
reißen  laßen.  Er  war  von  meines  brudem  s.  commedien;  in  Pastor 
ßdo  war  er  Ergastus*,  im  Sejanus  Eudemus.  Hernach,  wie  ich 
schon  hir  war,  bestall  er  I.  G.  s.  archiffen  *,  lieflf  damitt  nach  Wien 
undt  wurde  catholisch.  Der  keyßer  schickte  ihn  her  alß  envoyes; 
er  ließ  den  könig  bitten,  ihm  zu  erlauben,  keine  audientz  bey  mir 
zu  haben,  den  ich  hette  ihn  nie  leyden  können ; fürchtete,  ich  mögte 
ihn  waß  verdrießliches  sagen;  der  könig  erlaubt  es  ihm.  Einsmahls, 
alß  ich  bey  einem  schönnen  tag  früher,  alß  ordinario , von  der 
jagt  kommen  war , kam  mir  lust  ahn , umb  den  canal  zu  fahren. 
Wie  ich  ahn  den  canal  kam,  fandt  ich  Seyller  in  eine  von  deß 
königs  kutschen.  So  ^Idt  ich  ihn  sähe,  sagte  ich:  «Ah,  voila 

* 

l ?Se7llor.  2 Vergl.  band  II,  s.  62.  band  III,  a.  377.  3 d.  b.  arohivo. 
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Seiller,  il  n’est  pas  changes.»  Seiller  fuhr  aulf,  alß  wen  er  den 
tcüifel  gesehen,  wirdt  bleich  wie  der  todt  nndt  so  übel,  daß  man 
ihn  wegführen  muste.  Monsieur  de  Torcy  fragte , warumb  er  den 
so  sehr  vor  mich  erschrecke ; ich  hette  ja  versprochen,  daß  ich  ihm 
nichts  vorwelffen  ‘ wolle.  Er  andtwortete , er  wer  meines  herrn 
vattem  basiert  * , aber  ich  hette  ihn  nie  leyden  können  undt  all 
mein  leben  so  außgelacht  undt  vexirt,  daß  er  mich  arger,  alß  den 
teüffel,  fürchte.  Man  frachle*  mi[c]h,  obs  war  were;  ich  aber  ver- 
zehlte  seine  gantze  historie.  Ich  sagte,  man  solle  mir  [ihn]  her- 
führen, wolle  von  nichts,  alß ‘von  alten  commedien,  sprechen;  aber 
man  halt  ihn  nie  resolviren  können,  zu  mir  zu  kommen ; sagte,  wen 
er  meine  stimme  hören  würde,  müste  er  bladt  ohnmächtig  werden 
Hirauß  segt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  ich  Seiller  gar  woll  ge- 
kandt  haben.  Adieu,  hertzliebe  Louisse!  Ich  ambrassire  EOch  von 
hertzen  undt  behalte  Eüch  von  hertzen  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 


1071. 

St  Clou,  den  19  November  1719  (N.  39). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  muß  Eüch  sagen,  daß  [ich]  Eüch 
vergangen  montag  eine  lügen  geschrieben,  nehmblich  daß  ich  kein 
schreiben  von  Eüch  entpfangen  hatte;  habe  mich  hernach  erinert, 
daß  ich,  wie  ich  auß  der  commedie  mitwog  zu  Paris  gangen,  etliche 
schreiben  bekoraen,  so  ich  in  sack  von  schürtztuch  gesteckt,  weillen 
ich  cs  wegen  der  nacht  nicht  leßen  konte ; habe  durchauß  vergeßen, 
wie  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  geschrieben,  das  ich  es  im  sack  hatte, 
undt  habe  ich  geschrieben,  daß  ich  es  nicht  entpfangen.  Da  segt 
Ihr  den  effect  von  meinem  schonnen  gedachtnuß,  liebe  Louise!  Vor- 
gestern, wie  ich  in  den  sack  griff,  umb  waß  anderst  zu  suchen, 
fandt  ich  Ewern  sambt  noch  3 andern  brieffen  in  meinem  sack. 
Ewer  liebes  schreiben  war  vom  4,  no  87.  Es  ambarassirte  mich 
nicht  wegen  ....  den  ich  hette  es  doch  nur  heütte  beantwortet ; 
aber  es  verdroß  mich,  eine  lügen  geschrieben  zu  haben,  den  das 
[thne]  ich  gar  nicht  gern.  Aber  waß  will  man  thun?  Daß  macht, 

♦ 

l trorwerfen.  2 Vergl.  naohhor  den  brief  vom  10  Decomber.  3 d.  h. 
fragte.  4 Vergl.  band  II,  s.  61.  62.  266. 
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wie  Pickelhäring  sagt,  wen  er  mutter  Anniken  ist:  «Daß  thut  daß 
liebe  alter»  K Es  ist  mir  lieb,  das  Ihr,  liebe  Louise,  nun  alle  meine 
schreiben  entpfangen  habt  undt  daß  Eüch  deren  keine  mehr  fehlen. 
Aber  daß  Ewerige  auß  dem  Schlaiigenbaadt  ist  undt  bleibt  ver- 
lohren.  Es  ist  woll  ein  großer  mutwill  von  der  post,  brieffe,  da 
ihnen  nichts  ahn  gelegen  ist,  so  lang  zu  behalten,  wen  sie  sie  in  6 
tagen  bey  dem*  jetzigen  schlimen  wegen  undt  wetter  liffern  können. 
Aber  waß  solle  man  sagen?  Die  weit  ist  boßhafftiger,  alß  nie. 
Wen  sie  noch  ein  interesse  drin  betten,  were  es  noch  zu  verzeyen; 
aber  nur  bloß  den  leütten  Verdruß  abnzuthun,  daß  ist  zu  boßhafft. 
Ein  woll  policirter  ort  solte  eine  straff  auf  solche  boßheit  legeif. 
Aber  weillen  nichts  hirinen  zu  endern  ist,  will  ich  nichts  mehr  da- 
von sagen.  Ihr  seydt  gar  zu  demütig,  liebe  Louise,  oder  mflst  mich 
vor  iuteressirter  halten,  alß  ich  bin,  daß  Ihr  meint,  das  ich  nur 
nach  denen  fragen  solle,  welche  mir  gar  nützlich  sein  können.  Wen 
daß  nur  were , wo  kämme  die  freündtschafft  hin , so  daß  geblüdt 
undt  die  estime  erfordert?  Ich  würde  woll  zufrieden  von  meinen 
brieffen  sein , wen  sie  Eüch , liebe  Louisse , zu  einigen  trost  undt 
auffmunterung  dinnen  könten.  Es  seindt  viel  königliche  personnen, 
so  man  übel  erzogen  undt  in  der  jugendt  verdorben  halt,  ihnen  nur 
ibre  grandcur  gelehrnt,  aber  nicht  dabey,  wie  daß  sie  nur  menschen 
wie  andere  seindt  undt  vor  nichts  mitt  aller  ihrer  grandeur  zu  esti- 
miren  sein,  wofern  sie  kein  gutt  gemühte  haben  undt  nach  tugendt 
trachten.  Ich  habe  einmabl  in  einem  buch  geleßen,  daß  man  solche 
ahn  saüe  vergleicht,  mitt  goltenen  halßbänder.  Daß  halt  mich  fra- 
pirt  undt  auch  lachen  machen,  ist  aber  doch  nicht  übel  gesagt.  Ich 
gebe,  noch  nehme  kein  exempel  von  niemandts,  dencke,  daß  es  ein 
jeder  machen  muß,  wie  er  es  verstehet.  Madame  Dangeau  hatt 
gewiß  viel  lugenden;  wenige  folgen  ihr  exempel.  So  viel  sie  auch 
von  ihrer  scliönnen  sohns  fraw  heit,  so  ist  sie  doch  ihr  nicht  zu 
vergleichen.  Coursilion*,  der  sonsten  viel  fehler  hatte,  war  doch 
in  einem  stück  recht  lohenswehrt,  nehmblich  in  den  respect  undt 
hertzlichc  liebe,  so  er  vor  seine  fraw  mutter  hatte.  Ich  wolte,  daß 
er  es  nicht  gehabt  hette ; den  so  were  die  gutte  fraw  leichter  zu 
trösten.  Ihr  mau  ist  nun  gar  kranck  ahm  stein.  Ob  man  ihn  zwar 

♦ 

1 Vergl.  band  I,  s.  3.  147.  band  II,  s.  4.  18.  512.  band  III,  8.  224. 
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vor  etlichen  Jahren  den  stein  geschnitten  hatt,  dießmabl  mögtc  er 
weil  drauff  gehen;  den  er  geht  in  sein  80  Jahr  Daß  lutterische 
liedt  von:  «Dein  will  gesche,  o gott,  uudt  nicht  mein  menschenwill!» 
wo  mir  recht,  ist  von  hertzog  Anthon  Ulrich.  Ich  will  es  suchen, 
so  baldt  ich  ahngethan  sein  werde;  ich  [werde]  Eüch  dießen  nach- 
mittag sagen,  ob  ich  mich  betrogen  oder  nicht.  Ich  habe  doch  la- 
chen müßen,  liebe  Louise,  daß  Ihr  es  so  nach  Ewerm  sin  gethrehet 
hab[t].  Ich  sage  auch  unßerm  herrgott  nie,  waß  ich  nicht  gedencke. 
Daß  erinert  mich  ahn  die  gutte  fraw  von  Landas.  Wen  die  Colbin 
kranck  war  undt  dießc  marschalckin  in  meiner  cammer  schliefT  undt 
morgendts-  undt  abendts-gebett  laß  undt  ahn  daß  «Unßer  vatter» 
kam,  überhüpffte  sie  immer  «wie  wir  vergeben  unßere  schuldigem» ; 
daß  hatt  mich  offt  lachen  machen.  Ich  finde,  daß  Ihr  viel  juster 
gesprochen,  alß  der  daß  liedt  gemacht  hatt;  den  wen  gott  unß  nicht 
gibt,  woll  zu  thun  undt  zu  gedencken,  könen  wirs  gewiß  von  unß 
Selbsten  nicht.  Madame  Dangcau  thut  ihr  bestes;  aber  ich  glaube, 
daß  sie  in  eine  große  melancolie  fallen  wirdt;  den  kranckewärtterin 
bey  einem  alten  man  zu  werden,  kau  woll  nicht  wieder  auffmuntern. 
Sie  jammert  mich  woll  von  hertzen,  raeritirte,  glücklicher  zu  sein, 
alß  sie  leyder  ist.  Aber  ich  glaube,  aber  ich  hoffe,  sie  wirdt  mitt 
ihrem  leyden  undt  gedult  undt  ergebenheit  in  gottes  willen  den 
bimmehl  verdinnen.  Ich  sehe,  daß  cs  dem  banoveris[c]hen  hoff 
gangen  mitt  Eüch,  wie  monsieur  le  Dauphin  s.  mitt  mir*,  daß  man 
Eüch  auch  reparation  gethan  über  waß  Ihr  . von  dem  pfaltzigen  wil- 
bert*  gesagt.  Ihr  habt  noch  ein  ort  vergehen,  wo  die  haßen  köst- 
lich sein,  nehmblich  zu  Altzey.  Mich  deücht,  daß  die  krametsvögel 
in  der  gantzen  Pfaltz  gutt  sein;  drumb  heist  man  alle  Pfkltzer  auch 

1 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  8.  157.  158  unter  freitag, 
17  November  1719:  <Le  marquis  de  Daogeau,  auteur  de  ces  mßmoires,  fut 

taiI16  par  Tbibant,  qui  cst  le  Chirurgien  qui  travallle  ä l’Hötel'Dieu  a ces  op^- 
rations'lä,  et  l’op6ration  se  fit  fort  heureusemont.  > Ebenda«,  s.  164  unter  mitt- 
woch,  22  November  1719 : «L’opfiration  qu’on  fit  le  17  au  marquis  de  Dangeau  a 
6t5  si  heureuse,  qu'il  n’a  pas  eu  depuis  le  moindre  acods  de  fievre.»  Ebendas. 
8.  166  unter  donnerstag,  30  November  1719:  «La  plaie  du  marquis  de  Dan- 

geau est  enti^rement  ferm6e,  et  il  commence  ä sortir:  il  y a peu  d’excmplos 
d’une  Operation  ai  heureuse;  oar  il  n’a  plus  besoin  d’ßtre  pans£.>  Der  marquis 
von  Dangeau,  geboren  21  September  1638  (Journal  I,  s.  XX),  starb  nach 
kurxer  krankbeit  9 September  1720  (Journal  XVllI,  s.  337).  2 Vergl.  den 

brief  vom  26  Ootober,  oben  a.  281.  3 d.  h.  pfälsisohen  wildbrät. 


Digitized  by  Google 


317 


krametsvögel  \ wie  man  die  Sacksen  heringsnaßen  undt  die  Schwa- 
ben frösch*  heist.  Ich  weite,  daß  graff  Dcgenfelt  erst  kämme,  wen 
ich  wieder  hir  sein  werde;  den  da  konte  ich  sie  beßer  entpfangen 
undt  im  hauß  logiren ; daß  kan  ich  nicht  zu  Paris  thun , dazu  so 
eße  ich  gantz  allein  zu  Paris,  aber  hir  mitt  daraens.  Also  secht 
Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß  es  mir  viel  gemächlicher  sein  würde, 
sie  hir  zu  haben,  alß  zu  Paris.  Ich  hoffe,  so  mir  gott  leben  undt 
gesundtheit  verleyet  undt  Paris  mich  nicht  auffreibt,  zu  endt  deß 
Aprillen  wieder  hir  zu  sein.  Mich  deücht,  die  herrn  abgesanten 
zu  Heydelberg  seindt  waß  langsam  in  ihren  Operationen.  Von  re- 
ligionssachen  reden  undt  gerechtigkeydt  enveißen,  ist  kein  handt- 
werckssach,  konte  also  eben  so  woll  feyertags,  alß  wercktag,  tractiret 
werden;  dieß  deücht  mir  eine  gar  schlechte  entscbuldiguug.  Unter 
unß  gerett,  es  deücht  mir,  es  seye  ein  schlechter  ahnstalt  zu  Hey- 
delberg. Wie  heist  der  cantzier , so  bey  Churpfaltz  ist?  Es  ist 
eine  rechte  schandt,  daß  Eüch  Churpfaltz  daß  Ewerige  zurück[hält], 
da  Ihr  ja  nur  die  eintzige  von  allen  raugraffen  undt  raugrafiinen 
seydt,  so  noch  leben  *.  So  regirender  herr,  so  der  printz  von  Rhein- 
fels  auch  sein  mag,  so  deücht  es  mir  doch  ein  schlechter  lieüraht 
sein.  Erstlich  so  ist  er  gar  nicht  reich,  undt  zum  andern  so  ist 
die  person , so  ich  hir  gesehen  , außer  die  gebürt  in  allem  gar 
schiegt.  Were  sie  so  schön,  alß  ihr  2 herr  bruder,  were  es  woll 
schadt,  daß  sie  so  einen  unahngenemen  herrn  hette.  Meine  Reine 
incognüe^  hatt  gar  gewiß  mehr  verstandt,  alß  dießer  printz  von 
Rhein fels.  Mich  deücht,  sie  hette  woll  waß  beßers  bekommen  kön- 
nen. Mich  deücht , außer  die  fürstin  Ragotzy  seindt  die  andern 
Schwestern  gar  zu  närisch  verheüraht,  umb  in  dieße  sch  wägerschafft 
zu  kommen.  Ihr  seydt  nicht  schuldig,  zu  wißen,  liebe  Louise,  wie 
die  Gobiein  * heyßen.  Es  führt  den  nahmen  von  einer  bach,  so  da- 
durch fliest  zu  Paris  * ; habe  keine  generositet  von  nohten , liebe 
Louise,  Euch  zu  entschuldigen,  dießen  nahmen  nicht  recht  geschrie- 
ben zu  haben.  Ihr  sagt  nichts  mehr  von  der  fürstin  von  Nassaw 

♦ 

1 Vergl.  nachher  den  brief  vom  14  December.  2 Vergl.  meine  auflgabo 
der  Bohauspielo  dos  hersogs  Heinrich  Julias  von  Braunsohweig.  Stuttgart  1855. 
s.  307.  Ubiands  Schriften  sur  gesohichte  der  diohtung  und  sage  VII.  Stutt- 
gart 1868.  8.  619.  620.  3 7 lebt.  4 «Reino  inconnue»  ist  der  name  eines 

bUndebens  von  Elisabeth  Charlotte.  5 Gobelins.  Vergl.  den  brief  vom  26  Oo- 
tober,  oben  s.  284.  6 Diß  ist  nicht  richtig.  Vergl.  oben  s.  284,  anmerk.  6. 
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Qndt  ihrem  Üttmberg  Wo  seindt  die  zwey  schätzger  hinkommen? 
Seindt  sie  in  der  qnitterye,  wie  madnme  la  dachesse  de  la  Maylle- 
ray  * alß  pflegt  zu  sagen?  Sie  war  possirlich,  sagte:  «Ah,  qae 
l’araour  seroit  jolis,  s’il  n’y  avoit  point  ces  qaitteries !»  Der  Courier 
von  Modene  ist  gestern  abendts  ahnkommen;  man  weiß  aber  noch 
nicht,  waß  er  bringt,  ob  der  heüraht  abngehen  wirdt  oder  nicht  \ 
Erfahre  [ich  es]  beütte,  werde  ichs  noch  berichten;  es  ist  nur  ein 
viertel  auflF  12  nun.  Erfahre  ich  [es]  aber  nicht,  müst  Ihr  nur  mitt 
der  Versicherung  zufrieden  sein,  daß  ich  EQch,  liebe  Louisse,  von 
hertzen  lieb  habe  undt  all  mein  leben  behalten  werde. 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontag,  den  19  November,  nmb  5 ohr  nachmittags. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  der  kirch,  undt  wie  wir 

von  taffel  kommen , habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  mitt  den  3 

schraubthaler  zu  recht  entpfangen;  dancke  vor  die  mühe,  so  Ihr 

genohmen,  mir  solche  außzusuchen.  Wen  Ihr  mir  die  überigen 

• 

Sifliicken  werdet,  hoffe  ich,  daß  Ihr  mir  dabey  werdt  zu  wißen  thun, 
waß  es  kost.  Ewer  liebes  schreiben  ist  vom  7,  no  88.  Ich  werde 
cs  heUtte  nicht  völlig  beantwortten.  So  mir  gott  daß  leben  biß 
zuktinflftigen  dounerstag  verleyehet*,  werde  ich  so  ordentlich  drauflf 
antworten,  alß  ich  heütte  auff  daß  von  4,  no  87,  gethan,  nur  noch 
auflf  dießes  frische  sagen , daß  es  nicht  war  ist , daß  madame  la 
princesse  madame  du  Maine  wieder  nach  Paris  geführt  hatt.  Sie 
ist  vergangenen  mitwog  ohne  sie  wieder  kommen  * ; aber  sie  hatt  nie 
ihre  fraw  dochter  hollen  sollen , sie  ist  sie  nur  besuchen  gangen, 

4> 

1 ? Dörnberg.  2 de  laMeüIeraye.  Vergl.  naobher  den  briof  vom  14  De* 
oetnber.  3 Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  157  unter  dienstag, 
14  November  1719:  «On  attend  dans  butt  jours  un  courrier  de  Modene,  apr^s 
quoi  l'cnvoy6  de  oo  prinoo  fera  la  demande  en  forme  do  mademoiselle  de  Va- 
lois  au  roi,  ä M.  le  duo  d’Orl^ans  et  ä madame  la  duebesso  d'OrI4ans.>  Eben- 
das. 8.  165  unter  sonntag,  26  November  1719:  <Le  courrier  que  M.  le  duc 

d’Orl^ans  avoit  envoy6  d Moddne  aveo  les  articles  du  oontrat  de  mariage  de 
-mademoiselle  de  Valois  et  du  prinoe  de  Modöne  arriva  aveo  la  signature  do  cos 
.artioles;  madame  la  duobesse  d’Orl4ans  alla  l'apr^-dtn6e  a Saint-Cloud  dire 
eette  nonvelle  i Madame.»  4 d.  b.  verleibt.  5 Journal  du  marquis  de  Dangeau 
XVIII,  8.  157  unter  mittwoob,  15  November  1719:  «Madame  la  Prinoesse  arriva 
de  Chamlay  oü  eile  a laiss6  madame  du  Maine  toujours  fort  inoommod^e,  mais 
un  pea  oonsoi^e  pouriant  xi’avoir  p^6  quelques  jours  aveo  madame  sa  mere.» 
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weilleu  man  ihr  weiß  gemacht,  ihre  fraw  dochter  wehre  gai'  krauck. 
Aber  wie  sie  in  [das]  hauß  kam,  liefif  ihr  madame  da  Maine  ent- 
gegen, war  also  nicht  so  gar  kranck,  alß  man  madame  la  princesse 
hatt  weiß  machen  wollen.  Ich  muß  jetzt  ahn  mein  dochter  schrei- 
ben nndt  noch  einen  brieff  von  Paris  beantwortten,  werde  also  nor 
^ schließendt  sagen,  daß  ich  Eflch  eine  glQckseliche  nacht  wfinsche  undt 
daß  Ihr  morgen  wieder  gesandt  undt  frollicb  aalTstehen  möget. 


107^. 

St  Clou  den  23  November  1719  (N.  40). 

Hertzallerliebe  Iiouise,  der  tag  ist  heütte  gar  spat  kommen; 
amb  8 habe  ich  erst  die  lichter  weg  thun  laßen,  den  es  ist  so  ein 
erschrecklicher  nebel,  daß  man  nicht  weytter,  alß  den  hoff,  vor  sich 
sehen  kan.  Unßere  hoffmeisterin,  die  Jungfer  Colb,  pflegt  alß  za 
verzehlen,  daß  eine  fraw  zu  Wachenheim  einen  faullen  sohn  ge- 
habt, den  sie  alle  morgen  bette  mttßen  auffstehen  machen.  Eins- 
mahl, alß  sie  ihn  auffstehen  machte,  umb  naußzuschicken  bey  einem 
nebel,  tbrehet  er  sich  berumb  undt  sagte:  «Chreischt,  matter,  waß 
4 ein  nabel!»  Aber  daß  bette  er  heiltte  woll  sagen  können.  Wen  ich 
so  einen  nebel  sehe,  fehlt  mir  dießes  alß  wieder  ein.  Es  ist  aber 
auch  eiomahl  zeit,  liebe  Louise,  das  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
vom  7,  no  88,  komme.  Man  solte  meine  schreiben  in  Ewer  hauß 
behalten  haben;  cs  were  noch  zeit  genung  geweßen , daß  Ihr  es 
dort  gefunden  bettet,  wie  Ihr  nach  hauß  kommen  , ohne  Euch  in 
Ewerm  spiellen  zu  troublircn.  Die  zwey  nahmen  von  Mentzing  ^ undt 
Gräbendorf*  seindt  mir  nicht  unbekandt;  ich  weiß  aber  nicht  mehr, 
wo  ich  sie  gehört  undt  gesehen  habe ; den  mein  gedachtnuß  schwächt 
alle  tag  je  mehr  undt  mehr.  Ihr  mUst  woll  eine  große  gedult  haben, 
liebe  Louisse,  mein  gekritzel  mehr,  alß  cinmahl,  zu  Uberleßen  kön- 
nen. Ihr  soltet  Ewere  kinder  auß  Englandt  liir  abhollen  kommen, 
so  könten  wir  ja  einander  gar  woll  sehen ; Paris  ist  ja  nicht  gar 
weit  von  Franckfort.  Chausseray  hatt  viel  verstandt  undt  ist  alle- 
zeit lustig  undt  allezeit  kranck.  Ich  fuhr  gestern  zu  ihr;  sie  ist, 
gott  lob,  viel  beßer,  alß  sie  geweßen,  geht  nun  im  hauß  herumb, 
sicht  auß  wie  ein  gespenst,  hatt  weiße  capen  auff,  ist  gar  bleich 
geworden,  hatt  einen  weißen  indianischen  naclitsrock  ahn,  undt  wie 

1 Eine  frau  von  Mentiiogen  wird  band  III,  8.  359  erwähnt.  2 ?Qrapendorff. 
Vergl.  band  II,  s.  220.  ? Graffendorf.  Verg).  band  III,  s.  351. 
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sie  gar  lang  nndt  schwang  * ist , sicht  sie  recht  auß , wie  man  die 
gespenster  beschreibt.  Ich  glaube,  daß  die  weiße  fraw  zu  Berlin 
so  außsicht.  Hir  tractirt  man  nun  die  medecin  gantz  anderst,  alß 
vor  dießem.  Chausseray  hatte  eine  große  pente  * zum  schwitzen ; 
aber  der  docktor,  monsieur  Chirac,  so  meins  sohns  leibdocktor  ist, 
hatte  es  ihr  absolutte  verhotten,  sagte,  daß  man  ihre  kranckheit, 
umb  sie  im  grundt  zu  couriren,  durch  den  urin’ treiben  muste,  wel- 
ches der  schweiß  verhindern  würde.  GraflF  Altheim  thut  woll,  sei- 
nen Schwager  zu  salviren,  wo  es  ihm  möglich  ist;  aber  die  con- 
spiration  * ist  doch  gewiß ; ' den  der  könig  in  Sicillien  hatt  dem 
keyßer  einen  Ittalliener  geschickt,  so  zu  Turin  vom  keyßer  gar  übel 
gesprochen.  Da  hatt  es  sich  endtlich  gefunden,  daß  dießer  schelm 
auch  von  deß  Alberonis  conspiration  ist. ' Ich  glaube,  daß  man  dieße 
Sache  heimblich  heit,  umb  desto  eher  alle  die  conspiranten  zu  endt- 

decken,  undt  daß  were  woll  der  mühe  werdt.  Es  ist  kein  verteOf- 

« 

felter  kerl  in  der  weit,  alß  Alberoni;  er  macht  mich  immer  angst 
vor  meinen  sohn ; den  nichts  ist  dießem  bößen  menschen  zu  viel. 
Er  hatt  eine  entpörung  in  Bretanien  ahngestehlt ; der  daß  gelt  ent- 
pfangen  undt  ein  man,  so  von^  den  besten  heüßern  in  Bretagnen  ist 
undt*  monsieur  de  Poncailld*  heist.  5 spanisch  schiff  sein  kommen, 
2 kerl  seindt  abgestiegen  undt  haben  dem  Pontcailles  gelt  gebracht; 
er  hatt  sich  in  monchenkleyder  salviren  wollen,  ist  aber,  gottlob, 
ertapt  worden.  Wie  es  weitter  gehen  wirdt,  sal  den  den  tied  lehm, 
wie  unßere  s.  churfürstin  alß  pflegte  zu  sagen.  Ich  glaube , ich 
habe  Eüch  schon  letztmabl  geschrieben,  daß  es  zwar  war,  daß  ma- 
dame  la  princesse  in  Bourgognen  gereist  ist,  ihr[e]  fr[au]  dochter, 
madame  du  Maine,  zu  sehen,  aber  daß  sie  sie  nicht  wider  hergebracht 
hatt.  Auß  deren  wirdt  man  sein  leben  nichts  gutts  machen;  sie  ist 
gar  zu  böß  undt  emportirt’,  es  ist  ein  recht  teüffelgen.  Die  historic 
von  monsieur  Laws  kutscher  hab  ich  nicht  geleßen , • den  ich  ac- 
cablirt  bin  alle  die  tage  her.  Von  Lotheringen  seindt  mir  dieße 
‘woclie  alß  umb  den  andern  tag  [briefe]  kommen,  habe  große  briefte 
schreiben  müßen  wegen  rechte  affairen,  so  meinen  cnckeln  ahngehen. 
Die  historie  von  monsieur  Laws  kutscher;  wen  es  die  ist,  daß  er 

* 

1 ? schwank.  ? schlank.  2 pente,  neigung.  3 Vergl.  den  brief  vom 
29  October,  oben  s.  285.  4 ? entpfangen,  ist  ein  man  von.  5 ? Bretagnen 

nndt  heist.  6 marqais  de  Pontoaliec.  7 jäbiornig.  ... 
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seinem  herrn  zwey  kutscher  zugeführt,  undt  alß  sein  herr  ihn  ge- 
fragt, ob  die  kutscher,  die  er  ihn  zu[ge]führt,  gntt  wehren,  andtwortet 
er:  «Ils  sont  si  bon[s],  que  celuy  que  vous  ne  prendres  pas,  je  le 
prend[s]  pour  moy.»  Daß  ist  gar  war;  aber  man  hatt  noch  hun- 
dert historien  von  der  banque  bey  monsieur  Laws.  Man  hört  undt 
sicht  jetzt  nichts  anderst  mehr  undt  alle  tag  kommen  neüe  historger 
hervor.  Eine  daine,  so  monsieur  Laws  nicht  sprechen  wolte,  er- 
dacht eine  wunderliche  manir,  mitt  ihm  zu  sprechen;  sie  befahl 
ihrem  kutscher,  sie  vor  monsieur  Laws  thür,  umbzuwerflfen , rieff: 
«Coche,  Verse  * donc!»  Der  kutscher  wolte  lang  nicht  dran  ; endtlich 
folgte  er  seiner  frawen  befehl  undt  wurff  die  kutsch  vor  monsieur 
Laws  thür,  daß  er  weder  auß  noch  ein  konte.  Er  lieflf  gantz  er- 
schrocken herzu,  meinte,  die  dame  bette  halß  oder  bein  gebrochen, 
oder*  wie  er  ahn  die  kutsch  kam,  gestundt  ihm  die  dame,  sie  bette  es 
mitt  fleiß  gethan,  umb  ihn  zu  sprechen  können.  Eine  andere,  so  ich 
gar  woll  kene  undt  welche  monsieur  Laws  auch  nicht  seh[e]n  wolte,  die 
bedachte  eine  ander  list,  umb  ihm  ’ zu  sprechen.  Sie  heist  madame 
de  Bouchu.  Sie  hatte  alß  Spionen  bey  monsieur  Laws,  umb  zu  er- 
fahren, wan  er  außgehen  würde;  sie  erfuhr,  daß  er  bey  madame 
de  Simiane  zu  mittag  eßen  wolte.  Sie  fahrt  zu  madame  de  Simiane, 
so  eine  von  mein[e]s  sohns  gemahlin  damen  ist,  undt  bitte[t]  sie,  sie 
mögt  ihr  doch  zu  mittag  eßen  geben.  Dieß[e]  andtwortete:  «Ein 
andermahl  will  ich  es  von  hertzeii  gern  thun,  aber  heütte  kan  ich 
es  ohnraöglich  thun ; den  monsieur  Laws  hatt  sich  zu  ihr  * zu  gast 
geladen  mitt  dem  beding , daß  niemandts  sich  dabey  finden  roögte ; 
also  kan  ich  Eüch  heütte  nicht  haben.»  Madame  de  Bouchu  andt- 
wordtet  nichts,  gab  aberihr[e]n  laquayen  undt  kutscher  ordre,  daß, 
wen  sie  ahnfahngen  würde,  «au  feu»  zu  ruffen,  selten  sie  mitt  aller 
macht  so  ruffen.  Sie  hatten  noch  einen  von  ihren  leütten  ins  hauß 
geschickt , umb  zu  erfahren  , wen  sie  ahn  taffel  sein  würden.  Da 
fengt  sie  ahn , «au  feu»  zu  ruffen , alle  ihre  leüttc  noch  störcker, 
alß  sie;  alles  im  gantzen  hauß  kam  in  allarm  undt  lieff  im  hoff,  zu 
■ sehen,  wo  den  daß  fewer  were.  Da  sprang  madame  de  Bouchu  auß 
ihrer  kutsch,  lieff  zu  monsieur  Laws  undt  gestandt  ihm,  wie  es  nur 
eine  invention  wehre , ihn  zu  sprechen  undt  actionen  zu  fordern. 
Dieß  alles  geht  noch  woll  hin,  aber  waß  6 andere  damen  von  qua- 

♦ 

1 Cocher,  vorsei.  2 ? aber.  3 ? ihn.  4 ? mir. 
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litet  gethaii  haben  auß  Interesse , ist  gar  zu  nnverschämbt.  Sie 
'hatten  monsieur  Laws  im  lioff  anfgepast,  umbringtcn  ihn  undt  er 
batte , sie  mogte[n]  ihn  doch  geben  laßen.  Daß  weiten  sie  nicht 
tbun;  er  sagte  eudtlicb  zu  ihnen:  «Mesdames,  je  vous  demande 
mille  pardon[s] , inais  si  vous  ne  me  laisses  pas  aller,  il  faut  que 
je  cröve,  car  j’ay  une  necessito  de  pisser,  qu’il  m’est  impossible  de 
tenir  davantage.»  Die  damen  andtwortten:  «He  bien,  monsieur, 

pissest  pourveüe  * que  vous  nous  escoutties  *!»  Er  tbat  es  undt 
sie  blieben  bey  ihm  stehen ; daß  ist  abscbeülich ; er  will  sich  selber 
kranck  drüber  lachen  Da  segt  Ihr,  Louisse , wie  hoch  der  geitz 
undt  Interesse  bir  im  landt  gestiegen  ist;  es  eckelt  einem  recht. 
Außer  madame  de  Chasteautier  kene  ich  niemandts  in  gantz  Franck- 
reicb , so  gantz  ohne  geitz  ist;  aber  ich  kene  viel,  die  es  so  ab- 
scbeülich sein,  daß  einem  wahrlich  die  haar  davor  zu  berg  stehen. 
Ich  mein  alß , ich  liabe  es  übel  verstanden , laß  es  mir  re])etiren, 
undt  ob  ich  zwar  seyder  48  jabr,  daß  ich  in  Franckreich  bin,  mich 
dran  bette  ge  wohnen  [können] , so  ist  es  mir  doch  allezeit  neü, 
dergleichen  zu  sehen  undt  zu  hören.  So  baldt  ich  meinen  sohn  wi- 
der sehen  werde,  will  ich  ihn  ahn  monsieur  Marion  erinern.  Die 
printzes  von  Wallis  estimirt  Eücb  über  die  maßen ; daß  freüdt  mich  - 
recht.  Es  ist  woll  wahr,  liebe  Louisse,  daß  die  zeit  wie  ein  blitz 
vorbeygeht.  Es  ist  7 mont,  daß  ich  hir  hin;  die  zeit  ist  mir  vor- 
beygangen,  daß  ich  gantz  verwundert  undt  erschrocken  drüber  bin- 
den  cs  hatt  mir  keine  3 mont  gedeücht.  Ich  habe  daß  hertz  gantz 
schwer,  nach  Paris  zu  gehen ; den  Paris  ist  der  ort  von  der  gantzen 

* 

1 pisset.  2 ponrvu.  3 6ooutiet-  4 G.  Bronet  II,  s.  192,  anmerk.  1 : 
«Un  Couplet  que  nous  demandons  permission  de  prondre  dans  un  des  noHla  de 
1’C‘poquo,  fait  aliusion  aux  bassosses  dont  parle  Madame : 

Avoo  maintes  duohesses 
Parut  madame  Law; 

Villars  löchoit  ses  fosses, 

Ouicho  baisoit  ses  pas; 

La  Roquelauro  enfin,  oe  n'est  pas  un  mensonge, 

D6orottait  son  jupon,  don,  don ; 

Brissae  et  la  Branoas,  la,  la, 

Nettoyoient  son  6ponge. 

On  trouve,  dans  les  <M61angos»  de  Boisjourdan,  t.  I,  p.  309  et  suiv. , diverses 
pi*'cos  de  vers  6oritc8  contro  le  Systeme.  II  y en  a de  fort  piquantes,  mais  trop 
vivoH  i>our  Otro  reproduites  ici.» 
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weldt,  wo  ich  ahn  * ungernsten  bin ; erstlich  so  finde  ich  daß  leben 
dort  unleydtlich , zum  andern  so  ist  mir  die  luift  ungesundt,  undt 
zum  3ten  so  bin  [ich]  gottsjämmerlich  übel  dort  logirt,  undt  zum  4ten 
so  habe  ich  in  dem  ort  so  erschrecklich  viel  gelidten , daß  mir 
schaudert,  wen  ich  noch  dran  gedencke,  so  baldt  ich  mich  in  daß 
wüst[e]  Palais-Royal  befinde.  Aber  waß  will  man  thun?  Wo  die 
raison  will,  daß  eine  sache  sein  muß,  muß  man  nur  schweigen  undt 
nichts  mehr  davon  sagen.  Man  sagt  auff  frantzösch:  «Ce  qni  est 
dififeres,  n'est  pas  perdus» ; also  solt  Ihr  Euch  keine  sorgen  machen, 
liebe  Louisse,  daß  Ewer  liebes  schreiben  dißmahl  kfirtzer  worden; 
sie  können  nicht  alle  auff  einer  maß  sein.  Vor  die  mühe,  so  Ihr 
genohmen,  mir  3 schraubtaffeln  ’ außzusuchen,  [danke  ich  Euch  sehr]. 
Ich  hoffe,  wen  Ihr  mir,  liebe  Louisse,  die  überigen  schicken  [wer- 
det], werdet  Ihr  dabey  setzen,  waß  sie  kosten.  Hiemitt  ist  Ewer 
liebes  schreiben  völlig  beandtwortet.  Ich  hatte  gehofft,  heütte  noch 
ein  liebes  schreiben  von  Eüch  zu  bekommen;  aber  es  ist  nichts 
kommen.  Daß  schlime  wetter  undt  wege  mag  woll  die  post  auff- 
gehalten  haben.  In  allem  fall  würde  ich  doch  erst  biß  sontag  drauff 
geantwortet  haben;  also  verliehrt  Ihr  nichts  dran.  Schließlich  am- 
brassire  ich  Eüch,  liebe  Louisse,  undt  versichere,  daß  ich  Eüch  von 
hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1073. 

St  Clou  den  26  November  1719  (N.  41). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  habe  Eüch  schon  vergangenen  don- 
nerstag  bericht,  wie  daß  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  1 1 November, 
no  89,  zu  recht  [empfangen] ; werde  heütte  völlig  drauff  andtwortten, 
ob  ich  zwar  heütte  schon  3 brieff  geschrieben,  einen  ahn  die  königin 
von  Preussen,  einen  ahn  baron  Göertz  undt  einen  ahn  monsieur  Har- 
ling.  Nun  will  icii  Eüch  entreteniren ; aber  da  kommen  mir  inte- 
ruptionen,  muß  eine  pausse  machen. 

Es  ist  schon  */*  ^^uff  6 abendts.  Gleich  nach  dem  eßen  seindt 
mir  viel  interuptionen  kommen,  nehmblich  viel  brieffe,  unter  andern 
eines  von  Eüch,  Louisse,  von  14  dießes,  no  90,  worauff  ich  heütte 

♦ 

1 ? atn.  2 7 schraubtbaler. 
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nicht  andtwortten  werde,  sondern  nur  auff  daß  vom  11,  no  89.  Mich 
deücht,  die  post  riebt  sich  nun  ein  wenig  wider  ein.  Alle  meine 
schreiben  macht  der  Torey  auff;  ob  eß  auß  gewohnheit  oder  boß- 
heit  geschieht,  laße  ich  dahingestelt  sein;  seine  comis  seindt  so  ge- 
wohnt, diß  handtwerck  zu  treiben,  daß  sie  gar  geschickt  mitt  sein. 
Man  heist  daß  q[u]ecksilber,  so  man  zuricht,  un  gamma Mein  sohns* 
kan  es  perfect  woll  machen.  Ich  habe  brieffe  mitt  gama  pitschirt 
gesehen,  welches  eben  war,  alß  wen  man  es  mitt  dem  pitsebir  ge- 
sigelt  hette.  Abbe  Dubois  will  einen  kleinen  favorit  agiren.  Torey, 
der  so  lange  Jahren  secrefaire  d’estat  undt  ministre  ist,  will  es  nicht 
leyden.  Undter  unß  gerett,  ich  glaube,  sie  haben  beyde  recht,  daß 
sie  einander  nicht  leyden  können;  den  sie  deügen beyde  kein  haar. 
Mein  sohn  versichert  sehr,  daß  er  nicht  leyden  woll,  daß  der  abbe 
Cardinal  werden  wirdt.  Ich  gönte  es  beßer  unße[r]m  abbe  de  St  Al- 
bin;  daß  wehre  ja  billiger.  Es  ist  keinen  Juden  erlaubt,  zu  Paris 
zu  wohnen,  alß[o]  muste  Alvares  * sich  woll  vor  einen  Christen  auß- 
geben;  seine  sohne  passiren  alle  vor  Christen;  einer  ist  abbe.  Ahn 
fette  gesichter  finde  ich,  daß  der  turban  beßer  stehet,  alß  die  pe- 
ruquen;  aber  ahn  gar  magere  leütten,  wie  Alvares  sohn  ist,  stehet 
die  turquische  tracht  gar  nicht  woll.  Er  hatt  doch  keinen  turban 
auff,  sondern  eine  peltze-mützsch.  Ich  dancke  Eüch  sehr,  liebe 
Louise,  daß  Ihr  mir  die  wienische  geschribene  zeittung  geschickt 
hatt.  Hir  seindts  nur  die  alberonische  parthie,  so  außsprengt,  daß 
keine  conspiration  gegen  dem  keyßer  vorgangen  *.  Printz  Eugenius 
hatt  groß  recht,  eine  solche  heßliche  accusation  nicht  dazu*  laßen 
undt  den  Nimbtsch  auff  ärgst  zu  verfolgen.  Da  glaube  ich  printz 
Eugenius  woll  unschuldig;  den  er  ist  nicht  interessirt,  hatt  eine 
schünnc  that  gethan.  llir  hatte  er  viel  schulden  gelaßen;  so  baldt 
er  in  keyßerlichen  dinslen  gcraliten  undt  gelt  bekommen,  hatt  er 
•alles  bezahlt  biß  auff  den  letzten  heller;  auch  die,  so  keine  zettel, 
noch  handtsclirieff't  von  ihm  hatten,  hatt  er  bezahlt,  die  nicht  mehr 
dran  dachten.  0,  ein  herr,  der  so  auffrichtig  handelt,  kan  gar  un- 
möglich seinen  herrn  uinb  gelt  verrahten;  halte  ihn  also  gar  un- 
schuldig von  deß  verrähter  Nimbtsch  seine  accusation.  Der  tcüffcls- 

♦ 

1 Vorgl.  band  II,  s.  139.  140.  459.  2 ? sohn.  3 Vorgl.  don  briof 

vom  2 Novombor , oben  s.  289.  290.  4 Vorgl.  dio  briofe  vom  29  Ootobor, 

23  Novombor,  oben  s.  286.  320.  5 ? au  au. 
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Alberonie  macht  mir  manche  sorge«.  Gott  stehe  unß  gegen  dießen 
boßen  menschen  [bei]!  Er  ist  eben  so  schwartz  in  seinen  gewißen, 
alß  seine  haar  undt  haudt  sein;  aber  er  hatt  gar  weiße  emissaircii, 
so  nicht . . . Madame  du  Maine  ist  gar  blundt  undt  der  Cardinal  de 
Poliniac  * ist  cs  anch  geweßcn , ehe  er  grau  geworden ; undt  noch 
andere  mehr  weiß  ich  von  dießer  klicke  *,  so  weiß  undt  gar  blundt 
sein  undt  doch  wenig  deügen.  Wir  haben  hir  schir  alle  nacht  re- 
gen undt  windt,  aber  man  muß  sich  nicht  drüber  beschwehren ; den 
daß  hatt  den  fluß,  die  Seine,  steygen  machen,  daß  jetzt  holtz  undt 
alles,  waß  man  zu  Paris  von  nöhten  hatt,  [herbei  gebracht  werden 
kann],  also  keine  hungersnoht  mehr  zu  förchten  ist.  Wctterleünisch 
bin  ich  eben  nicht  sehr , aber  kan  braff  gridtlich  sein , wen  mich, 
umb  es  auflF  gutt  pfaltzisch  zu  sagen , waß  geheydt  *.  Da  kompt 
madame  d’Orlcans  in  den  hoff;  ich  muß  eine  pausse  machen.  So 
baldt  daß  biribi^  wirdt  ahngefangen  sein,  werde  ich  fordtschreiben. 

Umb  7 uhr  abendts. 

Daß  biribi  ist  ahngefangen,  also  kan  ich  wieder  schreiben.  Die 
printzes  von  Wallis  hatt  mir  geschrieben,  daß  man  ihr  gesagt,  daß 
alles  gar  woll  vor  unßere  gutte,  ehrliche  Pfaltzer  gehen  würde.  Wen 
sich  die  printzes  von  Sultzbach  nicht  beßer  schondt,  so  mögte  sie 
woll  keine  kinder  mehr  bekommen,  wen  sie  nicht,  wen  I.  L.  wider 
schwanger  werden  undt  gegen  der  zeit  kommen,  da  sie  sich  blessirt, 
daß  bett  hütl.  Es  ist  in  der  that  betrübt;  den  bette  die  printzes 
die  3 printzen  beysamen,  könte  sie  hernach  dantzen  und  springen, 
wie  sie  wolt.  Daß  war  recht  billig , daß  die  gesantin  von  dem 
wildten  schwein  bey  Eüch  eßen  gangen , weillen  ihr  man  es  ge- 
schickt. Wer  ist  nun  Jägermeister  zu  Heydelberg?  Wie  können 
die  wilde  schwein  dieß  Jahr  feist  sein  ? Den  man  hatt  ja  keine  cy- 
chelen  gehabt  allezeit  in  dießem  landt.  Daß  bois  de  Bo[u]lognc  ist 
lautter  eychenholtz;  ich  habe  viel  bäume  betracht,  aber  keine  ein- 
tzige  eychel  drauff  gefunden.  Unßer  großhertzogin  habe  ich  auch 
eine  Martins-gans  eßen  machen  mitt  castanien  undt  große  rossinen 
gefühlt®;  aber,  die  Wahrheit  zu  sagen,  so  ist  daß  nicht,  waß  ich 

ahm  liebsten  eße,  [eßc]  braünen  kohl  undt  sawer  kraudt  viel  lieber. 

♦ 

l PoHgnac.  2 clique,  rotto.  .3  Vcrgl.  oben  e.  281,  anmork.  6.  4 das 

früher  oft  genannte  spiel.  Vergl.  oben  s.  119  und  annierk.  3 daselbst.  5 d.  h. 
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Ich  habe  nicht  verspürt,  daß  Eüch  die  fürstin  von  Ussingcn  Eflch 
verklagt  hatt , liebe  Louise!  Ilatt  sie  mir  vielleicht  geschrieben, 
daß  ich  es  nicht  entpfangen  habe?  Aflfairen  könte  ich  nicht  schrei- 
ben ; den  ich  verstehe  es  eben  so  wenig,  alß  grichisch  oder  hebrseisch. 
Mein  sohn  hatt  mir  400  actien  geben  laßen  vor  mein  hauß.  Ob  es 
zwar  2 millionen  macht,  so  hatt  es  sich  doch  nicht  weitter  erstrecken 
können,  alß  ahn  die,  so  en  quartier  undt  ordinaire  sein.  Alle  an- 
dere, auch  viel,  so  nicht  in  meinen  dinsten  sein,  haben  gewolt,  daß 
ich  ihnen  geben  solte ; daß  hatt  mich  recht  ungedultig  gemacht,  wie 
Ihr  leicht  gedencken  köndt,  liebe  Louise!  Wen  der  herr  von  Ge- 
mingen  fordt  weckst  \ wirdt  er  wie  der  herr  Benterritter  * werden. 
Apropo  von  dießem  envoyes,  er  kam  vor  etlich  tagen  abendts  her. 
Einer  von  meinen  chapellains,  der  ihn  nie  gesehen,  saß  in  mein[e]r 
antichambre  allein,  die  cammerknecht  wahren  in  meiner  cammer. 
Der  chapelain  hört  gehen,  sicht  sich  herumb;  wie  er  den  großen 
man  herrein  sicht  kommen,  fährt  er  auff  vor  schrecken  undt  leüfft 
darvon.  Daß  hatt  mich  von  hertzen  lachen  machen.  Der  monsieur 
Gemingen  wirdt  Eüch  eben  nicht  gar  viel  von  mir  sagen  können. 
Ich  habe  ihn  nicht  gar  ofFt  sprechen  können;  den  zu  Paris  geht 
man  offt  in  die  spectacle  undt  es  ist  allezeit  ein  abscheülich  ge- 
duns  * zu  Paris,  fengt  mir  schon  gantz  angst  drauff  zu  werden  [an]. 
Hiemitt  ist  Ewer  erstes  schreiben  völlig  beantwortet,  liebe  Louisse ! 
Biß  donnerstag  hoffe  ich  Eüch  eine  gutte  zeittung  zu  schreiben, 
darff  noch  nicht  sagen,  waß  es  ist;  aber  es  ist  dießen  abendt  ein 
Courier  auß  Ittallicn  kommen.  Ein  andermahl  ein  mehres.  Dießen 
abendt  versichere  [ich  Euch  nur] , daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb 
habe  undt  behalte,  liebe  Louise ! 

Elisabeth  Charlotte. 


1074. 

St  Clou  den  30  November  1719  (N.  42). 
Ilertzallerliebe  Louisse,  dieß  ist  leyder  der  letzte  brieff,  den 
ich  Eüch  von  meinen  * lieben  St  Clou  schreibe;  den  übermorgen  werde 
ich  nach  dem  vor  mir  so  abscheulichen  Paris.  Biß  sontag  werde  ich 
Eüch  berichten,  wie  ich  mich  dort  [befinde],  heütte  aber,  ehe  ich 

* 

1 d.  h.  fort  w&ohst.  2 Benterider.  3 ? gothue.  4 ? meinem. 
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auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  14  dießes  monts,  no90,  andtwortte, 
will  ich  Eüch  eine  vor  mir  * gar  ahngenehme  zeittung  berichten, 
nehmblich,  daß  der  heüralit  mitt  madcmoiscllc  de  Vallois  undt  dem 
printzen  von  Modene  richtig  ist.  Der  Courier  ist  gestern  nach  Rom, 
die  dispence  zu  hollen ; den  sie  seindt  ins  4tc  gliedt  verwandt.  Die 
braudt  will  verzweifflen;  sie  hette  gern  ihren  vettern,  den  comte  de 
Charoloy*,  geheüraht,  aber  er  hatt  nicht  ahubeyßen  wollen;  den 
alle  die  verwandten  in  den  printzen  nndt  printzessinen  du  [sang] 
haßen  einander  wie  den  teüffel , ja  gar  die  zwey  Schwestern , alß 
madame  la  duchesse  undt  meines  sohns  gemäblin.  Sie  hatten  ein- 
ander schon  vorher  nicht  lieb  wegen  zimblich  schlimme  discoursen, 
so  sie  von  einander  gehalten;  aber  was  gar  den  garauß  in  ihrer 
fretindtschafft  gemacht,  war,  daß,  wie  die  legi[ti]men  prince  du  sang 
nicht  haben  leyden  wollen  , daß  die  bastard  prince  du  sang  sein 
selten , hatt  sich  madame  la  duchesse  vor  ihre  sohne  gegen  ihre 
brüder  declarirt,  madame  d’Orleans  aber  vor  ihre  brüder  gegen  die 
prince  du  sang.  Daß  hatt,  wie  Ihr  leicht  dencken  könt,  einen  ab- 
scheüllichen  haß  gewirkt , so , wie  ich  fest  glaube , all  ihr  leben 

dawem  wirdt.  Unter  ihnen  ist  die  fretindtschafft  auch den  ob 

zwar  der  monsieur  le  duc  undt  printz  de  Conti  doppelt  verschwa- 
chert*  sein,  monsieur  [le]  duc  deß  printzens  Schwester  zur  gemahlin 
hatt  undt  der  printz  monsieur  le  ducs  Schwester,  so  haßen  sie  doch 
einander  so  abscheulich,  daß  es  eine  rechte  schandt  ist.  Alle  prince 
du  sang,  welche[n]  mein  sohn  alles  gutts  thut,  ihr  vortheil  in  alles 
sucht , ihnen  ihr  Pensionen  vermehrt , die  seindt  undanckbar  undt 
baßen  meinen  sohn  wie  den  teüffel;  es  seindt  böße  undt  falsche 
leütte.  Der  printz  de  Conti  wirdt  endtlicli  gar  zum  näreben  * wer- 
den , den  er  ist  voller  caprisse  undt  die  vernunfft  thut  nichts  bey 
ihm ; baldt  hast  es  * seine  gemahlin,  daß  er  sie  umbringen  will,  baldt 
hatt  er  sie  so  lieb,  daß  er  keinen  schrit  von  ihr  geht  ®.  Zu  ihrem 
glück  ist  dießer  herr  nicht  wie  seine  rasse , hatt  gar  kein  hertz. 
Einmahls  kämme  er  vor  seiner  gemahlin  bett  mitt  ein[e]r  geladenen 

pistol,  sagte,  sie  solte  ihm  nicht  entgehen,  er  wolte  sie  erschießen. 

* 

1 d.  h.  für  mich.  2 Cbarolois.  3 d.  h.  verschwägert.  4 d.  h.  aärr- 
ohen.  b ?er.  6 G.  Brunei  II,  s.  194,  amnerk.  1:  « Louis-Armand,  prince 
de  Conti , btait  fort  conirefait , bossu  par  devant  et  par  derridre  , et  fort  d6- 
bauohb.  Sa  femme,  Louise-Elisabeth  de  Cond6,  eut  une  oondnito  dos  plus  16- 
gdres  (voir  les  <M6moires>  de  Maurepas,  t.  I,  p.  293).» 
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Sie,  die  seine  Schwachheit  kent,  hatt  allezeit  pistollen  im  bett,  nahm 
auch  eine  pistol,  sagte  zu  ihm:  «Prenes  * bien  garde  de  me  tuer 
juste!  car  si  vous  no  me  tües*  [pas],  vous  estes  mort;  tires*  le  Pre- 
mier!» Sie  ist  gar  hertzhafft,  fracht*  kein  haar  nach  dem  sterben. 
Dem  printzen , so  gar  nicht  hertzhafft  ist , wie  es  * in  letzter  Cam- 
pagne ® erwießen , wurde  bang  undt  ging  davon.  Die  printzes  de 
Conti  ist  ein  artlich  undt  possirlich  mensch ; einßmahl  solte  sie  mitt 
ihrem  heim  auff  die  schweinsjagt  par  force  (den  anderst  jagt  man 
sie  hir  nicht),  da  thate  die  printzes  de  Conti  einen  großen  degen 
ahn.  Der  printz  fragte  seine  gemahlin:  «Pourquoy  faire  cette  espee?» 
Da  andtwortete  sie  de  sang  froid:  «II  y a dans  les  forest[s]  tant 
de  beste[s]  mechante[s]  et  faroucbe[s];  je  veux  au  raoins  avoir  quelque 
chose  a me  deffendre , et  je  m’en  serviray  bien.»  Aber  wen  ich 
alle  naredeyen  verzehlen  solte,  so  bey  denen  leütten  Vorgehen,  müstc 
ich  ein  huch  ahnstatt  ein  brieff  schreiben  ^ undt  w^ürde  heütte  nicht 
auff  den  Ewerigen  andtwortten  können,  liebe  Louisse ! Komme  doch 
endtlich  auff  Ewer  liebes  schreiben,  bin  fro,  zu  sehen,  daß  meine 
brieffe  Eüch  so  abngenchm  sein;  den  daß  ist  eine  schlegtc  fretlde, 
aber  die  Eüch  doch  nie  wirdt  fehlen,  so  lang  ich  leben  werde  undt 
nicht  todt-kranck  sein.  Wen  ich  nur  keine  stiegen  zu  steygen  habe, 
werde  ich  mein  leben  nicht  müde.  Ob  meine  starcke  zwar  sehr  ab- 
genobmen , so  bin  ich  doch  nicht  delicat , könte  noch  woll  gantzo 
tag  lang  reißen  undt  fahren,  ohne  müdt  zu  werden.  Es  ist  nicht 
zu  begreiffen,  waß  mein  sohn  sich  mühe  gibt  undt  schafft,  undt  wirdt 
doch  wenig  danck  davon  tragen.  Der  könig  ist  mitt  lautter  leütten 
umbringt,  so  meinen  sohn  abscheulich  haßen,  undt  im  fall  der  könig 
(im  fall,  da  gott  vor  seye!)  zu  sterben  kommen  sollten®,  wolten  sie 
lieber  den  könig  in  Spanien,  alß  meinen  sohn,  zum  k^nig  haben. 
Den  der  könig  in  Spanien,  unter  unß  gerett,  ist  ein  einfältiger  herr, 
mitt  wem  ® sie  machen  konten,  waß  sie  wolten ; aber  mein  sohn  ist 

* 

1 Prenoz.  2 tuez.  3 iirez.  4 d.  h.  fragt.  5 ?or.  6 iu  Spanien. 
Vergl.  0.  Brunet  II,  s.  131.  I.S2.  7 O.  Brunol  II,  s.  195,  anmerk,  l:  <11  j ent 

dans  cotto  famillo  des  cxomples  bien  caraot6riscs  de  folie;  le  duo  de  Boarbon, 
fils  du  grnnd  Cond6,  s'imagina  sur  la  fm  de  sa  vio  qu’il  6tait  devonu  lievre; 
uno  autre  fois  il  crut  C'trc  plante,  ct  commo  tel  ii  voulut  so  faire  arroser;  cotto 
nianio  fit  placo  .a  uno  autre,  colle  do  so  croiro  morty  il  so  figurait  souvont  de- 
Tcnir  chauTO-souris  (voir  los  <M6iuoires>  do  Maurepas,  1. 1,  p.  266).»  8 ?sollte. 

0 ? welchem. 
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nicht  einfaltig,  man  macht  ihm  nichts  weiß,  den  er  ist  gelehrter, 
alß  sie  alle  mitt  einander.  Ich  glaube,  daß  mein  sohn  im  regieren 
lust  genehmen  hette,  wen  ihm  daß  königreich  nicht  in  so  schlimen 
[zustand]  in  den  händen  kommen  wer;  den  es  ist  nicht  zu  beschrei- 
ben, in  welchen  eilenden  standt  er  alles  gefunden.  Erstlich  so  war 
der  könig  200/m,  millionen  schuldig  undt  alles  war  in  desordre; 
drumb  hatt  mein  sohn  so  große  mühe  gehabt  imdt  so  starck  ar- 
beydten  müßen.  Deß  königs  hauß  * war  man  4 jahr  schuldig,  wie 
auch  alle  troupen  wahren  nicht  bezahlt,  welches  ein  unerhört  des- 
ordre hette  machen  können  ; also  hatt  mein  sohn  nacht  undt  tag 
arbeytten  müßen,  sich  vor  so  manche  Unglück  zu  hütten.  Monsieur 
Laws  ist  ihm  woll  apropo  kommen,  ihm  deß  königs  schulden  zu 
zahlen  helffen.  Mitt  solcher  mühe  kan  daß  regieren  keine  lust  noch 
vergnügen  geben.  Daß  kau  man  meisterlich  hir  im  landt,  gutto 
Sachen  in  boßem*  zu  verthrehen;  man  examinirt  hir  nicht,  waßgott- 
loß  ist. oder  nicht,  sondern  nur,  waß  einem  jeden  nach  seiner  in- 
triguen  in  seinem  kram  dint.  Von  allen  kindern  undt  kindtskindern 
von  ma  tante  s. , der  printzes  von  Tarante  *,  ist  gewiß  der  printz 
Talmont  * daß  beste.  Lügen  ist  eine  abscheüliche  sach.  Es  ist 
schon  woll  3 Wochen , das  mau  hir  weiß , daß  gantz  Messina  nun 

über  ist®.  Alberonie  verläst  sich  auff  seine  boßheit;  den  weder 

• 

revolten  ahnzustellen , noch  mitt  gifft  undt  assasinat  umbzngeheu, 
ihm  nicht  zu  viel  ist,  denckt,  dadurch  alles  auff  seinen  paß  zu  brin- 
gen; drumb  macht  er  keinen  frieden.  Zudem  so  weiß  er  woll,  daß, 
wen  man  frieden  machen  solte,  drinen  gedingt  werden  solte,  daß  er 
Spanien  quittiren  solte.  Frieden  wünsche  ich  sehr  undt  insonder- 
heit, daß  Alberonie  auß  Spanien  weg  solle.  Ich  zweyfile,  daß  ein 
religionskrieg  kommen  mag.  Man  sagt  ja  nur,  [daß]  Churpfaltz  sich 
zur  raison  setzen  soll.  Waß  im  Elsaß  mitt  dem  pfarher  vergangen 
gegen  den  westphalischen  frieden  undt  welchen  mein  sohn  solle  sou- 

4t 

1 d.  h.  dio  au$gaben  fUr  die  hofhaltung  dos  königs.  2 ?böse.  3 Taronte. 
4 prinoo  de  Talmond.  5 Journal  du  marquis  de  Dangoau  XVIII,  s.  156  unter 
Sonntag,  12  November  1719:  <On  a des  nonvolles  sQrcs  qno  la  eitadello  de  Mossine 
se  rendit  lo  18  du  mois  pass6  par  oapitulation.  Milord  Stairs  avoit  d6ja  eu  cet 
avis-la  dopuis  quelques  jours;  mais  on  en  vouloit  enooro  douter.  On  croit  quo 
les  Irap^riajax  iront  biontöt  faire  Io  si6go  de  Palermo, » Dio  eitadello  von  Mes- 
sina hatte  don  Luca  Spinola  vortboidigt.  Vorgl.  Dangoau,  Journal  XVIII,  s.  148 
unter  donneritag,  2 November  1719. 
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tonirt  haben , da  habe  ich  nichts  von  gehört.  Die  arme  fraw  von 
Rotzenhaussen  ist  so  betrübt,  daß  ihre  zweytte  dochter,  die  wittfraw 
von  Beding,  sich  wider  ihren  willen  geheüraht  hatt,  daß  sie  nacht 
undt  tag  nichts,  alß  weinen,  tbut  iindt  ahn  sonst  nichts  gedenckt. 
Seydt  in  keinen  sorgen  wegen  monsieur  le  Roy  * ! Ich  habe  [ihn"! 
schon  recompensirt  undt  durch  meinen  sohn  adlen  laßen  *.  Er  ist 
mein  advocat  seyder  Monsieui*s  todt;  vorher  hatt  ich  keinen  von 
nohten.  Monsieur  le  Fevre  * findt  processen,  aber  ich  habe  comis- 
sarius  vor  ihm  außgebetten , damitt  es  zu  keinem  proces  kommen 
mag.  Coubert  mag  so  gutt  sein,  alß  es  woll  *,  so  ist  es  doch  kein 
million  wehrt,  wie  es  le  Fevre  verkaufft  hatt  ahn  dem  reichen  ban- 
quier.  Alle  menschen  finden,  daß  daß  contrefait,  so  ich  Eüch  ge- 
schickt, woll  gleicht.  Allein  es  ist  flattirt  undt  ich  sehe  alter  [ans], 
aber  daß  original  ist  auch  schon  vor  fi  Jahren  gemahlt  worden.  Der 
könig  von  Engellandt  [ist]  von  Hannover  weg,  wie  mir  baron  Görtz 
undt  monsieur  Harling  geschrieben  haben.  Der  könig  in  Preussen 
ist  nicht  lang  bey  seinem  oncle  undt  schwiger  herr  vatter  geblie- 
ben , nur  ein  tag  kommen , den  andern  geblieben , den  3ten  wider 
weg,  hatt  doch  2 commedien,  einen  bal  gesehen  undt  alle  exercitzien 
vom  printzen,  sein  neveu.  Es  seindt  ein  par  acces  vom  fieber  ge- 
west, so  der  könig  in  Preussen  auff  seiner  reiß  bekommen.  Es 
mOßen  dolle  proben  sein , so  Churbayern  kinder  nun  thun.  Man 
muß  gnade  geben  wegen  der  königs-dochter,  sonsten  käme  es  gar 
schiegt  herauß.  Dießer  cburfürsten  großvatter,  monsieur  d’Arquien  *, 
so  hernach  Cardinal  worden , war  noch  Monsieur  s.  capitaine  des 
Suisses,  wie  ich  in  Franckreich  kam.  Ihr  großrautter  ist  im  Palais- 
Royal  gestorben.  Daß  schickte  sich  nicht  woll  in  die  fürstliche 
brobe  *,  käme  hirmitt  sclilegt  in  die  angen  ^ herauß.  Wer  die  So- 
biesqui  * sein,  weiß  ich  nicht,  habe  aber  doch  allezeit  gehört,  daß 
es  nur  edclleütt  sein.  Der  churfürstin  leibliche  taute  ist  noch  zu 
Paris.  Die  marquisc  de  Bethuno,  die  war  en  survivancc  * von  ihrer 
schwigermuttcr  dame  d’atour  von  der  königin  s.  Daß  lautt  auch 
nicht  fürstlich  undt  ist  es  auch  nicht.  Hirmitt  ist  Ewer  schreiben 
völlig  beantwordtet , liebe  Louisse , sage  Eüch  adieu  vom  lieben 

* 

l Lcroi.  2 Vcrgl.  oben  9.  299.  3 LefT^rro.  4 ?will.  5 marquis 

d’Arquion.  6 d.  h.  probe.  7 d.  h.  ahnen.  Dur  rinn  irt : die  abnonprobo 
wurde  floblocbt  nu^rallon.  Ö Sobioski.  9 d.  b.  sie  batto  die  anwartsobaft. 
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St  Clou.  Verleydt  mir  gott  leben  undt  gesundtheit,  werde  ich  Eüch 
biß  sontag  berichten,  wie  cs  mir  zu  Paris  gebt.  Adieu!  Ich  am- 
brassire  Eüch  von  hertzen,  undt  wo  ich  auch  sein  mag,  so  werde 
ich  Eüch  allezeit  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 


P.  S. 

Ich  habe  heütte  kein  schreiben  von  Eüch  cntpfangen , liebe 
Lonissc!  Daß  boße  wetter  undt  wcge  mögen  dißmabl  schuldig 
dran  sein. 


1075, 

Paris  den  3 December  1719  (N.  43). 

Hertzallerliebe  Louissc,  seydcr  gestern  umb  3 bin  ich  leyder 
hir,  bin  gleich  zu  unßer  braudt*,  von  dar  zu  madame  d’Orleans, 
hernach  in  mein  cammcr,  wo  ich  nicht  einmahl  die  zeit  gehabt,  mich 
cinznrUsten , undt  so  ein  erschreckliche  hauffen  leütte  gehabt , so 
mir  complimenten  gemacht  haben,  daß  man  daß  feüer  in  meinem 
cabinct  hatt  außleschen  müßen.  Ich  habe  woll  mehr,  alß  20  mahl, 
auffstehen  undt  niedersitzen  müßen  undt  mitt  mehr,  alß  100,  per- 
sonnen  sprechen ; daß  batt  mich  so  abgematt,  daß  ich  abendts  gantz 
übel  davon  außgesehen  habe,  undt  war  recht  matt  davon.  Ich  glaube, 
ich  hettc  es  nicht  außstehen  können,  wen  ich  nicht  in  die  ittallien« 
sehe  commedie  gangen  were,  welche  zw’ar  nicht  viel  besonders  wahre ; 
den  harlequin  ist  kranck;  aber  ich  habe  mich  ein  wenig  dort  auß- 
geruhet.  Wie  ich  wider  in  mein  cammer  kam,  fandt  ich  die  kleine 
printzes  de  Conti  drinen  undt  mehr,  alß  30  duchessen  undt  damen. 
Ich  nahm  mein  partie,  gab  ihnen  alle  gutte  nacht  undt  ginge  umb 
halb  10  zu  bett  so  matt,  müde  undt  trawiig,  meine  gehabte  ruhe 
zu  St  Clou  verlohren  zu  haben,  daß  ich  nicht  gar  ruhig  geschlaffen 
haben  *.  Aber  umb  meine  arme  schenckeln  ruhen  zu  laßen,  bin  ich  erst 
umb  halb  7 auilgestanden , also  9 gutter  stundt  im  bett  geweßeu. 
Meine  erste  arbeytt  ist,  Eüch,  liebe  Louissc,  zu  entreteniren  undt 
mein  leydt  zu  klagen,  auch  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  18  No- 
vember, no  91,  zu  andtwortten,  welches  ich  vergangen  donnerstag 

♦ 

1 Madsuoiselle  de  Valois.  2 ? habe. 
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in  dem  lieben  St  Clou  entpfangen.  Den  neües  kan.  ich  Eüch  von 
hir  nicht  viel  sagen;  auch  waß  wir  wißen,  ist  gar  nicht  zeitvertreib- 
lich,  nebmblich  daß  die  kinderblattern  arger,  alß  nie,  rassiren*  undt 
es  wider  4 bekante  personnen  haben.  Daß  einer  von  meim  sohn 
erste  cammerjunckern  ahm  fleckfieber  gestern  gestorben,  ist  auch  nichts 
lustiges.  Sonst  weiß  ich  nicht[s  neues].  Der  premier  gentilhorame 
de  la  Chambre,  so  gestorben,  hieße  Ic  marquis  de  Conflan[s].  Heütte 
werde  ich  nicht  viel  schreiben  können ; den  es  ist  schon  ein  viertel 
auff  9 undt  umb  11  muß  ich  mich  ahnziehen  undt  zum  könig,  so 
mir  gestern  umb  4 die  ehr  gethan,  mich  zu  besuchen  und  compli- 
ment  über  mademoiselle  de  Yalois  heüraht  zu  machen*.  Nach  mei- 
ner vissitte  bey  dem  könig  muß  ich  in  die  meß,  von  dar  ahn  taffel, 
gleich  nach  dem  eßen  zu  madamc  la  princesse , von  dar  in  Carme- 
litten , hernach  wider  die  braudt  ins  opera  führen  undt  auch  umb 
die  große  geselschafft  zu  meyden.  Nach  dem  opera  werde  ich  baldt 
nach  bett  umb  dieselbe  ursach.  Waß  ich  heütte  nicht  beantworten 
kan,  werde  ich  biß  donnerstag,  da  ich  mehr  zeit  haben  werde,  wo 
mir  gott  leben  undt  gesnndtheit  verleyet;  den  da  werde  ich  mor- 
gendts  undt  abendts  schreiben  können;  den  in  dem  tag  ist  kein 
spectacle  vorhanden  undt  ich  habe  nur  ahn  Eüch  undt  monsieur  Har- 
ling  zu  schreiben , heütte  aber  muß  ich  noch  ahn  mein  dochter 
zu  schreiben  *.  Gestern  kämmen  mir  noch  2 printzen  von  Go- 
tha; sie  seindt  weder  hübsch  noch  heßlich,  noch  gar  jung,  sprechen 
gar  wenig,  aber  nicht  übel.  Nun  komme  ich  endtlich  einmahl  auff 
Ewer  liebes  schreiben  vom  18,  no  91.  Ich  glaube,  ich  werde  den 
grünen  safft  baldt  wieder  von  nöhten  haben ; den  wo  daß  leben 
noch  etliche  tage  fortfährt,  wie  es  gestern  ahngefangen,  wirdt  sich 
mein  armes  miltz  abscheülich  mitt  gallen  füllen.  Albcronie  were  gar 
gutt  auff  die  galleren ; er  ist  dick  undt  starck,  konte  braff  rudern. 

Nichts  ist  dießem  pfaffen  zu  viel,  waß  es  auch  schlimmes  sein  mag. 

* 

* ? grassioron.  2 Journal  du  marquid  do  Dangeau  XVIII,  s.  166.  167 
unter  samßtag,  2 Docomber  1719:  «Madame  rovint  ici  de  Saint-Cloud,  et  eile 
pnsBcra  Tbiver  n Paris.  Le  roi  la  vint  voir  et  !ui  6t  compliment  sur  le  ma- 
riago  de  mademoiselle  de  Yalois.  Madame  la  duchosse  d’Orl6ans  a re^u  le  por- 
trait  do  fils  de  M.  do  Modono,  dont  eile  est  fort  contonte,  car  il  a une  tr^s- 
bello  physionomie.  ...  Le  marquis  do  Conflons,  un  des  promiers  gcntilshommes 
do  la  ebambro  do  M.  le  duc  d’OrW-ans,  mourut  lo  soir;  le  potit  d'Armentiores. 
son  novou,  avoit  la  Charge;  et,  comme  il  est  onfant , M.  de  Conflans , son 
oDole,  rexer9oit  |>our  lui.  > 3 ? doohter  sobroiben. 
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Er  feng[t]  doch  ahn,  zu  parlementiren,  undt  sagt,  wen  [man]  ihn  in 
Spanien  wolle  laßen,  wolle  er  einen  gatten  frieden  machen;  aber 
der  keyßer  undt  mein  solin  wollen  keinen  frieden  machen  , man 
schicke  den  dießen  boß wicht  nach  hauß  in  Ittallien.  Ich  wolle,  daß 
er  schon  drin  were.  Icli  bin  der  freüde  entwöhnt  undt  gar  nicht 
mehr  entplindtlich  birauff,  aber  trawerig  undt  gritlich  kan  ich  noch 
gar  praff  sein.  Alß  zum  excmpel,  mademoiselle  de  Yalois  heürabt 
habe  ich  von  hertzen  gewünscht;  nun  er  sicher,  bin  ich  zwar  con> 
tent  darvon,  entpfinde  aber  die  große  freüde  nicht,  so  ich  gedachte, 
zu  entpfinden.  Aber  wider  in  dem  trawerigen  Paris  zu  sein,  mitt 
[vielen  leuten]  geplagt  zu  werden,  daß  ist  mir  sehr  entpfindtlich ; 
auch  im  vollen  zwang  alles  tlinn  müßen,  waß  ich  so  bitter  ungern 
tbue,  daß  lest  sich  gar  woll  fühlen.  Aber  es  ist  unnohtig , davon 
zu  reden;  den  es  ist  kein  mittel  dazu,  ist  mein  beruff,  muß  also 
gott  still  halten,  mich  ahnstellen,  alß  wen  ich  nicht  trawerig  were, 
ob  ich  es  gleich  im  hertzen  bin.  Daß  habe  ich  bir  braif  gelebrnt; 
den  man  will  bir,  daß  man  allezeit  gott  dancken  solle,  daß  glück 
zu  haben,  in  Franckreich  undt  in  Paris  zu  sein;  undt  diß  seindt 
aber  glücke,  die  ich  gar  woll  entbehren  könte  undt  niemandts  miß- 
gönne. Ihr,  liebe  Louise,  könt  Eüch  hütten,  unter  die  leütte  zu 
gehen,  aber  ich  leyder  nicht;  den  gehe  ich  nicht  auß,  ist  es  ärger 
mitt  mir;  alles  feit  mir  auff  den  balß  in  meiner  cammer.  Aber 
man  muß  gedencken,  daß  man  nicht  in  die  weit  kommen,  nichts, 
alß  freüden,  drin  zu  haben,  sondern  sein  verhengnuß  zu  volziehen, 
wie  es  einem  unßer  herrgott  bestimbt  halt.  Das  sprichwordt:  «Klag 
cs  einem  stein  undt  behalte  es  allein !»  habe  ich  nie  gehört,  ist  aber 
gutt , ich  werde  es  behalten.  Die  duchesse  Doursch  ‘ wirdt  noch 
ein  tag  14  bir  sein  auff  befehl  ihrer  tante , madame  la  princesse. 
Hir  bilfft  ihrem  herrn  nicht,  duc  geworden  zu  sein.  Sie  haben  kei- 
nen rang  in  Franckreich;  nur  die  grand  d’Espagne  undt  englische 
ducs  haben  rang,  weillen  sie  ahn  die  diics  in  Franckreich  mitt  ac- 
cort  selbigen  rang  in  Englandt  undt  Spanien  geben.  Mademoiselle 
de  Vallois  fengt  ahn , sich  ein  wenig  zu  trösten , seyder  sie  ihre 
schönne  kleyder  sicht.  Man  macht  ihr  40  kleyder  *.  Sie  haben 
hir  von  Modene  schönne  demanten  geschickt;  daß  ist  auch  ein  trost. 

* 

1 d’Ourohes.  2 «Le  roi  lai  fit  poar  quatre  millions  de  oadeaux.»  G. 
Brunet  II,  s.  195,  anmerk.  2. 
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Sie  entpfindt  nichts  mehr  von  ihrem  fall  *.  Mich  dettcht , es  wehre 
beßer,  todt  zu  sein,  alß  wie  die  gräffin  zu  Dresden.  Hir  wirdt  alles 
abscheulich  thewer,  alles  doppelt,  waß  cs  auch  sein  mag.  Auß  Engel- 
landt  schickt  man  alle  demanten , ju wellen  undt  hijoux  her.  Alle, 
die  so  erschrecklich  in  den  actionen  gewonnen  haben,  kauffen  alles  auff 
ohne  handtlen,  noch  marchandiren.  Es  gibt  poßirliche  bistorgen.  Vor 
etliche  tagen  wäre  eine  damc  im  opera,  da  sähe  [sie]  eine  andere 
dame  ins  oi>era  kommen,  gar  heßHch,  aber  den  schönsten  Stoff  von 
4er  weit  undt  voller  demanten.  Die  doebter  von  Madame  Begond* 
fiuft  uhn  undt  sagte  zu  ihrer  mutter : «Ma  mere , regardes  ” bien 

cette  4ii)me  paree ! II  me  semble  que  c'est  nostre  cuissiniere  Marie.» 
Die  muttac  sagte:  «£h,  taisses  vous^,  ma  fille!  Gela  ne  peust 
estre.»  Die  Tochter  sagte  wider:  «Eh,  ma  mere,  au  nom  de 
Dieu,  reguardes^l»  Die  mutter  sicht  sie  starck  ahn  undt  sagte: 
«Je  ne  say  plus  qu^  penser;  eile  luy  ressemble  bien.»  Alles,  waß 
im  amphitheatre  war,  Rogahn,  zu  murmeln:  «Marie,  la  cuissiniere.» 
Sie  steht  auff  undt  sagt  tiberlautt:  «He  bien,  ouy,  je  suis  Marie, 
la  guissiniere  * [de]  madamt  Begoud.  Je  suis  devenue  riebe , je 
me  parc  de  mon  bien ; je  n'eu  ^ dois  rien  a personne ; j'aime  a me 
l>arer,  je  me  pare ; cela  ne  fait  Igrd  * a personne.  Qu’a  * donc  a 
redire  a cela?»  Ihr  kOnt  [Euch  dcDli^en] , welch  ein  gelachter  cs 
gab.  Dergleichen  historien  hatt  man  hi^udert.  Ob  zwar  böße  lufft 
[zu  Paris],  arger,  alß  nie,  aber  auß  vielerley  Ursachen  habe  ich  ley- 
der  nicht  zu  St  Clou  bleiben  können.  Nun  muß  ich  Ewer  liebes 
schreiben  abbrechen,  biß  Ihr  eine  gar  lange  espistel  von  mir  bekom- 
men [werdet].  Nun  aber  werde  ich  Eüch  nur  versichern  in  großer 
cyll,  daß  ich  Euch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 

P.  S. 

In  dießem  augenblick  komme  ich  auß  dem  opera.  Ein  kurtze 
zeit  vorher  habe  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom  21ten  November, 
no  92,  entpfangen,  heUtte  aber  kan  ich  ohnroOglich  mehr  hir  zu* 
setzen,  den  ich  muß  noch  ahn  mein  doebter  schreiben. 

* 

1 Vergl.  den  briof  vom  9 November,  oben  s.  306.  2 B4gon.  3 re- 

gardet.  4 taiset-vous.  b regardex.  6 enisinidre.  7 7 ne.  8 tort. 
9 ? qu’est-ee  qu’on  a. 
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1076. 

Paris  den  7 December  1719  (N.  44). 

Hertzallerliebe  Louisse , es  geht  mir  wie  man  im  frantzöschen 
sprichwordt  sagt:  «Je  sais  comme  un  asne  entre  deux  pres  qui 
ne  sait  au  quel  allere*  Den  ich  habe  dar*  2 von  Ewern  lieben 
schreiben  [noch  nicht  beantwortet];  den,  wie  Ihr  aus  meinem  letz- 
ten von  vergangenen  sontag  werdt  ersehen  haben,  liebe  Louise,  so 
habe  ich  ohumöglich  mehr , alG  zwey  bogen , von  Ewerem  lieben 
schreiben  vom  18  beantwortten  können.  Ich  glaube  aber,  daß  ich 
bey  dem  frischten  ahnfangen  muß  vom  21  November,  no  92.  Die 
posten  gehen  überall  gar  übel ; die  boße  wegen  sollen  schuldig  dran 
sein.  Aber  die  englische  brieff,  das  die  fehlen,  daß  muß  der  windt 
thuu;  den  er  halt  starck  auff  der  see  gestürmbt.  Der  könig  in 
England!  ist  doch  gar  glücklich  nach  England!  ahnkommen , aber 
seine  damen  seindt  im  stich  geblieben,  alß  die  duchesse  deCandel* 
undt  ihre  niepeen;  aber  [sie]  wirdt  sich  schon  baldt  wider  finden, 
den  unkraudt  vergeht  nicht.  Ich  glaube , daß  der  fehler  von  der 
post  nun  wieder  gantz  ersetzt  wirdt  sein  undt  daß  ich  es  dießen 
nachmittag  durch  eines  von  Ewern  lieben  schreiben  erfahren  werde ; 
den  es  ist  nun  erst  halb  8 uhr  undt  kaum  tag.  Man  bringt  mir 
auch  meine  brieff  erst  nachmittags.  Die  Unrichtigkeit  der  post  macht 
einem  ofift  recht  ungedultig.  Aber  es  ist  doch  kein  raht  dazu;  es 
geht  seinen  weg,  wie  cs  den  herrn  postillonnen  gefeit.  Aber  Ihr 
sagt  gar  recht,  liebe  Louisse,  nach  dem  teütscheii  sprichwordt: 
«Gegen  windt  undt  wetter  kan  man  nicht.»  Es  war  nicht  die  prin- 
tzes  de  Conti , wie  die  zeittung  gesagt , sondern  mademoiselle  de 
Vallois , deren  daß  accident  wiederfahreu , daß  sie  sich  ahn  eine 
thür  gestoßen  au  bois  de  Do[u]logne  * ; aber  sie  befindt  sich  gar 
woll  davon,  ist  auch  nicht  mehr  so  verzweyffelt,  alß  sie  geweßen, 
eine  braudt  geworden  zu  sein.  Ich  wolte,  daß  sie  so  froh  drüber 
sein  könte,  alß  ich  cs  bin,  daß  ihr  heüraht  geschloßen.  Daß  der 
comte  de  Charoloy  * auch  eine  printzessin  von  Modene  heürahten 
wirdt,  halte  ich  vor  gar  gewiß,  wie  auch,  daß  die  hertzogin  von 

* 

1 Buridans  esel.  Vergl.  band  II,  0.  580.  band  III,  s.  365.  366. 
2 ? da.  3 Kondal.  4 Vergl.  den  brief  vom  9 November , oben  8.  306. 
5 Charolois. 


r 


Digitized  by  Google 


336 


Hannover  ihre  encklin  außstcüern  wirdt.  Sie  hatt  ihren  petit  ne- 
veu,  den  comte,  woll  so  lieb,  alß  ihre  enckellen;  den  wie  er  zu 
Modene  geweßen,  hatt  er  sie  sehr  geschmeichelt,  umb  seiner  groß 
fraw  matter,  madame  la  princesse,  zu  gefahlen;  den  alle  die  prin- 
tz[en]  andt  princessinen  du  sang  seindt  hinter  ihr  drein,  weillen  sie 
durch  madame  de  Vandosme  ‘ todt  gar  reich  geworden  ist.  Ein 
jedes  wolle  gar  erp  * sein.  Ich  fürchte , die  arme  printzes  wirdt 
nicht  gar  lang  mehr  leben,  welches  mir  woll  von  hertzen  leydt  solle 
sein ; den  außer  der  nahen  verwandtschafft,  so  unter  [uns]  ist,  habe 
ich  eine  rechte  estime  vor  die  tugendtsame  fürstin.  Sie  wirdt  er- 
schrecklich mager,  sicht  bitter  übel  auß,  thut  nichts,  alß  weinen; 
daß  kan  auff  die  lenge  kein  gutt  thun.  Sie  kan  sich  ihrer  dochter 
du  Maine  unglück  nicht  getrösten.  Ihre  bedinten  persuadiren  sie. 
daß  madame  du  Maine  gantz  unschuldig  ist;  hndt  mich  also  gar 
hart,  daß  ich  nicht  meinen  eüßersten  fleiß  ahnwende,  sie  auff  freyen 
fuß  zu  stellen.  Ich  habe  ihr  bladt  herauß  gesagt,  daß,  wen  sie 
gegen  mein  eygen  leben  conspirirt  bette,  wolle  ichs  ihr  madame  la 
princesse  wegen  von  hertzen  vergeben,  aber  gegen  meines  sohns 
leben  undt  gegen  den  stabt  conspirirt  zu  haben,  da  köut  ich  nichts 
gegen  sagen , daß  ist  mir  zu  sensible , die  boßheit  were  zu  groß. 
Es  ist  nicht  daß  hertzogthum  Degiche  *,  wie  Ihr  meint,  liebe  Louisse, 
daß  die  bertzogin  von  Hanover  undt  madame  la  printzessc  haben.  Dießes 
hertzogthum  ist  im  hauß  von  Gramont  undt  der  eiste  sohn  vom  duc 
de  Gramont  führt  den  nahmen  vom  duc  de  Guiche.  Aber  waß 
meine  2 baßen  haben , ist  die  duche  de  Guisse  *.  Wir  alle  betten 
gern  gesehen,  daß  der  comte  de  Charoloy  mademoiselle  de  Vallois 
genehmen  hette ; er  hatt  es  aber  bladt  abgeschlagen , er  kan  sie 
vor  seinen  todt  nicht  leyden.  Ihr  segt  liirdurch,  Louise,  daß  Ihr 
Eüch  nicht  betriegt,  wen  Ihr  glaubt,  daß  ich  die  sache  beßer  weiß, 
alß  die  gassettier  ^ Ich  kene  mademoiselle  de  la  Houssaye , habe 
sie  bey  der  kleinen  printzes  de  Conti , deß  printz  de  Conti  fraw 
matter,  gesehen,  bey  welcher  sie  vor  dießem  in  dinsten.  Ich  habe 
nichts  von  ihrer  avanture  gehört;  sie  kan  doch  woll  walirsein;  den 
ich  weiß  wenig  neücs , aber  ich  weiß  eine  zeittung , so  mich  woll 
von  hertzen  jamert.  Der  marquis  de  la  Yarene  ^ , den  ich  lengst 

♦ 

l Vendöme.  2 d.  h.  erbe.  3 de  Quiohe.  4 Quise.  S gacotiers, 
leitungSBobreiber.  6 Varenne. 
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kene,  kam  raorgendts  zu  mir  undt  verzehlte  ein  Unglück,  so  sein[e]r 
dochter  widerfahren  , so  ich  gar  woll  kene  undt  ihren  man  auch. 

Er  ist  ein  Irländer  undt  hatt  viel  verstandt,  heist  monsieur  du 
Bourg;  madeinoisellc  de  Varene  hatt  ihn  gegen  ihrer  eitern  willen 
genohmen;  sie  haben  doch  endtlich  drin  consentirt.  Dicße  dame 
war  zu  Genoua  \ weiß  nicht,  auß  waß  ureachen;  wolte  wider  nach 
Spanien  zu  ihrem  man.  Es  muß  dem  marquis  de  Varene  ein  pres- 
sentiement  kommen  sein;  er  schreibt  ahn  seine  dochter,  sie  solle 
bey  leibe  nicht  zu  see  gehen,  ob  der  trajet  zwar  kurtz  seye;  den 
man  kan  in  24  stunden  Überkommen,  aber  zu  landt  muß  man  viel 
tag  unterwegeii  sein.  Daß  hatt  die  arme  madamc  du  Bourg  unge- 
horsam  ahn  ihrem  vatter  [gemacht]*;  den  ob  sie  ihm  zwar  versprochen, 
mitt  ihren  zwey  kindeni  über  landt  zu  gehen , hatt  sie  sich  doch 
embarquirt;  ihr  ungehorsam  aber  hatt  übel  gelungen , den  sie  ist 
auf  daß  genouaische  schiiT  von  den  Algeriens  gefangen  worden  undt 
dieße  Türcken  seindt  mitt  aller  weldt  in  frieden  außer  mitt  Gene*. 
Daß  ist  woll  eine  abscheuliche  fatalitet;  sie  jamm[e]rt  mi[c]h  doch  von 
hertzen.  Der  marquise  de  Foy,  die  mein  freüllen  geweßen  undt 
Hinderson  hieße,  ist  eine  avanture  begegnet,  wie  ahn  die  madame 
de  la  Houssaye.  Sie  wurde  kranck  zu  Mastricht , fiel  in  eine  so 
abscheulich  lestargic  daß  sie  kein  aug,  noch  nichts  mehr  rühren 
koute,  so  daß  man  sie  gantz  vor  todt  hüte.  Sie  konte  doch  wohl 
hören  undt  sehen,  aber  keine  stim  von  sich  geben,  auch,  wie  schon 
gesagt,  nichts  rühren,  horte  undt  sähe,  wie  man  ihr  lichter  umbs 
bett  setzte,  ein  groß  crucitix  vors  bett  mitt  zwey  silberne  leüchter 
stelte,  wie  es  bey  den  Cathollischen  brauchlich  ist.  Man  behunge 
auch  die  gantz  kammer  mitt  scliwartz  duch  undt  schrieben  auff  ihrem 
bett  selber;  man  befahl  auch,  daß  man  den  sarck  bringen  solte,  wo 
man  sie  nein  legen  [wollte].  Wie  sie  daß  horte,  thate  sie  einen  so 
abscheulichen  effort,  daß  ihr  die  zung  gelöst  wurde,  undt  riefflautt: 
-»:Thut  mir  diß  alles  w’eg  undt  gebt  mir  zu  eßen  undt  zu  drincken!»  * 
Alles,  waß  in  der  kamer  wahr,  erschracken  so  unaußsprechlich,  daß 
alles  vor  schrecken  über  einen  häuften  fiehl.  Sie  hatt  noch  3 jahr 
hernach  gelebt  undt  lebte  vielleicht  noch,  wen  sie  nicht  eine  stiege 

herunder  gefahlcn  undt  viel  locher  im  kopff  bekommen , woran  sie 

* 

1 Qenua.  2 Der  sinn  int  doutlioli ; si®  handelte  des  Breiten  landvregea 
halber  ungehorsam  gegen  ihren  vater.  3 Uenes , Genua.  4 K*thargie, 
Bchlafsuoht. 
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gestorben.  Daß  ist  schon  eine  alte  geschieht;  den  es  ist  schon  woll 
15  oder  IG  jahr,  daß  die  arme  marquise  de  Foys  ‘ gestorben  ist. 
Es  ist  gewiß,  liebe  Louise,  daß  es  eine  abscbeüliche  Sache  ist,  gar 
zu  alt  zu  werden ; mir  ist  recht  bang  darvor,  den  cs  ist  gewiß,  daß 
daß  so  gar  hohe  alter  überall  unahngenehm.  Aber  Ewerem  Schwa- 
ger kam  der  boße  hunlbr  nicht  vom  alter,  er  war  all  sein  leben  so 
geweßen  undt  [hat]  hir  allezeit  vor  incompatible  passirt;  sein  herr 
vatter  aber  undt  jüngster  bruder  wahren  die  besten  leütte  von  der 
weit*.  Deß  königs  in  Schweden,  des  letzt  verstorben[en]*,  leben  hatt 
man  hir  auch.  Wie  ich  von  Churpfaltz  hatte  reden  hören , hette 
ich  mein  loben  nicht  gedacht,  daß  dießer  herr  sich  den  pfaffen  so 
iintorwerffen  würde ; hatt  ja  vor  raisonable  passirt,  undt  sich  durch 
pfaffen  regieren  zu  laßen,  ist  gar  nicht  raisonabel.  Aber  leütte,  so 
in  ihrer  jugendt  nicht  gar  ortendtlich  gelebt  haben  undt  alt  werden, 
denen  machen  die  pfaffen  die  hölle  heyß  undt  weiß*,  daß  alles 
wider  gutt  gemacht  würde  sein,  wen  sie  nur  gegen  Reformirten  undt 
Lulherisclien  sein  undt  sie  plagen.  Daß  hirn  schwächt*  mitt  der 
zeit  undt  mitt  dem  alter;  so  geljt  es  Churpfaltz  jetzt.  Gott  der 
allmächtige  >volle  ilim  die  äugen  offnen,  damitt  meine  guttc  landts- 
leütte  ruhe  undt  frieden  bekommen  mögen,  welches  ich  ihnen  woll 
von  grundt  der  seelen  wünsche,  undt  alle  böße  pfaffen  ihren  ver- 
dinteii  lohn  bekommen  mögen!  Der  churfürst  solte  alle  pfaffen,  so 
ihm  so  bößen  raht  [geben],  vor  den  teüffel  jagen;  daß  würde  an- 
dere raisonabler  machen  undt  Churpfaltz  einen  religionskrieg  ver- 
spar[e]n.  Ich  finde  könig  Hiskiahs®  gebett  gar  gutt,  sage  von  hertzen 
amen  dazu.  Hiemitt  ist  Ewer  letztes  liebes  schreiben  völlig  beant- 
wortet, liebe  Louisse!  Ich  komme  jetzt  ahn  daß,  wo  ich  vergangen 
sontag  geblieben  war.  Hatt  Sanct  Martinus  nicht  die  anchere  * auff 
die  gänß  undt  welsche  hüner  gebracht?  Den  mich  dcücht,  selbigen 
tag  werden  dergleichen  viel  geben.  Die  hilft  ist  ärger  zu  Paris, 
alß  nie.  Monsieur  de  Bellegaide  hatt  seiner  frawen  baldt  gefolgt; 
den  es  ist  noch  nicht  zwey  mont,  daß  sie  gestorben  ahn  den  heß- 
lichen  kinderbluttern ; selbigen  weg  hatt  er  gefolgt  *.  Monsieur  le 

Jfc 

l Foy.  2 Vergl.  oben  a.  229.  3 Karls  XII.  4 d.  h.  sie  maohen 

ihnen  die  halle  heiß  und  machen  ihnen  weis.  b d.  h.  wird  schwach, 
ß liiskins.  Vcrgl.  2 kSnige , c.  19,  v.  15  bis  19.  7 roneb^re,  das  ge- 
bot , höhorbieton  bei  Öffentlichen  Versteigerungen.  Der  sinn  ist  also  : llat 

St  Martinus  die  gilnse  . . . nicht  im  preise  steigen  machen  ? 8 Journal 
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duc  Dantin  *,  sein  herr  vattcr,  solle  sehr  betrübt  sein;  er  hatt  zwar 
noch  einen  solin ; er  ist  aber  prister  worden,  also  von  der  gantzen 
famille  nichts  mehr  überig,  alb  2 kleine  kinder  von  seinem  eisten 
sobn  , so  zu  Versaille  gestorben  , monsicur  de  Gondiin.  Wen  sie 
werden  selten,  wie  die  großinutter,  madame  de  Montespan,  geweßen  ! 
Den  daß  war  well  ein  lebendiger  teüffel  in  allen  stüken.  Gott 
verzey  mirs!  man  soll  nicht  judiciren  , aber  ich  kan  nicht  laßen,  ' 
zu  zweyfilen,  daß  die  Montespan  undt  die  Maintenon  seclig  sein 
werden;  sie  haben  gar  zu  viel  Übels  in  der  weit  gestiflFt;  gott  wolle 
es  ihnen  vergeben!  Wen  die  zeit  kompt,  daß  man  ordinarie  wider 
in  die  statt  kompt,  so  würde  man  hundert  fragen  gethan  haben, 
warunib  ich  nicht  kome;  man  würde  sagen,  ich  were  mitt  meinem 
Sohn  bronillirt  undt  hundert  historien  diaufT  machen.  Es  ist  etwaß 
unbegreilfliches,  wie  erschrocklich[er]  reichtum  jetzt  in  Franckreich 
ist;  man  hurt  von  nichts,  alß  millionen,  sprechen.  Ich  begreiffe 
nichts  in  der  weit  von  der  sach.  Wen  ich  von  allen  den  reichtumeu 
höre,  denck  ich , daß  der  gott  Mamon  jetzt  zu  Paiis  regirt.  Aber 
ich  muß  meine  pausse  jetzt  machen.  Nach  dem  opera  werde  ich 
dießeu  brieif  außschreiben ; den  gleich  nach  dem  eßen  muß  ich  zur 
großhertzogin,  deren  ich  schon  von  St  Clou  auß  versprochen,  heütte 
eine  vissitte  zu  geben. 

Donnerstag  umb  8 abendts. 

Ich  komme  auß  dem  opera,  welches  woll  daß  nürischte  stück, 
so  ich  in  langer  zeit  gesehen;  es  hatt  weder  hilndt  noch  füß,  ahn* 
fang  noch  endt;  auch  hab  ich  braß'  drin  geschlafen  undt  so  woll, 
daß  ich  fürchte , zu  viel  geschlafen  [zu  haben]  undt  daß  ich  dieße 
nacht  lang  werde  sein,  ohne  zu  schlaffen.  Aber  ich  komme  wieder 
auf  Ewer  liebes  schreiben , will  nur  noch  vorher  sagen , daß  ich 
heütte  keines  von  Eüch  eutpfangen.  Ich  war  ahn  der  graftin  von 
Warttenberg.  Ich  glaube,  daß  sie  undt  ihr  Flor  beyde  sagen  kön- 

da  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  167  unter  Sonntag,  3 Deconiber  1719: 
«M.  de  Bellegardo,  fila  de  M.  d’Antin  , est  ä I'extr6mil6  , de  la  petite  rörole, 
et  a ro^a  tous  ses  sacrements.»  Ebendas,  s.  168  unter  dienatag,  5 Docouber 
1719:  «Le  niarquis  de  Beliegarde,  fils  de  M.  d’Antin,  mourut  lo  soir  de  la 

petite  v6role:  rien  ne  pouvoit  lo  consoler  de  la  mort  de  sa  femme,  qui  mourut 
il  y a deuz  mois,  et  il  a toujours  languissant  depuis  ce  temps-ja ; ils  n’ont 
point  laissd  d’enfants.  Il  avoit  la  survivanco  de  la  surintendanoe  des  bätimeuts 
qu’a  son  p^re,  et  C‘toit  fort  aim6  de  tous  ceuz  qui  lo  connoissoient.» 

1 d’Antin. 

22* 
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nen,  wie  der  chevallier  a la  mode*:  «Celles  qoi  ne  nous  oront 

point,  ne  seront  pas  les  plus  malheureux.»  Aber  da  schiegt  es  halb 
10,  ich  muß  Widerwillen  enden  undt  vor  dießmahl  nichts  mehr  sa- 
gen, alß  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1077. 

Paris  den  9 Deoember  1719. 

Ilertzallerliebe  Louisse,  vorgestern  gar  spät,  npin,  ich  betriege 
mich,  ich  habe  gestern  morgen  erst  Ewer  liebes  schreiben  vom 
25  November,  no  93,  eutpfangen.  Weillcn  ich  noch  ein  gutte  stondt 
habe,  ehe  meine  cammerweiber  kommen  werden,  mich  abnzuzicben, 
will  ich  ahnfangen,  Eüch  zu  entreteniren;  den  ich  habe  Eüch  letzt- 
mahl einen  langen  brieff  vor  dieße  post  versprochen.  Also  fange 
ich  heütte  ahn,  den  morgen  werde  ich  nicht  viel  zeit  zu  schreiben 
haben;  den  ich  muß  umb  12  zum  könig,  nachmittags  zu  madame  la 
princesse,  so  noch  kranck  ist,  undt  von  dahr  zu  meinen  gutten  freün- 
dinen , die  kleinen  Carmelitten.  Von  dar  komme  ich  wieder  her 
undt  gehe  ins  opera  undt  will  hernach  frühe  nach  bett,  weillen  mein 
docktor  mir  montag  undt  dinstag  wieder  den  grünen  safft  verortnet 
hatt.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe  Louise,  daß  ich  morgen  wenig  zeit 
zu  schreiben  haben  werde.  Aber  dießen  abendt  hoffe  ich  Eüch 
von  halb  6 abendts  biß  nach  9 uhr  zu  entreteniren.  Ich  werde 
dießen  nachmittag  gleich  nach  dem  eßen  zu  Chausseray  nach  Ma- 
drit;  den  es  ist  11  tag,  daß  ich  sie  nicht  gesehen  habe.  Sie  ist 
noch  kranck.  Ich  werde  zu  gutter  zeit,  nelimblich  ein  wenig  nach 
5 uhr,  wider  hir  sein;  den  ich  kau  mich  nicht  resolviren , in  die 
ittalliensche  commedie  zu  gehen,  biß  liarliquin  wider  gesuudt  wirdt 
sein.  Also  wirdt  mein  eintzig  divertissement  dießen  abendt  sein, 
Euch,  liebe  Louisse,  zu  entreteniren.  Icli  komme  wider  auff  Ewer 
altes  schreiben  vom  18,  wo  ich  letz[t]niahl  geblieben  war,  [will]  doch 
noch  vorher  sagen,  daß  mir  daß  hertz  gantz  schwer  ist  wegen  einer 

graußamkeit,  so  der  könig  in  Englandt  gegen  dem  printz  von  Wallis 

♦ 

l Lo  Chevalier  a la  mode,  komödie  in  fUnf  oeten,  in  proea,  erstmals  auf- 
geführt  28  Ootober  1687.  Dos  stUck  erschien  immer  unter  dem  namen  von 
Dancoiirt;  der  wirkliche  verfaßer  ist  jedoch  der  Pariser  Saiutyon,  gest.  im 
September  1723. 
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andt  seiner  gemahlin  übt.  Ich  finde  cs  gar  zu  hart.  Der  arme 
printz  hatt  dem  könig,  seinem  herrn  vattern,  einen  gar  soumissen 
brieff  geschrieben,  sich  zu  crfrewen,  daß  der  könig  wieder  glücklich 
zu  Londen  ahngekommen.  Er  batte  ihm  erlaubt  gehabt,  die  prin- 
tzessin,  seine  fraw  dochter , zu  sehen.  Der  könig  hatt  sich  nicht 
allein  nicht  contentirt,  deß  armen  printzen,  seines  herrn  sohns,  brieff 
nicht  ahnzunehmen,  mitt  hartten  wortten  wieder  zurückzuschicken, 
sondern  ihm  auch  mitt  hartten  wortten  sagen  laßen,  er  nehme  gar 
übel,  daß  er  so  keck  geworden,  in  St  James  zu  seinen  kindern  zu 
kommen,  daß  er  drauß  undt  daß  er*  der  printzes  nicht  mehr  er- 
laubt solte  sein,  alß  einmahl  die  woch,  ihre  kinder  zu  sehen.  Daß 
ist  warlich  zu  hardt  undt  graußam  undt  kan  dem  könig  kein  glück 
bringen;  es  ist  gar  zu  unchristlich.  Ich  kan  mir  leicht  cinbilden, 
wie  abscbeülich  dießes  den  printzen  undt  printzes  schmertzen  muß, 
die  ihre  kinder  hertzlich  lieben.  Daß  jammert  undt  betrübt  mich 
recht;  solche  liraney  haben  sie  woll  nicht  verdint;  es  ist  abschcü- 
lich , bin  recht  böß  über  den  könig  von  England!;  er  machts  zu 
grob.  Die  walder  von  der  Ghör  * müßen  dießen  könig  mitt  der 
seelufft,  so  drauff  erfolgt,  noch  wilder  gemacht  haben.  Aber  gott 
wolle  dem  printzen  undt  printzes  von  Wallis  beystehen!  Ich  habe 
dieße  zeittnng  durch  einen  kauffman  erfahren  gestern  abendts,  durch 
welchen  die  printzes  mir  geschrieben.  Es  ist  ein  kerl,  so  gar  sicher 
ist;  den  er  ist  vor  dießem  in  meines  herrn  dinsten  gewest.  Aber 
ich  komme  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Wen  man  gedult  hatt  undt 
die  äugen  alle  morgen  mitt  law  waßer  undt  halb  brandewein  wescht, 
stärckt  sich  daß  gesicht  undt  kompt  gantz  wider;  aber  man  muß 

brillen  undt,  waß  man  conserves  heist,  meyden.  Alle  occnlistcn  seindt 

> 

gegen  die  brillen.  Der  es  mir  ahm  ersten  gerahten,  war  bey  dem 
könig  in  Böhmen®,  unßcrn  groß  herr  vatter,  geweßen,  wie  er  zu 
Prag  war;  er  ging  gar  offt  zu  ma  tante  von  Maub[u]isson,  hatte  sic 
hertzlich  lieb,  undt  verzehlt  ihr  von  der  schiacht  von  Weißenberg*, 
dabey  er  auch  geweßen  war.  Es  ist  war,  daß  die  marechallc  de 
Clcrembeau®  nie  keine  zufall  ahn  den  äugen  gehabt  hatt ; aber  auch 

I 3|C 

1 ? daß  er  draußen  bleiben  solle  und  daß  es.  2 Göbrde.  3 Fried- 
rich V von  der  Pfalx.  4 Die  soblacht  am  weißen  berge  bei  Prag,  in  welohor 
Maximilian  von  Bayern  Uber  Friedrich  V von  der  Pfalx  siegte,  fand  8 November 
1620  statt.  Man  vergl.  darüber  Anton  Gindely  in  der  Augsburger  Allgemeinen 
Zeitung  vom  4 bis  6 Juni  1876,  nr  156  bis  158.  5 C16rembault. 
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85  jalir[e]n  ist  ein  groß  alter,  umb  woll  zu  sehen.  Monsieur  de  Po- 
lier, den  Ihr  woll  gekandt  habt  undt  93  jahr  alt  worden,  halt  erst 
im  90  jahr  die  brill  genohnien.  Nichts  ist  schlimmer  vor  die  äugen, 
alß  rauch  undt  weinen.  Beydes  hette  mir  die  äugen  lengst  sollen 
verdorben  haben,  aber  ich  w’eine  die  helfft  nich[t]  mehr  so  viel,  alß  ich 
vor  dießem  gethan.  Wen  ich  auch  gleich  hertzlich  betrübt  bin,  weine 
ich  doch  nicht  mehr.  Wen  man  brillen  hette,  so  allezeit  gutt  weh- 
ren , ließ  ich  es  noch  gelten ; aber  wen  sie  etliche  jahr  galt  ge- 
weßen,  muß  man  sie  hernach  wider  enderu ; daß  finde  ich  sehr  ver- 
drießlich. Ich  will  monsieur  Le  Fevre  sagen  , er  solle  mir  seine 
brieffe  geben,  ich  werde  sic  in  mein  paquet  thun;  so  werdt  Ihr  sie 
entpfangen.  Eweres  halt  er  gewiß  bekommen.  Niemandt  weiß  beßer, 
wo  er  logirt,  alß  monsieur  Le  Boy,  mein  advocat,  so  mitt  ihm  ar- 
beydt.  Ich  muß  nun  meine  paussen  machen,  biß  auff  daß  ich,  wie 
schon  gesagt,  wider  von  Madrit  werde  körnen  sein.  Ich  erfahre  in 
dießen  augcnblick  eine  zeittung,  so  mir  recht  leydt  ist.  Mein  sohn 
halt  gestern  abendts  einen  trewen  dinner  verlohren,  so  über  40  jahr 
ahn  Monsieur  s.  geweßen , ein  premier  valet  de  garderobe , hieß 
Nocret;  er  kam  offt  zu  mir. 

Sambstag,  den  9 December,  umb  halb  7 abendts. 

Es  ist  schon  über  eine  gutte  st  undt,  daß  ich  von  Madrit  kom- 
men bin.  Ich  hatte  gehoflt,  gleich  zu  schreiben  können;  allein  ma- 
dame  d’Orleans  ist  kommen  undt  V4  stundt  da  geblieben  undt  halt 
lautter  verdrießliche  Sachen  geklagt , die  mich  innerlich  gridtlich 
machen.  Waß  ich  von  ihrem  sohn,  meinem  enckel,  gefürcht  ‘,  ist 
just  geschehen.  Er  ist  in  dem  verfluchten  bal  vom  opera-saahl  in 
den  hürger*  vom  opera  banden  gefahlen.  Ihr  könt  leicht  gedencken, 
waß  sie  ihm  gelehrnt  haben;  nun  ist  er  wie  ein  .unbändig  tbier 
geworden.  Wen  es  die  fraw  mutter  ihrem  herrn  klagt,  will  er  sich 
kranck  lachen  *.  Die  sach  ist  doch  gar  nicht  lächerlich;  den  der 

♦ 

1 Vergl.  den  brief  vom  12  November,  oben  s.  .306.  307.  2 d.  h.  der  hUrohen. 

3 Q.  Brunei  II,  s.  196,  anmerk.  1 : <Les  «M^tnoires»  de  Maurepns  (t.  I,  p.  255) 
oonfirmont  ceci  en  disaut  que  le  Bögont  «voutut  donner  ä son  fils  l’amour  des 
plaisirs  et  ohargea  de  son  6duontion  en  libertinage  plusieurs  femmes  tres-connues. 
La  plus  oölebre  de  ces  demoiselles  du  Palais-Royal  ne  put  jamais  parvonir  ä 
lui  donner  aucune  sorte  d’intelligenoo , mais  eile  en  out  un  enfaut.  > On  Ht 
dans  le  «Journal»  de  Barbier  (janvier  1722):  «Le  duo  de  Chartres  a dix-neuf 
ans,  et  a d^ii  eu  plusieurs  galauteries.  II  a maintenant  une  maltresse  en  forme, 
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delicatc  bub  wirdt  sich  mitt  dießem  leben  umb  leib,  seel  undt  leben 
briiigeu,  daß  ist  nur  zu  gewiß.  Es  ist  waß  anderst,  so  sich  nicht 
schreiben  lest,  aber  nicht  beßer  ist.  Also  segt  Ihr  woll,  liebe 
Louise,  daß  ich  reclitmäßige  Ursachen  [habe],  recht  unlustig  undt 
gridtlich  zu  sein.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  sprechen!  Ich 
werde  monsieur  le  Fevre  sagen  laßen,  mir  morgen  eine  andtwort 
vor  Euch  zu  schicken.  Vor  2 tagen  batt  er  mir  monsieur  Cbardon 
hergeführt,  von  welchem  er  sehr  content  ist  undt  heit  ihn  vor  einen 
gar  ehrlichen  man.  Waß  die  nflfairen  auffhelt,  scindt  der  marcchalle 
de  Chomberg  Schwester,  inademoiselle  d’Aumale,  erben.  Die  pre- 
tendiren,  mitt  ihr  zu  erben;  daß  gibt  protzessen  undt  hindert,  daß 
die  sach  nicht  kan  außgeinacht  werden.  Aber  monsieur  le  Fevre 
wirdt  Eüch  die  sach  beßer  außlegen,  alß  ich;  den  ich  verstehe  kein 
wordt  von  affairen  oder  processeii.  Ilettet  Ihr  nicht,  liebe  Louise, 
nicht  «außwecksel»  zu  daß  wort  «l’agio»  gesetzt,  würde  ich  kein  wordt 
verstanden  haben.  Ich  werde  es  Eüch  nicht  außlegen , waß  die 
banque  undt  actionen  sein;  den  ich  verstehe  es  eben  so  wenig,  alß 
grichisch  oder  hebreisch.  Die  dainen,  so  hirin  gewunen  haben,  pre- 
tendiren,  es  auff  ein  endt  zu  verstehen.  Lotterien  ziehen  ist  doch 
allezeit  eine  lust;  aber  wie  ich  die  lotterien  gern  ziehen  sehe,  ist 
wie  ein  glückßhaffen  mitt  zettel.  Hir  ist  reichtum  eine  gotlheit  ge- 
worden; den  man  denckt  ahn  nichts  anderst  Mir  kompt  dieße 
große  rasserey  abscheülich  vor.  Die  historie  von  ^ holländischen 
kauffman  ist  recht  artig.  Man  könte  ein  poßenspicl  davon  machen, 
wo  die  brügel-supen,  [die]  der  man  seiner  frawen  im  ahnfang  gibt, 
nicht  übel  zu  paß  kämmen.  Ewer  liebes  schreiben  ist  [mirj  gar  nicht 
zu  lang  Vorkommen.  Ich  bin  von  hertzen  fro , daß  meine  brieflf 
Eüch  so  nach  meinem  wünsch  gedinnt  undt  woll  halt  wieder  schlaffen 
machen.  Ach,  liebe  Louise,  so  glücklich  bin  ich  woll  nicht,  ob  ich  es 
zwar  sehr  wünschte,  Eüch  den  geringsten  gefallen  zu  erweißen;  was 
aber  ahnlangt , einander  wieder  zu  sehen , so  bin  ich  nun  zu  alt, 
umb  zu  reißen:  aber  were  ich  noch  ein  jahr  10  jünger,  wolte  ich 
Eüch  reudevous  in  Lotteringen  geben  haben,  w'elches,  wie  ich  glaube, 
halber  weg  ist;  aber  nun  ist  es  leyder  zu  spütt.  Daß  ist  alles,  waß 

la  petito  Quinault.  Ce  prince  n'eat  point  aim6;  il  a l'esprit  petit  et  mauvais.» 
Et  plus  loin  > Tautoar  rapporte  que  le  R6gont  disait  de  son  fils:  >11  a aussi 

pea  d’esprit  que  M.  le  Duo,  il  est  aussi  brutal  que  ie  comte  de  Charolais,  et 
^usfi  fou  quo  le  prinoe  d«  Conti.» 

1 ? vom, 
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icb  auff  Ewer  erstes  schreiben  sagen  kan.  Ich  komme  nun  auff  Ewer 
liebes  schreiben  vom  25,  no  93,  [will]  aber  nur  noch  vorher» sagen, 
daß  mir  hcUtte  ein  augenblick  ein  abscheulicher  husten  ahngestoßen. 
Aber  daß  wundert  mich  [nicht],  bin  dergleichen  zu  Paris  sehr  ge- 
wondt.  Aber  da  schiegt  es  9 , will  eine  pauße  machen , mein  ey 
schlucken  undt  nach  bett  gehen.  Morgen  werde  ich  Eüch  weytter 
entreteniren. 

Sontag,  den  10  December,  umb  7 morgendts. 

Ich  habe  dicße  nacht  braff  gehust,  undt  wen  ich  nicht  schlaffe, 
kan  ich  ohnmöglich  im  bett  bleiben.  Drumb  hab  ich  vor  6 mein 
gebett  vericht  undt  bin  umb  halb  7 auffgcstanden  undt  [nun]  komme 
ich  mein  wordt  halten  undt  [Euchj  entreteniren,  liebe  Louise,  wie 
ichs  Eüch  gestern  abendt  versprochen  habe.  Ich  hatte  heütte  zum 
könig,  madamc  la  princesse  undt  in  den  * Carmelitten  closter  gewolt; 
aber  mein  husten  ist  zu  starck,  habe  befohlen,  das  man  alles  ab- 
sagen  solle , undt  >verdc  ein  par  tag  die  cammer  hatten , umb  zu 
sehen,  ob  daß  meinen  husten  undt  schnupen  couriren  kau.  Es*  ist 
mir  gestern  morgen  auff  einen  stutz  ahnkommen;  aber  es  nimbt  mir 
nicht  wunder,  die  Parisser  lufft  thut  mir  alß  den  poßen.  Ich  habe 
dieße  experientz  schon  48  jahr,  nun  also  kein  wunder,  daß  ich  Paris 
scheüe  undt  ungern  dar*  bin.  Aber  es  ist  auch  zeit,  daß  ich  auflf 
Ewer  liebes  schreiben  komme,  so  ich,  wie  schon  gesagt,  vorgestern 
entpfangen.  Waß  lust  nimbt  man  auff  der  post,  die  brieflfe  2 auflf 
einmahl  zu  überlieffe[r]n?  In  Englandt  machen  sie  es  auch  so.  Liebe 
Louise,  es  ist  woll  ein  schlechtes  labsaal,  daß  Ihr  meiner  affection 
versichert  werdet:  den  daß  bin  ich  Eüch  ja  auflf  alle  weiß  schuldig, 
erstlich  wegen  waß  wir  einander  sein,  zum  andern  wegen  Ewere 
tugenden  undt  wollvcrhalten , undt  zum  dritten  wegen  der  Ver- 
sprechung, so  ich  I.  G.  s.  dem  churfürsten  zu  Straßburg  gelhan,  alß 
ich  weg  bin , daß  ich  alle  die  raugraflfliche  kinder  lieb  behalten 
wolte , so  lang  wir  leben  würden.  Daß  habe  ich  auch  treulich  ge- 
halten. Ich  habe  woll  gedacht,  daß  meine  perfecte  gesundtheit,  so 
ich  von  St  Clou  gebracht,  hir  zu  Paris  keinen  bestandt  haben  würde. 
Mein  Verdruß,  so  zu  St  Clou  ahngefangen,  halt  sich  hir  sehr  ver- 
mehrt, wie  ich  Eüch,  liebe  Louise,  schon  gestern  abendts  geklagt. 
Meines  enckels  tugendtsamer  sousgouverneur  ist  so  hertzlich  be- 
trübt, daß  ich  fürchte,  daß  es  dem  gntten,  ehrlichen  man  daß  leben 

* 

1 Tder.  2 ?Er.  3 ?da. 
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kosten  wirdt.  Es  seiiidt  gar  zu  gottloße  leütte  bir,  unib  jungen 

leQtten  nicht  in  allen  lästern  zu  belffen,  solte  cs  auch  nur  auß  baß 

vor  meinen  sobn  sein,  ihn  umb  seinen  sobn  zu  bringen;  den  man 
sicht  woll,  wie  delicat  daß  kindt  ist.  Franckreich  batt  deu  säxsi- 
sehen  eburfürsten  abscheülicb  gesebadt.  Mein  gutter  freündt  C.  A.  von 
llaxsthaußcn  iiatt  mir  es  offt  mitt  tbrenen  geklagt,  daß  sein  printz 
zu  Paris  so  unbändig  geworden , daß  er  nicht  mehr  mitt  ihm  zu 
recht  kommen  könne.  So  baldt  junge  kinder  in  die  desbeauchen 
fahlen,  ist  ihnen  kein  laster  zu  viel,  wo  sie  nicht  in  fallen,  undt 

werden  recht  bestialisch.  Aber,  wie  Ihr  gar  recht  sagt,  wen  gott 

die  haudt  nicht  dazu  thut,  ist  alles  umbsonst  undt  geht,  wie  in  dem 
psalin  stehet:  «Wo  der  herr  nicht  daß  hauß  bewahrt,  so  wacht 

der  Wächter  umbsonst  *.»  Drumb  hatt  man  woll  große  ursach,  alle 
tag  zu  betten:  «Ach,  herr,  verlaße  mich  nicht,  auflf  daß  ich  dich 
nicht  verlaße!»  Mitt  unßcr  ahtißin  bin  ich  nun  woll...  Ich  habe 
ihr  biß  donnerstag  eine  vissitte  geben  sollen,  aber  ich  fürchte,  mein 
abscheulicher  husten  undt  schnupen  wirdt  mir  es  nicht  erlauben. 
Biß  donn[e]rstag  werde  ich  Eüch  sagen , wie  es  abgangen.  Undt 
unßerc  ahtißin  muß  woll  lust  in  ihrem  handtwerck  nehmen,  den  sie 
den  Staudt  selber  erwchlt  hatt.  Ergibt  sich  Churpfaltz  einmahl  in 
pfalfen  haiidt,  sich  von  ilinen  regieren  zu  laßen,  so  ist  es  ein  Un- 
glück ohne  endt  vor  die  gutt[e],  ehrliche  Pfültzer.  Ich  gestehe,  wie 
ich  dießen  herrn  hatte  beschreiben  hören  , hatte  ich  mich  etwaß 
beßeres  zu  ihm  versehen  gehabt,  alß  es  nun  gehet.  Wer  sich  et- 
waß guts  von  piaffen  undt  mönchen  versieht,  wirdt  woll  betrogen. 
Nichts  in  der  weit  ist  schlimmer,  alß  daß....  nemblich  pfaflFen  undt 
mönchen;  wollen  allezeit  regieren.  Alle  geistliche,  in  welcher  re- 
ligion  cs  auch  sein  mag,  seindt  ambitieux  undt  wollen  allezeit  re- 
gieren, wo  sie  sein;  daß  gibt  ihnen  der  tcüffel  ein,  sie  zu  ertapen. 
Wen  die  friedens-tracktatten,  der  keyßer,  könig  in  England!,  Preüssen 
undt  die  herrn  staaden*,  wie  seine  natürliche  vernunfft  nichts  bey 
Churpfaltz  vermögen,  wie  kan  ich  hoffen,  daß  ich  waß  außrichten 
soll,  daß  gutt  vor  meine  gutte,  ehrliche  landtsleütte  sein  konte? 
Ich  kan  sic  nur  liertzlich  beklagen , aber  sonsten  nichts  dinnen. 
Daß  ist  mir  loydt  genung.  Ich  sehe  leyder  nur  zu  woll,  daß  mich 
gott  zu  nichts  gntts  in  Franckreich  geschickt;  den  ich  habe  mein 

♦ 

1 Psalm  127,  ].  2 die  Niederlande. 
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leben,  soviclicb,  viel  ich  mich  auch  druiub  bemühet,  dem  vatterlandt 
in  nichts  dinnen  können.  Das  ist  woll  war,  daß  ich  auß  purem  ge- 
horsam vor  I.  G.  mein  herr  vatter  undt  oncle  undt  tante  von  Han- 
nover ß.  daß  ich  in  Franckreich  kommen  bin;  meine  inclination  war 
nichts  weniger.  Herr  Franck  meinte,  wider  herzukommen;  daß  hcist: 
«L’homme  propose  et  Dieu  dispose.»  Ich  glaube  aber,  daß  er 
deüchtiger  vor  den  keyßerlichen  undt  wienischen  hoff  ist,  alß  vor 
den  frantzöschen ; den  er  weiß  die  hießigen  maniren  gautz  undt 
gar  nicht,  konte  es  auch  weder  gewöhnen,  noch  lehrnen.  Mitt  sol- 
chen leUtten  kan  man  nichts  außrichten.  Die  arme  fraw  von  Rat- 
zamshaussen  ist  von  hertzen  betrübt  undt  will  sich  nicht  trösten 
laßen , daß  die  witib  von  Reding , ihre  dochter , sich  gegen  ihren 
willen  auß  lieb  ahn  einen  Frantzoßen  geheüraht , deßen  vatter  in 
der  conspiration  begriffen  ist.  Freylig  weiß  ich  noch  mein  gantz 
Heydelberg  außwendig.  Ich  erinere  mich  nun  selber,  daß  ich  mich 
in  die  zwey  kirchen.  St  Peter  undt  St  Anne,  verschrieben  undt  sie 
versetzt  haben  Ich  bin  wie  Ihr,  liebe  Louise!  Ich  frag  nichts  dar- 
nach, wo  man  mich  nach  meinem  todt  hinthut;  aber  nach  aller 
aparentz  werde  ich  nach  St  Denis  geführt  werden  *.  Ich  kan  nicht 
begreiffen,  wie  deß  mar[s]chalcks  Landaß  hauß  ahn  den  professer  von 
LUnenschloß  halt  kommen  [können].  Ist  den  alles  vom  Landas  auß- 
gestorben?  Den  ich  meinte,  die  fraw  von  Lendt  hette  noch  dochter 
hinderlaßen;  oder  hatt  es  Carl  Landas  vielleicht  ahm  lierrnLunen- 
schlos  verkaufft?  Es  ist  in  der  that  eine  ober  Vorstadt,  wodurch 
man  nach  Neckergemündt  fahrt ; aber  zu  meiner  zeit  hatt  man  dieße 
kleine  vorstatt  nie  anderst,  alß  daß  Oberthor,  geheyßen;  der  platz 
von  hundtstall  ist  nicht...  Ich  weiß  nicht,  ob,  waß  Ihr  Francis- 
caner  heist,  Caputzüner  oder  Cordellier  sein.  Ihr  sagt  auch  nicht, 
von  welchem  ordre  dieCe  sein,  so  in  Seckendorf  liauß  auff  den  • gra- 
ben logiren.  Kämme  ich  nach  Heydelberg , müste  ich  vor  leydt 
undt  weinen  vergehen.  Es  seindt  ohnnohtig  sorgen,  w’aß  nach  dem 
todt  geschehen  [wird].  Alles  in  der  weit  ist  der  verenderung  zu 
sehr  unterworffen,  umb  daß  etw’aß  bestandt  könne  haben.  Seyller 
war  ein  lügner  in  folio,  wolte  doch  vor  einen  ehrlichen  man  passi- 
ren;  drurab  mustc  er  ja  eine  ursach  Vorbringen,  worumb  er  50  bang 

♦ 

1 7 habe.  ^ Vergl.  baod  I,  s.  551.  55?.  3 7 dem, 
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vor  mir  war;  aber  er  war  niclitsweniger,  alß  uiißer  bruder  *.  Ich  weiß 
ihm  doch  noch  danck,  ein  gcwißen  gefühlt  zu  haben;  den  hir  thut 
man  alles  Übels  von  der  weit,  ohne  reühe,  noch  gewißen  za  füllen*; 
daß  ärgert  mich  recht.  Seyllcr  ist  nicht  catholisch  gestorben.  Der 
Benterritter  verzehlte  mir  vor  etlichen  tagen  deß  Seyllers  todt;  er 
ist  gestorben,  ohne  daß  man  ein  wordt  auß  ihm  hatt  krigen  können, 
waß  man  ihn  auch  gefragt  hatt.  Man  hatt  doch  woll  gesehen,  daß 
es  kein  accident  war;  den  waß  er  sonst  nöhtig  hatt,  konte  er  woll 
fordern ; er  halt  vielleicht  nicht  reden  wollen , umb  nicht  mehr  zu 
lügen;  daß  konte  er  meisterlich  undt  seine  grüstc  lügen  ist  gewiß 
die,  daß  er  uußcr  hruder  geweßen.  Es  seindt  etliche  weiber,  den 
der  heüraht  gar  gesundt  ist.  Ich  wünsche,  daß  es  der  galten  fraw 
Zachnianin  woll  bekommen  möge;  den  es  ist  eine  gutte,  ehrliche 
fraw,  von  welcher  ich  viel  halte.  Daß  ihr  man  in  sie  verliebt  ist, 
ist  keine  kunst;  sie  ist  hübsch  undt  woll  geschaffen;  aber  daß  sie 
in  ihren  man  verliebt  ist,  daß  kompt  mir  schwer  vor,  wie  man  mir 
ihn  beschrieben  hatt.  Ihr  erstes  manchen  war  auch  gar  heßlich. 
Die  printzes  von  Wallis  hatt  mir  geschrieben , daß  Ewere  niepee, 
die  gräffin  von  Holdernesse  kranck  vor  ängsten  geworden , weillen 
sie  drey  kerl  hatt  zu  ihrem  fenster  neinsteygen  sehen.  Monsieur  • 
le  Fevre  geht  alleweill  hir  weg;  er  hatt  mir  die  ursach  gesagt, 
warumb  Ihr  seine  brieff  nicht  entpfangen  habt;  ahnstatt  nur  «a 
Franckforth»  zu  schreiben,  hatt  er  «Franckfort  sur  l’Oder»  gesetzt; 
habt  es  also  nicht  empfangen  können.  Dießmahl  aber  werdt  Ihr 
sein  schreiben  recht  entpfangen;  den  er  hatt  es  nach  Franckfort 
ahm  Main  adressirt.  Ich  wolle,  er  solte  es  mir  geben,  aber  es  war 
schon  auff  der  post.  Schreibt  mir,  liebe  Louisse,  ob  Ihrs  entpfanget® 
habt  oder  nicht!  Aber  es  ist  zeit,  eine  paussc  zu  machen  undt 
mitt  meinem  grittlichen  kopff  viel  verdrießliche  leUtte  zu  sehen. 

Sontag,  umb  ein  viertel  auff  3 nachmittags. 

Ich  komme  jctz[t],  eben  mahl ‘meinen  brieff  außzuschreiben;  ich 
zweyflfle  aber,  daß  es  ohne  schlaffen  wirdt  geschehen  können;  den 
ich  laß  meinen  kopff  vor  schlaff  schir  auff  mein  pabir  fallen. 

« 

1 Vergl.  (len  brief  vom  16  November,  oben  s.  313.  314.  2 d.  h.  fUblen, 

3 ? empfangen.  4 ? einmal. 
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Sontag,  unib  eia  viertel  aiiff  5 abendts. 

Ich  habe  ein  par  stQndtger  gcschlaifen,  liebe  Louise,  undt  habe 
übel  gethan,  gcschlaifen  zu  haben;  den  der  kopff  thutroirnun  wehe 
uudt  ich  fürchte,  es  wirdt  mich  dieße  nacht  ahm  schlaff  verhindern. 
Ich  war  heütte  morgen  ahn  Ewere  niepeen  geblieben.  Schwanger- 
Süin  ist  eine  kranckheit,  so  niemandts  jamert,  alß  mich;  aber  ich 
habe  rocht  mittleyden  mitt  ihnen  ; ich  weiß,  wie  cs  thut,  drumb  jam- 
m[e]rn  mich  alle,  die  es  sein.  Ich  habe  Eüch  schon  gesagt,  woran 
cs  ligt,  daß  die  sach  von  Cqubert  noch  nicht  zum  endt  ist;  aber 
monsieur  le  Fevre  wirdts  Euch  noch  beßer  außgelcgt  haben,  alß 
ich,  die  gar  perfect  ingnorent  in  dergleichen  Sachen  bin  undt  auch 
in  viel  andere.  Zu  Franckfort  ahn  der  Oder  glaube  ich  nicht  daß 
Euch  viel  leUtte  woll  kencu,  also  daß  monsieur  Ic  Fevres  briff 
mögen  woll  verlohren  sein.  Es  ist  mir  lieb , Louise , daß  Ewere 
niepeen  undt  graff  Dcgcnfelt  woll  mitt  mir  zufrieden  sein.  Aber 
wie  solte  ich  mich  nicht  interessiren  vor  Ewere  niepeen , Caroline 
kinder,  undt  meines  gutten  freundts,  herr  Max,  sohn?  Es  fehlt  ihm 
nur  ein  stUck,  daß  er  nicht  auch  meiner  lieben  Landas,  baß  Amelie, 
solin  ist.  Monsieur  Marion,  den  ich  hir  gesehen,  ist  nicht  gar  jung, 
• umb  so  eine  junge  fraw  zu  haben.  Mein  sohn  halt  so  erschrecklich 
viel  zu  thun,  daß  er  offt  die  memorial*  vergist,  so  er  im  sack  hatt, 
wie  es  woll  nicht  anderst  sein  [kann].  Ich  sehe  ihn  so  wenig  undt 
so  im  vollen  lauff,  so  zu  sagen,  daß  ich  mich  selber  nicht  erinern 
kan,  waß  ich  ihm  zu  sagen  habe.  Gestern  arbeytete  er  23  stundt 
ahn  einem  stück,  war  so  müde,  daß  er  mich  recht  jamerle,  hatte 
daß  hertz  nicht,  ihm  von  waß  zu  reden;  den  er  wäre  gar  zu  ab- 
gemaht*.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet,  bleibt 
mir  nur  überig,  zu  sagen,  daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


1078. 


Paris  den  14  December  1719. 

Hertzallerliebe  Louise,  vergangen  sontag  habe  ich  Ewer  liebes 
schreiben  vom  28  November  no  94,  mitt  den  3 sch raubth allem  zu 

1 m£moriaI,  donksohrift,  bittschrift.  2 d.  h.  abgemattet. 


Digitized  by  Google 


349 


recht  [empfangen],  finde  die  bikelhüring  gar  artig.  Man  ist  greu- 
lich verpicht  drauff  hir,  habe  gleich  eines  davon  müßen  weg  geben. 
Ich  hoffe , daß  Ihr  mir , wen  die  andern  G werden  kommen  sein, 
b[e]richten  werdet,  waß  sie  kosten.  Ja,  liebe  Louisse,  ich  tragen  *,  wen 
ich  in  manteau  bin,  schwartze  taffeten  schürtzger;  aber  in  grand 
habit  trag  ich  keine.  Mich  deücht,  sie  seindt  gar  gemächlich,  weil- 
len  sie  zwey  säck  mehr  geben.  Man  hatt  nie  keine  schandt,  seinen 
nahen  verwanten  zu  dinnen ; aber  hir  ist,  den  sebürtz  ahnzuthun,  der 
damc  datour  scharge  *,  die  dame  d'honneur  hatt  ander[e]  fonctionen. 
Ich  thet  gegen  mir  selber,  liebe  Louisse,  wen  ich  Euch  nicht  ortendt- 
lich  auff  Ewe[re]  liebe  schreiben  andworten  solle,  indem  ich  es  Euch 
so  hoch  versprochen , exact  zu  sein ; habe  auch  seyderdem  nicht 
dran  gefehlt.  Ich  piquirc  [mich],  sehr  exact  in  meinen  parollcn  zu 
sein.  Ich  bin  noch  weit  darvon,  alle  tugendten  zu  besitzen;  den 
ich  bin  ein  mensch  undt  alle  menschen  haben  ihre  schwachheitten 
undt  fehler,  habe  also  die  meiuige , wie  ein  anders , leyder.  Die 
fürstin  von  Nassau  Siegen  thut  woll , sich  ahn  einen  frahtzöschen 
officir  zu  hencken;  der  wirdt  ohne  scrupel  bey  ihr  bleiben,  so  lang 
alß  sie  einen  heller  wirdt  im  beüttel  haben.  Vor  mehr  andtworte 

ich  nicht  ^ Ich  höre  nie  von  amants  reden  , so  ihre  maistressen 

qnittiren,  wie  Dornberg  gethan,  ohne  ahn  madame  la  duchesse  de 
la  Mailleraye  ^ zu  gedencken,  so  alß  zu  sagen  pflegte:  «Que  Tamour 
seroit  jolie,  s’il  n’avait  pas  ces  quitterie[s]* !»  Iliemitt  ist  Ewer  liebes 
schreiben  just  halb  beantwort.  Ich  muß  nun  meine  pausse  machen. 
Ich  bin  heUtto  spät  außgestanden  den  ich  bin  kranck  wie  ein 
hundt.  Ob  ich  zwar  nicht  außgehe  undt  allezeit  in  einer  gutten 
warmen  kammer  bleib,  gar  nicht  zu  nach[t]  eßen^  so  habe  ich  doch 
einen  solchen  abscheulichen  husten , daß  ich  in  allem  dieße  nach[t] 
zu  untcrschiedtliche[n]  mahlen  2 stundt  geschlaffen,  bin  wie  gebrUgelt 
in  den  lenden;  den  ich  huste  ohne  auffhoren,  thue  nichts,  alß 

husten,  speyen,  butzen;  daß  ist  ein  verdrießlich  leben.  Aber  da 

rufft  man  mich , umb  mich  ahnzuziehen ; mochte  doch  gern  noch 
dießes  bladt  außschreiben. 

♦ 

l ? trage.  2 ebargo.  3 <Aot werten»  ist  wol  ungosohickte  übersetsung 
des  französisobcQ  <r4pondre  de  quelque  cbose»  und  der  sinn  des  satzes  ist  in  die- 
sem falle : für  mehr  siebe  iob  nicht.  4 Meilleraye.  5 Vergl.  den  brief  vom 
19  November,  oben  s.  318.  6 ? aufgestanden.  7 ? eile. 
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Paris,  nachmittags  umb  halb  3,  14  December. 

Es  ist  sclion  eine  gntte  halbe  stundt,  daß  ich  von  taffcl  bin, 
aber  eine  große  nohtwendig[keit]  halt  mich  in  mein  cabinet,  oder, 
wen  ich  mitt  veiloff,  mitt  verloff  sagen  soll,  in  mein  garderobe  gehen 
[machen].  Daß , hoffe  ich , wirdt  mir  dieße  nacht  eine  ruicher  * 
nacht  geben,  alß  die,  so  ich  dieße  nacht  gehabt  habe;  den  ich  habe 
keiu[e]  2 stundt  geschlaffen,  continiiirlich  gehust.  Ich  hatte  gehofft, 
gegen  morgen  ein  wenig  zu  schlaffen  gewest*,  bin  also  2 stundt 
lenger  im  bett  geblieben,  undt  wie  ich  nicht  ohne  schlaffen  im  bett 
dawern  kan , so  bin  ich  doch  umb  V«  ^aff  7 auffgestanden.  Es 
schläffert  mich  nun,  daß  ich  kaum  die  äugen  auffhalten  kan;  hoffe 
doch,  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  28  heütte  völlig  zu  andtwort- 
ten,  will  nur,  weillen  ich  noch  allein  bin,  ein  wenig  betten  geben. 

Umb  halb  4 nachmittags. 

Mein  gebett  ist,  gott  lob,  verricht;  nun  wirdt  mich,  wils  gott, 
nichts  mehr  auffhalten,  auff  Ewer  liebes  schreiben  ferner  zu  andt- 
wortten.  Ich  war  geblieben  ahn  den  herrn  von  Daniberg  *.  Ich  finde 
ihn  glücklich,  wie  man  in  sprichwordt  sagt,  seine  spei  so  woll  auß 
dem  spiel  gezogen  zu  haben  undt  mitt  einen  . . . seine  mutter  be- 
samffliget;  findet*,  daß  es  ein  großer  vortheil  ist.  Waß  die  fürstin 
von  Siegen  nun  pra[c]ticirt , hatt  sie  gar  gewiß  zu  Paris  gelehrnt; 
also  billig,  daß  ein  Frantzoß  davon  profitirt.  Die  coquetten  scindt 
nicht  die  langweilligsten ; den  sie  wollen  alß  ahn  alle  menschen  ge- 
fallen; daß  macht  sie  artlich.  War  * dieße  fürstin  ihre  freüllen  übel 
tractirt  hatt  uudt  doch  sonsten  gutt  ist,  mag  es  woll  sein,  daß  einer 
von  ihren  liebhabern  vielleicht  verliebt  von  einer  ihren  freüllen  ge- 
worden; sie  können  doch  woll  raisonabel  undt  tugendtsam  sein; 
den  wen  coquetten  jalous  werden , werden  sie  furieux.  Wie  ich 
sehe,  Louise,  so  halt  Ihr  eben  so  wenig  vom  spiel,  alß  ich.  Ihm  bett 
könte  ich  ohnmöglich  schreiben;  es  ist  auch  gar  gefährlich,  licht 
im  bett  zu  [haben];  so  ist  daß  schloß  zu  MOnclien*  in  brandt  gangen. 
Ein  hofffreüllen  laß  im  bett,  schlieff  ein,  daß  licht  fiel  umb  auff  die 
gardinen;  die  gingen  in  brandt,  daß  freüllen  erwachte,  sprang  auß 

♦ 

1 d.  h.  ruhig«r«.  2 tkdnnen.  «gewest»  ist  selbstverftändlioh  ein  wol 
daroh  eile  im  schreiben  horbeigefUbrter  fehler.  Das  wort  gehört  nicht  hierher. 
3 ? Dörnberg.  4 ? finde.  5 ? Wenn.  6 München. 
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dem  bett,  dnrflftc  nicht  ruffen  auß  forcht,  daß  man  mercken  mögte, 
daß  sie  daß  hauß  in  brandt  gesteckt  bette;  in  dem  ging  daß  gantze 
schloß  in  brandt.  Drumb,  liebe  Louisse.  wolte  ich  Eüch  nicht  rah- 
ten,  viel  im  bett  zu  sclneiben.  Durch  welche  avanture  seindt  Eüch 
die  Juden  schuldig  worden  ? Daß  kan  ich  nicht  begreiffen.  Mich 
deücht,  Ewer  beyde  niep^en  seindt  offt  kranck.  Ich  bin  persuadirt, 
daß  die  londische  lufft*  ungesundt  ist;  weillen  aber  Ewerc  niepcen 
.ahn  der  englischen  lufft  gewohnt  sein,  so  fürchte  ich,  daß  unßerc 
pure  teütsche  lufft  sich  nicht  so  woll  vor  ihnen  schicken  würde,  alß 
zu  wünschen  were.  Aber  wen  sie  einen  kleinen  tribut  werden  be- 
zahlt liJiben,  wirdts  ihnen  hernach  woll  bekommen.  Ey,  liebe  Louise, 
Ihr  denckt  nicht  dran.  Warumb  solte  ich  graff  Degenfeit  undt  seine 
gcmahlin  nicht  zu  St  Clou  ins  hauß  nehmen  ? Daß  ist  ja  gantz  nach 
der  ordenung.  Aber  in  * Palais-Royal  kans  nicht  ahngehen ; den  da 
ist  kein  pLatz.  Ob  zwar  Ewere  niepee,  die  graffin  Degenfeit,  nach 
Franckforth  raitt  ihrem  herrn  kompt  undt  Eüch  erfrewen  werden, 
BO  kan  doch  dieße  freüdc  nicht  so  perfect  sein,  daß  nicht  noch  waß 
zu  wünschen  were,  also  nicht  von  den  ohninöglichen  freüden;  hoffe 
undt  wünsche,  daß  Ihr  den  trost  zukünfftig  Jahr  haben  werdet.  In 
Tcütschlandt  habe  ich  nicht  gewust,  daß  man  unß  Pfültzer  kramets- 
vogel  [heißt]*,  habe  cs  erst  hir  vonTeütschen  erfahren;  weiß  nicht 
mehr,  wer  mirs  gesagt  halt.  Ich  hatte  gemeindt,  heütte  noch  ein 
liebes  schreiben  von  Eüch  zu  bekommen,  aber  cs  ist  keines  kommen. 
Daß  niinbt  mich  eben  kein  groß  wunder,  den  alle  posten  kommen 
nun  viel  spUttcr,  alß  ordinarie.  Es  ist,  wo  sie  aucli  herkommen 
mögen ; also  setzt  es  mich  in  gar  keiiien  sorgen,  gott  lob ! Ich  muß 
meine  schraubthaller  nur  besehen,  wen  ich  allein  bin ; den  mach  ich 
sie  vor  jemandts  auff,  hndt  ich  eine  hauffe  hände,  so  bitten:  «Ah, 
Madame,  donnes  m’en  un !»  Da  sogt  Ihr  woll,  liebe  Louisse,  daß 
ein  dutzendt  nicht  zu  viel.  Ich  habe  heülte  2 brieff  bekommen,  so 
beyde  3 tag  spätter  kommen,  alß  ordinarie,  eines  von  unßer  printzes 
von  Wallis,  daß  ander  von  meiner  dochter.  So  baldt  ich  dießes  pa- 
quet  werde  unterschrieben  haben,  werde  ich  es  leßen.  Adieu!  Ich 
ambrassirc  Eüch  von  hertzen,  liebe  Louisse,  undt  behalte  Eüch  all 
mein  leben  recht  lieb. 

Elisabeth  Charlotte. 

1 d.  h.  die  laft  in  London.  2 ? im.  3 Vergl.  den  brief  vom  19  No- 
vember, oben  •.  316.  317. 
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1079. 

Paris  den  17  December  1719,  urab  halb  7 morgendt«. 

Hertzallerliebe  Louisse,  wenn  man  midi  lieütte  bette  wecken  . . . 
den  ich  habe  die  lange  nacht  durch  gehust.  Einen  solchen  husten, 
wie  mir  Paris  dießinahl  geben,  erinere  ich  mich  nicht  mein  leben 
gehabt  zu  haben.  Daß  wirdt  mich  aber  nicht  verhindern,  auff  Ewer 
lieb[e]s  schreiben,  so  ich  vergangenen  freytag  entpfangen,  zu  andt- 
worlten.  Mich  deücht,  unßer  commerce  geht  nun  zimblich  richtig. 
Solte  ich  morgendts  nicht  bey  dem  licht  schreiben,  konte  ich  keinen 
brieff  in  dießen  kurtzen  tagen  verfertigen ; den  der  tag  ist  nun  erst 
umb  8 morgendts  hell  genuug,  umb  zu  schreiben,  undt  nachmittags 
habe  ich  zu  viel  interuptionen , da  man  unmöglich  weiß , waß  man 
sagt.  Seyder  ich  auffgestanden  undt  dar  in  meinem  stahl  sitze, 
habe  ich  ein  halb  stündtgen  geschlaflfen ; den  ich  fall  vor  schlaff  auff 
mein  papir.  Aber  so  baldt  ich  entschlaffen , weckt  mich  der  ver- 
fluchte husten  wieder.  Ich  bin,  alß  wen  man  mich  geprügelt  bette; 
so  wehe  thun  mir  die  lenden  undt  unten  der  grundt  vom  magen. 
Es  ist  aber  auch  woll  einmahl  zeit,  daß  ich  dießen  so  gar  laugweil- 
ligen  discours  ende  undt  auff  Ewer  liebes  schreiben  komme;  den 
ich  wolte  es  gern  dießen  morgen  verfertigen  auß  oben  gemelte  Ur- 
sachen. Ich  werde  nicht  lang  mehr  bey  dem  licht  schreiben;  den 
seyder  ich  entschlaffen,  ist  es  tag  worden,  werde  gleich  meine  lichter 
weg  thun  laßen.  Da  schreibe  ich  nun  beym  tag , kan  aber  nicht 
sagen  «bey  dem  hellen  tag» ; den  ich  glaube,  daß  ein  nebel  kommen 
wirdt;  es  sicht  darnach  auß.  Wen  ich  nur  frühe  zu  bett  gehe,  ist 
mein  dochter  * zufrieden.  Gestern  lag  ich  umb  V*  auff  10  schon 
im  bett,  hatt  mir  aber  wenig  geholffon,  indem  ich  alle  stunden  ge- 
zehlt  habe.  Daß  weiter  ist  bißher  zimblich  schön;  seyder  vorgestern 
frirt  es  eyß  undt  man  sagt,  daß  die  brunen  im  gartten  schon  gantz 
zugefrohren  sein,  zum  großen  trost  deren  , so  gern  kalt  drincken 
undt  in  der  hoffnung  leben,  daß  ihre  eyßgruben  gefült  werden,  so 
vergangen  jahr  nicht  hatt  geschehen  können;  den  es  hatte  nicht 
genung  dazu  gefrohren.  Ich  kan  weder  warm,  noch  gar  kalt  drincken; 

♦ 
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waß  ich  drincke  sommer  uudt  winter,  muß  nur  frisch  sein,  wie  frisch 
brunenwaßer;  ist  es  eyßkalt,  thut  es  mir  in  der  stirn  wehe.  Der 
könig  in  Englandt  ist  ahngelangt,  che  der  sturm  kommen;  der  hatt 
aber  der  duchesse  de  Candel  * , geweßeue  Schullenburg , niepeen 
schiff  ertapt  undt  sie  biß  nach  Denemarck  gefülu*t.  Der  könig  in 
Englandt,  man  muß  die  gründtliche  warbeit  bekennen,  der  könig  in 
Englandt  geht  graußam  mitt  seinen  hindern  [um].  Aber  ich  glaube, 
liebe  Louisse,  daß  ich  es  Eüch  schon  vergangen  donnerstag  verzehlt  ^ 
Der  printz  von  Wallis  undt  die  printzes  jammern  mich  von  hertzen, 
hattens  so  gutt  gemeint , einen  kamerjunckern  mitt  brieflf  ahn  den 
könig  zu  seiner  glücklichen  ahnkunflft  zu  erfreüen.  Wen  Sachen 
woll  undt  . . . gemeint  sein , daß  kan  mich  jammern , daß  mir  die 
threnen  drüber  in  den  äugen  kommen.  Die  werden  eine  hartte 
verandtworttung  vor  gott  dem  allmächtigen  haben,  die  den  könig 
in  Englandt  so  sehr  gegen  seine  königliche  kiiider  erbittern.  Ich 
bin  so  boß  auflf  sie , daß  ich  sie  ohne  erbarmong  könte  hencken 
sehen.  Die  printzessin  von  Wallis  hatte  mir  schon  der  graffin  von 
Holdernesse  Unglück  bericht.  Es  war  ein  alter  duc  de  Bellegarde 
hir  vor  dießem,  der  sagte  alß:  «Je  n’ay  que  les  peurs  que  Thon- 
neur  perraet.»  Aber  der  schrecken,  so  Ewere  eiste  niepee  gehabt, 
ist  gar  gewiß  von  denen ; den  es  schaudert  einem , dran  zu  ge- 
dencken;  3 kerl  durch  ein  fenster  einzusteygen  sehen,  ist  etwaß  ab- 
scheuliches *;  wundert  mich  gar  nicht,  daß  dießer  schrecken  ihr  ein 
böß  kindtbett  zuwegen  gebracht  hatt.  Man  ist  allezeit  krancker 
ahn  boßen  kiu[d]betten,  alß  ahn  gutten.  Man  sagt,  ein  gutt  kindt- 
bett ersetzt  ein  boßes  undt  daß  es  gutt  ist,  gleich  wider  schwanger 
auff  ein  böß  kindtbett.  Aber  in  meinem  sinn  deücht  daß  beste 
nicht  viel  von  dießem  handtwerck.  Sicht  man  die  leütte  den  nur, 
liebe  Louisse,  umb  ihre  Schönheit?  Man  sicht  sie  gern,  wen  sie 
einem  nahe  sein , weillen  man  sie  lieb  hatt  undt  sie  sich  so  ver- 
halten, daß  man  sie  estimiren  kan.  Meindt  Ihr  den,  liebe  Louise, 

daß  ich  wenigere  runtzel  habe,  alß  Ihr?  Warumb  solte  man  sich 

* 

1 Kendal.  2 Vergl.  oben  s.  340.  341.  Man  vergl.  auch:  Diary  of 

Mary,  countesa  Cowper,  lady  of  the  bedohamber  to  the  Princesa  of  Wales.  Lon- 
don. J.  Murray.  Man  sehe  Uber  dieses  werk : E.  D.  Forgues,  Le  Journal  d’une 
dame  de  la  cour  au  tenips  de  George  I*'',  in  der  Revue  des  deux  mondes,  Pa- 
ris 1869,  8.  190  bis  229;  s.  291  bis  326.  3 Vergl.  oben  s.  347. 
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Schemen,  waß  daß  alter  mitt  sich  bringt  andt  unvermeydtlich  ist? 
Ich  frag  kein  haar  darnach,  runtzlicli  geworden  zu  sein;  bin  die 
erste,  so  drüber  lacht.  Aber  waß  die  beste  ureach  sein  kan,  ist, 
daß  die  reiße  zu  weit  undt  lang  ist.  Ich  habe  die  Colb  gar  zu 
lange  Jahren  gesehen,  umb  nicht  zu  behalten  haben  können,  waß 
ihr  gesprech  war  *.  Monsieur  Laws  ist  eine  recht  geplagte  sehl  so 
woll  alß  mein  sohn ; waß  die  zwey  leütte  arbeytten , ist  nicht  zu 
begreifen,  von  morgen  biß  in  die  nacht.  Umb  actionen  zu  haben, 
mUßen  die  weiber  ja  ahn  monsieur  Law  sagen , was  von  soumissio- 
neu  sie  bringen;  den  ohne  gelt  undt  soumissionen  bekompt  mau 
keine  actionen.  Monsieur  Law  spricht  nicht  ahn  alle  leütte.  Auf 
erbarkeit  befleißen  sich  die  damen  nicht  ahm  meisten  zu  Paris.  Umb 
woll  mitt  mir  zu  stehen,  liebe  Louise,  gehört  weder  list  noch  finesse, 
nur  erlich  sein  undt  aufrichtig,  wie  Ihr,  liebe  Louisse,  seydt;  so 
kan  ich  mitt  warheit  sagen  undt  versichern , daß  ich  Euch , liebe 
Louise,  all  mein  leben  von  hertzen  lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 


Sontag,  den  17  December,  umb  5 abendts. 

In  dießem  augenblick  entpfange  ich  Ewer  liebes  schreiben  vom 
5 dießes  monts,  no  96,  kan  aber  heütte  nicht  drauf  andtwortten. 
Ich  will  Eüch  doch  noch  ein  wenig  zeyttung  von  meinem  husten 
sagen.  Ich  habe  dießen  nachmittag  ein  wenig  geschlafen;  daß  ist 
mir  zirablich  woll  bekommen,  hatt  mich  wieder  gestärckt;  den  die 
gantz  nacht  ohne  schlaff  gewest  zu  sein,  undt  die  vorige  nacht  hatte 
ich  nur  4 stuudt  geschlafen , also  in  3 tag  zeit  habe  ich  nur  die 
4 stundt  iu  4 tagen  geschlafen;  daß  ist  nicht  zu  viel;  es  matt 
greulich  ab.  So  mir  gott  daß  leben  biß  donn[e]rstag  verleyet,  werde 
ich  auf  Ewer  liebes  schreiben  andtwortten,  nun  aber  nur  eine  guttc 
nacht  wünschen  undt  ahn  mein  dochter  schreiben,  von  weicher  icli 
einen  großen  brieff  alleweill  entpfangen  habe. 

♦ 

1 Vergl.  die  registor  unte»  Colb  band  I,  s.  520;  band  II,  s.  747. 
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1080. 

Paris  den  21  December  1719  (N.  48). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  glaube,  ich  hab  Eüch  schon  ver- 
gangenen sontag  bericht,  wie  daß  [ich]  selbigen  tag  Ewer  liebes 
schreiben  vom  5 dießes  monts  zu  recht  entpfangen ; werde,  wils  gott, 
heütte  draufF  andtwortten.  Aber  weillen  Ihr,  liebe  Louise,  nach 
meiner  rechnung  dießen  briefF  just  den  neüjahrstag  entpfangen  wer- 
det, so  kan  ich  nicht  laßen,  nach  hochloblichem  alten  teUtschen 
brauch  [Euch],  lieb  Louise,  ein  glückseeliges  friedt-  undt  frctiden- 
reiches  nettes  jahr  zu  wünschen  sambt  volkomm[en]er  gesundtheit 
undt  zufi’iedenheit,  undt  [gott]  erhalte  Ettch  noch  viel  undt  lange  Jahren 
dabey  sambt  allem,  waß  Ettch  lieb  ist!  In  dießem  wünsch  glaube  ich, 
daß  ich  auch  kan  begriffen  werden.  Suma,  gott  gebe  Ettch  in  dießem 
undt  viellen  andern  Jahren  alles,  waß  Ewer  hertz  wünscht  undt  be- 
gehrt! Amen.  Nun  komme  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Mich  dettcht, 
Ihr  bekompt  meine  schreiben  eher,  alß  ich  die  Ewerige;  den  wie 
ich  sehe  auß  waß  Ihr  mir  da  schreibt,  daß  Ihr  daß  meinige  ent- 
pfangen, so  ist  es  nur  10  tag  alt  worden;  daß  ich  aber  von  Ettch, 
liebe  Louise,  habe,  war  12  tag  alt,  also  2 tag  lenger  unterwegen 
geweßen , alß  daß  meine.  Mademoiselle  de  Yalois  hettraht  ist  ge- 
wiß; man  erwähn^  nur  die  dispense  vom  papst,  weillen  sie  einander 
im  4ten  gliedt  verwandt  sein.  So  baldt  dieße  dispense  gekommen 
wirdt  sein , so  soll  daß  beylager  gehalten  werden.  Gott  bewahre 
unß,  daß  es  möge  gebrochen  werden ! Daß  were  ein  groß  Unglück 
vor  unß  alle.  Es  ist  nicht  zu  fürchten , daß  ich  mich  über  ihren 
abschidt  zu  todt  grämen  werde.  Vor  Jetzt  ist  es  mir  hertzlich  lieb; 
waß  weitter  drauß  werden  wirdt,  [wird]  die  zeit  lehren.  Ich  glaube 
aber  nicht,  daß  ich,  auff  waß  mademoiselle  de  Vallois  betriefft,  mein 
leben  mich  auff  viel  vergnügen  gefast  zu  machen  habe;  aber  ich 
werde  mich  auch  nicht  viel  drumb  bekttmern.  Wir  fragen  gar 
wenig  nach  einander.  Aber  last  unß  von  waß  anderst  reden ! Dießes 
bringt  mich  zu  weit  in  den  text.  Mademoiselle  de  Vallois  hatt  mehr 
Schönheit,  alß  ahnmuht;  sie  ist,  daß  ist  gewiß,  schöner,  alß  ihre 
fraw  Schwester,  die  abtißiu  von  Chelle;  aber  dieße  ist  unvergleich- 

♦ 
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lieh  ahngenehmer.  Sie  hatt  ein  gar  ahngenehmes  lachen  nndt  die 
schönste  undt  perfectste  zähn  von  der  weit  (können  raitt  recht  ein 
tour  perlen  verglichen  werden),  schön  Zahnfleisch,  hatt  auch  einen 
ahngenehmen  [mund],  nicht  gar  zu  klein,  aber  woll  formirt,  schönne 
lefftzen.  Sie  stottert  ein  wenig,  aber  es  steht  ihr  nicht  übel  ahn, 
den  sie  macht  keine  grimassen  dabey  undt  spricht  undt  lacht  gantz 
natürlich  ohne  zwang  noch  affecterie  * ; sie  sagt  auch , was  sie  ge- 
denckt.  Daß  hatt  die  braut  nicht,  sagt  nie,  waß  sie  gedenckt,  son- 
dern allezeit  daß  contrarie;  daß  ist  mir  unleydtlich.  Ich  muß  ge- 
stehen, ich  wolte,  daß  sie  schon  zu  Modene  were.  Der  herr  von 
Gemingen  hatt  reclit ; vei*standt  hatt  sie,  daß  ist  war.  Alle  madame 
d’Orleans  kinder  haben  verstandt,  groß  undt  klein;  daß  ist  gewiß. 
Die  2 kleine,  so  vorm  jalir  die  kinderblattern  gehabt  haben,  haben 
keine  eintzige  nave  oder  kinderblattermahl  undt  sein  doch  erschreck- 
lich geendert;  es  seindt  ihnnen  gantz  andere  gesichter  gekommen. 
Es  ist  gar  war,  daß  der  comte  de  Charolois  eine  printzessin  von 
Modene  heürahten  wirdt.  Wen  die  gesündiget  hette , würde  sie 
eine  hartte  büße  bekoraen;  ich  kenne  dießes  menschens  kopff.  Wen 
sie  nicht  das  unglücklichste  mensch  von  der  weit  wirdt  sein,  so  bin 
ich  woll  betrogen;  den  alle  aparentz  ist  dazu*;  sie  jammert  mich 
recht.  Man  setzt  in  zeyttungen,  waß  man  weiß  oder  nicht  weiß, 
wen  nur  daß  bladt  voll  wirdt.  Die  zcittung  vom  duc  de  Chartre 
ist  nicht  war.  Mademoiselle  de  Valois  solle,  wie  man  sagt,  von  hir 
aux  Entibes*  gehen.  Wie  sie  sich  mitt  ihrem  halbbruder,  den  grand 
prieur  undt  general  des  galleres  [verabredet] , wirdt  [dieser]  sie 

♦ 

1 Ziererei.  2 G.  Brunet  II,  s.  204.  205,  anmerk.  1 : <Lo  comte  de  Charolaix 
dovint  un  des  plus  vils  8o616rats  dont  l’bistoiro  ait  gard£  le  souvenir.  11  d6buta  par 
assassiner  un  de  ses  valets  dont  il  n'avait  pu  sOduire  la  feouue.  II  ensanglan* 
tait  SOS  ddbauobos  par  d’ignobles  barbaries  sur  les  courlisanes  qu'on  Ini  amenait ; 
il  tirait  sur  los  couvrours  pour  so  donner  lo  plaisir  de  les  voir  tomber  du  haut 
des  toits.  Il  eOt  dix  fois  pour  une  portO  sa  tOto  sur  TOebafaud,  s’il  eöt  pu 
exister,  sous  la  monarchio,  une  justico  contro  los  princos  (roir  Laeretelle,  <Hi- 
stoiro  de  France  pendant  le  dix-huiti^me  siöcle»,  t.  II,  p.  59,  H.  Martin,  «Hist, 
de  France»).  Marais  raconte  dans  son  Journal,  «Revue  rOtrospective » , t.  IX, 
p.  309,  des  traits  de  la  brutalitd  de  ce  personnage.  Les  M4moires  du  Q4oevois 
Frunyois  de  Bonivard  ofifriraiont,  au  scizieme  siede,  des  traits  du  möme  genre: 
«Do  mon  temps,  un  comte  de  Nevers,  ayant  une  6p6e  nouvelle,  pour  toello  es- 
< Bayer,  coupoit  par  derricre  le  col  a quelqu'un  qu’il  croyoit  avoir  long.»  Mais 
pareils  rOoits  sont-ils  bien  authentiques  ?>  3 d.  h.  nach  Antibes. 
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raitt  deß  königs  galleren  nach  Modene  führen.  Ilirauß  secht  Ihr 
woll,  liebe  Louise,  daß  dießmahl  die  gazetten  nicht  wahr  gesagt 
haben.  Ich  finde  den  herrn  Benterritter  zwar  gar  unglaublich  groß, 
aber  er  hatt  nichts  förchtliches  ahn  sich.  Ich  habe  ihn  vor  20 
Jahren  hir  gesehen;  da  war  er  20  Jahr  alt,  aber  nur  von  mittel- 
mäßiger länge,  ist  seyderdem  so  gewachsen ; daß  ist  noch  ahm  mei- 
sten zu  verwundern.  Dießer  man  hatt  verstandt,  undt  waß  mir 
noch  ahn  ihm  gefeit,  ist,  daß  er  gar  nicht  ostereichisch  spricht, 
sondern  recht  gutt  teütscb.  Man  kan  gar  groß  sein  ohne  wie  der 
herr  Benterritter.  Unß[er]  mar[s]chalck  von  Stein  Callenfels  war 
gar  ein  großer  menscb,  aber  er  kam  dießem  nicht  bey.  Wir  haben 
hir  noch  zwey  Gcmingen , den  bruder  von  dem  freüllen , so  hoff- 
meisterin bey  den  englischen  printzessinen  geweßen,  undt  noch  ein, 
kleiner  bub  von  14  oder  15  Jahren,  so  lebhaffter  ist,  alß  all  die 
großen;  ist  ein  artiger  bub.  Daß  ist  etwaß  recht  rares  in  itzigen 
zeitteu.  Junge  mansleütte  zu  finden,  so  zu  leben  wißen,  modest 
undt  woll  gezogen  sein.  4 tisch  in  einer  caramer,  wo  man  spilt, 
daß  heist  hir  «un  apartem  ent»  *.  Ich  muß  Eüch  etwaß  possirliches  von 
der  fürstin  von  Siegen  verzehlen.  Sie  hatt  einen  großen  brieff  ahn 
die  printzes  von  Wallis  geschrieben,  in  welchem  sie  sehr  bitt,  die 
printzes  mögte  ihr  doch  in  aller  eyll  4 oder  5 taußendt  thaller 
schicken.  Daß  were  ein  geringes  vor  eine  so  große  printzes,  wie 
sie  wer*,  undt  würde  ihr  gar  woll  bekommen;  sie  solte  es  Eüch  aber 
nicht  zu  wißen  thun,  den  Ihr  haste[t]  * sie  sehr,  sie  wiße  aber  nicht, 
warumb,  den  sie  hette  ihr  bestes  gethan,  Ewere  freündtschafft  zu 
gewinen,  hette  aber  nie  dazu  gelangen  können.  Ich  bin  gewiß,  daß 
Eüch  diß  historgen  wirdt  lachen  machen.  Daß  ist  doch  falsch  ahn 
dießer  fürstin  von  Siegen,  daß  sie  Eüch  complimentcn  lest  machen 
undt  sich  doch  bey  der  printzes  von  Wallis  gegen  Eüch  beklagt.  So 
Sachen  mag  ich  nicht  leyden.  Es  ist  kein  Zeichen,  daß  ihr  neüer 
gallant  sie  verlaßen , daß  sie  gelt  fordert ; den  zu  frantzösche  ver- 
liebten gehört  viel  gelt;  umbsonst  seindt  sie  nicht  verliebt  von  da- 
men.  Gott  verzeye  mirs ! Ich  glaube , ich  vergebe  dießer  füi*stin 
eher  alle  ihre  gallanterey,  alß  ihr[e]  falschheit;  die  gallanterie  gebt 
ihr  allein  ahn  undt  andern  thuts  nichts , aber  die  falschheit , daß 
geht  alle  menschen  ahn,  die  mitt  ihr  umbgehen.  Der  Ilaussen  wirdt 

* 
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schon  seinen  lohn  wider  finden;  den  alles  Übels  findt  auch  seine 
straff  in  dießem  loben.  Churpfaltz  Verblendung  ist  zu  bejammern,, 
seinem  beichtsvatter  so  blindtlings  zu  gehorchen.  Es  wirdt  ihm  mitt 
der  zeit  gereüen , das  bin  ich  woll  versichert , aber  unßere  arme 
Pfaltzer  werden  nicht  glücklicher  bey  dießcr  sach  werden,  welches 
mir  hertzlich  leydt  ist.  Es  ist  doch  etwaß*  raisonables , daß  man 
den  soltaden  dem  herrn  Spina  geschickt,  umb  ihn  vor  seine  violentz 
abzustraffen.  Weren  wir  alle  rechte  Christen , wie  wir  sein  selten, 
were  woll  kein  zweytracht  in  den  religionen , sondern  ein  jedes 
würde  die  schuldige  rechte  christliche  liebe  vor  seinem  negsten  ha- 
ben, ihn  nicht  godencken  zu  betrüben,  sondern  alles  ahnwenden,  ihm 
ruhe  zu  schaffen.  Hir  iin  landt  weiß  man  nichts  von  St  Crispin 
m(‘ß  undt  man  gibt  kein  heller  davor.  Printz  Eugene  solle  gar 
nicht  interessirt  sein  h Alle  nationen  kommen  her,  actionen  zu  kauf- 
fen ; es  macht  mich  recht  ungedultig.  Bogreifft  Ihr  etwaß  in  dießer 
sacli?  Ich  kan  kein  wordt  drinen  begreiffen,  alß  wen  [es]  hebräisch 
were.  Churpfaltz  thete  beßer,  Eüch  zu  zahlen,  waß  er  Eüch  schul- 
dig ist,  alß  die  armen  Keformirten,  seine  eygene  unterthanen,  so 
übel  zu  tractircn.  Ich  weiß  nicht,  waß  banco-bricff  sein;  aber  waß 
ich  woll  weiß,  ist,  daß  ein  großer  churfürst,  den  man  auff  alle 
seydten  mitt  taußendcn  bestilt,  keine  hundert  louisd’or  geben  will. 
Dießc  post  habe  ich  keine  brieff  auß  Englandt  bekommen.  Ich 
glaube,  daß  la  rüe  de  Quinquempoix  * so  viel  leütte  nach  Paris  ziehen 
wirdt,  daß  die  hungersnoht  drüber  kommen  wirdt;  den  alles  ist 
nicht  allein  doppelt,  sondern  3 fach  tewerer,  alß  alles  geweßen.  Es 
geht  ein  geschrey  seyder  gestern , alß  wen  Alberoni  in  Ungnaden 
bey  seinem  könig  sein,  ja  gar  obligirt,  nach  Kom  zu  gehen*;  ich 

* 

1 Vorgl.  oben  8.  324.  2 Vorgl.  oben  s.  291  , anraerkung  4. 

3 Journal  du  marquis  do  Dangoau  XVIII,  s.  185  unter  niontag,  18  Dccem- 
bor  1719:  <11  ost  arrivö  dopuis  quclquos  Jours  un  courrior  d’Espagnc  dont 
on  n’a  rion  dit;  mais  aujourd’hui  il  coiumence  a tmospiror  quo  co  courrier  a 
apport6  den  nouvelles  considdrables  ot  agrdubles.»  Ebendas,  unter  dienstag, 
19  Deoomber  1719:  «Le  courrior  d’Espagno  qui  arriva  cos  Jours  passds  a ap- 

portd  la  nou veile  que  ie  Cardinal  Albdroni  dtoit  disgraoid  ot  avoit  ordre  mdme 
de  sortir  d’Espagne.  Lo  roi  d’Espngno  a dorit  a M.  le  duo  d’Orldans  ot  lut 
domando  un  paasc-port  pour  ce  Cardinal,  qui  compto,  dos  qu’il  I’anra  reyu,  do 
vonir  s'eiubarquer  on  Provonco  |>our  passer  ä Genos.  M.  lo  duo  d’Orldans  a 
envoyd  oo  passoqtort,  ot  lo  courrior  qui  lo  jHjrto  doit  dtro  a cette  boure  par 
delä  Poitiors.  On  ne  fait  plus  un  leorot  de  la  nouvelle  qu'on  regarde  oomme 
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fürchte  aber  alß,  es  seye  ein ' schelmstUck  darhinder.  Waß  ich 
weytter  davon  erfahren  werde,  will  ich  Eüch  berichten.  Gott  er- 
halt[e]  unßern  könig  undt  meinen  sohn!  Ey,  liebe  Louisse,  woran 
gedenckt  Ihr,  daß  Ihr  mich  umb  verzeyung  bitt,  mir  zu  berichten, 
waß  vorgeh't?  Es  ist  ja  woll  nöhtig,  daß  man  alles  weiß,  undt  daß 
verheelen  kan  ich  nicht  vertragen ; ich  will  lieber  alles  wißen,  solte 
es  auch  verdrießlich  sein.  Hieinit  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig 
beantworttet;  bleibt  mir  nichts  mehr  überig,  alß  Eüch  zu  versichern, 
daß  ich  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte.' 


Elisabeth  Charlotte. 


1081. 


Paris  den  24  December  1719. 

Hertzallerliebe  Louisse,  durch  die  post  habe  ich  kein  schreiben 
von  Eüch  entpfaugen ; aber  inonsieur  Marion  hatt  mir  gestern  mor- 
gendts  Ewer  lieben  briefT  vom  9 dießes  monts  gebracht;  ist  nicht 
gar  geschwindt  kommen,  den  Ewer  liebes  schreiben  ist  just  15  tag 
alt  worden.  Er  auch  * mir.  aucli  daß  buch  vom  todten-gespräch  über- 
lieffert.  Ich  habe  es  gleich  ahn  meinem  buchbinder  geschickt,  dancko 
Eüch  sehr  davor.  Es  kan  nicht  mittelmäßig  sein,  es  muß  entweder 
gar  artig,  oder  gar  alber  sein  ; wen  aber  die  Sachen  auch  gar  zu 
alber  sein,  machen  sie  auch  lachen.  Eines  hatt  mich  schon  lachen 
gemacht,  nehmblich  daß  dialogue  von  monsieur  de  Turene  * undt 
madame  de  la  Yalliere.  Ich  glaube  nicht,  daß  sie  ihr  leben  mitt 
einander  gesprochen  haben;  sie  hatten  gar  kein  commerse  mitt  ein- 

* 

une  asfuranco  proohaine  de  la  paix  aveo  rEspagne.»  Ebendas,  s,  187,  unter 
mittwoeb,  20  December  1719:  <On  ne  parle  que  du  Cardinal  Alböroni  qui  6toit 
le  plus  grand  obstacle  d la  paix  avoo  TEspagne  dont  on  ne  doute  plus.  On  a 
enroy6  avec  les  passe-ports  de  M.  le  duo  d'Orl^ans  pour  le  Cardinal  Albfironi 
oeux  de  l’empereur  que  Benlerider,  son  pl6nipotentiairo , a donn6s,  et  oeux  du 
roi  d'Angleterre  qu’a  donn^s  milord  Stairs.  Dans  l'ordre  qu’a  donnö  le  roi 
d'Espagne  au  Cardinal  Alb^roni,  il  y a defense  a Ini  de  parottre  devant  le  roi 
ni  la  reine,  de  sortir  dans  huit  Jours  de  Madrid  , et  cela , attondu  que  ce  Car- 
dinal ^toit  un  obstacle  a la  paix  et  qu'il  6toit  fort  ha¥  on  Espagne.»  Man 
vergl.  auch  die  bemerkungon  des  herzogs  von  Saint-Simon  Uber  Alberoni  im 
Journal  du  marquis  de  Dangeau  XVIII,  s.  185  bis  187. 

1 ? hat.  2 Tnrenno. 
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ander.  Hette  man  abnstatt  madame  de  la  Valliero  madame  de  Co- 
aquin  * gesetzt , so  hette  man  darin  den  gantzen  tractat  erfahren 
können  von  der  alliance , so  feu  Madame  zwischen  dem  könig  *, 
ihrem  herrn  bruder,  uudt  dem  hießigen  könig,  ilirem  herrn  Schwa- 
ger, tractirt  hatt.  Madame  consultirte  dem  vicomte  de  Turaine  • 
in  dießer  sacb,  umb  jemandts  zu  haben,  heimblich  zum  könig  zu 
schicken  können;  den  die  such  solle  heimblich  vor  Monsieur  ge- 
halten werden.  Der  alte  Turaine  würde  * Sterbens- verliebt  von 
einer  jungen  madame  de  Coaquin,  so  immer  bey  Madame  war  undt 
sehr  in  ihre  gnaden,  ob  sie  es  zwar  gar  nicht  würdig  war,  wie  Ihr 
hören  werdet;  den  sie  verliebte  sich  in  den  chevallier  de  Loraine 
so  Madame  ihr  ärgster  feindt  war.  Dießer,  umb  Madame  ihre  se- 
cretten  zu  erfahren,  erlaubte  seiner  maistressen,  ihren  alten  lieb- 
haber  zu  flattiren,  umb  daß  secret  von  dem  tractat  heraußzulocken, 
so  sie  nicht  auß  Madame  hatte  ziehen  können.  Turene  aber  war  gar  zu 
verliebt,  umb  fest  zu  halten ; er  vertrawete  der  verahterischen  Coaquin  * 
den  gantzen  tractat Die,  nicht  faul,  verzehlte  alles  dem  chevallier 
de  Loraine;  der  sagte  alles  ahn  Monsieur;  der  wurde  bitter  böß 
auflf  seiner  gemahlin,  ja  auch  gar  auff  den  könig  undt  amport[irt]e 
sich  gegen  beyde.  Madame  sagte  dem  könig,  daß  der  chevallier  de 
Loraine  sie  mitt  ihrem  herrn  brouillirt  hette ; der  wurde  zwar  drüber 
weggejagt,  die  arme  Madame  aber  bezahlte  es  mitt  dem  leben.  Sie 
wollen  aber  Monsieur  nicht  mitt  in  ihr  secret  nehmen,  sagten:  «II 
ne  sauroit  rien  taire  au  roy,  si  nous  luy  avouons  que  nous  voullons 
empoissoner  Madame,  ou  il  ne  le  souffrira  pas,  ou  bien  il  nous  de- 
noncera  au  roy  et  nous  fera  tout  pendre.»  Also  haben  die  Mon- 
sieur s.  woll  groß  unrecht  gethan,  so  I.  L.  beschuldigt,  daß  er  seine 

gemahlin  hette  vergifften  laßen;  da  war  er  incapable  zu.  Umb  sich 

♦ 

1 Coütquen.  2 von  England.  3 Tnronno.  4 d.  h.  wurde. 
5 Lorraine.  6 G.  Brunot  II,  s.  206  , anmerk.  1:  «Madamo  de  Coct- 

quon  mourut  ä Rennes  dans  un  oouvont,  le  17  juin  1720.  «Elle  6toit  soeur 
«oadette  de  Madamo  de  Soubiso,  belle,  enooro  plus  agr^able,  et  de  grando  mine, 
<aveo  de  Tesprit  et  fort  faite  pour  la  oour  et  le  grand  monde , od  eile  figura 
«loDgtomps.  Son  aventnre  aveo  M.  de  Turenne  lui  donna  bcauoonp  de  relief.» 
Ainsi  s’oxprimo  Saint-Simon.»  Man  vorglcioho  die  bemerkongen  des  herxogs  von 
Saint-Simon  im  Journal  du  marquis  de  Dangonu  XVIII,  s.  304.  305  unter  mon- 
tag,  17  Juni  1720.  7 Das  geheimnis,  das  Turenne  der  frau  von  Co^tqnon 

anvertraute , war  die  beabsiohtigto  belagerang  von  Gent.  Vergl.  Saint-Simon 
a.  a.  0.  8.  304.  305. 
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zu  entschuldigen  undt  die  sach  zu  verhehlen , daß  es  von  ihnen 
kompt,  haben  sie  Monsieur  weiß  gemacht,  Madame  were  von  den 
Holländern  vergiflFt  worden.  Dießes  ist  eine  alte,  aber  gar  wahre 
historie,  ob  es  zwar  wie  ein  roman  lautt  *.  Aber  umb  auf  meinen 
vorigen  text  zu  kommen,  so  segt  Ihr.woll,  liebe  Louisse',  daß,  wen 
man  ahnstatt  madame  *de  la  Yalliere  madamc  de  Ooaquin  gesetzt 
bette  , man  waß  artiges  undt  curieusses  schreiben  können.  Aber 
wenig  leütte  wißen  alle  particullariteten ; ich  weiß  alles  d’original, 
den  ich  weiß  es  von  dem  könig  undt  meinem  herrn  selber,  außer 
Madame  todt,  daß  weiß  ich  von  andern.  Wo  Ewer  liebes  schrei- 
ben durch  die  post  hin  kommen,  mag  gott  wißen;  vielleicht  wirdt 
cs  noch  dießen  nachmittag  kommen.  Kompt  es  noch,  werde  ichs 
Eüch  berichten,  wo  nicht,  so  vergnügt*  Eüch  nur  mitt  der  ver- 
sicheru[ng],  daß  ich  bin  undt  allezeit  verbleibe,  wie  ich  vor  Eüch 
geweß[en]  undt  Eüch  von  hertzen  lieb  behalte,  hertzallerliebe  Louisse! 

Elisabeth  Charlotte. 

Sontng,  umb  5 ubr  nachmittags. 

Da  entpfange  ich  2 von  Ewern  liebe[n]  schreiben  auff  einmahl, 
vom  9,  no  95,  undt  daß  vom  12,  no  98.  Ich  will  noch  aufif  daß 

frischte  andtwortten,  bin  schon  3 mahl  interompirt  worden  durch 

♦ 

1 G.  Branet  I,  s.  253,  anmerk.  1:  <M.  Walokena^ir,  dans  ses  «Mdmoires» 
sur  Madame  de  S6vign6  (t.  III,  p.  220  et  461),  n’h6sito  pae  ä regarder 
commo  positif  rempoisonnoment  de  Henriette  d’Angleterre ; co  fut  le  ohoralier 
de  Lorraine  qui,  de  son  exil  ä Rome,  envoya  le  poieon  ä sos  complices,  le  comte 
de  Bourron  et  le  marquis  d’Effiat.  Voir  les  nombreux  auteurs  qu’il  eite  a cet 
^gard,  et  notamment  les  <Lettres>  de  Madame  de  S6vign6  (12  f^vrier  1672),  les 
«N4gociations  relatives  ä la  succession  d’Espagne> , r6dig6es  par  M.  Mignot 
(t.  III,  p.  184.  186.  208),  la  «Biographie  universelle»  (t.  XX,  art.  de  M.  Mon- 

merquö).  M.  de  Sismondi  est,  de  tous  les  historiens,  celni  qui  a le  mieux  ra- 

cont6  oette  mort;  il  h^site  dans  son  opinion,  et  ne  semble  pas  bien  persuad6 
quo  le  duo  d’OrK'ans  ne  fOt  pas  coupablo;  puis  il  inoline  ensuite  vers  le  cho- 
14ra-morbus.  Mais  les  caraot^ros  de  l’agonie  de  la  prinoesse  n’ont  point  le  oa- 
raetdre  de  cotte  maladie.  Selon  M.  Walokenacr,  le  poison  est  constatC*  pur  la 
description  de  l’6tat  des  visedres,  dans  le  proo^s-verbal  d'autopsie,  quoiquo  oe 
proc^-verbal  conclOt  qu’il  n’y  a pas  eu  d’ompoisonnement.  Saint-Simon,  t.  VI, 
p.  245,  raoonte  rempoisonnement  de  Madame  et  le  röle  de  d’EfBat  tout  commo 
la  Palatine;  il  nomme,  p.  244,  Beuvroa,  oapitaino  des  gardos,  comme  un  des 
complices.  Voir  aussi  La  Place,  «Pieces  interessantes  et  peu  oonnues»,  t.  I, 
p.  208.»  2 ? begnUgt. 
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nnßern  abbc  de  St  Albin , so  mich  gebetten , meinen  sohn  vor  et- 
waß,  so  ihm  alingclit,  zu  sprechen.  Mein  sohn  ist  drauff  kommeOf 
mitt  welcliem  ich  lang  zu  sprechen  gehabt.  Jetzundt  kompt  madame 
d’Orleans  mitt  allen  ihren  hindern  herrein.  Gott  weiß , wen  ich 
werde  außschreiben  können;  will  es  doch  versuchen.  Kein  coorier 
kan  ahnkominen,  den  viel  ßttße  seindt  Uberloffen;  daß  hindert  auch 
den  courir,  mitt  der  dispense  vor  madeinoisellc  * heOrabt  abnzu- 
kommen.  Alle  wegen  sollen  auch  abscheOlich  sein.  Meine  reiße 
hieher,  wie  Ihr  auß  meinen  brieffen  ersehen  werdet,  ist  mir  nicht 
zum  besten  gelungen;  den  es  ist  nun  14  tag  hetitte,  daß  ich  so 
kranck  bin,  daß  ich  nicht  auß  meiner  cammer  gekönt  undt  morgen 
nicht  in  die  pfarkirch  fahren  werde,  noch  zum  h.  abendtmahl  gehen ; 
werde  es  vor  ein  ander  mahl  sparen,  wen  ich  wider  gesundt  werde 
sein,  wilß  gott.  Meindocktor  ist  gantz  verwundert,  daß  mi[c]h  daß 
ßeber  nicht  ahngestoßen ; so  übel  bin  ich  geweßen , bin  noch  nicht 
courirt.  Ich  weiß , waß  der  diable  au  contretemps  vermag , wen 
man  die  resolution  nimbt,  im  vorauß  zu  schreiben;  es  geht  mir 
auch  gar  offt  so.  Die  fürstin  von  Ussingen  jammert  mich ; sie  wirdt 
baldt  eine  große  betrübtnuß  bekomen,  den  ihr  brnder,  der  printz 
von  Murbach , ligt  auff  den  todt  *.  Die  gräffin  von  Nassau  Sar- 
brücken  solle  ihre  döchter  gar  woll  erzogen  haben.  Wo  mir  recht, 
so  seindt  die  zwey  mittelste  graftinen  von  Nassau  gehettraht,  die 
erste  undt  jüngste  aber  noch  ledig;  aber  die  werden  auch  woll  mä- 
ner  bekommen,  insonderheit  da  sie  so  woll  verschwägert  sein.  Ihr 
schickt  mir,  liebe  Louisse,  woll  noch  4 schraubtlialler , aber  ich 
habe  nun  genung.  Ihr  hattet  mir  versprochen , mir  zu  berichten, 
waß  sie  kosten , wie  auch  daß  buch ; bitte , vergest  es  nicht  mitt 

♦ 

1 do  Valois.  2 Er  starb  erst  im  jabro  1720.  Vergl.  Journal  du  mar- 
quis  do  Dangoau  XVIII,  s.  221  unter  montag , 20  Januar  1720:  «Madame 

do  Dangoau  apprit  la  mort  du  prinoe  do  Murbaob , son  fr^re , qui  l’a  faite  son 
höritiere ; il  avoit  boancoup  de  b^nöfioes,  mais  il  n'avoit  poiut  de  terres.  II  y 
a longtemps  qu'il  jouissoit  d'un  gros  revenu,  mais  il  d^pensoit  beaucoup  on  bi- 
timonts.  L*amiti4  qu’il  lut  a t6moign4e  par  lä  en  mourant  augmento  encore 
l’afSiotion  qu'eUo  a de  Tavoir  perdu.»  Der  herxog  von  Saint-Simon  bemerkt 
hiorsu  a.  a.  o.  folgendes:  «Ce  prinoe  de  Murbaob,  fr^re  de  madame  do  Dan- 

geau,  portoit  le  nom  de  son  abbaye  do  Murbaob , qui  est  commandatah-e  assex 
riobe  et  donne  le  titre  de  prinoe  de  l’Empire.  Il  avoit  plusieurs  autres  b^n^- 
fioes.» 
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erster  post!  Glückseelige  guttc  nacht,  hertzallerliebe  Louisse!  Ich 
ambrassirc  Eüch  von  hertzen. 


1082. 

Paris,  den  28  December  1719  (N.  50). 

llertzallcrliebc  Louise,  heülte  habe  ich  kein  schreiben  von  Eüch 
entpfangen,  werde  nur  auft  daß  von  9,  no  95,  andtwortten.  Heüttc 
morgen  habe  ich  einen  großen  brieff  ahn  die  königin  von  Preüssen 
beandtworttet.  Ich  will  aber  nicht  zu  bett  gehen , biß  daß  Ewer 
liebes  schreiben  auch  möge  beantwortet  sein.  Vorgestern  ist  der 
Courier  von  Rom  mitt  der  dispense  von  * papst  abngestochen  kom- 
men *.  Also , so  baldt  alle  unßerer  braudt  Sachen  werden  fertig 
sein , wirdt  daß  beylagcr  gehalten  werden  Ich  wolle , das  es 
schon  vor  2 oder  3 Jahren  geschehen  were.  Mehr  kan  ich  auflf 
dießen  text  nichts  sagen,  man  mögte  sonst  zu  weit  nein  körnen.  Ich 
dancke  Eüch,  liebe  Louisse,  vor  P>er  compliment.  Ich  meritire, 
daß  man  mich  complimenten  liirüber  macht;  den  gewiß  niemandts 
in  der  weit  froher  drüber  ist,  alß  ich.  Alles  ist  in  gottes  handt; 
wen  er  die  leütte  unglücklich  will  machen , ist  nichts  dargegen  zu 
thun.  Wir  verdinnen  offt  unßer  Unglück;  nehmen  wirs,  wie  es 
schuldig  ist  kan  gott  oflfl  alles  Unglück  in  glück  verdrehen ; wen- 
den wir  unß  aber  nicht  zu  gott,  so  ist  es  seiner  gerechtigkeit  [ge- 
mäß], unß  zu  straffen.  Man  sagt  gar  viel  guts  von*  printzen  von 
Modene;  er  soll  ein  gar  gutt  gemühte  haben  undt  gutten  verstand!, 
nicht  schön  von  gesicht  sein,  aber  woll  geschaffen  undt  sehr  rai- 
sonabel.  Dicßer  printz  solle  gantz  verliebt  von  seiner  zukünfftigen 
gemahlin  contrefait  geworden  sein;  er  jammert  mich  von  grundt 
meiner  Seelen.  Gutte  eben  seindt  in  allem  rar;  aber  ich  habe  vielle 
gesehen,  so  sich  auß  purer  lieb  gcheürabt  haben  undt  sich  hernach 
gchast  wie  den  teüffel  undt  sich  noch  haßen.  Glücklich,  wer  nicht 
gehcüraht  ist.  Wie  froh  were  ich  geweßen,  wen  man  mir  hette 

* 

1 ? vom.  2 Journal  du  marquis  do  Daof^eau  XVIII,  s.  190.  191  unter  dienstag, 
26  Decetnber  1719:  «Madamo  est  ooni)id6rableDioDt  mieux  do  son  rhume,  dont 

olle  a fort  incominod^e  oc9  jours  — La  dispense  pour  lo  manage  do 

Mademoiselle  avec  lo  princo  do  Moddno  est  arriv6o.  > 'i  Die  Vermählung  fand 
erst  montag,  12  Februar  1720,  statt.  Vergl.  Journal  du  roarquis  de  Dangeau 
XVIII,  s.  233.  4 d.  h.  wie  es  unsere  Schuldigkeit  ist.  5 ? vom. 
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erlauben  wollen,  einen  gatten  cinsambkeit  zu  fuhren  * nndt  mich  nicht 
zu  heürahten ! Solle  ich  Eüch  die  rechte  gründtliche  warheit  sagen, 
warumb  unßere  printzen  undt  printzessinen  einander  so  haßen  ? Die 
ursach  ist , daß  sie  alle  den  teüflfel  nichts  deügen  *.  Die  junge 
printzes  de  Conti  ist  immer  lustig,  ihr  gröste  Unglück,  da  macht  sie 
poßen  auß,  daß  man  ohnmöglich  daß  lachen  halten  kan;  weindt  ihr 
leben  nicht  undt  ist  immer  lustig.  Ich  filtz  Lenor  alle  tag  auß, 
daß  sie  sich  nicht  über  ihrer  dochter  heüraht  sich  trösten  kan.  Waß 
kan  sie  davor,  daß  ihre  dochter  eine  impertinente  ist?  Sie  solte 
sie  nur  mitt  ihrem  großnaßigten  man  lauffen  laßen;  er  wirdt  sie 
schon  braff  bezahlen.  Ich  kene  die  Frantzoßen  undt  weiß,  wie  ihre 
heüraht  sein.  Mich  dettcht,  ich  habe  den  nahmen  von  Hunerfelt  * 
mehr  gehört,  aber  den  nahmen  von  Stättern  kene  ich  nicht  Aber 
wie  kan  ein  man  von  gutten  hauß  eine  fraw  nehmen,  so  nicht  vom 
adel  undt  14  kinder  hatt?  Auff  monsieur  Marions  schreiben  hab 
ich  schon  geantwortet.  Er  ist  seyderdem  nicht  wider  zu  mir  kom- 
men. Ich  meinte,  er  solte  mir  noch  ein  memoire  bringen,  worinen 
ich  ihnen  helflfen  kan ; werde  mi[c]h  gern  seiner  ahnnehmen,  weillen 
Ihr  Eüch.  liebe  Louise,  vor  ihn  interessirt  Vor  Ewere  niepeen  kan 
monsieur  le  Fevre  * mein  zetige  sein,  daß  ich  alles  thue,  waß  bey 
mir  bestehet.  Es  seindt  die  erben  von  mademoiselle  d’Aumalle  ^ so 
den  grösten  ambaras  verursachen.  Monsieur  le  Roy  ®,  mein  advocat 
hofft  doch , daß  alles  gutt  werden  wirdt.  Ich  bin  der  millioneu- 
discours  so  müde,  alß  wen  ichs  mitt  lofflen  gefreßen  bette,  wie  man 
im  sprichwordt  sagt,  undt  den  abscheülichen  interesse,  wo  alles  hir 
steckt,  niemandts  außgenohmen,  alß  madame  de  Chasteautier  ^ undt 
mein  sohn;  eckelt  einem  recht.  Wen  daß  wetter  so  fortfahrt,  zu 
frieren,  undt  die  Seine  zugeht,  werden  wir  alle  verfriehren  undt  vor 
hunger  sterben;  den  es  kan  weder  holtz  kommen,  noch  vieh  sein 
futter  haben,  also  wirdts  alles  hunger  sterben  undt  verfriehren.  Es 
ist  wahrlich  keine  vexirerey ; Paris  ist  zu  voller  leütte.  Gestern  abendt 
kam  der  junge  graff  von  der  Bückeburg  nach  Paris,  bette  schir,  alß 
er  mir  dießen  abendt  verzehl[t],  auff  der  gaßen  liegen  mUßen.  Man 
kan  keine  cammer  finden,  alles  ist  voller  leütte.  Es  scheindt  ein 

• ♦ 

l der  sinn  dieser  stelle  ist  aatOrlioh : in  der  einsamkeit  zn  leben.  2 d.  h. 
taugen.  3 Vorgl.  band  I,  s.  528.  4 Lefirre.  5 d'Aumale.  Vergl«  oben 
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feiner  janger  menscli  za  sein.  Zettel  wirdt  man  die  menge  haben, 
aber  kein  golt.  Daß  ist  woll  war  undt  ich  sage  es  allezeit,  es  ist 
kein  exempcl  gehört,  daß  es  zugangen,  wie  bey  meines  so[hns]  re> 
gence , undt  man  kan  hirauff  nicht  sagen , wie  der  Salomon , daß 
nichts  neües  unter  der  söhnen  den  waß  monsieur  Laws  außricht, 
ist  nagelneu.  Vor  etlichen  tagen  halt  man  einen  dieb  ertapt , so 
eine  kist  wegtragen  wollen ; wie  mans  bey  dem  ligt  * besieht,  [ist] 
es  ein  sohn  von  der  armen  fraw,  so  mein  taffel-weißzeüg  fournirt. 
Die  arme  ist  eine  gatte,  ehrliche  fraw;  die  hatt  ihren  sohn  ver- 
lohren  gehabt  undt  ßndt  ihn  so  wider;  daß  ist  doch  zu  erbarmen. 
Vor  kurtzer  zeit  hatt  mau  28  dieb  auff  einmahl  ertapt.  Habt  Ihr 
den  keine  kutzsch  von  samet?  Mich  deUebt,  alle  leUtte  von  qualitet 
haben  solche.  Mein  husten  vergeht,  gott  lob!  werde  also  biß  son- 
tag,  umb  me[i]n  jahr  woll  zu  schließen,  zum  h.  abendtmahl  gehen,  ob 
gott  [will].  Euch  hernach  versichern,  wie  daß  ich  allezeit  bin  undt 
bleibe  die  person  von  der  weit,  so  Euch,  liebe  Louise,  ahni  lieb- 
sten hatt. 

Elisabeth  Charlotte. 


1083. 

Paris  den  31  December  1719  (N.  51). 

Hertzallerliebe  Louise,  ich  komme  jetzt  auß  der  capel,  wo  ich 
zum  h.  abendtmahl  gangen;  jetzt  will  ich  auff  Ewer  liebes  schreiben 
andtworten  von  16,  no  100.  Mich  deUcht,  die  Franckforter  post 
geht  nun  beßer,  alß  sie  gangen  ist.  Aber  ich  weiß  nicht,  wie  es 
kompt,  daß  man  Euch  2 von  Ewern  schreiben,  von  meinen,  wolt 
ich  sagen,  auff  einmahl  gibt;  daß  fangen  sie  nun  ahn,  den  wie  Ihr 
auß  meinen  letzten  werdet  ersehen  haben,  so  hab  ich  auch  zwey 
von  den  Ewerigen  auff  einmahl  entpfangen.  Paris  schiegt  mir  we- 
niger woll  zu,  alß  nie.  Ich  bin  seyder  3 Wochen  so  mager  gewor- 
den undt  abgenohmen,  daß  es  zu  verwundern  ist.  Mein  leibstUck, 
daß  ich  vor  3 wochen  getragen,  ist  mir  vier  finger  breydt  zu  weitt 
geworden;  daß  ist  aber  kein  wunder,  den  ich  habe  auff  alle  weiß 
außgestanden , -seyder  ich  wider  hir  bin.  Aber  daß  sein*  keine 

♦ 

1 d.  h.  sonne.  Vergl.  Prediger  Salomo  1,  9.  2 d.  h.  lieht.  3 d.  b. 
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discoursen  vor  die  post;  aber  die  rechte  grttndtliche  Wahrheit  zu 
sagen,  so  bin  ich  so  grillicb  wie  eine  wandtlanß  ondt  habe  es  rechte 
nrsacb.  Ein  theil  will  ich  Eüch  doch  woll  sagen.  Man  hart  * mein 
sohn  persuadirt,  den  dac  nndt  die  duchesse  du  Maine  wieder  her- 
koinmen  za  laßen  andt  aaff  freyen  fuß  zu  stellen.  Daß  ängstet 
mich  recht;  den  erjest  sie  loß , nachdem  die  duchesse  da  Maine 
ihm  geschrieben  undt  alles  gestanden  ; kan  also  nicht  gar  mich*  sein, 
wie  Ihr,  liebe  Louise,  leicht  errahten  könnt.  L^t  anß  von  waß 
anderst  reden ! Die  lufft  ist  schlimmer , alß  nie , zu  Paris.  Alle 
augenblick  hört  man  von  leütte,  so  sterben;  ein[e]r  von' meinen  au- 
monier,  der  mir  noch  den  tag  vorher  gedint  undt  über  40  jahr  bey 
mir  ist,  ist  auff  einen  stutz  gestorben,  hieß  l’abbe  Berthet.  Einer 
von  meinen  haußhoffmeistern , der  sein  gutter  freündt  war , wolte 
ihn  besuchen;  wie  er  in  sein[e]  cammer  drit*,  findt  er  ihn  todt  auff 
dem  Stroh  liegen.  Er  ist  gautz  erschrocken  kommen,  mir  es  sagen, 
bleich  wie  der  todt;  aber  er  forderte  doch  gleich  seine  Charge,  sie 
zu  verkauffen.  Daß  hette  mich  schir  lachen  gemacht.  Madame  du 
Maine  ihr  elster  sohn  hatt  die  kiuderblattern  auch;  man  hört  von 
nichts , alß  kinderblattern , rohte  rulir  undt  stickflüßc.  Aber  da 
rufft  man  mich  zur  Uiffcl.  Nacli  dem  eßen  werde  ich  zu  den  Car- 
melitten  betten  gehen.  Gott  weiß,  wen  ich  wider  werde  zum  schrei- 
ben gelangen  können. 

Sontag  abendts. 

Ich  habe  woll  gedacht,  daß  ich  mühe  haben  würde,  wider  zum 
schreiben  zu  gelangen.  Ich  bin  umb  6 wider  auß  dem  Carnielitten- 
closter  kommen,  hab  mich  hergesetzt,  umb  zu  schreiben,  bin  aber 
so  offt  interompirt  [worden],  daß  es  nun  schon  9 geschlagen.  Der 
teUffel  schickt  mir  die  qunl,  umb  mich  ungedultig  zu  machen,  weil- 
len  ich  heutte  zum  h.  abendtmahl  bin  gangen.  Man  hatt  mir,  seyder 
ich  wieder  auß  dem  closter  kommen,  habe  ich  ein  paquet  von  EOch 
entpfangen  von  19  December,  102.  Es  muß  mir  also  noch  ein  pa- 
quet fehlen;  den  Ewer  letztes  war  von  no  100.  Bedenckt  Eüch 
ein  wenig,  ob  Ihr  Eüch  nicht  wider  verschrieben  habt ! Ich  danckc 
Eüch  sehr  vor  die  callendergen.  Ich  finde  sie  gar  artig,  werde  sie 
fleißig  im  sack  dragen.  Aber  nun  muß  ich  ahn  mein  dochter 
schreiben,  werde  also  mehr,  alß  eine  stundt,  spätter  nach  bett  gehen, 
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alß  ordinaric.  Icli  hoffe,  auffs  nette  jahr  weniger  gelmdelt  zu  wer- 
den. Gott  gebe  [es]  undt  daß  ich  £ttch  biß  donnerstag  einen  langen 
bricff  schreiben  möge!  Adieu,  hertzallerliebe  Louisse!  Ich  muß 
wider  willen  schließe[n  j.  Ich  weiß  nicht,  wie  ich«  daß  nette  jahr  ahn- 
fangen werde;  aber  daß  alte  ende  ich  mitt  recht  verdrießlich  undt 
gridtlich.  Gutte  nacht,  hcrtzallerliebc  Louise!  Gott  gebe  Ettch 
morgen  ein  glttcksceliges  nettes  jahr!  undt  ich  werde  EOeb  von 
hertzen  lieb  behalten. 

Elisabeth  Charlotte. 
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Nachtrag  zu  dem  vorhergehenden  bande,  s.  474. 

976  b. 

Paris  den  18  December  1718,  umb  3 viertel  auff  7 morgendts  (N.  38). 

llertzallerliebe  Louise , gestern  abendts,  alß  ich  auß  der  ittaL 
liensche  coniraedie  kam,  fandt  ich  Ewer  paquet  undt  liebes  schrei- 
ben vom  6ten,  no  96,  auff  meiner  taffel,  worauff  ich  nur  auff  ein 
article  andtwortten , weillen  ich  noch  ein  kleines  zu  beantworten 
habe,  nehmblich  auff  die  lügen,  so  man  in  den  gazetten  gesetzt.  Daß 
der  chevallier  de  St  George  ‘ mir  geschrieben  bette , daß  ist  kein 
wort  war.*  Daß  mich  aber  der  arme  herr  nicht  jammern  solle,  daß 
kan  ich  nicht  leügnen ; den  er  ist  der  beste  herr  von  der  weit,  höff- 
lich  nndt  polis,  undt  meritirt  niciit,  so  unglücklich  zn  sein,  alß  er 
in  der  that  ist.  Komme  jetzt  auff  Ewer  liebes  schreiben  vom  3 
dieß  monts,  no  95.  Ich  bin  verwundert,  zu  sehen,  daß  Ihr  so  nahe 
bey  weinachten  zum  h.  abendtmahl  geht.  Zu  Heydelberg , dettcht 
mir,  geht  man  nur  den  1 September  zum  h.  abendtmahl  undt  her- 
nach erst  auff  weinnacht;  aber  den  4 December  da  hab  ich  nie  von 

gehört,  ist  etwaß  ncües.  Ich  wüste  auch  nicht,  daß  die  Reformirten 

✓ 

eine  kirch  zu  Franckfort  haben ; ich  meinte,  es  wchrn  lautter  luthe- 
rische kirchen  undt  eine  sinagogue  vor  die  Juden  in  ihrer  gaße. 
Von  meinem  husten  werde  ich  nichts  mehr  sagen,  der  ist,  gott  seye 
danck,  schon  lang  vorbey;  ist  mir  nur  leydt,  daß  er  Eüch  threnen 
gekost  hatt;  daß  war  der  mühe  nicht  wehrt.  Ich  bin  nun  wider 
in  der  unruhe  undt  schlaffe  wenig  wegen  der  verfluchten  conspira- 
tion,  wie  Ihr  auß  meinen  vorigen  schreiben  werdt  creehen  haben, 
liebe  Louisse  I Den  dieße  leütte  seindt  so  boß  undt  verflucht,  daß 
man  alles  Übels  von  ihnen  erwartten  kan , assassinat , vergifftuqg 
undt  alles  büß;  uudt  mein  sohn  will  sich  so  gar  nicht  in  acht  neh- 

1 Jakob  III,  der  sohn  Jakobs  II  von  England. 
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men,  meint,  cs  were  ihm  schimpfflich,  undt  daß  ängstet  mich;  den 
ich  fürchte , daß  dieße  Verblendung  ein  böß  Zeichen  seye.  Gott 
stehe  unß  bey!  wir  habens  warlich  hoch  von  nöhten.  Solche  boß- 
heit,  alß  man  hir  sicht,  ist,  glaube  ich,  noch  nicht  erlebt  worden. 
Aber  es  beweist  woll  daß  alte  teütsche  Sprichwort,  so  sagt:  «Wo 

der  teUffel  nicht  hinkomnien  kan,  da  schickt  er  ein  alt  weib  bin.» 
Den  alles  übel  kompt  unß  von  der  alten  Maintcnon,  so  84  Jahr  alt 
ist,  undt  die  printzes  des  Ursin,  so  77  alt  ist.  Die  zwey  alte  hex- 
sen,  wie  die  großhertzogin  alß  sagt,  haben  meines  sohns  Untergang 
verschwohren ; die  erste,  weillen  sie  ihre  aufferzucht,  den  duc  du 
Maine,  gern  wolt  auff  den  thron  sehen;  die  zweytte  aberhatt  keine 
andere  ursacb,  meinen  sohn  zu  haßen,  alß  weillen  er  gefunden,  daß 
sie  zu  alt  ist,  umb  noch  gallant  zu  sein;  sonsten  batt  er  ihr  sein 
leben  nichts  zu  leydt  gethan.  Sie,  die  alte  mitt  ihrer  zucht,  ver- 
folgen meinen  sohn  abscheulich ; undt  so  lang  dieße  zwey  weiber 
leben  werden,  muß  sich  mein  sohn  alles  Übels  von  der  weit  versehen, 
undt  sie  befinden  sich  beyde  noch  über  die  maßen  woll,  werden  zu 
unßerm  Unglück  noch  lang  leben.  Gott  stehe  unß  bey!  wir  habens 
hoch  von  nöhten.  So  lang  mein  husten  gar  starck  gcweßen,  bin  ich 
zu  St  Clou  nicht  auß  dem  hauß  gangen;  aber  wie  es  beßcr  wurdt, 
wolt  mein  docktor,  daß  ich  nach  Paris  solte,  weillen  die  cammern 
hir  viel  warmer  sein,  alß  zu  [St]  Clou.  Daß  herfahren  ist  mir  woll 
bekommen;  es  war  der  schönste  tag  von  der  weit.  Lufft  ist  mir 
allezeit  gesundt,  wen  der  windt  nicht  zu  starck  ist;  habe  mich  all 
mein  leben  woll  dabey  befunden,  der  nortwindt  aber  ist  mein  feindt. 
Druinb  habe  ich  auch  nicht  wieder  in  daß  apartement  ziehen  wollen, 
so  zwar  größer  undt  schönner  ist,  alß  dießes,  wo  die  reine  mere  in 
gewohnt.  Ich  bin  auch  lenger,  alß  10  jahr,  drin  [gewesen],  aber 
[habe  mich]  allezeit  übel  drin  befunden;  [es]  ist  gantz  gegen  nor- 
den; dießeu*  aber  just  daß  gegenspiel,  den  es  ist  just  gegen  mittag, 
hab  sonnenauffgang  zur  lincken  undt  niedergang  zur  rechten,  welches 
mir  beßer;  aber  im  sommer  ist  cs  ohnmöglich  hir  [auszuhalten], 
den  man  hatt  die  son  von  morgendt[s]  umb  5 biß  abendts  umb  7.  Es 
ist  kein  baadtstub  [so  warm] ; in  einem  augenblick  ist  man  gantz 
im  schweiß,  auch  so,  daß  man  von  weißzeüg  endern  muß.  Aber  ich 
komme  auch  wieder  auff  Ewer  liebes  schreiben.  Waß  Ihr  Ewerer 
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jüngsten  niepce,  der  graffin  von  Degenfeit,  geschickt,  war  woll  der 
mühe  nicht  wehrt,  sich  drüber  zu  frewen.  Kan  sie  gutt  Frantzösch? 
Die  Engländer  sprechen  ordinairie  bitter  übel  Frantzösch.  Halt 
sie  kein  Teütsch  gelehrnt?  Ich  glaube  nicht,  daß  graff  Degenfeit 
viel  Englisch  kan,  undt  halte  ihn  vor  geschickter,  Engländer  nndt 
Engländrinen  zu  m^hcn,  alß  die  sprach  zu  reden,  so  mir  greülich 
schwer  vorkompt;  den  sie  halten  die  zahn  zu  im  scbprechen.  Ewere 
niepce  schreibt  nicht  gar  corect  Frantzösch;  ahnstatt  daß  sie  sagt: 
«Je  ne  sais,  si  S.  A.  R.  le  prendra  bien»,  sagt  man  bir:  «le  trouvera  bon, 
qu'il  soit  entres  mes  mains».  Daß  ander  versteht  sich  woll,  ist  aber 
nicht  im  brauch  undt  ussage,  welches  viel  zu  sprachen  thut.  Ich 
bin  aber  Ewerer  niepce  sehr  verobligirt,  liebe  Louisse,  waü  von  mir 
kompt , in  veneraiion  zu  haben  wollen.  Doch  sollet  Ihr  woll  waß 
schönnes  von  meinetwegen  auß  sagen,  liebe  Louisse!  Auff  compli- 
menten  bin  ich  gar  nicht  woll  stilisirt,  wünsche  ihr  eine  glückliche 
nicderkumfft  undt  jungen  gesundten  sohn;  cs  muß  nun  geschehen 
sein.  Hiemitt  ist  Ewer  liebes  schreiben  völlig  beantwortet , muß 
schließen,  umb  ein  par  woi  t ahn  mein  dochter  zu  schreiben.  Es  ist 
schon  ein  Vi  auff  10  undt  umb  V«  ttuff  1 1 muß  ich  mich  ahnzieben, 
umb  umb  12  nach  hoff  zu  fahren  zum  könig.  Hernach  werde  icli 
zu  madame  d’Orlean,  welche  «laß  fieber  verlaßen  undt  alle  tag  beßer 
wirdt.  Darnach  werde  ich  ahn  taffel;  gleich  nach  dem  eßeii  an[x] 
Carmelilten,  dort  salut  hor[e]n.  Hernach,  wen  icli  wider  kommen 
werde  sein , w'erde  ich  mademoiselle  de  V^alois  ins  opera  führen ; 
den  ihre  iVaw  mutter  will  nicht , daß  sie  ohne  sie  oder  mich  nein 
[gehe],  undt  junge  leütte  jammern  mich,  ist  ihnen  eine  große  freüde; 
werde  also  hin.  Ich  frage  gar  nichts  mehr  darnach,  habe  trawerige 
Sachen  im  kupff  alß  mussiq.  Adieu  den  vor  dießmalil,  liebe  Louisse ! 
Ich  W'erde  Eüch  nichts  mehr  sagen,  alß  daß  ich  Eüch  von.hertzcn 
lieb  behalte. 

Elisabeth  Charlotte. 
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NACHWORT  DES  HERAUSGEBERS. 

ß 

Die  grundsätze,  nach  welchen  ich  den  text  der  in  gegen- 
wärtigem bande  mitgetheilten  briefe  behandelt  habe,  sind 
dieselben,  nach  welchen  ich  bei  dieser  herausgabe  von  an- 
fang  an  verfahren  bin,  und  ich  habe,  da  ich  mich  über  die 
art  und  weise  meiner  bearbeitung  widerholt , zuletzt  noch 
Seite  481  des  dritten  bandes,  ausgesprochen  habe,  hier  nichts 
weiter  darüber  zu  bemerken. 

Die  numerierung  der  briefe  ist  auch  in  diesem  bande 
nicht  richtig.  Sie  springt  z.  b.  von  nr  64  auf  Seite  65  sofort 
auf  nr  70,  seite  67,  von  nr  98,  Seite  162,  auf  nr  1,  Seite  168, 
über. 

Ebenso  finden  sich  auch  jetzt  wider  häufig  sätze , in 
welchen  Wörter  fehlen.  Ich  habe  solche  auslassungen  durch 
puncte  bezeichnet. 

ßemerkenswerth  ist  der  unter  dem  1 September  1719 
an  die  gräfin  von  Degenfeld  zu  London  gerichtete  französische 
brief.  Mau  wird  gerne  sehen,  in  welchem  maße  unsere  her- 
zogin  nach  so  langem  aufenthalte  in  Frankreich  die  fremde 
spräche  sich  zu  eigen  gemacht  hat. 

Den  reichen  inhalt  auch  der  aus  dem  jahre  1719  her- 
rührenden briefe  anzudeuten  , erwähne  ich  beispielsweise  die 
mittheilungen  über  die  Verschwörung  von  Cellamare,  die  er- 
zähluug  vom  brande  des  schlosses  zu  Luneville,  die  Schilde- 
rung der  Verhältnisse  au  dem  dortigen  hofe,  Elisabeth  Char- 
lottens  äußerungen  über  ihren  sohn,  den  regeuten,  über  könig 
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Georg  I von  England,  den  Cardinal  Alberoni,  den  abbe  Du- 
bois,  über  frau  von  Maintenon , die  herzogin  von  Berrj,  den 
Herzog  Meinhard  von  Schömberg , welche  drei  letzteren  im 
jahre  1719  starben,  so  manche  mittheilungen  über  Lud- 
wig XlV^ins  besondere  seine  Unwissenheit  in  Sachen  der 
religion , die  nachrichten  über  Law  und  seine  finanzunter- 
nehmungen,  die  urtheile  über  den  kurfürsten  Karl  Philipp 
von  der  Pfalz. 

Mit  vergnügen  wird  man  in  diesem  bande  finden,  wie 
sehr  sich  Elisabeth  Charlotte,  obgleich  sie  aus'mangel  an  zeit 
nur  selten  noch  ein  deutsches  buch  zur  hand  nimmt  (vergl. 
oben  8.  219),  bemüht,  eine  deutsche  Übersetzung  des  Virgi- 
lius  wider  zu  erlangen  , die  sie  in  früheren  Jahren  gelesen. 
Von  dieser  ihrer  nicht  ablassenden  liebe  zu  deutschen  büchern 
mag  wohl  in  ihrer  deutschen  heimath  etwas  verlautet  haben 
und  vielleicht  ist  es  daraus  zu  erklären,  dafi  ihr  eine  im  Jahre 
1682  erschienene  deuts6he  Übersetzung  von  Cervantes  Don 
Quijote  ^ mit  folgender  »Zuschriflft«  gewidmet  ist: 

Der  Durchleuch  tigsten,  Hochgebohr  neu  Fürstin,  und  Frauen,  Frauen 
ELISABETH  SOHARLOTTE,  Hertzogin  zu  Orleans,  Gebohrenen  Chur- 
Pfaltz-Gräfin  bey  Rhein. 

Durchleuchtigste,  Gnädigste  Fürstin  und  Frau. 

ICh  gestehe,  dali  mein  Beginnen  nicht  allein  seltzam,  sondern  aucli 
sehr  vermessen  zu  seyn  scheinet,  DEren  hohen  Namen  einem  so  geringÄi 
werck,  in  welchem  eine  seltzame  Begebenheit  über  die  andere  gefunden 
wird,  vorzusetzen;  dergleichen  Vereinigung  ist  eben  so  ungereimt,  als 
wann  mann  einem  jrrdischen  Bilde  eine  Krone  von  Perlen  und  Deman- 
ten auffsetzen,  und  in  ein  schlechtes  Bauren-hüttlein  stattliche  Sieges- 
bögen, durch  prächtige  Ehren-pforten  einführen  wolte.  Doch  weilen 
die  Seltzamkeit  dem  Sprüchwort  gemäß,  in  allen  Sachen  annehmlich 
ist,  al.s  hoffe  ich,  IHre  Durchleucht  werde  sich  auch  diese  nicht  miß- 
fallen lassen,  wie  ich  dann  keinen  andern  Vorsatz  hege,  als  DIEsclbe 

♦ 

1 Der  titel  dieser  Übertragung  lautet  genau  folgendermaßen; 

>DON  QVIXOTE  ( Von  | MANCHA,  | Abentheurliche  j Geschichte.  | 
Erster  Theil.  j Basel  und  Franckfurt,  | Verlegt  | Von  Johann  Ludwig  du 
Four,  1 von  Genff,  [ 1682.«  8®.  Die.ser  erste  band  enthält  drei  blätter 
»Zuschrifft«,  zwei  blätter  »Vorrede«,  zwei  blätter  »Inhalt  und  Blatweiser 
der  Capiteln«  und  704  seiten. 
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in  THrer  Mutter-sprach  ziibelustigen,  und  derowegen  mich  auch  sonder- 
lich beflissen,  diese  Übersetzung  in  möglichster  anmuht  herauf.'  zugeben. 

Ihre  Durchleucht  wissen,  daß  eben  dieses,  jüngsthin  in  Französischer 
Sprach  außgegangenes  Buch,  .so  Ihrer  Königlichen  Hoehheit  dem  DAU- 
PHIN zugeschrieben  worden,  dem  Hof  grosse  Lustbarkeit  erw’eckt  hat. 
Diese  Betrachtung  hat  mich  in  meiner  Vermessenheit  gestärcket,  und 
mir  die  Künheit  eingegeben,  dieses  in  Hochteutscher  Sprache  abgefaßtes 
Werck,  under  IHrer  Durchleucht  gnädigstem  Schutz,  außgehen  zulassen, 
nicht  glaubend,  daß  die  Veränderung  der  Sprach  die  Beliebung  in 
Eckel  verändern  werde.  Aber  ich  erwarte  das  urtheil,  so  man  darvon 
fällen  wird , zu  seiner  Zeit : allein  bitte  ich  IHre  Durchleucht  under- 
thänigst.  Sie  geruhen,  nicht  die  geringfähigkeit  dieses  Buchs,  sondern 
die  tiefife  Ehrerbietung,  und  das  gehorsame  Hertz  des  Übersetzers  gnä- 
digst anzusehen,  welcher  sich  ferners  in  Ihrer  Durchleucht  Hohe  Gena- 
den underthänigst  empfiehlt,  DEroselben  alles  zeitliche  und  ewige  Wol- 
ergehen , auß  Grund  seiner  Seelen  anwünschend , auch  sich  jmmerdar 
rühmen  wird,  beständiglich  zu  verbleiben 

Ihrer  Fürstlichen  Durchleucht  Underthänig- Gehorsamster  Diener 
und  Knecht 

J.  R.  B. 

Man  vergleiche  über  die  dem  siebenzehnteu  Jahrhundert 
angehörigen  deutschen  Übersetzungen  des  Don  Quijote,  von 
welchen  die  in  rede  stehende  die  vierte  ist , Karl  Gödeke, 
Grundriß  zur  geschickte  der  deutschen  dichtung  aus  den 
quellen.  Hauover  1859.  s.  504. 

Herr  Dr  Julius  Friedläuder,  director  des  k.  münzcabinets 
zu  Berlin,  hat  die  außerordentliche  güte  gehabt,  zu  dem 
gegenwärtigen  bande  der  briefe  von  Elisabeth  Charlotte  wie 
zu  den  früheren  mir  einige  überaus  schätzbare  erläuteruugen 
zu  geben,  für  welche  die  geneigten  leser  nicht  weniger,  als 
ich  selbst,  dem  genannten  gelehrten  dankbar  sein  werden. 

Zu  band  I. 

S.  24.  »Toutine  ist  vermuthlich  die  Stieftochter  Elisabeth  Char- 
lottes , die  nachherige  herzogin  von  Savoyen.  Sie  war  1669  geboren, 
also  1683  vierzehn  Jahre  alt.  Die  ältere  Stieftochter  war  zwar  auch 
mit  Carllutz  befreundet  (6  December  1721),  allein  sie  kann  nicht  Tou- 

tine  sein,  da  sie  1683  schon  verheirathet,  also  abwesend  war.  Sie  hatte 

« 

Carllutz  bei  seiner  früheren  Anwesenheit  in  Paris  1679  kennen  gelernt.c 
S.  40.  »Des  printz  Carls  von  Brandenburg  historie  ist  eine  wunder- 
liche begebenheit  . . . unßere  hertzogin  von  Savoye  . . . hatte  mir  es 
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geschrieben.«  Vergl.  dazu  meine  Abhandlung:  »Markgraf  Karl  Phi- 

lipp von  Brandenburg  und  die  Gräfin  Salmour.  (Mit  Benutzung  archivali- 
scher  Quellen.)«  in  den  preußischen  Jahrbüchern  XXXIX,  Berlin  1877.« 

»Polier,  der  nach  Band  II,  S.  72  in  die  protestantische  Kirche  geht> 
scheint  nach  S.  100.  274.  470  ein  Arzt  gewesen  zu  sein.« 

S.  118.  »operatrice  ist  verschrieben  für  op^ra-actrice.« 

S.  140,  oben,  »die  donna  etwa  die  Dohna?  Diese  Familie  spielte 
schon  damals  eine  bedeutende  Rolle.« 

S.  169,  Zeile  5 ff.  v.  o.  »sich  zieren«,  »Ziererei«  war  also  damals 
noch  nicht  bekannt.« 

S.  254.  »Lord  Oustack  ist  Woodstock,  nach  englischer  Aussprache 
geschrieben.  So  hieß  Heinrich  Bentink,  der  Sohn  des  bekannten  Freundes 
Wilhelms  III.  Nachdem  er  König  von  England  geworden,  machte  Wilhelm 
den  Bentink  zum  Earl  of  Portland.  Portland  war  1647  geboren,  sein  Sohn 
Woodstock  also  etwa  um  1677,  er  war  1701 , wo  der  Brief  geschriel>en 
ist,  also  etwa  23  Jahre  alt,  dies  passt.  Und  da  Portland  1709  starb, 
so  war  1701  der  Sohn  noch  Lord  Woodstock.« 

S.  353  und  356.  »Sandewitsch  und  Sangvitsch  ist  Sandwich.« 

S.  356.  »Das  Urtheil  über  Ruvigny  ist  diu-chaus  französisch  und 
Elisabeth  Charlotten  gewis  von  den  Umgebungen  eingegeben.  Ruvigny 
war  als  Protestant  verfolgt  und  verjagt  worden.« 

S.  370,  Zeile  4 v.  u.  »Daß  cröttel«  ist  die  kleine  Kröte.« 

S.  410.  »?  heütten«  verschrieben  für  heurathen.« 

S.  452.  »Bonicau  ist  gewis  Pouickau.« 

S.  485,  Mitte,  »dort  ist  tort.« 

Zu  band  II. 

S.  15.  »Schulenburg  ist  der  berühmte  Vertheidiger  von  Corfii, 
Matthias  von  Schulonburg.  Er  war  wirklich  1698  bis  1702  in  savovd- 
schem  Dienst.  Die  Nachricht  S.  53,  er  sei  verheirathet,  passt  aber  nicht 
und  muß  eine  irrige  sein,  denn  er  war  nie  verheirathet.  Ein  wahrhaft 
großer  Mann.« 

S.  115.  »Der  Page  Neuhof  ist  der  könig  Theodor  von  Corsica.« 

S.  219.  »Die  französische  Stelle  ist  so  zu  erklären:  Un  cerf  de 

dix  cors  (Zehn-Ender)  s'ötait  accompagnd  de  deux  daguets  (Spießer), 
mais  les  chiens,  ayant  st?pare  leur  cerf  (von  den  beiden  Spießern) , Tont 
bien  chasse.  Les  chiens  ont  bien  tournö  sur  les  voies  (sind  den  Wen- 
dungen der  Fährte  gut  gefolgt),  les  relais  ont  ötö  bien  donn«5s  (die  zur 
Ablösung  bereit  gehaltene  zweite  Koppel  ist  gut  auf  den  Hirsch  losge- 
lassen worden),  la  vieille  meute  (die  erste  Koppel)  laisse  six  chiens  (läßt 
sechs  ermüdete  Hunde  zurück,  »les  6«  ist  nach  dem  Gehör  statt  »laisse 
six«  geschrieben);  wel(?)  ci  va  (da  läuft  er,  der  Hirsch);  das  übrige  sind 
Jagd  rufe.« 

S.  233  oben.  »Behaltet,  was  Euch  nöthig  ist,  und  versprecht,  [künf- 
tig den  Andern  das  mitzutheilenj,  was  ich  Euch  später  schicken  werde!« 
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S.  305.  »Wendt  ist  noch  alß  mein  Stallmeister.«  Hier  ist  recht 
deutlich,  daß  »als«  für  »alles«^  nemlich  für  »immer«  gesagt  ist.« 

S.  322.  »Elisabeth  Charlottens  Sammlung  antiker  geschnittener 
Steine  war  die  berühmte,  von  ihrem  Vater  ererbte.  S.  280  unten  be- 
zeichnet sie  sie,  der  unkundigen  Luise  gegenüber,  als  »300  pitschir«, 
in  Ringe  gefaßt.  Die  werthvollst^n  sind  schon  in  Lorenz  Begers  The- 
saurus Palatinus  publiciert.  Die  ebenfalls  sehr  schöne  Münzsammlung 
von  Elisabeth  Charlottens  Vater  fiel  nach  ihres  Bruders  Karl  Tode  an 
unsem  großen  Kurfürsten,  dessen  Mutter  Elisabeth  Charlotte  eine  Schwe- 
ster des  Winterkönigs  war  (vielleicht  Liselottes  PathinV).  Die  wenigen 
Worte  S.  237  über  die  von  Manöver  geschickten  antiken  Münzen  zeigen, 
daß  Elisabeth  Charlotte  Kenntnisse  hatte ; sie  unterscheidet  richtig  »die 
antiken«  und  »die  gegossenen«,  dies  sind  die  modernen,  also  falschen 
Abgüsse  antiker  geprägter  Münzen.  Ihr  Vater  baschäfbigte  sich  eifrig 
mit  den  antiken  Münzen  und  hat  den  jungen  Beger  selbst  in  die  Nu- 
mismatik eingeführt,  gewis  auch  die  eigene  Tochter.  In  der  Geschichte 
unsres  Münzcabinets  habe  ich  diese  Verhältnisse  kurz  erwähnt.« 

S.  469.  »Colin,  welcher  die  Eleonore  d’Olbreuse,  Herzogin  von  Zelle, 
nicht  hatte  heirathen  wollen.  Das  Patent  liegt  mir  vor.  worin  Elisa- 
beth Charlotte,  Duchesse  d’Orldans,  de  Valois,  de  Chartres  et  de  Ne- 
mours, 1688  den  Philippe  de  Collins,  früheren  ersten  Kammerdiener  ihres 
Gatten,  zu  ihrem  maistre  d’hötel  ernennt.  Dessen  Sohn  muß  ihm  dann 
später  im  Amt  gefolgt  sein.« 

S.  475.  Prior  ist  wohl  gewis  der  englische  Dichter,  wenigstens  war 
dieser  auch  Diplomat.« 

S,  476,  Z.  6.  Es  maste  heißen:  »die  gräfin  von  Bückeburg  mit  der 
Prinzessin  von  Wales« ; es  ist  nur  verschrieben.  Die  Gräfin  zur  Lippe 
Buckeburg  war  Oberhofmeisterin  der  Prinzessin  von  Wales  (s.  zum  Bei- 
spiel S.  477  unten).  Prinzessinnen  von  Bückeburg  gab  es  damals  noch 
nicht.« 

S.  496  unten,  »daß  das  opera  in  meinem  apartement  zu  Paris 
ist«,  ist  richtig.  Das  Opernhaus,  jetzt  Thöätre  fran9ais,  ist  an  das  Pa- 
lais-Royal gelehnt  und  daß  Elisabeth  Charlottens  Wohnzimmer  dicht 
daran  stießen,  geht  aus  der  in  einem  späteren  Briefe  enthaltenen  Er- 
zählung vom  Brande  des  Opernhauses  hervor.« 

S.  649,  Mitte.  »In  dießem  hoff«  ist  verschrieben  für  »In  diesem 
holz«. 

Zu  band  111. 

S.  140  oben,  »die  gama«  ist  das  Amalgama.« 

Zu  band  IV. 

S.  13.  17.  37.  »Aus  Varnhagens  Leben  des  Fürsten  Leopold  von 
Dessau  entnehme  ich  folgendes.  Clement  war  ein  ungrischer  Pro- 
testant, ein  merkwürdiger  Abenteurer,  wie  so  viele  in  jener  Epoche. 
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Zuerst  im  Dienste  der  Ragoczys , dann  des  Prinzen  Eugen  in  Wien, 
darauf  des  Ministers  Flemming  in  Dresden;  überall  in  hoher  Gunst  bis 
seine  Streiche  ans  lucht  kommen,  dann  vertrieben  oder  flüchtig.  Nach 
Berlin  kam  er  1717,  machte  dem  König  seine  Lieblinge,  Leopold  und 
Gnimbkow,  verdächtig,  indem  er  durch  gefälschte  Briefe  (er  war  darin 
äußerst  geschickt)  bewies,  diese  beiden  seien  mit  Eugen  und  Flemming 
verbündet,  den  König  zu  tödten  oder  gefangen  zu  nehmen.  Der  sonst 
so  kluge  König  ließ  sich  völlig  bethören,  lebte  im  tiefsten  Mistrauen 
gegen  seine  Umgebung,  bis  Leopold  diese  Intriguen,  aufdeckte.  Nun 
benutzten  Leopold  und  Gnimbkow  diese  Untersuchung  gegen  Clement, 
alle  ihre  Feinde  darin  zu  verwickeln.  Frau  von  Blaspiel,  Gattin  eines 
Ministers,  hatte  sich  in  aufgefangenen  Briefen  hart  über  dies  rohe  Ver- 
fahren geäußert,  und  dann  vor  den  König  gefordert,  ihm  und  Leojxild 
derbe  Wahrheiten  ins  Gesicht  gesagt,  worauf  der  Gatte  seine  Stelle 
verlor  und  beide  auf  ihr  Gut  in  Cleve  verbannt  wurden.  Clement  ward 
mit  zwei  preußischen  Beamten,  welche  ihm  gedient  hatten,  hingerichtet. 
Merkwürdig  ist , daß  der  König  ihm  bis  ans  Ende  günstig  blieb , ihn 
im  Gefängnis  oft  besuchte  und  nur  durch  sein  strenges  Rcchtsgefühl 
abgehalten  wurde,  ihn  zu  retten.  Ohrfeigen  der  Blaspiel  erwähnt  Vam- 
hagen  nicht.« 

S.  27.  Über  die  hier  erwähnte  »Neydtschen  zu  Dreßen«  hat 
herr  Friedländer  herrn  archivrath  Erbstein  zu  Dresden  um  auskunft 
gebeten,  der  denn  folgendes  mitzutheilen  die  gewogenheit  gehabt  hat : 
>Unter  der  »Neydtschen  au  Dreßen«  (Neydtschen,  Neydtschützen)  ist 
die  schöne,  aber  abergläubische  Magdalena  Sibylla  von  Neitzschütz  zu 
verstehen,  die  Geliebte  des  Prinzen  und  nachherigen  Kurfürsten  Johann 
Georg  IV  von  Sachsen , die  vom  Kaiser  unterm  4 Februar  1693  zur 
Reichsgräfin  von  Rochlitz  erhoben  wurde  und  am  4 April  1694  im  20 
Lebensjahre  an  den  Kinderblattern  starb.  Nach  dem  kurz  nach  ihrem 
Tode,  am  24  April  schon,  erfolgten  Ableben  des  Kurfürsten  wurde  von 
dessen  Nachfolger,  dem  Kurfürsten  Friedrich  August,  der  Mutter  der 
Neitzschütz  und  deren  Umgebung  der  Process  gemacht,  der  eine  Menge 
abergläubischer  Possen  zum  Vorschein  brachte,  die  das  Fräulein  und 
ihre  Mutter  im  Verein  mit  einigen  im  Rufe  der  Hechserei  stehenden 
Weibern  u.  s.  w.  getrieben  hatten,  um  sich  die  Gunst  des  fürstlichen 
Liebhaliers  zu  erhalten,  über  die  Neitzschütz  ist  nachzulesen:  Büschings 
historisches  Magazin  im  8 Theile;  Sammlung  vermischter  Nachrichten 
zur  sächsischen  Geschichte  X,  S.  361  fg. ; Hasche,  Diplomatische  Ge- 
schichte von  Dresden  TU,  S.  294;  Gretschels  Geschichte  des  sächsischen 
Volkes  II,  S.  463  bis  466  u.  s.  w.« 

Ich  füge  noch  einige  berichtignngen  bei. 

S.  47,  z.  7 lies ; -«ne  Crispin  sagt : »Monsieur  . . . bien  monsieur«, 

53,  z.  4 lies:  cammerpresidenten  baron  von  Görtz  entpfangen, 

63,  z.  5 lies;  purer  rauch 
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115,  z.  13  lies:  mein  sohn,  seine  gemahlin 
129,  z.  3 V,  u.  lies:  Gleich 

216,  anmerkung,  z.  8 lies:  vom  19  August:  »Le 
249,  z.  18  lies:  daß  ein  man  so  betrübt 
268,  z.  11  lies:  schreiben  vom  30  September 
276,  z.  1 lies:  churfürsten 
287,  z.  16  lies:  bourg[e]oi8.« 

347,  z.  19  lies:  Holdemesse,  kranck 

Tübingen  7 Februar  1877. 


WILHELM  LUDWIG  HOLLAND. 
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Apartement  291.  357. 

Apriooson  103.  104. 

Argenton , Marie- Louise- Victoiro  Lebel 
de  lu  Bussi^ro  de  Sery,  comtesse  d’, 
mutter  des  Jean-Philippe,  Chevalier 
d’0ri6ans,  natürlichen  sohnes  des  re- 
genton, 294. 

Argyle,  Herzog  von,  42.  52. 

Armenonville,  Monsieur  d’,  265. 

Armenti^res,  Le  petit  d’,  832. 

Arpajon,  Marquis  d’,  120.  Sein  söhn- 
chen,  Ludwig  Karl,  120. 

Arquion,  Marquis  d’,  später  Cardinal,  330. 

Arzneibücher  103. 

Asturien,  Ludwig,  prinz  von,  nachher 
könig  von  Spanien,  200. 

Atys,  oper  mit  text  von  Qninault,  mu- 
sik von  Lulli,  7.  1U9.  243. 


Digitized  by  Google 


379 


Aubign6,  Constant  d’,  91. 

Aubignd,  Th6odore  Agrippa  d’,  91. 
Augen-mittel  73.  341. 

Aamale,  Mademoiselle  d’,  343.  364. 
Auvergne,  Mademoiselle  d’,  243. 
Baoharaoh,  Wein  von,  153.  163. 
Baden,  Markgräfin  von,  64.  85.  97. 
167.  Ihr  gemahl  167.  Ihre  Schwe- 
ster 64.  85.  Ihr  sohn  97. 

Bären-,  katsen-,  afifengesicht  (Elisabeth 
Charlotte  meint  damit  ihr  eigenes 
bildnis)  232  (vergl.  auch  234.  270). 
251.  268.  274.  276.  299. 

Bagnolet  26.  02.  98.  121.  244. 

Bai  de  l’op6ra  «u  Paris  306.  307.  342. 
Bargeton,  advocat,  138. 

Baron,  Schauspieler,  254. 

Barthel  d.  i.  Bartholomäus,  276. 
Bastille  15.  74.  88.  92.  100.  118. 
138.  227. 

BauSremont,  Madame  de,  269. 

Baviöre,  Chevalier  de,  100. 

Baudry,  Monsieur  de,  socrötaire  des 
commandements  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 304. 

Bayern,  Hedwig  Elisabeth  von,  gemahlin 
von  Jakob  Sobieski,  kronprinzen  von 
Polen,  152. 

Bayern,  Maximilian  von,  341. 

Bayern,  Prinz  Ferdinand  von,  04. 
Bayonne  310. 

Bayreuth,  Sophie,  prinzessin  von,  164. 
Beansobre,  Isaac  de,  68.  95. 
Beauveau,  Maro  de,  70. 

Bedultelt  309. 

B^gon,  Madame,  334.  Ergötzliche  ge- 
scbichto  von  ihrer  köohin  334. 
Beichtväter  66.  69.  170. 

Bellogardo , 26  oder  26  mcilen  von 
Paris,  271. 

Bellegarde , Duc  de  , ein  dictum  von 
ihm  353. 

Bellegarde , Monsieur  de,  271.  338. 
389.  Seine  frau  271.  338.  339. 
Ihr  vater,  horr  von  Verthamon,  271. 


Benterider,  Freiherr  von,  253.  Näheres 
über  ihn  283.  326.  347.  357.  359. 
Berabas , Monsieur  de , 294.  Seine 
frau  294.  Ihre  mutter  294. 

Berlin,  Conspiration  von,  13.  17.  Die 
bibliothek  zu,  25.  Ein  gar  berühm- 
ter doctor  daselbst  73.  Die  weiße 
frau  daselbst  320. 

Bernstein  71.  Seine  tante  Leonore  71. 
Berry,  Charles  de  France,  duo  de,  der 
dritte  sohn  des  Dauphins,  183.  218. 
Berry,  Marie-Louise-Elisabeth  d’0rl4ans, 
genannt  Mademoiselle,  duohosse  de, 
enkolin  von  Elisabeth  Charlotte,  7. 
44.  69.  79.  80.  83.  89.  97.  99. 
101.  102.  113.  115.  120.  125.  139. 
140.  141.  113.  144.  149.  150.  156. 
163.  165.  171.  175.  176.  177.  178. 
179.  181.  stirbt  182.  Näheres  über 
sie  182  bis  185.  186.  191.  198. 
Näheres  über  sie  202.  203.  205. 
209.  210.  211.  214.  218.  223.225. 
226.  229.  230.  238.  250.  254. 255. 
256. 

Berthet,  Abb^,  aumönier  von  Elisabeth 
Charlotte,  366. 

Borwick,  Herzog  von,  177.  199.  216. 
Bethlehem  I8l. 

B6thune,  Marquise  de,  330. 

Bettendorf  312. 

Beuvron,  Comte  de,  361. 

Bibel  92.  93.  96.  97.  249.  308. 
Bibel-leson,  verboten  in  Frankreich,  96. 
Bibcl-tag  68.  165.  277.  308. 

Bignon  98. 

Bilbao  -'15.  216. 

Bing,  Admiral,  100. 

Biogen  3u2. 

Biribi , ein  glückspiel,  98.  112.  119. 

127.  131.  326. 

Biribisco,  ein  glückspiel,  119. 
Birkonfeld,  Herzog  Christian  von,  238. 
Birkenfold,  Pfalzgraf  von,  dessen  ge- 
fürchtete hofincisterin  Elisabeth  Char- 
lotto  gewesen,  118, 
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Birkenfeld,  Pr  in*  von,  18.  209.  236. 
292.  Seine  zukünftige  gemablin  und 
deren  umtter  236. 238.  Seine  niätreese 
238. 

Biron,  Marquis  de,  oberstallmeister  des 
regcnten,  74.  298. 

Blanc,  Monsieur  le,  157. 

Blankenstatt  312. 

Blaspiel,  Frau  von,  13.  37.  376. 
Bodangero  1 06. 

Böhmen,  König  von,  Friedrich  V von 
der  Pfalz,  311. 

Böhmen,  Königin  von,  Elisabeth  Stuart, 
. gemablin  Friedrichs  V von  der  Pfalz, 
königes  von  Böhmen,  100.311.312. 
Bois  de  Boulogno  92.  131.  182.  210. 

222.  237.  285.  306.  325. 

Bonivard)  Francois  de,  356. 

Bonneval,  Marquis  de , general , 298. 

Seine  frau  298. 

Borok,  Van,  276.  277. 

Börstel  (Börstel),  Madame  de,  252.  296. 
Boucby,  Madame  de,  321. 

Boufilers,  Mar6obale  de,  121. 

BouSbn  80. 

Bouillon,  Duo  de,  206. 

Bourbon,  Bad  von,  110.  267. 

Bourbon,  Duo  de,  12. 

Bourbon,  Duc  de,  der  sohn  des  großen 
Cond6,  328. 

Bourg,  Comte  du,  265. 

Bourg,  Du,  387. 

Bourgeois  gentilhomme,  Le,  komödie 
von  Molidro,  308.  304. 

Boutbillier  de  Chavigny,  Denis-Francois, 
bisohof  von  Troyes,  83. 

Boyne,  fluß  in  Irland,  211. 

Brancas,  Duobesse  de,  241.  252.  296. 
822. 

Bretagne  293.  320.  Les  4tats  de,  297. 

Charles  de,  s.  Trdmoillo,  duo  de  la. 
Breuner,  Doctor,  65. 

Brille,  widerrathen , 172.  286.  302. 
341.  342. 

Brissao,  Duchesse  de,  822. 


Broglio,  Marquis  de,  214. 

Brot,  Das  gesegnete,  84.  108. 

Brun,  Frau  von,  155. 

BUckeburg,  Der  junge  graf  von,  364. 
365. 

BUokeburg,  Gräfin  von,  199.  209.  Ihre 
zweite  niohto  209. 

Buquoy,  Abb6,  1 38. 

Buridan  335. 

Butkeley,  Monsieur  de,  199. 
Cambnet,.Du,  202. 

Campra,  Andr4,  oomponist,  33. 

Canillac,  Monsieur  de,  168.  222. 
Canstein,  Karl  Hildebrand  freiberr  von, 
der  grUnder  der  nach  ihm  benannten 
berühmten  Bibelanstalt  in  Halle  a/S, 
308. 

Capuoiner,  Die,  170.  346. 

Cardillao,  Jeanne  de,  91. 

Cardinal,  Der,  166. 
Carmelitcrinnen-kloster  zu  Paris,  nicht 
weit  von  der  pfarrkirohe  von  Saint- 
Sulpioe , 10.  89.  68.  80.  92.  94. 
124.  135.  158.  209.  213.261.  271. 
275.  295.  299.  332.  340.  366.  370. 
Castelleon  in  den  Pyrenäen  157. 
Castries,  Armand-Pierre  de  la  Croix  de, 
erzbisohof  von  Tours,  181.  182. 
Cellamare  3. 

Cettem,  Fräulein  von,  144.  145.  150. 

1G6. 

Chaise,  Francois  d'Aix  de  la,  beioht- 
vater  Ludwigs  XIV,  116. 

Chamlay  318. 

Champagne,  Wein  von,  163. 

Champigny  203. 

Chardon,  Monsieur,  235.  249.  251. 

sehr  gerühmt  261.  275.  278.  343- 
Chardon,  Madame,  189.  251.  261. 
275. 

Charenton  33.  116. 

Charit6-sur-Loire,  La,  abgebrannt,  209. 
213. 

Charolais,  Charles  de  Bourbon- Cond^, 
comte  de , 327.  335.  336.  S4S. 
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NHheres  Uber  ihn  356. 

Cbarolaia,  Mademoiselle  de,  geliebte 
des  herzogs  von  Richelieu,  101.  255. 
Chartres , Louis  d'Orl6ans , duc  de, 
enkel  von  Elisabeth  Charlotte,  13<). 
14 1.  lt>>.  Iril.  gelobt  l9l.  218. 

221.  222.  227.  241.  243.  252.267. 
273.  295.  306.  307.  wird  verdor- 
ben 342.  343.  344.  345.316.  Sein 

’tugondsainer  sous-gouverneur  344. 
345. 

Chartres,  Louise-Diane  d’0rl6ans,  Ma- 
demoiselle de,  onkelio  von  Elisabeth 
Charlotte,  32.  36.  37. 
Chäteauthiers,  Madame  de,  60.  82.  198. 
201.  228.  236.  241.  252.  296.  322. 
364. 

Ch&tillon,  Duohesse  de,  171. 

Chaulnes,  Duo  de,  247. 

Chausseraye,  Mademoiselle  do , 210. 

222.  236.  264.  265.  285.  293.  299. 
319.  320.  340. 

Chaviile  256. 

Chelles  29.  61.  86.  94.  236.  241. 

264.  267:  268.  277. 

Chevalier  a la  modo , Le , komödie, 
340. 

Chevron,  Do,  74.  100. 

Chilly  135. 

Chirac,  leibarzt  des  regenton,  320. 
Chivorny,  Madame  de,  296. 

Chooolado  144.  150.  > 

Choisy  94.  95.  98. 

Cholera-morbus  252. 

Cbristian-Erlangen  50. 

Christine,  Madame,  toohter  Heinrichs  IV 
von  Frankreich , herzogin  von  Sa- 
voien,  109. 

Christus  160. 

Chrysaor  116. 

Clement  13.  17,  37.  375.  376. 
Cl^rembaolt,  Maröohale  de,  252.  296. 
302.  341.  342. 

Clermont,  Monsieur  de,  222.  223. 
Clermont,  Mademoiselle  de,  38.  61. 


238.  239.  245.  246.  268. 

Cleve  124.  153. 

Closen,  Oberstlieutenant,  50. 

Coblenz  153. 

Co^tquen,  Madame  de,  360.  361. 

Colb,  Jungfer,  gewesene  hofmeisterin 
von  Elisabeth  Charlotte,  73.  74.  304. 
316.  319.  354. 

Colbert  220. 

Concilium  tridentinum  161. 

Cond^ , Madame  la  princesse  de , 5. 
19.  23.  83.  125.  135.  136.  145. 
150.  162.  167.  238.239.245.264. 
293.  318.  319.  320.  332.336.  340. 
Conflans  227. 

Conflans,  Marquis  de,  332. 

Conserves,  widerrathen,  341. 
Constantinopel  290. 

Conti  203. 

Conty,  Louis-Armand  de  Bourbon  (der 
zweite  des  namens),  prince  de,  216. 
327.  328.  343.  Seine  mutter,  die 
kleine  princesse  de  Conty,  336.  Seine 
gemahlin,  Louise-Elisabeth  de  Bour- 
bon-Cond6,  327.  328. 

Conty,  Princesse  de,  94.  95.  98.  139. 

142.  216.  245.  270.  331.  364. 
Coquettes  350. 

Cordoliers  346. 

Corfu  219. 

Corneille,  Pierre,  dichter,  253. 

Corneille  de  l’lsle,  Thomas,  dichter,  48. 
Coubort , bositzung  des  herzogs  von 
Schömberg,  187.  188.  189.  200. 

204.  208.  212.  226.  235.  251.  253. 
261.  330.  348. 

Courcillon,  Pbilippe-Egon,  marquis  de, 
der  sohn  von  Philippe  de  Courcillon, 
marquis  de  Dangeau,  10.  35.  246. 
stirbt,  näheres  Uber  ihn  247.  249. 
250.  315.  Seine  frau  246.  247. 

315.  Seine  tochter  247.  276. 

Courcillon,  Die  kleine,  50.  51. 

Craon,  Herr  von,  28.  46.  70. 

Craon,  Frau  von,  mätresse  des  herzogs 
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Leopold  Karl  von  Lothringen , des 
sobwiogersohnos  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 22.  27.  45.  46.  70.  196.  204. 
Cr6qai,  Duo  de,  281. 

Crispin  47. 

Cron,  Capitaine,  105.  106.  12G. 

CjbMe  243. 

Csaar,  der,  Peter  I,  der  große  89. 
Dänemark,  Erbprinx  von,  14. 

Dalwitx,  Gräfin  von,  292. 

Danoourt,  dichter,  3 10. 

Dangeau,  Philippe  de  Courcillon,  mar- 
quis  de,  .57.  247.250.315.  Nähere.s 
Uber  ihn  316. 

Dangeau,  Madame  la  marquise  de,  10. 
11.  18.  31.  35.  49.  50.  57.  59. 
67.  68.  70.  76.  81.  99.  117.  191. 
246.  247.  249.  257.  268.  269.  276. 
280.  295.  315.  316.  362. 
Darmstadt  48.  49.  126.  291.  Erb- 
prinx von,  118.  Erbprinxessin  von, 
118.  Ihr  vater,  dessen  hofmeisterin 
Elisabeth  Charlotte  gewesen,  118. 
Landgraf  von,  54.  Prinz  von  106. 
112.  118.  258.  Seine  Stiefmutter 
118.  Seine  Schwester  118.  Prinxossin 
von,  258.  265. 

Dauphin,  Der,  281.  316. 

Dauphine,  Madame  la,  Marie-Ad61aYde 
de  Savoio,  duchesse  de  Rourgogne, 
100. 

Dauphin^,  Das  gouvernemcnt  von,  221. 

222. 

David,  König,  57. 

Davisart  1 38. 

Degcnfeld,  Herr  Christoph,  oberst,  33. 

148.  Sein  sohn  33.  148. 

Degenfeld,  Christoph  Martin,  graf  von, 
der  sohn  des  freiherrn  Max  von  De* 
genfeld,  5.  12.  15.  22.  23.  35.  37. 
39.  46.  57.  72.  Sein  ältestes  und 
sein  jüngstes  töchterohen  72.  76. 
79.  86.  97.  99.  101.  106.  107.  126. 
129.  130.  134.  137.  139.  154.  155. 
lo6.  177.  189.  190.  192.  193.  200. 


209.  212.  220.  226.  228.  229.  233. 

235.  240.  251.  261.275.299.  809. 

317.  348.  351.  370. 

Degenfeld,  Marie,  grifia  von,  gemabün 
von  Christoph  Martin , grafen  von 
Degenfeld,  die  jUngere  tochter  des 
herxogs  Meinhard  von  Schömberg, 

15.  79.  86.  97.  101.  106.  130.139. 

154.  155.  166.  177.  192.  193. -206. 

209.  220.  Französischer  brief  Eliilk- 
beth  Cbarlottens  an  dieselbe  227. 

228.  229.  239.  261.  266.  351. 

370. 

Degenfeld,  Lnise,  freiin  von,  rangräfin 
xn  Pfalz,  tochter  des  freiherrn  Chri- 
stoph Martin  von  Dogenfeld , die 
zweite  gomahlin  des  knrfUrsten  Earl 
Ludwig  von  der  Pfalz , des  raten 
von  Elisabeth  Charlotte,  matter  der 
rangräfin  Luise,  155.  177. 

Degenfeld,  Max,  freiherr  von,  15.  23. 

71.  189.  226.  309.  Seine  gemahlin 
71.  203.  204.  279.  304.  309.  Ihre 
tochter  203.  204.  Seine  erste  fraa, 

»baß  Amelie«,  304.  348. 

Desmare  , Schauspielerin  , mutter  von 
Philippe-Ang^lique  do  Froissi , na- 
türlicher tochter  des  regenten,  294. 

Destouches,  componist,  261. 

Deutsohe  71.  155.  in  England  bei  kö- 
nig  Georg  I 62. 

Dentschland  35.  231.  233.  259.  »leh 
halte  mehr  von  denen  2 versen,  alß 
von  der  großen,  umbschweiffende[nl 
cloquentx,  so  man  nun  in  TeUtech- 
landt  hatt  undt  worinen  man  den 
verstandt  eine  stundt  lang  suchen 
muß.«  279. 

Deutschland,  Kaiserin  von,  Wilhelmine 
Amalie  von  Hanorer , die  gemahlin 
Josefs  I,  33. 

Diable  de  contretemps,  Le,  lOG.  111. 
166.  362.  I 

Diesenhansen,  ein  Schwede,  100.  105. 

Divertissements,  Deutsohe,  64. 
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Dürnberg,  Herr  von,  72.  318.  849. 
350. 

Donjat,  Madame,  137. 

Dresden  27.  279.  291.  301.  334. 

Dribsdrill  237. 

Doboif,  Gnillanme,  abb6,  später  ert* 
bisohof  von  Cambrai  and  Cardinal, 
26.  81.  107.  124.  12C.  129.  168. 
184.  das  büee  pfäffohen  2S9.  324. 

Dnc,  Monsieur  le,  104.  105.  327.  343. 

Doobesse,  Madame  la,  127.  245.  327. 

Dnobesse  la  joune,  Madame  la,  d.  i. 
Marie-Anne  de  Boarbon,  Mademoiselle 
de  Conty,  ducbesse  de  Bourbon,  ge- 
mablin  von  Louis-Henri  de  Bourbon, 
genannt  duo  d’Engbien,  später  Mon- 
sieur le  Duo,  24.5. 

Dünkirchen  218. 

Düsseldorf  38. 

Du  Mont,  envoy£  von  Holstein,  53. 

Durasfort,  Madame  de,  235. 

Durchlauf  260. 

Durlach,  Markgraf  von,  167.  289.  Sein 
prinzchen  239. 

Durlach,  Prinz' von,  76.  106. 

Eau  d’arquebusade  290. 

Effiat,  Marquis  d’,  stirbt,  näheres  Über 
ihn  134.  135.  188.  861. 

Ehm,  Madame,  189. 

Eis  und  wein  104. 

Elias,  Der  prophet,  127. 

Elisabeth,  Madame , toohter  Heinrichs 
IV  von  Frankreich^  königin  von  Spa- 
nien, 10). 

Elisabeth,  Prinzesbin,  äbtissin  von  Her- 
ford, tante  von  Elisabeth  Charlotte, 
73.  77.  78.  101. 

Elisabeth  Charlotte,  Uber  ihren  schmort 
beim  tode  ihres  sobnes  Alexandre 
Louis  d’OrUians,  herzogs  von  Valois, 
2.  Uber  ihre  heliebtheit  im  Elsaß 
und  zu  Paris  63.  Uber  ihre  häßlich« 
keit  155.  156.224.  274.  299.  (vergl. 
353.  354.)  Uber  ihre  handsebrift  156. 
Sie  braucht  keine  brille  157.  Über 


ihren  verstand  159.  Sie  wUnsoht  kein 
hohes  alter,  Uber  die  nachtheile  des 
alters  159.  223.  AussprUche  Uber 
roligionsangelegenheiten  160.  161. 
226.  358.  Über  wider- heirathen, 
heirathen  aus  liebe  176.  225.  Schöne 
äußerung  Uber  sich  selbst  197.  198. 
Sie  furchtet  den  tod  nicht  sehr  203. 211. 
Über  das  unpassende  des  ernstes  bei 
kleinen  mädoben  208.  Sie  weiß  schier 
nicht  mehr , was  lachen  ist , 209. 

228.  229.  267.  303.  liest  aus  mangel 
an  seit  kaum  mehr  Deutsch  219. 
schreibt  darum  fast  besser  Französisch, 
als  Deutsch  219.  schickt  sich  nicht 
fUr  diese  weit  228.  läßt  ihre  trau- 
rigkeit  vor  den  leuten  nicht  merken 
224.  333.  erhält  ein  vermehrtes 
einkommen  von  ihrem  sohne  228. 

229.  232.  (vergl.  254.  255.)  Über 

ihres  sohnes  heirath  229.  Uber  den 
woltlanf  283,  unten.  234.  Sie  liebt  die 
einsamkeit  285.  261.  hält  nicht  viel 
vom  baden  237.  bat  keinen  ekel 
vor  schlangen  237.  238.  Ihr  sinn 
für  die  komödie  252.  Über  die  be- 
bandlung,  die  sie  nach  dem  tode 
ihres  gomahls  erfahren,  254.  Sic  liebt 
den  goruch  von  rauten  256.  Allo 
kUistor  und  ihr  leben  sind  Elisabeth 
Charlotten  zuwider  264.  Sie  liebt  die 
oeremonien  nicht  267.  268.  Über 
die  originalbilder  von  ihr  270.  273. 
274.  277.  286.  287.  299.  303.  304. 
380.  Sie  schreibt:  ^Daß  vatterlandt 
undt  die  galten , ehrliche  Pfältzer 
seindt  mir  noch  allezeit  lieb  undt 
wUnsche  ihnen  alles  gute  undt  glUck.« 
271.  (vergl.  276.)  Sie  sagt:  >Es 

ist  eine  eilende  sach,  daß  wir  men* 
sehen  allezeit  glücklich  loben  wollen 
undt  doch  allen  möglichen  Seiß  ahn* 
wenden , einander  daß  leben  sawer 
zu  machen;  so  narisob  seyndt  wir 
arme  menschen.«  281.  Über  die 
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wahre  devotion  eines  regenten  281. 
Vereohiedeno  moralisohe  und  reli- 
giöse betrachtungen  287.  308.  333. 
303.  Sie  versteht  kein  wort  Latein, 
betet  nur  auf  Deutsch  und  etiiobmal 
auf  Frantösisoh  290.  hat  die  kin- 
derblattern  abscheulich  gehabt  298. 
ist  sehr  friedsam,  haßt  in  der  weit 
nichts  mehr , als  krieg , sank  und 
swietracht  301.  Der  zwang  bei  fest- 
lichkeiten  ist  ihr  zuwider  301.  Sie 
darf  nicht  mehr  zu  nacht  essen  307. 
gibt  die  Ordnung  ihres  briefwechsels 
nach  den  einzelnen  tagen  an  3ü8. 
Über  ihr  lesen  der  Bibel,  sie  liest  außer 
der  Bibel  keine  geistlichen  bUcher 
308.  Über  die  berecbtigung  des  lo- 
bes  regierender  herren  309.  Sie 
weiß  ihr  Heidelberg  noch  wohl  aus- 
wendig 312.  313.  346.  Über  die 
erziehung  von  königlichen  personen 
815.  Religiöses  316.  Sie  ißt  zu 
Paris  ganz  allein,  in  Saint  Cloud  mit 
damen  317.  Sie  schreibt:  >Ich  habe* 
daß  hertz  gantz  schwer,  nach  Paris 
zu  gehen;  den  Paris  ist  der  ort  von 
der  gantzen  weldt,  wo  ich  ahm  un- 
gemsten  bin.«  Sie  gibt  die  gründe 
für  diese  abneigung  gegen  Paris  an 
822.  323.  (vergl.  326.  344.  365.)  Sie 
schreibt:  »Man  muß  gedencken,  daß 
man  nicht  in  die  weit  kommen,  nichts, 
als  freUden,  drin  zu  haben,  sondern 
sein  verhengnuß  zu  volziehen,  wie 
es  einem  unßer  herrgott  bestimbt 
hatt.  Das  spriobwordt : »Klag  es 

einem  stein  undt  behalte  es  allein!« 
habe  ich  nie  gehört,  ist  aber  gutt, 
ich  werde  cs  behalten.  « 333.  Sie  nennt 
die  Ursachen,  warum  sie  im  winter 
ihren  aufenthalt  in  dem  ihr  verhaß- 
ten Paris  nehmen  muß,  339.  Wenn 
sie  auch  gleich  herzlich  betrübt  ist, 
weint  sie  doch  nicht  mehr  342.  Sie 

e 

schreibt:  »loh  sehe  leyder  nur  zu 


woll,  daß  mich  gott  zu  nichts  gntts 
in  Franckreich  gesohickt;  den  ich 
habe  mein  leben,  so  viel  ich,  viel 
ich  mich  auch  drumb  bemühet,  dem 
vatterlandt  in  nichts  dinnon  können. 
Das  ist  woU  war,  daß  ich  auß  pu- 
rem gehorsam  vor  I.  6.  mein  herr 
vatter  undt  oncle  undt  tante  von 
Hannover  s.  daß  ich  in  Franckreich 
kommen  bin;  meine  inelination  war 
nichts  weniger.«  345.  346.  »Ich 
frag  nichts  darnach , wo  man  mich . 
nach  meinem  todt  hinthut;  aber  nach 
aller  aparentz  werde  ich  nach  St 
Denis  geführt  werden.«  346.  »Kämme 
ich  nach  Heydelberg,  müste  ich  vor 
leydt  undt  weinen  vergehen.«  346. 
Sie  spricht  sich  bescheiden  über  sich 
selbst  aus  349.  Über  die  Seltenheit 
guter  eben.  »QlUokliob,  wer  nicht 
geheüraht  ist.«  363.  364. 

Elsaß  63.  329. 

Elß,  Baron,  68. 

England,  Anna,  prinzessin  von,  14. 

England,  Georg  I,  könig  von,  14.  41. 
46.  52.  71.  72.  83.  138.  147. 148. 
151.  155.  171.  172.218.219.248. 
276.  278.  268.  330.  335.  340.  341. 
345.  353.  359. 

England,  Marie  Beatrix  Eleonore  von 
Este , königin  von , die  witwe  Ja- 
kobs II,  151.  152. 

Engländer  52.  57.  71.  151.  152.  155. 
215.  370. 

Epinoy,  Madame  d’,  289.  290. 

Eppelheim  312. 

Erdbeeren  90.  ’ 

Estaing,  Monsieur  d’,  157.  158.  Ma- 
dame d’,  158. 

Eu  29. 

Eugen  von  Savoien,  Prinz,  17.  37. 
285.  324.  358. 

Evrouz,  Comte  d’,  206. 

Faickenhan  25. 

Feigen  104. 
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Feldhühner  280. 

Ferdinand  (Penel),  maler,  der  Elisabeth 
Charlotten  gemalt,  270. 

Fert4,  De  la,  Jesuit,  190. 

Fesch,  Herr,  145.  167. 

Feuersbrnnst  173.  240. 

Feaerwork , Prächtiges , unglUcksfhlle 
dabei  217. 

Fenillade,  Duo  de  1a,  221.  222. 
Feuillans,  Kirche  der,  34. 

Feuillet , Abb6 , ohanoine  von  Saint- 
Cloud,  ein  ergetzliohes  gespräch  von 
ihm  mit  Monsieur,  dem  gemahle  von 
Elisabeth  Charlotte,  281.  282. 
Fieber  239. 

Fieber,  Hitzige,  207.  222.  250.  256. 
266. 

Fillieuls,  Les,  kauflente,  119. 
Fioraventi,  Baume  de,  259.  287. 
Flamarens,  Madame  de,  38. 

Fleokfieber  207.  217.  332. 

Flor,  Baron,  272.  305.  306.  339. 340. 
Florence,  tänserin  der  oper,  mutter  des 
abb6  Charles  de  Saint* Albin,  natür- 
lichen Sohnes  des  regenten , 267. 
294. 

Florenz  139. 

Flotte,  Die  spanische,  108.  126. 
Fontainebleau  219. 

Foroadel  230. 

Forellen,  Pfälzische,  281. 

Foncault,  Nicolas- Joseph , im  dienste 
von  Elisabeth  Charlotte , 229.  304. 
305. 

Foy,  Marquise  de,  (Hinderson)  121. 
145.  837.  338. 

FranchevUle , generalmajor,  7.  15.  32. 

47.  49.  164. 

Franciscaner  346. 

Frank , kammerdiener  der  fran  von 
Montespan,  151. 

Frank,  vicekanzler,  125.  150.  151. 

198.  261.  346.  Seine  frau  261. 
Frankenthal  5.  276. 

Frankfurt  am  Main  129.  151.  165. 
Elisabeth  Charlotte 


173.  174.  179.  190.  192.  193.  198. 
199.  204.  240.  246.  253.  259.  261. 
273.  283.  285.  286.319.347.351. 
Reformierte  kirche  und  Synagoge  der 
Juden  daselbst  368. 

Frankfurt  an  der  Oder  347.  348. 
Franzosen  7.  32.  35.  45.  48.  52.  69. 
71.  99.  100.  105.  122.  123.  155. 
203.  214.  230.  235.  236.  260.  278. 
282.  286.  298.  303.  322.  329.  333. 
364. 

Franzosen,  Die,  d.  h.  le  mal  fran^ais, 
119.  235.  298. 

Französinnen  198.  208. 

Frau,  Die  weiße,  zu  Berlin  320. 
Friederica  (vergl.  band  III,  s.  489) 
23.  Es  sollte  hier  jedoch  wohl  Ka- 
roline  heißen. 

Friedrichsburg  90. 

Frieren,  Flexion  des  verbums,  103.  128. 
Frieß,  kanzler,  189.  Seine  fran  189. 
Frießensee,  Frau  von,  179. 

Frisching,  ein  schweizerischer  edelmann, 

290. 

Frösche,  Spottname  der  Schwaben,  317. 
Froissi,  Philippe- AngMique  de,  verhei* 
rathet  an  den  grafen  von  Sßgur, 
natürliche  tochter  des  regenten,  294. 
Ihre  mutter  294. 

Fuentarrabia  153.  157. 

Fürstenberg,  Fräulein  von,  272. 

Fuß , Den , zu  nennen , gilt  nicht  für 
anständig,  ein  gebrauch,  den  Elisa- 
beth Charlotte  verspottet,  259. 
Fuzelier,  Louis,  Schriftsteller,  33.  252. 
Qama  (Amalgama)  zum  abermaligen 
versiegeln  geöffneter  briefe  324. 
Qardo , La , Intendant  von  Elisabeth 
Charlotte,  254. 

Qarscb,  dorf,  124. 

Garter,  The,  239. 

Qaston , Prinz , 64.  Seine  gemahlin 
64.  85. 

Gebet  48.  62.  66.  67.  105.  144.  197. 
211.  224.  231.  255. 
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QebetbUoher  123.  130. 

Geisonheim  100.  229.  24G. 

Gemmingen , Herr  von , 22.  46.  93. 
119.  147.  172.  283.  326.  356.  Zwei 
herren  von,  223.  224.  357.  Frau 
von,  147.  172.  173.  Fräulein  von, 
357. 

Genealogie-bnch  160.  162.  168. 

Genf  151. 

Gent  360. 

Genua  59.  337.  358. 

Geölier  de  soi-mdme,  Le,  ou  Jodelet 
prinoe , komödie  von  Thomas  Cor- 
neille de  risle,  48. 

Germersbeim  292. 

Gewitter  187.  163. 

Gherardi,  E.,  252. 

Qivry,  Chevalier  de,  215.  216. 

Gläßerin,  Die,  238. 

Qobelins-tapeten  283.  284.  317. 

Qondrin,  Monsieur  de,  339. 

Gotha,  Zwei  prinzen  von,  332. 

Gottergebenheit  205.  206. 

Gottvertrauen  iSö.  211.  215. 

Göhrde,  Die,  341. 

Görts,  Baron  von,  kammerprUsident, 
11.  12.  31.  50.  63.  78.  82.  89. 
263.  279.  291.  308.  809.  323.  330. 
Graf,  minister  Karls  XII  von  Schwe- 
den, 53.  56.  78.  82.  83.  87.  89. 
Seine  töohter  105. 

Gräbendorf  (7  Grapendorff.  7 GraffendorO 
319. 

Gramont,  Das  haus,  336. 

Granoey,  Mademoiselle  de,  219. 

Grand-prieur , Monsieur  le,  d.  i.  Phi- 
lippe de  Vendöme,  grand-prieur  de 
France,  203. 

Großherzogin,  Die,  s.  Toscana. 

Guenault  29.  112.  113.  119. 

Gniohe,  Duch6  de,  336. 

Guiche,  Duohesse  de,  322. 

Guise,  Duoh6  de,  336. 

Haag  ,100. 

Häringsnasen,  Spottname  der  Sachsen, 


317. 

Hanau  291. 

Hanau,  Fürstin  von,  Schwester  der  Prin- 
zessin von  Wales,  117.  142. 

Hanau,  Graf  von,  dessen  hofmeisterin 
Elisabeth  Charlotte  gewesen , 1 18. 
231.  265.  Seine  tochter,  die  land- 
gräfin,  231. 

Hanover  126.  151.  234.  330. 

Hanover  , Emst  August , berzog  von, 
218.  Herzogin  von,  .308. 

Hanover,  Ernst  August , kurfürst  von, 
316. 

Hanover,  Sophie,  kurfUrstin  von,  14. 
24.  45.  101.  114.  149.  153.  165. 
196.  228.  256.  270.  274.320.346. 
Harlequin  249.  331.  340. 

Hariequins , Les  quatre , italiäniscbe 
komödie,  296. 

Harling , Herr  von,  8.  58.  67.  113. 
127.  151.  176.  218.  263.  308.  328. 
330.  332.  Frau  von,  293. 
Haselhühner  280. 

Hasen,  Pfälzische,  280.  281.  316. 
Haudonvillors,  La  terre  d',  70. 
Haussen  357. 

Haw  138. 

Haxthausen,  C.  A.  von,  345. 

Heobson,  Glauben  an,  in  der  grafschaft 
Lippe  36.  findet  sich  nicht  zu  Pa- 
ris 36.  60.  Elisabeth  Charlotte  glaubt 
auch  nicht  daran  36.  60.  105. 
Heidelbeeren  00. 

Heidelberg  37.  H.-geist-kirche  daselbst 
47.  151.  249.  260.  Das  schloß  76. 
90.  108.  151.  167.  173.  174.  180. 
189.  203.  211.  224.  226.  23l‘.  234. 
238.  248.  261.  Der  mönchhof,  dis 
französische  oder  kloster-kirohe  276. 
311.  Der  englische,  preußische  und 
holländische  envoyi , wegen  der  re* 
ligionsangelegenheiten  in  Heidelberg 
anwesend  281.  317.  Die  obere  ror- 
stadt,  das  obere  thor,  des  oberem t- 
mannes  , herm  von  LandaO  , haus 
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and  garten  mit  den  besten  kirschen 
in  Heidelberg,  der  thiergarten,  der 
solmisohe  bof  311.  Klisnbeth  Char- 
lotte sählt  riolo  eintelbeiten  von 
Heidelberg  auf,  das  Speyer-tbor,  dos 
sobinders  haus , das  bospital , das 
qaadisobe  haus,  die  lutherisobe  kircbe, 
Seckendorfs  baus,  des  fdrbers  Seyllor 
baus,  die  St-Annen-kirohe , Detten- 
dorfs baus,  Marots  haus,  den  weg 
vom  Wolfbrunnen , die  sobloßuhr 
u.  8.  f.  312.  313.  325.  Die  kiroben 
von  St  Peter  und  St  Anna  und  an- 
dere einseibeiten  von  Heidelberg  340. 
368. 

Heidelberger  5.  49.  248.  312. 

Heilige  71. 

Heinrioh  IV  von  Frankreich  109.  Seine 
drei  töchter  109. 

Heinrich  Julius , berzog  von  Braun- 
schweig, 317. 

HelmstAtter,  amtmann  zu  Gormersbeim, 
292. 

Helvetius,  Jean-Adrion , 137.  Jean- 
Claude-Adrien,  137.  Claude- Adrien, 
137. 

Hennin-Li4tard  210. 

Henriette  , Madame  , toebter  Hein- 
richs IV  von  Frankreich , königin 
von  England,  109. 

Henriette,  Madame,  d.  i.  Anne-Hen- 
riette d'Angleterre , duebesse  d’Or- 
I6ans,  die  erste  frau  von  Monsieur, 
dem  gemahle  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 282.  360.  361. 

Herbsiknecht  236. 

Herford , Abtissin  von , s.  Elisabeth, 
Prinzessin. 

Herronbausen  151. 

Herzogenbusch  229. 

Hessen  278. 

Hessen,  Landgraf  von,  41.  100, 

Hessen-Cassel,  Charlotte,  landgräfin  von, 
die  gemablin  des  kurfUrston  Karl 
Ludwig  von  der  Pfalz  und  mutter 


von  Elisabeth  Charlotte,  103.  149. 
166.  166.  195.  196.  269. 
Hessen-Cassel,  Erbprinz  von,  vetter  von 
Elisabeth  Charlotte,  4.  17.  28.  53. 
51.  83. 

Uesson-Rheinfels , Karl,  landgraf  von, 
oncle  ä la  mode  de  Bretagne  von 
Elisabeth  Charlotte,  257.  258,  281. 
301.  Sein  sobn,  prinz  Wilhelm,  258. 
284.  391.  317.  Sein  kleines  prinz- 
cheti  258.  301. 

Hillington  211. 

Himmclsersobeinung  99.  1 93. 
liinderson,  nachher  inarquise  de  Foy, 
121.  145.  166.  337.  338. 
Hinselmann  75.  116.  256. 

Hiob  70. 

Hippenbub  297. 

Hirsch-  und  wolfjagden  136. 

Hiskia,  kOnig,  33^. 

Hitze,  Große,  im  August  1719  195. 

198.  199.  206.  213.  217.  224. 
Hocoa,  ein  glUckspiel,  119.  127.  252. 
HoQungfer  (statt  fräulein)  237. 
Hohenlohe  129. 

Hotderness,  Lord  (vergl.  band  II,  s.  767), 
129.  155.  212. 

Uoldemess,  Lady  (vergl.  band  II,  s.  767), 
107.  216.  226.  233.  239.262.  266. 
275.  3i7.  318.  353. 

Holland  174.  270.  271.  278. 

Holstein,  Herzog  von,  87.  89.  Fürstin 
von,  153.  Ihr  gemahl  163.  Prinz 
von,  219. 

Holstein  Gottorp,  Prinz  von,  41. 
Homburg,  Landgräfin  von,  100.  144. 
150.  186.  212.  249.  Ihre  Schwe- 
ster 212. 

Horacos,  Les,  tragödie  von  Pierre  Cor- 
neille, 253. 

Hosenbandorden,  Der,  239. 

Houssayo,  Mademoiselle  de  la,  336. 
337. 

Huguenot  293. 

Huilo  de  oopahu,  L’,  ein  sehr  gerUhm- 
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tes  heilmlttol,  262.  287.  290.  291. 

Hände  179. 

Hunerfelt,  Von,  364. 

Innsbruck  152.  196.  264. 

Iphigenie  33. 

Isb6,  oper  mit  text  von  La  Motte,  mu- 
sik  von  Destouohes,  261.  2/6. 

Issy  245. 

Jansenisten  293. 

Jansenius,  Coraelins,  293. 

JarretiSre,  L'ordre  de  la,  239. 

Jauvet  144. 

Jesaiten  8.  36.  45.  46.  57.  69.  /O. 
132.  146.  151.  170.  Die  wüsten, 
309. 

Jeoffreville,  Monsieur  de,  157. 

Jodelet  48. 

Josef  I , deutscher  kaiser , 33.  279. 
Seine  gemahlin.  Wilhelmine  Amalie 
von  Hanover,  33.  34.  152.  279.  Der 
beiden  töcbter  33.  Die  älteste  der 
töcbter,  die  braut  des  kurprinzen  von 
Sacbsou,  279. 

Jourdain,  Monsieur,  in  Molicres  komö* 
die  >Le  bourgeois  gentilhomme«  303. 
304. 

Jourdan,  Pöro,  beiohtvater  von  Elisa- 
beth Charlotte,  170. 

Juden  dürfen  nicht  zu  Paris  wohnen 
324.  351. 

Jnmilbac,  Monsieur  de,  144. 

Kaffee  144.  150.  165.  166. 

Kampfer-spiritns  260. 

Karl  VI , deutscher  kaiser , 48.  68. 
152.  196.  204.  208.  233.  279.  285. 
286.  292  293.  300.  303.309.813. 
320.  324.  333.  345.  .359.  Seine 
gemahlin , Elisabeth  Christino  von 
Braunsohweig-Wolfonbüttol,  279. 

Karl,  Prinz,  vetter  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 42. 

Earl  Eduard,  raugraf  zu  Pfalz,  balb- 
bruder  von  Elisabeth  Charlotte,  304. 

Karl  Ludwig,  kurfUrst  von  der  Pfalz, 
geb.  22  Deoember  1617,  gost.  28  Au- 


gust 1680,  der  vater  von  Elisabeth 
Charlotte,  2.  4/.  60.  101.  141.  149. 
150.  155.  189.  203.224.230.232. 
275.  276.  289.  295.  299.  311.  313. 
344.  346. 

Karllutz , d.  i.  Karl  Ludwig , raugraf 
zu  Pfalz,  halbbruder  von  Elisabeth 
Charlotte,  117.  169.  193.215.224. 
270.  304. 

Karoline,  raugräfin  zu  Pfalz,  gemahlin 
des  herzogs  Meinhard  von  Schömberg, 
Schwester  der  raugräfin  Luise , 156. 
177.  208.  215.  235.  260.311.348. 
Katechismus , Der  Heidelberger , 93. 

132.  133.  151.  198. 

Katharina,  Jungfer,  130. 

Katholische,  Deutsche,  9/.  123. 
Kendal,  Herzogin  von,  s.  Sohulenburg, 
Fräulein  Melusine  von  der. 

Kent,  Mylady,  pulver  5.  107. 

Ketsch,  Wald  von,  54.  89.  90. 
Ketscbstatt  265. 

Kielmansogge,  Sophie  von,  von  Georg  I 
von  England  zur  gräfin  von  Darling- 
Ion  erhoben,  41.  138.  147.  151. 
Ihre  tochter  138.  Ihr  jüngstes  töch- 
terohen  14/.  151.  171. 
Kindorblattorn  108.  201.  207.  21/. 
238.  245.  246.. 249.  260.  256.  257. 
266.  267.  268.  269.  271.  277.  298. 
305.  332.  338.  356.  366. 

Kirbe  249.  272.  274.  309. 
Kirchenlied,  Lutherisches,  149.  191. 

205.  206.  234.  316. 

Klöster,  Über,  33.  141. 

Knie-wehe  200.  221.  259.  260.  287. 

Mittel  dagegen  290. 

Kohl,  Brauner,  326. 

Köln  am  llhein  211. 

Königin,  Loos  einer,  nicht  glücklich  63. 
Königsogg,  Graf  von,  52.  180.  208. 
Komet  125. 

Komödien,  Deutsche,  36.  64. 

Komödie,  Italiänische,  121.  136.  296. 
831. 
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Kramotsvögel , Pfälsisohe  , spottnam« 
der  PfUlüor,  316.  317.  351. 

Kretbi  und  Plethi  57. 

Kreuinach  212. 

Kropf , nielit  geheilt  daroh  anrUhren 
der  könige  von  Frankreich,  oder  des 
siebenten  sohnes,  159.  160. 

Krug,  oapitaine,  151. 

Kapfersiiohe  111. 

Knr-Bayern  d.  i.  Maximilian  Emma* 
nuel,  kurfürst  von  Bayern,  104.330. 
Seine  gemahlin  330.  Seine  kinder 
330. 

Kur-Köln  123. 

Kur-Pfal*  d.  i.  Karl  Philipp,  kurfürst 
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317.  329.  338.  345.  358.  Seine 
tochter  37.  38.  Die  kaiserin,  seine 
frau  Schwester,  281. 

Kur-Trier  208.  224.  231.  283.  284. 
Kurs  von  Can  (Kan) , oberst , 3.  15. 
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UberhUpft  im  »Unservater«  die  werte 
»wie  wir  vergeben  unsern  schuldi- 
gem« 316.  348. 
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Lopes  de  Villanova  304. 
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l^utberischo  338. 

Lutzau  283.  Eizäblung  von  ungewöhn- 
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ster 278. 

Maine,  Anne-Louise-B6n6diote  de  Bour- 
bon-Cond6,  genannt  mademoiselle  de 
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seile  de  Valois,  die  dritte  tochter 
des  regenten,  10.  34.  38.  42.  43. 
97.  116.  116.  136.  141.  241.  244. 
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277.  307.  308.  34Ö.  365.  356. 
Orleans,  Philipp,  henog  von,  der  «weite 

sobn  von  Elisabeth  Charlotte , der 
regent,  3.  4.  5.  7.  10.  11.  16.  19.  20. 

23.  29.  40.  44.  46.  47.  48.  49.  53. 
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Plaoe-Royale  33. 

Plaisirs  innooents,  Les,  82. 

Platz,  kaufmann,  192.  263. 

Podagra  (Pottegram)  251. 

Pölnitz  19.  42. 

Poitiors  358. 

Polen  52.  269.  279.  Polen,  Die,  305. 

König  von,  279.  305. 

Polier,  Monsieur  de,  ein  französischer 
Schweizer,  2.  265.  342.  Vergl.  auch 
374. 

Polignao,  Cardinal  de,  325. 

Polignac,  Marquise  de,  83. 

Pommade  divine  150.  235.  262. 
Pompadour,  Marquis  de,  10.  35.  100. 
247. 

Pontoallec,  Marquis  de,  320. 
Pont-Royal  144. 

Post,  Die  französische,  289. 

Prag  341. 

Predigt,  Schlafen  während  der,  58.  62. 
95.  96.  123. 

Preußen,  Friedrich  Wilhelm  I,  könig 
von,  13.  24.  37.  47.  133.  151. 160. 


248.  260.  270.  271.  276.278.330. 

345. 

Preußen,  Sophia  Dorothea,  königin  voo, 
gemahlin  Friedrich  Wilhelms  I,  13. 

14.  17.  24  . 30.  86.  113.  165.  170. 

193.  195.  263.  308.  310.  323.  3t>3. 
Prinz  und  prinzessin  von,  62. 

Princos  und  princesses  du  ssmg  327. 

Sie  taugen  alle  nichts  364. 

Princesse,  Madame  la,  s.  Cond4. 

Provence  358.  | 

Prügel-Suppe  343. 

Quad  (das  quadisohe  haus  zu  Heidel- 
berg) 312. 

Quinault,  La  petite,  mätresse  des  duo 
de  Chartres,  342.  343. 

Quinault,  Philippe,  dichter,  /.  109. 
Quinoampoix,  Rue  de,  über  die  tu  Laws 
zeit  in  dieser  Straße  abgemacbteD  | 

geldgescbäfte,  erklärung  des  namens  ^ 

dieser  Straße  291.  358. 

Quinze-vingts  50.  55.  78. 

Racine,  Louis,  der  sohn  von  Jean  Ra- 
cine, 244.  , 

Ragotzi , Franz  Leopold , fürst , 258. 

Die  fürstin,  317. 

I 

Rambouillet  92. 

Rathsamsbausen , Frau  Leonore  von, 

47.  98.  111.  128.  133.  Näheres 
über  sie  147.  150.  151.  158.  169. 

165.  1C9.  171.  176.  196.  199.  204. 
217.  228.  241.  250.  253.277.  27^. 
296.  299.  301.  809.  380.  346.  364. 
Rcding,  Frau  von , die  zweite  toebter 
der  frau  Leonore  von  Rathsams- 
hausen, 330.  346.  364. 

Reformierte  24.  116.  in  der  Pfalz  151. 
170.  180.  276.  309.  325.  338.  345. 
358. 

Reine  inoonnne,  name  eines  hUndoheos, 
179.  317. 

Rennes  360. 

Rheinfels,  Prinzessin  von,  18. 
Rhein-sohnaken  189. 

Rheinwein  25. 
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Richelieu  227. 

Richelieu,  Herzog  von,  74.  76.  78.  81. 
88.  1)9.  100.  104.  115.  116.  126. 
227.  245.  Näheres  Uber  ihn  255. 
256. 

Rigaud,  Hyacinthe,  der  maler,  welcher 
Elisabeth  Charlotten  gemalt , 270. 
277. 

Kindsmaul,  ‘ Graf  von,  57. 

Rioms,  Monsieur  de,  183.  202.  225. 
230. 

Roche-sur-Yon  , Louise  - Ad4iaüde  de 
Bourbon-Conty , mademoiselle  de  la, 
59.  216.  239.  215.  246. 

Römer,  Der,  zu  Frankfurt  am  Main 
117.  126. 

Rötheln  207.  217.  250.  256. 

Rohan,  Armand-Gaston-Maximilien  de, 
Cardinal,  1 8. 

Rohan,  Duo  de,  104.  Prinoe  de,  247. 
Rolindo  137. 

Rom  327.  363. 

Roquelaure , Duchesse  de,  118.  121. 

251.  252.  322.  Ihr  brudor  118. 
Rosen,  maler  zu  Heidelberg,  277. 
Roswurm,  Baron  von,  31. 

Rotzenhauson , Frau  von  , Rotzenhäu- 
serin, Die,  8.  Rathsamshausen,  Frau 
Loonore  von. 

Roussillon  31. 

Rue,  P&re  de  la,  170.  258. 

Rübezahl  33. 

Rohr,  Die  rothe,  222.  224.  Mittel 
dagegen  224.  239.  250.  256.  2o6. 
366. 

Rupert,  sohn  Friedrichs  V von  der  Pfalz, 
oheim  von  Elisabeth  Charlotte,  138. 
Sachsen,  ihr  Spottname  »häringsnasen« 
317. 

Sachsen  279.  Friedrich  August,  kur- 
prinz  von,  164.279.  Seine  braut,  die 
älteste  der  töchter  des  kaisers  Jo- 
sef I,  279. 

Sachson-Eisenach,  Herzog  von,  164. 
Saohsen-Lauenburg,  Herzog  von,  64. 


Saohsen-Mörßburg  [?  Merseburg] , Her- 
zog von,  164. 

Saillant,  Comte  de,  74.  105.  gouver- 
neur  von  Metz  105. 

Saint-Albin,  Charles  do,  abb6,  natür- 
licher sohn  des  regenten,  267.  293. 
294.  297.  810.  324.  362.  Seine 
mutter  291. 

Saint-Clond  95.  99.  102.  127.  128. 
1 11.  219.  224.  Kirchweihfest  da- 
selbst 232.  234.  237.  290.  331. 
332.  351. 

Saint-Cyr  32.  90.  91.  139. 

Saint-Donis  182.  346. 

Saint-Evremond  8. 

Saint-George,  Chevalier,  der  sohn  Ja- 
kobs II  von  England,  56.  78.  86. 
138.  151.  152.  167.  168.  368. 
Saint-Germain  151.  152.  255. 
Saint-Gerraain-PAuxerrois  36. 

• Saint-Honor4,  Straße,  271. 

Saint- James  341. 

Saint-Louis  60.  217. 

Saint-Maur  203.  245. 

Saint'Paul,  Paroisse  de,  zu  Paris  305. 
Saint-Pierre,  Abbö  de,  170. 
Saint'Pierre,  Pöre  de , beichtvater  von 
Elisabeth  Charlotte,  170. 
Saint-Sulpioe,  Pfarrer  von,  202.  Pfarr- 
kirche von,  271. 

Sainte-Menehould  , abgebrannt , 209. 
213. 

Saintyon,  dichter,  340. 

Salm,  Prinzessin  Christine  von,  135. 
136.  167. 

Salomo,  König,  66,  85,  124.  365. 
Salva  venia  290. 

Salvo  honore  287.  290. 

San- Antonio  in  Spanien  216. 

San  Sebastian  in  Spanien  174.  177. 

199.  204.  215.  216.  225. 
Sanct-Crispinus  358. 

Sanct-Martinus  338. 

Sandraski  5.  6.  9.  42. 

Santerre,  maler  zu  Paris,  239. 
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Santona  in  Spanien  216. 

Sassetot,  Madame  de,  hofmoisterin  der 
königin  von  Preußen,  165.  170.  171. 
196, 

Sanerbrunnen  221. 

Sauerkraut  2v*!>l.  325. 

Soarron,  Paul,  dichter,  91. 

Soeaux  (Les  Nuits  de  Sceaux  oder 
Nuits  btanches)  254. 

Sehiffersteohen  tu  Paris  und  su  Heidel- 
berg 231. 

Schlacht  am  weißen  berge  bei  Prag, 
Die,  341. 

Schlangenbad  163.  200.  209.  221.  231. 
232.  235.  237.  238.  240.  246.  248. 
253.  265.  273.  280.  284.  302.  316. 
Sohlieben,  Qraf,  5.  6.  7.  Ein  gedieht 
von  ihm  auf  die  königin  von  Spa- 
nien, die  witwe  Karls  II,  Maria  Anna 
von  Pfal*-Neuburg,  9.  10.  15.  24. 
26.  42. 

Sobnaack,  ein  Schwede,  105. 

Schnaken,  Mannheimer,  189. 
Schömberg,  Herzog  und  marsohall  Frie- 
derich  von,  206.  Näheres  über  ihn 
211.  311.  338.  Seine  söhne  Frie- 
derieh, Karl,  Otto  229.  338. 
Schömberg,  Herzog  Meinhard  von,  126. 
129.  130.  133.  134.  144.  145.  154. 

165.  166.  167.  177.  186.  stirht 
187.  188.  189.  190.  192.  Seine 
mätresse  und  sein  bastard  193.  200. 
204.  206.  208.  209.  Näheres  über 
ihn  211.  212.  215.  227.  229.  233. 
239.  261.  274.  338. 

Sohomhurg , Schonhurg  , Sohönbnrg  s. 

Schömberg,  Herzog  Meinhard  von. 
Schonburgischen,  Die,  113.  verwechselt 
mit  Sohönbomischen  192.  Das  schon- 
burgische  haus  zu  Frankfurt  164. 

166.  172.  Das  schonburgische  Stamm- 
haus 208.  Schonburgische  lehen 
263. 

Schottland  172.  174. 

Sohönbomisches  haus  236. 


Schraubthaler  29.  54,  69.  77.  80.  81. 
288.  318.  323.  348.  349.  362. 

Schrißem  208. 

Schulenburg  219.  Seine  Schwester  219. 

Schulenburg,  Fräulein  Melusine  von  der, 
von  Georg  I von  England  zur  her- 
zogin  von  Munster  und  Kendal  er- 
nannt, 41.  138.  219.  335.  353. 

Schwaben,  ihr  Spottname  »frösche«  317. 

Schwalbach  163.  209. 

Schwarz,  oberst,  53. 

Schwarzburg,  Fürst  von,  272. 

Schweden,  sein  Verhältnis  zu  Frank- 
reich 78.  79. 

Schweden,  Karl  XII,  köuig  von,  4. 
338. 

Schweden,  Königin  von,  102. 

Schweden,  Prinzessin  von,  28. 

Sohweinsköpfe  , ihre  Zubereitung  io 
Frankreich,  verschieden  von  der  io 
Deutschland,  280. 

Schweizer  168.  Anekdote  von  einem, 
179. 

Schwetzingen  30.  38.  Veränderung  des- 
selben, seit  Elisabeth  Charlotte  die 
Pfalz  verlassen,  50.  54.  55.  76.  83. 
89.  90.  206.  Genaue  beschreibuog 
des  Weges  von  Schwetzingen  nach 
Heidelberg  312. 

Seaford,  Lord,  172. 

Seckendorf  312.  346. 

S^gur,  Graf  von,  304. 

Seine,  Die,  der  tluß , 265.  291.  325. 
861. 

S4janus , tragödie  von  Jean  Magnoa, 
313. 

Selters  (Selz),  Der  brunnen'von,  218- 

Senson,  Grafen  von,  235. 

Sery , Mademoiselle  de , s.  Argenton. 
Comtesse  d’. 

Seydtlitz,  Von,  25. 

Seyller,  Baron,  313.  314.  346.  347. 

Seyller,  der  färber,  zu  Heidelberg  312. 

Sforce,  Duchesse  de,  121. 

Sioilien  196.  204.  Ambassadeur  von, 
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207. 

Sioilien,  Anne-Marie  d’Orl4ans,  gemah- 
lin  von  Victor  Amadeas  II  von  Sa* 
voien,  königin  von,  23.  121.  176. 
217.  300.  308.  310. 

Sicilien,  Victor  Amadeas  II  von  Sa- 
voien,  könig  von,  320. 

Sickingen,  Herr  von,  18C.  187.  208. 
233. 

Siegen,  Fürst  von,  33.  221.  Seine  ge- 
mahlin  33. 

Simiane,  Madame  de,  321. 

Sobieski,  Die,  830. 

Sobieski,  Jakob , kronprine  von  Polen, 
152. 

Sobieski,  Marie  Clementine , princessin 
von  Polen,  gemahlin  des  Chevalier 
Saiot-George  , des  sobnes  Jakobs  II 
von  England,  152.  167. 

Sohn,  Der  siebente,  159. 

Soissons,  Graf  von,  243.  268. 

Soissons,  Princesse  Victoire  de,  nicbte 
des  prinzen  Eugen  von  Savoien,  243. 
26?. 

Solms,  Graf  von,  164.  193.  311. 

Solms,  Gräfin  von,  39.  40. 

Sonbise,  Madame  de,  360. 

Soabise,  Prince  de  (zwei  damen  wollen 
sich  seinetwegen  schlagen),  84.  104. 
216.  216. 

Sourches,  Marquis  de,  229. 

Souvr6,  Monsieur  de,  und  seine  zwei 
söhne  269. 

Spanien,  Ferdinand  VI,  könig  von,  29. 

Spanien,  Philipp  V,  könig  von,  7.  26. 
29.  48.  200.  215.  216.  328.  358. 
359.  Seine  zweite  gemahlin,  Elisa- 
beth Farnese,  prinzessin  von  Parma, 
26.  300.  359. 

Spanien,  Königin  von,  die  witwe  Karls 
II,  Maria  Anna  von  Pfalz- Nou- 
burg,  geboren  1667,  gestorben  1740, 
Schwester  von  Karl  Philipp , kur- 
füraten  von  der  Pfalz,  5.  9.  15.  24. 
25.  26.  46.  47.  195.  199.  220. 


308.  310. 

Spanier  196.  204.  216. 

Spina,  Herr,  35S. 

Spinola,  Don  Lueä,  329. 

Sprechweise  am  französischen  hof  und 
in  der  stadt  287. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  redens* 
arten,  deutsche  und  .französische,  7. 
14.  46.  52.  59.  60.  77.  79.  87. 
88.  103.  126.  128.  141.  154.  158. 
171.  212.  213.  220.252.261.267. 
272.  274.  276.  279.  323.  333.  335. 
346.  350.  364.  369. 

Stättern,  Von,  364. 

Stairs,  John  Dalrymple,  graf  von,  30. 
51,  68.  93.  95.  119.  152.  329. 
359. 

Staufeneck  2. 

Steincallenfels,  marschall,  33.  357. 
Stoingens  5.  24.  25.  102.  126. 
Stellen-kauf  und  -verkauf  in  Frankreich 
185.  186. 

Stickfinß  366. 

Stolberg,  Grafen  von,  238. 

Störche  173.  174.  198. 

Straßburg  173.  Der  Intendant  von, 
265.  344. 

Sturm,  Ein  sehr  großer,  zu  Paris  36. 
Sully,  Duchesse  de,  121.  251.  252. 
Salzbach,  Pfalzgraf  von,  38.  61.  Pfalz* 
gräfin  von,  128.  146.  147.  231. 
Sein  jüngster  bruder  38.  61.  Prin- 
zessin von,  125.  127.  194.  284.325. 
Die  sulzbachischen  kinder  61. 
Sunderland,  Lord,  239. 

Suzon , toohter  der  amme  von  Elisa- 
beth Charlotte , frau  ihres  huissier 
Leolair,  301. 

Swift,  Jonathan,  95.  96. 

Tabak  144. 

Talkbilder  73.  78.  82. 

TalkbUchschen  62. 

Talkschächtelohen  58.  60. 

Talmond,  Prince  de,  297.  329. 
Talmond,  Princesse  de,  121. 
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Tarente,  Princessö  de,  7.  Ihr  oheim, 
landgraf  Fritx,  kündigt  ihr  auf  wun- 
derbare weise  seinen  tod  an  100. 
297.  329. 

Taschenspieler  287. 

Tataren,  Die,  218» 

Taxis,  Fürstin  von,  129.  156. 

Tellier,  Le,  beiohtvater  Ludwigs  XIV, 
117.  268.  259. 

Teray  (Ten^) , leibarxt  von  Elisabeth 
Charlotte,  7.  8.  9.  21.  42.  GC.  75.  81. 
93.  103.  106.  117.  148.  177.  185. 
197.  201.  205.  20G.  228.  24 G.  270. 

Teseu  (Th6su),  Abb£  de,  228. 

Thee  144.  IGG. 

Theurung,  Zunehmende,  72.  334.  358. 
Abnehmende,  25G. 

Thibaut,  Chirurg  im  Hötel-Diou  zu  Pa- 
ris, 3 IG. 

Tooein,  Le,  173. 

Todten-gospräoh,  ein  buch,  359. 

Toroy,  Monsieur  de,  1G8.314.  hat  Elisa- 
beth Charlotten  alle  ihre  briefe  auf- 
gomaoht  und  gelesen  289.  Angabe 
des  Verfahrens  dabei  324. 

Toscana , Marguerito-Louiso  d’Orl^ans, 
groiÜberEogin  von  (genannt  Madame 
la  grande  Duchesse) , gemahlin  des 
großherzogs  Cosimo  III,  139.  140. 
267.  286.  30G.  325.  339.  3G9. 

Toulouse,  Loais-Aloxandre  de  Bourbon, 
oomte  de  , grand-amiral  do  France, 
29.  88.  299. 

Traisnel,  Marquis  do,  157. 

Trauerordnung  in  Frankreich  185.  207. 

Tr^moille,  Duo  de  la,  vetter  von  Elisa- 
beth Charlotte,  267.  297.  Seine  ge- 
mahlin 297.  Sein  sbhnohen  297. 

Türken,  Die,  218. 

Tuileries,  Les,  124.  144.  215.  217. 

Turban  324. 

Tnrenne,  Monsieur  de,  369.  360. 

Turin  229.  311.  320. 

Unigenitus,  Die  Constitution,  96.  97. 

Ursins,  Prinoesse  des,  4.  8.  11.20.  29. 


300.  369. 

Usingen , Fürstin  von , Schwester  der 
raarquise  de  Dangcan , 3l.  40.  49. 
51.  57.  59.  67.  70.  72.  76.  80.  81. 
87.  99.  107.  113.  118.  124.  126. 
129.  130.  13.3.  141.  147.  154.  159. 
IGl.  181.  191.  209.  25G.  257.  2>0. 
32G.  362.  Ihr  gemahl  154.  Dessen 
mutter  154.  Ihr  Stiefsohn  und  seine 
gemahlin  154.  Ihr  brnder  159.  Ihr 
neffo  171. 

Utrecht  266. 

Val-dc-ürfice  94.  110.  125.  141.  182. 
307. 

Valenoiennes  229. 

Vallidre , Madame  de  la , 359.  360. 
361. 

Varenne , Marquis  de  la , 336.  337. 
Seine  tochter  und  deren  gatte,  der 
Irländer  Du  Bourg,  337. 
Vaudemont,  Prinoe  de,  146. 

Vehlen,  Grafen  von,  117.  118.  143. 
Vendöme,  Lonis-Joseph , dno  de,  SCO. 
Vendöme,  Marie-Anne  de  Bourbon-Condö, 
mademoiselie  d’Enghien,  dnebesse  de, 
19.  28.  336. 

Venedig  219. 

Veningen,  Frau  von,  108.  109.  131. 
148.  17G.  Ihr  sohn  108.  131.  Die 
kleine , 208. 

Vonioger,  Eberfritz,  general,  71.  208. 
Ventadour,  Dnebesse  de,  245.  246. 
Vernon,  Comte  de,  ambassadeur  von 
Sioilien,  121. 

Versailles  37.  95.  179.  219.  234.254. 
290. 

VerthamoD,  Monsieur  de,  271. 
Vienville,  Monsieur  de  la,  294. 
Virgilius,  ins  Dentsche  übersetzt,  117. 

142.  1G2.  168.  193.  215.  226. 
Villars,  Duchesse  de,  322. 

Villars,  Madame  do,  äbtissin  von  Cbelles, 

122. 

Villars,  Marquis  de,  später  herzog  und 
marsehall  von  Frankreich,  122.  .Sein 
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großvater  12B. 

Villaroeaux  8. 

Voltaire  254. 

VrilHöre,  Monsieur  de  la,  202.  203. 
Waohenheim  319. 

Walbrun,  Uerr  ron,  bofmeister  des  prin- 
zen  Ton  Durlacb,  76. 

Wales,  Georg  August,  prinz  von,  nach- 
mals könig  Georg  II  von  England, 
U.  41.  42.  52,  83.  194.  340.  341. 
353. 

Wales,  Wilbelmine  Karoline,  prinzessin 
von,  toohter  des  markgrafen  Johann 
Friedrich  von  Brandenburg-Ansbach, 
14.  40.  41.  71.  78.  87.  89.  102. 
103.  107.  114.  117.  127.  129.  142. 
153.  106.  171.  177.  187.  189.  194. 
195.  199.  217.  219.  220.226.228. 
229.  233.  235.  239.  262.  rühmt 
die  raugräfin  Luise  außerordentlich 
203.  266.  275.  283,  288.  289.  290. 
808.  310.  322.  325.  341.347.353. 
357. 

Wandlaus,  wundläuse  d.  i.  Tvanzen, 
217.  220.  221.  227.  306. 
Wartenberg,  Graf  von,  2.)2. 
Wartenberg,  Gräfin  von,  272.  305.  306. 
339.  340. 

Weilburg,  Graf  von,  233. 

Weiden,  Frau  Charlotte  von,  geborene 
freiin  von  Degenfeld,  2.  155. 
Wendt,  Stallmeister  von  Elisabeth  Char- 
lotte, 3.  15.  60.  87.  138. 

Wotzel , Baron  von , postmeister  zu 
Frankfurt,  248.  253.  280. 

Wien  196.  279.  293.  300.  303.  Die 


wienische  geschriebene  zeiiang  324. 
Wießor,  Graf,  102.  151.  198. 

Wießer , Gräfin,  97.  125.  128.  144. 

150.  180.  198.  249. 

Wihlbrät,  Pralzischos,  280.  281.  316. 
Wilder,  Die  frau  des  obersten,  150. 
190. 

Wildor-schweins-kopf  252. 

Willich,  Baron,  145.  100. 
Windisebgräz,  Graf,  3GU  Seine  ge- 
mablin  301. 

Wirtemberg,  llerzog  von,  lOO.  Prin- 
zessin von,  104.  Das  zvrergelchen 
von,  238. 

Wolf,  Wie  der , sprach , so  Schnaken 
fraß,  158. 
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